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NACHRICHT
von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung angehenden Bedingungen.

i. Die allgemeine IJttcrattir-Zeitung, die jährlich 312, flehende Numern , ohne die Bcylagcn 
und Regifter enthält, koftet jährlich jdcht Reichsthaler^ wofür man fie durch die Poflen in ganz 
Deutschland, auch Schießen und Preußen, Wöchentlich poftfrey, monatlich aber durch die Buchhand
lungen brofehirt erhält. • '

o. Die Wöchentliche Hauptfpedition aus der erflen Hand beforgen bisher
das kaiferliche Reichs-Poflamt zu Jena
das fürfll. fächf. Poftamt dafelbfl
das kaiferl. Reichs-Poflamt zu Gotha
das königl. Preuß*. Grenz-Poftamt zu Halle
die churfürfll. fächf. Zeitungs,expedition zu Leipzig
die fürfll. fächf« Zeitungsexpedition zu Gotha.

3. Außerdem haben noch folgende refp. Poflämter und Zeitungsexpeditionen bereits anfehnliche 
Vcrfendungen:

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
das kaiferl. ReichspoftamtBremen, an weiches befonders fich diejenigen Abonenten addreffiren kön

nen denen für die wöchentl. Verfendung mehr als acht Thaler jährl. zuzahlcn in der umliegenden Ge
gend angefonnen wird.

die kaif. Reichs - Oberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank
furt am Mayn

die kaiferl. kÖnigl. Hauptpoflämtcr tu Prag .

4. Von den Herrn Buchhändlern oder andern Colle^urs haben bereits mehrere Bcftellungcn 
übernommen.

v zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und Maurer ?
zu Cleve Hr. Buchh. Hannesmann
zu Königsberg in Preußen Hr. Buchhändler Härtung
zu Mainz Hr. Heideloff Provifor der geh Gefellfch&ften ‘ —
zu Schwerin die Bödnerifche Buchhandlung
zu Stettin Hr. Buchh. Kaffke
zu Wefel Hr. Buchh. Röder
zu Wien die Herrn Buchhändler von Ghelen, Hörling, Stahel und Wappler
zu Winterthur Hr.Steiner und Comp. an welche man fich aus der ganzen Schweiz addreffiren kann.

5. Sonft kann man fich bey allen deutfehen Poflämtern, Buchhandlungen, Intelligenz-Comtoirs 
und Zeitungsexpeditionen abonniren5 außer Deutfchland aber in folgenden Buchhandlungen,

zu Amfterdam bey Hn. Peter den Hengft
- Kopenhagen bey Hn. Proft zu



zu London bey Hn. Rivington
- Paris bcy dem Bureau du Journal de Pah/, und bey dem Bureau du Journal general de France
- Presburg bcy Hn. Löwe
- Riga bey Hn. Hartknoch
- Stockholm bey Hn. Nordftröm
- St. Petersburg bey Hn. Logan.
- Strasburg in der akademischen Buchhandlung.
- Venedig bey den Herren Coleti
- Warfchau bey- Hn. Groll.

6. Abonenten, denen man von Seiten ihres Poft-Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit 
Zeitung wöchentlich Poftfrey fpedirt für jährl. Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expedi
tion der Allg. Lit. Zeitung, oder den Redacteur dcrfclben, dermalen Herrn Prof. Schlitz, alihier zu 
wenden, und fich verfichert zu halten, dafs ihre Briefe aufs promtefte beantwortet, und ihneft 
fogleich Wege vorgefchlagcn werden follen , die Zeitung für den befagten Preis wöchentlich zu 
erhalten.

% Die Expedition der A.L. Z. zu Jena kann fich bey ihren vielen und mannichfaltigen Gefchäf- 
ten ^Wöchentliche Verfendung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlaflen: Sollten hingegen Colleßcurs ganze Parthieen vonio, 50,30, und mehrern Exempla
ren beftellen, und verlangen, dafs die Expedition folche wöchentlich, oder alle 14 Tage, unter 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, oder durch Fuhrleute abfende , fo foll ihnen darinn gewillfaret^ 
werden, und zahlen fie in folchen Fallen blos den Netto Preis von6Rthlrn in Golde, an die Expe
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfendung zu bezahlen, jedoch unter der Bedingung, dafs 
fie Porto, oder Frachtkoften ganz allein übernehmen.

g. In Leipzig wird in und außer den Meßen dies Journal immer in der loh. Gottfr. Mltfkrifchen 
Buchhandlung in Commißion und zwar der ganze Jahrgang für acht Thaler, wobey Buchhandlungen 
25 pro Cent Rabatt gegen haare Zahlung geniefsen.

9. Bey wöchentlicher und monatlicher Verfendung kann die Societat der Unternehmer, um tau« 
fenderley Verwirrungen und Verdrufs überhoben zu feyn , von der Bedingung der Vorausbezahlung 
nicht abgehen. Zur Bequemlichkeit der Abonenten kann diefclbe jedoch in zWcyen Terminen, den 
ißen December und den iflen Junius entrichtet werden. Nur macht man fich jederzeit für einen 
ganzen Jahrgang verbindlich.

10. Man kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten, wenn man die bereits'hcrausgekomme- 
**en Stücke des Jahrgangs mitnimmtj jedoch erhalten nur diejenigen Abonnenten, welche imDecem
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier die deswe
gen auch auf*R<«t efffen Seite jeder Numer unten bey der Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 
find«

* * ir.



II. Die Expedition der A. L. Z. erbietet üch franzöfifche, englifche, italiänifche, fpanifche, 
portugiefifchc, fchwedifche und pohlnifche Bücher, die in der A. L. Z. recenfirt werden, um die 
billigten Preife zu verfchaffen. Auch wird üe allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Besor
gung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangclegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
mus alles was an fie in dicfem Falle addreffirt wird, franco eingefendet; oder wo es nicht angeht 
ganz bis Jena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dafs folches gefchehen., außen 
auf dem Briefe bemerkt werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröfnet oder im Falle eines 
Zweifels, mir dem Expeditions- Siegel verfiegelt zurück, gefandt werden.

12. Alle Zahlungen gefchehen in alten Louisd’or zu fünf Thaler , Ducatcn zu aRthl. 20 gr. Ca
rolins zu 6Rthl. 4gr. Laubthaler werden nicht höher als 1 Rthl. I2gr. angenommen.

13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Pollamte 
oder Buchhändler fchon im Oktober auffagen , und diefe es uns noch vor dem December melden , wi
drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an uns eingeht, wenigftens das erfie Quartal des fol
genden Jahres noch, für Jeine Rechnung fortläuft.

14. So fehr wir wünfehten, dafs nie einem Abonnenten Defefte in feinem Exemplare entflünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fehr 
gern, fo lang der Vorrath unfers Ueberfchufles dauert, Defede fowohl in einzelnen Numern als gan
zen Monats • Stücken zu ergänzen , doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht anders als zu 
feinem Gulden und die einzelne Numer zu einem Grofchen Netto verlaßen werden.

Defefte welche bey möglichfter Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld beym Wer
fenden entllünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Pollamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetztj hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defe<ftc«, welche durch Unordnung der Unter - Poflämter oder anderer Spedi
teurs. entliehen, auf keine Weife anders als gegen baare Bezahlung verliehen.

*

Die Expedition der AUg. Literatur - Zeitung*

Da mich Hr. Direcktor Heinike in Leipzig wegen meiner auf dem Umfchlage zum Monat Februar 
gethanen Erklärung beym Worte hält, fo werde ich auf dem blauen Umfchlage zum Auguümonat 
der A. L. Z. in Sachen das Buchftabiren und damit verwandte Punkte betreffend meine Nothdurft 
gegen ihn weiter auszuführeq nicht ermangeln^

ftbütZi
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Freytags, den iten Julius 1785*

NATURGESCHICHTE.

I jOTha, bey Ettinger: Magazin für das Newße 
aus der Phyßkund Naturgefchichte herausgege

ben von dem Legationsrath Lichtenberg zu Gotha. 
Zweiten Bandes viertes Stück, mit Kupfern. 
1784. 22g S. 8« (12 gr.)

Vorausgefetzt, dafs der Plan diefes nützlichen 
Magazins unfern Lefern bekannt fey, zeigen wir 
den Inhalt an. Neue Beobachtungen: i) der Kaltau, 
das ift, ein langgefchwänzter Affe aus Indien, 
der feinen Namen felbft ausruft und ausführlich 
befchrieben wird. Da feine Geftalt mafkenä'hnlich 
ift, will ihn der V. Cercopithecus larvatus genannt 
wißen. 2.) Ueber die täglichen Veränderungen 
der Magnetnadel, von Herrn Graf Caßini. (,aus 
dem ffourn. de phyf. Avril. 84 •) 3-) lieber die 
Structur der Kryftalle, vom Herrn A. Hany", iß 
ein Auszug aus diefem Buche. Uns fcheint die 
Theorie des H. H. fall ganz von dem feel. Berg, 
mann entlehnt zu feyn. 4.) Von dem Cautckouc 
und der Kunft ein ähnliches Harz zuzubereiten, in- 
gleichen von der Art und Weife, einen dem Caut- 
chouefirnis völlig gleichkommenden Firnis zu ver
fertigen. Da- des Herrn Fatijas de St. Fond Be
fchreibung der aeroftatilachen Verlache, aus welcher 
diefer Abfchnitt genommen worden, in Deutfchland 
bekannt genug ift, fo enthalten wir uns, darüber wei
ter etwas zu erinnern. 5) Du Fourny de Hilliers 
erzählt in einem Schreiben eine eigne Ausdehnung 
der brennbaren Luft bey Füllung eines Aeroftaten. 
Er hatte den Aeroft. gefüllt, ohne die entzündba
re Luft durch Waller zu leiten. Der Aeroft. war 
kaum 2/3 angefüllt und die Luft dehnte fich doch 
fo aus, dafs der Ball nach 24 Stunden kugelrund 
wurde. Nach 3 Stunden war die Kraft zu fteigen 
am ftärkften, hernach verlor fie fich allmälich. 
6) De la Metherie, über die in den Afchen der 
Pflanzen enthaltenen Metalltheile, — eigentlich 
nichts Neues. 7) Ueber gediegenes’ Eifen in den 
Erdbeeren — ß fabula vera! — 8) Befchreibung 
des kaukafifchen Steinbocks, nach der güldenftäd- 
tifchen Befchreibung diefes Thiers : aus dem 4tcn 
Bande der neuen nordifchen Deyträge. 9) Ueber 
das phofphorifche Leuchten auf der Oftlee. Es 
fey nicht allezeit die Wirkung einer und eben der- 
felben Urfache, fondern es könne bald von

A. L. Z. 178$. Dritter Bind,

Meerinfeckten, bald durch das Reiben des 
unteriten Schiftheils im Wafler verurfacht wer
den, von einer in dem Meerwaffer enthalte
nen phofphorifchen Materie herrühren, wohl auch 
durch die Electricirät bewirkt werden. 10) Hr. 
A. Bertholon hat durch Verfuche dargethan, dafs 
die Luftelektricität fehr vielen Einßufs auf die 
Erhebung der Luftmafthinen habe. 10 Eben- 
defi’elben Verfuche in Beziehung auf die Wetter
leiter und Aeroftaten. Dafs man nicht die gering- 
fte Gefahr zu befürchten habe, wenn man einen 
Wetterleiter durch das Innere der Abzuchten 
oder der heimlichen Gemächer gehen laße; folg
lich fich auch die brenbare Luft nicht entzünden 
werde, wenn Ströhme electrifcher Materie durch 
Aeroftaten. die damit gefüllt find, gehen füllten. 
12) Hr. Achard Verfuche über das Sedativfalz, in 
fo fern es durch den troknen Weg mit Metallen, 
Erden und Metallkalken behandelt worden (aus 
dem lourn, de phyf. 83) Es wird bewiefen, dafs 
das Sedativfalz erdigte Körper in Flufs zu bringen 
und zu verglafenim Stande fey. 13) EbenderfelSi 
über die Wirkung der Wohlgerüche auf die Luft 
^Meuwir. nouv. de l'acad. de Berlin). Alle Wohl
gerüche phlogiftifiren die Luft. 14) Hr. Afs. Ha- 
bldzl Nachricht von einem ilatt Borax gebräuch
lichen Salze, welches in Baku bereitet wird: aus 
dem 4ten Bande der neuen nordifchen Beyträge 
15) Hr. Brugniere Befchreibung einer befondern 
Schlangenart auf der Infel Madagafcar (aus dem 
lourn. de phyf. Febr. 84). In Madagafcar ift fie un
ter dem Namon Langaha bekannt. Sie verdient 
eine eigene Gattung auszumachen, da fie am Bau
che Schilder und am. Ende des Schwanzes Ring£ 
hat: ob ficGiftzähnehabe, iftnicht bemerkt. 16) 
Hrn. du Carla fonderbare Hypothefe yom unter- 
irdifchen Feuer , welches durch die Erdrinde allent
halben ausdampfen, und fich an hohen Bergen her- 
umfehmiegen foll. Diefe Dämpfe nennt Hr. du C. 
Schmarozer Wolken, und giebt ihre Kennzeichen 
an. .Das Ganze fcheint uns eine Schmarozer-Hy
pothefe zu feyn. 17) Hr. Sage Unterfuchung 
einer neuen Art von Qaekfilbermine in Geftalt ei
nes feiten Kalks, aus Idria in Friaul, (aus dem 
lourn. dephyj. lanv. 84). Vermuthlich ift es das 
fogenannte Quekfilberlebererz,denn Hr.S. befchreibt 
es fehr unvollkommen: es enthielt Quekfilber und

A * Sil-
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Silber, ig). Hr. Magellan giebt Nachricht, dafs 
Hr. Prieftley die Verwandlung des Wailers in Luft 
zu Stande gebracht habe.

Zur nähern Prüfung auf gefeilte Ferfuche, Beo
bachtungen, Norfchläge, u. f. w, Wieher rechnet 
der Herausgeber r.) Hr. Lavoifier Verfuch über 
die Zufammenfetzung und Zerlegung des Wallers, 
a) Hrn. Opoix Meinung über die Natur des Lichts, 
der Farben, der gefärbten« Schatten, des Nord
lichts, der Morgen-und Abendrötbe. 3) Hr. Dr. 
la Coulure empfolene Geißelung der Ertrunkenen, 
gleich nachdem fie aus dem Waller gezogen wor
den, ftatt des gewöhnlichen Reibens, als ein Mit
tel fie wieder zum Leben zu bringen. 4) Hrn. 
Thourets Gedanken über den Zweck, den die Na
tur bey Bildung der Schädelknochen, befonders 
bey einem neugebohrnen Kinde, gehabt hat. 5) 
Hrn. Abt Bertholons Vertilgungsart des fchädiichen 
Hoizkäfers, (Derniefles pmiperda) durch dieElek- 
trifirung der Bäume, wenn fich die Käfer noch 
als Larve darin aufhalten 6. 7.) Hrn. Carras Ver- 
fuche, die Wirkfamkeit des entzündbaren Gas und 
der Elektricität auf den menfchiichen Körper zu 
beftimmen. 89 Bergmanns und Eontana*s Verfu- 
«he, die Veränderung der Luft in der Lunge be
treffend , die den Prieftleyifchen entgegen zu feyn 
fcheinen.

Neue phyfikalifche Werkzeuge und Zurichtun
gen. i) Hr. du Carla Feuerfammler. 2) Belons 
neue Weltmafchine. 3) Pallets Zurichtung, inner
halb zwey Stunden einen Aeroftaten von 30 Fufs 
im Durchmeffer, durch ein einziges Verfahren, 
mit brennbarer Luft zu füllen. 4) Hrn. de Sauf- 
fure Befchreibung eines von ihm erfundenen Haar- 
Hygrometers. 5’ Befchreibung eines Reife-Hy
grometers. 6 f MageUans vollkommnere Art von 
freier Hemmung für die aftronomifchen Pendel- 
uhren.

Preisaufgaben und Anzeigen neuer Schriften, 
meift franzöfifcher und deutfcher, dem Titel nach 
bekannt; und zuletzt vermifchte Nachrichten, die 
nützlich und unterhaltend zu lefeo find. Wir 
wünfchen diefer intereffanten Sammlung eine un- 
unterbrochene Fortsetzung und einen belfern Cor- 
re&or.

GESCHICHTE.

Bern, in der Hallerfchen Buchhandlung: 
Gotti. Eman, von Hallers Bibliothek der Schweizer- 
Gefchichte, und aller Theile, fo dahin Bezug haben. 
Syftematifch- Chronoiogifch geordnet. 1 Theil 628. 
S. 8. 1785« ( 1 Rthlr. 6 gr. )

Eine gänzliche Umarbeitung des Kritifchen Ner- 
zeichnijfes der Schriften, welche die Schweiz betreffen ; 
Und durch dieunfagliche Mühe, die drauf verwandt 
Wor ien feyn mufs,' das wahre Werk eines deut- 
Jchen Gelehrten. Der Hr. Verf. felbft gefteht, dafs 
er dreifsig Jahre Arbeit drauf verwandt i und mit 

einer Befcheidenheit, welcher wir im Zirkel der 
Gelehrten einen gröfsern Umfang wünfchen , ent- 
fchuldigt er fich: dafs er nichts bejfers liefern kön
nen. Der jetzige und der künftige Gefchichtsfchrei- 
ber der Schweiz, dem diefes Werk unentbehrlich 
feyn mufs, wird gewifs erkenntlicher dagegen 
denken. — Rühmlich ift die Mäßigung, mit wel
cher der kundige Verfafler das zahlreiche Heer der 
Reifebefchreibet durch und in der Schweiz muftert 
richtet, zurechtweift. Rühmlich die Vollftändig- 
keit, mit der es thut; es find deren nicht weni
ger als 116 hier; nur ein fehr kleiner Theil ift 
Handfchrift geblieben; eine grofse Anzahl find 
Bruchftücke in Journalen verftreut, deren Lefen 
nur allzuoft das Nachfuchen nicht belohnt haben 
mag; ja, um recht genau zu feyn, hat Hr. v.Hal
ler fchon einige , die zwar bereits gereift find, aber 
ihre Reife - Journale erft angekündigt haben, wie z. B. 
die Hrn. Nikolai und Becker, angezeigt. Nicht 
zufrieden mit eignem Urtheile hat er auch oft die 
Urtheile andrer Bibliotheken und Zeitungsblätter 
allegirt. Kurz er hat nichts verfäumt, was zu einem 
guten Regifter und zu einer kurzen Ueber ficht die
fer ungeheuren Anzahl von Schriften, Kupierti- 
chen, Landkarten &c. gehört. Dafs zuweilen oer 
Auszug etwas trocken ausfällt, das bringt die Na
tur des Plans mit. Ein Auszug nach Art der 
bekannten Melanges tirees d’ane grande Biblothtque 
wäre freilich oft unterhaltender; aber welch einen 
Umfang würde dann dies Werk einnehmen! Ge
genwärtiger Theil enthält erft zwey Haupt - Ab- 
fchnitte: Topographijche - und Natur. Gejchicnte. 
Die andern Theile follen von Jahr zu Jahr nach
folgen, und wie der Hr. Verf. verfichert) zum 
Druck fchon vollendet feyn. Möchten wir doch 
von mehrern Reichen auch gleiche Werke befitzen! 
Aber wie ftark müfsten die von Frankreich, Italien 
und a. m. ausfallen. Bey Deutfchlands einzelnen 
Kreifen wäre fo etwas vielleicht eher möglich und 
nicht minder nützlich.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

Danzig, beyBrückner: Theaterbibliothek für 
Teutjchland. llltes St. 1784. 8- 93 S. (6 gr.;

Unfer Urtheil beym zweyten Stück bleibt fich 
auch beym dritten gleich. Eindringenden Ge ft 
beweifen die Verfafler nie. Höchftens müfste die 
Gelindigkeit, mit der fie recenfiren, auch uns be- 
ftechen ; und würde vielleicht fogar es gethan ha
ben , hätte nicht in den Mifcelianeen das über alle 
Maafsen klägliche Fragment eines tragikomifchen 
Schaufpieler-Romans unfern ganzen Unwillen ge- 
reitzt und fieber auch verdient. Dafs ein folches 
Werklein ja Fragment bleibt! denn welche Lange 
wäre für einen Dichterling diefer Art gut genug? 
Ausgezogen worden find: 1) Ignez de Caftro von 
Freyh. von Sodtn, <*ie allen übrigen Bearbeitun
gen diefer Gefciuchte vorgezogen wird, Mit wel

chem
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ehern Rechte? mögen wir hier nicht unterfuchen; 
doch glauben wir auch, dafs die übrigen Recen- 
fenten allznftill davon fchweigen. 2) Der verdäch
tige Freund, aus den EngEfchen von Leonhardi. 
3) Leichtfinn und Verführung. 4) Das Aufkom
men der franzofifchen Sitten; beyde von Dyk; 
welches der Recenf. beym erftern nicht zu wißen 
fcheint. Das Letztere wird für fehr unterhaltend 
gepriefen. 5) General Moorner, vom Verf. der 
Emilie Sommer. Auch das gelobt! Glaubte man 
diefem Journal, fo erhielte Teutfchland jährlich 
Wenigftens Zwanzig von‘treffliche und eben fo.viel 
brauchbare Schaufpiele. Eine Erndte, die aber 
gröfstentheils fehr in leeren Hülfen befteht; und 
wo wir zufrieden wären, wenn nur das vierte 
Korn wucherte. Selbft unter den 12 kleinern An
zeigen ift wieder die reichliche Hälfte mit Ruhm 
gekrönt. Es lebe der Abt St. Pierre 1 Sein Syftem 
war Frieden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , hey Beer: ff oh. Bernoullis etc. Ar
chiv zur neuern Gefchichtei Geographie, Natur und 
Menfchenkenntnijs •> mit Kupfern, 1 Th. 785. 8. 330 S. 
(21 grj

Ein Titel, der viel verfpricht! Aber auch ein 
Buch, das fchon viel verlieret.«, wenn man in der 
Vorrede lieft, dafs der Herausgeber geeilt habe, 
um nur alle Collifion zu vermeiden. Hr. B. ift feit 
vier fünf Jahren ein fo ausnehmender Polygraph 
geworden, dafs falt jede Meffe uns ein vier bis 
fechs Alphabete von ihm überfetzt, gefammelt, 
oder herausgegeben mitbringt. Doch der Gehalt 
von diefem allen ift auch fo verfchieden, des Eig
nen fo wenig, des Falfchen fo viel, dafs wir fürch
ten , Hr. B. dürfte gar bald ganz den Credit beym 
Publicum verlieren, den ihm anfangs fein Name und 
fein Debüt erworben. Wozu helfen alle folche 
Magazine und Archive viel, ohne Wahl, ohne 
Berichtigung des Falfchen , und ohne einige An
merkungen, die den Verftand erleichtern, dem 
Läfiigen Fingerzeige ertheilen und den Aufmerk
famen unterrichten ? Ift denn jedes Reife - Journal, 
es reife nun Meiners oder Sander, gleich druckeus- 
Werth ? ]ft jede Bographie, es fthreibe He nun 
SchrökhoderFasman gleich derAufbehaltung würdig? 
Und folldas Publicum immer gutmüthig trauen,wenn 
man ihm zwar Mittelmäßigkeit des jetzigen Anfangs 
ein gefleht, aber Bejserung des Fortgangs an gelobt ? 
Xüe hier enthaltenen Aufäcze find: 1^ Leben Lud- 
'wg Ferdinands, Grafen von Marfigli,vom Fabroni, 
aus dem Lateinischen. Nicht ohne Verdienft, doch 
mit aUzugfojYer offenbarer Parteilichkeit für den 
Grafen. Es ift aus dem Werke : vitae Italovum do- 
Etrina excellentium, Saec. XVII. et XVIII. flo. 
ruerunt; genommen und der Hr. Sander verfpricht 

dies Werk noch oft zu nützen, woran wir auch 
keinen Zweifel tragen. Befler wird die Biographie, 
wenn fie von Marfiglis literarifchen Verdienften 
redet. II) Hiftorifchgeographiiche Nachrichten vom 
der Stadt Belluno, und deren Gebiet. Aus dop 
Jtalienifchen. Hr. B. gefteht felbft, dafs er, und 
fein Freund, derUeberfetzer, fich hier oft nicht za 
helfen gewufst, fondern die fchwütigen Stellen 
ein geklammert hätten, um auch andre rathen zu 
laßen. Eine trefliche Naivetät! Wardenn die Uo- 
berfetzung von Obrigkeits wegen anbefohlen? Oder 
derGewinn dabey gar fo grofs? UnfersBedünkens 
nach ift der Auffatz trocken und die Ueberfetzung 
fteif. III) Entwurf einer Naturgefchichte der Eu- 
ganeifchen Berge vom Marchefe Dondi Orologio 
zu Padtu aus dem Ital.; etwas wichtiger für dea 
Naturforfcher IV.) Eben diefes Italieners Verfuch 
phy fi kalifcher Beobachtung en bey den Bädern der Eu- 
ganeijehen Gebirge. Eigentlich ein Auffatz blos 
für phyfikaiifche Sammlungen gehörig! Hr. B. er
kennt das felbft, und (was noch mehr-^ gefleht» 
dafs er mit Uberflüfsiger IVeitläuftigkeit gefchrieben 
fey. Aber er nahm ihn doch auf; und Abkürzen» 
meint er, fey fo jchwer. O über den Autor, der 
alles fich fo leicht macht! V■)Albrecht von Haller 
erfte Reife durch die Schweiz. 1723. Aus einer fran- 
zöfifchen Handfchrift, vom Sohn diefes grofsen 
Manns dem Herausg. mitgetheilt. Ob wir febon 
nicht, wie Hr. B., muthmafsen, dafs Haller diefe 
Handfehriften für den Druck beftimmte, denn war
um gab er fo weit fpätere Reifen heraus, und liefs 
diefe immer liegen ? — fo ift dies doch das erfte 
Stück in diefem Bande, wofür wir dem Samler Dank 
wißen. Der ganz neuen Bemerkungen finden wir 
freilich auch hierinnen wenig, denn Neuere Reife- 
befchreiber haben inmittelft das Meifle weggenom
men, aber Hallers Geift verleugnete fich nie. VI.) 
Allgemeine Betrachtungen über den Bergbau auf 
Reijen gefammlet, und in einer akadeniijchen Ver- 
Jammlung zu Paris ifgs. vorgelejen von Hm. G.**' 
Aus dem Frz. hält Hr. B. für eine gute allgemeine 
Ueberficht, und wir für Rhapfodien eines reifen
den Franzofen nach gewöhnlichem Schlage. Falfch- 
heit und Wahrheit reichen fich auf jeder Seite 
nur allzubrüderlich die Hand. Auch die Note, die 
Hr. B. S. 260. vom reinen Gewinn der Kubrfächß- 
fchen Bergwerke hinzufügt, braucht, das können 
wir ihn zuverläfsig verfichern, ftarke Berichtigung. 
VII.) Ueber die Einrichtung des Sächßjchen berg- 
werkwefens im Jahr 1783 hingegen hat allerdings 
ein Mann von Wißen fchaft und Kenntnifs gefchrie
ben. Die vermifchttn Nachrichten No. VIII.) find 
nicht von großem belange. — Soll dies Archiv 
wahrhaft nützlich werden, fo mufs der Hr. Heraus
geber manche feiner bisherigen und auch hier be- 
wiefenen Maafsregeln abändern.

A 2 KUR-
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KURZE NACHRICHTEN.
Vermischte Anzeigen. London. Am diesjährigen Geburtstage des Königs, den 4ten funius wurde wie o-ewnF« 

lieh, eine Ode mufikalifch aufgeführt, die uns diesmal, fowohl ihres klaflifchen Werths wegen als in der Rückficht' 
dafe fie die erfte Arbeit des neuen Hofdichters, des berühmten Thomas Karton,, ift, .einer Eiwückunz und Ueberfe’ 
tzung würdig fcheint: ' 5

I« I.
Amid the thunder of the war
True Glory guides no echoing car;
Nor bids the fword her bays bequeath,

Nor ftains with blood her brighteft wreath. 
No plumed holt her tranquil triumphs own; 
Nor fpoils of murder’d multitudes fhe brings, 
To fwell the ftate of her diltinguifh’d kings,

And deck her chofen throne.
On that fair throne, to Britain dear,

With the flowery olive twiird, 
High.fhe hangs the hero’s fpear ;

And thcre, with all the palms of peacecombin’d, 
Her unpolluted hands the milder trophy rear.

To kings, like thefe, her genuine theme, 
The Mufe a blamelefs homage pays;
To GEORGE, of kings like thefe fupreme, 
She wifhes honour’d Icngth ef da.ys, 

Nor proftitutes the tribute of her lays.

Unter den Donner des Krieges
Fährt nicht die wahre Ehre auf hallendem Wagen • 
Gebeut nicht dem Schwerte, ihre Lorbeern zu ver.

Und befleckt ihren fchönften Kranz nicht mit Blut 
Keinem befiederten Heere gebührt ihr ftiller Triumph 
Keinen Raub erwürgter Mengen bringt fie dar, 
Den Glanz ihrer auserwählten Könige zu mehren

Und den ihr liebften Thron zu fchmücken. ’ 
Hoch an (liefen fchönen den Britten theuren Thron

Hängt fie den Speer des Helden, 
Umwunden mit dem blütenreichen Oelzweig. 

Und hier errichten, umringt mit Friedenspalmen,, 
Ihre unbefleckten Hände mildere Trophäen.

Solchen Königen, ihren Lieblingshelden
Weiht die Mufe tadelfreye Huldigung, *
Einem Georg, dem erhabenften fotcher Könige 
Wünfcht fie ruhmvolle Länge feiner Tage, 

Und entehrt dadurch nicht ihrer Lieder Tribut.
II.

’Tis his to bid negle«fted genius glow, 
And tcach the regal Lounty how to flow.

His tutelary feepter’s fway 
The vindicatcd Arts obey, 

And hail their patron-king: 
‘Tis his, to judgment ’s fteady line 
Their flights fantaftic to confine, 

And yct expand her wing: 
The fleeting forms of fafhion to reftrain, 

And bind capricious Tafte in Truth’s eternal chain.

Sculpture, licentious now no more 
From Greece her great example takes; 
With nature’s warmth the marble wakes. 
And fpurns the toys of modern lore; 
In native beauty, fimply plan’d, 
Corinth , thy tufted f hafts afeend ; 
The graces guide the painter’s hand 
His magic mimicry to blend.

III.
While Tuch the gifts his reign beftows, 

Amid the proud difplay
Thofe gems around the throne he throws, 

That fhed a fofter ray:
While from the fummits of fublime renown 
He wafts his favour’s univerfal gale,

With thofe fweet flowers he binds a crowti 
That bloom in Virtue’s humble vale:

With rieh munificence, the nuptial tye, 
Unbroken, he combines.

Confpicuous in a nation’s eye, 
The iacred pattern fhines! 

Fair Science to reform, reward, and raue, 
To fpread the luftre of domefcic praife; 
To fofter Emulation’s holy flame, 
To build Socipty’s majeftic frame ;

Mankind to polifh and to tcach, 
Be this te monarch’s ann;

Above Ambition’S giant-reach
The monarch’s meed to claim.

II.
Sein ift’s, verkanntes Genie anzufachen, 
Und dem Strom königl. Milde feinen Lauf vorzuzeichnen.

Dem Winke feines fchützenden Scepters 
Gehorchen durch ihn gehobene Kunfte, 

Und fegnen ihren Schutzherrn in Ihm. 
Sein ift’s , nach der fteten Richtfchnur des Gefchmacka 
Ihren phantafiereichen Flug zu begränzen.

Und doch ihre Eitrige mehr auszubreiten ;
Die fchwankenden Bilder der Mode feftzuhalten 

Und den eigenfinnigen Gefchmack mit der Wahrhe’it ewi- 
. gen Ketten zu fefleln.

Die Sculptur nimmt, nicht mehr zügellos 
Von Griechenland ihr grofles Beyfpiel; ’ 
Belebt von Wärme der Natur wacht der Marmor. 
Und vcrfchmäht das Getändel neuern Wahns. 
In naturvoller Schönheit, einfach gedacht, 
Erheben fleh, o Korinth,deine laubbekrönten Schäftet 
Die Grazien fuhren des Mahlers Hand, 
Seine zaubrifchen Täufchungen zu mifchen.

III.
Mitten im ftolzcn Glanze folcher Wo’nlthaten, 

Die feine Regierung uns gewährt, 
Umleuchten feinen Thron Edelfteine,

Die einen fanftern Strahl ergieflen.
Indefs er von den Höhen erhabnen Ruhms 
Mit feiner Milde allgemeinen Hauch alles belebt, 

Flicht er vor. jenen fünften Blumen einen Kranz, 
Die im niedern Thile der Tugend blühn.

Wie reiche Wohlthätigkeit, fo fchmückt Ihn 
Auch Hymen’s nie getrenntes Band. 
O! wie glänzend ftrahlt ins Auge der Nation 
Dies grofse, geweihte Mufter!

Die edle Kunft, zu beflern, zu belohnen, zu ermuntern, 
Den Glanz häuslicher Tugend zu erhöhen, 
Des Wetteifers heilige Flamme zu nähren, 
Der Gefellfchaft majeftätifchen Bau aufzuführen, 

Die Menlchheit zu veredeln und zu belehren, 
Dies fey des Monarchen Zweck;
Und über der Ehrfucht Riefengrif erhaben, 
ift dann des Monarchen erreichter Lohn.
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Jena , bey Crokers Wittwe: Meßanifche Briefe 
zur Ehre der chrißllchen Religion und des Alten 

leßamentes. 1783- 8- 210 S.
Die vielen und, wie es fcheint, glücklichen Ver- 

fuche, den Endzweck und die Brauchbarkeit des 
Alten Teftamentes für das Chriftliche Zeitalter ge
nauer beftimmen zu wellen, haben einen febr 
grofsen Einflufs auf die fogenannten Mefiianifclien 
\Veiftagungen gehabt, die Urtheile über ihre Zahl 
und Merkmale in denneuernZeiten fuhr umgeftimmt, 
und die Beforgniis, die freylich nicht febr wichtig 
feyn mag, erregt, dafs zuletzt gar keine Spur 
vom Meftias im Alten Teftamente übrig bleiben 
möchte, wenn man die Vorbilder läugnet, die 
meffianifchen Pfalme von David felbft oder andern 
erklärt und die Prophetenftellen auf Hifkias, Jefaias 
oder andre grofse Männer zieht, in denen 
fonftdie chriftlichen Ausleger Ankündigungen Jefu 
gefunden haben. Diefs hat den V- der obigen 
Briefe oder vielmehr Auffätze, denn er fetzt nicht 
einmal das Monfieur voraus — veranlafst, 
die Sache des Meffias im A. T. zu überneh- 
mea und in denfelben die Gründe darzuflel- 
len, nach welchen er und mit ihm mehrere andre 
Freunde des Chriftenthums die chriftlichen Kennt- 
nifie vom Meffias fciion bey den Juden finden 
möchten. Wir muffen ihm das Zcugnifs geben, 
dafs er mit vielem Fleifs und ; Befcheidenheit 
feine Sache geführt hat; und dafs die Abficht, die 
Verbindung der Lehre von Chrifto und dem Glau
ben an ihn mit den Schriften des A. T. vorzuftel- 
Jen, gut gemeint fey, fo fehr wir auch zweifeln, 
dafs er fie ganz erreichen werde. — Der Anfang 
wird vielleicht fchon manche abfchrecken, fein 
Buch zu lefen, wenn er fagt: es fey längßens 
unter unfern Gottesgelchrten ausgemacht, dafs der 
Glaube der Väter A. T. wenigftens in den wefent- 
lichen Stücken mit den Grundsätzen des Chriften
thums tibereinßimme, und bewreifen will, dafs die 
erften Eltern fchon die Lehre von den böfen Engeln 
(S. 13*^ von den unendlichen Strafen des Ungehor- 
fams ( S. 15*) Und vom LP'eltkeiland nach dem Prot- 
evangelium, deften Verteidigung wir in unfern 
Zeiten nach folchen Gründen nicht mehr erwarten 
würden, CS. itD gekannt haben. —- Aber vom
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dritten^r\A an wird man doch manche gute Aeufe- 
rungen , und genaue Unterfuchungen über die Jü- 
difche Theologie und die Altteftamentlichen Reli- 
gionskenntniffe finden ; z. B. die Prüfung der ver- 
fchieduen Meinungen über den Urfprung der Opfer 
( Br. 3.), fo fehr auch die Hypothefe, dafs Gott iie 
zuerß befohlen und der Glaube oder die Zueignung 
der künftigen vollgültigen Kzrfohuung des Weltjiei- 
lands als des hohem Stellevertreters fie Gott ange
nehm gemacht, bezweifelt werden mag: über die 
Befchneidung, über Mons Anfehen, (Br. 6. 7.8.) 
und, wer darauf begierig ift, ( Br. 9-12.) eine 
ziemlich vollftändige Anzeige der Stellen in de
nen man fonft den Melitas im Ä. T. gefunden hat und 
die Wiederhohlung der Gründe, deren man* fich 
fonftbediente, Typen und Weifiagungen zu bewei- 
fen. Bey ihrer Betrachtung kann der Eine feinen 
Glauben, und ein andrer feine Polemik über. 
Wir wollen fie hier weder anzeigen, zumal da fie 
meift fchon bekannt find , noch prüfen und wider
legen ; denn fie find fchon öfters geprüft worden.

Leipzig, b. Hertel: Die Gefchichte der Lehre 
von der UnermeßEchkeit und Allgegenwart Gottes, 
Mit einer Anfrage an das theologifche Publikum. 
8. <34. S. 1785. (3- gr«)

Durch Einen kleinen Bey trag zu der noch lange 
nichtgehörig bearbeiteten und doch fo wichtigen Ge
fchichte der Glaubenslehren will der ungenannte V. 
fich demPublikumzur Stimmenfammlung empfehlen, 
ob er wohl zu einem gröfsern und voIlftändigernWerk 
über diefen Theil der theologifchen Hiftorie innern 
und äufsern Beruf erhalten könne? — Aufs we- 
nigfte, möchten wir hiebey fagen, ift diefe Probe 
zu klein, als dafs wir über die Fähigkeit des V. 
zu einem gröfsern Werk daraus urtheilen könnten. 
Wer uns auch zeigt, dafs er ein kleines Gärtchen, 
ganz hübfeh bearbeiten kann, hat fich dadurch noch 
nicht zum Direktor eines Parks legitimirt. Gerade 
der Artikel der Glaubenslehre, den er fich wählte, 
ift einer der unerheblichften in der Gefchichte, 
hat wenig Veränderungen erlitten, wenig Streitig
keiten veranlafst, wenig Verwickelungen: und 
wenn hier der Hr. V.auch noch glücklich und bey
fall swerth die Gefchichte diefer Lehre von Gottes 
Unermefslicbkeit und Allgegenwart bearbeitet hätte, 
fo wäre es doch noch die Frage, ob ihm die fchwe-

B $ rem
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rem und verwickeltem, wo die Materie weitläuf
iger, die Formeln fpitzfündiger und dunkler, die 
Streitigkeiten und Vorftellungsarten mannigfalti
ger find, eben fo gelingen würden. Nur fchwere 
Arbeiten, z. E. im Artikel von der Erbfünde, 
von dem Amte Chrifti, von der Rechtfertigung, 
können das Meißerrecht erwerben. — Indeffen 
können wir, fo grofs auch unfer Wunfch nach 
vielen BeyträgenfolcherArt ift,uns doch bey dem Ide
al, welches wir von einer z weckmäfsig abgefafstenHi- 
ßoria dogmatum, auch felbft über einzelne Dogmen 
haben, nicht überzeugen, dafs der V. auch diefem 
Verfuch die nöthige Vollkommenheit gegeben ha- 
be. Wir erwarten bey Verfuchen in diefer Wiffen- 
fchaft, Unterfuchungen über den Urfprung der 
Worte, über ihre Bedeutungen und die Begriffe, 
die man mit den Worten verbunden hatte; über 
die Vorftellungen der Sache felbft; über die Be- 
weife, welche man gebraucht; über den Urfprung 
der Verfchiedenheit der Vorftellungen, und deren 
folgen; über die Streitigkeiten die entftandenfind, 
mit ihren Urfachen, Inhalt und Wirkungen: und 
das alles vollftändig, vom Anfang der Religion, 
oder wenigftens des Chriftenthums bis auf unfre 
Zeiten.. — Aber fo klein und leicht zu überfehen 
auch die obige Materie war, fo vieles von diefen 
Eigenfchaften vermiffen wir. — Gleich vom An
fang wird gefagt, dafs Unermefslichkeit und Allge
genwart eigentlich eine einzige Eigenfchaft wären, 
welche die Vorftellung der Menfchen getbeilthat. 
Unermefslichkeit fey Unbegreiflichkeit der we- 
fentlichen Gröfse Gottes, Allgegenwart unbegreif
liche Nähe bey allen, was da ift. (Allein fchon 
diefs ift nur Lehrarr, noch dazu unrichtige Lehrart 
der Theologen nach Gerhard, Haier u. a. denn 
beyde Eigenfchaften find ihren urfprünglichen Be
griffen nach völlig unterfchieden. Unermejslich- 
keit druckt das unbeftimmbare in der intenfiven 
Gröfse der göttlichen Krafr aus: Allgegenwart das 
unbegrenzte in der extenfiven Wirksamkeit feiner 
Kraft.) — Das W°rt Allgegenwart hat der V. 
erft See. VI. gefunden (die Stelle müfste angezeigt 
feyn.) — Er befchreibt die Altteftamentlichen 
Formeln von Gottes Gegenwart bey den Patriar
chen, Mofe, David; bey den älteften Völkern 
(vielleicht grade die mofaifchen); bey den aufge
klärten Heiden (alles unbeftimmt und flüchtig; doch 
diefs mözhte feyn: in einer hißoria dogmatum 
würden wir ohnehin über die Wahrheiten der Na
turreligion weniger Unterfuchungen anftellen. Will 
man aber, fo mufs es mit dem Geifte eines Afe- 
ners gefchehen, deflen//^ de Deo uno hier Mufter 
ift.) Die Vorftellungen und Beweife von Gottes 
Allgegenwart im N. T. „Hier wurde, fagt der V. 
diefe Lehre erweitert, weil bey der nun erhabnen 
Offenbarung von drey Perfonen in einem göttli
chen Wefen, folche ailch auf die Perfon des Soh
nes — nicht auch des h. Geiftes? — ausgedehnt 
wurde.“ So bewertend Matth. 28 > für die All

gegenwart des Sohnes wäre, fo beweifend wäre 
gewifs auch Pf. 139, 7. für den h. Geilt.) - Stel
len, aus den Kirchenvätern. (Faft das Befte: aber 
einige Formeln z. B. dafs Gott der Ort von alhn 
fey, müffen erläutert werden, und wie kann fie 
der unpartheyifche Gefchichtforfcher bey den Kir
chenvätern billigen oder entfchuldigeh, da er ih
ren Gebrauch in den Schriften der Juden tadelt? 
(Aus den letztem hätten die jüdifchen Vorftellun
gen von der Schechina hier berührt zu werden ver- 
dient.) — Von diefer Lehre nach Muhamed ift 
die Sprache wieder unbillig: diefer Ignorant hatte 
die gröbßen und unausßehlichßen Vorftellungen von 
Gott im Koran auf gezeichnet. (Muhamed ein Igno
rant? — Auch hat Muhamed den Koran nicht 
gefchrieben: und wenn er Gort menfchliche Glied- 
mafsen beylegt, thut nicht Mofes, Efaias, David, 
das nehmfiche ? Ueberhaupt ift der V. hier ein Rai- 
fonneur — aber kein Hiftoriker. Wozu diefchie- 
fe Declamation S. 45. 46? — Die Ideen und Spitzfin
digkeiten der Scholaitiker. (aber ihre Formeln müf
fen auch erklärt werden.) — Der Ubiqui- 
ftifche Streit gehört nicht hieher. — DieDarftel. 
lung der JucinianiJchen Theorien über die Allgegen
wart ift ganz fehlerhaft und undeutlich. Kein So- 
cinianer hat je die wejentliche Allgegenwart ge- 
läugnet, noch weniger aber die Abficht ge
habt, die moralifchen Vollkommenheiten Gottes 
zu erniedrigen. Subßantielle nicut eflentielie All- 
gegen wart läugnet der Socinianer, doch nicht die
fer allein, und aus weit erheblichem oder Itärkern 
Gründen, als hier 19. blos aus Baumgartens Po
lemik angeführt find. — Von dem Streit über die 
approximatio ejfentlae divinae würde fchwerlich je
mand aus dem, was der V. fagt, die Meynung 
der ftreitenden Partheyen vollftändig lernen. — 
Zu den fonderbaren Ideen des Steuchus Eugubinus, 
Henr. Morus, Jord. Brunus könnten auch wohl 
noch andre z. B. Raphfons und der Fanatiker an
geführt werden. Und gehört nicht auch noch die 
jetzige Vorftellungsart in eine Gefchichte des Dog
ma, da fie doch von der fcholaftifchen verfchieden 
ift? -■ den Manethus S. 24 kennt die Gefchichte 
und die Loca theologica Gerhardi (S. 59^ kennt der 
Literator nicht. — Und nun Amtshalber auf die 
Frage: findet man ein Werk, in dem jede einzelne 
Glaubenslehre nach dem Mufter der hier gegen
wärtigen abgehandelt ift, als brauchbar oder un
brauchbar zu feiner Abficht? geantwortet: nach 
diefem Mußerais minder brauchbar. TieferesEindrin- 
gen in die Gefchichte und ihre Quellen, mehr 
Darftellung als Urtheil; weniger Anhänglichkeit 
an ein Syftem; mehr Ordnung, mehr Genauigkeit 
— wenns ein Compendium feyn foll, mehr Kür
ze; folls Syftem feyn, mehr Vollftändigkeit wür
de es erft zum Mufter machen und fürs Ganze mehr 
hoffen laßen. Wir wollen den Verf. nicht ab- 
fchrecken : aber nur rathen fleh nicht zu übereilen. 
Gefchichte will langjam fiudirt feyn. —

NATUR-
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Nürnberg, in der Rafpifchen Buchhandlung: 
Raupenkalender, oder Verzeichnifs aller Monate, in 
Welchen die von Roefel und Kleemann befchriebene 
und abgebildete Raupen nebft ihrem Futter zu fin
den find. Denen Liebhabern gewiedmet von Jo
hann Mader', herausgegeben von C. F. C. Klee
mann. Zweyte verheuerte und vermehrte Auflage. 
j785. 8- Bogen in gr. 8- (8 gr.J

Worin die Verbefferung und Vermehrung die- 
fes für fnfektenliebhaber nützlichen Buchs befte- 
he, kann Rec. nicht lagen, Ja er die erfte Aus
gabe nicht verglichen, und Rr. Kl. die Verbefle- 
rungen nicht befonders angezeigt hat. Den In
halt zeigt bereits der Titel an. Das Verzeichnifs 
ift in 3 Kolumnen abgetheilt: in der Mitte lieht der 
Roefeifche Name der Raupe, diefem hat Hr. Kl. 
den Linneifchen lateinifchen Trivialnamen, und 
den deutfchen Namen nach Müllers Ueberfetzung 
beygefügt; (fchadeaber, dafs hier, befonders in 
den lateinifchen Namen, fo viel grobe Druckfehler 
fich eingefchlichen haben.) Auf der linken Seite 
ift die Nahrung, wovon die Raupe lebt, und auf 
der rechten Seite die Kupfeytafel, wo fie im Roefel 
abgebildet worden, angezeigt. Die Raupen, die 
fich zu verfchiednen Jahreszeiten finden, find auch 
wiederholt aufgeführt; doch hätten hier die weit- 
läuftigen Namen nicht wörtlich wiederholt, fon- 
dern die linneifchen Namen citirt, und auf die 
erfte Nummer, wo eine Raupe fchon beschrieben 
war, verwiefen werden dürfen. — In einigen An
merkungen hat Hr. Kl. mancherley Nützliches und 
zur gewiffern Beftimmung und Kenntnis dienliches 
beygebracht; befonders oft die Fortfetzung feiner 
Beyträge verfprochen , worauf gewifs. viele Freun
de der Entomologie nebft Rec. mit Sehnfucht 
warten.

GESCHICHTE.

Gotha, bey Ettinger: Gefchichte Thüringens 
yon loh. Georg Äug. Galetti: Prof, zu Gotha. Sech
ser und letzter Band. 391.S. (wovon 67. das 
umftändliche übers ganze Werk gehende Regifter 
ausmachen ) 1785* 8- C 1. Rthlr.)

Mühfamkeit irn Zufammentragen, Fleis im 
Nachlefen , Richtigkeit in der Erzählung und Rei- 
pigkeit im Stil hat der Verfafler bey diefer Arbeit 
gewifs gezeigt, und im Ganzen genommen ein 
brauchbares Werk uns geliefert. Aber um feine 
Gefchichte nicht brauchbar allein, fordern auch 
fefthaltend beym Lefen, nützlich in ihrer Wür- 
kung und klaflifch in ihrem Gehalte zu machen, 
dazu gebrechen dem Hrn. Prof, noch einige aller
dings wichtige Erfordernifle. Noch wolten wir 
ihm Jie Freyiniltht^keit im Tadel, oder wenigftens 
in Schilderung gei^ijj/er hohen Schwächen erlaßen:, 
denn unter gewiffen Verhältniffen ift diefe Eigen- 
ichaft fchwer zu fordern: Aber die Kunft das 

Hauptlicht auf Hauptgegenftände nur fallen zu laflen; 
die Gabe mit Zuverläfligkeit zu unterfcheiden, was 
wichtig oder nicht wichtig, was auszulaffen, oder 
auszuführen fey: diefeGaben muß jeder Gefchichts- 
fchreiber befitzen, der intereflant fchreiben, das 
heifst, mehr als ein Sammler feyn will; und da
gegen hat doch Hr. G. dünkt uns — oft gefün- 
digt. Ueber das Erlöfchen des Weifsenfelfifcheu 
Stamms, fo merkwürdig, fo zweifelhaft in man
cher Rückficht, fährt er hurtig hinweg : aberdafs 
der König in Preuffen dem Herz, von Gotha durch 
einen Feldjäger den Hubertsburger Friedensfchlufs 
vermelden laßen , erzählt er. Dafs ein Lehrer der 
Schreibkunft vorm fahre auf dem Gothaner Gym- 
nafium angeftellt worden ; wem foll dies auswärts 
intereflant fcheinen? Aber des Weimarifchen. 
Schlosbrands ( um ein Beyfpiel für Hunderte güti
gen zu laßen ! ) wird mit keinem Worte gedacht. 
Auch die Charaktere, die der Verf. gröftentheils 
von den Regenten entwirft, find oft merkwürdig 
wegen der einzelnen eingewebten Züge, aber 
eben fo oft ganz unrichtig in den Folgen, die daraus 
gezogen worden, auch nicht, feiten mit einer Weit- 
läuftigkeit vorgetragen , in der das Unterfcheiden- 
de neben dem Gewöhnlichen fich ganz verliehrt. 
Selbft gegen den Plan hätten wir mehrmals etwas 
einzuwenden. Das ewige Zerftückeln fchadet dem 
Zufammenhang, und wenn mitten in die Gefchich
te Herzog Ernft Augufts von Weimar eine kurze 
Hiftorie der Eifenachifchen Linie eingewebt wird* 
fp zerreifst dies den Faden ohne den geringften 
gegenfeitigen Vortheil zu bringen. Dennoch ver
dient der Verf. unfern Dank und unfere Aufmun
terung: er wird fchwerlich jemals in die erfte 
Klafle der Gefchichtfchreiber fich erheben; abe» 
auch die Plätze in der zweyten find nicht verach- 
tungs werch.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig und Wien, beyMofsle: F. L.Schmie. 
dels theatralifche Werke, g. 1783. 176 S. (9 gr.J

„Diefe Stücke (fagt der Verf.) find Früchte der
jenigen Mufse, die mir mein Schickfal in füllen 
Abendftunden gönte, und ihre Verfaffung (Tollte 
wohl Verfertigung oder Abfaflung heifsenj war ei
gentlich eine Unterhaltung für mich. Sollten fie 
fo glücklich feyn, diefes für meine Lefer und Le* 
ferinnen auch zu werden, fo hab’ ich mein Ziel 
erreicht —- Ruhm fuch’ ich keinen.“ — Es wärg, 
dächten wir, Ruhm genug, wenn man von einem 
Dichter fagtei dafs er unterhaltend> fchriebe. Aber 
wir forgen fehr, Hr. Schm, wird diefen Ruhm nie, 
und am wenigften durch feine gegenwärtigen thea- 
tralifchen Werke erhalten. Talente, die zu An. 
fprüchen diefer Arc berechtigen, gebrechen ihm 
nur allzufichtlich. Alle drey hier befindlichen 
Stücke: 1) Major von Streitenfeld, oder Wenige 
lieben fo. 2) Der nothgedrungne Räuber und der 
Menfchenfteund. 3) Das unnütze ßeftreben, haben

B 9 ' auch 
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auch nicht einen Funken von EigenthümKchkeit in 
Charakteren , Situationen und Dialoge; haben in al
lem diefen des Fehlerhaften, des Platten und Er- 
xnüdenden foviel, dafs es freundfchaftlicher Rath 
ift, wenn wir denVerf. bitten, künftig ja andre Er
holungen für feine Abendrunden auszufuchen. 
Vor allen Dingen ja keine folche komifche Szenen 
mehr, wie die S. 90 ift. Wie war es doch, felbft 
hey der erdenklichftenSchriftfteller-Selbftliebe, mög
lich, fünf folcheSeiten zu fchreiben, ohne zehnmal 
vom Schreiben zum Gähnen, vom Gähnen zumiSchla- 
fen überzugehn? Und gleichwohl ift dies mitlere 
Stück noch, im Ganzen genommen, das Befte von 
allen; gegen das Letztere, das gar ein Singfpielfeyn 
foll, find manche von den welfchen Buffen wahre 
Meifterftücke. Man urtheile von des Verf. verfifi- 
zirender Gefchicklichkeit aus folgender fogenann- 
fcer Aria:

Nur dann mufs man die Tafel decken, 
wenn man zuvor die Pflicht gethan; 
dann mufs es um fo beffer fchmccken, 
wenn inan nebft Plunger denken kann; 
Ich hab etwas fürn Staat gethan. 
Gewifs das Elfen geht weit freier; 
wir fühlen bey dem Wein mehr Feuer, 
wenn man dabey auch denken kann; 
Ich hab’ etwas fürn Staat gethan ; 
ich habe meine Pflicht gethan.

Man denke ja nicht, dafs dies eine von denSchlech- 

teften ift. Grade rimgekehrt! Sie ift bl-osplatt', ei
nige andre in halbwelfchen Brocken, und noch 
andre von einem gewiffen Liebhaber des Juris gen
tium (allerdings ein origineller Einfall!) gefangen, 
find vollends ganz unerträglich.

LITER AR-GESCHICHTE,

Frankfurt an der Oder, bey Straufs: D. 
cf oh. Carl Conrad Oelrichs Kaiferk Hof-und Pfalz
grafen, würkl. geh. Legations - Rath — Nachricht 
von Jeinen eigenen meift zum Druck fertigen Manu* 
Jcripten, und andern in feiner Bibliothek vorhande
nen grölleften Theils zum Druck zubereiteten Hand- 
fchriiten auch einer anjehnlichen Sammlung unge- 
aruckter Briefe berühmter Gelehrten. In einigen 
Sendlchreiben an einen auswärtigen Freund, auf 
dellen Verlangen mit einigen Anmerkungen mitge- 
theilt. 1785. 103. S. 8.

Der Sendlchreiben find fünf; das erfte handelt 
von Hn. D. Oelrichs eignen lateinifchen, daszweyte 
von feinen deutfehen Handfehriften; das dritte von 
Eingedruckten Handfehritten anderer in verfchied- 
nen Sprachen, das vierte, von ff oh. Carl Schotts, 
ehemaligen Königl.Pr. Raths u. Bibliothecariinumif- 
matifchen und antiquarifchen Handfehriften, auch 
feinem Briefwechfel meift ebendiefes Inhalts. End
lich das fünfte gibt die Namen verfchiedener Ge
lehrten an, von denen fich Originalbriefe in des 
Hn. D. O- Bibliothek befinden.

KURZE NACHRICHTEN.

TüDESräLLE. Den 24. May ftarb zu Xiritfch bey Leip
zig im 77. Jahre feines Alters Hr. Ooh. Heinr. Kauderbach 
Kuhrfüritl. Sächf. geh. Legationsrath und Oberbiblicthekar.

Den 26 May ftarb zu Güttingen Hr. FranzLebr. Campe, 
Senator und Bauherr dafclbft, im yjften Jahre feines Al- 
xers. Er war ein gefchickter.mechanifcher und optifcher 
Künftler, und auf der Göttingifchen Sternwarte find meh
rere vorzügliche Inftrumente von ihm.

Den iften Junius ftarb zu Stockholm Hr. Freyherr Carl 
Evert Taube, Kön. Ordcnsbifchef, Oberhofprediger und 
Praefes im I-Iof-.und Stadtcenfift.orium, war 38 Jahr und 
einige Monate alt.

Den 15. Junius ift za Paris Hr, Bartke, ein bekannter 
dramatifcher Dichter, geftorben.

* Den sollen Junius ftarb zu Nürnberg Hr. Carl Chrift. 
Oelhafen von Schollenbach der Reichsftadt Nürnberg Wald
amtmann im yyften Jahre.

Vermischte Anzeigen. Berlin. Zur Errichtung des 
öffentlichen Monuments zu EhrenLeibnitzens, Sulzers und 
Lamberts hat der König d. d. Potsdam den 24 April 1785. 
in folgendem Schreiben" an Hin, Prof. Müchler die Erlaub- 
mfs ertheilet, welches ein neuer Beweis von der Denkart 
ries Monarchen, und felbft ein ehrenvolles Denkmal iür 
diefe Philpfcphcn ift;

Befonders lieber Getreuer*
„Dcnkmähler von verdicnftfollen Männern find von ie- 

„her als Aufmunterungen zu ihrer Nachahmung geftiftet 
j, worden. Ein Freyherrvon Leibnitz, ein Sulzer, unLam- 
„bet t, verdienen nicht weniger, dafs ihr Andenken durch 
„eben dergleichen geehrt, und ihre Verdienfte auf die 
„Nachwelt gebracht werden. Vielleicht reizen auch ihre 
„Ehrenzeichen manchen zur Nachahmung, in diefer Hof- 
„nüng genehmige ich nunmehro euren geftrigen An- 
„trag ihnen eine Denkfaule,uebft ihren Bildnilfen er Medaillon 
„zu fetzen. Inder Mitte des Platzes vor Meinem grofenBib- 
„liothekhaufe wird folche am fchicklichften ftehn. Da- 
„feibft yerftatte Ich Euch ihnen folche errichten zu lallen ; 
„und Ihr könnet euch nur deshalb bey Meinem General- 
„lieutenant von Mölleudorf, als dortigen Gouverneur mel- 
„den, welcher folches nachzulafien heute Ordre erhält 
„von Eurem gnädigen König Friedrich. ’

In London ift bey den Buchhändlern Cadell, Payne, 
White, Rohfon, Elmfly und Nichols eine Subfcription zu. 
einem Monument eröfnet worden, das dem bekannten Sam. 
ofohnfen in der Wcflm-ivjier - Libtey errichtet werden foll.

Se. Durch!, der Herzog von Würtcmberg haben am 
raten May zu Trier- einer, medicinifchen Inauguraldifputa- 
üon beygewohnet, und fclbft opponirt.
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ERDBESCHREIB UNG.
I etpzig , b. Haugs Wittwe : K. B. Küttners 

Briefe über Irrlimd an feinenFreund, den Her- 
ausgebenf 1785-488 S. 8.

Wer Irriand fchon ausdemTwifs, Young und 
Watkinfon kennt, wird in diefen feit 1783 gefchrie- 
benen Briefen wenig neues lefen, deren erfte 
Hälfte fonft unterhaltend genug abgefafst ift, auch 
wohl einzelne Anekdoten und Stellen enthält, 
die Unterricht fachenden Lefern das Durchblättern 
einigermaßen vergüten könnten. Sonft find fie 
inicht alle in der Abficht aufgefetzt, um gedruckt 
«u werden, fondern blos Proben einer freundfchaft- 
fichen Ccrrefpondenz, die fich ohne Ordnung und 
Ans wähl, bald mit wichtigen bald minderwichtigen 
Gegenftänden, befchäftigen, nm) was ihrem Ver
faßet der Mühe wehrt fchien, feinen deutfchen 
Freunden mitzutbeilen. Dies entschuldigt zugleich 
die Wiederholungen, die Sprünge, die oft abge
brochenen und an andern Orten unerwartet fortge
fetzten Befchreibungen, die Kleinigkeiten, die 
man zuweilen lefen mufs, und dafs der V. fall: 
keinen einzigen hier befchriebenen Gegenftand voll- 
ftändig fchildert — oder was fich alles darüber fagen 
liefs zulammenhängend an einem Orte fagt.Aufser der 
Befchreibung vonDublin,u.dendem öftlichenEngland 
gegen überliegendenKüften,befchäftigtfich der gröfste 
Theil diefer Briefe mit Irrlands Alterthümern und der 
altefien Gefchichte diefes Volks, und den Schlufs ma
chen Nachrichten von den wichtigften irrifchen Ge
lehrten und Schriftftellern diefes Jahrhunderts. 
Weil diefe letzten zu kurz, wenn gleich viel aus
führlicher als beymTwifs find, und die antiquari- 
fchen Unterfuchungen, zu altgläubig aus längft 
verworfenen Stopplern und Sagen fchreibern ent
lehnt find, auch nicht wahre Gefchichte, wie der 
Herausgeber und Verfaßet glauben, fondern die un- 
gereimteften Fabeln enthalten, die wir nicht belfer 
charakterifiren können, als wenn man a la Rudbek 
nach den Fiktionen der Edda und der Nordifchen Sa
gen und Ritterbücher alte fchwedifche Gefchichte 
befchreiben wollte, und daher weder dem Gefchiehts- 
forfcher nach dem Gefchichtsliebhaber nutzen kön
nen, fo wird der Anfang diefer Briefe, der die ei
gentliche Befchreibung der vom Verf. bereifsten 
Gegenden enthält, wohl allein Käufer undLefer her-

A. Dritter Band.

beyziehen können. Sie enthalten freylich nur die 
gewöhnlichen Reifebemerkungen unferer fich von 
Meße zu Meße vermehrenden deutfchen Reifenden, 
indeßen mit unter manches über die Lebensart der 
irländifchenGrofsen, die Hauptftadt Dublin, die ein
gegangene Genfer Colonie bey Waterford, dieGeftalt 
des platten Landes, &c. was noch nicht fo allgemein 
bekannt ift. Aber recht fehr verdanken wir es ihm,dais 
er feiner eigenen Schwäche bewuft, fich weniger in 
ftatiftifche und politifche Unterfuchungen einläfst, 
weil feine Erzalungen von den irrifchen Voluntairs, 
den kürzlich erhaltenen Freyheiten, von der Revo
lution in Irriand nach dem Sieg bey Boyne,den protec- 
ting Duties gegen die Einfuhr englifcher Waaren,uns 
fo wenig befriedigt hat. Die irrländifche Wit
terung iS fo neblieht, und.trübe, dafs der Verf. 
in zwey Jahren die Sohne mir fünfmahi ohne 
Wolken und Dunft fahe, man fitzt daher noch ira 
Junius am Kaminfeuer, und in manchen Käufern 
läfst man das ganze Jahr durch das Feuer nicht aus
gehen. VondenGenfercolonien, die in den Zeitun- 
gen fo viel Lerm machten, lieft man hier allerley. 
Der Herzog von Leinfter bot ihnen 1783 wirklich 
zwanzig taufend Morgen Landes an, nahm fein 
Wort aber wieder zurück; dagegen wies ihnen die 
Krone 1200 Morgen an der See • Küfte in derGraffch. 
Waterford an,u.bewiiligte 25.Pf.Ster!. für den Trans
port einer jeden Familie, allein über ihre zu ge- 
fpanten Forderungen ward das ganze Projekt zu 
Waßer. Von Dublin find die Nachrichten ohne 
eine voßftändige Befchreibung diefer Hauptftadt zu
geben, doch ziemlich ausführlich und mannigfaltig. 
Die Einwohner fchätzt erzwjfchen 150 und 200,000. 
Selen. Die Stadt wird jährlich durch Niederreifsung 
alter unregelmäßiger Gebäude verfchönert, wozu 
des Parlament die Summen bewilligt. S. 51.. wird 
der neue irrländifche St. Patricorden befchrieben. 
Die Farbe des Bandes, heifst es hier, ift hellblau, da 
fie nach den darüber bekannt gemachten englifchen 
Nachrichten meergrün feyn foll. Ueber diefe Va
riante wagen wir nicht zu entfcheiden, aber darin 
hat Hr. K. allerdings unrecht, wenn er fagt, der 
englifche Bathorden werde gekauft. Dies wird er 
eben fo wenig, als der Hofenband - oder Schottin 
fche Andreasorden. Der Lordlieutenant von Irr
land hat jährlich 20,000 Pf. St.Gehalt. Was aber der 
Beyfatzirri/rZ^Sterl.heifsen fo 11,begreifen wir nicht,

C « . da 
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da Trrland keine andere Pfunde Sterling, als Gros- 
brittannien hat. Statt Irrländer fchreibt der Verf. 
beftändig Iren, man fchreibt zwar Schotten und 
Ruffen , aber doch nicht Engeln , und Hollen, ftatt 
Engländer und Holländer, und wir zweifeln, dafs 
Hr. Kütner Anfehen genug haben wird, diefe lä
cherliche Neuerung einzuführen. Nicht der gröfste, 
fondern gerade der kleinfte Theil der irrifchen Wol
le geht nach England, und was dahin ausgeführt 
wird, ift faft alles Garn. Nach den Exportations- 
liften, die Lord Sheffield in feinen Obfervations on 
the Manufaktur es, trade and prejent S^ate of Ire- 
land bekannt gemacht hat, ftieg der Werth 
der roh ausgeführcen Wolle in den letzten zehn 
Jahren nie über 1939 L. Fahrende Poften find noch 
nicht durch ganz Irrland zu finden. Des Verf. Li
fte der Irrifchen Volksmenge vom Jahr 1776. weicht 
ganz von einer andern in Schlözers Briefwechfel 
(Heft 4.) ab. Nach ihm war die Zahl der irrlän- 
difchen Proteftanten geringer als bey Schlözern, 
nemlich 632,085, der Katholiken aber 1,671,478 
und gröfser. Welche von beyden die richtige 
feyn mag, läft fich bey ermangelnden neuern Zäh
lungsliften nicht beftimmen. In Irland ift es eine 
Pflicht der Mannsperfonen, den Damen ein Glas 
Wein über Tifch anzubieten, die dergleichen nicht 
leicht freywillig fordern. Unter den irrifchen Vo- 
luntairs fahe der Verf. wirklich Geiftliche in ih
rer vollen priefterlichen Tracht mit aufmarfchiren. 
Ueber die Sprache des Offians mufs der Verf. nur 
Unwiffende befragt haben, fein Freund Vallancey 
würde ihm fonft bald geantwortet haben, dafs die 
hochfchottifche Sprache (Erfe), worin diefe Gedich
te verfafst find, ein nahe verwandter Dialeft der 
Irrifchen Landesfprache ift. Sollten Irrlands Wal
dungen, wie der Verfaffef meynt, wol durch aus
gefetzte Preife ausgehauen feyn, oder ift es 
nicht vielmehr wahrfcheinlicher, dafs die Infel ver
möge ihres Clima immer waldlos gewefen; 
wenigftens reden die erften Beobachter diefes 
Landes wohl von deffen Sümpfen und Moräften, 
aber unfers Wiffens nie von grofsen Waldun
gen. Die dubliner Univerfität wird S. 158 &c. 
fehr gut befchrieben, von der Art des Unter
richts ift nur zu wenig gefagt. Der dortige Pro- 
feffor der deutfehen und franzöfifchen Sptache ift 
ein gebohrner Berliner. Im Jahr 1784 ging die 
Frechheit der Volksparthey oder der Voluntairen 
im dubliner Schaufpielhaufe gegen den Vice König 
fo weit, dafs fie ibn mit Orangen und Citronen 
warfen, auch zum Weggehen nöthigten, weil das 
Orchefter in feiner Gegenwart nicht den Volontair. 
marfch fpielen wollte, den einer von den Zufchauern 
verlangte. Das Moofethier, deffen Geweihe zuwei
len in den irländifcben Sümpfen gefunden werden, 
und dafs Hr. K. von der Erde verfchwunden zu 
feyn glaubt, ift ziemlich wahrfcheinlich das Elend, 
das fich noch im vorigen Zeiten in Schottland fand, 
und in den deutfehen Waldungen bis zum eilften 
Jahrhundert gejagt wurde, Pes V» Klage über den 

gänzlichen Mangel irrländifcher Landfchulen ift un
gegründet. Man hat Jängftens von Seiten der Re
gierung für den Unterricht der niedern Stände ge- 
forgt und 42. fogenannte Charter Working Schools 
für Kinder armer Katholiken geftiftet, deren Da- 
feyn er aus T wifs Reifehätte erfahren können. In 
diefen Schulen werden faft 2000. Kinder btyderley 
Gefchlechts unterrichtet. Im Jahr 1777. waren es 
T935- Sie werden in der englifchen Sprache und der 
Proteftantifchen Religion unterwiefen, nachher bey 
Proteftanten in Dienfte und uie Lehre gegeben, 
und wenn fie fich mit Proteftanten verheyrathen, 
bekommen fie fünf Pfund Sterling.

Ueber die Auszüge aus Warners und Vallanceys 
Schriften von S. 225 — 392., worin die Träume uie- 
fer Gelehrten über Irlands Sprache, erfte Gefchich- 
te und Alterthümer wiederholt werden, die mit 
einer gefunden hiftorifchen Kritik nicht beftehen 
können, und daher von prüfenden Gefchichtsfor- 
fchern längft verworfen find, haben wir bereits 
unfer allgemeines Urtheil oben gefagt. Es ver
lohnt fich auch der Mühe nicht, da diefe Träume 
in Deutfchland wohl eben nicht Aufmerklamkeit 
erregen werden,und Jnnes, fie in feintvabf/ayon the 
ancient Inhabitants cf ßretain läugftens widerlegt 
hat, Zeit und Papier mit einer abermaligen Wi
derlegung zu verderben, zumal diefe mehr Raum 
erfordert als wir hier wichtigem Büchern entzie
hen können, und die am Ende weder unfern Brief- 
fteiler noch den Herausgeber, Hr. M. Schenk, über
zeugen würden. Allein weil eben der Herausge
ber glaubt, durch diefe Fabeln neues Licht in die 
alte europäifche und irrländifche Gefchichte zu 
bringen, fo wollen wir mit Uebergehung alles def
fen, was wir gegen den phönicifchen Urfprung der 
Irrländer, ihre Einwanderung von Spanien,die will- 
kührlichen Erklärungen derclaffilchen Stellen, die 
von dem Gelten handeln, und andern Fabeln, womit 
man fonft die Gefchichte diefer Infel vor Einfüh
rung des Chriftenthums zu verlängern pflegte, weil 
vor diefem Zeitpunct keine hiftorifchen Nachrich
ten vorhanden find, und das unreife Gefchwätz 
über den Offian einwenden könnten, unfern Lefern 
blos einige der lächerlichlten Proben diefer feyn 
feilenden hiftorifchen Unterlüchungen mittheilen. 
Der V. hält auf Vallanceys Verficherung die Irlän
der für das ältefte Volk in Europa und für pboni- 
cifche Abkömmlinge, weil diefer irländifchc Rud- 
beck die punifchen Scenen im Poenulus des Plau- 
tus, nachdem er aus den verfchiedenen Ausga
ben diefes Dichters, worin keine Lesart mit der an
dern übereinftimmt, die Worte, wie fie mit feiner 
Erkläruhg am beften paften, ausgelefen hatte, 
rein irländifch findet. Unferm Brieffteller war 
diefer Beweis fo überzeugend , dafs er feines Freun
des darüber 1272 zu Dublin gedrukte Schrift grö- 
ftentheils excerpirt. Ihm fiel alfo nicht ein, dafs 
die Punifche Scene in unfern Handfchriften unmög
lich punifch oder das Punifche des Plautus feyn 
kann, weil Abfehreiber,die nicht punifch konnten,
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fie durch Auslaffungen, Verwechfelungen der 
Buc ftaben, Trennung, und wilkührlicbe Ver
bindung der Wörter fo entftellt haben, dafs alle 
Mühe felbft für einen Kenner diefer ausgeftorbe- 
nen Sprache, wofern es derfelben giebt, verge- 
bens ift, die. wahre Lefeert wieder herzuftellen. 
Eben fo wenig weifs Hr. K. dafs eben diefe Scene, 
die fein Freund, der mit Briant, Court de Gebelin, 
und dem Verfaffer der Parerga Hiftorica in eine Claf- 
fe gehört, für irrländifch ausgiebt, vom Rudbeck 
aus dem fctiwedifchen, von Adrian Sehrieck aus 
dem holländifchen eben fo glücklich, aber von jeden 
ganz anders erklärt worden. Vallancey’s lächerli
che Erklärungen find auch fchon in einer Recen- 
fion des Vailanceilchen Verfuchs in der Göttinger 
philol. Bibliothek 2. ß. 7. St. widerlegt werden. Von 
den drey Dialecten, der gallifchen Sprache, fchot- 
tifch, irrifch und welfch ift der Verfaffer eben fo 
wenig als von der wahrfchelnlichen Bevölkerung 
der Brittifchen Infeln unterrichtet. Warum mufte 
Schottland gerade von Norden her bevölkert wer
den , ftimmt es nicht beffer mit der Gefchichte 
überein, dafs die Vorfahren der Schotten, aus 
England und Frankreich kamen ? S. 230. redet der 
Verf. von irrländifchen Urkunden,die älter als die 
chriftüche Zeitrechnung feyn füllen! Wenn er fie 
doch genauer befchrieben und angezeigt hätte, wo 
fie zu finden wären, In einem andern Briefe zählt 
er den fogenannten Pfalter von Caflel, das Buch 
von Lacane, und andere vermeinte alte Quellen 
der irländifchen Gefchichte, aus denen er fogar

Stellen anführt, ihr Alter und ihre Authen- 
ticität zu erweifen, zu diefen alten Urkunden, 
die aber insgefammt ein unerklärliches Gemengfel 
von wahrer Gefchichte, Legenden und Romanen 
find , die wie die Edda der Isländer für den For- 
fcher eine Menge Beweife ihres viel neuern Ur- 
Iprungs enthalten. Ja wenn man von ihnen auch 
keine andern als die hier angeführten Proben hat 
‘n’ v? waren diefehinlänglich zu beweifen, dafs 
lüre Verf. in ganz andern Zeiten lebten und dafs 
irrländifche Alterthums-Forfcher, die fich wie O- 
rlaherty, Keating, und Warner, auf diefe Gril
len beriefen, in felbigen verfchiedenes finden, das 
platterdings nicht ii>ihnen flehen kann, oder wo
von ihre Verfaffer, die etwa im fünfzehnten lahr- 
hundert, oder noch fpäterleben mochten, unmög
lich etwas wiffen konnten. Z. B. wie kann m 
dem hier alten angeführten Leabhar Gabala der 
Alahrne Schottland vorkommen , der vor dem vier- 

“.ahrhundert nicht gewöhnlich ift. — Auch 
PatrinV .Ränder im fünften Jahrhundert von St. 
fienirhrn» oteinifchen Buchftaben erhielten, füllen

1 , . rßuchftaben,fondern fogar Hieroglyphen 
flnd Kupferto mit- gethäilt. Was der Verfafler aber hier von diefen

dem blahmen Ogham als
• Element aller Wiffenfchaften anführt, ift fo 

Ai ? f°genannte Beth*uisnion ein andres al- 
tes Alphabeth diefer Infel, das der Verf. nicht ;

kennt, und mit den Buchftaben, B.L.N. anfangt, 
eine blofse Spielerey der Mönche, die ihren Witz 
im Mittelalter hier und überall anftrengten, Chiff
ren und verborgene Alphabete zu erfinden. So 
ift das hier genannte Ogham eben die deutfehe 
verborgene Schrift, welche die Verfaffer des neu
en dipiomatifeben Lehrgebäudes aus dem Rha
banus Maurus anführen, und ähnliche aus ver
worfenen Buchftaben begehende Alphabethe, z.B. 
wo die Buchftaben nicht nach der gewöhnlichen 
Ordnung, fondern B. L. F. S,.folgen, findet man 
auch unter den Runen. Das Alphabeth n. i. be- 
fieht aus theils wirklichen, theils verzogenen an- 
gelfächfifcben Buchftaben , mit welchen wirklich 
irrländifche Bücher, unter andern Bedels Bibel, ge
druckt ift. Man heilst zwar diefe Schrift irrifch, 
und in der Bucbdruckerey der Propaganda hält man 
fie für Schriftzüge, die diefer Infel eigen find. 
Es find aber gerade die Buchftaben, die St. Patrick, 
den Irrländern brachte, und nicht, wieHr. K. aus 
Unbekani.tichaft mit dem brittifchen Alterthü- 
mern wähnt, die eigenen alten Buchftaben die
fer Nation vor Einführung des Chriftenthums. 
Die alten unförmlichen fteinernen Denkmale in Irr
land, die der V. Altäre nennt, find keinesweges 
diefer. Infel eigen; noch weniger können fie als 
Beweife dienen, dafs die Irrländer die Religion der 
jüdifchen Erzväter bis zur Einführung des Chri
ftenthums bekannt hätten, weil man fie bey allen 
rohen Völkern findet, in Deutfchland, in Holland, 
Scandinavien, auch bey den alten Britten, die doch 
nach unferm V. ein von den Irrländern ganz ver- 
fchiedenes Voik feyn füllen. Diefe Denkmale ha
ben fich nur in Irrland länger erhalten, weil die 
Infel noch lange nicht hinlänglich angebanet ift, 
und man alfo nicht nöthig hatte, diefe alten Stei
ne zu Gebäuden oder anderm Gebrauche zu benu
tzen. Die Etymologie der Namen Chronus, Aefcu- 
lapius, Tellus, Jupiter, Suffetes, &c. gehört 
Hrn. Vallancey und ift die hefte Probe der Unge
reimtheit feines ganzen Syftems. Einen andern 
Beweis des Phönicifchen Urfprungs der Irrländer 
findet der V. in dem Namen der Irrländifchen Spra
che Bhearla (parier) Feni. Feni bedeutet hier aber 
nicht Phönizifch, fondern foll die Sprache bedeu
ten, die einer von den erdichteten alten irrländi- 
fchen Königen, Japhets Enkel, Fenius Farfaid aus 
der Ebene Sinear nach Irrland brachte. Anfuhren 
müffen wir noch, dafs in diefen Briefen fogar Ueber- 
einftimmungen des Irrländifchen mit dem Latein 
der zwölf Tafeln, leider find es nur vier Worte, 
und dem Algonquinifchen in Canada, angeftellt 
werden. Der Naturforfcher Plinius foll auch fchon 
den Obyftrom gekannt haben. Wir fehliefsen hier 
unfere faft zu lang gewordene Anzeige, die wir 
aber defto nöthiger fanden, weil wir bereits 
anpreifende Recenfionen diefer Briefe gelefen haben, 
und mancher Lefer dadurch, und durch den grofseri 
Werth, den der V. feinen gelehrten Charlatanerien 
beylegt, vielleicht verleitet werdeo ißüchte, hier

C a neue
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neue Unterfuchungen in der Brittifchen Gefchichte 
za erwarten, wovon wir hier nur den kleinften 
Theil der darin verwebten Thorheiten, Altenwei
bermärchen, und Träumereyen haben ausziehen 
können,

GESCHICHTE.

Frankfurt und Leipzig: Gefchichte der 
grüßen Heerführer neuerer Zeiten, gefammlct — 
von Baron 6 Cahill, Premier-Lieutenant in Markgr. 
Badifchen Dienften. Erßer Theil. 1784. g. ago. S. 
(iThk 16 gr.)

Die Heerführer, deren Gefchichte hier befchrie- 
ben wird, find TurenneundKuhrf. Friedrich Wil
helm von Brandenburg. Bey dem erften folgte 
der Verf. einer Handfchriftlichen Nachricht, die er 
aus Frankreich erhielt, und aufserdem dem Abbe 
Raguenet» Bey dem Kuhrfürften nennt er vorzüg
lich Sailern, als feinen Führer. Die Erzählung 
fchränkt fich blos auf militärifche Verrichtungen 
ein, ohne das Privatleben oder andere politifche 
Gegenftände zu entwickeln. Doch kommt von 
beyden fo viel, als die Hauptabficht bisweilen er- 
foderL Durch taktiich - geographische Noten wer
den die Befchreibungen von Schlachten, Belagerun
gen &c. erläutert. Auch findet man Nachrichten 
von den Lebensumfiänden verschiedener Generale, 
die an die Sen Begebenheiten einen beträchtlichen 
Antheil hatten. Bey der Erzählung von dem Tode 
des MarSchalls von Turenne tbeilt der Verf. ein 1m- 
promtu mit, welches ihm der kaiferl. General, 

Prinz von Ligne, als er den Platz befah , in feine 
Schreibtafel Schrieb. Zufolge der Stellung der 
beyderfeitigen Armeen mufste Montecuculi das 
Treffen verliehren, wenn nicht eine Canonkugel 
den Marfchal vor dem Anfang deffelben getödtet 
hätte. In Abficht auf die hiftorifche Richtigkeit 
einiger wenigen Punfte, fo wie auch über den Stil, 
liefsen fich Erinnerungen machen; allein fie betref
fen nicht das Hauptwerk und können alfo wegblei
ben. Dafs der Verf. als Officier den Militärftand 
Schätzt und rühmt, ift natürlich ; aber das Lob def. 
feiben ift zu oft der Refrein feiner Anmerkungen, 
und es wird auch zu weit getrieben, z. E. S. uz. 
„Truppen allein haken den Unterthan in Gehorfam ; 
„nur durch Truppen wird er feine dem Dürften ge- 
„fchworne Pflichten auszuüben angehalten; die Kro- 
„nen der Monarchen werden nur durch die Trup. 
„pen gefchützt und erhalten.« Ein Fürft, wie 
zum BeySpiel der Markgraf von Baden, würde < 
gehorfame Unterthanen haben, wenn er auch nicht 
eine Compagnie Soldaten hielte; K. Jacob II. von 
England hatte Truppen genüg, und verlohr doch 
die Krone; und Truppen waren es, durch, welche 
Iwan und Peter III. dethronifirt wurden. — Bey 
diefem Theile finden fich Plane von der Schlacht 
bey den Dänen 1658, von der Belagerung voa 
Arras 1654, und von dem Gefechte in der St. An
tons -Vorftadt von Paris 1652. zur Erläuterung 
der Gefchichte des Marichals von Turenne. Die 
Plane von den Siegen des grofsen Kuhrfürften folleit 
in der Folge auch erscheinen.

KURZE NACHRICHTEN.
ToDESFäLLE. Hr. Pitafre de Rozier, der am I$ten Ju

nius mit Hm. Romain dem ältern zu Boutogne für vier auf 
einem Luftballon in die Höhe ftieg, hat mit feinem Beglei
ter das Unglück gehabt, da der Ballon in Brand gerathen, 
halb verfengt herabzufturzen, undzerfchmettert zu werden.

Den 25 Junius ftarb zu LauchflädtHx. Fr. Andr. Stroth, 
Kirchenrath und Redor des Gymnafiums zu Gotha. 
' Kleine Akademische Schriften. <lreifswalde. Pet. 
(Fiding Stralf. diiT. de feruitute Ifraelitarum in Aegypto ad 
Exod. I. et V. 2 B. 1785--

Ebendafelbft. ff P. Norberg Gothenburg. diff. phüolog. 
crit. in capita libri Genefeos VII- VIII. 1 i/i B. 1785-

Schulschriften. Thorn. Henning Prof. pr. Memoria 
vhi excell. ■ M. ^oh. Alb • Rriefii t/85- 2 if2 B, Fol.

• Anfpach. M. Qoh. Welch. Faber pr. Mythologien genti- 
linm caute ad facrorum feriptoruni mterpretationem effe ad- 
hibendam 1785. 26 S. 4» ,.

Gießen ffo. Ge. Fr. Leuner, de dtaleffis ortentali- 
bus tinguae hebraeae affinibus ab eis , Qui Sacri Codicis V. T. 
«xplicationi lludent, addifeendis, 1785. 16 S. 4.

Nf.ve Erfindungen. In Wien hat jemand die Zube
reitung einer Farbe aus IFaid erfunden, die alle Vortheile 
der Indigo-Farbe haben und um 5/6 wohlfeiler feyn foll.

Neve Kupferstiche. P:ris, bey Mine, la Gardette- 
Dixiente Cahier des Fues interellantes d’Avignon et de Ro
we, pat Ifrael (12 Sous J

• Vermischte Anzeigen. Dar Graf von Artois hat die

$0000 Bände ftarke Bibliothek des Marquis von Pautiny^ 
die nach der Zerftreuung der Bibliothek des Herrn de Ix 
VaJliere die belle und reichfte war, für ungefähr 400000 
Livres gekauft, doch behält Hr. von Pauliny noch Lebens
lang den Ge .rauch.

Rojlock. Am 15. Jun. hielt die Univerfität eine Trauer- 
feyerlichkeit wegen des Abfterbens des hachfel. Herzog 
Friedrichs von Mecklenburg., Die Trauerrede hielt Hr. 
Prof. Lafius; er fchlofs fie mit den Worten: Nur die Per
fon, nicht aber der gute für JI iß auf dem Mecklenburgifchers 
Thron verändert, eine Wahrheit, die nicht blos die Unter
thanen, fondern alle, die den nunmehr regirenden Her
zog zu kennen das Glück haben, von Herzen anerkennen.

Ankündigung. Hr. Re&or Fifcher zu Halberjladt will 
bey Crulius in Leipzig ein Calemdarium Mufarum Latinunt 
lierausgeben, welches Lateinifche Gedichte, Recenfionet» 
U. a. lateinifche Auffätze enthalten foll. Der Pränumera
tionspreis ift 8 gr. zu Michaelis wird er 12 gr. koften. Von» 
Ertrage foll ein Preis für Schüler auf die befte lateinifche 
Abhandlung de utilitate ex literis Graecis et lattnis hau^ 
rienda, und ein Preis für jedermann auf das befte la
teinifche Gedicht Uber die vorjährigen Ueberfchwemnuingen 
des Rheins vertheilt werden. Jener befteht in der Ernefti- 
fchen Ausgabe von Ciccro’s Werken, foefer in 15 Rthlrn. 
Die erften niüflcn vor dem 1, die letzten vor dem 15 Sept. 
an Hm. Reff. Fifcher, oder an Hm. Buchhändler, Grafits 
eingefandt feyn.
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STA ATS WISSENSCHAFTEN.

I ondon: Opinions on intereßing Subjeffs of'public 
■*-** Law and Commerciai Polley arlfing from Ame
rican ludependence by George Chalmers. 1784- 
8. 195 S.

Der Verf. hat .lieh bereits durch feine Annalen 
der vereinigten Colonien, und feinen Efilmate of 
the Comparative Strength of ßrittain als ein gründ
licher Schriftfteller im politifchen Fache gezeigt. 
Hier behandelt er die feit dem letzten Frieden fo 
oft aufgeworfene, und fo verfebieden beantwortete 
Frage, ob England feinen Zuckerinfeln den Han
del mit dem jetzt freyen Nordamerica auf dem al
ten Fufs ferner erlauben foll, ob England fie von 
Haufe aus oder von Canada, Neufchottland und 
Neufundland mit dem, was fie brauchen, verfehen 
kann, und ob die Pflanzer in Wefiindien, und die 
Kaufleute in America Recht haben, fleh über die 
brittifchen Anordnungen zu befchweren, nach wel
chen den Zuckerinfeln Nordamericanifche Produfte 
nur auf brittifchen Schiffen zugeführt werden feilen I 
Die Antwort verdient unfern ganzen Beyfall, fie 
gehört zu den beften Schriften, die kürzlich in Eng
land über diefe Materien gefchrieben find, und 
Enthält herrliche Nachrichten von dem ehemali
gen und jetzigen Verkehr zwifchen England, Weft- 
indien, und Nordamerica, und von manchen da
mit verwandten Gegenftänden z. E. über denStock- 
fifchfang bey Neufundland genauere und beflimm- 
tere Befchreibungen, als wir uns irgendwo gele- 
fen zu haben erinnern. Hr. Chalmers hat, was er 
über die angeführten Gegenftände hier vorgetragen, 
unter folgende vier Abfchnitte gebracht; 1) Kann 
man die dreyzehn Colonien in Grosbrittaimien als 
Fremde anfehen oder nicht? 2) Sind die neuen 
englifchen Handelseinrichtungen dem Nordame- 
ricanifchen Handel nachtheihg gewefen? 3) 
Leidet Wefiindien darunter, wenn nordamerika- 
nifche Produfte ihm nicht mehr in denSchifien die- 
fes Freyftaats zugeführt werden? und 4) ifi ein 
Handelstraftat zwifchen England und America 
nothwendig ? Die erfte Frage beantwortet der V. 
allzuwortreich, und es hätte nicht bedurft foweit 
in die alte englifche Gefchichte zurückzugehen 
um zu erweifen, dafs die Americaner leit 'ihrer 
Independenz den Britten eine fremde Nation ge-
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worden. In dem zweyten Abfchnitt zeigt er, wie 
England gleich nach geendigtem Kriege den Ame- 
ricanifchen Handel begünftigt habe, wenn gleich, 
die Nordamericaner nicht mehr fo frey nach dem 
englifchen W. I. handeln dürfen, auch die Prä
mien bey der Einfuhr verfchiedenei* Waaren in 
England aufgehoben find. Diefe Prämien haben 
doch der Nation von 1706. bis zum Ausbruch des 
N.A. Krieges 1,583,784 Pf. Sterl, gekoltet. Dafs aber 
England von den hochimpoftirten fremden Waaren 
z. E. den oftindifchen, bey ihrer Ausfuhr nach 
dendreyzehen Colonien, den Zoll ganz oder gröfs- 
tentheils erläft , würden wir nicht zu den Begün- 
fiigungen rechnen. England würde ja ohne diefe 
Einrichtung die N. A. härter, als andere Nationen 
behandeln, und fie zwingen, in diefen vertheuer-« 
ten Artikeln iden englifchen Markt vorbey zu gei 
hen. Wichtiger war für diefen Freyfiaat, dafs 
ihre Holzwaaren bey der Einfuhr vom Zoll befreiet 
find, den 'die Deutfchen und Nordifchen bezahlen 
müllen. Die Klagen der Zuckerinfeln über den 
ei ngefch rankten Handel mit N. A. und dafs Eng
land fie vielleicht nicht mit den erforderlichen Be- 
dürfnifien verfehen könne, wenn N. A. etwa den 
Englifchen Schiffen den Handel verbieten, oder 
gar erfchweren möchte, werden dadurch wider
legt, dafs England fo gar während des letzten 
Krieges, wo die Truppen auf den Infeln, und die zu 
ihren Schutz dort ftationirte Flotte, die Confumtion 
an Lebensmitteln fo fehr vermehrte, fie mit allen. 
Nothwendigkeiten zu verforgen im Stande war. 
Von America erhielten diefe Infeln vor dem Krie
ge jährlich 14992 Faller gefalzen Schwein - und 
Rindfleifch. England und Irrland fchickten ihnen 
damals nur 1787 Fäffer hergegen in den letztem 
Jahren des Krieges jährlich 16000 und 178° gar 
17795 Fäffer. Ueberzeugemler würden uns des 
V. Gründe, dafs England feine Zuckerinfeln , wie 
in vorigen Zeiten, mit den wichtigen Bedürfnif- 
fen verforgen könne , . gewefen feyn, wenn ftatt 
der hier angeführten einzelnen Jahre, die der Verf. 
aus folchen, wo die Brittifche Einfuhr am ftärkften 
war, zu feinem Vortheil vielleicht ausgefucht hat, 
eine vollftändige Tabelle aller während des letz
tem Krieges aus England und Irrland eingeführten 
Lebensmittel, auch die N. Americanifchc Fieifch- 
einfuhr vom mehrern lahren gegeben hätte. Die

D erfie 
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erfte Methode ift den brittifchen Politikern fehr 
eigen, fie können auf diefe Art einen jeden Lieb- 
lingsfatz pro oder contra beweifen. Auch die 
Einfuhr gefalzener Fifche war im Kriege von Gros- 
brittannien aus fehr beträchtlich und in dem ein
zigen lahre 1783 erhielten die brittifchen Zucker
infeln von daher 17, 900 Fäffer fchottifche Herin
ge , vor dem Kriege etwa halb foviel. Unter 
den ftatiftifchen Nebenunterfuchungen, die Hr. 
Ch. hier gelegentlich einmifcht, ift die Befchrei- 
bung vom Stockfifchfimge bey Neufundland viel 
genauer und’vollftändiger ift, als wir foiche bey ir
gend einem neuern engiifchenSchriftfteller gelefen 
haben. Er fchildert hier den Brittifchen undNorda- 
jnericanifchen Stockfifchfang in den fahren von 1771 
bis 1773. Während diefer Zeit verfandten die Eng
länder an trocknen Stockfifch jährlich noch einmal 
fo viel als die Colonien. Z. B. die erften indemer- 
ften lahr diefer Periode 640,900. Centner, und die 
andern nur 331,800. England verkaufte auch mehr 
Stockfifche nach dem füdlichen Europa, als die 
letztem, nemlich 604,000. gegen 131,000. Ctner. 
Allein der Fifchhandel der N. Americaner nach W- 
Indien war viel gröfser oder die Amer, führten ih
ren meiftt-n Stockfifch nach den Zuckerinfeln. 
Die Engländer befchäftigten in den angeführten 
Zeiträumen, mit diefer Fifcherey 389 Schiffe, 
und etwa 11200 Fifcher und Matrofen, diejeni
gen nicht mit gerechnet, welche als Einwoh
ner von Neufundland fich von diefem Fanp;e nähr
ten. Dagegen brauchten die Einwohner des je
tzigen Freyftaats nur 125 Schiffe, und 365 See
leute, und verkauften überhaupt in diefem lahr 
a< 3,8oo Ctner und 41,000 Tonnen Stockfifche. 
Lebendiges Vieh, Rindvieh und Pferde können 
die dreyzehn Provinzen leichter als England nach 
W. 1. fenden, desgleichen Korn und Mehl, und zu 
viel geringem Preifen. Mit den letztem Arti
keln konnte doch Canada ihnen wohl aushelfen, das 
vor dem Kriege viel Korn nach Philadelphia zu 
fchicken pflegte. Die Jahre der Canadifchen Korn
ausfuhr find zur Ueberficht diefes Handels auch 
nicht gut gewählt, weil viele derfelben Kriegs
jahrewaren, in welchen Canada der fremden Trup
pen wegen entweder nichts ausfenden konnte, 
oder wenn es, wie 1774. und 75, Korn verfchiffte, 
folches blos für den Unterhalt der brittifchen Trup
pen in Bofton beftimmt war. Den Handel zwi
lchen Grosbrittannien und feinen Zuckerinfeln 
ftellt eine Tabelle fehr deutlich dar. Nach diefer 
wurden 1772 dazu 679 Schiffe gebraucht, von 
denen aber 282 in America erbauet waren. Die 
dreyzehn Provinzen befchäftigten fonft, nach dem 
Jahre 1773. zu rechnen, mit diefem Handel 799 Schif
fe, doch waren fie noch lange fo gros nicht als die 
engiifchen und konnten nur etwa halb foviel lauen. 
Nach eben diefer Lifte war Tabago, das England jetzt 
än Frankreich abgetreten hat, die unberrächtlich- 
ite weftindifche Coionie. Der Handel befcbäftigte 
nur neun Schiffe, da andere von gleicher Grölse, 

wenigftens doppelt diefe Zahl befrachten konnten. 
VonGrosbritannien giengen die fonft nach W. 1. oe- 
ftimmten Schiffe nur mit halber Ladung, weil 
America den Handel mit Holz und Lebensbedürf- 
niffen ganz an fich geriffen hatte. Der V« räth 
fehr, dafs England feine Handelsfchiffe zu H-U- 
fe bauen und nicht wie bisher gefchehen in 
America kaufen folle, und zeigt, dafs folches 
nicht unthunüch fey. Gelegentlich widerlegt 
er Hr. Champion, den eifrigften Verfechter der 
Nordamericaner, der ihnen gern alle Freyheiten 
erftreiten möchte, die fie vor dem Kriege genoffen, 
dafs die in der neuen Weit gebaueten Schiffe fo 
viel wohlfeiler, als die Brittifchen wären. Nach 
dem Tonnengehalt gerechnet ko.ftet jede Tonne ei
nes in England erbauten Kauftarthey - Schiffs von 
6 1/2 bis 8* Pf- in Neuengland freylich nur 3. Pf. 
hergegen dauert diefes nur fieben Jahr, wenn jenes 
21 Jahr zu allen Fahrten tüchtig ift. Den Ein wurf 
aber, dafs durch Einfchränkung des Nordamerica- 
nifchen Handels Weitindien nicht mehr fo viel 
Rum, als vorher danin verkaufen würde, hebt Hr. 
Ch. doch nicht ganz. Sooft erhielten die 13 Pro
vinzen jährlich falt drey Millionen (2, 953, 042.) 
Gallons Rum aus den Zuckerinfeln, davon fie aber 
kaum den dreyfsigften Tneil wieder ausführten, fon- 
dern die ganze Einfuhr bis auf 110,000 Gallons 
feibft verbrauchten. Was fie an Rum exportirten, 
ward in Neu-England diftillirt, die Ingredienzen 
dazu kauften fie in den franzößfchen Zuckerin
feln. Neuengland pflegte davon eine Million Gal
lons auszuführen, die bey weitem zum gröfscen 
Theil nach Africa, und den jetzigen nördlichen 
Colonien der Britten, giengen. ßeyde wird Gros- 
brittanien jetzt freylich mit Rum von feinen Zu
ckerinfeln verfehen können. Dies macht aber nicht 
mehr als ein Drittel des fonft von den Zuckerinfeln 
geholten Rums aus, denn nach den Berechnungen 
des Verf. erhielt Africa 1773 von Neuengi. Rum 
419,000. und Canada, Neufundland etc. 60g,000 
Gallons. Der neue Freyftaat wird alfo,da er den heften 
Markt des neuenglifchen Rums verliert, dielen 
feibft confumiren muffen, folglich ohne dafs der 
Congrefs die Einfuhr weftindifcher Waaren auf en
giifchen Schiffen zu verbieten nöthig hätte, weniger 
aus dem engiifchen Weftindien einführen. Wir zwei
feln auch,dafs derSch leichhandel mitNordamerica die 
weftindifche Rumexporte wieder ins alte Gleis brin
gen werde. Dagegen glauben wir aber mit dem V: 
die dreyzehn Provinzen,jetzt des weftindifchen Rums 
gewohnt, und bey weitem nicht alle fo indüftriös, 
dis Getränk felberzu brennen, werden nicht leicht 
einig werden, insgefamt defien Einfuhr zu verbie
ten , vorzüglich die füdlichen nicht. Die Zucker
infeln werden alfo immer itarken Abfatz nach N. A. 
behalten. Den Schaden, den die Brittifchen Ma- 
nufa&uren gewis leiden würden, wenn Nordame
rica auf dem alten Fufs mit den Zuckerinfeln terner 
handeln dürfte, berührt Hr. Ch. blos, weil über 
diefe fo fehr verwickelten Materien noch zur Zeit 

kein 
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kein detaillirter Beweis geführt werden konnte. 
Im letzten Abfchn. zeigt der V. gegen Cham
pion , dafs von einem Handelstraftat zwifchen 
Gros Brittannien und America bey gegenwärtiger 
Lage der Sachen für erfteres Reich wenig Vor
theile zu erwarten feyn dürften. America kann 
den Engelländern keine Vorzüge im Handel ein
räumen, ohne feine Traftaten mit Holland und 
Frankreich zu brechen. Der Congrefshat jetzt nicht 
Anfehen genug, einen folchen Traftat für alle Pro
vinzen verbindlich zu machen, weil die Erfahrung 
lehrt, wie wenig manche auf die Schlüffe des Con- 
greffes achten. Die wenigften Provinzen haben 
den Artikel des letzten Fliedens, betreffend 
die Loyalilten erfüllt; wäre denn wohl zu 
erwarten, dafs fle bey ihrem fo fehr verfchie- 
denen Intereffe den Hasjdelstraftat heiler beobachten 
würden. Endlich hat England den N. America- 
nern bey der Einfuhr ihrer rohen Produft“, des 
Schifholzes, Tabaks, und*, des Indigo wirkliche 
Vorzüge eingeräumt, ohne dafs diefe etwas zur 
Begünstigung des Brittifchen Handels gethan hat
ten. Warum alfo foll England den N. A. Handel 
noch mehr begünftigen, da America das ehemali
ge Mutterland nicht entbehren kann, und das 
Verbot, mit England zu handeln, womit der Con 
grefs oder einzelne Staaten wohl gedrohet haben, 
in der Ausführung unmöglich ift. Die gerühmte 
Milde einiger Provinzen, unter andern in So icarolina, 
gegen die geachtetenfLoyaliften ift keinesweges von 
der Art, dafs viele dadurch zur Rückkehr in ihre 
alten Wohnungen könnten verleitet werden. Sie 
Jollen entweder nach einer eidlichen Schätzung 
ihres hinterlaffenen Vermögens der Provinz auf 
einmal zwölf Procent des Wehrts in baarem Gelde 
erlegen , oder im Fall ihre Güter während des Krie
ges verkauft worden, den Wehrt dafür in america- 
nifchem Papiergelde, das jetzt faft verrufen wor
den, annehmen»

GESCHICHTE.

Leipzig, in der Weygand. Buchh: Gefchichte 
aer neueßeu Weitbegebeiiheiten im Grofsen- - Neun
ter Band. — 1785. 8- 545. S. fi.Rthlr. 8-ggr.)

Diefer Band begreift die Gefchichte der labre 
1779> und 1780. Dafs Grofsbrittannien und folglich 
hier auch der Krieg diefer Krone mit den Provin
zen in Nordamerica und mit dem Haufe Bourbon 
das Hauptwerk ausmachr, ift vermöge der Ein- 
nchtung diefes Werks fchon als bekannt voraus 
zu fetzen. Da fonft öfters in englifchen Erzäblun-

^°?AkrieSerifchen Vorfällen ein auffallender 
Kationalftolz und eine grofse Unbilligkeit gegen 
ihre Feinde zu bemerken ift, fo verdient es als ein 
Vorzug angeführt 2U werden, dafs man diefen 
Fehler hier nicht findet. Nur wider den Grafen 
d*Eftaing ift der Verf. eingenommen; aber auch 
nicht ohne Urfache. Sehr klug und unparteyifch 
Wird der Ausgang des baierifchen Erbtolgekriegs 

und die Ruffrfchen Streitigkeiten mit der Pforte 
1779 beurtheilt. Der den Engländern gewöhn
liche Mangel an Kenntnifs auswärtiger Gefchich- 
ten und Staatsverfaffungen verräth lieh indeffen 
doch. Der Verf. glaubt, dafs Tefchen erft bey 
der Vermählung des Sächfifchen Prinzen Albert 
mit einer Erzherzogin zu einem Herzogtum er
hoben wurde, und dafs durch die VercinigungBaierns 
mit der Kuhr-Pfalz ein doppeltes Kuhrfürftenthum 
entftanden. S. 425. f. So mufs man auch nach. S. 
432 fchliefsen, dafs der Verf. die Moldau und die 
Wdlachey auf der Südfeite der Donau fucht. Her- 
vorftechende Bemerkungen mit brittifcher krey- 
heit verbunden, trift man hie und da an. Als 
Beyfpiel kann dienen, was S. 322 über die Poli
tik von China und Japan, welche den Fremden 
keinen Zutritt verftattet, und was S. 461 über die 
Frivolität der Manifefte , felbft bey der Erwähnung 
deffen, womit der König von Grofsbrittannien das 
franzöfifche beantwortete, gefagt wird, Umftänd- 
lieber und gründlicher, als in unfern öffentlich n 
Blattern, werden S. 472-489 die Wirkungen der 
fanatifchen Wuth befchrieben, die in Schottland 
unter den Proteftanten wider die Katholiken 1780 
ausbrach, — Die Ueberfetzung ift nicht durchge
hends fliefsend und genau. So liefet man S. 301. 
die unverftändliche Stelle: „höchftens könte man 
den geheime Rath , er möge nun Recht oder Un
recht haben, den Miniftern empfehlen, ihre Schul
digkeit zu beobachten.“ Und S. 45* „Als den 
18. März Befehl gegeben wurde, zu Verlailles 
fich aller brittifchen Schiffe zu bemächtigen.“ Die
fe Stellung haben die Worte gewifs nicht im Ori
ginal. So mufs auch in der vorletzten Zeile diefer Sei
te für „beyden Häfen-“offenbar „beyderfeitigen.** 
gefetzt werden.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Leipzig, bey Kummer: Neueflcr Zuwachs 
der deidjchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde 
in eigenen Auffätzen, Bücher anzeigen und Nachrich
ten von I. C. Rüdiger. Tierti s Stück. 232 S. 8- (12 gr.)

Hr. Kammerfecretair Rüdiger in Halle, der 
durch feine lehr ausgebreitete und feltne Bekannt- 
fchaft mit altern und neuern Sprachen, und durch 
feine weitläufigeBücherkenntnifs in diefemhache 
neben einen Büttner geftellt zu werden verdient, 
liefert in diefem 4ten Stücke vorerft eine fehr fy- 
ftematifche und vollftändige Ueberncht der deut- 
fchen Sprachkunde feit Gottfcheden als Nachtrag 
und Fortfetzung zu Hrn.Reichards Gefchichte. Hier 
kommen vor I. die Schriften, die zur eigentlichen 
Sprachkunft gehören : A. vollftändige Grammatiken 
a. Tür Deutfeh e b. für Ausländer, ß. die Schriften 
von der Rechtfehreibung C. von den übrigen Thei
len der Sprachkunft, Ausfprache, Lefefibeln, Wort- 
forfchung, Wortfügung, Profodie. II. die zur Ör
terkunde gehörigen Bücher, a. von dem itzigen 
Hochdeutjchem J.) eigentliche Wörterbücher aa.

P 2 ältere 
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altere bb. neuere für Deutfche cc. für Ausländer. 2} 
Bey träge zur einzelnen Wörterkunde. 3.) vonZu- 
fammenfetzungen, als Redensarten, Sprüchwör- 
tern etc. b. von Alterlhümern, da die Erläuterun
gen der Möfogothifchen, Fränkifchfchwäbifchen 
Bibelüberfetzungen, und verfchiedene Werke u. a. 
worinn Archaifmeu fpäterer Schriftsteller erläutert 
werden, vorkommen, c. von den Mundarten. 1IT. 
die bejondern Schriften zur deutfchen Sprachkunde. 
j. von allgemeinen Schriften. (Diefer Titel follte 
etwas deutlicher alfo heifsen: Schriften die vom 
Werthe, dem Studium und der Gefchichte der deut
fchen Sprache handeln) 2. von deutfchen Gefell- 
fchaften. 3. von einzelnen Beyträgen. Die bey 
den meiften hinzugefügten treffenden und beftimm- 
ten Urtheile zeigen, dafs Hr. R. die Bücher inner
lich kennt und nicht etwa blos Titel gefam- 
melt hat.

Den übrigen Raum diefes Stücks nimmt eine 
Probe der Tamulifchen Sprache, und dann die ge
wöhnliche Ueberficht des letzten Jahrwuchfes der 
deutfchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde 
ein, bey der man des Hn. R. Aufmerkfamkeit auf 
alles, was in feinen Plan gehört, bewundern, und 
die daraus erwachfende Vollftänoigkeit ebenfalls 
lehr angenehm finden mufs.

LITE RARGESCHICHTE.

■Regensburg, bey Montags Erben: Carl Theo
dor Gemeiuers Nachrichten von den in der Regens- 
burgijehen Stadtbibliothek befindlichen merkwürdi
gen und Jclteuen Büchern aus dem fünfzehnten ff ahr- 
Ivunderte. 296 S. 8- 1785- 06 gr.)

Ein dankenswerther Bey trag zur Gefchichte der 
alten Drucke» Wir wollen einige der ältefteii an
führen. Vom Jahr 1448. Die Kuuß Ciromantia. 
24 Blätter. Liber de mijeria humane condicZnis. 36 
Bl. Vom J. 146g. ffufliniani inßitutiones cum glpja. 
fol. Vom J. 1471. Petri de Crejcentiis civis Bononi- 
enfis ruralium comodorum libri duodecim fol. 209 
Bl. — Vom J. 1472- Strabonis Cappadocis feu Gnos- 
fii Amaßni feriptoris eeleberrimi de fitu -orbis li
bri XVII. fol. 217. Bl. Vom Jahr 1475. Biblia la- 
tina zu Nürnberg (von Hn. Panzer in der Gefchichte 
Nürnberger Bibelausgaben ausführL befchrieben.) 

Die feriptores hifloriae Auguftae. Von 1477 füh
ren wir nur die Reife des Marco Polo an. Die Aus
gabe hat folgenden Titel: Hie hebt fch an das puch 
des edeln Ritters vn landtfarers Marcho Polo. In 
dem er fchreibt die groffen wunderlichen Ding diefer 
Welt. Sunderlichen von den großen kunigen und 
keyfern, die da herfchen in denfelbigtn landen, und 
von irem Holk und feiner Gewmiheit dafeibs. Am 
Ende fleht: Hie endetßch das puch des edeln Ritters 
vnn landtfarers Marcho Pßlo. Das da fügt von man- 
gerley wunder der landP vn teilt, und wie er diefel- 
bigen gefeiten vn durch faren hat, von dem 
Aifgang pifs zu dem Nydergang der Junen Seliglich. 
Difs hat gedruckt Friez Treuf sner zu Nürnberg. 
Nach Chrißi gepiird taufent vierhundert vn im /le
ben vn Jiebentzigtenjahr. Noch bemerken wir eine 
fehr feltne Ausgabe des Virgilius, unter dem Titel 
Virgilii Manonis Partheniae Mantuani opera fol. 
130. Bl. S. 1. et a. Hr. Gemeiner hat übrigens die 
nöthigen Anmerkungen beygefügt, und macht 
Hoffnung, auch die Handfehriften eben diefer Biblio
thek zu befchreiben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, beyGüfchen: Von der bisher mit ver- 

dientem Beyfall gelefenen Monatsfchrift: Litteratur 
und Nolker künde, ift das erße Stück des 3ten Jahr
gangs oder der Iulius 1784. erfchienen. Er ent
hält auf 104. S. g. 1) eine Skizze über den 
Urfprung und die Fortfehritte des Mönchlebens 
nach dem Engi, des Gibbon. 2) von einem fon- 
derbarenCongrefs,der im lunius 1734 zwifchen den 
Oberhäuptern der Chickefaws undCreaks zweyer 
americanifchen Völkerfchaffen und dem Gouverne
ment von Louifianagehalten wurde. 3) Bertrand du 
Guefclin, Connetable von Frankreich, ein wohlaus
geführtes hiftorifches Gemälde. 4) ein Beytrag 
zur Länder und Völkerkunde der Alten. Ange- 
hängt ift Tina und die Maus, eine angenehme poe- 
tifche Kleinigkeit von Hv Neuman, nebftderfchö- 
nen Compofition des Hr. Kapellm. Naumann. Man 
fleht aus diefer Anzeige, dafs der Hr. Hauptmann 
von Archenholz fortfährt, diefer periodifchen Schrift 
innern Werth zu geben, und das Aeufsere ift in 
dem neuern Verlage eher beffer als fchlechter ge
worden.

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blutter. FraiiKfurt am Mayn, bey den 

Eichenbergifchen Erben; Herrn Diigvets Ij iiterfuchung, ob 
die neulich in Umlauf gebrv.ehte geheime ßnchrichten zum 
Leben des Hm. von Voltaire von dießui felbjt oder von einem 
Betrüger gefchriebewfind, aus dem Franzöfifchen 48 S. 12.

^Jr. L. fucht es durch Sprachfehler und hiflorifche Grün
de wahrfcheinlich zu machen, dafs die elende Sckaftekc; 
JHeutoires poitr fervir ü la vie de Hl. de poilairenicht von ihm 
felbft herruhre , fondern entweder feinem Namen gänzlich 

untergefchoben, oder allenfals aus einigen feiner Papiere 
zufanunengcraft, und mit vielen groben Lagerungen ver
mehrt worden fey. Hr. L. geftehtein, dafs V. der nie- 
derträchtigfte Schurke gewefen feyn müfste , wenn er eine 
folche Schrift ausdrücklich hätte auffetzen können, um üe 
nach feinem Tode ins Publicum zu bringen.

AusLäKDiscHE Literatur. Bohnfs Schrift über die 
bürgerliche Uerbegerung der finden iHins erglifelie über fetzt.
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ERDBESCHREIBUNG.

I-^erlin, bey Spener: Der Zußand des Staats, 
der Religion, der GelehrJdmkeit, und der Kunft 

in Gros-Brittannien gegen das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts von D. G. F. A. IFendeborn. 1785. 
Erfter Th. 324 S. Zweyter Th. 335 S. 8.

Schon 1780 gab der V. ein Werk ähnlichen In
halts : Beyträge zur Kenntnifs Gros - Brittanniens 
vom Jahr 1779- heraus. Diefe find hier fehr ver
mehrt, umgearbeitet, und überhaupt fo verändert 
worden, dafs man fie als ein eigenes ganz von dem 
vorigen unterfchiedenes Werk aniehen kann. Nach 
feiner gegenwärtigen Befch allen hei t ift es allerdings 
das ausführlichfte und vollftändigfte, was wir in 
unterer Sprache über Gros - Brittannien befitzen. 
Dies alles ungeachtet hat der V- hier doch nur eini
ge Gegenftänue der englifchen Staatsverfaffung für 
einen Auswärtigen ausführlich befchrieben, oder 
gehörig auseinander gefetzt, bey weitem aber nicht 
überall den grofsen und reichhaltigen Vorrath der 
über Englands Statiftik vorhandenen Materialien 
benutzt, und den Zuftand der Brittifchen Armee 
und Flotte, der Finanzen, der Manufakturen, Fi- 
fcbereyen, der Rechtsgelahrtheit, keines Weges fo 
volHtändig behandelt, dafs Dilettanten, die gro- 
fse Bibliotheken nicht benutzen können, über die- 
fe Gegenftände andere Staatsbefchreibungen entbeh
ren könnten. Das Werk läfst lieh freylich fehr gut 
lefen, es enthält auch eine Menge neuer und tref
fender Bemerkungen , die nur auf der Stelle nach 
langem Aufenthalt gemacht werden konnten , vor
züglich der zweyte Theil die Schilderung des en- 
glifchen National-CharaKteis, die Nachrichten von 
London: aber einen Lefer, der nicht ganz unbekannt 
mit dem Staat von England ift, wird der V. bey 
feinen zu allgemeinen Befchreibungen und wo er 
genaue Ausführung und Detail zu erwarten Recht 
hatte, häufig nicht befriedigen. Dafs er Grofs-Brit
tannien nicht nach feinem Umfang, feiner natürli
chen geographifchen Befchaflenheit, dellen Produ- 
ften.die S. igx. auf vier S. abgefertigt find , und Ne- 
henländern befchrieben, dafs er Schottland und Irr- 
Jand ganz übergangen , ohne welche man nur ei
nen fehr einfeitigen Begrif von Grosbritt. bekömmt, 
dürfen wir freylich nicht rügen, weil der V. für 
gut gefunden, diefe Materien aufser feinem Blau lie-

/i, L, Z-Utä' Drititt Band.

gen zu laßen. Allein grofse Arbeit würde es ihm 
nicht gewefen feyn, die Volkmanns, Enticks, Cro- 
me, die der deutfehe Lefer leider bey diefen Thei
len der englifchen Statiftik um Rath fragen mufs, 
zu vervollftändigen, und an der Quelle zu verbef- 
fern. Aufser den oben bemerkten, theils über- 
gangnen, theils zu kurz behandelten Gegenftän- 
den , wird man hier fonft das wichtigfte der Engli
fchen Statiftik beyfammen antreflen, und den An
fang macht die ßritrifche Staatsverfaffung, nebft 
den Gerechtfamen des Königs und des Parlaments. 
Gleich die Nachricht von den englifchen Grundge- 
fetzen kann keinen Lefer befriedigen, weil er 
hier nichts mehr, als die Titel der Gefetze findet, 
und was ein jedes deutfehes Compendium der Sta
tiftik darüber fagt. Allerdings wäre es nöthig ge
wefen, hier das wichtigfte des Inhalts der Habeas^ 
corpus Acte, der Bill of Rights und anderer engli
fchen Grundgefetze zu concentriren, um den Lefer* 
in den Stand zu fetzen, felbft von den Vorzügen 
der englifchen Verfaftung zu urtheilen. Dafs Blac- 
ßone nichts mehr darüber fagt, kann ihn keineswe- 
ges entfchuldigen, weil Bl. für Engländer fchrieb, 
die ihre Grundgefetze kannten, oder ihren Inhalt 
leicht erfahren konnten. S. 15. fetzt er die Ein
künfte des Prinzen v. Wales zu 100,000. Pf. an, da 
der gegenwärtige doch nur 50.000. Pf. erhält. Nur 
wenige Lefer werden diefen Widerfpruch zu he
ben in Stande feyn. Wie kann wohl König Acha- 
jus von Schottland, der nie exiftirte, denDiftelor- 
den im neunten Jahrhundert geftiftet haben ? Die- 
fer war vielmehr ein Inftitut König Iacobs 5. vom 
lahr 1512. Bey den Baronets, fehlen die irländi- 
fchen, vorzüglich aber die fogenannten Baronets 
von Neufchottland, die ein eigenes .Zeichen tra
gen , und deren Anzahl nicht weiter vermehrt 
wird. Wenn der Verf. zuweilen fich in * die 
Gefchichte der englifchen Staatsverfaflung ver
liert, wie unter andern S. 72, wo er die jährli
chen Wahlen desUnterhaufes aus der Magna Charta 
erweifen will, können wir ihm feiten unfern Bey
fall geben. Um bey diefem angeführten Beyfpiel 
zu bleiben; ift wohl in der Magna Charta eine 
Spur von einem jährlichen Parlament? Beftand da- 
mahls der Reichstag oder, wie es dort heifst, com
mune Concilium Regni nicht blos aus dem Adel und 
der Geiftlichkeit,oder ift dem Verf. die Gefchichte
E * des 
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des Reichs, deffen heutigen Zuftand er hier be- 
fchreibt, fo fremd, dafs er nicht einmahl weifs, 
dafs das Unterhaus in feiner heutigen Geftalt nicht 
vor dem Jahre 1274. vorkommt. Bey dem Abfchnitt 
vonder Land-und Seemacht könnten wirvieleZu- 
fätze machen, da der Verf. nichts von der Einrich
tung der Armee, ihrem Solde, dem Verkaufender 
Officiersftellen, und der eigentlichen ßefchaffen- 
heit der Landmiiiz fagt. Mufs, wie es hierheifst, 
wirklich jeder Einwohner drey Jahr in der Land
militz dienen? Eben fo wenig als wenn er behaup
tet, diefe Miliz dürfe nur in den Fällen einer Re
bellion oder eines feindlichen Angrifs aufser ihrer 
Graffchaft dienen. Haben wir nicht vielmehr im 
vorigen Americanifchen Kriege gelehen, dafs unter 
andern die Kentifche Miliz mitten im Winter, wie 
alles ruhig war, bis nach Cornwall marfchiren 
mutte? Bey der Flotte ift freylich der V. unter
richtender, aber der Engi. Statiftik Unkundige wer
den in einem Werke, wie diefes, noch manches nä
her erläutert wünfchen. Und wie kann der V. be
haupten, dafs die engl. Flotte 1782 aus 170 Linien- 
fchiften beftanden? Hundert und zwanzig Schiffe 
waren im vorigen Kriege die höchfte Zahl, die aber 
nie alle zum Dienft ausgerüftet waren. Den 31 
Dec. vorigen Jahres, wo die Flotte doch mit ver- 
fchiedenen neuerbauten Schiffen vermehrt war, 
ftanden auf den Litten der Admiralität nur 107. 
Linien -, und 12. Fünfzig - Kanonen - Schiffe. Nach 
einer im vorigen Monath publicirten Litte befteht 
fie jetzt nur aus 110. Linien-und 12. Fünfzig -Ka
nonen fchiften. Für die Erhaltung der Flotten 
in Friedenszeiten find 150,000. Pf., wie der Verf. 
annimmt, viel zu wenig Zwey Millionen waren 
es jährlich vor dem Nordamericanifchen Kriege, 
und in diefem laufenden Jahre 1785 bewilligte das 
Parlament 2,550,307 Pf. für die Flotte. Die engli- 
fche Nationalfchuld wird nach dem Jahre 1782 be
rechnet, damals ftieg fie auf 197,302,428 Pf. St. 
Sehr gut erläutert er den Handel mit den englifchen 
Stocks, aber über den fogenannten finkenden Fond 
verwirrt der Verf. mehr als dafs feine Lefer durch 
ihn Unterricht erlangen könnten. Wie kann Hr. 
W- den jährlichen Zuflufs diefes Fonds nur auf et
wa 900,000. Pf.rechnen, da während des letzten 
Krieges gemeinhin dreymal mehr von demfelben 
zu den Kriegskoften verwandt wurde, und er un- 
ter andern 1776 die wirklichen Einnahme von 3, 
x66, 517 Pf. hatte. Sinclairs Hints, und die vierte 
Ausgabe von Prices Objervations on Reverfionary 
P'iyments hätte er hierbey befragen müfien. Der 
V. hat feinen Satz aus Lord Stairs State of the 
Public Debts genommen, allein feinen Führer all- 
zuflüchtig abgefchrieben. L.Stair redet hier nicht 
vom Ertrage des ganzen Jahrs 1783, fondern blos, 
was in dem finkenden Fond während des halben 
Jahres 1783, von April bis Oftober gerechnet, be
zahlt wurde. Eben fo wenig rouliiren fünfzig 
Millionen Bankzeddel. Eden, und der Graf von ßriM 
Mi London, die diefen Gegenftaud genauer als unfer 

V. thun konnte, unterfucht haben, fchätzen felbige 
nicht höherals 15 bis iß.Mill. Bey den letzten Kriegs- 
fteuern wird richtig bemerkt , dafs fie bis aufs Jahr 
1776 immer weniger einbrachten, als man erwar
tete, aber des Verf. Folgerungen für die Bezalung 
der Zinfen find nicht ganz gegründet. Von den 
meiften Taxen hebt der Staat im Frieden mehr als 
im Kriege, und im Kriege brachten die Taxen der 
letzten Kriegsjahre ebenfalls weniger ein*, als man 
davon erwartete. Von den englifchen Taxen er
fährt der Lefer nichts, die wichtigften, oder we- 
nigftens folche, die man nur in England findet, hät
ten nach ihrer Befchaffenheit und Vortheilen für 
den Staat' in einer fo ausführlichen Befchreibung 
Grosbrittanniens nothwendigerläutert werden muf
fen. Die Brittifche Volksmenge febätzt der Vf. 
nach Dr. Price nicht höherals 6,500,000. Erkennt 
deffen Gegner Eden, Howlet, und Wales, freilich, 
allein ihre Gründe für eine gröfsere Bevölkerung hat 
er nicht, wie es doch nöthig war, gehörig geprüft. 
Ueberhaupt hat diefer Abfchnitt unfere Erwartung 
keinesweges befriedigt. Er befteht, wie alle, wo 
der Lefer Recht hatte Detail, Berechnungen , und 
Thatfhchen zu erwarten meiftens aus Raifonne- 
ments, die aber in einer Materie, wie diefe, wenig 
beweifen. England hat nach allem, was Rec. über 
deffen Bevölkerung gefammelt und abftrahirt hat, 
fieber über 7. Mil. Einwohner. Die Regitter der 
Käufer, die gewöhnlich zum Maasftab der heutigen 
Volksmenge dienen, find über alle Erwartung 
unrichtig, wie Howlett mit vielen Beyfpieleii 
gezeigt hat, und in einer der neuefteu Parla
mentsfitzungen noch deutlicher erwiefen ward, 
dafs unter andern von der anfehnlichen Stadt 
Nothirgham kein einziges Haus in den Litten 
der Haus - und Fenftertaxen aufgeführet worden. 
Es wird den Angaben der englifchen Bevölkerung 
eben fo wie den bisherigen franzöfifchen gehen. 
Frankreich, hiefs es fonft nach willkührlichen Schä
tzungen, hat etwa -8 bis 20 Millionen Einwoh
ner, die durch wirkliche Zählungen endlich fich 
faft auf 26 Millionen vermehrt haben. Vom eng. 
lifchen Handel wird eine im Ganzen meiftens richti- 
ge Ueberficht gegeben, worin der Verf. dasjeni
ge kürzer lägt, was man ausführlicher beymTau
be, ausgenommen was fich feit dem verändert hat, 
lefen kann. Um die Wichtigkeit defielben mit 
verfchiedenen Ländern zu beurtheilen, wird nach 
Sir Charles Whitworth eine Aus-und Einfuhr
lifte vom Jahr 1773 gegeben. Belehrender, dünkt 
uns , wären Auszüge aus diefem Schriftfteller ge. 
wefen, wie fie Lord Sheffield in feinem bekann
ten Werke über den Americanifchen Handel ein- 
gefchaltet hat. Man kann doch aus Handelsli
ften von zehn lahren ficherere Refultate , als von 
einem einzigen, ziehen. S. 172. verftelltein Druck
fehler, wo ftatt Einfuhr, Ausfuhr ftehen mufs, den 
ganzen Sinn. Gegen Büfch wird hier behauptet: 
England gewinne im Handel mit Deutfchland jähr
lich $00,000. Pf. Auch feilen die hier eingeführ

ten 
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ten englifchen Wollenwaaren gleichen Werth 
mit der nach England verfchiften deutfchen Lein
wand haben. Den Beweis des letztem Satzes wä
ren wir begierig zu lefen, da in der ganzen öft- 
lichen Hälfte von Dentfchland diefe Waaren verbo
ten find, Deutfchland Wollenmanufacturen in grof- 
fer Menge hat, und im Ganzen die engHf. hen 
Waaren zu theuer find. Auch die kritifche Frage, 
ob England den dreyzehn Colonien den Handel mit 
feinen Zuckerinfeln ohne Einfchränkung erlauben 
fall, unterfucht Hr. W. bey Gelegenheit desWeft- 
indifchen Handels; wer aber Lord Sheffield, Cham
pion , Chalmers und andere über diefen Gegenftand ge- 
lefen, wird feine Bemerkungen fehr oben abgefchöpft 
finden, und wünfchen, dafs er lieber Refultate aus die
fen Schriftftellern gegeben hätte. Der Verf. wird zwar 
diefes nicht gelten laßen, weil er behauptet: wer als 
Augenzeuge fchreibt, habe nicht nöthig, lieh auf 
andere zu berufen. Er beftätigt zuweilen zwar 
feine Auflagen mit den Zeugniffen feiner Freunde 
aus dem Handelsftande: da diefe aber entweder ge
gen die von den vornehmften neueften Handels- 
fchriftftellern bekanntgemachten Thatfachen lau
fen, oder an Gründlichkeit den darüber vorhande
nen Werken weit nachftehen, fo hätte er feinen 
Freunden nicht fo blindlings folgen follen. Von 
der oftindifchen Handelsgefellfchaft fchreibt der 
Verf. im ganzen richtig, aber kürzerund mit ge
ringerer Präcifion, als der Gegenftand verdiente. 
Ihre indifche Stützungen , die dortige Regierungs
form , ihr Handel befonders mit I hee , und viele 
andere Dinge, die ein deutfeher Lefer wiffen 
möchte, werden ganz übergangen. Narh unfern 
Nachrichten geht die Octroi der Gefellfchaft 1790 
zu Ende ; wie kann fie denn auf ein und zwanzig 
lahr verlängert worden feyn ? Auch kommt das 
Silber, das die Gefellfchaft zu ihrem chinefifchen 
Handel braucht, nicht aus England, wie der Verf. 
zu glauben fcheint, fondern aus den Bengalifchen 
Einkünften, und nach den Berechnungen, welche 
fie im vorigen Jahr dem Parlament vorlegte, hat 
fie von London aus in den zehn- Jahren von 1772 
bis 1782 nicht mehr als 88,83$ an Silber nach 
China gefandt. Wie der vor einigen Jahren pro- 
jeftirte Handel der Gefellfchaft übers rothe Meer 
nach Egypten und der Levante, durch die engli- 
fche Regierung vereitelt worden, die dabey Ver
lud an ihren Zolleinkünften befürchtete,, welchen 
Voriall Capper auf die Rechnung des Scherifs von 
Mecca fetzt, zeigt Hr. W. fehr wahrfcheinlich.

englifche Handel über 8000 
C . befchäftige, ftimmt nicht mit andern Anga- 
™^erein’ die vor dem Americanifchen Kriege 

« 1 T°°’. und nach denselben nur 7530 Schiffe 
Bad] aruber angeftellten Unterfachungen rechnen.

1 Hicbt alles englifche Schiffe. Den
erden Theil befchhefst ein fehr ausführlicher und 
Schief über den enSlifch^n

Der zweyt, Theil bdchäftigtfich größtentheils 

mit Anmerkungen über London, die eine fehr de- 
taillirte und äufserft intereffante Befchreibung die* 
ferHauptftadt enthalten, und mit demCharakterder 
Engländer, die wir oben fchon gerühmt haben^ 
Die Anweifungen für Reifende zu Ende deffeiben 
wird jeder, der fie benutzen kann ,fehr unterrich
tend finden; ein gleiches können wir aber nicht 
von dem erften Auffatz über die englifche Rechts- 
verfaffung Tagen. Er enthält gerade nichts mehr, 
als ändere über England vorhandene Werke, und 
wir zweifeln,ob irgend ein Lefer daraus fich von 
den englifchen Gerichtshöfen und den vor jeder* 
gehörigen Streitfachen einen deutlichen Begriff ma
chen wird. Weil wir bey dem erfien Theil aus
führlicher gewefen find, als wir dachten, müden 
wir es bey diefer allgemeinen Anzeige newenden 
laßen. Wir werden dagegen bey dem dritten Theil, 
der Grosbrittanniens kirchlichen Zuftand enthält, 
und an reichhaltigen neuen Nachrichten die vorL 
gen weit Übertritt, durch eine genauere Anzeige 
des Inhalts die Wichtigkeit diefes Bandes, wie 
wenig wir in Deutfchland vor dellen Erfcheinung 
in diefer Materie wufsten , und was der Verf. lei— 
ften kann, wenn er in feinem eigentlichen Fach? 
arbeitet, darzulegen fachen.

Dresden und Leipzig, bey Breitkopf: Carl 
Guftav. Ekebergs König!. Schwedifchen Schifska- 
pitains Oßindifche Reife in den fahren 1770, un$ 
1771. In 3 Briefen, an den Secretair der konigL 
fchwedifchen Akademie der Wißenfchafteu befchrie- 
ben. A. d. fchwedifchen S. 128. Nebß einem Anhän
ge geographijeher, naturhißorifcher und wiffenswer- 
ther Nachrichten Schina und diefchineßjche Cartareif 
betreffend. A. dem Franz. 8vo. S. 129 — 271. (16 gr.)

Das erfte ift eine Ueberfetzung von EkcbergS 
Oßindifchen Reife in den Iah. 1770 und 1771. die 
fchon im 1.1773. in Stockholm in Octav mit 5 Ku
pfern erfchienen ift. Diefe Reife darf man nicht mit 
den. Nachrichten des Verf. von der ßneßjchen Land- 
wirthfehaft verwechfeln, die als ein Anhang zu 
Ofbeks Reife nach Oftindien und China, auch in 
der deutfchen Ueberfetzung bekannt genug find. 
Die Ueberfetzung ift, wie wir aus der Vorrede er- 
fehn,unter der Auf ficht des Hn.ZoÄ. Bernoullifa Ber
lin veranftaltet worden. Zur Empfehlung desVerf. ge
reicht es allerdings, dals er die Reife feit dem I. 1742- 
nicht weniger als 8 mal gemacht hat. Aber um 
defto mehr mufs man fich wundern, dafs das Re- 
fultat davon nicht reichhaltiger an neuen und in- 
tereffanten Bemerkungen ausgefallen ift. Denn 
außer der Befchreibung von Kanton und der be
nachbarten Gegend findet man nur weniges von 
den Sitten der" Sinefen , eine Nachricht vom eini
gen jHitländifchen Infeln von Vorgebürge der 
guten Hofnung, von den Diebesinfeln, von Ban
ka und einigen benachbarten Infeln und von der 
Infel Helena. Und auch hier nicht viel mehr als was 
fchon von andern vollftändiger und belfer gefagt 
worden ift.

E a Der 
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' Der 'oben angeführte Anhang von Sina und in- 
fonderheit von der fineßfchen Tatarey ift ein Aus
zug aus dem bekannten Buche: Eloge de la ville 
de Moukden.et de Jes environs’, poeme compofe par 
JGenlong, Empereur de la Chine et de la Tatarie 
und deffen Gedichte: Ueber den Thee, welches Hr. 
Amiot ins franzöfifche überfetzt, und Hr. Deguig- 
9tes in Paris 1772. g. (27 Bogen ftark) heraus
gegeben.

Das Buch felbft ift zwar in Deutschland nicht 
ganz unbekannt, aber doch gewifs nur in wenigen 
deutfchen Bücherfamlungen. Hr. Bernoulli verdient 
daher allen Dank für die nähere Bekanntma
chung eines fo merkwürdigen litterarifchen 
Products. Der deutfche Auszug enthält auf- 
fer einem Vorbericht vom Hrn. Herausgeber 
1.) eine Vorrede von Hn. Deguignes, 2) eine 
andre vom P. Amiot’, 3) einen Auszug aus der 
Vorrede der fineßfchen und tatarifchen Herausge
ber; 4; ein Edi& vom Kaifer Kienlong, bey Gele
genheit feines Gedichts; 5) die Vorrede vom Kai
fer felbft; 6) zwey Proben — aus dem Lobgedich
te auf die Stadt Mugden, nebft umftändlichen An
merkungen von H. Amiot und verfchiedenen Sine- 
fifchen Gelehrten, 7) Geographifche Befchreibung 
des Landes der Mantfchu - Tatarn , vom P. Amiot. 
Nach diefem folgt Gedickt des Kaijers vom Thee, 
nebft einigen Anmerkungen von P. Amiot. Herr 
Bernoulli fchreibt durchgehends Tartarey ftatt 
Tatarey, und entfchuldigt diefe Orthographie mit 
dem Beyfpiele der Hn. Amiot und Deguignes. — 
Ob diefer Grund foganz befriedigend fey , überlaf- 
fen wir dem Sachverftändigen zur Entfcheidung.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey dem Herausgeber und bey Lamy, 
Merigot, Royez&c: Etat des Cours de /’ Europe 

des Provinces deFrance pourPanneeMDCCLXXXV . 
par Mr. Poncellin de la Roche - Tilhac, Ecuyer, Con- 
/euler du Roi d la Table de Marbre. Premiere partie 
336. S. Seconde partie 292. S. (5. livr.) 1785.

Ob gleich der Herausgeber eine Menge von 

Fehlern in diefer Ausgabe verbeffert haben mag, 
die in den vorigen itanden ( wie denn z. B. die vie
len Kanzler von Magdeburg, die Hr. P. d. 1. R. T. 
aus Domherren zu fchaften beliebt hatte, nunmehr 
nicht mehr Chanceliers, fondern ganz richtig CAu- 
noines genannt werden; auch das berlinifche Armendi- 
re&orium kein Armeendire&orium mehr ift, wie 
vorher,) fo find doch noch eine ungeheure Menge 
Zufärze und Verbefferungen zu machen, die dem. 
Hn. Herausgeber gar leicht werden müfsten, wenn er 
fich n ar nach den Que len gehörig umfehn, und diefe 
richtig brauchen wollte. Was für eine Mühe kann 
es ihm wohl koften, fich z. B. den berlinifchen und 
dresdnifchen Addrefskalender, den Wiener Hof- 
und Staatsfcbematifmus und dergleichen Bücher 
mehr zu verfchaffen ? Wie unvoliftändig die No
tizen noch find, kann man fchon aus dem Beyfpiel 
von Berlin abnehmen. Hier werden erft 'unter 
den Namen Grands officiers de la Couronne, die Ober* 
hofchargen angeführt; dann folgen unter dem Ti
tel principaux Officiers de l'admimjlration el ft lieh die 
dirigirenden Mimftri bey dem Geueraldiredtorium, 
darauf das Juftizminifterium; nun folgt gleich die Ao 
cifedireftion, wobey die melireften Namen verglei- 
chungsweife aufgeführt werden, vermuthlich , weil 
es lauter Franzofen find. Vom geheimen Cabinets- 
Minifterium fagt der Verfafler kein Wort. Der Mi
litäretat des Königs von Preufsen wird mit 8 Zei
len abgeferti^t. Den ganzen zweyten Theil 
nimt der etat ecclefiaßique, militaire, civii 
litteraire et, municipal des provinces de France ein. 
Bey den Erzbifchöfen und Bifchöfen find ihre jähr
lichen Einkünfte angeführt. Die des Erzbifchofs 
von Paris werden zu 400000 Livres angegeben. 
Es folgen die Chapitres nobles, die Parlements, die 
Conjeils Jitperieurs, die Chambres des comptes, die 
Cours des Aides , die Hotels de monnoie, die Gou
verneurs des provinces (militarifche) die Generalites 
de Erttuce, wo die Bureaux de Finances angegeben 
werden, endlich die Univerfitäten und Akademien. 
Jener find 24, doch dürfen nur 12 die akademifchen 
Würden ertheilen. Von diefen werden hier 4? 
gezählt.

KURZE NACHRICHTEN.

VixMisCHTE Anzeigen- Auf Anliegen der Geiftlich- 
Aeit zu Paris iit durch ein Artet des Königl. Confeil bey 
Strafe von 1000 Livres jedem , der die neue Ausgabe der 
l’oltärifchen Werke befitzt , auferlegt worden, folche in die 
Königl. Regiftratur zu liefern, damit fie an den Pranger 
gebracht werden können.

In der von einem Jahr in Confictnti nopet angelegten Dru
ckerey von drey Preßen, die auf öffentliche Koiten unter
halten wird, welche wöchentlich an 300 Pialter betragen, 
und die ein Privilegium vom Sultan hat, iit bisher nur ein 

Werk gedruckt worden, nämlich Sttbbhi Tarvichi, worinn 
die Gelchichte des Turkifchen Reichs nach Rafchid Effendi 
und Tfchelebi Zade fortgefetzt wird ; diefe beyden letztem 
find in der vor einigen 50 Jahren vom Renegaten Ibrahim 
Effendi angelegten Druckerey gedruckt. Das neU€ Werk 
iit in Folio , gröfstentheils mit Lettern aus der alten Buch- 
druckerey abgedruckt, und koftet 20 Piaiter. Jetzt arbei
tet man an einem neuen hiftorifchen Werke, Jjsi / arichi, 
einer Fortfetzung des vorigen, das in wenig Monaten fer
tig feyn foll. Beyde find in Turkifcher Sprache geichrieben.
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Donnerstags, den?ten Julius 1785.

GESCHICHTE.

Parts. Dafelbft kömmt eine weitläufige Samm
lung von Quellen franzöfifcher Gefchichte 

unter folgendem Titel heraus: ColleFtions univer- 
felle des memoires particuliers relatifs ä l’hißoire de 
France \ d Londres et Je trouved Paris, Rue d’Anjou, 
la feconde porte cochere ä gauche en entrant par 
la nie Dauphine 1785. Tom. I. 371. S. Tom. II« 
467. S. Tom. UI. 45 l. S. gr. 8-

Die Herausgeber wollen zur Bequemlichkeit 
der Lefer in chronologifcher Folge die berühmte- 
ften fogenanntenMraciwfammlen. Wo dieVer- 
faffer partheyifch find oder zu feyn fcheinen, wer
den fie die Memoires von entgegengefetzten Par
tbeyen auf einander folgen lallen. Digreflronen, 
die den Faden der Erzehlung unterbrechen, wol
len fie hinten zu Ende jedes Werks anbringen. 
Wenn fie fich zuweilen kleine Abkürzungen er
lauben, fo follen es nur ganz fremde und unnü
tze Sachen feyn, die fie abichneiden. Ungedruck
te Sachen verfprechen lie zwar noch nicht, hoffen 
doch abe rauch dergleichen liefern zu können.

Den Anfang der drey vor uns liegenden Bän
de machen die Memoires du Sire de ^uinville ou Hi- 
ßoire de S. Louis IX. ecrite par ^ean Sire de Qoin- 
ville Senechal de Champagne. Enrichie de nou
velles obfervations et differtations hiftoriques par 
Charles duFresne ficur Du Cange.

Die Herausgeber haben den Text lieber nach 
des du Cange, als nach der 1761 von den Herren 
Sallier, Melot und Capperonier beforgten Ausgabe 
abdrucken lallen, weil in diefer die altfranzölifche 
Schreibart des Joinville in gar zu vielen Puncten 
beybehalten worden, und die daher entfliehende 
Schwierigkeit beym Lefen viele abfchrecken möch
te. Dafür find aber auch die Anmerkungen des du 
Cange hier beybehalten worden. Von eben dem- 
felben ift die Genealogie de la Maifon de Joinville, 
en Champagne, avec lelogeet un abrege de la wie 
de ^ean Sire de Joinville, dem Texte vorgefetzt. 
Diefer nimmt 156 Seiten ein. Dann folgen die Ob
fervations des du Fresne, worauf die in den Text 
gefetzten Zahlen verweifen, bis S. 316. Darauf 
folgt von feinen gelehrten Differtations ou refle- 
xions Jur i'hißoire de St. Louys die erfte, des Cottes 
ß Armes et par occaßon de l'origine des Couleurs

A. L. Dritter Band, 

et des metaux dans P Armoivies, welche den Srftefi 
Band diefer Sammlung befchliefst.

Der zweyte Band begreift das Uebrige des Tex
tes von Joinville, nebft den dazu gehörigen Obferva
tions, auch unterm Titel: Fariantes , die Abweb 
chungen und Zufälze in der Ausgabe von 1761« 
Zuletzt die fünf folgenden Differtations des du Gan. 
ge, davon die zweyte des plaits de la porte et de la 
forme que nos Rois objervoient pour rendre la jußiee' 
en per Jonne; die dritte du frerage et du parage; 
(Das erfte fandftatt, wenn ein Lehn unter Brüdern 
fo getheilet wurde, dafs die jungern Brüder dem 
altern ihres Antheils wegen, fo wie der ältere dem 
Lehnsherrn wegen des Ganzen pflichtig waren. 
Das zweyte wenn der ältefte Bruder fich mit fei
nen jungem abtheilte , und ihnen ein Drittel, oder 
einen andern Theil feines Lehns überliefs, fo dafs 
fie ihm dafür nur in gewißen Fällen die Lehns- 
pflicht zu leiften hatten ) die vierte des aßemblees 
Jolennelles desRois de France; die fünfte descours et 
des fefies Jolennelles des Roys de France; diefechfte 
de l’origine et de l’ufage destournois.

Den Anfang des dritten Bandes machen: Ex
tra! ts des Manujcripts Arabes, dans lesquels il eß 
parle des evenemens hißoriques relatifs au regne de 
S, Louis. Die Auszüge find von Hn. Cardonne ver
fertigt, und aus der Uaperonnierfchen Ausgabe 
von 1761. entlehnet. S. 1 — 79. Hierauf folgen 
die übrigen dißrrtations des du Cange,*die hebende 
des armes ä outrance, des joußes (einer befondern Art 
Kämpfe in den Turnieren) de la Table ronde,desBe- 
howdset de la Quintaine; (Unter den beiden letzten 
Ausdrücken werden auch gewiße Arten ritterlicher 
Uebungen verftanden;) die achte de P exercice de 
la Chicane, oudu jeu de paume d cheval; die neun
te des Chevaliers bannereis; die zehnte des gentils- 
hommes denomet d'armes; die nte du cry d’armes; 
die I2te de Fujage du cry d’armes; die ißte de la 
mouvance du Comte de Champagne; die i4te des 
comtes palatins de France; die i5te de Pefcarcelle et 
du bourdon des pelerins de la terre fainte; die löte 
du nom et de la dignite de Jültan ou de fouldan; 
die i7te du mot de Sale et par occaßon des Loix et 
des Terrcs faliques; die igte de la banntire de St.' 
Denis et del’orijlanime ;d\e 19t.edu tourment des ber- 
vieles et du cippus des anciens ; die aofte de la ranfon 
de S, Louys t die sifte des adoptions d’honneur en
F * Jrere-
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frere et par occafion des fr er es d* armes; die zwey 
und zwanzigfte des adoptions d'honneur en fils et 
par occaßon de l’origine des Chevaliers ; die drey und 
zwanzigfte erläutert verfchiedene Alterthümer der 
königl. Kronen; die 24fte de la Communication 
des armoiries des famiiles ou d’une partie accordee 
par les princes a diverfes perjonnes par forme de pri- 
vilegeouderecompeufe ; die 25fte de la prieminence 
des rois de France au - deffus des autres Rois de la 
Terre; die aöfte du port Itius ou Iccius (dempor- 
tu Iccio, deflen Caefar lib. V. de bell. Gall, gedenkt) 
die 27fte des guerres privees et du droit de guerre 
par coußume. Nicht Gefchicht - Kennern, denen 
diefe Abhandlungen längft bekannt find, fondern 
Liebhabern zu befallen haben wir die Materien, 
wovon du Fresne hier handelt, ausgezeichnet, um 
ihnen den Reichthum gelehrter Unterfuchungen 
bemerklich zu machen, welchen fie hier finden 
Werden.

Denßefchlufs des dritten Bandes macht der An
fang der Memoires du Bertrand du Guefclin. Die
fes find die anciens memoires, welche M. Le Febvre 
herausgab. Die Herausgeber erklären fich in der 
vorausgefchickten Notice über die Urfachen, warum 
fie diefe der hiftoire du Guefclin von Menard, und 
von du Chaßellet vorgezogen. Auch zeigen fie, 
warum es unmöglich gewefen, die Lücke von Louis 
IX bis Charles V mit ähnlichen Memoires aus
zufüllen.

Es ift fehr zu wünfchen, dafs diefe Anftalt da
zu dienen möge, der Lefewelt allgemeinem Ge- 
fchmack für das Studium der Gefchichte beyzu
bringen; und diefenZweck kann fie um defto eher 
befördern, da bey der Bequemlichkeit des Formats 
und der fchönen Einrichtung des Drucks der Preis 
doch gewifs fehr billig ift. Der Subfcriptions- 
Preis ift zu Paris für 12 Bände nicht mehr als 48 
Livres oder Zwölf Thaler. Und die Herausgeber 
hoffen noch in diefem Jahre es dahin zu bringen, 
dafs die Zahi von 12 Bänden erfcheinen foll.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.
. Lyon, bey Bruyfet: Effai für les Convenances 

grammaticales de la langue franfoiße, ou Pon trai- 
te eflentiellement des rapports , qu’ont entre eux ou 
avec les objeffs de nosid^es les motsprincipauxdeßi- 
nes d raffe de la parole. Ouvrage utile, necefiai- 
re mdme, a quiconque veut s’inftruire des princi
pes fondamentaux de cette langue par M. Roujfet - 
de - Breuille ancien Avocat au Parlement. 344 
S. 8-

Unter grammatikalifchen convenances verfteht 
der Vf. die Vtrhälcniffe, welche Genus und Nume- 
rui der Hauptwörter, und bey den Vtrbis die Per- 
fonen und Modi unter einander, oder zu dem Ge- 
genftande unfrer Vorftellungen haben. Zuerft be
trachtet er alfo die Wirkung des Generis bey den 
Hauptwörtern (la puiffance du Genre dans les 
Noms). Vom Genre comrnun. Dahin gehören die 
Beziehungswörter, qui, que und aont. Von nojni* 

nibus aber enfant und loutre. Man fagt Uberdem 
eile eneß temoi w: n icht temointe ; eben fo: eile en eß 
garant, nicht gar ante ; man fagt, une/mw^ doffeur, 
juge, peintre etc. Vom Genre epicene; dahin Z. B. 
lievre und carpe gehören; man mufs und darf fa- 
gen, un lievrefemelie, und une carpe mdle. Von? 
Genre douteux. Die Wörter alcove, automne, bron- 
ze, echange, equivoque, goitre, idßle, injulte, riß 
que und gens find eben fowohl männl, als weibli
chen Gefchiechts. Gens hat das befondre, dafs es 
in Abficht der vorhergehenden Beywörter weiblich« 
in Abficht der folgenden aber männlich ift. So 
follte die Regel wenigftens lauten. Durch ein 
Verfehn im Schreiben, odereinen Druckfehler, lau
tet fie hier S. 14. gerade umgekehrt. So fagtman^ 
ce font des fines gens; und ces font des gens bien 
fins. Ebenfo: ^e ri ambitionne le fort ni des bon- 
nes gens nides mauvaifes gens, parcequ* ils font 
egalement expojts, les premiers d ctre fri. 
ponnes et ceux-ci d etre des fripons. Hier giebt 
der Vf. auch ein Verzeichnis der Hauptwörter, die 
nach Verfchiedenheit der Bedeutungen ein andres 
Genus annehmen, dergleichen man auch fchon in 
vielen Sprachlehren findet. Von heterogenen no- 
minibus, die ein andres genus im Plural als im 
Singular haben; wie amour, dilice, und orgue» 
Amour ift weibl. Gefchiechts vaplurali, wenn es 
die leidenfchaftl. Liebe, oder den Gegenftand der 
Liebe bedeutet. Als:z7 n'eß pomt lai.de samourss 
anftatt zu fagen: de maitreffes qui ne paroiffent beiles. 
Ebenfo: onne voit plus d'e t e r n el les amours.

Zweitens, von der Wirkung des Numerus. 
Hier wird von den Wörtern gehandelt, die keinen 
Plural, oder keinen Singular haben.

Drittens von der puijfance d'attraction, aus wel
chen Ausdrücken man fchwerlich errathen würde, 
was der Verf. darunter verfteht. Er meint, dafs 
gewiffe j4dje8tiva, ungeachtet fie fich gerade ZU 
mit dem Subßantvo verbinden lallen , doch auch ein 
de dazw’fchen treten laffen. z. B. man kann fagen. 
Aucune dame. und : aucune de ces dames.

Viertens von der puijfance d'identite. Darunter 
verfteht der Verf. das, was bey den Adjeftivis in 
Anfehung ihrer Uebereinkunft mit dem Subftan- 
tiv zu bemerken vorkommt. Hier mengt er aber 
vieles durch einander, was dahin nicht gehöret; 
bringt auch zuweilen, als gewefner Parlaments- 
advocat, juriftifche Gelehrfamkeit fehr zur Unzeit 
an. Als bey dem Falle, dafs ein Verbum mit ei
nem Subftantiv zufammengefc tzt die Stelle eines 
fimpeln Verbi vertreten kann, wie man z. B. fa. 
gen kann: faire alliance ftatt fallier, faire face ftatt 
reßßert wird die Anmerkung folgender mafsen 
eingeleitet: „Dans les principes du Droit la con- 
fußon de deux chofes en change la nature et le fer- 
vice; il en eß encore de meme pour les mots dans les 
principes de notre langue.“ Und dabey wird in der 
Note angeführt: L. debitori ff. de fdejußorib. L. 
licet Cod. ad leg.falcid. L. i.ff. q^emadmodum jer- 
vit.amitt. L. 4, ff. de astiomb. et obhgationib.

Fünf.
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Fünftens von <ldr Ueher einftimmung der Per- 
fonen oder des Verbi miK dem Subject. z. B. wenn 
mehr Subftantiven durch eine Partikel verbunden 
werden, wo da das Verbum im Singular oder Plural 
zu fetze n fey, als: Ja douceur et Ja clemence et oient 
incomparables $ hingegen: le prince que diman- 
doit egalement leJenat et le peuple.

Endlich fechßens, die Uebereinftimmung der 
modorum und temporwm. Obgleich, wie natür
lich, der Verf. viel bekanntes, und manches am 
Unrechten Orte fagt, fo ift es doch für den Sprach- 
forfcher nicht unangenehm, ihm nachzugehn; und 
W gedenkt noch einen Theil herauszugeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Breitkopf: Für ältere Literatur 
und neuere Leifüre. Quartal - Schrift. Zweyter ffahr- 
gang. Erfies Quartal x. Heft 124. S. 2. Heft 108. S. 
^weytes Quartal i.Heft 126. S. 2. Heft 122. S. 
Drittes Quartal 1 Heft 144. S. 2 Heft 130. S. Vier
tes Quartal iHeft 125* S. a Heft 12a.S. 8-1784.

Unftreitig behauptet diefes Journal durch die 
Verbindung älterer und neuerer Literatur, durch 
die ftrenge und forgfältige Auswahl, welche die 
würdigen Herausgeberbeobachten, und durch die 
Mifchung des Nützlichen und Angenehmen, das 
doch nicht in decoctamfuavitatem fällt, eine der er- 
ften Stellen, und wir zeigen daherdiefen Jahrgang 
mit defto gröfferm Vergnügen an, um vielleicht et
was zur Ausbreitung der Lektüre deflelben dadurch 
beytragen zu können. Abhandlungen zur Literatur- 
gefchichte. Dahin gehört der Auffatz, welcher Bod. 
mers Mutmajsungen von der Perjon des Dichters 
der Chriemhilde enthält. Weil der Dichter am Ende 
feines Gedichts, die Chlage betitelt, fagt, dafs der 
Schreiber meifter Chuonrat hies der manniges vil 
dicke in teutfeher Zunge gerichtet habe, fo, meint 
Bodmer, fey der Vf. entweder Cuonrat von IVirz-

»oder Marner, der nach Fellern auch Cuonrat 
geheifsen habe. Ferner Hn. Bibl. Canzlers über die 
altdeutfchen Gedichte aus dem fchwäbifchen Zeit
alter. Er zeigt, wie fchätzbar die Ausgabe des 
Hn. Prof. Müller auch vom Parcival fey, obgleich 
diefer fchon gedruckt gewefen, indem er eine Ver
gleichung zwifchen der Ausg. v. 1477. «nd dem 
Müllerifchen Drucke anftellt, woraus erhellet, wie 
lehr das Gedicht in jener verunftaltet gewefen. 
Dahm gehört auch das alte feltne Gedicht über den 
Branntewein, deffen Bekanntmachung Hr. Beckmann 
wünlchte, und woraus fich ergibt, dafs fchon 1403.

Branntewein trank, dafs man Brann- 
zu Branntewein ging, und darum betrank. Z.B. aHS xO]genden Verfen: lieh

Darum fprich der prant wein
Künftlich bereit nit fchad mag fein. 
Aber ich hab m lern erkenn
Gct geb er hi tz, kelt, feucht und prenn. 
So eilen fy dar zu vor tag

Wer fein daheim nit haben mag 
Setzt fich dahin mit guter ru 
Seuft fein und frifst in wie ein ku.' 
Dort fchneiden zwey ein fuppen ein 
Und giften dran des pranten wein 
elfen und fuppen fein die wett 
pi$ mancher all fein witz verzett. u. f. w.

Von eb^n demfelben über den Bergreihen ^oha^ 
nes im Korbe und feine Folgen. Es war ein Lied
lein der Bergleute, darüber zwifchen den Bergleu
ten und Geiftlichen 1510. viel Tumult, Unarten, Au - 
rühr und Todfehläge entftanden. Ein ^{etur?d 
des Hn. Bibl. meinte, es fey ein Spotthed aut Jo . 
Tetzeln, den Ablafskrämer, gewefen. Der AunatX- 
wird wegen verfchiedner antiquarifchen Erläute
rungen und Sprachbemerkungen intereffant.

Von hiftorifchen Unterjuchungen finden fich hier 
lefenswürdige Auffätze, über die Vitalienbrüder 
von Hn. Canzler, über die Grafen von Schönburg * 
vom Hn. Ober R. Rath Canzler t über die grdfl. 
fchönburgifchen Herrfchaften von ebendemfelben.

Hiftorifche Skizzen; der Herzogin Henriette von 
Orleans zwiefache Rache , aus Veranlaffung eines 
Liebeshandels der fich zwifchen Ludwig XiV. und 
ihr zu entfpinnen gefchienen, eigentlich aber ih
rem Kammermädchen der la Valiere galt; und 
Agneje Sorel, bevde von Hn. Meifsner, erftre blos 
erzähle, letztere aber auch nach feiner bekannten 
gefälligen Manier dialogirt.

Zur Statißik gehören : der Auffatz gegen die 
Befchuldigung der Berliner Monatfchrift, als wä
ren die Kurfächfifchen Gefetze barbarifche Gefetze, 
nebft wahrerErzählung vonderlnquifitengefchichte» 
die dazu Anlafs gegeben; ferner über den angebli
chen Verfall des Fleifses und des NahrungsftandeS 
in Kurfachfen. Nicht blos der fächfifche Patriot, 
jeder Freund weifer Regierungsverfaffungen mufs 
bey Durchlefung des letztem ein inniges Vergnü
gen empfinden. „Man zeige mir, ruft der Vf. aus, 
irgend eine Nation in Deutfchland, welche aus 
dem Abgrund, worein fie ein fieben Jahre hindurch 
von Freunden und Feinden zu ihrem Verderben ge
führter Krieg geftürzet hatte, fich fo gefchwind als 
die Kurfächfifche erholet hat; welche noch vor 
Endigung des Krieges ihr Münz und Landes-Schul
den - Zablungs - Syftem nebft manchen andern g»te® 
Anftalten feftgefetzet, und hernachmals fo ftand- 
haft darüber gehalten hat, dafsgegenwärtig ihre 
drey von hundert Zins tragende Staatspapiere mit 
dem baaren Gelde gleich ftehn, auch wohl wenn 
fie gefucht werden, noch Aufgeld gewinnen!“ 
Der Vf. gibt zu, dafs der fiebenjäbrige Krieg den 
Geift der Krämerey zu fahr ausgebreitet, leugnet 
aber, dafs die Induftrie fich vermindert, und dafs 
die Obftcultur verabfäumt werde» Im J. 1782 find 
blos von jungen Fheleuten 48,091 Stück fruchtbare 
und wilde Bäume angepflanzt worden. Zu die
fer Klaffe gehören auch die Anmerkungen über 
einige Nachrichten von Kurfachfen, aus welchen
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die preiswürdige Staatsokonomie der itzigen Re
gierung noch deutlicher erhellet. Wahrhafte Be
wunderung mufs es erregen, dafs fchon am Ende 
des I78iften Jahres (aufs er anfehnlichen Geldfum- 
men, welche auf andere nicht an diefe beyden Til- 
gungs-Caffen verwiefene Federungen bezahlet wer
den) blos durch die Steuer-Credit-undKammer- 
Creditcaffe 7,578,972 Rthlr. an Steuer-und Kam- 
inercapitalien abgezahlet worden. Die beyden 
Amortiffementsfonds betragen jährlich 1,400000 
Rthlr. Dennoch werde unter gegenwärtiger Re- 
gierung außer dem i772ften Jahre fchwerlich ein 
Jahr gefunden werden, wo nicht ein anfehnlicher 
Ueberfchufs auf unvorgefehene Fälle bey Seite ge- 
leget worden, obgleich die Herftellung der Armee 
und viele neue Einrichtungen grofse Summen er- 
fodert haben und die bekannte Theurung 1771 u. 
1772 für den Nahrungsftand ungemein drückend 
war. Der Auffatz über die Laufizen, vorzüglich die 
Qberlaufiz, von Hn. Ober R.F. Canzler ift ein wah- 
rps Meifterftück und macht von dem zu hoffenden 
vollftändigen Canzlerifchen Werke, über Saebfen 
woraus es einBrucbftück ift, den vortheilhafteften 
Begriff. Die arithmetifchßatißijchen L'erfuche des 
Hrn. Canzler find eine feine Satire auf manche fta- 
tiftifche Berechnungen. Beyläufig erfährt man, 
dafs nach der Art, wie die gemeinen Leute im Ge
birge zählen, oder um Hrn. C. Ausdruck zu behal
ten, nach der gebirgifchen Rockenrechnung, zwey 
Schock und 10000 einerley ift. Denn wenn fie bis 
auf 99 gezählt haben, fo zählen fie ftatt 100, 10r, 
102, 103, Hundert, Einhundert, Zweyhundert, 
Preyhundert, und fo bis auf Taufend, und dann 
wieder Eintaufend, 2 T. 3 T. bis auf 10 Taufend, 
das aber mehr nicht ^bedeutet als 120. Ein Junge 
klagt alfo, .dafs fein Kamerad, da ihnen. beyden zu- 

fammen ein Grofchen zu Kirfchen gegeben war, 
fie alle 10000 nebft den Kernen aufgegefien habe.

Zur Theorie der fchiinen ^ißenjehaften gehört 
Bodmers Auffatz über die poetifche Sprache.

Sehr wohlgefchriebne Biographien finden fiefi 
in diefem Jahrgänge vom Abt Tritheim, mit einemAn- 
hange über feine Schriften ; und vom Peter vonAbano

Zu den Ueberfetzungen nicht gemeiner Art^ 
gehören die von Popens Eloife an Anälard, von ei
nigen Shakefpearfchen Gedichten, von verfchiednea 
Stücken der griechifchen Anthologie, und vomFlo- 
rus durch Hrn. Kretfchmann.

Die moralijche Erzählung des Hrn. Rupert Be
cker, Mittelweg bleibt der beße, hat zwar etwas 
Unwahrfcheinlichkeitin der Erfindung, ift aber fonft 
gut ausgeführt. Auch die tiirkifchen Briefe von H. 
Kretfchmann lefen fich fehr angenehm.

Unter der beträchtlichen Anzahl von Gedichten,, 
dazu Hr. Rupert Becker, Herr Langbein, Here 
Schutze, und Hr. Meifsner felbft beygetragen, fin
det fich keins, das blos mittelmäfsig wäre. Sie find 
alle ihrer Stelle werth, wenn fie auch nicht alle 
vortrefflich find.

Endlich die Anekdoten find nicht aus andern 
Anekdotenfammlungen compilirt, fondern gewifs 
dem gröfsten Theile der Lefer neu und intereflant.

Wir haben in diefer Anzeige noch manches gute 
Stück z. B. die philofophifchen Auftatze von Hrn. 
Prof. Cäfar und andre übergehn muffen; überhaupt 
war es itzt uns nur darum zu thun, durch Ueber- 
ficht eines ganzen Jahrgangs die Reichhaltigkeit 
diefer Quartalfchrift für Lefer, die fie noch nicht 
kennen, zu beweifen; künftig werden wir bey 
einzelnen Quartalen zuweilen mehr ins Einzelne ge
hen können. In Abficht der äufsern Einrichtung 
des Drucks übertrifft diefe periodifche Schrift alle 
andern, welche dermalen im Gange find.

KURZE NACHRICHTEN.
Vermischt« Anzeigen. Der fiirjeden Freund des 

Jdenfchengefchlechts überhauptund den Deutfchen ins befon- 
dere bedauernswerthe und denkwürdige Todesfall des Prin
zen Maximilian Julius Leopold, Herzogs von Braun- 
fchweig und Lüneburg, der zu Frankfurt an der Oder am 
2# Apr. über feinem Eifer Unglückliche aus den Gefahren 
der Ueberfchwemmung zu retten, fein eignes Leben verlohr, 
hat eine Gefellfchaft verdienftv»ller Männer in Berlin ver- 
anlafst, durch Subfcription ihm zu Frankfurt an der Oder 
ein jährliches Gedächtnifsfeft zu ftiften, das der Einfalt, Be- 
fcheidenheit und Wohlthätigkeitangetneffen fey, dieHaup- 
züge feines edeln Charakters waren. Die jährlichen Zin
sen, welche von der durch die Subfcription erwachsnen 
und ficher unterzubringenden Summe fallen werden, follen 
dazu verwandt werden, den Kindern der Garnifonfchule 
zu Frankfurth, deren Pflegevater bisher der Herzog war, 
^in jährliches Feft an feinem Sterbetage zu geben, an dem 
fie öffentlich gefpeifet, befchenkt, auch wenn die Summe 
hinreicht, gekleidet werden follen Man wird auch für 
ein fchriftliches Denkmal forgen, das den Charakter des Her
zogs nach feinen merkwürdigen Zügen fchildere , und das 
hn Aeuf&ern nicht nur gefchinackvoll, fondern prächtig 

feyn foll. Die Nahmen der Theilnehmer werden der Ge- 
dächtnifsfchrift nachgedruckt. Der Subfcriptionspreis ift 
Ein Thaler, zu welchem jeder nach feinem Vermögen und 
feiner Neigung fo viel ziun Behufe des jährlichen Feftes zu
legen kann als ihm beliebt. Beyträge nehmen die Herrn ■ 
O. C. Räthe von Irwing und Spalding, die Hm. Geh. Fi- 
nanzräthe IFl'ümer und Struenfee, Hr. Mofes Mendelsjohn, 
Hr. Prof. Engel und mehrere andere an, welche in dem 
deshalb gedruckten Avertiffement genannt werden, Für 
diejenige, welchen Jena zur Einfendung ihrer Beyträge be
quemer liegt als Berlin, erbietet fich die Expedition der 
Allg. Lit. Zeitung mit Vergnügen fie anzunehmen, und 
weiter an die Behörde zu befördern. Nur ift zu merken, 
dafs zu Vermeidung unnöthiger Briefe , bey der Subfcrip
tion das Geldquantum, welches jemand dem Denkmal des 
Herzogs widmen will, fogleich beygefagt werden mufs, 
Ueber die einlaufenden Subfcriptionsgelder wird die Exp. 
der Allg. Lit. Zeitung fogleich Quittung ertheileh undmo» 
nathlich den Betrag nach Berlin abfenden. Mit Ausgan
ge des Oktobers wird die Subfcription gefchloffen, Briefe 
deshalb- bitter man zu frankiren.
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Freytags, den gten Julius 178$*

GOTTESGELAHR THEIT.

r“Iildesheim beym Verf. '.Häusliche Gottesver- 
*■ ehrungenfür chrißtiche Familien ; geordnet und 
heraus gegeben von ff oh. Pet. Hundeiker 572. S. 8« 
x784-(20 gr.).
, Der Verf. ift ein Kaufmann; defto mehr ift aß 
imbzu loben, dafs er den Ton der häuslichen Er* 
bauung in feinem Buche fo wohl getroffen hat. 
Zwilchen den. Gebeten ftehen Verfe aus guten 
Liedern mit Anzeige der Kirchenmelodien, damit 
das Vorlefen der Gebete auch mit Gefang abwech- 
feln könne. Die mehreften find aus den beften 
der neuen Gefangbücher entlehnt, einige rühren 
von ihm felbft her.

REO HTSGELAHR THEIT.

Regensburg : Briefe und Abhandlungen aber 
die jetzige Herfajjung des Kaiferlichen und Reichs
kammergerichts. 1. Heft. 36. S. 3. 1785.

Ungeachtet im lahr 1769. der letzten Vifita- 
tion die Zahl aller von 1700 bis den letzten Sept. 
1769 eingefübrten Procefse auf 14416 und alle 
Kammergerichtlichen Aftenftöcke auf 61233 ange
geben wurden, fo gehen doch täglich viele Kam- 
mergerichtsbeyfitzer aus Mangel der Bejchäftigung 
wieder nach Haufe. Bey jedesmaliger ludicial- 
feffion find in zwey Senaten zwey, und in einem 
drey Beyfitzer überfchiefsend, eben fo auf Extraju- 
dicialt'ägen, wenn reichsftändifche Sachen vorkom
men, Wenn gemeine Extrajudicialfachen abge
handelt werden, fo find in zwey Senaten in jedem 
4, und in einem 5 Beyfitzer überfchiefsend, wel
che fich jedesmal an den Befcheidtifch begeben muf
fen, um die dorthin gehörigen Sachen zu erledi
gen. Falls nun, welches oft gefchieht, in den 
drey Senaten zu gleich gemeine Extrajudicialfa
chen vorkommen, fo find 13 Kammer-Gerichts
beyfitzer an den Befcheidtifch verwiefen, dasheift 
mit andern Worten, ihrer dreyzehn find ohne Be- 
fchäftigung , da die Befcheidtifchfachen, welche für 
eine ganze Woche vorkommen. von zwey Bey- 
litzern in einigen Stunden füglich abgethan wer
den-können.- Diefe Verfaftüng daurt fchon aber 
zwey Jahr. Da nun' feit 1732. 8 neue Beyfitzer 
angefttllt worden, hätte man vermuthen follen,

A. L. Z. 1785. Dritter Band, 

es würden der Expeditionen mehrere, und flehe 
es find ihrer weniger geworden. Der Vf. wünfeht 
dafs das K. G. dagegen proviforifche Vorkehrun
gen treffen möge. Er glaubt es würde am beften 
feyn, das K. G. in 4 Judicial-und 6 Extrajudicial- 
Senate abzutheilen, da dieies aber nicht gefchehn 
könne, ohne zugleich mehrere Punkte der neu- 
ften Gefetzgebung zu ändern, fo thut er folgende 
Vorfchläge die den Vorfchriften des R. S. von 1775 
nicht zuwider laufen. 1. es follten die in allen 
Senaten auf jedesmalige Judicialtage überfchiefsen- 
de Beyfitzer zuGmmentreten, um nicht allein Be- 
fcheidtifchfachen, fondern auch Extrajudicialfachen, 
und andre kleine Sachen vorzunehmen; 2. auf ei
nen der beftimmten Extrajudicialtage müfsten in 
den drey Senaten cauj'ae extrajudiciales priva- 
torum vorgenommen werden, und denn hätte fich 
jeder Senat unter fich in zwey Räthe zu theilen, 
3. Auf den andern Extrajudicialtag müfsten in den 
3 Senaten in der Regel reichsftändifche Sachen vor
genommen werden, und die alsdenn überfchiefsen- 
den Beyfitzer müfsten fich allein mit Befcheidtifch- 
fachen befchäftigen. Der Verf. geht diefe Vorfchlä
ge nach einander durch, und zeigt ihre Zweckrnä- 
fsigkeit, und ihre Vortheile.

HELMSTäDT und Giessen: Neueße jurißi- 
fche Bibliothek vornehmlich des deutjehen Staatsund 
Kirchenrechts. 23-sjftes Stück, jedes 5 Bogen.

Im 23ften Stück recenfirt Hr. P. Schnaubert 
Selchow's Rechtsfälle 2ten Band ; JPeßphals Lehn
recht; Poßelt hift. corp. Ev. Reufs Saatscanzley 
4-5 H, Mellmann fpec. II. cautionum ^cc. und 
verfchiedene kleinere Schriften. Im 24 ften Reufs 
St. K. 6. 7. Th. Roth vom Grundfatz des Verhält- 
niffes unmittelbarer reichsadelicher Einwohner 
reichsft. Landen gegen reichsft. Landesherrn; 
Nettelblatt v. d. Einr. eines Lehrb. der deutschen 
Staatsrechtsgel, v. Hellfeld Leben loh. Ernfts des 
jüngere, und verfchiedene Progr. Im 25ften Corpus 
jur. germ publ. et priv. II B. Emden diatr. exhi- 
bens emendatio Germaniae: v. Selchow’s Rechts
fälle 3n Bd; die Rechte der Landeshoheit deutfeher 
Reichsftände auf die in ihren Ländern gelegenen 
Güter u. f. w.

Giessen bey Krieger: Ueber civil und crimi- 
nal Strafen und, Kerbrechen vom Revifionsrath und

G « Pro-
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Profeffbr Robert in^Marburg und Geheimenrathund 
Kanzler Koch in Gießen. 7a S.

Ift ein von einem Ungenannten ohne Vorwiffen 
der Verfallet veranftalteter Abdruck der Rober- 
tifchen Inaugüraidifputation, und der darüber von 
Hrn. G. R. Koch gefchriebnen drey Briefe.

Paris, b. Cuchet: Difcoursfur A? prejuge des 
peines inj’amantes, couronnes d- /’ Academie de Metz. 
Lettrejur lareparation, quiferoit düe aux Accujesju- 
ges Innocens. Differtation Jur le Minißere public. 

’ Reflexions Jur la Reforme de la ßfußice Criminelle. 
Par M. Lacretelle Avocat au Parlement. 371. S. 8.

Die königliche Akademie der WHTenfchaften und 
Künfte zu Metz batte für das Jahr 1783. die Frage 
aufgegeben: IVelches ijl der Urjprung der Meinung, 
wornach man über alle einzelne Perjonen die zu einer 
Familie gehören einen Theil der Schande ausbreitet, 
welche mit der infamirenden Strafe die ein Verbre
cher aus diefer Familie leidet verbunden iß ? Iß diefe 
Meinung mehr fchädlich als nützlich? Und wenn 
dis bejahet wird, ivie kann man dem daraus ent- 
fpringendenNachtheil abhelfen? Die Akademie konn
te fich nicht entfchliefsen, einer von den in die- 
fena Jahre eingelaufnen Abhandlungen den Preis 
zuzuerkennen, und gab fie alfo für das folgende 
Jahr noch einmahl auf. Hier gewann Hr. Lacretelle 
den Preis, und die Akademie krönte noch eine 
andre Abhandlung des Herrn de Robes-Pierre mit 
einer Medaille die Hr. Parlamentsrath Röderer auf 
eine andre Frage gefetzt hatte, deren Verwendung 
er, da über diefe keine Beantwortung eingelaufen, 
dem Gutbefinden der Akademie überlies.

Hr. Lacretelle fchickt einige vorläufige Betrach
tungen über die Nationalvorurtheile voraus, und 
zerfällt die Antwort auf die Preisfrage feibft in drey 
Difcurfe. Im erften zeigt er den Urjprung des be- 
Jagten Vorurtheils. Er fieht wohl ein, dafs diefe 
Uriterfuchung eigentlich hätte hiftorifch ausge
führt werden muffen; allein er hatte zu einer fol- 
chen allerdings fchweren undmühfamen Erörterung 
entweder keine Kräfte, oder keine Luft; er weicht 
ihr alfo aus, und begnügt fich mit allgemeinen Be
trachtungen, da er denn die Urfachen diefes Vor- 
urtheilsin dem Hange findet, ein Individuum nicht 
von feiner Familie gänzlich zu trennen, und in der 
Neigung die Rache an einem Verbrechet auch auf 
feine Verwandten auszudehnen. Es habe die Wir
kung eine ganze Familie in bürgerliche Acht zu 
erklären. Obgleich anfänglich der Defpotifmus es 
genährt und unterftützt habe, fo komme es doch 
täglich mehr und mehr mit unfern Gefetzen Sitten 
Und Begriffen in Widerfpruch.

Die Schädlichkeit diefes Vorurtheils erweifet 
Tb.Laer et eile im zwey ten Discours. Und hier hatte er 
defto leichteres Spiel. Auch überlä'fst er fich hier dem 
vollen Strome feiner Beredfamkeit. Er beantwor
tet die Einwürfe die man daher nehmen könnte, 
dafs wenn eine Familie an der Ehre eines ihrer Glie
der Antheil nähme, fie auch ieiue Schande mit 

tragen müfste, ingleichen dafs diefes Vorurtheil 
eine Familie defto mehr bewegen müfste über die 
Aufführung aller ihrer Glieder zu wachen, hinläng, 
lieh; und zeigt dafs dis in keine Betrachtung komme 
gegen die Graufamkeit Unfchuldige mit. Schuldigen 
zu beftrafen, und gegen die Zerrüttung der Familien 
die daraus entfpringe.

Unter den Vorschlägen die der Vf. im dritten 
Difcours thut, den fchädlichen Folgen diefes Vor
urtheils zu wehren, find die vorzüglichften diefe, 
dafs man die darauf fich beziehenden Gefetze z. E. 
die Confifcation der Güter eines Verbrechers ab
fehaffen, und dafs man einen Verbrecher ehe man 
ihn mit der infamirenden Strafe belegt, ganz von 
der Familie trennen feilte, fo wie man einen Edel
mann vorher degradire, oder einen Priefter ent- 
weihe.

Ein dreyfacher Anhang begleitet diefe Abhand
lung. Der erfte unterfucht, was für eine Schad
loshaltung die Gefellfchaft oder der Staat unfchuL 
dig Angeklagten fchuldig fey. Sie ift an den 
Verf. des Auszuges der Abhandlung le fang inno- 
cent venge, in dem Mercure de France, gerichtet. 
Hr. Lacretelle gefteht dafs eine folche Genug- 
thuung den un fchuldig Angeklagten gebühre, er 
zeigt die Schwierigkeiten die dabey vorkommen 
und fetzt die verfchiedenen Fälle gut auseinander’

Der zweyte Anhang für le miniftere public 
handelt von der Art von Bedienungen, welche 
bey uns, Fijcäle, Hoffijcäle, Generalfifcäle verwal
ten; und deren Belbmmung ift, das Intereffe-des 
Königs oder der einzelnen Theile des Staats wahr
zunehmen. Er zeigt was der Gegenftand des Mi
niftere public fey. Aufser der Pflicht über das In- 
tereffe des Königs zu wachen, mufs es Verbrechen 
nachfpüren, die hohe Policey verwalten, für das 
Einregiftriren der Gefetze und Edi&e forgen, auf 
die Ordnung bey den Gerichtshöfen fehen, Kir
chen, pia corpora, Gefängniffe, Hofpitäler, Un
mündige und Abwefende fchützen, die Schlüffe 
der Tribunale zur Vollftreckung bringen; u. f. w. 
der Vf. bemerkt ferner die Perfonen, welche aii 
diefem miniftere public Theil nehmen und fchliefst 
mit allgemeinen Betrachtungen über diefe ganze 
Einrichtung.

Der dritte Anhang liefert nach einigen Bemer
kungen über die Schriftfteller, die von der peinli
chen Gefetzgebung handeln, einen Entwurf zu ei
nem Werke über die Criminaljuftitz. Der erfte 
Theil foll nach dem Verlangen des Vf. die Natur 
die Quellen und die Zeichen der Verbrechen erklä
ren , der zweyte die politifchen Mittel ihnen zu
vorzukommen zeigen, der dritte das Recht, den 
Zweck und das Verhältnifs der Strafen betrachten; 
und die vierte von der InftrudLion des Criminalprö- 
ceffes und der Urthel handeln,

Wetzlar, (und zu finden Giefsen b. Krieger 
dem altern) JJac. Abeis B. R. L. und des KaiferL 
Reichskammergerichts Advocateu (nicht Advocats)

Ver- 
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iFerfuch 'einer nähern Erläuterung verfchiedener in 
das Rrtchsjuftizwejen einfM Fragen I Stück 
59 S. HStück 72.S. (12 gr.J

Im erften Stücke welches aufser der Anfangs- 
gränze der A.L. Z. liegt, und fchon 1783. heraus- 
gekommen, hatte der Vf. die Fragen unterfacht: 
1. ob wider ein dreymal gleichftimmiges Urtheil 
das Rechtsmittel der Revision am Reichs K. G. 
zuläffig fey, 2. ob auf dem bey der Reproduction 
der Appellationsproceffe unterlaßenen Beybringen 
der Specialvollmacht des Advocati caufae ad juran* 
dum die Strafe der Desertion ftehe; 3. ob die 
Reichslländifchen Rätfie von Schwörung des Ap
pellation 5 Eydes frey feyn; er hatte die erfte 
bejahet, die zweyte verneinet; die dritte beja
het. Das zweyte Stück betrifft die Frage: in wie 
Weit die l erechtigkeit der Appellationsbefchwer- 
den ein gefetzlicher Unterfuchungsgegenftand des 
extrajudicialen Vortrags über die Erkennung der 
Proceffe fey ? Das ältere Syftem des Kammerge- 
richtl. Proceffes begünftigte die Appellationen fehr. 
Bey der Erkennung, der Proceffe kam es lediglich 
auf die Formalien an. Es war genug diefe nur 
nach tkunlichen Dingen gerechtfertigt zu haben. 
Der Grund oder Ungrund der Befchwerden kam 
dabey in keine Betrachtung. Ausnahmen mach
ten jedoch Berufungsfälle von gemeinen Beyurthei- 
len, Armenfachen , extrajudiciale Appellationen un
mittelbarer Uhterthanen. Die damalige Art zu ver
fahren machte jede aufsergerichtliche Prüfung der 
Befchwerden unmöglich. Um dem Mifsbrauch Ein
halt zu thun verordneten dieGefetzgeber, dafs un
ter einer gewißen von Zeit zu Zeit erhöheten 
Summe keine Appellation angenommen, dafs ge- 
Wille Nothfnften und Feyerlichkeiten bey Einbrin
gung der Appellationen pünktlich beobachtet wer
den, und Kammerrichter und Beyfitzer die Appel
lationen wohl unterfüchen follten, damit frevent
liche Appellanten geftraft werden könnten. Nach- 
hey] h l devVr 116 auf tliefen Gegenfend fich 

?^^n des jüngften Reichsab- 
fchiedes unterfucht, fo zieht er daraus den Schlufs 
dafs die Gerechtigkeit der Appeilationsbefchwer- 
den nachdem J. R. A. fo wenig ein gefetzlicher Un
terfuchungsgegenftand des Extrajudicialvortrags 
Uber die Erkennung der Proceffe fey, als fie es vor
hin war; und dafs fie es nur ausnahmsweife fev

Reic^gefetze; oder neuere, 
t^rder J’ R’A’ Po*lceyfachen, oder der Reichs- 
fee ™ ™ 1669 m Gewecb-Mefs-und H.n.lels- 
8«roÄb«. g abwe“^de Verfügung

PAEDAGOGIK.
UGSburg, bey Klett und Frank: Unterbett 

tungen der kleinen „zi c -A buch zum UnterrichT^ \Ein
verfchiedenen Alters von eine^^Ttter1^ ?lnder 
Kinder 1735. 216 S. 8- Mutter mehrerer

Gürtete, Briefe, Käth*i, die für Kinder zwi- 

fchen fünf und acht Jähren recht gut find. Ata 
Schluffe fteht Ende des erften l'heils, welches denn 
doch wohl einen zweyten verkündigt.

ERDBESCHREIB UNG.

Coburg, bey Ahl: Johann Gerhard Gruners 
hiftorifchftatiftifche Befchreibung des Filrflenthwns 
Coburg S. Saalfeldifchen Antheils, nebft einigen Ur
kunden und einer Karte, welche das bürftenthum 
Coburg fo wie es ehedem zufammengehört hat, 
vorftellet. 171 S. 4.

Hr. Geh. Rath und Kammerpräfident Gruner Vier 
fert hier Ergänzungen zu feiner mit lö gerechtem 
Beyfalle aufgenommnen Landesbefchreibung. Die 
Ausführlichkeit wird niemand tadeln, der bedenkt 
dafs dergleichen fpecielle Befchreibungen zunächft 
für die Einwohner des befenriebnen Landes be- 
ftimmt werden, denen an vielen Dingen gelegen 
feyn kann, wogegen Ausländer gleichgültig blei
ben ; dafs felbft dem Ausländer der fich um eine 
allgemeinere Kenntnifs bewirbt, die Umftündlich- 
keit ein Probierftein der Gründlichkeit und Zuver- 
läfligkeit werden kann, und ohne diefe der allge
meinere Geograph oft in Verlegenheit geräth; end
lich auch die Genauigkeit, welche Männer die fich 
an Ort und Stelle befinden, in ihre Nachrichten 
bringen wieder vielen andern hiftorifchen Schrift- 
ftellern fehr willkommen feyn mufs, die gerade 
in folchen Büchern einzelne Fafta auffuchen muf
fen, aus denen fie allgemeine Refultate ziehen wol
len. Die beygefügte Karte ift von Hrn. Auguft 
Bernhard Frommann in den J. 1783. und 84* geo" 
metrifch aufgenommen.

Vebrigens ftimmen wir dem Wunfche des ge
lehrten und patriotifchen Hrn. Verf. bey, dafs d® 
nunmehr durch ibn und den Hrn. v. Sprengseifen 
der faalfeldifche und meiningfehe Antheil am Für- 
ftenthum Coburg fo gut befchrieben ift, fich auch 
bald jemand finden möge, der eine nähere Befchrei
bung von dem Fürftl. Hildburghaufifchen Antheil, 
alfo den Aemtern Hildburghaufsen, Veilsdorf, 
Heiaburg, Eisfeld, Sonnefeld und Königsberg lie
fere.

LITER AR-GESCHICHTE.

Prag, bey Widtmann: Mifcellaneen der Boh- 
mijehen und Mährifthen, Literatur feitener Werke, 
und verfchiedener Handfehriften. Erften Bandes 
zweyter und dritter Theil. 1785* I4I — 450 S. 
(1 Rthl.)

Im zweyten Theile liefert Hr. Prochafka zuerft 
FiAorin Cornels von LFjehehrd Biographie, nebft 
einem Verzeichnifle feiner gedruckten Schriften 
und Handfcbriften. Er war zu Chrudim aus einem 
adelichen Gefchlechte entfproffen, ftudirte zu Prag, 
ward 1483 Magifter, und gleich im folgenden Jah
re Decanus der phiiofophifchen Facultät; nachher 
erfter Notarius bey der königl. Landtafel und in

G a der 
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der Folge Vicelandfchreiber im Königreiche Boheim. 
Hr. P- zeigt dafs fein Charakter nicht fo häfslich 
gevvefen als ihn Haffenftein geschildert. Er war in 
den fchönen Wiffenfchafren und der Rechtsgelahrt- 
lieit wohl bewandert. Gedruckt ift von ihm nichts 
als ein paar lateinifche Briefe die Hr. Vf. hier ein
ruckt, und eine Ueberfetzung eines Buchs vom 
Ifiodorus ins böhmifche, das Lupacius gedruckt 
gefehn, Hr. P. aber nicht hat ausfindig machen 
können. Die Handfehriften find unbedeutend. 
Hierauf folgen Bohußctw Hctßenßcins von Lobkowltz 
ausetiefene Trauergedichte und Grabfckrifteu mit ei
nigen Anmerkungen. Sie find lateinifch. Die cri- 
tij'che Nachricht von den bisherigen Produffen der 
Preßfrcyheit in Böhmen, welche Hr. P. zunächft 
folgen läfst, weifs wenig gutes anzuführen. Alfo 
möchten die Beiträge, zur Hußtcngefchichte aus ei
ner Sammlung von Handfckrlften für Ausländer 
wohl das vornehtnfte Stück diefes Theiles feyn. 
Diefe Sammlung welche fich auf der öffentlichen 
Bibliothek befindet, ift ums Jahr 1620 durch 
einen utraquiftifchen Pfarrer zu Mifiwfko zufammen 

getragen, und von andern fortgefetzt worden. Sie 
fängt mit dem Decreto univevßtatis Pragenßs de 
communione utriusque Jpeclei A, 1417 an, und das 
Decret wodurch im J. 1C09. den augfpurgifchen 
Confefiionsverwandten die freye Religion^Übung 
geftattet wurde macht den Befchlufs. Die lateini- 
fchen Stücke hat Hr. P. hier abdrucken laflen; die 
böhmifchen aber blos recenfirt.

Im dritten Theile liefert Hr. P. Berichtigungen 
der Taboriti/che-n Jechs und ßebenzig Artikel au Stei
ner gleichzeitigen Handfchrift, fetzt die Beyträge 
zur Huffitengefchichte fort, und befchreibt das Le
ben des Thomas Mitis von LimuJ'a. Er war 1523 
zu Nymburg in Böhmen geboren. Er ftudirte zu. 
Saaz und Prag, wurde Unterlehrer in Eöhmifch- 
brod , ging wieder nach Prag und nahm die Magi- 
fterwürde an; ward darauf zu Böhmifchbrod Re
ctor. Er hatte grofse Luft zur Buchdruckerey, be- 
fafs auch in Prag einen kleinen Buchladen. Er 
ftarb 1591. Seine Schriften deren Verzeichnifs 
noch künftig fort gefetzt werden foll, befteheu 
ineift in lateinifchen Gedichten.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Hr. Chtrmfort, Mitglied der Acad. 

Franc, ift Genealogiß und Gefchichtfchreiber des St. Michael^ 
heilTGeiß, und St. Lazarordens geworden.

Hr. D. und Probft Gottmark zu WeflerasiQt zum erflen 
Letior der Theologie und Hr. Adjunkt Kraft zutn Lefter 
der Philofophie am dortigen Gqmnafium verordnet.

Kleine akab. Schriften. Frankfurt a. d. O. Ge. 
Hettr. Bc-iir Traflatus de hydrophobia et rabie cawina. 
1434. 80 S. 8. „ .

Halle. IGiph. CharlcviUe Silef. aiff. inaug. de febvtum 
gaßricaruw fijniptowatibus lySi- 20 S. 8.

Ehendafelbft. Conf. ffo. Barvar Maccd. diff. inaug. de 
figtris coStioms in -morbis, 1785. 68 S. 8.

Ehendafelbft. Lud. Henr. ßakob Gymn. Luth. Colleg. 
diff. inaug. de alle gor in honierica. 1785- 3° S. 8.

Altorf. Theoph. Chrn. Carl Linke Adv. Nonmb. difi. 
inau» de homicidioin voltntent commißb. r/SS- 22 S. 4.

Berichtigung. Da oben Nro. 73. bey Anzeige der 
Topographie des Hm. von Sprengseyfen die Bemerkung ge
macht worden, dafs keine zweyte Auflage erfchiencn, fon- 
dern nur ein neues Titelblatt hinzugekommen, fo zeigen 
wir mit Vergnügen an, dafs der würdige Hr. Verf. an ßie- 
fem neuen Titelblatt keinen Antheil habe, vielmehr die bey 
ihm felbft zu habenden Exemplare noch den erften Titel 
führen das neue Titelblatt aber blos von der Buchhandlung 
4er Gelehrten bey der Gelegenheit dafs fle Exemplare diefes 
Buchs in Commiftion genommen, hemihre.' Der Recen- 
fent har fich alfo nicht betrogen, wenn er glaubte, dafs 
Hr. von Spr. für feine Perfon dergleichen Kunftgrhfe zur 
Ausbreitung des Debits, nicht nöthig habe, und folche 
feiner unwürdig feyn.

Ankündigung. Der zu Hohcnaiperggefangen fitzende 
Hr. Schubart hat von Sr. Herzogi. Durchl. von Wirtcm- 
berg die Erlaübnifs erhalten, eine voUßandige Ausgabe fei
ner' Gedichte in der Buchdruckcrey der Herzogi. Hohen 
Carls - Schule beforgen zu dürfen. Er hat deswegen eine 
Kachricht ans Publikum drucken laßen , worinn er fich über 
die vielen olpae fein Willen veranftalteten Abdrücke feiner 

Arbeiten fehr beklagt, von denen noch dazu Sie meiften 
gänzlich interpolirt und verunftaltet wären. So müfste ma« 
„z. B. das hirnlofe Buch Originalien, wo einige Gadan- 
„trümmer von ihm in einer Miftpfutze eignen Unfinns 
„fchwämmen“ durchaus nicht auf feine Rechnung fetzen 
Beiler fpricht er von derinder Schweiz erfchienenen Simm’ 
lung feiner Gedichte, deren gewifs aller Achtung wür" 
„diger Herausgeber er for feine gute Meynung von ihm 
„und für die treue Darftcllung der Entftchungsgefchichte 
„feiner Lieder dankt, wobey er aber zugleich die zah’Io 
„fen Druckfehler, die Unvollftandigkeit der Sammlung 
„und die vielen emgefchlichenen Stucke von andern Ver- 
„faflern, worunter auch fogar eine Fabel von Licluwcr ift, 
„bedauert.“ Deswegen will er nun diefe vollftändige Aus-

gebrauchen, und auner dfcf« noch
zuthun. Diefe Ausgabe wird in zwecn mäftiwn n- j 
in Oftav mit dem Brultbild des Verfaßers eifcLinen*'^^ 
hat dabey den Weg der Subfeription erwählt, die b<& zu 
Ende des Au^ufts offen feyn wird. Der Subfcriptionspreis 
ÄTT beym f-mPfallg erftern Bandes zahlt, der 
bis Michael ausgegeben wird, ift zwey Gulden; Nachher 
wird jeder Band 1 fl. 12 Kn koften. Die Namen der Sub- 
iermenten, welche man dem 2ten Theile vordrucken wird, 
werden an die obengenannte Buchdruckcrey oder an Hin. 
Schimarts Gattin, wehrhaft beij Lira. Expeditionsrath El- 
jußer ui Stuttgart, emgefandt. Die Colle&eurs erhalten 
das eilfte Exemplar gratis.

Die Stutgarter mujikalifche Mojuitsfckrift, welche eine 
Zeitlang unterbrochen ward, wird itzt wieder in einem et
was kleinern Format fortgefetzt werden’, und wie ehemals 
Qpmpofitionen großer Meifter «n Clavierauszuge auch 
kleinere theils ganz neue, theils aus den neueften Operet
ten entlehnte Stucke liefern. Jedes Heft von 6 Bogm ko- 
ftet I fl. Subferiptionspreis. Briefe und Gelder werden 
franco an das Comptoir oder an die Buchdruclierey d5r 
Herzogi Hohen Carls - Schule eingefandt,
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Meiningen, beyHanifch: Wilhelm Lägetsy 
ehemaligen Predigers zu Genf, fünf Predig

ten Uber den Einflufs der chrifllichen Religion in die 
Glückfe ligkeit der bürgerlichen Gefellfchqft, aus dem 
Franzöfifchen überfetzt von I. A. Emmrich 138 
Seit. g.

Der Sohn des Verf., Hr. Karl Heinrich Läget, 
gab diefe Predigten im Original heraus. Das Evan
gelium beteiligt den Staat, predigt Liebe, infon- 
derheit Vaterlandsliebe , hat den gefelligen Tugen- 
den die Sanktion göttlicher Gefetze mitgetheilt; 
infonderheit erhält es durch feine vortrefflichen 
Ehegefetze Ordnung und Frieden in den Familien, 
und begünftigt das Wachsthum der Handlung, es 
hat die Sklaverey aufgehoben, und in dem Pre- 
digtamte ein öffentliches und immerwährendes Lehr
amt der Religion und Sitten errichtet. Diefe Sa
tze führt der Verf. ganz wohl aus; nur übertreibt 
er, wie oft gefclueht, den Nutzen, den das Chriften- 
thum wirklich gefchaflt hat, in manchen Stücken 
fo, dafs das Gemälde der Erfahrung und Gefchich
te widerfpricht. Diefe Materie hiftorifch auszu
führen ift auf der Kanzel mifslich, auffer da, wo 
der Prediger unter feinen Zuhörern niemanden hat, 
der ihm widerfprechen könnte. Auch ift immer 
der Beweis von dem, was Chrifti Lehre wirken 
kann, wenn fie befolgt wird, fafslicher und er
baulicher, als die Darlegung deffen, was fie im Gan
zen gewirkt hat. Chriftus felbft hat die eigne 
Erfahrung bey der, Ausübung ais das vornehmfte 
Merkmal der Göttlichkeit feiner Lehre angegeben.

Halle, in der HemmerdefchenBuchhandlung: 
Chrißoph Chriflian Sturms Hauptpaftors zu St. Pe
tri und Scholarchen in Hamburg, Betrachtungen 
über die Werke Gottes im Reiche der Natw und der 
Vorfehung auf alle Tage des ffahres. Er fier Band 
4b8 S. Zweyter und letzter Band. 532 S. Dritte 
vermehrte und verbejferte Auflage. 1785. (2 Rthlr.)

Niemand wird in Abrede feyn, dafs diefe Be
trachtungen in dem Zirkel von Lefern, für den fie 
beftimmt find, vielen Nutzen geftiftet haben ; und 
ein gleiches läfst fich auch von der dritten Auflage 
erwarten. Hauptabficht des Verf. ift immer mora- 
lifche Nutzanwendung. Diefe wird bty Lefern,

A- L, Z.17X5. Dritter Bund.

welche er vorausfetzt, auch dann erreicht, wenn 
fie auch die Sachen, worauf fie gebaut wird, nicht 
immer ganz verftehn, oder felbft durch die Art 
des Vortrags zuweilen zu unrichtigen Begriffen 
verleitet werden. So kann freylich aus dem, was 
über den Nutzen der Sonnenfinfterniffe gefagt wird, 
ein Lefer diefer Art nicht einfehn, wie es damit zu
gehe, dafs z. B. ihre Beobachtung die Beftimmung 
der Entfernung der Oerter berichtigen helfe; es ift 
das darüber getagte viel zu kurz. Allein felbft die 
weitläufcigfte Befchreibung würde Lefern diefer 
Art doch entweder nicht gnügen, oder wohl gar 
langweilig vorkommen. Man mufs alfo hier zu
frieden feyn, q^adam prodire tenus,fi non datur 
ultra. Immer bleibt es doch ein Verdienft diefes 
Buchs, dafs eine Menge von Wahrheiten der neu
ern Naturkunde unter den ungelehrten Ständen in 
Umlauf gebracht werden.

Klagenfurth, aufKoften der Gefellfchaft: 
Bittere Klagen der heiligen chrijlkatholifchen Kirche 
über die vervielfältigten Wunden, welche ihr durch 
die zügellofe Neuerungsjucht, Unreligion, Splitte
rey, Stolz, Heucheley, und Verwegenheit verjehie- 
dener Katholijchen Schriftßeller von Zeit zu Zeit 
verfetzt werden. Zur Beurtheilung des rechtgläu
bigen Publikums vorgetragen in verfchiedenen 
Schreiben eines Pfarrers in Schwaben an feinen 
Freund in Franken. 464 S. 8-

Bittere Klagen der Kirchei Wo ift denn diefe 
klagende Kirche? Wenn es noch hiefse: Bittere 
Klagen eines Pfarrers in Schwaben I Erftaunlich ifts 
doch, was blofse Worte den menfchlichen Verftand 
gefangen halten können! Der Verf. fcheint blos 
von dem rechtgläubigen Publikum beurtheilt feyn 
zu wollen. Und rechtgläubig heifst ohne Zweifel 
nur der, wer alles das glaubt, was der Hr. Pfarrer 
in Schwaben glaubt. Dazu gehört aber viel; fehr 
viel. Denn der Verf. ift fo ein fteifer und gefchwor- 
ner Anhänger des päbftiichen Anfehns, ein fo hef
tiger V'ertheidiger der Unfehlbarkeit der katholi- 
fchen Kirche, dafs er nur bey Leuten Beyfall fin
den kann, die es gern fehen, wenn der fervus fer^ 
torum dei wieder zum König der Könige u. Herrn 
der Herren erhoben würde. Er findet in einigen 
bekannten vortrefflichen bifchöfflichen Hirtenbrie
fen gar arge Ketzereyen 5 er vertheidigt die Teu-
H * feis-; 
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felsbefitzungen, gafsnerifchen Wunderkuren; kurz 
er wendet alles an, um die Wunden, welche, wie 
er fagt, Neuerungslucht, Unreligion, Spötterey, 
Stolz, Heucheley, (die gefunde Pernunft hätte hier 
alfo nichts, gethan ?) der Kirche gefchlagen haben, 
durch Pflafter, die aus Aberglauben, Mönchs, 
geift, feftirifchem Eyfer mit Unverftand und 
andern folchen Ingredienzen zulammengefetzt find, 
fo viel an ihm, ift, wieder zu heilen. Wir 
wollen nur noch eine Stelle, den fei. Gellertbetref. 
fend, herfchreiben, welche allein fchon hinlänglich 
die Denkart diefes Pfarrers charakterifirt: „Die 
ewige Seligkeit.eines Mannes zu bezweifeln, fagt 
er S. 354 der feinen moral Ichen Vorlefungen, die 
zwar fo viel fchönes und fonft brauchbares zur Er
leuchtung des Verftands und zur Rührung des 
Herzens in lieh enthalten, jedoch annebens fehr 
viele von dem allgemeinen Kirchenrathe zu Trient 
ausdrücklich als ketzerifch verdammte, und dem 
Lefer, der fich folche durch feinen Beyfall zueig. 
nen wollte, für jenen fchreckbaren Augenblick, 
welcher das Schickfal des Menfchens — für die gan
ze Ewigkeit beftimmt, äußerft gefährliche Sätze 
eingemenget hat, liegen die wichtigften Beweg
gründe vor Augen“------’

PAEDAGOGIK.

Leipzig, b. Crufius: Herrn Heyne des Jün
geren Beantwortung der Frage; IPelches find die 
befien Mittel, den kranken Perßand eines Kindes ge- 
/und zu machend Eine gekrönte Preisfchrift mit 
einer Zugabe von R. Z. Becker. 1785* 8vo 134. S.

In der Beylage zum 2ten St. des vorigen Jahr
ganges derdeutfehen Zeitung für die Jugend n. f. w. 
war befagte Preisfrage aufgegeben worden: man 
hat fie dahin eingefchränkt, dafs fie die Kinder be
traf, welche, indem fie heran wach fen, meiftens nur 
die Urtheile der Erwachjenen nach und nach lernen 
und annehmen, anfiatt Jelbfi zu urtheilen.

Vorerft unterfucht der Verf. die Urfachen die
fer Krankheit und fetzt fie in dem Aberglauben, 
in den Feen-und Gefpenftermährchen, womit man 
in den Kinderftuben den Kopf der armen Kleinen 
anfüllt. Neben diefe Klaffe fetzt er die übelange- 
hrachten Religions-Uebungen, erlernte Gebetsfor- 
meln und den Katechismus, von welchem letzteren 
er fagt: „der Informator, der ein dreyjährigesKind 
den Katechismus auswendig lernen läfst, ift noch 
unkluger, als die Kindermuhme,. die ihm eine 
Hexengefchichte erzählt.“ Bey diefer Auseinan- 
derfetzung fieht man nicht recht, worin der Verf. 
das Verderben des Verftandes fetzt, ob in die 
Unwahrheit diefer Vorftellungen oder in den Man
gel an Nahrung für den Verftand; oder in die Schwä
chung des Verftandes durch die Furcht und die 
Kleinmüthigkeit, oder in die Annahme folcher 
Vorftellungen auf Glauben. Darauf wendet fich 
Hr. H. in einem langen Kapitel an die Eltern, die 
er an ihre Pflichten erinnert, und mit ihnen von 

Hofmeiftern fpricht. Im 4 K. fagt er, dafe diefer 
Mangel an Nahrung für den Geift auch in öffentli
chen Schulen ftatt finde. Das 5 K. enthält die er
fte Regel, nemlich: Man berichtige nach und nach 
die falfchen Porßellungen, die die Kinder angenom- 
men haben, und gebe ihnen mm deutliche' und rich
tige. 2 Regel. Man fuche die Kinder von der Po rtref- 
lichkeit der IPahrheit und von der Schädlich’' 
k eit dis Irrthums zu überzeugen . Schädlichkeit und 
Vortreflichkeit find einander nicht richtig entge
gengefetzt.) 3R. Man errege den kleinen Ehrgeiz 
( foll wohl heifsen Ehrliebe ) der Kinder zum^eßen 
der [Pahrheit. 4 R. Man Juche die Kinder zu 'liber
führen, dafs viele Menfchen aus Unwiffenheit, undi 
eben fo viele aus Porjatz Unwahrheit reden, und 
dafs man alfo ohne Beweis nichts glauben dürfe. 
Zur Erklärung und Beftätigung diefer Regel kom
men lauter abergläubifche Gefchichtchen vor. Vom 
Aberglauben mag auch diefe Regel gelten, und es 
fcheint dafs der Verf. blofs diefe Seelenkrankheit 
vor Augen gehabt. In der Allgemeinheit aber möch
te fie wohl unmöglich feyn — wir getrauen 
uns einem Kinde alles zu beweifen; denn ein Kind 
kann die Gültigkeit oder Ungültigkeit eines Be- 
weifes nicht erkennen. Und dann wäre es nicht 
gut, wenn ein Kinff nichts auf Wort annehmen 
wollte — auch im Moralifchen nicht- Defswegen 
fcheint es, als wenn die Aufgabe felbft nicht be
ftimmt genug ausgedrückt wäre — und von der 
Beantwortung kann man fagen, dafs es ihr an Prä- 
cifion fehlt. 5. R. Man tyrannifire den Perßanddes 
Kindes nicht d. h. man lege ihm nichts auf Wort 
zu glauben auf. (Richtig — aber die Kinder ha
ben eine Neigung den Erwachfenen zu glauben — 
aus Unvermögen , aus Trägheit, oder aus Ver
trauen. Und dann giebts Lehren, die man ihm nicht 
beweifen kann: Z. B. Gott ßeht alles.} 6. R. Man 
lehre fic zweifeln. Ohne Einfchränkung werden 
die Religionslehrer diefe Regel nicht gelten laffen, 
und es ift zu beforgen, dafs die Kinder dabey na- 
feweife werden. S. 95. fagt der Verf. ich habe Ehr
furcht gegen die Erzieher eines Leibnitz — eines 
Rochow etc. Aber gerade diefe Männer haben ver- 
muthlich ihren Erziehern wenig zu danken. Grofse 
Männer werden nicht zu grofsen Männern gebil
det; fie erwachfen dazu. In der Folge fcheint der 
Verf. feinen Gegenftand etwas aus den Augen zu 
verlieren. Denn er giebt Regeln, welche nicht fo- 
wohl die Heilung der Leichtgläubigkeit, als den 
Unterricht der Kinder angehen; z. B. Man über
fülle die Kinder nicht — Man mache Jie von Zeil zu 
Zeit auf ihre Fortfehritte avfm rkjdm. — Man 
plage fie nicht durch ßrengen Zwang in Anfchung 
der Zeit und des Orts des Unterrichts. Eines ver
hält fich aber zum andern wie die Ausdehnung 
zur Gründlichkeit. S. 125. „Ich habe es, lagt uer 
Verf., immer zwecklos gefunden, jede Lehrlhmde 
des Tages einer gewißen Wiffenfchaft zu beftiin- 
men. Es kann durchaus keinen Nutzen haben, 
wenn ich einem Kinde fuge, um 9 Uhr follfi u

Na-
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Nat arge fchichte lernen,, um io nimm deine Rechen
tafel etc. — Wenn wir z. B. gewahr würden, 
dafs Kinder eben jetzt von einer Religion swahrheit 
durchdrungen wären wäre es nicht höchft un- 
weife gehandelt, mit dem Glockenfchlage aufzu
hören etc. ?“ Bey der häuslichen Erziehung möchte 
es angehn — und doch wäre zu beforgen, dafs- 
manches verfäumt, dafs Arbeitfamkeit und ge- 
fchmeidige Fügung in die Umftände verlohren ge
hen möchten. In öffentlichen Anftalten ift jene 
ftrenge Ordnung fchlechterdings nothwendig. In 
dem ^oten K. fucht der V. den Unterfchied, den 
man zwifchen einem isjähr. Mädchen und Knaben 
in Anfehung der Belebheit in Gefellfchaften'findet, 
darin, dafs der Knabe nicht fo wie das Mädchen in die 
Gefellfchaften eingelaffen wiid.Wir wollen die Frage 
nicht entfcheiden. Aber fchlimm genug, ufiferes 
Erachtens, dafs fo junge Mädchen in Gefellfchaften 
mitfprechen und zugelaffen werden. Noch fchlim- 
mer wär es, wenn nach dem Vorfchlage des Vf. die 
Knaben den Eingang in diefelben hätten. Das 21. K. 
fpricht von Strafen und Belohnungen — diefe Lehre 
hätte man hier nicht gefacht. Ueberhaupt ift in 
diefer kleinen Schrift manches Gute, aber auch man
ches Unbeftimmte, nicht dahin gehörige und nichts 
Neues. In den Beckerfchen Zufätzen gibt es recht 
merkwürdige Stellen; z. B. „Ein Kind greift nach 
Zuck r; die Mutter fchreit ihm zu — das iß un
artig — fo mufs es den Gedanken faffen — Un
artig fchmeckt wie Zucker &c.“ Er redet von der 
Art, wie Kinder unrichtige Begriffe bekommen. Ue- 
brgens ift die Frage genauer beftimmt und noch ein- 
mal aufgegeben worden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Dresden, bey Walther: Chronologijche Ge- 

fchichte der grojsen %ßerfluthen des Elbeßroms 
feit taufend und mehr er n lahren—von C, G.P'ötzfch, 
mit Kitpf. 4.

Bey beträchtlichen Fiüffen find die Beobach
tungen über ihr Steigen und Fallen, ihre Ueber- 
fchwemmungen, Ufer - Veränderungen, Erweite
rungen und Eisfahrten, allerdings von erheblichem 
Nutzen, und eine vollftändige Sammlung diefer 
Wahrnehmungen ift eine belehrende Urkunde in 
dem Archive des wachfamen Patriotifmus; ift ein 
wichtiger Bey trag zur Natur - Gefchichte des Lan
des, das fie durchftrömen, und zu den Erfahrun
gen der Naturforscher und Oekonomen in demfel- 
ben, worauf fehr oft heilfame Einrichtungen der 

' Oekonomie fich gründen, manche mögli- 
t e Maasregeln upd Vorkehrungen zur Verhü- 
wJÄu« fti&en Nachtheils für Zeitgenoffen und 

innnen hergeleitet werden.
„ r re 'effrn .Standpunkte mufs man eigentlich 
diefe Chronologie aer Elbftroms - Fluchen beurthei- 
len und man wird einfehen, dafs fie keinesweges 
zu den htteranfchen Ueberfchwemmungen unftrs 
Zeitalters gehört, dafs ihr Verfaffer für feine müh- 
«fige Chroaologifche Farm auf (Hefen Fluchen, 

wo die Geduld manches andern Schriftftellers un- 
tergefunken wäre, einen herzlichen patriotifcherx 
Dank verdiene, und dafs durch Genauigkeit, Ord
nung , und Vollftändigkeit in den Nachrichten er- 
fetzt fey, was der Schreibart abgeht und in der- 
felben manchem Lefer dort zu wäfsrich, hierzu 
trocken fcheinen dürfte. Der Verf. hat in diefem. 
Buche mehr geleiftet, als man eigentlich von ihm 
fodern und erwarten kann. Hr.Pötzfch ift angeb* 
lieh kein Gelehrter, aber ein Mann, der mit vie
len natürlichen Gaben verfehen , von einer Leiden- 
fchaftlichen Neigung zur Naturkunde hingeriflen, 
mit unermüdlichem Fieifse mannigfaltige Kennt- 
nifle, befonders in der Mineralogie fich erworben 
hat, die ihn in einem gröfsern Wirkungskreife 
als der, in welchem er eben wirkt, zu einem der 
nützlichften Menfchen machen würden; denn der
malen ift er noch Buchhalter bey der Porcelian- 
Niederlage und ein Untergehülfe beym Naturalien- 
Cabinet zu Dresden. Als Mitglied der Leipziger 
Oekonomifchen Societat, waren ihm feit 1775 
die Beobachtungen des Elbftroms für die Schrif
ten derfelben aufgetragen. lene Beobachtungen 
gaben den erften Stof zu diefem Buche. Er ftieg 
mit feinen Unterfuchungen bis an das 6te lahrhun- 
dert hinauf, fchöpfte aus Wecks, Fabris und Faufts 
fachfifchen und aus Hageks und Hamerfchmidts 
böhmifchen Chroniken, nutzte die Churfürftl. Bi
bliothek und die an fächfifchen Gefchichtsquellea 
befonders reichhaltige Bücherfammlung des Hr. 
Geheimen Kriegs Raths v. Ponikau und die Finger
zeige ihres gelehrten Befitzers, zog die Erfahrun
gen des Sächfifchen Gefchichtskundigen Hn. Se- 
cretair Grundmanns; und die über diefen Gegen- 
ftand gegenwärtigem Buche fchon vorgegangenen 
Sammlungen der Hrn. Urfinus und Hafchens zu 
Rathe, verband diefe Materialien alle mit feinen 
eignen neuern Erfahrungen und Beobachtungen, 
befonders über die fürchterliche Wafferfluth im 
lahre 1784 und eben diefe Fiuth war auch end
lich die Veranlaffung zur Vollendung und Er- 
fcheinung diefes Werks.

Da Dresden der Punct ift, von welchem Hf. 
P. ausgeht, fo fieht man , dafs fein Buch eigent
lich für Sachfen beftimmt fey. Indeffen hat er doch 
nicht verfäumt, feine Beobachtungen auch weiter 
den Strom hinauf und herunter auszudehnen. Der 
letztem Ueberfchwemmung befonders ift er weit 
über die fachfifchen Ufer nachgegangen, und ani 
Ende des Buches giebt er eine Ueberficnt über die 
Wafferfluthen undUeberfchwemmungen in Nieder
fachfen, bis ins Jahr 1739, die bey Stürmen durch 
z.irüekgecretne Fluthwafler aus der See entftan- 
d- n fink Das Buch ift in 12 Hauptabfchnitte ein- 
gerheilt. Der itte handelt von der Einrich
tung der täglichen Beobachtung des Elbftroms 
bey Dresden, und dens an der Brücke dafeibft, 
angebrat hu n Waffcrmaafse. Der 2te von einigen 
grofsen W Uerflutben des Elbftroms und der da- 
him infalleudeu Fiüfle, vona 6ten bis zum Ende des

H loten 
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iot.cn lahrhunderts. Vom 3ten bis zum loten Ab- 
fchnitte find alle vom Anfang*des Uten Jahrhunderts 
an,bis zum Jahr i733vorgefalkne grofse und kleinere 
Elbüberfchwemmungen angegeben. Der Ute Ab- 
fchnitt enthält eine ausführliche Befchreibung des 
im lahr 1734 zu Ende des Februars und Anfang des 
Märzes gewefenen Schrecklichen Eisganges bey 
einer ganz aufserordentiichen Huth.“
' Ein fehr wichtiger Theil diefes fehr brauchba- 
ren Buchs ift die neben demTitel befindliche inH.u- 
üfer geßochne Tabtllarifche Horßellung von den Ho
hen großer J^aßerfluthen des Elbßroms feit 1501 
bis 1784- die der Verfaffer von den Waffermaasfen 
2u Dresden, Meifsen und Schlofs Pillniz zufammen 
getragen und berichtiget hat. Aus diefer Anzeige 
fleht man, dafs die Elb-Ueberfchwemmungen von 
i$oi 1655 und 1784 einander fehr ähnlich und 
die fürchterlichften unter allen übrigen, die uns die 
Sächfifchen Annalen aufbehalten, gewefenfind. Wir 
Wünfchten, dafs der Verfaffer zu mehrerer Bequem
lichkeit dem Werke ein ihm angemeffenes Regifter 
beygefügt haben möchte und dann auch, weil es 
hier fo ganz am fchicklicben Orte gewefen wäre, 
einige heilfame Worte über die bisher fo hoch 
gepriefene, aber gewifs nur fcheinbare Nutzbar
keit der im Grunde fo fchädlichen Heger in dem 
Elbftrome hätte einfliefsen laffen!

Der Ute Abfchnitt ift der weitläuftigfte von 
allen. Obgleich fein Innhalt durch die öffentlichen 
Blätter bereits genug bekannt und noch in frifchem 
Andenken ift, fo ift er doch fehr intereftant. Die 
Befchreibungen der Waffer-Verwüftungen zu Prag 
und andern Böhmifchen Gegenden, ohngeachtet 
fie ohne allen mahlerifchen Schmuck erfcheinen, 
kann man ohne Schaudern und Rührung nicht le- 
fen. Neben den Schilderungen des unbefchreiblich- 
ften Elends hat uns aber auch der Vf. gleichfam 
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zur Erholung fo manchen edlen Zug der VZohl- 
thätigkeit zur Ehre der Menfcheit aufgezeichnet. 
Der Graf v. Altbau fchenkte einem Mann, der etliche 
Perfonen von einer kleinen Infel in der Moldau ret
tete, 30 Ducaten. Viele andre Menfchenfreundliche 
Cavaliers zu Prag boten und gaben zu 12 bis 24 
Ducaten für die Rettung hülflofer Perfonen. Hr. 
Prof. Mikan, damals dirigirender Decan zu Präg, liefs 
auf dem Altftädter Rathhaufe ein grofses Zimmer 
beftändig beitzen, und traf alle Anftalten, dafs 
denen ins Waller gefallenen und halb ertrunknen 
Menfchen, die dahin gebracht werden füllten, noch 
geholfen würde. Aerzte und Wundärzte, mit al
len Medicamenten und Inftrumenten verfehen, wa
ren dieferwegen dort ftets gegenwärtig. Und — 
der Qhurfürft von Sachfen fchickte, fobald die er- 
ften Nachrichten von den Verheerungen diefer Fluth 
eingelaufen waren, die Kreys - und Amtshauptleu
te v. Carlowiz, v. Broizen und v. Hortitzfch rechts 
und links an die Ufer der Elbe aus, die Schäden 
der Unterthanen zu unterfuchen, und gab ihnen 
unixnfch rankte Vollmacht, nach eignem Gutbefin
den den Nothleidenden mit Geld fogleich aus 
den nächften Aemtern beyzuftehen. Eine Hülfe, 
die, weil fie fo aufserordentlich fchleunig und zu
vorkommend war, ungleich mehr wirkte, als eine 
l^ätere mit verdoppelten Summen gethan haben 
würde. Sobald fich die Fluthen verlaufen hatten, 
mufsten noch überdis befondre Tabeliarifche Anzei
gen von allen und jeden Wafferfchäden aller Orten 
her eingereicht werden, um defto gefchwindec 
überfehen zu können, wie und womit den Un
terthanen geholfen werden könnte; und auf dem 
nächften Charfreytag wurde eine allgemeine Col- 
lecte durchs ganze Land angeordnet, die für die 
Verarmten eine Summe von 36415 Rchl. zur Ver- 
theilung einbrachte.

KURZE NACHRICHTEN.

Schvlschrieten. Arnftadt. M. ^ah. Gotti. Lindner 
pr. NachLefe zur Schwär zburgif eben Gefchichte. 3tes Stuck 
'^^Äugfpu^, bey Klett und Frank: M. Hieron. Andr. 
Mertens Reft Rede über die wichtigße\Pflicht der Aelteru, 
durch kluge Anwendung geprüfter Grundfärze den Nei
gungen der Kinder die erforderliche Richtung gegen die 
jjufserlichcn Güter der Menfchen zu geben. 18 S. 4. 1784-

Kuftekrtichi, Hr. Beyl, ein gefchickter Kupferftecher 
aus Zürch gebürtig, der fich lange in München und'an
dern Orten aufgehalten, um feine Kunftgefchicklichkeit zu 
vermehren, und feit einiger Zeit in Halle lebt, um die Ana
tomie indiefer Abfcht zu ftudiren hat angefangcn die Por
tritt dafiger Gelehrten, als Hr. G. R- Nettelblädt, Hr. D.

Semler, Hr. D. Nöffelt, auf kleine Folio Blätter en meda- 
illon zu liefern , wovon das Stuck acht ggr. koflet.

Ankündigung. Auf Koften des Mainzifchen Schul
fonds wird an einer ganz grofsen und aus vier Blättern 
beftehenden Produften - Charte von Deutfchland nach Cro- 
me’s Manier gearbeitet, die fowohl für Dcutfche als Fran
zofen brauchbar gemacht werden foll.

Vermischte Anzeigen. Hr. Prof. Med. Wittwer in 
Altdorf hat, Kränklichkeit halber, fein Lehramt nieder^ 
gelegt.

Petersburg. Hier legt der Buchdrucker Schnoor, deflen ruf- 
fifcher Druck fehr fcnön ift, auf befondern Befehl Dru^ 
ckereyen für das tatarifche^ türkifch« u. f. w. an.
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Montags, den [[ten Julius 1785.

GO TTESGELAHR THEIT.
KüRNBERG, beyBifchoff: Predigten auf alle Feß- 

Sonn-und Fey er tage von M. Bernhard Iacob
Degen — 540 S. 8- (rRthlr. 4gr.)

Auch in diefcm Theile finden fich' fonderbäre 
Beyfpiele von fchleppender Weitläuftigkeit im Vor
frage befonders der Hauptfärze. z. B. Dom. 10. p. 
Trin. ftellte Hr. D. vor: den endlich zum Rach- 
Jchwerd greifenden Gott, wenn feine heiljame Zucht
ruthe nichts mehr fruchten und ausrichten will unter 
den verjundigten Menfchen. Folgendes Thema: die 
gefegnete Ueberlajfung des menfchlichen Mundes an 
die heilige Verbeß'erungsgnade $efu, fällt gar ins 
Abentheuerliche des Ausdrucks.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Haude und Spener: Berlinifche Mo- 
natsjehrift herausgegeben von F. Gedike und L C. 
Bießer. März, April, May. 8- 287-492. S.

Im Märzmonat thut Hr. Geh. Juftizr. Möfer 
einen Vorfchlag zur Policey für die Freuden der 
Landleute. Dafs man bisher noch kein eignes Po- 
liceyreglement für die Luftbarkeiten der Landleute 
gehabt hat, rührt hauptfächlich, wie Hr. M. fagt, 
daher, dafs die Gefetzgeber lieber felbft haben tan
zen als andre tanzen laßen wollen. „Wenn ich Po- 
liceycommiffarius wäre, es follte mir anders gehn; 
die Leute follten mir wenigftens ein oder zwey- 
tnal im Jahre auf der Kirmes oder auf Faftnacht 
völlige Freyheit haben, einige Bände fpringen zu 
lallen, oder ich hiefse nicht Herr Commiffarius. 
Unfere heutige Mäfsigkeit macht lauter Schleicher, 
die des Morgens ihr Gläschen und des Abends ihr 
Kännchen trinken ; anftatt dafs die vormalige Aus- 
gelaflenheit zu gewißen Jahrszeiten einem Don- 
uerwetter mit Schlofsen glich, das zwar da, wo 

hinfällt, Schaden thot, im Ganzen aber die Frucht- 
vermehret. Dagegen aber würde ich auch 

die täglichen Säufer, wenn fie fich auch nicht völ
lig beraufchten, ohne Barmherzigkeit ins Zucht
haus fchicken. — ,jjm gure or<jnungzu erhalten“, 
fetzt Hr. M. am Ende hinzu, „würde das erfte 
feyn, dafs in einem gewißen zu beftimmenden Di- 
ftricte nur eine einzige Schenke geduldet, diefe ge
hörig und geräumig eingerichtet, und mit allem

A. L. Z.i?85. Dritter Band.

verfehn feyn Tollte, was vernünftige Landleute 
ergötzen könnte. Der Wirth follte feine Vorfchrift 
haben, was er geben und nicht geben dürfte; der 
Tag zurLuftbarkeit follte beftimrnt und an dem fei. 
ben immer die nöthige Hülfe, um Unordnungen zu 
fteuern, bey der Hand feyn. Aufser dem beftimm- 
ten Tage und einigen andern, die noch näher be- 
ftimmt werden könnten, follte der Wirth gar keine 
Gäfte fetzen dürfen. Die Spiele follten beftimrnt 
und angemeffen feyn. Drey alte Männer follten 
des Tages Richter feyn, und alles entscheiden 
können, was der Ceremonienmeifter anderwärts 
entfeheiden kann. Wer fich denfelben widerfetzte 
follte fofort der in der Nähe ftehenden Amtshülfe 
übergeben; der betrunkne Mann durch fie gegen 
ein gewiß es Botenlohn fofort nach Haufe gebracht 
und die betrunkene Frau vor| ihrer Heimführung öf
fentlich ausgeklatfcht werden. Auf diefe Weife glau
be ich, dafs die vielen und verderblichen Winkelfchen- 
ken gefchloßen, das beftändige Leben imWirthshau- 
fe aufgehoben, dem Mann, der die Erholung am 
mehreften verdient, zum beften Genufe einer ordent
lichen Freude verhülfen, und überhaupt mit der 
Zeit ein befferer Nationalgeift erzielt werden könn
te. Dabey verftünde es fich von felbft, dafs in. 
diefen Tagen alle Frohnen und Bauerwerke auf- 
horen, und diefelben alfo gewählt werden müfs- 
ten, dafs keine eilige Arbeit dadurch aufgehalten 
würde.“ Hr. Kant ftellt einige fehr viel Aufmerk- 
famkeit verdienende Betrachtungen über die Vul
kane im Monde an. Hr. Herfchel glaubte den vier
ten May 1783 einen Vulkan im Monde entdekt 
zu haben. Hr. Aepinus freute fich darüber fehr, 
weil fie, feiner Meinung nach, die Richtigkeit fei
ner Muthmafsung über den vulkanifchen Urfprung 
der Uxebenheiten der Mondsfläche beweife. Hr. 
Kant giebt zwar zu, dafs die Entdeckung des Hn. 
Herlchels einen grofsen Werth habe, indem fie 
auf Ärmlichkeiten des Mondes mit unfrer Erde, 
(ja wahrscheinlich auch andrer Weltkörper) füh
re, die fonft nur für gewagte Muthmafsungen hät
ten gelten können. Allein ungeachtet der Aehn- 
lichkeit der ringförmigen Mondsflecken mit Krate- 
ren von Vulkanen bleibe dennoch ein fo erhebli
cher Unterfchied zwifchen beiden, und dagegen 
zeige fich eine fo treffende Aehnlichkeit derfelben 
mit andern kreisförmigen Zügen unvulkawijcher

1 «
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Gebirge oder Landrücken auf unfrer Erde, dafs 
eher eine andre, obzwar nur gewiffermafsen mit 
jener analogifche Muthmafsung über die Bildung 
der Weltkörper dadurch beftätigt feyn flöchte. 
Die den Krateren ähnlichen ringförmigen Erhö
hungen im Monde machen zwar allerdings einen 
Urfprung durch Eruptionen wahrfcheinlich; allein 
es gebe auf unfrer Erde zweyerley kreisförmige Er
höhungen , einmal, die aus vulkanifcben Aus
brüchen entfprungenen, welche ab er fo kleines Um
fangs find , dafs fie vom Monde aus, durch gar kein 
Teiefkop könnten beobachtet werden; zweytens 
folche, die ganze Länder von vielen hundert Qua
dratmeilen Inhalt, umfaßen, innerhalb eines mit 
Gebirgen befetzten und fich kreisförmig herumzie
henden Landrückens. Diefe find nach dem Zeug- 
nifs der Materien, woraus fie beftehn, keinesweges 
vulkanifchen Urfprungs. Der Krater des Vefuvs 
hat etwa in feinem oberften Umkreife 500 Rheinl. 
Ruthen ; ein folcher könnte gewifs durch kein Te
iefkop im Monde erkannt werden (obgleich fein 
feuriger Ausbruch in einer Mondsnacht wohl ge- 
fehen werden könnte.) Der Kraterähnliche Flecken 
Tycho im Monde hat nahe an 30 deutfche Meilen 
im Durchmeffer, und könnte mit dem Königreich 
Böhmen, der ihm nahe Flecken Clavius aber an 
Gröfse mit Mähren verglichen werden, welche 
Länder eben auch kraterähnlich von Gebirgen ein- 
gefafst find. Es hat alfo, fetzt Hr. Kant hinzu, 
Hn. Herfchels Beobachtung zwar die Idee von Vul
kanen im Monde beftätigt, aber nur von folchen, 
deren Krater weder von ihm noch von jemand an
ders gefehen worden ift, noch gefehen werden 
kann; hingegen hat fie nicht die Meynung beftä
tigt, dafs die fichtbaren ringförmigen Configura
tionen auf der Mondsfläche vulkanifche Kraters 
Wären. Man müfste alfo nur fagen: da der Mond 
in Anfehung der kräterähnliehen Baffins mit denen, 
die auf der Erde die Sammlungsbecken der Gewäf- 
fer für Ströme ausmachen, aber nicht vulkanifch 
find , fo viel Aehnlichkeit habe, fo könne man ver- 
muthen, dafs er auch in Aufehuhg der auf der Er
de befindlichen vulkanifchen Kraters ähnlich ge
bildet fey. - Hr. Stuve giebt Nachrichten von 
der Frankfurtifchen Garnifonfchule, und thutVor- 
fchläge über die Soldatenehen, die uns die Auf- 
merkfamkeit der Regenten, welche grofse Kriegs
heere halten, fehr zu verdienen fcheinen.— Hr. Mo
ritz giebt einen Verfuch der Vereinigung allerfchö- 
nen Künfte unter den Begriff des in fich felbfi Vil- 
tendeten. Dafs das Schöne ein uneigennütziges 
Vergnügen gewähre, haben fchon mehrere gefagt. 
Allein in den Begriffen des Vf. fcheint uns doch 
noch viel Unbeftimmtes zu liegen. In fich jelbjl 
wblitndet ift doch auch eine jede nützliche Sache; 
und das Schöne lieben wir doch auch in fo fern 
nicht blos um fein felbfi, fondern auch um unfert 
willen, als es uns Vergnügen macht. Dahin zielt 
ja fchon das alte Sprichwort: Occultae muftcae non 
eß rejpe&us» Das Mißvergnügen bey einem leeren

Schaufpielhaufe, wenn auch die Vorftellung noch 
fo vortrefflich ift, entfpringt nicht daher, weil das 
Schöne defto mehr Werth in unfern Augen erhält, 
je allgemeiner es erkannt wird; fondern aus dem 
moralifchen Triebe, wornach wir alles, was gut 
ift, gefchätzt wiffen wolle«. Eben fo würde es 
uns verdriefsen, wenn jemand in einer Stadt eine 
vortreffliche Lefebibliothek geftiftet hätte, und nie
mand wollte fie brauchen. — Der neue Weg zur 
Unfierblichkeit für Fürsten ift ein Traum aller 
Träume. — Der Auffatz des Hn. Prediger Zöll
ner über gelehrte Lügen und Irrthümer nebft For- 
fchlägen, die Schädlichkeit derjelben zu vermeiden, ift 
fehr unterhaltend. Es wird wohl keiner von allen 
Lefern der berl. Monatfchrift feyn, der nicht über 
zwey der angeführten Beyfpiele von Herzen ge
lacht haben follte, über den Priefter des 15. Jahr
hunderts, der, weil er in dem Satze ö vUi ta-ru düXoif 
ftatt des letzten Worts gelefen hatte, in einer 
Differtation bewies, daß die menjchlicne Seele eine 
Pfeife fey, und über den Herausgeber einer gelehrten 
Zeitung,der aus Mangel eines zu recenfirenden Buchs 
in der Angft, die ihm die Noth Wendigkeit ein neues 
Blatt zu liefern ausprefste, gefchwind eine Samm
lung von Gedichten recenfirte, die gar nicht exi- 
ftirte, und von der er Verleger und Seitenzahl und 
alles felbft erdichtete. Die Gefchichte; des Labre, 
des neuften Heiligen der kathol. Kirche, ift fehr 
erbaulich.

Im April ift anfser Horazens erfter Ode des 
vierten Buchs von Hn. Ramler und einer Möferfchen 
Erzählung, ein zYuffatz von Hn. M.^aioZ? inHalle, 
der einige gute Bemerkungen über die äfopifche 
Fabel der Alten enthält, anzutreffen. Das wich- 
tigfte ift die Schrift eines ungenannten Katholiken, 
der die geheime Profelytenmacherey itziger Zeiten 
heftig beftreitet. Nun dann! Es gibt freylich keine 
ärgeren Blinden, als die nicht fehen wollen ! Hn. 
Biefters Erinnerungen dagegen find fehr gegrün
det. Es wäre nicht übel, wenner aus der Schrift 
bittere Klagen der katholifchen Kirche, die wir 
Nro. 59 angezeigt haben, einen kleinen Auszug 
nachlieferte. Man lieht offenbar auch aus diefer 
Schrift, wes Geiftes die Leute find, die da wünfehen, 
dafs alle Welt papiftifch würde.

Im Maymonat erinnert Hr. Möfer einen jungen 
Dichter, dafs es unnütz fey, die Reizungen der Liebe 
noch reizender zu malen, und den Gefchmack des 
Weins noch mehr zu fchärfen. Hr. Kant beweifet 
die Unrechtmäfsigkeit des Büchernachdrucks. Ift 
der Beweis auch nicht neu, fo ift er doch neu ge
wandt. Der Hauptinhalt deffelben ift folgender: 
„Das Exemplar, wonach der Verleger drucken 
„läfst, ift ein Werk des Autors ■ opus} und gehört 
„dem Verleger, nachdem er es im Manufcript oder 
„gedruckt erhandelt hat, gänzlich zu, um alles 
„damit zu thun was er will, und was in feinem 
„eignen Namen gethan werden kann, denn 
„das ift ein Erfordernifs des voiiftändigen Rechts 
„an einer Sache, d, i, des Eigenthums. Der Ge
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brauch aber, den er davon nicht anders als nur im 
„Namen eines andern^ nämlich des Verfaflers) ma. 
”chen kann, ift ein Geßchäft, (opera) das diefer Andre 
„durch den Eigenthümer des Exemplars treibt, wo- 
„zu aufser dem Eigenthum noch ein befonderer 
j,Vertrag erfordert wird. Nun ift der Buchverlag 
j,ein Gefchäft, das nur im Namen eines andern (näm. 
„lieh des Verfaflers) geführt werden darf ( weicuen 
„Verfaßender Verleger als durch fich zum Publicum 
„redend aufführt); alfo kann das Recht dazu nicht 
„zu den Rechten gehören, die dem Eigenthum ei- 
„ues Exemplars anhängen,fondern dis kann nur durch 
„einen befondern Vertrag mit dem Verfallet recht- 
„mäfsig werden. Wer ohne einen folchen Vertrag 
„mit dem Verfafler ( oder, wenn diefer fchon einem 
„andern als eigentlichen Verleger diefes Recht ein
ige williget hat, ohne Vertrag mit diefem) verlegt, 
„ift der Nachdrucker, welcher alfo den eigentlichen 
„Verleger lädirt, und ihm allen Nachtheil erfetzen 
,,mufs."‘ Bey diefem Beweife, den wir fonft 
für fcharf genug halten, fcheint uns nur diefes die 
Evidenz zu hindern, dafs Hr. K. ein jedes Buch als 
eine Rede ans Publicum betrachtet. Diefer Gefichts- 
punct trägt unfers Bedünkens nichts zur Strenge 
des Beweifes bey; manche Bücher lalfen fich auch 
nur fehr gezwungener weife als Reden ans Publicum 
anfehn, z. B. Euleri opufcua analytica; ja' es kann 
alsdann der Beweis keine Anwendung finden auf 
gedruckte mufikalifche Werke , Sonaten, Concerte, 
u. d. gl. welche ohne Beyftimmung des Vf.undrecht- 
mäfsigen Veriegers eben fo wenig jemand das 
Recht hat nachzudrucken, als ein eigentliches 
Buch Es dürfte alfo der Grundlatz wohl ganz 
allgemein fo gefafst werden müften : Wer das Ge. 
febäft eines andern treibt, ohne dazu die Befugnifs 
erhalten zu haben, mufs ihm allen Schaden, der aus 
dief-m Eingriff entlieht, erfetzen. Sehr richtig be
merkt Hr. K. dafs jeder einen Kupferftich nachfte- 
chen, Lipperts Daftyliothek nachmachen dürfe, wenn 
er kann. Allein ein folcher treibt auch immer fein 
Gefchäft, und nicht das Gefchäft eines andern. Er 
bringt felbft ein eignes Werk hervor, das nie das 
Werk eines andern ift, noch werden kann, wenn 
er fich gleich ein andres zum Mufter nimmt. Mit 
dem Nachdrucker ift blos der zu vergleichen, der 
einem Kupferftecher feine Platte ftöhle, auf diefer 
den Stich fo vielmal er wollte, abzög, und die Ab
drücke zum Nachtheil des Kupferltechers verkaufte.

Die folgenden Stücke diefes Monats find: Der 
Gefangne, eine Romanze aus den Spanifchen von Hrn. 
^r°h Schrnidt in Liegnitz, fehr wohl überfetzt; über 
c’e ~ntftehung und Entwickelung des Begriffs von 
o ra eii und Belohnungen nach demTode unter den 
Griechen, von Hrn. Mag. Heeren ; Nachricht von 
emerkteilen wiedertäuferifchen Gemeine in Nord
america. Ob der Papü- Behauptungen zurü< knehme ? 
von einem Anhänger des Akatholikus Tokrans. 
(Freylich nicht! Dies geht fo weit, dafs im päpftli- 
chen Staatskaiender die königliche Würde de.s Hau
fes Preulsennoch nicht anerkannt wird, und der Kö

nig immer nur noch Marquis von Brandenburg heift. 
Ob die lieben Hauptfarben fchon die einfachften 
find von L. Ben - David. Hr. Biefter fagt noch et
was zu der Gefchichte des Mortczini und von' 
einigen andern Betrügern; und zuletzt befchliefsen 
beyde Herausgeber mit einem kurzen Elogiumdes 
verewigten Herzogs Leopold von Braunfchweig.

Stolberg am Harze und zu Erfurt bey 
Keyfer in Commiftion: Lejebuch zum Unterricht 
des Landmanns. Elfter Jahrgang vom erften bis vier
ten Quartal. Herausgegeben von Chrißian Lud* 
wig ßfapel, Pfarrer in Donndorf — 452. S.

Der wohlmeynende Verf. fagt in der Antwort 
an den offenherzigen Landmann manches Gute, das 
gefellfchaftliche Lefen der Landleute betreffend; 
aber das Buch felbft enthält gar vieles, was für ei
nen Landmann nicht gehört, und ein Gemengfel oh
ne Plan und Auswahl ftiftet wenig Nutzen.

Paris , beym Verf. und b. Lamy, Merigot &c. r 
Almanach Americain, Afiatique et Af ricain ou etat 
phyßque, politique, ecclejiaßique et militaire des Colonies 
d’Europe en Aße, en Afrique et en Amerique. Ouv rage 
quicomprend les forces, la population^ les loix, le com* 
merce et fadminißration de chaque Province de ces 
trois parties du monde, le Tableau de ceux qui yfigiP 
rent par kurs charges et par leurs Dignites; cehti 
de la marine des Peuples Europeens qui y ont des 
poßeflions, et le nom des Officiers, qui Jont employte. 
deins cette partie de l'adminißration publique 1785* 
390. S. und das Recueil diplomatique. 132. S. ( 3 livr.)

Wenn man bedenkt, dafs Mr. de la Roche - Tilhac 
noch viel zu thun hätte, um feinem Europäifche» 
Staatskalender die gehörige Vollkommenheit zu 
verfchaffen, fo kann man die Kühnheit nicht genug 
bewundern, dafs er fo gar einen Addrefskalender 
der ganzen Welt herausgiebt. Etwas Rechts oder 
Nichts fcheint freylich fein Wahlfpruch nicht zu 
feyn ; dafür hält ers mit dem andern: Wenig doch 
belfer als gar Nichts. Der pomphafte Titel: Alma
nach von America, Afia und Africa, ift zwar fchon. 
durch dieZufätze fehr befcheiden geworden,vermöge 
deren fich der Almanach blos auf die eutopäifchen 
Colonieen erftrecken foll; dennoch fieht er inwen
dig noch demüthiger aus. Den gröfsten Theil neh
men geographifche Nachrichten ein. Diefe follen 
nun freylich die Trockenheit der blofsen Namen- 
verzeichniffe erfetzen. Sie find aber doch das ei
gentlich nicht, was man hier .fucht und erwartet. 
Wenigftens follte die Befchreibung der verfchied- 
nen Departements genauer und ausführlicher feyn. 
Was die Namen der in Bedienung flehenden Perfo- 
nen anbetrifft, fo fieht man wohl, dafs Hr. de la 
Roche - Tilhac wieder von den franzofifchen Befitzun- 
gen aufser Europa die voilftändigften Liften liefert; 
aber wer kann fich auf die Richtigkeit verlaßen, 
da er keine Quellen anführt ? Der Herausgeber la* 
det zwar alle, die Verbefferungen zu machen haben, 
ein, fich franc de port an ihn zu werden; er fetzt

I 9 auch 
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auch hinzu! on fern fcrupuleufenient ufage de toutes 
les inßruSions qui l’on recevra, ponrt vqifclles foyent 
ßgnees par des perfonnes eu place ; da er aber nir
gends etwas von ausdrücklichen Anftalten gedenkt, 
die er felbft getroffen, um, falls jenepoßfrtyen Bey- 
träge aus Alia, Africa, und America, als frey wil
lige Hebopfer, ausbleiben feilten, dennoch die Voll- 
fländigkeit und Richtigkeit zu erhalten, ohne wel

che dergleichen Anzeigen nichts werth find, fo 
möchte daraus ein einigermafsen ferupulöfer Lefer 
wenig Zuverficht fchöpfen. Das angehängte Recueil 
diplomatique enthält verfchiedne öffentliche Tra (State, 
befonders aber franzöfifche Edikte gröfstentheils die 
Handlung betreffend von 1784. Uebrigens ift diefes 
bereits die dritte Ausgabe des Almanach Americain, 
Afiatique et Africain.

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blatter. Hamburgs bey Harmfen: Joh. 

■Melchior Gotzens Proteflation gegen das von dem Hrn. Ver- 
fafler der Gallerie der Teufel ihm beijgelegte zweideutige 
wnd fckm'ähende Lob. 3 B. 4.

Hr. Paftor Göze giebt hier eine kurze Befchreibung feines 
Privatlebens, fetztdemLobe, das der Verf. der Gallerieetc. 
feiner Gelelufamkeit gegeben, exceptionern judicis non com- 
petentis entgegen, nimmt aber das Lob der Redlichkeit an ; 
beklagt fich, dafs man ihn fo oft mit Inquifitoren vergli
chen, und fodert Hrn. Strobel auf, die Befchuldigung : er 
würde, wenn er vor dritthalbhundert Jahren gelebt .hätte, 
Melanchthon die Luit, die Confeflion zu ändern, fchon ver
trieben haben, hätte es auch durch ein Auto da Fe gefekehen 
müllen; aus feinen Schriften und aus feinen Handlungen 
zu beweifen, widrigenfalls aber die Schmach derfelben zu 
tragen.

Ueber den Tod Friedrichs, Regierenden Herzogs von 
Mecklenburg Schwerin hat Madame Karfchin einen fchö- 
neh Brief in V'erfen an den Hrn. von Simmingskiöld dru
cken lalfen. Q’ena mit Strankmannifchen Schriften 1 B. 8. 
Wir fetzen folgende Stelle, die den itztregierenden Herzog 
tingeht, daraus her:

Friedrich Franz fein Folgefiirft befchiitzet 
Alle Kiinftler, die Talent begabt.
Unter feines Thrones Schatten wohnen 
Biedre Sitten, alles Fleifsbemübu 
Sucht er aiifzumuntern, zu belohnen 
Und durch holden Wink hervorzuziehn. 
Keine Menfchenftimtne läfst er wimmern 
Ueber Elend oder Mangeldruck ;

* Ihm zur Seite fleht fein Volk das Schimmern
Einer FiirÄin, die mit edeln Schmuck 
Jeder fcliönen Tugend ift gezieret, 
Ja es glaubt fein Volk im Riffen Wahn, 
Dafs ein Engel neben Ihm regieret, 
Der des Fürften Seele liebgewann.

Ohne Druckort: Fragen ohne Antwort, oder Katechis- 
wus des Weifen Fragment. 1784. 11/2 B. 8.

Es find 48 Fragen, z. B. „36. ift Religion Dummheit? 
37. Ift Religion Schande für Vernünftige? 48- Jedes Städt
chen hat feine Hölle, feinen Kerker, der die B Öfen von 
den Guten fondert, ihr Glück und ihre Ruhe nicht ewig 
zu flöten, iftdennkeih Towr im Reiche des Unendlichen ?“ 
Wozu nun diefe Fragen ohne Antwort dienen feilen? Ja 
das ift eine Frage, worauf fich in diefen Fragen ohne Ant
wort auch keine Antwort findet, und die wir, wie bey 
vielen Mefsproduften, nicht ergänzen können.

Ausländische Literatur. Paris, bey Beauvais und 
Froulle : Etrennes prouincütles cu tabiettes ducitoien, pour 
l’annee MDCCLXXXV. contenant l'etat afiuel de la Fran
ce ; -tableau tres curieux de ce roiaume , fuivi de la deferip- 
tion generale des prtviuces, qui le compofent, le tout enri- 
chi de notes et d’anecdotes niftoriques ; Etendue et Popu
lation de chaque province; Longitwdes et latitudes des prin- 
cpales villes, qu’elles renferment, leur diftance de Parts, 
et le nombre de lenrs habitans ; Caraßere des natianwux; 
Parallele hijioriqut et critique des loix, ufages, moeurs des

Premiers Franfois avecceux des afluels ; Pefcription interef- 
fante des pojjejftons franfoijes dans l’Afie, l'Afrique, etl'A- 
merique ; naiflänces et avenemens des Souverains et Souve- 
raines de l’Europe; Depart des Courierspour tonte la Fran
ce et les autres Roiaunies. Prix 12 fols broche S. 154. in 
gr. 16. mit einem Gcneralkärtchen von Frankreich.

Gegenwärtiger Almanach erfcheint mit diefem Jahre in 
feinem gegenwärtigen Kleide zum erftenmahle, und liefert 
aufser den gewöhnlichen Kalendernachrichten eine kurze 
Geographie und Statiflik von Frankreich. Der Verf. macht 
fich blos mit den beyden Buchftaben D. ß. kenntlich. Im 
ganzen Königreiche zählt der Verf. nur 20 Millionen Ein
wohner. Im Tableau de la France befchreibt er kurz die 
Lage und Gröfse diefes Königreichs, feine Regierungsver- 
faffung, den Kriegsftaat, die königlichen Einkünfte, Hand
lung etc. die Gouvernemens nebft den Nahmen der Gou
verneurs , die Intendancen der Generalitäten, die Erzbis- 
thümer undBisthümer, Univerfitäten, Akademien,Gelehrten 
Gefellfchaften nebft ihrem Stiftungsjahre, die Parlamente, 
und einige andre Landescollegien. Nach diefem folgt eine 
kurze Befchreibung der Provinzen ’f Länge -und Breitengra
de von einigen Hauptftädten , nebft ihrer- Volksmenge letz
te gewöhnlich mit der den Franzöfifchen Schriftftellern fo 
eignen Freygebigkeit. Bey Paris rechnet er 900000 Ein
wohner; bey Strasburg 44500; bey Bordeaux 200000 ; bey 
Lyon 200000; bey Rouen 82000 : bey Touloufe 54600 E. Die 
Schilderung von den einzelnen Franzöfifchen Völkerfchaf- 
<en ift ohnftreitig das fchlechtefte im ganzen Almanach. 
Im Abschnitte von den auswärtigen Befitzungen fuhrt er 
auch nicht ein Wort von den Sefchellesiufeln an.; in Afien nur 
Pondichcry.

La France littevaire avec tabiettes economiques, perte 
et gain, ohne die weifsen Blätter S. 48.) in 16 mit 3 Ku
pfern und einer Karte. Einer von den 272 Almanachs, die 
jährlich bey dem Buchhändler Defnos in Paris feit einigen 
Jahren herauskommen. Der gegenwärtige ift ganz nach 
franzöfifchem Gefchmac^e. Aufser dem eigentlichen Kalen
der enthält der gröfste Theil des Bücheichens weifses Pa
pier, um nach der Abficht des Verlegers bey dem Spici- 
tifche täglich feinen Gewinn und Verlud, oder auch Einfälle, 
Anekdötgen u. dergl. aufzufchreiben. Das Papier ift von 
einer bey uns in Deutfchland nicht fo gewöhnlichen Sorte. 
Unfer gewöhnlicher Bleyft'ft ift dabey nicht zu gebrauchen. 
Dafür wird mit dem Almanach felbft eine andre Compofi- 
tion von Stift {Stilet de mineral fans fin, wie eg hier ge- 
nennt wird) verkauft. Wenn man das Papier vollgefchrie- 
ben hat, fo wird es mit einem feuchten Schwamme wieder 
rein gemacht, welches 16 - 20 mahl wiederhohJt werden 
kann. Das befte bey diefem Almanach ift das Kärtchen 
von Frankreich , von R. Zanonni mit einigen VerbefTernn- 
gen von Mifi, welches die franzöfifchen Univerfitäten, Aka
demien und gelehrten Gefellfchaften mit befondern Zeichen 
anzeigt. Ferner ein Grundri# von Verfailles; beyde fehr 
Lauber und nett, und fchon allein den Almanach empfehlend.
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PHTSIK.
I etpzig, in der von Schönfeldifchen Buchhand- 

lung: Phyßkalifche Briefe über den Vefuv und 
die Gegend von Neapel 1785. 8« J42 S.

Der ungenannte Hr. Verf., vermuthlich ein 
Oefterreiclier, hat diefe Briefe dem Hn. Grafen 
von Beltredi zum Merkmale feiner Dankbarkeit, 
rjochachtung und Freundfchaft gewidmet. Dage
gen ift nichts zu erinnern, defto mehr aber, dafs 
fie gedruckt find.

Ohne die gefammelten Nachrichten und Urthei
le anderer, oder feine eigenen Hypothefen in 
einem richtigen Zufammenhange zu denken, wagt 
er fich an Erklärungen , häuft Urfachen und macht 
Folgen, ohne dafs man fagen kann, aus welcher 
Urfache er fie hergeleitet hat. Bisweilen werden 
auch Urfachen angegeben, die es nickt feyn kön
nen, oder wenigftens anders wirken müllen, als 
er fichs denkt. Kurz er will uns Sachen er
klären , davon er gröfstentheils felbft noch ver
worrene Begriffe hat. Dabey ift die Schreibart 
oft unangenehm, und fehlerhaft. UmB.eweife von 
dem allen zu geben, wollen wir den Inhalt einiger 
Briefe ausführlicher anzeigen.

Der erfte enthält die Befchreibung feiner Reife 
von Neapel über Portici nach dem Vefuv. Portici 
liegt auf den Trümmern Herkulanums (von Herku- 
lanum), welche Stadt 84 Neapolitanifche Palmen 
Unter dem jetzigen Horizonte begraben liegt. Ein 
Palm, fteht in der Note, ift das Maafs einer Span
ne, folglich etwas kleiner, als ein Schuh. Del- 
’a Torfe fagt dafür, er enthält 10, 1/6 Parifer Zoll, 
alfo mehr als eine Spanne. Mit eben fo weniger 
Genauigkeit ift auch die Lage fowohl diefes Orts 
als des Vefuvs angegeben. Nach dem Hamilton 
und Andern liegt Herkulanum zwifchen Portici 
und Torre del Greco unter dem Dorfe Refina, 
und der Berg Vefuv beynahe 8Italienifche Meilen 
gegen Often von Neapel. Unfer Hr. Verf. aber 
fetzt ihn von Neapel 8 Meilen nach Slldoß.

Der Vefuv fteht nebft den Bergen Somma und 
Ottajano auf einem andern Berge, deßen Ums 
kreis ohngefehr 24 fokher Meilen (.ohngefehr 6 
deütfehe) beträgt. Alle drey follen nach feiner 
Meinung ehemals einen Berg ausgemacht habeu. 
Della Torre fagt, die Berge Somma und Ottaja-
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no, welche zufammenhangen , und keine Spur ei
nes Vulkans an fich tragen, find durch ein grof- 
fes Thal vom Vefuv getrennt. Die Höhe des Ve- 
fuvs will unfer Hr. Verf. aus demUnterfchiede der 
Barometerhöhen beftimmen. Diefer Unterfchied 
beträgt, fagt er, nach der Verficherung des D. 
Vairo 40 Linien, das ift, das Queckfilber fteht 
3, i?2Zoll<3,1/3) auf des Berges Spitze hoher, als 
an dem Ufer des Meers, welches eine Erhöhung 
von beyläufig 3570 Parifer Schuhen anzeigt. Das 
Lieblingswort: bey läufig, weichesoft vorkömmt, 
heifst ohngefehr. Alfo der Vefuv ift nach feiner 
Angabe ohngefehr 3570 Parifer Fufs über der Mee
resfläche erhaben. Wir wollen annehmen, dafs 
durch einen häfslichen Druckfehler ftatt: nie
driger > höher ift gefetzt worden: denn welcher 
Anfänger weifs nicht, dafs das Barometer auf der 
Spitze des Berges niedriger fteht, als an deffen 
Fufse ? Das ift aber doch ein Fehler des Verfaffers, 
dafs er bey diefer offenbar Falfchen Angabe nicht 
beffer nachgeforfcht hat. Er konnte es wiffen, 
dafs Nollet, der 1749 die Höhe des Berges durch 
ein Barometer meffen wollte, das feinige oben 
zerbrach, und fich deshalb genöthigt fah, feine 
Berechnung blos auf die rkngabe des P. Garro zu 
gründen, der den Unterfchied der Barometerhö
hen am Meere und auf der Spitze des Berges 40 
Linien wollte gefunden haben, dafs aber felbftdie
fer Unterfchied nicht eine folche Höhe giebt, end
lich, dafs durch trigonometrifche Ausmeffung die 
wahre Höhe deffelben von der Spitze bis zur Mee
resfläche 1677 Parifer Fufs, alfo jene Angabe als 
höchft falfch, gefunden worden. Doch dies alles 
beweift nur, dafs der Hr. Verf. kein mathemati- 
fcher Beobachter ift. Proben von feinen pbyfika- 
lifchen Kehntnificn mögen folgende feyn.

Wenn man den Berg hinauf fteigt, fagt er, 
entdeckt man einzelne Kapellen, die ftehendePro
ben des Schutzes des heil. Januarius feyn follen. 
Feuerftröme von Lava umgeben diefe kleinen Ge
bäude, ohne ihnen weitern Suaden zuthun. Wa
rum ? die in den Gebäuden eingefperrte Luft ift 
durch die Hitze nicht io ausgedehnt, als die äuf- 
fere, und dringt deshalb nach allen Seiten aus dem 
Haufe heraus, bis fie mit der äuffern ins Gleich
gewicht kommt. Sie foll alfo wol die Lava zu- 
rückblafen. Wie lange aber, wenn es auch mög-
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lieh wäre, wird das Blafen dauren? Ich glaube 
daher, fährt er fort, dafs die Erhaltung diefer 
Gebäude theils von den Erddunften, die nahe an 
der Erde dicker, und durch die rollende Gefch Bin
digkeit geprefst und gedrückt, eine Schutzwehr 
der Gebäude find, theils von der Stärke und Zu- 
fammenhang der Mauertheile felbft abhange, die 
von der äußerft verdünnten Luft nicht können zu- 
fammengedrückt werden. Von Erddünften und 
dem Zufammenhange der Mauertheile, die hier in 
der Schlufsfolge kommen, war ja vorher nichts 
gefagt; alfo noch zwey neue Gründe, deren Zu- 
fammenhang wo! keiner erklären wird. Was prefst 
und drückt denn die Erddünfte, da zwifchen der 
Lava und der Mauer Platz genug bleibt, durch 
welchen fie entwifchen können ? und was foll die 
Mauertheile zufammendrucken, da die äußere Luft 
nicht herein, fondern die innere Luft nach feiner 
Meinung herausbläft. Erkältung und Erftarrung 
der äußern Lavafläche ift der einzige wahre Grund, 
Diefe Erkältung kann allerdings durch die in die 
Höhe fteigenden Düufte, wenn eine Zugluft dazu 
kömmt, ftark vermehrt werden. Die Lava wird fo
gar auf offenem Wege nach dem Della Torre in 
ihrem Laufe durch einen kleinen Stein aufgehal
ten, und erftarret, fo weit diefer fie berühret, bis 
die fich vor demfelben häuffende Maße über ihn 
wegfehiefst. Selbft eine hölzerne Thür, fo lange 
fie nicht brennet, hält fie ab : fo bald fie aber Feu
er fängt, hört dies Erftarren der Maße* auf, und 
die Lava fliefst ins Haus hinein.

Die ganze Sache übrigens nennt er einen Scherz 
der Natur. Die Natur fcherzt alfo nur, wenn 
iie ihreEingeweide zerreifst,Feuer - und Waß’er-ftrö- 
me , Wolken von Afche und fchrecklichen Hagel 
von Steinen auswirft, und ganze Gegenden 
mit Verwüftung, Elend und Tod erfüllt? Wie 
nöthig ift es doch erft zu denken, ehe m an fchreibt!

Im 2ten Briefe fängt der Hr. Verf. mit einer 
wirklich fchönen Schilderung der Ausficht vomVe- 
fuv an; nur Schade, dafs fie durch fo manche or- 
thographifche Fehler entftellt wird. Z. B. Nifita 
ftatt Nifida, Forcae Caudinae, entlieh ftatt endlich, 
Kögel auch in dem folgenden ftatt Kegel u. a. Er 
befchreibt alsdann die Geftalt des Kraters und die 
vulcanifchen Producte, als Schwefel, Vitriol, Alaun, 
Salmiak, Eifentheile u. f. w. welche durch ihre 
Verbindung dergleichen Wirkungen hervorbringen 
können. Nach Hamiltons Meynung, die er ebenfalls 
annimmt, ift der Berg und die ganze umliegende 
Gegend durch vulcanifche Ausbrüche entftanden. 
Diefe aber leitet er aus der Auflöfung metallifcher 
Erden durch Säuren und daher entftehende Salze 
her. Dies giebt ihm*wieder Gelegenheit, feine 
Meynung vom Entft< hen der Metalle vorzutragen. 
Sie läuft darauf hinaus, dafs die in der Erde zer- 
ftreuten und zum Theil mit andern Körpern ver- 
njifchten metaliifchen Theile durch die minerali- 
fchen Säuren aufgelölet und zu Salzen werden. 
Diefe zerftreuten Salze werden durch das Waffer 

aufgelöfet und zufammengebracht. Indem aber 
mehrere Salze von verfchiedener Art auf folche 
Art zufammenkommen: fo entfteht ein Nieder- 
fchlag der metaliifchen Theile, welcher alsdena 
durch ein unterirdifches Feuer zufammengefchmol- 
zen gröfsere oder kleinere Stücken Metall giebt. 
Vermuthiich fuchte der Hr. V. einen Weg, wie ge
diegenes Eifen , das man wenigftens äußerlt feiten 
findet, entliehen könnte. Dies fehlen ihm viel
leicht nöthig, weil Lamery zu dem Teige, wor
aus er feinen künftlichen Vulcan machte, wirkli
ches Eifen nahm. Er hatte nämlich 25 Pfund Ei
fenfeil und eben fo viel Schwefel mit Waffer ver- 
mifcht unter der Erde vergraben. Aber wozu das? 
der Schwefelkies oder die Pyriten, welche der 
Vulcan häufig auswirft, enthalten ja mit Schwe
fel vererzt.es Eifen und brennen auch unter der 
Erde. Sollten nach feiner Erklärung die Metalle 
entliehen: fo würde man fie alle gediegen finden: 
denn der Niederfchlag aus dem Cämentwaßer giebt 
ja nicht Kupfererz, fondern Kupfer. Nun finden 
wir aber die Metalle in den Bergwerken gröfsten- 
theils vererzt. Alfo müfte erft wieder die Verer
zung der Metalle in der Natur vorgehen. Doch 
wir wollen feine Hypothefe einmal gelten laßen 
und ihn nur weiter hören. Wenn ich es betrachte, 
fährt er fort, dafs faft alle aus der Erde gezogene 
Erze eine Zerftäubung in den Pochwerken, dann 
eine Wafchung eher aushalten müßen, ehe man fie 
dem Schmelzofen anvertrauet: fo fcheint mir diefe 
Vermuthung nicht ganz unmöglich. Aus diefem 
Grunde nun könnte man die Ruhezeit und Wieder
entzündung des Vefuvs erklären. Was find das 
für Schlüffe? Was hat das Pochen und Wafchen 
der Erze mit feiner Hypothefe für eine Verbin
dung, und was für ein gewaltiger Sprung von da 
auf die unterbrochenen Auswürfe der Vu!cane?

Im ßten Briefe macht er einen Unterfchied zwi
fchen Erdbeben und Erderfchmterung. Jenes foll 
eine Wirkung der Elektricität und brennbaren Luft, 
diefe aber der Begleiter vulcanifcher Ausbrüche 
feyn, und durch die Gährung der vorhingenannten 
Theile in den feuerfpeyenden Bergen entliehen. 
Brennbare Luft findet man vorzüglich in Stein
kohlenbergwerken. Diefe mit atmofphärifcher Luft 
vermifcht und in den Holen der Erde durch einen 
elektrifchen Funken, den eine Metallader als Con
dufteur dahin führen kann, entzündet, bringt 
das Erdbeben hervor. Bey der Er ierfchütterung, 
die die Vulkane hervorbringen , und ihrer heftigen 
Explofion nimmt er mit Andern das in Diinfte auf- 
geiöfte Waffer zu Hülfe; das Waßer aber leitet er 
aus dem Meere hinein., Ift es nicht eine Bemer
kung, heilst es S. 56, die fich bey jedem Ausbru
che erneuert, dafs fich das Meer gleichfam an der 
Küfte verliert ? Es zieht fich in die Eingeweide 
des Bergs, wo es nach Kurzem in Dünfte aufge
löfet wird. — Wie, fo viel Waffer dringt aus 
dem grofsen Meere in den kleinen Berg hinein, 
dals fich das Meer gleichfam an der Küfte ver
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liert? Eben fo gut kann man glauben; dafs ein dür
ftiger, wenn er aus einem Fluße trinkt ,- ein Fal
len oder Abnehmen in demfelben hervorbringen 
kann, als dafs dies der Grund vom Zurücktreten 
des Meers fey. Vorher führte der Hr. Verf. eine 
Stelle aus dem Plinius an. Hätte er diefe gehörig 
überdacht: fo würde er einen belfern Grund ange
geben haben. Mare tremore terrae quaß repelli 
videbatur. Wenn eine Schaale Wailer auf dem 
Tifche fteht, und man fchlägt unten an den 
Tifch, was erfolgt? Wenn nun noch dazu der 
Grund des Meers durcn die Ausdehnung der 
Dunite im Bauche des feuerfpeyenden Berges 
gehoben wird: fo ift es ja wohl ganz begreiflich, 
warum das Meer vom Ufer zurückweicht. 
Und was ift es überhaupt nöthig, das Wailer im 
Berge aus dem Meere hineinzuleiten? Kann nicht 
felbft durch den Regen fo viel in die Oeffnung des 
Kraters kommen ? Ein einziger Wailer tropfen, wie 
der Hr.V. felbft bemerkt, ingefchmolzenesMetall 
gegoßen kann den Schmelzofen und ein ganz Ge- 
biiude zerfchmettern.

Im 4ten Briefe werden über die Lava, den 
Stein - und Sandregen Betrachtungen angeftellt. 
Ein folcher foll Herkulanum, Stabia und Pompe
ji verfchüttet haben. Das war ja kein Regen, fon- 
dern ein Strom von Tufa, oder Sand, Afche und 
Bimftein, welche Körper die damit verbundene 
Pech-nnd Schwefel-Materie in einen Strom fort- 
rifs, fo dafs fie in die Gänge der Schaubühne und 
Zimmer nicht hineinfielen (denn die Deeken fle
hen noch) fondern hineinfloflen und zwar foheifs, 
dafs hölzerne Balken und andere Sachen dadurch 
verkohlt wurden, welches nicht möglich gewe- 
fen wäre, wenn Sand und Afche durch Waffer 
Wären hineingefpült worden. Hätte der Hr. Verf. 
diefe Tufa fich flülfig gedacht; fo würde ihm die 
dadurch gebildete Horizontalfläche nicht unbegreif
lich gewefen feyn. Wir fehen auch nicht, wa
rum der Hr. Verf. die Erklärung des Stroms Waf- 
ler aus dem Berge fo weit herholt. Am Ende des 
Briefs werden Beobachtungen angeführt, die das 
Dafeyn elektrifcher Wirkungen bey dem Aus
bruche wenigftens höchft wahrfcheiniich machten. 
Aber der Hr. Verf. nimmt ja die Elektricität nur 
beym Erdbeben an ? doch hier wirkt fie vielleicht 
inwendig, und bey den Vulkanen auswärts: durch 
Elektricität nämlich foll der Rauch noch über den 
Dunftkreis erhoben werden. Dunftkreisaberheifst 
hier die untere Region der Atmofphäre, fo weit 
die Diinfte darin in die Höhe fteigen; denn jene 
elektrifch gemachte Wolke des Vulkans foll oben 
von Laftftrömen verwehet werden.

Der 5te Brief enthält eine kurze Gefchichte der 
Ausbrüche. Die merkmürdigflen auffer dem er- 
ften im J« 79’ der Herkulanum, Pompeji und Sta
bia verfchüttete, und deften fchon im gten Briefe 
gedacht worden , find der 4te im J. 51-- Flüfliger 
Sand und Lava thürmten fich auf viele Schuhe hoch. 
Aber Calüodor gedenkt keiner Lava, fondern lagt 

nur: Ströme von Staub u. Sand liefen aus dem Berge. 
Procopius fetzt hinzu: nachdem diefer feurige Strom 
am Fufse des Berges kalt geworden und fich gefetzt, 
habe man gefehen, dafs es Erde war, etwa wie 
Afche, die von verbrannten Körpern übrig bleibt. 
Diefe Lava war eigentl. Tufa, fo wie die von 79. 
Caffiodor bemerkt ferner von diefern Sande, wie 
er ihn nennt: fo fehr ihn auch das Feuer 
ausgedörret, fo wäre er doch ungemein fruchtbar, 
fo dafs bald verfchiedene Gewächfe darauf hervor
gekommen , wodurch der Berg in grofser Gefchwin- 
digkeit das wieder erfetzt, was er vorher verwü- 
ftet hatte. Bey dem gten im J. 1049. ergols fich 
ein grofser Strom von Erdpech. Scotus bemerkt 
fchon einen folchen bey dem Ausbruche im 1036. 
1631 war einer der fürchterlichften, den er nach 
dem Braccini befchreibt. Wir merken hier nur sus die
fer Befchreibung und dem Della Torre folgendes an. 
I) es wird hier ausdrücklich der ordentlichen 
Lava, woraus man dort das Steinpflafter macht, wie 
auch eines feurigen Sandflufles gedacht, welche 
fich in verfchiedene Arme theilten. 2) wegen 
des damit verknüpften heftigen Regens verwan
delte fich nicht nur die herunterfallende Afche 
in einen Kothregen, fondern es kamen auch Ströme 
von Wailer fogenannte Waflerlaven) vom Berge 
herunter, rißen die vor ihnen liegenden Sand-und 
Afchen - Hügel fort, wodurch viele Häufer zu Grun
de gerichtet und begraben wurden. Alfo muften 
durch diefes Waffe? Ädf Schichten von Sand und 
^fche, auf denen, wie vorher bemerkt worden, bald 
Gewächfe hervortrieben, hin und wieder über man
che nicht ganz alte Lavaßrecken verbreitet worden 
feyn. In den folgenden Ausbrüchen nahmen Lava- 
ftröme wieder Richtungen nach diefen Gegenden, 
die alfo auch wohl manche von diefen neuen mic 
Pflanzen bewachfenen Erdftrecken werden bedeckt 
haben. Unter diefen find nur die Ausbrüche von 
1717, 1760 und 1779 bemerkt, und vom letzten 
ift eine befondere Befchreibung von einem Augen
zeugen im 6ten Briefe mitgetheilt. Hier ift noch 
ein Verzeichnifs vulkanifcher Producte angehängt. 
Von den fch lackenartigen Laven fagt er, dafs die 
Kaufleute, welche für fremde Kabinette fammeln, 
weit über ico Gattungen derfelben haben. Und 
doch fpricht er es Andern getreft nach, dafs die 
Verwitterung der Laven eine ungeheure Zeit er
fordere. Das ift von manchen Gattungen wahr, 
aber nicht von allen, mcht einmal von allen Stücken, 
die ein Ausbruch geliefert hat. Von dem felbft un- 
terfuchenden Hamilton wißen wir, oais manche 
Lava freylich, wofern die Kunft nicht zu Hülfe 
kommt, viele Jahrhunderte, vidleidit ein taufend 
.ffakr und darüber Zeit, erfordere, ehe fie fich in 
fruchtbare Erde verwandelt. Brydone geht noch 
weiter und fucht es wahrfcheiniich zu machen, 
dafs wohl über 2000 Jahre darüber hingehen kön
nen- Es fey ; wie hat er fich aber bey feinen fonft 
hellen Einfi htenentfchiiefse; können, den elenden 
Schiufs des Canonicus Recuperovon dem weit über
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Zeit fehr veränderte. Manche war wie Glas, an
dere mehlig, und konnte gar baid in Erde verwan
delt werden. Wie konnte alfo unfer Hr. Vh hier 
für die verwitterte Lawa eine ungeheure Zeit rech
nen und im 8ten Briefe fogar ausrufen : Wer kann 
fich die unendlichen Zeiträume denken, wo die 
einft mit Schrecken fliefsende Lava zu Thone 
wurde

Im 7ten und ßten Briefe findet man eine unter
haltende Befchreibung der umliegenden Gegenden ' 
mit ihren Merkwürdigkeiten und manche artige 
Beobachtungen; auch Uber den Aberglauben der 
Römifchkatholifchen Kirche, ohngeachtet Hr. V. 
felbft zu diefer Kirche gehört. In der Capuciner- 
kirche zu Pozzuolo ilt ein Stein, auf welchem des 
heiligen Januarius Kopf vom Rumpfe ift getrennt 
worden. Diefer foll, wenn obgedachter Heiliger 
unter den gefchickten Händen eines bewanderten 
Priefters zu Neapel feine Wunder verrichtet, fleh 
roth färben und eben fo vielen Troft dem bofeften 
Volke, das auf Gottes Erdboden gefchaffen ift, 
das ift, den Pozzuolanern, bringen, als die Wal
lung des Bluts den Einwohnern Neapels verfchafft. 
Dies Blut befteht aus einer Mifchung von Terpen
tin und Färberröthe. Man hält das Glas, worin 
es aufbewahrt ift, an eine tüchtige Kerze, u. fo 
wie der Terpentin fchmelzt, ift das Blut flüfsig. 
Keyfsler in feinem 5pften Briefe fagt, das vorgeb
liche Blut in der gläsernen Phiole, welches ordent
lich 3 mal im Jahre befonders den iften May dem 
Volke zur Verehrung ausgefetzt wird, müße flie- 
fsen, wenn es dem Haupte des heiligen. Januarius- 
genähert wird. Er gedenkt keiner Kerze, woran- 
es gehalten werde; erklärt es aber faft auf eben 
die Art. Nämlich die Hitze der Jahrszeit, welche' 
durch die Menge Lichter und der Zufchauer ver
mehrt wird, die warme Hand des Priefters, der 
die Flafche fchüttelt, und der warme Odem aus 
dem Munde der Küffenden mache diefe braunrothe, 
wahrfcheinlich aus Peruvianifchem Balfam beftehen- 
de Materie flüifig. Die Proceflion mit dem heili
gen Januarius wird nicht eher angeftelit, als bis 
man vermuthen kann, dafs der Vefnv zu toben 
aufhört, welches gewöhnlich nicht über 4 oder 
5 Tage dauert. Davon gehen auf die Vorbereitung 
der Proceflion 2 Tage, und die übrigen weifs man 
hinzubringen, indem man den heiligen Kopf in 
der ganzen Stadt herumträgt. Kurz, der Weg 
nach dem Vefuv wird alsdenn erft angetreten, wenn 
der Berg zu toben aufhört. Der Raum verbietet 
noch mehr von diefer Schrift zu melden.

Mons Zeitrechnung hinausreichenden Alter .des 
Benzes aus den 7 bey Jaci gefundenen Lavafchich
ten f die durch gute Erde getrennt waren, anzu
fuhren. Er fcbliefst nämlich : Wenn man 2000 
Jahre auf die Verwitterung,der Lava rechnet, fo 
beweifet die gute Erde, fo zwifchen jeder Schicht 
liegt dafs die unterfte Schicht wemgftcns vor 
14.000 Jahren aus dem Berge gefloßen. Warum 
mag er doch nicht lieber 26000 Jahre dafür gefetzt 
haben ? denn die 7 Lavafchichten erfodern 6 Zwi
schenräume für Erdfchichten. Jede. Erdfchicht, 
weilfie aus verwitterter Lava entftanden feyn foll, 
und zum Theil fo ftark und mächtig ift, als nur 
irgend eine diefer Lavafchichten, ift auch einft 
eft Lavaftrom gewefen. Alfo haben wir eigentl. 
13 Ströme über einander. Nun wollen wir rech
nen die unterfte Schicht Lava, die vor 26000 
Jahren dahin kam, hat 2000 Jahr lang gelegen. 
Nun ift fie Erde. Der darüber kommende Strom liegt 
wieder 2000Jahre und ift Erde, und fofort Alfo 
alles ift gute reine Erde bis auf die aufserfte Schicht 
wo bleiben die 7 Lavafchichten? und wie kom- 
men wir nun zur Berechnung der 14 oder 26 tau
fend Jahre? denn wenn die Lava fich nicht viel 
über 2000 Jahre hält: fo ift klar, dafs es noch keine 
2000 Jahre herfevn kann, da die {unterfte Lava- 
fchicht aus dem Berge Hofs. Man ift alfo genöthigt, 
anzunehmeri, dafs die gute Erde, welche zwifchen 
und auf einer Lavafchicht liegt, hier wenigftens 
nicht durch Verwitterung entftanden fondern da
hin geworfen oder durch Sand - oder Wailer-Strome 
oder auf irgend fonft eine Art dahin gebracht wor
den fey Hr. Brydone erzählt felbft zur Beftati- 
gung diefer Behauptung eine Gefchichte von Mal
paffi Diefe Gegend hiefs ehemals wegen ihrer 
Fruchtbarkeit Mel Paffi. Ein Lavaftrom bedeckte 
fie und zerfchmelzte felbft ihre von Lava erbauete 
Kirche. Nun hiefs fie Mal Paffi. Bey einem 2ten 
An «Bruche ward diefe Gegend wieder mit Afche 

fle 4en al?n }Na- 
men wieder bekam 1669. aber zerltörte fie aber
mals ein Strom von Lava. Solche Thatfacben 
follten doch billig einen Jeden überzeugen, 
dafs die verfochten Berichtigungen der Zeitrech
nung aus den feuerfpeyenden Bergen auf ein fehr 
unnützes Unternehmen hinauslaufen. Denn leiblt 
die verwitterte Lava giebt kein chronologifches 
Datum an, weil nach Aller Zeugniffe manche Lava 
gar bald verwittert, je nachdem ihre Malle und 
Vetfflafung befebaften ift. Hamilton fammelte 
Lava nabe an der Mündung, die fich von Zeit zu
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PHILOSOPHIE.

|Z önigsberg, bey Dengel: Erläuterungen über 
•*• "• des Herrn Profefl.br Ka'nt Critik der reinen 
Vernunft von ffohann Schulze, Königl. Preufsi- 
fchem Hofprediger 200 S. gr. g. (r6gr.)

in Beziehung auf die
Critik der reinen Vernunft von Immanuel Kant. 

Riga bey Hartknoch 1781. 856 S. gr.£. (2 Th. ßgr.) 
uird die

Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphyfik 
die als IViffenfchaft wird auf treten können von im- 
niaiuiel Kant. 1783« 222 S. gr. g«fi6gr.)

„Die Critik der reinen Vernunft, fo hebt der ge
lehrte und fcharffinnige Hr. Hofprediger Schulze 
feine Vorrede an, welche Herr Profeflbr Kant der 
gelehrten Weit vor drey Jahren überliefert hat, ift 
ohne Zweifel die auffallendfte und wichtigfte Er- 
Ccheinung, die fleh im Felde der fpeculativen Welt- 
weisheit ereignen konnte. Diefes Werk, das in 
Anfehung der Neuheit feines Gegenltandes und der 
Behandlung deffelben ganz original und in Anfe- 
Lung der durchdringeriiwn Schärffinnigkeit und der 
kaum erreichbaren Tiefe, die es durchgehends aus- 
zeichnen, beynahe das einzige feiner Art ift, zeigt 
mit apodiktischer Gewifsheit, nicht nur, dafs alle 
bisherige metaphyfifche Syfteme lauter Sophifterey 
und leerer Dunit find, fondern es entdeckt auch 
den Weg, auf welchem wir endlich einmal zu ei
ner Metaphyfik kommen können, die zuverläflig 
und für unire Vernunft vollkommen befriedigend 
fey. Und diefes Werk ift nicht eine Probefchrift 
eines rafchen Jünglings, oder ein Gewebe finnrei
cher Extemporaleinfälle eines begeifterten Schwär
mers, dem Syfteme und Welten umfehaffen eben 
fo leicht ift, als feine Frifur umwandeln, fondern 
ein Werk eines Mannes, den Deutfchland fehon 
lange als einen feiner gröfteften Phil.ofophen ehrt, 
ein Lehrgebäude, das bis auf die kleinften Bruch- 
ftücke auls tieffte durchdacht ift; dellen Gründung 
und Aufführung der ruhige Forfcher den gröfl’eflen 
Theil feines Lebens gewidmet, über dellen’ Idee 
er fehon vor neunzehn Jahren mit dem berühmten 
Xambert correfpoudirte, und delfen erfte Grund
lage er bereits vor vierzehn Jahren in feiner Difpu- 
tation (de niundi fenjibilis atque intelligibilis forma 
et principiis) bekannt machte.**

A. L. Z.17X5. Dritter Hand.

Das auflerordentliche diefes Werks hat fleh auch 
in der Begegnung, die ihm widerfahren, gezeigt ; 
man hat es anfänglich wider die Gewohnheit merk
würdiger von berühmten Verfaffern herausgegeh- 
ner Bücher weder mit lautem Beyfall noch mit 
hitzigem Widerfpruche, fondern mit einem ehr
furchtvollen und bedächtigen Stillfchweigen aufge
nommen. Nach drey Jahren erft hat ficlis gezeigt, 
dafs es demungeachtet von philofophifchea Köpfen 
ftudirt, und einftimmig für ein Werk erkannt wor
den, dafs die fleifsigfte Unterfuchung und ange- 
ftrengtefte Aufmerkfamkeit aller Denker und Wahr- 
heitforfcher verdiene.

Mit unter hat man fleh aber auch über die Dun
kelheit des Werks, und über die Schwierigkeit, Hn. 
Kant in feinen Ideen zu folgen, beklagt; und die 
Folgen davon find fehon in manchem Misverftande 
felbft bey Männern von Scharffinn und nicht unge
übten Denkern Achtbar geworden, Diefe Dv >kei- 
heit rührt nun eines Theils con der Natur des Wer
kes felbft her, indem eine Menge neuer Vorftel- 
hmgsarten Hn. Kant auch zu manchen neuen phi- 
lofophifchen Kunft Wörtern, und zu beflerer Be- 
ftimmung und Einfchränkung vieler fen ft fehon be
kannten genüthigt hat, welche man fleh erft ge
läufig machen mufs, ehe man fich feiner Ideen völ
lig bemächtigen kann. Andern Theils kömmt auch 
bey vielen die eigne Lage ihres Geiftes hinzu, um 
in einem Buche, das in fich felbft Liehe genug bat, 
dennoch eben deswegen fo gut als in einem dun
keln Orte wenig öder nichtsJehen zukönnen; entwe
der weilfie an fcharies und fubtiles Nachdenken nicht 
gewöhnt find, welches ja bey unfrer heutigen ArtPbi- 
lofoplne zuftudiren,(wo man überall nur das Leichte 
u. Scnimmernde auf der Oberfläche abfehöpft, und zu 
eigentlicher Speculation, zumahl bey der immer 
mehr einreifsenden Vernachläfiigiwg des Studiums 
der Mathematik, den Verftand nie mündig werden 
läfst) ein gar häufig vorkommender Fall ift; oder 

. weil man im Denken nach einern ge.wiffen Syftem 
alt und grau, folglich ?ur Revifion des bisherigen 
Syftems ganz Reif und ungelenkig geworden ift. 
Endlich kann man auch nicht läugnen, dafs einige 
Kleinigkeiten in der Abfaffung der Critik der rei
nen Vernunft, das Verftehn des Buchs erfebwe- 
ren, wohin z. B. der Umftand, dafs das Buch ohne 
alle Paragraphen und Rück Weitungen in einem fort
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läuft, und nur in gröffre Abfchnitte zerfället ift ; 
ferner die oft fehr langen Perioden, in denen mit
unter auch wohl der Conftruftion vor
kommen , endlich auch wohl hie und da den Sinn 
verftellende Druckfehler gehören. Denn dafs der 
Verf. nicht öftere Beyfpiele und Erläuterungen ge
geben , darüber hat er lieh felbft auf eine für uns 
wenigftens völlig befriedigende Weife in der Vor
rede al fo erklärt:“ Beyfpiele und Erläuterungen 
fchienen mir immer nöthig und floßen daher auch 
wirklich im erften Entwürfe an ihren Stellen ge
hörig ein. Ich fahe aber die Gröfse und Menge 
der Gegenftände, womit ich es zu thun haben würde, 
gar bald ein, und da ich gewahr ward, dafs diefe 
ganz allein im trockenen, blos fcholaftifchen Vor
trage, das Werk fchon genug ausdehnen würden, 
fo fand ich es unrathfam, es durch Beyfpiele und 
Erläuterungen, die nur in populärer Abficht noth
wendig find, noch mehr anzufchwellen, zumal 
diefe Arbeit keinesweges dem populären Gebrauche 
an gemeßen werden konnte, und die eigentlichen 
Kenner der Wiffenfchaft diefe Erleichterung nicht 
fo nöthig haben, ob fie zwar jederzeit angenehm 
ift, hier aber fo gar etwas zweckwidriges nach 
fich ziehen konnte. Abt Terrajfon fagt zwar: 
wenn man die Gröfse eines Buchs nicht nach der 
Zahl der Blätter, Sondern nach der Zeit mifst, die 
inan nöthig hat, es zu verftehn, fo könne man von 
manchem Buche fagen: dafs es viel kürzer feyn 
w'irde, wenn es nicht fo kurz wäre. Anderer Seits 
aber, wenn man auf die Fasslichkeit eines weit- 
läuftigen, dennoch aber in einem Princip zusammen
hängenden, Ganzen fpeculativer Erkenntnifs feine 
Abficht richtet, könnte man mit eben fo gutem 
Rechte fagen : manches Buch wäre viel deutlicher 
geworden, wenn es nicht Jo gar deutlich hätte wer
den Jollen. Denn die Hülfsmittel der Deutlichkeit 
fehlen (hier ift ohne Zweifel ein Druckfehler ftatt 
helfen, erhellen oder Jämmeln)zwar in Theilen, zer
ftreuen aber öfters im Ganzen, indem fie den Lefer 
nicht Schnell genug zu Ueberichauung des Ganzen 
gelangen taffen, und durch alle ihre hellen Farben 
fleichwol die Articulation, oder den Gliederbau

es Syftems verkleben, und unkenntlich machen, 
auf den es doch, um über die Einheit und Tüchtig
keit deffelben urtheilen zu können, am meiften 
ankömmt.“

Um nun, da wir doch von den Schulzifchen 
Erläuterungen der Kantifcfien Cr. d. r. V. Sprechen 
paufsten, und gleichwohl davon anders als in Be
ziehung auf diefe zu reden unmöglich fällt, zu
gleich die Aufmerklamkeit philofophifcher Köpfe 
von neuem auf di fes Werk zu richten, manche 
Misdeutungen deffelben zu heben, und zu feiner 
Erläuterung unfrer Seits felbft etwas beyzu
tragen , muffen wir uns freilich einen größern Raum 
zu diefer Recenfion erbitten, als fonft bey der 
grofsen Menge anzuzeigender Bücher einem Buche 
verftattet werden kann. Bedenkt man aber, dafs 
Wir hier nicht Sowohl von einem als vielmehr von 

drey Büchern zugleich reden muffen ; überlegt man, 
dafs das Hauptbuch, die Kantifche Critik der reinen 
Vernunft, fchon an Stärke der Bogenzahl eine 
Summe von mehr als vier Büchern ausmacht, an 
Wichtigkeit ganze Hunderte übertrifft, und die 
künftigen Lehrbücher der Metaphyfik entweder 
virtualiter in fich fafst, oder ihnen doch ihren Werth, 
ihren Titel und Anmafsungen ftreitig macht, fo 
werden wir hoffentlich nicht nöthig haben die 
Länge diefer Recenfion weiter zu entschuldigen.

Bey dem Verfuche aber den Inhalt der Kanti- 
fchen Kritik fo deutlich und doch fo kurz als mög
lich darzuftellen, werden wir nicht die Ordnung 
des Werks felbft verfolgen , _ theils weil dis fchon 
von Hn. Kant felbft in der Schrift Prolegom na, 
betitelt, von Hn. Hofprediger Schulz und einigen 
Recenfenten gefchehen ift, und wir alfo, was be
reits gethan ift, noch einmal thun würden; theils 
weil wir dadurch unfre Abficht nicht fo gut zu er
reichen hoffen könnten) fondern vielmehr die Haupt- 
fätze des Kantifchen Syftems in fteter Ve gleicbung 
mit den bisher angenommnen auf eine eigne Art 
ordnen und dabey auf manche bereits gemachte 
Einwütfe Rückficht nehmen.

Man unterschied bisher mathematifche Erkennt* 
nijs von der philojophijchen fo, dafs man jener die 
Quantität, diefer die Qualität zum Object gab, 
Dis heift aber, fagt Hr. Kant, die Wirkung für 
die Urfach nehmen. Dagegen fetzt er als den Cha
rakter der philojophijchen Brkenntnij's feft, dafs fie 
aus Begrif en , und als den Charakter der mathe- 
matijehen, dafs fie aus ConJtruEtion der Begriffe er- 
wachfe. Einen Begriffconftruiren heifst, die ihm corte- 
fpondirende Anfchauung a priori darftejlen. So 
conftruirt man einen Triangel, indem man den c e- 
fem Begriffe entfprechenden Gegenftand entweder 
durch biofse Einbildung, in der reinen, oder nach 
derfelben auch auf dem Papiere, in der empirijehen 
Anichaiutng, beyde male aber völlig a priori, ohne 
das Mufter dazu aus irgend einer Erfahrung ge
borgt zu haben, darftellt. [Hier Sollte wohl der 
Ausdruck nur in einer Kleinigkeit beftimmter feyn. 
Ein Knabe kann Z. B. allerdings ein Dreyeck nach 
einem vorgezeichneten Mufter conftruiren. Hr. K. 
wollte alfo fagen: welches völlig a priori, ohne 
das Mufter dazu aus irgend einerErfahrung borgen zu 
dürfe.i,gejchehenkann. Oder würde vielleicht Hr.K.das 
biofse Nachzeichnen eines Triangels, nicht Con- 
Itruftion eines Triangels nennen wollen? Dis 
könnte auch feyn; weil derjenige, der blos einen 
Triangel nachzeichnet, der ihm auf dem Pap:ere 
vorgezeichnet ift, nur gerade diefes individuelle 
Dreyeck mit allen feinen Beftimmungen darftellt, 
hingegen nicht den Begriffnes Triangels conftrui- 
ret^. Alfo ift die Form der mathematifchen Er
kenntnifs die Urfache, dafs diefe lediglich auf Quan
ta gehn mufs. Denn nur der Begriff von Großen 
läfst fich conftruiren, d. i. a priori in der Anfehau- 
ung darlegen. Qualitäten aber laßen fich in keiner 
andern als empinlchen Anfchauung darftellen. Die

com- 
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conlfche Gewalt wird man ohne alle empirifche Bey
hülfe blos nach dem Begriffe anfchauend [follte 
heifsen: anJchauliclQ machen können; aber die 
Farbe diefes Kegels wird in einer oder anderer Er
fahrung zuvor gegeben feyn müllen. Den Begriff 
einer Urfache überhaupt kann man auf keine Wei
fe in der Anfchauung d^rftellen, als an einem Bey- 
fpiele, das Erfahrung an die Hand giebt. [Hier 
wünfchten wir nur, dafs Hr. K. noch folgenden 
Skrupel heben möchte. Eine Linie kann man doch 
felbft a priori nicht anders in der Anfchauung dar
legen, als dafs mau fie in Gedanken zieht. Ziehen 
aber ift eine Art der Bewegung; Bewegung ift 
ein empirifcher Begriff; alfo fcheint es, dafs doch 
feibft auch Linien, folglich auch Figuren, folglich 
auch die conifche Geftalt einer empirifchen Bey
hülfe bedürfen, nm dargeftellt zu werden.] Die 
Mathematik aber conftruiret nicht blos GrÖjsen 
(Quanta) wie in der Geometrie, fondern auch die 
blujse Gröjse, wie in der Buchftabenrecbnung, wo- 
bey fie von der Befchaffenheit des Gegenftandes, 
der nach einem folchen Gröfsenbegriff gedacht wer
den füll, gänzlich abftrahiret.

Man mufs hiebey auf einen wichtigen bisher 
nicht genug bemerkten von Hn. K. vortrefflich 
ans einandergefetzten Unterfchiedfynthetijcher und 
analytifcher Urtheile acht geben. In allen bejahen
den Urtheilen (, wovon auf die verneinenden die 
Anwendung leicht ift) worin das Verhältnifs eines 
Subjects zum Prädicat gedacht wird, ift diefes Ver
hältnifs auf zweyerley Art möglich; entweder das 
Prädicat B gehöret zum Subject A als etwas wäs 
in diefem Begriffe A (verfteckter Weife) enthalten 
ift, oder B liegt, ganz aufser dem Begriffe A, ob 
es gleich mit demfelben in Verknüpfung fleht; im 
erften Fall ift das Urtheii analytifch, im andernJyn- 
thetijch. Ancdytifche ( bejahende ) Urtheile find alfo 
diejenigen, in welchen die Verknüpfung des Prädi
cats mit dem Subject durch Identitätfynthetifche 
a^r>ir--n we!chen °^ne Identität gedacht wird. 
/ e Körper find ausgedehnt, ift ein analytifches, al- 
™ Körper find fchwer, ein fynthetifches Urtheil. 
[Die allgemeine Formel für analytifche Urtheile

+ ejl C. und die für fynthetifche: A

Was nun die fynthetifchen Urtheile betrifft, fo 
mufs doch der Verftand etwas haben, worauf erfich 
ftützt, um ein Prädicat, das doch in dem Begriffe 
des Subjedls nicht liegt, gleichwohl als zu demfel
ben gehörig zu erkennen. Bey empirijchen fynth. 
Urtheilen ift diefes Etwas ( X) die durchgängige 
oder vollftändige Erfahrung. Diefe belehrt °uns- 
z. B. dafs mit dem, was wir Körper, (ausgedehnte 
undurchdringliche etc. Wefen) nennen, auch die 
Schweie jederzeit verbunden Cey. Allein bey fyn- 
thetifchen Urtheilen a priori fehlt diefes Hilfsmit
tel ganz. So in dem Satze: alles was gejchieht 
hat jeine Urjache; welcher eben fo viel fagt als: 
wenn etwas jefchieht, jo mujs etwas voraus^e- 
fäzt werden, worauf jenes regelmäjsig folgt, Hier 

ift nun das Prädicat im Subjecte offenbar nicht ent
halten. Folglich ift der Satz fynthetifch. Was 
ift nun aber das X, worauf fich der Verftand ftützt, 
um das Prädicat hier mit dem Subjecte zu verknü
pfen ? Erfahrung kann es nicht feyn; denn diefe 
kann weder auf die Allgemeinheit, noch auf die 
Nothwendigkeit, welche jenem Satze anhängt, füh
ren. Alfo bleibt immer noch die Frage, wie m m 
denn zu folchen fynthetifchen Urtheilen a priori 
gelange und fich dazu berechtigt haften könne.

Hr. Kant macht nun die hauptwichtige Bemer
kung, dafs alle Lehrjätze der reinen Mathemat k9 
(von unmittelbaren Folgerungen aus Definitionen 
und Nebenfätzen ift nicht die Rede, weiche frey- 
lich analytifch feyn können) dafs alfo alle 
Lehrfätze der reinen Mathematik fynthetifche Sä
tze find. Diefes gilt eben fo wohl von der Arith
metik als Geometrie. Dafs z. B. 5 + 7 —12 ; ift 
ein fynthetifcher Satz; denn in demSubject: dieSum- 
me von 5 und das Praedicat nicht fo enthal
ten , dafs es durch die biofse Zergliederung gefun
den werden könnte. QZwar behauptet Hr. Prof, 
Tiedemann in feinen Anmerkungen zur Prüfung, 
der Kantifchen Grundfätze in den heffifchen Bey
trägen zur Gelehrf. und Kunftr.S. 115 das Gegen
theil, aber ohne uns überzeugt zu haben. Wir 
geben ihm zu, der Beweis, dafs fieben und. 
fünf zwölf find, fey diefer, dafs zwölf fich ganz ge
nau in fieben und fünf zerlegen läfst. Allein die
fer Beweis kann ja nicht durch biofse Zergliede
rung des Begriffs vonJieben, \onfilnf, undvonÄz/ft- 
me, woraus doch das Subject befteht, geführet 
werden; fondern es wird Anfchauung dazu erfo- 
dert, und eben dis ift ja, was Hr. Kant behaup
tet. Erkläre mir einer, fo lange er will, was Sum
me heifse, dafs fünf ~ i + x + i + i + i fey, und eben 
fo verfahre er mit der Zahl fieben', daraus ift er al
lein nie im Stande herzuleiten , dafs nun5 + 7~ia 
fey; fondern er ift genöthigt, den Satz durch die 
Anfchauung zu erweifen, z. B. an den Fingern, 
oder an Puncten es klar zu machen, dafs man in 
einer Summe, die zwölf heifst, von eins bis auf 
fünf, und dann noch von eins bis auf fieben fort
zählen könne.] Eben fo in der Geometrie. Wä
re der Satz: wenn in zwey Dreyecken zwo Sei
ten famt dem eingefchlofsnen Winkel gleich find, fo 
decken fie einander, analytifch ; fo miifste der Be
griff derCongruenz lediglich aus dem Begriffe des 
Subjects zweyer Dreyecke, in denen zwo Seiten 
famt dem eingefchlofsnen Winkel gleich find, oh
ne die Anfchauung zu Hülfe zu nehmen , entwi
ckelt werden können. Allein dies ift Schlechter
dings unmöglich. Mag einer noch fo viel den Be
griff von zwo Seiten, vom eingefchlofsnen Win
kel zergliedern, dadurch allein kömmt er nimmer
mehr auf den Begriff derCongruenz. Hr.Tiede- 
mann fcheint den Unterfchied, den Hr. K. zwifchen 
analytifchen und fynthetifchen Sätzen macht, nicht 
ganz richtig gefafst zu haben ; fonft würde er nicht 
(1. c. S.116) gefedert haben, dafsHr. K, noch erft

L & einige 
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einige uniäugbar fynthetifche Satze der Mathema
tik vorzeigen feile. Diefes hat er aber an meh- 
rern Orten, und, wie uns dünkt, am evidenteften 
in folgender Stelle gethan ( Crit. der r. V- 8.716,) 
„Mangebe einemPhilofophen den Begriff einesTrian- 
„gels,und laße ihn nach feiner Art [alfo durch blofses 
jDifcuriren, ohne die Anfchauung zuHülfe zu neh- 
„■menj ausfündig machen, wie lieh wohl die Summe 
r/einer Winkel zum rechten verhalten möge. Er 
s,hat nun nichts als den Begriff von einer Figur, 
„die indreyen geraden Linien eingefchloffen ift , und 
„an ihr den Begriff von eben lo vielen Winkeln. 
^yNun mag er diefem Begriffe nachdenken, fo lange 
yjer will, er wird nichts Neues herausbringen. Er 
„kann den Begriff der geraden Linie, oder eines 
^Winkels, oder der Zahl drey zergliedern und deut- 
,jlich machen, aber nicht auf andere Eigenfchafcen 
„kommen, die in diefen Begriffen gar nicht liegen. 
„Allein der Geometer nehme diefe Frage vor. Er 
$/angt fofort davon an, einen Triangel zu conftru- 
„iren. Weil er weifs, dafs z wey rechte Winkel zu- 
„fammen genau fo viel austragen, als alle berüh- 
„rende Winkel, die -aus einem Puncte auf einer 
^geraden Linie gezogen -werden können , zufam- 
,«men, fo verlängert er eine Seite feines Triangels, 
„und bekömmt zwey berührende Winke], diezwey- 
.^en rechten zufammen gleich feyn. Nun theilet 
sier den äufsern von diefen Winkeln, indem er 
9ieine Linie mit der gegenüberftehenden Seite des 
„Triangels parallel zieht, und fleht, dafs hier ein 
^äufserer berührender Winkel entfpringe, der ei
gnem Innern gleich ift u.f. w* Er gelangt auf fol- 
jjche Weife durch eine Kette von Schlüffen immer 
^von der Anfchammg geleitet [NB. alfo nicht ana- 
„lytifch fondern fyntbetifchj zur völlig einleuch ten- 
„den undzugleichallgemeinen AuflöfungderFrageA

(Die Fortjetzung folgt
SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Hannover und Osnabrück, in der Schmid- 

tifchen Buchhandlung : Doctor glair’s Ci'itiJ’che Ab

handlung über die Gedickte Ojfians, des Sohns Tin- 
gäls. Aus dem Englifchen tiberletzt von Otto An
guß Heinrich Oelrichs. 1785. 125 Bogen. 8. (9 gr.)

Kaum läfst flehs vermuthen, dafs die längft 
fchon von Hrn. Rath Denis verfertigte, feinem 
OJJian beygefügte, und neulich erft*dem dritten 
Bande von OJJians und Sineds Liedern wieder vorge
druckte Ueberfetzung diefer Abhandlung dem Ver-- 
fafier diefer neuen Verdeutfchung derselben nicht 
feilte bekannt gewefen feyn. Vielleicht glaubte er, 
dafs manchen Lefern mit einem einzelnen Abdrucke 
derfelhen gedient feyn könne, und war gewiffen- 
haft genug, fich lieber der neuen Mühe des Ueber- 
fetzens zu unterziehen, als einen Nachdruck der 
fchon vorhandenen Arbeit des Hrn. Denis zu ver
anlaßen. Ift dies der Fall, fo wäre wenigftens zu 
Wünfchen gewefen, dafs Hr. Oelrichs die feinige 
mit jener verglichen, manches darnach geändert 
und gebelfert, und die vielen eingefchafteten poe-; 
tifchen Stellen nur lieber ohne Bedenken von Hrn. 
D. entlehnt, als fie in eine fo wenig abftechende 
Profe überfetzt hätte. Auch dem abhandelnden 
Theile diefer Schrift fehlt hier —und das ift frey- 
lich oft in beyden Ueberfetzungen der Fall—je
ne Leichtigkeit, Gefchmeidigkeit und Rundung des 
Ausdrucks, die dem Original fo vorzüglich eigen 
ift, deffen Verf. bekanntlich zu den heften und ele- 
ganceften Schriftftellern Englands gehört. Wenn 
übrigens diefe Abhandlung ja wieder aufs neue und 
einzelne ins Publikum gebracht werden feilte, fo 
wäre bey diefer Gelegenheit eine kurze Darlegung 
der neueften Streitigkeiten, die uniängft in Engi 
land über OJJian's Aechtheit geführt find, hier an 
ihrem -Orte, und dem Llterator angenehm gewe-. 
feu. Aber diefer Zweck fcheint dem Ueberf. fo 
fremd gewefen zu feyn, dafs er nicht einmal den 
kritifchen Anhan g mit überfetzt hat j den der Verf. 
dem neuen Abdrucke feiner Abhandlung vom J. 
1765 beyfügte, und zu deffen Weglaffung Hr. 
Denis gute Gründe hatte, die er am Schlafs feiner 
Ueberfetzung anführt.

KÜRZE NACHRICHTEN.

FlieBr.ii.TTZR. Altdorf. Oratio quam pro cjm-' 
fpicando reßoratu academico prima vite fufeepto ftßo con- 
fueto d. 29. Jun. 1785• habuit D. Fried. Malblauc.. 
Prof. Jur. P. Ö. et fac. jur- afleflor. T2 S. in 4. In diefer 
Gelegenheitsrede wird ein Projefit einer neuen Univerfi- 
tätsverfaflung vorgetrfigem, in w elcher -eine gewiße Anzahl 
akademifcher Gerichtsfchopfen von den Studirenden aus ih
ren eignen Mitteln jährlich feilte gewählt werden , die neblt 
den Profefloren ein größeres Conciiiuin fornuren könnten, 
nm fowohl bey Beftrafung wichtiger Fääleah. Gebungncuer 
Gefetze, Abfchaft’ang der Misbräuche und Einführung 
neuer Anftelten Theil zu nehmen. Die ältere Gefchichte 
der Univerfitäten wird hiebey zur JErläurerung gebraucht.

Hildburghaufen, bey Hanifch: Gedanken und For/clda- 
ge wegen ^ibfcliaffung oder Verminderung der Hr.t.und !Vei- 
de von Ludw.. Friedrich Nonne Herzog!. Sächf. Rath. 2 1/2 
B. 8.

Der Verf. fetzt den Schaden der gemeinen Hut und 
Trift und die Vortheile der Stallfittterung auseinander; thut 
Vorfcnläge, wie die Abfchaftüng der elften ohne Verletzung 
hergebrachter Rechte gefchehn könne, und beantwortet die 
Einwendungen, die dagegen gemacht werden dürften. In- 
fonderheit hat er auf die unlanglt zu Coburg bekannt ge
machten Fragen, die Abfchaffäng der Schaf hüt betreffend, 
Rückficht genommen.

WrA M«. &, S75. Sj. s, Z, so, für WoIchRt» Dyk hx Wolfarths dyk. S, 376, Sp. Al. für bis Rotterdam, lies bey R.
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SCHOEN E TPTS S EN SC HAFTEN.
g—Jamburg, bey Hoffmann: Gedichte von ff o- 

1 n Hedrich Hofs, — Erfter Band. 362 S. 8.KI Kthl. zj. gr.) 0 u
les Richters Liedern find, wiejeder- ene SchÄ bvSrS d7<Ve^öne°^ 

nv V u W fs lind andrer braven Tonfetzer 
wahre Volkshedeygeworden. Jünglinge und Mäd
chen , die Fräulein und die Dirne haben fie aus- 
wendig gelernt. Wo fleht wohl in Deutfchland 
el.n’ Klavier oder Fortepiano, in deffen Saiten 
nicht die Lieder: Gefundundfrohes Miithes &c. Mäd
chen nehmt die Eimer Jchnell&c, TFir bringen mit 
Gejang und Tanz &c. und fo viele andre hundert- 
^4 Sangen worden wären, und immer Sängern 
und Sängerinnen fröliche und gute Empfindungen 
erweckt, böfe Launen verjagt, und ganze Gefell- 
c .a ten erheitert hätten! Wie viele taufend mö- 

g^n es feyn, denen blos durch diefe Lieder der 
-Dichter ein erkannter oder unerkannter Wohlthä- 
ter geworden ? Was aber die Lieder, die Hr. Vofs 
gedichtet hat, fo vorzüglich ehrenwerth macht, 
ifl nicht, dafs fie vom Volke gefungen werden, 
defteno^ nicht das min*

haben, laufen nicht in Er- 
dlr t S be;iercr, unter dem Namen Volkslie. 
wn ! und ftod fo gar von guten Meiftern mit 
a S 2^!eei? Vcr^ehn worden?) fondern darinn be
geht ihr eigenthümlicher Vorzug, dafs fie den edel- 
nen und aufgeklärteren der Nation gefallen müf- 
Je»> und dennoch in einer Sprache gedichtet find, 
die feibft jedem der niedern Klaffe des Volks ver- 
ftandlich ift, oder leicht verftändlich gemacht wer
den kann. Solche Lieder haben das doppelte Ver- 

feinen Kenner zu vergnügen, und zu- 
ein;^ %lc Empfindung des gemeinen Mannes um 
DenkartZU erheben» die Rohigkeit feiner 
auf die Verb fl" Imd SPrache zu m,ldern> und fo 
zu wirken S±TgdeS N^ionalgeiftes im Ganzen 
mannicfdttff lpVy^fchen Gemälfide find reich und 
m nmgfalt.g, lebendig un£j rührend wie die Natur.

Seht den Himmel! wie iieitcr{ 
Laub und Blumen und Kräuter 

Schmücken Felder und Hain 
AiL.Z.iffä, Dritter Band,

Balfam athnien die Welle
Und im fchattigen Nefte

Girren brütende Vögelein.
Ueber grünliche Kiefel
Rollt der Quelle Geriefel

Purpurblinkenden Schaum;
Und die Nachtigall flötet
Und vom Abend geröthet

Wiegt fich fpiegelnd der Blütenbaum:

Wie viel nach der Natur copirte Bilder find 
hier zufammengedrängt Wer fie feibft fchonflet- 
fsig beobachtet hat, freut fich der Kunft des Dich
ters; and wer noch ftumpfern Sinnes vor ihren 
Schönheiten vorübergegangen ift, mufs dem Dich
ter danken, der ihn fchauen und empfinden lehrtet

Alles tanzet vor Freude;
Dort das Reh in der Heide,

Hier das Lämmchen im Thal,
Vögel hier im Gebüfch«, 
Dort im Teiche die Fifche, 

Taufend Mücken im Sonnenftral!
Kann man das taufendfache Leben einer Früh- 

lingsfcene beffer, als hier gefchehen ift, in fo we
nig Worten mahlen? Das Auge kann feibft kaum, 
fchneller und leichter die Bilder im Anblick ver
folgen , als fie hier der Poet durch den Gefang ent
wickelt.

Nicht wenig trägt, um die Lieder diefes Dich
ters zu dem Range wahrer Nationalfange zu erhe
ben, die befcheidne und weife Mässigung bey, 
mit welcher er darinn alle gelehrten Anspielungen, 
jeden zu räthfelhaften Witz, alle zu kühne Sprün
ge vermeidet, dem Ton der Hauptempfindungge
treu bleibt, und welches ein wichtiger Punkt ift, 
nie durch zu viele Strophen den Faden der Gedan
ken bis zur Ermüdung ausfpinnt, immer dem Hö
rer noch Stoff zu eignen Gedanken und Empfin
dungen übrig läfst. O die Einfältigen, die auch 
hier nicht verftehen, um wie viel das Halbe mehr 
ift als das Ganze! Genie, Fleifs und Nachdenken 
haben unfern Dichter hier immer auf dem geraden 
Wege erhalten, auf dem man allein das Herz ganz 
zu treffen nicht verfehlen kann.

M « Noch
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Noch eines wichtigen Vortheils der Kunft hat 
fich Hr. Vofs in feinen Liedern bemächtigt, die 
in gleichem Grade ihre Popularität, und ihre Ur
banität erhöhen; diefes ift die zärtliche Sorgfalt 
für den Ichönen lyrifchen Numerus, den Wohl
klang durch Abwechslung der Vocale, und Ver
meidung harter Confonanten, die Richtigkeit in 
Beobachtung der Sylbenmaafse, und die eißfichts- 
volle Bemühung, dem Tonfetzer, der zu einem 
Liede von mehreren Strophen nur eine Melodie 
fetzen foll, dergeftait vorzuarbeiten, dafs die Me
lodie fich faft zu allen Strophen wie zu der erften 
gleich gut fingen lalle. . Dem Kenner des Gefangs 
mufs diefes nothwendig gefallen, weil er die 
Schwierigkeiten bemerkt, die der Dichter hier 
glücklich überwunden hat; und dem blofsen Lieb
haber gefällt es wegen der Leichtigkeit, mit der 
fich das Lied feinem Gedächtnifie einprägt, und 
durch die Gefchwindigkeit, mit welcher es auch 
dem kunftlofen Sänger aus der Kehle gleitet.

Vofsens Idyllen haben das Eigentümliche, dafs 
lie die individuellen Züge der Stände, die fie auffüh
ren, beybehalten, und diefen doch eine unerwarte
te Grazie, eine Anmuth ertheilen, welche bey 
der Lage, worinn fich diefe Stände befinden, und 
bey der übermüthigen Verachtung, womit fie oft: 
von den Hohem angefehn werden, gewifsfur den 
Dichter, der den hohem Volksclaflen dabey ge
fallen will, äufserft fchwer zu erhalten ift. Es 
War eine Zeit, wo fich manche Theoriften einbil- 
deten, dafs blos der arkadifcbe Schäfer in der 
Idylle gefallen könne. Sie find freylich fchon 
durch manche glückliche Verfuche, zum Bey- 
fpiel,Kleifts Fifcher-Idyllen widerlegt worden; 
aber fo mannigfaltige Beyfpiele, dafs auch in diefer 
Gattung dem Genie nichts unmöglich fey, dafs jede 
Schwierigkeit, fich überwinden laffe, die Vorur
theile, Ziererey, und Uebermuth der feinem Stän
de, und das Widerwärtige der Roheit, und Ar
muth der Niedern, hier dem Dichter entgegen fe
tzen, hat wohl noch nie ein und ebenderfelbe Dich-’ 
ter gegeben. Warum hört man bey ihm mit fo 
vieler Theilnehmung die armen leibeigenen Bauern 
klagen, und die Freygelajfenen frohlocken? Wa
rum gefällt uns feine Bleichcrin, und feine Kir. 
fchenpflückirinn fo in ihrer Einfalt? Warum fchmei- 
cheln auch dem Ohr der hochdeutfchen Dame die 
platt düdfchen Geldhapers, und de Winterawend?Fürs 
erfte ergötzt die Haltung in den Charakteren, wie 
fie fich durch die Rede offenbaren, diefe Gefchick- 
lichkeit, mit der in jedem Zuge der Dichter gerade 
die Sitten, das Benehmen, die Wendungen, die 
Vorurtheile und Meynungen, den Ausdruck im 
Scherz und im Ernft zu treffen gewufst hat, wel
che gerade diefen Stand und keinen andern cha- 
rakterifiren. Warum follten fchöne Bauern - und 
Küchenftücke holländifcher Meifter auf Holz und 
Leinwand gefallen, und nicht in der Poefie die 
gleiche Wirkung thun, wenn anders der Poet fei
ne Kunft fo gut, wie dort der Mahler verlieht?

Die Liebesklagen des Dorf Junkers in der Idylle; 
das Ständchen, bey denen einem Lefer des Theo- 
krit zur Vermehrung feines Vergnügens die Kla
gen des Polyphemus einfallen, wie verrathen fie 
nicht faft in jeder Zeile den Charakter des Helden!

Trautchen! ich bin kein Gefpenft, bin dein armer 
häfelicher Junker!

Riegle die Thüre mir auf! Der Nordwind reifst 
mir den Haarzopf

Hin und her, in den Nüftern erftarrt mir der frie
rende Äthern

Und von Bäumen und Dach umftöbern mich fchnei- 
den.de Flocken!

O du, weife wie Kaninchen, uud fchlank wie ein 
. englifches Windfpiel,

Aber auch fcheu wie ein Wiefelchen , wild wie die 
Katze des Waldes!

Scheint dir der arme Wenzel fo ganz abfcheulich 
von Anfehn?

Zwar von der Amme hink ich ein wenig, aber ick 
hinke

Angenehm ! ja fo angenehm wie du Mädchen lifpelft, 
Wann du im Sommer uns Himbeern bringft, und 

die blanken Dukaten,
Die ich für Schillinge gebe, mir holderröthend zu- 

rückfchiebft.:
Denn mein Student hat mich »‘»."Zen gelehrt ~ ■
Manches Fräulein beäugelt mich gar an meinem Ge

burtstag
In der funkelnden IPft* und dem blaulichgepuderten 

Haarthurm,
Hat fich fchoner gefchminkt, und feufzt und wedelt 

den Fächer
Wie ein Möpschen den Schwanz, dem Mandeltorte 

gezeigt wird.
Und wenn iCafpafse, da finkt man zurück, und 

fchüttert den Bufen
Lachend hervor, und nennt mich den kleinen lufti

gen Purzel.
Aber ich bin nicht mehr ihr kleiner luftiger Purzel; 
Mich erfreut kein Seufzer, Kein fchalkhaft Lachen 

des Fräuleins!
Selbft der Doggen Gebell, ja felbft das teherutex 

Hengfte
Ift mir ein Graul! Ich grämle ftets wie die alte 

FranzSßn !

Doch wir müfsten die ganze Serenade des ver
liebten Junkers abfehreiben, wenn wir hier alle 
Züge charakteriftifcher Naivetät andeuten wollten, 
müfsten zu weitiäuftig werden, wenn wir hin
zeigen wollten auf die beftandige Steigerung des 
Colorits, die immer heller und heller werdenden Far
ben des groteskekomifchen! Mar* wird nicht müde 
dem Junker zuzuhören, wenn er balu Punfch anbi- ret, 

den.de
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ba’d ein feidenes Halstuch verfpricht, dann auf 
einmahl ekftarifch ausruft:

Ach Engel! ein einziges Mäulchen! 
Werde doch Jungfer bey meiner Mama!

und dann mit dorfjunkermäfsiger Unverfchämtheit 
fie an feinen Informator zu verheyrathen verfpricht:

Unfern bäuchigten Pfaffen mit kupferner Nafe, den 
• läuten

Bald die Pokale zu Grab; er zecht mit meinem Pa
pa jetzt

Siehe dann kriegt mein Student in deiner Schürze 
die Pfarre!

Nicht zu gedenken des jämmerlichen Flehens:
Lafs mich nur Eine Minute bey dir aufthauen, mein 

Engel,
Und mir die Pfeif' anzünden!

und wie er die Geige nimmt, und das fchöne Lie
beslied in der Weidmansfprache anftimmt, und die 
Intermezzo’s dazwifchen an feinen Hund:

Tiras ! was heulft du da! Kufch! kann die P ez*
Efmol nicht vertragen ?

Das alles macht zufammen ein fo fchönes Ganze, 
darinn auch der verftimmtefte Sinn eines Sohnes 
der modifchen Erziehung die Natur nicht verken
nen kann!u

Dabey wirkt nun auch offenbar das richtige fitt- 
liche Gefühl, das der Dichter felbft verräth und mit- 
zutheilen fuchc, fehr viel, um dieScenen anziehen
der zu machen, die fonft vielleicht doch noch man
chen der Niedrigkeit der Perfonen halber, die » a- 
rinn ihre Rollen fpielen, fo gut fie übrigens auch 
fpielen möchten, zurücxjtofsen würden. Aber 
wer füllte dem ehrlichen Pächter nicht gut feyn, 
der, nachdem er ein langes und breites von dem ham- 
burgifchen Schmaufe ( eine wahrhaftig hcmerifche 
Erzählung! ) feiner Frau vorerzählt hat, und doch 
noch nicht bis zum Dej^ert gekommen, noch nichts 
gefagt hat

Von Makronen und Torten, von Quittenfchnee 
und Meringeln

Auch von dem Himbereife, woran dem Stümper die 
Zunge

Eaft erfror, von den Pfirfchen und Aprikofen aus 
Potsdam,

Würzereichen Melonen, des Ananas beiflender Süfse, 
Mandeln, gebrannt und in Schalen, von Kokos

nüßen und Datteln,
Apfelnnen, Granaten und ciprifchen Traubenroünen, 
Auch von vergoldeten Gläfem mit alten bärtigen

Köpfen
Und von rothen Schampanier auf Silleris Gute ge

keltert ;
Kaifedichen Tokaier und übeikoltlichea Kapwein. 
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und er dann zu der befcheidnen Einladung feiner 
Frau:

Nimm denn auch gütig vorlieb mit meiner geringen 
Bewirthung!

Zuckererbfen in Schoten, und zwey gebratene 
Küchlein

Bring ich nur, und fchickft du dich gut, Erdbee
ren zum Nachtifch,

Auch will ich Tafelmufik bey den Grillen und Frö- 
fchen be(teilen,

Und bey dem Rofengebüfch und den Nacht
violen Gerüche

am Ende diefe hochfinnige und hochherzige Ant
wort erwiedert:

Schön, mein Liebchen f und dann ftatt Kronenleuch
ter und Blaker

Strale der Abendftern und die wetterleuchtende
Wolke»

Endlich dürfen wir auch bey den Idyllen das 
Verdienft der Verfification nicht übergehen. Wohl
klingendere und richtiger abgemeflene Hexameter 
hat gewifs kein Dichter im Deutfchen gemacht! 
Und dis trägt nicht wenig, zumal wenn fie vorge- 
lefen werden, zu ihrer Empfehlung bey l

Wir fchweigen, um nicht zu weitläuftig zu 
werden, von der Zärtlichkeit der Empfindung und 
der Sprache, die in den Elegieen herrfcht, und von. 
mancher fchönen Blume des Witzes, die in denfi/n- 
grammen blüht, und fchliefsen mit dem Wunfche, 
dafs dankbare Verbreitung diefer ächten, fchönen, 
und correcten Ausgabe mit Verabfcheuung aller 
Nachdrücke den Dichter ermuntern möges den 
zweyten Band auch bald herauszugeben.

Lieünitz und Leipzig, bey D. Sieger: Gk- 
fchichte der komijehen Literatur ; von Carl Friedrich 
Flögel----- Zweiter Band. 633 S. gr. 3. <1 Rthlr» 
8 gr.)

Der erfte Band diefes Werks erfchien im vori- 
rigen Jahre, und enthielt, aufser einer vorläufigen 
Abhandlung vom Komilchen und Lächerlichen über
haupt, und einer allgemeinen Gefchichte der komi- 
fchen Literatur den Anfang einer umftändlichen 
Gefchichte der Satire, wovon der Verf. damals 
nur die Gefchichte diefer Art fchriftfiellerifcher 
Compofition bey den Griechen durchgieng. In die. 
fern zweyten Bande fährt er fort, die vornehmften 
Satirenfehreiber der Römer und der aufgeklärteften 
neuern Völker, der Italiener, Spanier, Engländer 
und Franzofen, durchzugehen.

Zuerfi von der Satire, der Römer, S. I —- 57; 
wobey zuerft die verfchiedneu Einkleidungsarten 
derfelben erwähnt, und kürzlich , oft etwas unzu- 

. länglich, er.äutert werden. Frey (ich ab r find die 
Unterfuchungea üver die ältere rümifche Poefie, 
M 2 und 
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xmd ihrer manmchfaltigen Formen, aller gelehrten 
Erörterungen darüber ungeachtet, noch nicht völ
lig aufs Reine gebracht. Etwas zu zuverfichtlich 
beruft fich wohl der Verf. S. io. auf die Fragmen
te des Enrdus^ um zu behaupten, dafs die erften 
zwanzig Eucher feiner Satiren durchgehends in 
Hexametern geichrieben gew efen find. S. 12. kommt 
er auf die fo oft aufgeworfne und unterfuchteStreit- 
frage, ob die rümifcheSatire völlig original, oder 
griechifchen Urfprungs gewefen fey, und ftellt 
Gründe und Gegengrür.de einander, ohne für eins 
oder das andre zu entfcheidem Wie es fcheint, 
redeten Horaz Vnd Qumtilian blofs von der Form, 
wenn fie ihrer Nation die Erfindung diefer Dicht
art beylegten; und wir haben immer nicht Data 
genug, wider ihr Zeugnifs zu beweifen, dafs auch 
die Griechen in ihren Sillen oder andern poetifchen 
Formen völlig die Lucilifche Satire fchon gehabt 
haben follten. Die kleinern und minder beträchtli
chen Satiriker der Römer wünfchten wir doch S. 54. 
nicht ganz übergangen , fordern wenigftens ge- 
nannt, und ganz fummarifch charakterifirt zu fe- 
hen. Auch hätten wohl die läteinifchen Satiriker des 
mittlere Zeitalters, deren es bekanntlich manche 
zum Theil noch ungedruckte giebt, einige Er
wähnung verdient.

Die Ltalienijcke Satire hat fo viel eigenthümli- 
ehes, dafs wir fie von dem Verf. etwas beftimmter 
und umfiändlicher befchrieben zu fehen erwartet 
hätten. Was er S. 55 — 57. darüber fagt, ift mei- 
ftens aus dem Baretti genommen, und betrift mehr 
den Geilt der itzigen Italiener, als die Richtung 
<les Genies ihrer fatirifehen Schriftfteiler, befonders 
der altern und clafiifchen. Die Abhandlung des 
Bianchini hätte dabey wohl befler benutzt werden 
können ; der Verf. aber konnte ihrer nicht habhaft 
werden. Uebrigens ift die Reihe der Schriftfteiler, 
die er, der Zeitfolge nach, durchgeht, zahlreich 
genug ; und manche darunter find auch treffend 
und hinreichend Charakter ifirt; manche dagegen 
auch gar zu allgemein; fo dafs man faft nichts, 
als die nothdürftigften Nachrichten von ihnen und 
ihren Schriften findet, Und nicht immer find blos 
die minder wichtigen fo kurz abgefertigt. Hie und 
da find indefs verichiedne ganz unterhaltende Üte- 
rarifche Anekdoten über die Dichter felbft fowohl, 
als über die Ausgaben ihrer Satiren, eingeftreut; 
z. B. bev den Artikeln: Achino, Citrio, und Bruno.

Die Nachrichten von den fpanijehen und port'd- 
giefifclien Satiren dichtere, S. 270 — 37-4, find gröfs- 
tentbeils noch minder umftändlich, und aus be
kannten Quellen entlehnt, die derVerf. auch hier, 
wie überall, nicht verfchweigt. Am ausführlich- 
fien ift er über den Cervantes. — Es ift in derThat 

zu bedauern, dafs wir uns in Anfehuhg der Lite
ratur diefer beyden Nationen immer noch mit den 
literarifchen Notizen behelfen, die zum Theil flach 
und allgemein genug, und dafs es der ächten Pro- 
ben ihrer Poefie immernoch fo wenige giebt. Frey, 
lieh aber ift das deutfehe Pnblikum noch zu kaltr 
in diefer Abficht den Fleifs gefchmackvoller Man- 
ner,wie Hr. Diese und Bertuch, lebhaft zu er
muntern-

Um die englifchen Satirenfchreiber vorläufig zu 
charakterifiren, behilft fich der Verf. mit dem, was 
Le Blanc in feinen Briefen darüber fagt, und wo
mit doch wahrlich wenig gefugt ift. So ift auch 
Chaucer’s Charakter in äufserft unvollftändigen Zü
gen entworfen, blos aus dem, was Bale von ihm 
meldet. Hier hätte vor allen andern .(Parton in fei
ner Gefcbichte der englifchen Poefie zu Rathe 
feilen gezogen werden, den der Verf. in der Folge 
anführt; fo wie Donne gleichfalls mehr ausgezeich
net zu werden verdient hätte, wobey das, was 
Dr. IParton in feinem Verfuch über Pope's Genie 
und Schriften von ihm fagt, zu benutzen gewefen 
wäre. Beym Herzoge von Buhingham verweilt 
fich Hr. F. dagegen faft zu lange. Und wie konn
te er bey dem, was er von Dryden fagt, feine mei- 
fterhafte Ueberfctzung des ^uvenals ganz überge
hen? Churchill war zu fehr Original, um mitfo all
gemeinen Zügen, wie hier, und fo fummarifch, 
bezeichnet zu werden. Ungern bemerken wir, 
dafs der Verf. fich hie und da zu ficher auf einen 
fo unliebem Führer verliefe, als Hr. Regierumrs- 
rath Schmid in feiner Anweifung der vornehmften 
Bücher in der Dichtkunfr ift.

Reichhaltiger und genauer ift die Anzeige und 
Würdigung franzöfjeher Satirenfchreiber, wobey 
der Verf., wie mau bald fieht, nicht nur heilere 
Hülfsmittel zur Hand, fondern von denen er auch 
felbft, wie es fcheint, nähere und eignere Kennt- 
nifs hatte. Unter den ältern Schriftftellern diefer 
Art haben wir den Brufcamhille vermifst, deflen 
Witz bey aller Ungezogenheit und Niedrigkeit 
in feinem Zeitalter doch fehr hervorftach. Auch 
liefsen fich hin und wieder litterarifche Umftände 
berichtigen oder ergänzen, welches uns aber hier 
der Raum nicht erlaubt. .

Im Ganzen halten wir diefe Gefchichte der ko- 
raifchen Literatur für ein fehr empfehlungswerthes 
Buch, das zur Verbreitung mancher Kenntniffe 
und zur angenehmen Unterhaltung des Literators 
dienen kann, und zugleich für das Studium des 
meufchlichen Verftandes und feiner Gefchicht^ eine 
zahlreiche Folge von Materialien derbietet. Hof. 
fentlich wird auch die Fortfetzung, die jeder Le
ier wünfehen wird, nicht lange ausbleiben.

KURZE NAC
ToDTSräLLE. Den iften Junius ftarb zu Dresden der be

kannte Componjft, Hr, jiomilfas> C&JUor an der Kreutz- 
lürche dafdbit,

H R I C H T E N.
Neue Kupferstiche. Paris. Jiifloire deAngteterre re- 

pre fentee par figures , accoinpagnccs d’un precis hiftori- 
gue par David 411W Livr. 8 Bl. (>5 Livr.J

Gegengr%25c3%25bcr.de
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RECHTSGELAHRTHEIT.
J-g-öTTiNGEN, bey A.lVandenhoecks Wlttwc: 

Georg. Ludov. Böhmeri Priricipia juris canorä- 
ci fpeciatim juris ecclejlaßici publici et privati quod 
per Germaniam obtinet. Editio quarta emendatior. 
*785- 616 S. Vorrede 40 S. nebftalndic. u. dem 
Inftr. P. O. in 8.

Diefes Lehrbuch des Kirchenrechts wird faß: 
allgemein für das befte in feiner Art gehalten, das 
wir zur Zeit haben, und auch wohl auf den mei- 
ften proteftantifchen Univerlitäten zum Vorlefen ge
braucht. Daher rühren die immer fchneller. auf 
einander folgenden neuen Auflagen, in deren jeder 
der Hr. V. gewiße, freylich meift nur kleine, 
Veränderungen vorgenommen hat. Aus einer 
genauen Vergleichung mit der nächftvorhergehen. 
den dritten Ansgabehaben wir bemerkt, dafs der 
V. hier manche ganze oder halbe Periode wegge- 
ichnitten, {manche leicht zu ziehende Folge 
ausgeftrichen, und fo wohl Definitionen, als 
Sätze durch Beyfügung oder Weglal'fung einiger 
Wörter noch genauer als vorhin beftimmt hat. Am 
häufigften lind auch einigeSätze aus einem in einen 
andern verfetzt worden, ohne jedoch die Zahi der 
im Ganzen abzuändern. Der neuen Allcgate lind 
fbhr wenige, und vielleicht nirgends, alsimg. r. 
G. Leß über die Religion. $. 59. not . a) die Stecki- 
fche Abhandlung. 124. Die Concordaten bey Cra
mer. §. 135. Holls Statift. eccl. Germ. 145. not. 
(e) die Anführung des Barbofa. §. 510. not. (d) wo 
das R. H. R. Concl. in Sachendes Bifchofs zu Spey
er gegen fein Domcap. angeführt wird ; ( welches 
in der Allg. juriiL Bibl. 1 B. S. 448. abgrdruckt ift)

545. das Senkenberg. Opus pofthum. de jure 
prim, prec. ^.652. not. (d)das Allegat. aus Eybel. 
Wir hätten aber erwartet, dafs noch mehrerer neuer 
Schriften am gehörigen Orte wäre gedacht wor
den. Z. E. ^oh. Schott de legatis natis, Heben- 
flreit dijf. l. — m, hißoria jurisdiftionis eccle- 
fiajlicae, IPinckler dejuramento religioms , Mathiewe 
douriua de jurejurando , die |Abh. des Sohns des 
Hin. V. über die Jefuitergüter etc. Faifche Alle- 
gaten> die fchon in den vorigen Ausgaben lianden, 
find nicht immer berichtigt. So mufs das Allegat

8. not. (a) aus Wief^havern heißen: Sect. 1. §. 2. 
pafs fchoni525 eineKirchenvifitation angeftelit wor-

A. L.Z. 17&5. Dritter Band.

den, wie §. 36. not. (ajgefagt wird , müßen wir 
bezweifeln. Man vergleiche G. Th. Strobels Chur- 
fächf. Vifitations - Artikel v. J. 1527* und 1528. 
( Altdorf. 1777. 80 S. 6. Das Citat im §. 579. not* 
(a) mufs heißen: B. Parens in I. E. Lib. 3. tit. 5.

192. In der Gefchichte Gratians ift der Verf. 
noch immer der Erzählung des höchft verdächtigen 
Calendarii Bonooienfis gefolgt, fo dafs er (§. 58.) 
den Gratian fo gar noch für einen Benedictiner- 
mönch hält. Eine fehr nöthige Veränderung ift 
vorgegangen mit dem Ausdruck i ins majeßaticmn 
circa facra, ftatt defien, vermuthiich in Rücklicht 
auf Deutfchland, es jetzt immer ius circa facra oder 
ins principis circa facra heifst. Folgende dürften 
die wichtigften Veränderungen, .Weglaffungen 
und Zufätze feyn. Im 7. wird der Begriff der 
Kirchengewalt genauer beftimmt. Ara Ende des

15. wird die Hausandacht nicht mehr auf die 
bürgerliche Toleranz einer Perfon gegründet. Die 
Toleranz wird §. 17. etwas anders definirt. Der 
§. 21. hat im Anfang einen Zufatz erhalten , und 
die weltliche Aufficht über die Kirche befteht nach 
§. 22. nicht blos in negativen Rechten. Der§. 77. 
ift neu und dient zu beilerer (Jeberficht der ßatu- 
wn ecclefiaßicorwn fpecialium. Im §. 36. ift der 
Satz weggeftrichen, dafs die Diakoni in nexu fub- 
ordinationis et obfervantiae erga pafiorem primariwn 
ftehen. Der Begriff der jurisd. ecclef. in der wei
tern Bedeutung ift nunmehr §. 109. richtiger , als 
vorhin. Durch einen kleinen Zufatz im §*. 114. ift 
einem Mifsverftand vorgebeugt, als ob das regimen 
eccleßaß. particulare nicht auch dem juri circafacra 
untergeordnet wäre. Das Verhältnilsder Mitglie
der der römifchen Kirche gegen den Papft ift 
126 etwas anders ausgedrückt, als in den vorigen 
Ausgaben. Im §. 126. not. (c) ift eine ganz neue 
Bemerkung aus den Wcftph. Fr« Tract. hinzuge
kommen. Die leges non feriptae werden 229. 
230. nicht mehr auf den confenjwn tacitum princi
pis gegründet. Der §. 4*7* bat. «ni Ende einen 
Zufetz erhalten, der fich auf die Oeftreichifche 
Reformation beziehen mag; im 41p. aber 
Definition der regularium in fpecie fic dictonim 
weßgelaflen. In §. 42g. find ein Paar Perioden 
ganzweggelaffen, ohne dafs wir die ürfache er- 
rathen können. Der Zufatz des §. 429 bezieht fich 
wieder zunächft auf die Einfchränkungen der Klö-

N « fter 
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fter im Oeftreichifchen. Im §. 434 ift der Begriff 
vom capituio claufo und non claufo eingefchaltet. 
Eine der wichtigften Veränderungen ift am Ende 
des §. 492. zu finden. Eine nützliche Vermeh
rung hat der 524. erhalten. Der §. 604. ift jetzt 
riphtiger und deutlicher gefafst. Am Ende des

6ig. ift einiges weggeblieben. Die Begriffe von 
der Verjährung §. 634. find etwas anders beftimmt, 
auch die res merae facultatis §. 642. deutlicher de- 
finirt. Im §. 653. ift noch eine vierte Art angege
ben , wie Sackzehenden entftehen können. Dies 
möchte das erheblichfte feyn, wodurch die gegen
wärtige-Ausgabe fich unterfcheidet. Blofse Ver
letzungen und unwichtigere Aenderungen haben 
wir übergangen.

ARZNEEGELAHRTHEIT.
London, b. Cadell: An EJfay on laborious Par- 

türition, in which the Divifion of the Symphyfis Pu- 
bis is particularly confidered by William Osborn 
1783- S. 255. 8-

. In der Einleitung fpricht Herr O. von der Noth- 
Wendigkeit der Hebammenkunft und will feinen 
Lefern glauben machen, .dafs die vielen fchweren 
Geburten von der aufrechten Stellung des Körpers 
kämen und dafs diefe Krankheiten den Menfchen 
allein befielen, wie man wahrnehmen könnte, 
Wenn man das ’fchwere Gebähren der Frauen mit 
den leichten Geburten der Thiere vergleichen woll
te. Diefer paradoxe von mehrern Neuern behaup
tete Saz ift aber neuerdings fchon hinlänglich wi
derlegt worden. Sodann beftimmt er den Grad von 
UnförmHchkeit des Beckens, welche den Gebrauch 
des Haakens, oder den Kayferfchnitt oder dem 
Schaambeinfcfinitt nöthig macht und in diefer Ab- 
jficht vergleicht er den Werth diefer Handwirkun
gen und behauptet, dafs man der Operation mit den 
Haaken vor den übrigen den Vorzug zugeftehen 
npifle. Hierauf vergleicht er den Werth des Le- 
bens der Mutter mit dem Werthe des Lebens des 
Kindes; bey welcher Unterfuchung er unferer Er
wartung auf keine Weife Genüge leiftet. Auch 
fpricht er von den Ausmeffungen des Beckens und 
beftimmt, in welchen Fällen der Kopf unverzüglich 
mülle geöfnet werden, und fetzt diejenigen Fälle 
feift, in denen man fich noch des Haakens bedienen 
könnte. Zuletzt ein Fall, wo er bey einem fehr 
engen Becken dennoch die Operation mit dem Hau
ken glücklich vollzog. Der Verf. fucht immer 
darzuthun, dafs man in den meiften Fällen den 
Kayferfchnitt oder den Schambeinfchnitt vermei
den könne. In dem zweyten Theile handelt er 
vorzüglich die Gefchichte des Schaambeinfchnitts 
ausführlich, ob fchon nicht vollftändig, jedoch 
gewifs fehr intereffant, ab. Wir können uns der 
Mühe eines Auszugs diefer Gefchichte überhebep, 
da unfern deutfchen Lefern gewifs aus mehrern 
neuern Schriften diefelbe hinlänglich bekannt ift.

Siena, bey Vincent Pazzini etc.; Prodrome 
&yn ouvrage für le fyßeme des vaijfeaux lymphati- 

ques contenant 24 Planches in Folio par Paul Mas
cagni, Profeffeur d'Anatomie dans l’univerfite de 
Siene. 4. S. 52. mit Kupfern 1784«

Diefer Ankündigung zu Folge find wir ver
bunden zu glauben, dafs Herr Mascagni in 
dem Theile der Zergliederungskunde, welcher die 
einfaugenden Venen betrachtet, unftreitig der 
Hauptfchriftfteller werden möchte. . Schon feit 
1777 hat er mit vielem Fleifs und mit vieler Auf- 
merkfamkeit diefe Gefäfse unterfucht und nach 
wiederhohlten Bemühungen nach und nach das 
ganze Syftem aufgefunden. In diefer Ankündigung 
feines gröfsern Werks unterfcheidet er vors erfte 
die lymphatifchen Schlagadern und zurückführen
den Adern von den einfaugenden Venen. Die 
letztem fah er aus der äufsern und innern Oberfläche 
der Theile des Körpers entfpringen und er hält fie 
daher wie alle neuere Schriftfteller für abforbirende 
Gefäfse. Er erwähnt Beyfpiele, in welchen fie 
Blut, Milch, und Galle einfaugten. Umbey Kin
dern diefe Gefäfse anzufüllen, bediente er fich der 
Dinte, mit welcher er warmes Waffer färbte. Er 
fprützte mit Zinnober gefärbtes Gummiwaffer in 
die Ausleerungsgänge, in die Schlagadern, Blut
adern und Luftröhren und fah nun die einfaugen
den Venen diefer Theile alsdann fehr deutlich. 
Auch hieng er die Leber und die Lungen in gefärb
tes Waffer und bekam auf der äufsern Oberfläche 
diefer Eingeweide die Gefäffe fehr fchön zu fehen. 
Aehnliche Verfuche ftellte er mit dem Magen und 
den Gedärmen an. Die Anfteckung der Venug- 
fetiche, die Einimpfung des Blatterngiftes und andere 
Vorfälle im kränklichen Zuftandedes Körpers be
weifen gleichfalls den Urfprung der einfaugenden 
Venen von der Oberfläche des Körpers.« Die ein
faugenden Venen endigen fich nach feinen Beobach
tungen in beyde Schlüffelblutadern und in die in
nern zurückführenden Droffelblutadern. — Von 
den lymphatifchen Drüfen. — Zur Injection be
dient er fich einer gläfernen Röhre, welche mit 
zween Armen, einem fenkrechten und einem 
wagrechten, verfehen ift. . Im zweyten Kapitel 
des zweyten Theils befchreibt er das ganze Syftem 
der einfaugenden Venen und den Gang, den fie 
nehmen und wir entfinnen uns bis jetzt keine aus
führlichere, und belfere Befchreibung davon gelefen. 
zu haben. Allein einen vollfländigen Auszug hier
von zu liefern erlaubt uns der Raum, auf den wir 
eingefchränkt find, nicht; daher wollen wir nur 
kürzlich die Theile nennen, deren Gefäffe er be
fchreibt. Er befchreibt aber die einfaugenden Ve
nen der untern Gliedmaafsen, der Harnblafe, Vor- 
fteherdrüfe, derSaamenbläschen, derMutterfcheide, 
der Gebärmutter, der Eyerftöcke; ferner der Ho
den, der Nieren., der Leber, der Milz, derGekrös- 
drüfe, der dicken Därme, befonders des Grimm
darms, der Lungen, der Luftröhre, der Speiferöhre, 
des Herzens und des Zwergfells. So auch die, 
Lymphatica des Halfes, des Rückens, der obern 
Gliedmaafsen, des Kopfs, fowohl die äufsern des
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Gefichts als die Innern des Gehirns. Ja es entgien- 
genihm fogar die einfaugenden Venen der harten 
Hirnhaut nicht. Die erfte beygefügte Kupferplatte 
bildet die inwendigen Lymphatica des gewunde
nen1 Darms und die äufsern des leeren Darms und 
des Maftdafms, ferner die des Bauchfells, des lin
ken Leberlappens ( befonders fchön ) und verfchie- 
dene lymphatifche Drüfen ab. Die zweyte Tafel 
zeigt die einfaugenden Venen der untern Glied- 
mhafsen, die dritte die Gefäfse des Gemachtes und 
des Beckens; die vierte die Gefäfse der obern Glied- 
niaafsen. Alle recht fchön und vortreflich; nur 
zweifelt Rec., welcher auch mehrmalen lymphatica 
aüsgefprützt gefehen und felbft ausgefprützt hat, 
ob fich alles wirklich fo verhalte, und ob derV. 
nicht hier und da etwas hinzugedichtet habe. ‘ So 
kommen ihm z. B. die Lymphatica der Finger zu 
gezwungen und den Arterien zugleich laufend vor, 
w d°ch die Lymphatica gewöhnlich einen andern 
Weg als die Schlagadern zu nehmen pflegen.

ERDBESCHREIB UNG.

Dessau, aufKoften der Verlagskaffe für Ge
lehrte und Künftler, und zu finden zu Leipzig in 
der Buchhandlung der Gelehrten: Chriflian Fried
rich Schröders Abhandlung vom Brocken und dem 
übrigen Hlpimfchen Gebirge des Harzes, mit Ku
pfern und einer Karte. 1785. S. (1. Rthlr. i8gr.).

Dismal der erfte Theil, deren noch zwey fol
gen follen.. Der Brocken und Harz haben viele 
Befucher, und unter ihnen wäre manchem wohl 
an einem guten Wegweifer viel gelegen. Aber der 
Wegweifer müfste auch zuverläffig, wohl bekannt 
in der Gegend, und Kenner aller der Gegenftände 
feyn, die fich in ihr finden. Herr Schröder ift nun 
zwar ein Brufterer , hat 19 mühfame Reifen nach 
dem Brocken gemacht, dabey feinen Gipfel mehr 
denn einige 30 mal befliegen. S. XIII. der Vor- 
rede und doch möchte es gewagt feyn, wenn 
man feine Abhandlung zur Führerin gebrauchen 
Wollte. Die beygefügte Karte, fo wenig erträg
lich ausgeführt fie ift, hat überdies auch das Ver- 
dlenft der Richtigkeit und Zuverläffigkeit nicht. 
Der Abfall des groflen Brockens gegen Mitternacht 
und Morgen wird auf der Karte felbft der kleine 
Brocken genennt, fo wird er auch Seite 172 des 
Buchs genennt, und S. m wird auch die Hein- 
richshöhe der kleine Brocken genennt — gleichwohl 
nennt der ganze Harz jedem Fremden, der ihn 
durchreifet, das den kleinen Brocken, was der Vf. 
S. i7iden grofsen Königsberg genennt wißen will, 
ob er gleich dje vor diefem fogenannten großen 
Königsberge (eigentlich kleinen Brocken') liegen
de Ebne, gar richtig fas Brockenfeld nennt. 
Hätte der. Verf. etwan pofitifcher Einrichtungen we
gen in diefe Unzuverläfilgkeit der Benennungen 
gerathen müßen, fo füllte er es doch wenigftens 
angezeigt haben, welchendritten Berg man auch 
noch, und z war am allerge wöhnlichften, den kleinen 

Brocken nennt. — Der Weg von Harzeburg ift 
mitten über einen zirkelrunden Berg geführt, der 
die Lerchenköpfe feyn foll, und gleich am Fufse 
diefer Lerchenköpfe liegt der Borkenkrug da 
in der Natur fowohl der Weg weit gegen Mitter
nacht und Morgen von den Lerchenköpfen hin 
läuft, als auch der Borkenkrug gar nicht am Fufse 
derfelben,fondern gleichfalls eine anfehnliche Strecke 
davon gegen Mitternacht und Morgen liegt, endlich 
die Lerchenköpfe ein völlig fo zirkelrunder Berg 
bey weitem nicht find. — Der Hr. Vf. kann von 
S. 130 an nicht glauben, dafs das Entftehen der 
Quellen auf dem groflen Brocken und um denfel- 
ben, aus Holen, und vom Anfehwitzen des Waf- 
fers an felbigen herzuleiten fey, fondern iäfst fie 
der Natur gemäfser aus den Feuchtigkeiten entfte
hen, welche aus der Atmofphäre auf die hohen 
Gebirge fallen ; — glaubt S. 155 ferner auch nicht, 
dafs von den kleinen Holen an der Oberfläche des 
Brockens zwifchen zertrümmerten und zufammen- 
geftürzten Felsftücken der Schlufs zu machen fey, 
der ganze Brocken fey ein Hölengebäude, und def
fen Oberfläche nur die Decke oder das Gewölbe 
unermefslich großer Holen. — Wer mag auch fo 
etwas «flc/zglauben, hätte es gleich einer, der fei
ne Abfichten dazu haben konnte, mit allem äuf- 
ferlich guten Anftande vorgeglaubt. — Der Hr. V. 
warnt auch, fich mit vergeblicher Auffuchung von 
Kratern, und vulcanifchen Schlünden um den Bro
cken her, nicht zu verweilen S. 99. er hat deren kei
ne und auch nichts ähnliches am ganzen Harz gefun
den. S. 83 — aber gleichwohl nach eben die
fer Seite einen Berg, der Feuerflein genannt, aus 
lauter mehrentheils kleinen, lofen, fchwarzblauen, 
glänzenden, fehr feftenSteinen beftehend,angetroffen, 
die am Stahl lebhafte Funken von fich geben. Hr. 
S. zieht in Zweifel, ob fiebloßer Schiefer feyn mö'- 
gen. Salpeterfäure,fagt er, greife fienicht an, fie 
könnten alfo wohl keine Kalkfchiefer feyn, und 
als Gypsfchiefer möchten fie wohl am Stahl kein 
Feuer geben, worauf er den Steinkennern über- 
läfst, nähere Verfuche damit zu machen. — Aber 
wer mag den Brocken, und das dran hangende 
(nach Hrn. Schröders neu hierangebrachter, obgleich 
nichts Neues fagender, Benennung) HlpinifcheStück 
des Harzes nur einigermaßen befriedigend befchrei* 
ben, ohne Steinkenner zu feyn ? — Herr Schrö
der meynt gleichwohl, dafs diefe fchwarzblauen, 
glänzenden, fehr feften, am Stahl Feuet gebenden 
&c.Steine (ohne allen Zweite!! Jaspisartiger Schiefer, 
wie er auf mehr hohen Gebirgen des Harzes vor- 
kommt. um fo mehr verdienten unterfucht zu wer
den , weil fie einiges Anfehen vom Bafalt hätten. 
— fo mag fchön mehrern, den Nichtkennern und 
Halbkennern unbekannten,Steinen die Ehre wieder- 
fahren feyn, zu den Bafalten gezählt zu werden, 
um das Heer der 'Vulcane damit noch zu vergrößern. 
— Nach S. 46 hat auf der Höhe des Brocken* 
noch nie eine, da in ihrer Heimath fich findende, 
Verfteinerung entdeckt werden können. Ift fehr
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wahr —nicht aber fo ganz gewifs ift, dafs man 
den Granit ganz und gar nicht in Schichten (wenn 
das fo viel heifsen fofl, als abgefonderte Lagen ) 
auf dem Brocken finden könne. Hexenaltar und 
Teufelskanzel haben etwas den Schichten Aehnli- 
ches. S. 49 u. 50 fagt der Verf.: Der Granit des 
Brockens fetze in ewige Teufe, was man ihm wohl 
zugeben kann — und enthalte wahrfcheinlich kei- 
ne Gange, was man ihm allenfalls auch noch zu- 
geftehn konnte — diefe, die Gänge, wären nicht 
ein Werck der erften Schöpfung, fondern einer 
nachherigen Hauptveränderung und Geftaltung der 
Oberfläche der Erde — wer mag hiervon mit Grund 
etwas fagen können? — Es hätte der Granit wegen 
feiner Feiligkeit und Sprödigkeit auch nicht ‘die 
regulären und weiten Rille bekommen können, 
um Erzgänge zu machen. — Welche Vorftellung 
flph Hr. S. wohl von Gängen machen mag? — Fer
ner fagt er S. 50 gar: Und meines Willens ift noch 
nie irgendwo im feilen Granit -Felfen ein wahrer 
Gang erfchürft worden. O! ja, Gänge genug 
im Granit find nicht allein erfchürft worden , fon
dern werden auch auf Metalle, und noch dazu an 
mehr Orten mit fehr groffen Vortheilen bebauet, 
So in Cornwallis, wo Kupfer und Zinn auf Gän
gen in wahrem feftemfprödem Granit viele Ausbeu
te , und greife Nahrung der ganzen Graflchaft ge
ben. — So im Churfächfifchen Obererzgebirge, 
wo zu Geyer, Eybenftock und lohanngeorgenftadt, 
wie zu Altemberge, Kupfer und Zinn anf Gängen 
im Granit noch bebaut werden und vorhin bebaue 
worden find. — So in Schorfenberg, dem Churfäch
fifchen Erzgebirge, und im Kinzinger Thale des 
Fürftenthums Fürftenberg, wo fogar die reichften 
Silbererze, felbftgewachfenSilberauf wahren Gän
gen im Granit, und mit Ausbeute bebaut worden 
lind, und noch bebaut werden. — Eine grofse 
Unrichtigkeit, welche bey der Pintheilung des 
Harzes in Ober und Unterharz dem Verf. entwifcht 
ift, befindet fich S. 25. Unter dem Communion- 
Oberbergamte — Es findet fich am ganzen Harze 
kein O^rbergamt — zu Zellerfeld foll eingemein- 
fchaftliches, in der Reichsftadt Goslar befindliches, 
Unterbergamt liehen, und hieraus foll «ine Be
nennung Ober-und Unterharz entftanden feyn. Da
von ift kein Wort wahr. In Goslar befteht ein 
eben folches Communion-Bergamt. als in Zeller
feld, und beyde werden von der Berghauptmann- 
fchaft bey der Chur -und Fürftlichen Käufer ßraun- 

fchweigLüneburg dirigirt; dae ift,was dabey Wahres 
zum Grunde lieget, welches aber freylich fehr mifs- 
verftanden ift — Um zu fehen, mit welcher Ordnung 
der Verf. in feiner Abhandlung zu Werke geht, darf 
man nur den Schlufs feiner Vorrede S.X1X und die 
ihr gleichfolgende Inhaltsanzeige lefen. S.XIX 
fagt Hr. S., dafs diefer erfte Theil feines Werks 
hauptfächlich Form und Materie des Brockens zum 
Gegenftand habe; in 2 Theilen folle nun nachfol- 
gen, in dem einen die Natur-und Civilgefchichte, 
in dem andern die Vegetabilien und Animalien — 
und fchon im erften Theile, wie die Inhaltsanzei
ge bemerkt, finden fich, Lage, Oberherr des Bro
ckens — die Brocken-oder Hexenblume — Zwerg
tannen &c. alles durch einander geworfen, wo
von man vieles Stück weis wiederholt und weiter
ausgedehnt, doch wohl in den folgenden Theilen 
wieder vorgelegt, bekommen wird. — In der Vor
rede Seite XVI und XVII ift uns noch eine eigne 
fchriftftellerifche Wendung aufgeftofsen , die nicht 
unangezeigt bleiben kann. Der Herr Verf. 
verfichert erft, dafs er feinen, blos als Handfchrift 
unter der Ueberfchrift: Etwas vom Brocken für 
feine und meine Freunde , aus eignen Beobach
tungen gefammleten, unterfeinen Freunden herum«* 
gehenden Auffatz der Welt vor Augen zu legen, 
erft nie willens gewefen, in der Folge aber dazu 
durch Zuredungen bewogen, endlich zurBefchleu- 
nigung unter andern auch durch den befondem 
Zufall genötbigt worden fey, dafs die 2te Abfchrift 
feines Auffatzes ihm abhanden kommen fey , und 
er alfo habe befürchten muffen', dafs diefe’noch 
nicht gehörig geordnete und vervollkommnete Ar
beit, doch im kurzen vielleicht unter feinem Nah«. 
men, zu feinem und der Sache Nachtheil möchte 
bekannt gemacht werden. Unter diefer Stelle fleht 
die Note: Der Verleger habe diefen Umftand nup. 
nicht mehr zu befürchten, das Mft. fey wieder da 
und fey in fichern Händen gewefen. — Das fleht 
ejnem der jetzt unter mittelmäfsigen und fchlechcen 
Schriftftellern fo fehr gewöhnlichen Kunftgrif- 
fe fenr ähnlich, wodurch das Publikum fo oft 
berückt wird, und den man keinem ohne ernflhaf- 
te Ahndung follte hingehen laffen.— Der Preis 
•von diefem, ohne die Zufchrift und zween Blätter 
Druckfehleranzeigen, in 296 Oftavfeiten beftehen- 
den Werkchen an iRthlr. Jßgr. ift, der dazu gehö
rigen fo gar illuminirten Karte olmgeachtetf doch 
v.iel zu hoch.

KURZE NACHRICHTEN.
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Donnerstags, den I4ten Julius 17g?*

PHILOSOPHIE.

|4. önigsberg, bey Dengel: Schulz Er1“ute- 
•** * rungen über Kant's Critik der reinen Ver
nunft etc.

Fortfetzung des No. 162. abgebrochnen Artikels.
Der Unterfchied zwifchen philofophifcher und 

mathematijcher Erkenntnifs, führet auf die Vor- 
ftellungeu von Raum und Zeit. Raum ift, wie 
Hr. Kant bemerkt, die Form aller Erfcheinungen 
äußerer Sinne. [Hier ift nicht aus der Acht zu 
laßen, dafs unfer Philo foph das Wort äußerer Sinn 
nicht in der gemeinen Bedeutung, da man/w'w/’äuf 
fre Sinne zählet, fondern für diejenige Eigenfchaft 
unfrer Sinnlichkeit, wornach uns Dinge als außes 
uns er/cheinen, nimmt. Das eigentliche Werkzeug 
diefesäufsern Sinnes ift alfo blos das Gefühl; denn 
das Gefleht würde uns, ohne in Verbindung mit 
dem Gefühl zu treten, allein keine Vorftellung 
von Erfcheinungen, die wir außer uns felbfi fetzen 
würden, geben; und die andern Sinnen— organen 
haben hieran noch weniger Theil.] Mit andern 
Worten gefagt ift dis eben fo viel als: Raum ift 
die fubjective Bedingung unfrer Sinnlichkeit, un
ter der allein uns äufsere Erfcheinung möglich ift. 
Man kann nicht fagen: alle Erfcheinungen find im 
Raum, denn wie andere Wefen empfinden, wiffen 
wir nicht. Man kann auch nicht fagen: alles, was 
uns erfcheint, erfcheint im Raume ; denn es giebt 
auch ü?;z^rrErfcheinungen, die mit dem Raume nichts 
zuthun haben: z. B. der Wohlgefchmack des Weins. 
Hingegen fagt man richtig, alle unfre äußre Er- 
Jcheinungen find im Raume ; das heifst: es ift das 
Gefetz unfrer Sinnlichkeit, alle Aufsendinge uns fo 
vorzuftellen, dafs wir fie nach der dreyfachenDimen- 
fion, Länge, Breite und Dicke anfehauen. Der 
Raum ift alfo kein empirifcher Begriff, der aus Ver
gleichung mehrerer Gegenftä'nde abgezogen wor
den. Denn alle äufsere Gegenftä'nde werden von 
uns fo gleich in den Raum geftellt; alfo liegt bey 
jeder empirifchcn Anfchauung, bey allem was man 
als Auisending empfindet, die Vorftellung von 
Raum fenon zum Grunde, f Beyläufig merken wir 
an, dafs manche fälfchüch den Raum für die Ge- 
fichtsidee einer ftätigen leeren Ausdehnung gehal
ten haben. Denn auch Blindgebohrne haben die 
Vorftellung des Raums.] Eben fo ift auch der Raum

A, L, Dritter Bund.

kein difeurfiver oder allgemeiner Begriff von Verhälfe 
niflen der Dinge. Denn alle allgemeine Begriffe ent- 
ftehn aus Vergleichung mehrerer in gewiffen Be
tracht ähnlicher, aber doch unter einander ver« 
fchiedner Dinge. Der Raum aber ift wefeutlich 
und fchlechterdings einzig. Denn fobald man von 
mehrern Räumen redet, fo find es nur Theile oder 
Einfchränkungen des wefentlich einzigen Raumes, 
Diefes läfst fich durchaus von den Verhältniffen 
nicht fagen, aus denen allgemeine Begriffe abgezo
gen werden. Unter dem allgemeinen Begriffe der 
Farbe z. B. find viele Farben enthalten; nicht aber 
find diefe blos Theile einer wefentlich einzigen 
Farbe. Eben darum nun, weil Raum die nothwens 
digeForm unferer äufsern Anfchauungen ift, haben 
alle geometrifche Grundfätze apodicti/che Gewißheit } 
und zugleich wird daraus die Möglichkeit ihrer 
Conftru&ionen a priori begreiflich. Wäre die Vor
ftellung des Raums ein Erfahrungsbegriff, oder 
a pofieriori erworben, fo wären alle mathemati- 
fche Grundfätze blos Wahrnehmungen, und hätten 
alfo auch alle Zufälligkeit der Wahrnehmungen. 
Man dürfte nicht lägen: zwifchen zween Punkten 
kann nur eine gerade Linie feyn ; fondern Jman. 
müfste blos fagen: die Erfahrung lehrt es Ib. Er
fahrung giebt aber nie eine andre als comparative 
Allgemeinheit, nemlich durch Indu&ion.

Eben fo ift die Zeit nichts anders als die Form 
der innern Anfchauung, oder die fubjeftive Bedin
gung unfrer Sinnlichkeit in Abficht alles deffen, 
was uns als in uns felbft erfcheint. Da nun alle 
äufsre Erfcheinungen in anderm Betracht auch innre 
find, nicht aber umgekehrt, fo kann man auch fit- 
gen, die Zeit ift die Form aller Erfcheinungen un
frer Sinnlichkeit; der Raum aber blos die form der 
äußern. Alles alfo, was uns erfcheint, fetzen wir 
in die Zeit; aber nur äufsere Erfcheinungen in den. 
Raum. Die Zeit ift immer in uns; beym Raum 
aber ftellen wir uns immer nur Auffendinge vor. 
Es erhellt aber auf eben die Weife, wie vorher 
beym Raume, dafs Zeit kein empirifcher Begriffi 
auch kein von Verhältnifien abgezogener Begriff 
feyn kann. Es giebt nur eine, nothwendig ein
zige Zeit; was wir Zeiten nennen, find nur Theile 
oder Abfchnitte diefer einzigen. Beyde find auch 
an fich unendlich und gränzenloß.

Die Formen der Sinnlichkeit, Raum und Zeit 
O * füh. 
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führen uns auf eine andre merkwürdige Berichti
gung einer durch die Leibnizwolfifche Philofophie 
eingeführten Beftimmung des Unterschiedes zwi
schen finnlicher und intelleffueller Erkenntnifs. Man 
fetzte nemlich diefen Unterfchied blos in die Un
deutlichkeit oder Deutlichkeit der Vorftellungen. 
Man behauptete, die finnliche Vorftellung fey eine 
verworrene Vorftellung der Dinge, welche lediglich 
das enthalte, was ihnen an fich felbft zukömmt, 
aber nur unter einer Zufammenhäufung von Merk
malen und Theilvorftellungen, die wir nicht mit 
Bewufscfeyn auseinander fetzen. Hr. Kant zeigt 
aber fehr einleuchtend, dafs dadurch den Unter- 
fuchungen über die Natur und den Urfprung unfrer 
Erkenntnifie ein ganz unrechter Gefichtspunkt äu
ge wiefen werde. Denn finnliche und intelle&nelle 
Vorftellungen oder Anjchauungen und Begriffe find 
nicht blos der Form der Deutlichkeit oder Undeut
lichkeit nach, fondern ihrem Urfprung und Inhalt 
nach unterschieden. Nach der LeibnizwolfiSchen

■ Art,die Sache anzufehn, würde die finnliche Vor- 
ftellung vom Körper zu einem intellektuellen Be
griffe erhoben werden können. Dis läugnet Hr. K. 
ganz und gar. „Die Vorftellung eines Körpers in 
„der Anfchauung enthält gar nichts, was einem 
„Gegenftande an fich felbft zukommen könnte, fon- 
„dern blos die Erjcheinung von Etwas, und die 
„Art wie wir dadurch a/ficirt werden, und diefe 
„Receptivität unfrer Erkenntnifskraft heifst Sinnlich- 
„keit, und bleibr von der Erkenntnifs des Gegen-„ 
,,ftandes an fich felbft, ob man gleich jene (die 
„Erfcheinung) bis auf den Grund durchfchanen 
„möchte, dennoch himmelweit unterfchieden.“ 
Hr. Kant fetzt an einem andern Orte hinzu, dafs 
man nicht wiffen könne, wie weit man es in der 
Auseinanderfetzung und in Erhöhung der Deut- 
Jichkeit finnlicher Verftellungen dereinft noch brin
gen werde. Die mikrofkopifchen Beobachtungen 
haben darinn uns fchon viel weiter gebracht. 
Gleich wohl ob man gleich den Schimmel auf dem

' Käfe durch das Vergrößerungsglas weit deutlicher 
anfehaut, als mit blofsen Augen, fo bleibt er denn

' doch immer Erjcheinung, und die Vorftellung da
von wird nie mtellectual, um wie viele Grade man 
auch die Deutlichkeit der Anfchauung künf
tig noch fteigern möchte.

Umgekehrt fagt die Leibnizwolfifche Philofo
phie, man könne fich eine finnliche Vorftellung 
von dem, was Recht ift, machen. Hr. Kant fagt da
gegen : „Ohne Zweifel enthält der Begriff von Recht, 
„deffen fich der gefunde Verftand bedient, eben 
„daffelbe, was die fubtilefte Speculation aus ihm 
„entwickeln kann, nur dafs^ man im gemeinen 
,,und practifchen Gebrauche fich diefer mannigi’al- 
„tigen Vorftellungen in diefen Gedanken nicht be- 
„wufst ift. Darum kann man nicht fagen, dafs der 
„gemeine Begriff finnlich fey, und eine blofse Er- 
pjcheinung enthalte, denn das Recht kann gar nicht 
„erfchelnen, Sondern fein Begriff liegt im Verftande, 

f „und liellt eine Befchaffenheit, (die moraiifche) der

„Handlungen vor, die ihnen an fich felbft znkömmt.“ 
Diefes wird noch deutlicher, wenn man folgende 
fehr lichtvolle Auseinanderfetzung, die Hr. Kant 
(Crit. der r. V. S. 90.) gegeben hat, verfolgt.

Unfre Erkenntnifs entspringt aus zwey Grund
quellen des Gemüths, deren die erfie ift die Vor
ftellungen zu empfangen; (die Receptivität der Ein
drücke) die zweyte das Vermögen durch diefe Vor
ftellungen einen Gegenftand zu erkennen; ..Sponta
neität der Begriffe.) Durch die erften wird uns 
ein Gegenftand gegeben, durch die zweyte wird 
diefer im Verhältnifs auf jene Vorftellung, (als 
bloße Beftimmung des Gemüths) gedacht.

Wollen wir die Receptivität unfers Gemüths 
Vorftellungen zu empfangen, fo fern es auf irgend 
eine Weife afftcirt wird, Sinnlichkeit nennen, fo jft 
dagegen das Vermögen Vorfteilungen felbft her
vorzubringen , oder die Spontaneität des Erkennt- 
niffes der Kerfiand. Unfre Natur bringt es fd mit 
fich, dafs die A.jchauung niemals anders als finn
lich feyn kann, d. i. nur die Art enthält, wie wir 
von Gegenftänden dffeirt werden. Dagegen ift 
das Vermögen den Gegenftand finnlicher Anfchau
ung zu denken, der Verftand.

Keine diefer Eigenfchaften ift der andern vorzu- 
ziehen. Ohne Sinnlichkeit würde uns kein Ge
genftand gegeben, und ohne Verftand keiner ge
dacht werden. Gedanken ohne Inhalt find leer; 
Anjchauungen ohne Begriffe find blind. Daher ift 
es eben fo nothwendig feine Begriffe finnlich ZU 
machen, (d. i. ihnen den Gegenficind in der ^ln- 
Jchauung beyzufü en) als feine Anfchaitiin^en fich 
verfiändlich zu machen, (d. i. fie unter Begriffe zu 
bringen). Beyde Vermögen oder Fähigkeiten kön
nen auch ihre Functionen nicht vertaufchen. Der 
Uerfiand vermag nichts anzu/'chauen, und die Sinne 
nichts zu denken. Nur daraus, dafs fie fich vereini
gen kann, Erkenntnifs entfprmgen. Deswegen 
darf man aber doch nicht ihren Antheil vermifchen, 
fondern man hat grofse Urfache jedes, von dem an
dern forgfältig abzufondern und zu unterfcheiden.

Sowohl Anjchauungen als Begriffe, oder eben 
fowohl finnliche als intellectuale Erkenntnifs ift 
entweder rein oder empirifch. Empirifch find fie 
wenn Empfindung (die die wirkliche Gegenwart 
des Gegenftandes vorausfetzt; darinn enthaften ift. 
Rein aber, wenn der Vorftellung keine Empfindung 
beygemifcht ift. So ift alfo die Erkenntnifs der 
Farbeeiner wirklich gegenwärtigen Rofe, eine em- 
pirijehe Anfchauung, und der Begriff der rothen 
Farbe (welcher auch ohne Empfindung des Rothen 
nicht entftehn könnte) ein empinfeher Begriff. Hin
gegen die Vorftellungen von Raum und Zeit find 
reine Anjchauungen; und der Begriff von Noth Wen
digkeit und Zufälligkeit ein reiner Begriff.

Daherunterfcheidet nun Hr. Kant, die Wißen- 
fchaft von den Regeln der Sinnlichkeit überhaupt, 
und die Wißenfchaft der Veiftandesregeln über
haupt, und nennt die erfte Afflhetik, die zweyte, 
mit dembishher auch gewöhnlichen Namen Logik.

We-
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Wegen des Gebrauchs aber, den man feit Alexander 
Baumgarten von dem Namen Aeftfietik macht, ver
dient folgende an Saamenkörnern zu weitern Nach
denken fehr reichhaltige Anmerkung des Hr. Prof. 
Kant wohl erwogen zu werden. ,,Die Deutfchen 
„find die einzigen, welche fich itzt des Worts 
„Aefih&tik bedienen, um dadurch das zu bezeich- 
„nen, was andre Kritik des Gefchraacks heifsen. 
„Es liegt hier eine verfehlte Hofnung zum Grun- 
„de, die dervortrefliche Analyft Baumgarten fafste, 
„die kritifche Beunheilung des Schönen unter Ver- 
„nunftprincipien zu bringen, und die Regeln der- 
„felben zur Wiffenfchaft zu erheben. Allein die- 
„fe Bemühung|ift vergeblich. Denn gedachte Re- 
„geln oder Kriterien find ihren Quellen nach blos 
„empirifch , und können alfo niemals zu Gefetzen 
„a priori dienen wornach fich unfer Gefchmacks- 
,.urtheil richten müfste, vielmehr macht das ietz- 
„tere den eigentlichen Probierftein der Richtig- 
>,keit der erftern aus. Um deswillen iftesrathfam, 
„diele Benennung wiederum eingehn zu laßen und 
„fie derjenigen Lehre aufzubehalten,. die wahre 
„Wiffenfchaft ift, wodurch man auch der Sprache 
„und dem Sinne der Alten näher treten würde, bey 
„denen die Eintheilung der Erkenntnifs in 
„und va>jTÄ fehr berühmt war.“

Bisher ift die Eintheilung der Begriffe in deut
liche und undeutliche, der deutlichen in adaequa- 
te und nicht adaequäte, unzählichemahl in den 
logifchen Lehrbüchern wiederholet worden, die 
noch weit länger hätte fortgefetzt werden kön
nen , und ob fie zwar an fich ganz richtig ift, doch 
keinen fonderlichen Nutzen hat. Hr. Platner fagt 
einmahl in feinen Aphorifmen fehr wohl: Eine 
Eintheilung ift nicht darum gut, weil fie richtig ift, 
fondern weil fie zweckmafsig ift. Von weit beträcht- 
licherm Nutzen ift daher folgende Stufenleiter 

- unfrer Vorftellungen ihrem Inhalt u. Urfprunge nach 
betrachtet, welche Hr. Kant ( Crit. d. r. V. S. 320.) 
an gibt: „Die Gattung ift Irorjlellung überhaupt; 
(repraejentatio.') Unter ihr fteht die Vorftellung 
mit Bewuftfeyn ( Perceptio. J Eine Perception, die 
fich lediglich auf das Subjekt als die Modification 
feinesZuftandes bezieht, ift Empfindung. Eine ob
jektive Perception ift Erkenntnifs. [So innig beide 
in den meiften Fällen vermifcht find , fo gibt es 
doch einige Fälle, die man als Beyfpiele einer mit 
der Erkenntnifs unvermifchten Empfindung anfehn 
kann. z. B. die von Sulzer fchon angeführte eines 
°ey Stockholm ins Waffer gefallnen Menfchen, 
j r Unfcerm Waffer den Glockenfchlag hörte, aber 
ihm W r?ften wufste, was diefes fey; es blieb 

n*chts als das Bewuftfeyn einer Verän- 
felbft «brig.] Die Erkenntnifs ift 

fich rfr lauun£ oder Begriff. Jene bezieht 
T unmittelbar auf uen Gegenftand und ift einzeln ; 
Fife’ “aS ein^r individuellen vor mir

genden Rofe] diefer mittelbar, vermitteln eines' 
Merkmals, was mehrern Dingen gemein feyn kann

[z. B. die unbeftimte Vorftellung des gemeinen 
Mannes, oder die beftimtere des Botanikers vom
Gefchlecht der Rofe.} Die Anfchaunng ift entwe
der rein [dahin gehören die Vorftellungen Raum 
und oder empirifch, [wohin alle Anfchau- 
ungen gehören, bey denen Empfindung vorausge
fetzt wird , die wir ohne Empfindung nie erlan
gen würden.] Eben fo ift der Begriff entweder 
ein empirifcher [z. B. der Begriff eines Tellers,, 
einer Rofe &c. ] oder ein reiner Begriff. . Der reine 
Begriff entfpringt entweder aus dem reinen Bilde 
der Sinnlichkeit; [ z. B. der Begriff eines Tnangeis] 
dis ift der reine finnliche Begriff. [Da diefer Aus
druck aus drey Wörtern zufammengefetzt ift, fo 
wünfchten wir, dafs Hr. Kant ein helleres und be
quemeres Kunftwort dafür angäbe, um diefe Art 
von Begriffen zu bezeichnen! Vielleicht könnten 
fie mathematijche Begriffe heifsen, wenn nur dis 
nicht in andrer Abficht Zweydeutigkeit ver- 
urfachte. Doch bis Hr. Kant, f der gewifs
auch einer der vortrefflichften Spracbkünftler 
in Rückficht auf Erfindung guter Kunftwörter 
ift, feffft einen beffern Terminum technicum vor- 
fchlägt, wollen wir wenigftens ftatt: reiner finnli- 
eher Begriff', kürzer fagen: remßnnlicher Begriff* 
nach eben der Analogie, wie man fchon gewohnt 
ift zu fagen: reinbiblijche Dogmatik.] Oder der 
reine Begriff entfpringt blos aus der Vorftellung 
der Functionen des Verftandes felbft; diefen nennt 
Hr. Kaut Notion. [Zuweilen nennt er ihn auch 
Verfiandesbegriff, nemlich dis, wünfch
ten wir aber ,gefchähe lieber nicht wegen der un
vermeidlichen Zweydeutigkeit, da doch alle Be
griffe das Werk des Verftandes find.] Die Notio- 
nen nun find entweder primitive, Ur - oder Stamm
begriffe, Prädicamente oder Categorien z. B. die 
Begriffe, Einheit, Realität, Caufalität, oder abge
leitete , welche Hr. Kant Prädicabilien des reinen 
Perjlandes nennt; [fo find z.B. der KategorieCau
falität die Prädicabilien der Handlung und des Lei
dens als abgeleitete Begriffe untergeordnet.] In an
drer Abficht ift die Notion entweder fo befchaffeh, 
dafs fie in der Erfahrung angewandt werden kann, 
oder der Begriff daraus überfteigt die Möglichkeit 
der Erfahrung. Nur den letztem nennt Hr. Kant 
[nach platonifchem Sprachgebrauch] eine Idee. So 
ift der Begriff von Gott eine Idee. Und Hr. Kant 
fetzt mit. Recht hinzu: Dem der fich einmal an diefe 
Unterfcheidung gewöhnt hat, mufses unerträglich 
fallen die Vorftellung der rorhen Farbe eine Idee 
nennen zu hören. Sie ift nicht einmal eine {Nation 
(reiner Ndrjtandesbcgriff) zu nennen.

Wir haben diefe Talei etwas vollftändiger ge
macht, als fie Hr. Kant am angeführten One vor
legt ; jedoch, wie fich verlieht, blos aus feinen 
eignen an andern Orten in der Kritik der reinen 
Vernunft angegebnen Begriffen. Und zum Ueber- 
flufs wollen w ir fie hier in einer eigentlichen Tabelle. 
noch einmal vorlegen:

O 2
Vor-
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VorfteUnng

ohne BewulUyn. mit Bewuftfeyru 
Perceptioti. 

(übjeflive objektive 
Empfindung Erkctmtnifl 

t— . - —--- ---- . -z-.   —
einzelne allgemeine

Anfchauung Begriff
-.... -X „

empirifche reine empirifcher reiner 
t----- ------------------A------- ----------- ---
£us dem reinen Bil- aus dem blofscn 
de der Sinnlichkeit Versande

Teiiifinnlicher Begriff Nation

in Abficht in Abficht
der Ableitung des Inhalts

'    ••• -A* —— ‘ ~* -A» - - , I ■ ■!!■! I ny,i
Stammbegriffe abgeleitete aufdieErfah- dieMöglich-
Kategorien Prüdicabitien runganwend- keit der Er-

des reinen bare fahrung ü-
Perfiandes berfteigende,

Ideetu
(Die Fortfetzwng folgt.}

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung. Da man Co viele gut ausgeführte Vor- 
ftellungen intereffanter Gegenden der Schweiz, und der 
vulkanifchcn Gebirge Italiens, aber von Deutfchland de
ren noch fehr wenige hat , fo fehr auch viele diefer die Auf- 
rnerkfamkeit des Mahlers und des Naturforfchers verdienen, 
fo bietet Hr. Hofkupfcrftecher Ganz in Hannover dem Pub
likum eine Sammlung der fchönften und lehrreichften Fel- 
fen - Parthien des Harzgcbirges, in gut illuminirten Ku
pfern an, zu denen er fich, um fowoblj den Phyfiker, 
als den Liebhaber fchöner Landfchafren zu befriedigen, mi- 
neralogifch und minerographifch richtige Zeichnungen, und 
denen gemäfse genaue Befchreibungen mit vieler Mühe 
und durch eigne Reifen zu verfchaften gefucht hat. Sämt
liche Platten werden 17 Zoll hoch und 13 Zoll breit feyn,’ 
oder nach Verfchiedcnheit der GegenftändeQuerformat, 13 
Zoll hoch und 17 Zoll breit. Die ganze Sammlung wird 
etwa in 6 oder 8 folchcr Blätter befreiten, von denen 
immer zwey und zwey in mäfsiger Zwifchenzeit auf ei
nander folgen follen. jede aus zwey Kupfertafeln und 
aus zwey Bogen Befchreibung beliebende Lieferung 
koftet einen holländifchen Dukaten, oder 5 Reichs
gulden. Die Bezahlung gefchiehet, wenn eine Lieferung 
zum Abfcnden faltig ift. Der Subfcriptionstermtn kann 
bis zu Ende des Monats Oktober jetzigen Jahres dauern. 
Erhält er bis dahin eine mäßige Anzahl Subfcribenten, 
fo liefert er noch vor Ablauf diefes Jahres das erfte Paar 
nebft Befchreibungen. Liebhaber, welche das fchon fertige 
erfte Stüdlt den Hübichenftein vorfteliend jetzt verlangen, 
und auf das folgende fubfcriblren wollen, muffen es mit 
Einfendung des Geldes ihm poftfrey melden

Die Unternehmer des Monuments , welches den Philo
sophen Leibnitz, Sulzer und Lambert gewidmet werden 
folk zeigen an, dafs das ganze Monument in Kupfer, ge- 
jftochen, und die genaue Berechnung des Beytrages, An
zeige der Herrn Pränumeranten, und ihrer Beyträge, nebft 
Darftelluag der vorzüglichen Verdienfte diefer Weltweifen, 
und ihre kurze Lebensbefchreibungen von Herrn Mofes 
Mendelfohn ,„ dem Publicum gedruckt vorgeleget werden 
füllen- Da aber der ganze Vortheil diefer Schrift zmn Be- 
Jruf des zu errichtenden Denkmals beftimmt worden, fo 

kann fie nicht ein Verlagsbuch irgend eines Buchhändlers, 
fondern nur auf PrÄnnmeration an diejenigen vertheilt wer
den, die auch durch einem minder anfefinlichen Bevtraff 
fo viel in ihren Kräften fteht, dies Unternehmen zu unter 
ftützen, Enthufiasmus und Beruf fohlen. Der Pränumera
tionspreis auf ein Exemplar ift 1 Rthlr. und die Namen der 
Hrn. Pränumeranten werden vorgedruckt. Die Pränume
ration fteht bis Michaelis d. J. offen, und es wird kein ein
zig Exemplar über die Zahl der Pränumeranten abgedruckt 
werden. Alle gewöhnliche Freyexemplare und andere Vor
theile bey diefer Gelegenheit den Herrn Colle&eurs anzu- 
bieten, hiefsc Mifstrauen in ihre Bereitwilligkeit und Un
eigennützigkeit fetzen, da es nicht die Sache einer Privat
perfon, fondern des ganzen aufgeklärten Publikums ift 
Wer aber demohngeachtet dergleichen begehrt, foll der 
üblichen Vortheile, die hiemit verknüpfe find, ’nicfit ver_ 
luftig gehen.

Strafiburg. Bey Treuttel find unter der pveffe und 
werden 1786. erfcheinen: Scriptores Alfatiae res Germa- 
niae iUuflrantes er Je he dis ffc.tJan. Scliupflini recenfuit 
Chrifiopli. Guil. I\.och. Prof, et Bibiloth. Argent. Tomi n. 
in 8 maj. Darinnen kommen vor: Gothofredi Notarii Ar
gent. Gefta Rudolphi Habsb. fcriptor. ineditus. Matthiae 
de Nnwenburg Chronicon, haclenus ineditum, cum con- 
tinuatione Alberti Argentinenfis. (Der bekannte Albertus 
Argent, hat aus diefem Chronico das feine gezogen , und 
fich es fälfchlich zugefchrieben. Das Chronicon des Mat
thiae aber ift viel vo11ftändiger.J Matthiae de Nuwenburg 
vita Bertoldi de Buchegg Epiicopi Argent, cum continua- 
tione Alberti, (huch aus einem bisher unbekannten Cedice.) 
Colmarienfium Dominicanorum Annalcs, exCodice Pfifte- 
ri emendati atque fupplen. Ex Königshovii Chronico Al- 
fatiae latlno Excerpta, ex Cod. Tabularii Civrt. Argent. 
Varia Chronica minora Anonyma Seculi XIII. XIV. et XV. 
hucusquc inedita. Remboldi Siecht Canonici Ecclcfiae S. 
Petri junioris Argent9rat< Annales Ruperti Pahtini Impe- 
ratoris hucufqne ineditae. Petri Carmelitae Argent. hifto- 
ria de bello Argcntinenfium cum Epifcopo A. 126s. inedit. 
Leges municipalcs Civitatis Argent, antiquiffiniae. Trut- 
manni brevis hiftoria Tumultus rufticani in Aliatia ined.
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B<ayreuth, bey J. A. Lübecks Erben: Car.Ferd.
Hommelii RhapJ'odia quaeßionum in foro quo- 

tidie obvenientium neque tarnen legibus aecijarum. 
Edit io quarta longe emendatior et novo volumine 
aufta. Fo Lumen Fl, curavit et praefationem vi- 
tamque auctoris nec non indicem generalem adje- 
cit Car. Gottlob Roeßig. 1785. 6og S. in 4. nebft 
5 1/2 B. Vorrede und Inhalt. QzRthlr. 8gr.)

Die häufige Veranlaffung, welche der verftor- 
bene Ordinarius Hommel in Leipzig hatte, Program
men auszufertigen, gab zu Entziehung des gegen
wärtigen Werks Gelegenheit; und Recenfent er
innert fich, von dem Verf. felbft in einer mündli
chen Unterredung das aufrichtige Geftändnifs ge
hört zu haben, dafs er blos aus Bequemlichkeit 
di>fen Weg eingefchlagen habe, weil in feinen 
meiften Obfervationen, infonderheit den in den er- 
fteu Bänden enthaltenen, ein rechtliches Beden
ken , das er als Facultift ausgeftellt hatte, mit Vor- 
fetzung einiger lateinifchen Zeilen abgedruckt wur
de. Wenn es auf dem Titel heifst, dafs man hier 
Rechtsfragen fäede, welche in den Gerichten täg
lich vorkommen, und in den Gefetzen nicht ent- 
fchieden find, fo darf man dies nicht fo ftreng ver- 
ftehen. Nicht alle Obfervationen betreffen wirk
liche Rechtsfragen ; manche enthalten philofophi- 
fche Betracht ungen über gewiffe Gegenftände, wie 
die Obf. 712 und 747 in gegenwärtigem Bande, wel
che vom Naturrecht nach Ulpians Begriffen und 
von den natürlichen Trieben handeln, und über 
die Definition des Römifchen Rechtsgelehrten ei
nen Commentar und eine Apologie liefern; manche 
find hiftorifch und litterarifch, wie die Obf. 709, 
Welche die Gefchichte des gerichtlichen Verfah
rens feit den Zeiten Carls des Grofsen erzählt, 
C wo die längft widerlegte Leyferifche Grille von 
«^Verfertigung des jüngften Reichsabfchieds wie
derholt wird ) wie auch die Obfervation 723 von 
den fünften - Facultäten und dem Titel eines Or
dinarius, 1 wobey aüer Wunds richtigere Erklä
rung vermust wird.) Manche Rechtsfragen ge
hören mehr unter die feltenen, als unter die all
täglichen. Und tip grofser Theil derfelben ift in 
den Gefetzen, huf Welche der Verfafler fich 
auch beruft, wirklich entfehieden. Here Röfiig

A. L, £.1785. Dritter Rand.

hat in diefem 6ten Bande, aufser den bereits als Pro
grammen herausgegebenen Bemerkungen, mehrere 
ungedruckte Obfervationen Hommels mitgetheilt,. 
und des Vf. bekannte Schrift: Ariadne iurisdidtionum 
concurrentium, die vornämlich für Sächfifche lu- 
riften erheblich ift, mit Vermehrungen wieder ab
drucken laffen, worin er Hommels eigenes Ver
fahren nachg ahmt hat, der, zum Verdrufs feiner 
Käufer, ganze Bücher und einzeln erfchienene Ab
handlungen feiner Sammlung einzuverleiben pfleg
te. Uns dünkt es, dafs Hr. R. fich um das 
Publikum und den verftorbenen Verfafler noch ver
dienter gemacht haben würde, wenn er manche 
Obfervation abgekürzt, oder ganz weggelaffen hät
te. Z. B. den in Obf. 716 geführten Beweis, dafs 
auch Nachftellungen nach dem Leben des andern 
Ehegatten eine hinlängliche Urfache zur gänzli
chen Scheidung feyen, ob fie gleich in der Bibel 
nicht ausdrücklich dafür erklärt worden; die Obf. 
717, dafs in der.negatorifchen Klage der Beklag
te den Beweis führen müße, wenn gleich derfel- 
be im jüngften Befftz gefchützt worden, woran 
h. z. T. nicht leicht jemand mehr zweifeln wird, 
ferner dieobf. 773 de exorcifmo forenfi. Vermuth- 
lich wollte Hr. R. von den Papieren eines fo be
liebten Schriftftellers nichts umkommen und ver- 
lohren gehen laffen. Die ganze Anmerkung aus 
Hommels Noten über den Beccaria vom Selbftmorde 
wäre nicht nötbig gewefen, in der obf. 897 noch 
einmahl abzufchieiben. Die weitläufige obf. 896 
über die delidta ecclefiaftica freht gröfstentheils 
fchon in Hommels Epitome iuris canon. cap. 43. 
Wozu der nochmalige Abdruck ? Wir wollen nun 
einige der wichtigften Obfervationen auszeichnen. 
In der Obf. 703 wird die Theorie von der Wieder- 
auflebnng erlofchner Rechte entwickelt, und obf. 
704 auf den bekannten Gerftlacherifchen Fall an
gewendet. Inder obf.^710 bezeugt der Verf.,dafs 
Carpzov die Ausfpr.üche des Leipziger Schöppen- 
ftuhls verfälfcht und öfters demfclben ganz widri
ge Meinungen angedichtet habe. Einige in das 
Zehendrecht einfchlagendeFragen werden obf. 721 
durch ein Leipziger Rechtsbedenken erläutert. In 
der obf. 737 macht der Verf. eine neue Erfindung: 
das, was man fonft Beybringen nennt, will er mit 
dem Namen femipraefumtiones belegen. Die obf. 
738 von der Züchtigung einer Ehefrau fprichtfehr

V « zum 
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zum Vortheile des Mannes, und |be weift, dafs nicht 
jedes Schlagen die Scheidung von Tifch und Bette 
begründe. Die obf. 741 handelt von der politi- 
fchen Rechenkunft und zeigt ihre Anwendung in 
der Gefetzgebungskunft der Rechtsgelehrfamkeit. 
In diefer Abficht wird ein Auszug in deutfcher 
Sprache aus Süsmilch gemacht. Den Schlufs macht 
folgende Reflexion: „Gefetze wider die Auswan
derung zu geben können nichts helfen, und ein 
franzöfifcher Schriftfteller nennt dergleichen Ge
fetze, ein Andenken des öffentlichen Elendes.“ 
Aus der obf. 743 lernt man, dais in Kurfachfen der 
Schwur Gottes Sacrament härter beftraft werde, 
als Sacrament. Bey dieferGelegenheit erzählt der V. 
einekomifche Anekdote von einem Dorfpfarrer- Die 
Lehre von Reverfen wegen der Nachfteuer ift wohl 
noch nicht fogut ausgeführet worden,als in obf. 74g. 
In der obf. 750 unterfucht der V. die Rechte der 
Schriftfteller und Verleger, geht aber von den 
Meynungen mancher neuen Rechtsgelehrten ftark 
ab. Er wagt es nicht, den Nachdruck für rechtlich 
unerlaubt zu erklären, hält einen jeden für befugt, 
ein Buch , das der erfte Verleger ein ganzes Jahr 
fehlen läfst, nachzudrucken, und gefleht den Er. 
ben eines Verfaflers nur in dem FaU ein Recht auf 
die gedruckte Schrift ihres Erblaflers zu, wenn 
fie ein verbeflertes oder vermehrtes Exemplar befi. 
tzen. Das Verhältnifs zwifchen einem Autor und 
einem Verleger fleht er, als eine Particularfocie- 
tät an, (nicht als einen Auftragscontract, wofür 
es ein grofser Philofoph halten will.) Die Obf. 
761 ift fehr lehrreich für Aerzte, welche medici- 
nifche Berichte und Atteftate auszuftellen haben, 
und ihrem Amt kein Genüge leiften, oder die 
Gränzen deflelben überfchreiten. Er macht mit 
Recht den unnöthigen Gebrauch lateinifcher und 
griechifcher Wörter lächerlich, welche oft nicht 
einmahl orthographifch gefchrieben find, und ver- 
fichert noch keinen lolchen Auffatz in erträglichem 
Deutfeh gelefen zu haben. Hiermit verbinden wir 
fogleich die Obf. <731, wo die Grundfätze ange
geben werden, nach welchen die Rechnungen der 
Aerzte und Wundärzte zu mäfsigen find. Unter 
den Beyfpielen folcher Rechte, die von ungefähr 
entftanden und gleichfam vom Himmel herabgefal
len find, (obf. 770) möchte wohl das erfte keinen 
Beyfall finden, da der V- behauptet, dafs mit der 
Veränderung des W°hnfitzes die ehemals unter 
Eheleuten errichtete Gütergemeinfchaft aufhöre. 
Rofsmann, Gildemeifter undElfäfier haben das Ge
gentheil gründlich erwiefen. Einige nützliche Be
merkungen über die Spolienklage find in obf. 78$ 
zu lefen. In der obf 784 führt H. die paradoxe 
Meynung aus, dafs auch ein wefentiicher und un
vermeidlicher Irrthum allezeit nur dem Irrenden 
fichaden muffe. Ueber die im Klima zu fachende 
Urfäche des den Juden verbotenen Beyfchlafs wäh
rend der monatlichen Reinigung wird obf. 737 ei
ne Unterfuchung angeftellt, und den 9 echtsgelehr- 
ten ihre Unwiflenheit in den phyfikalifchen Kennt- 

niffen verwiefen. In der folgenden Bemerkung 
find Beyfpiele von den Gefetzen gefammelt, die 
aus der Natur der Dinge felbft gefchöpft find. In 
wie fern die heutigen Grundfätze von Vergleichen 
über Verbrechen von dem römifchen Recht ab wei
chen, wird obf. 794 und 795 fehr fchön gezeigt. 
Die 797. 798- 808 und 365 obf. enthalten Beyträge 
zum Forft- und Jagdrecht. Die obf. 79p erläutert 
den paradoxklingenden Satz : dafs das gemeine Be- 
fie nicht allezeit dem Privatbeften vorzuziehen fey. 
Eine gefchwachte Perfon, wenn fie auch nicht 
fchwanger geworden, kann eine Ausftattung ver
langen. (Obf. 8f>8.) Gegen witzige Einfälle der 
Advocaten ift der V. nachfichtig, wenn fie nicht 
in grobe Injurien ausarten obf. 88 r.) In der obf. 
883 wird Brunnemann beftritten, der dem erften 
Käufer eine revocatorifche Klage geben will, wenn 
eine Sache zum zweytenmahl an jemand verkauft 
worden, der um den erften Kauf gewufst hat. 
Bey dem Tadel der Behauptung, dafs eine Ausnah^ 
me die Regel in den nicht ausgenommenen Fällen 
beftärke, (obf. 889) fcheint der V. einen Misver- 
ftand zu Schulden gebracht zu haben. Es foll 
h. z. T- nicht fchlechterdings nöthig feyn, den 
Grund einer Schuld in einer Schuldverfchreibung 
oder in einem gerichtlichen Bekenntnifs auszu drü
cken (obf. 89°) Stryck und Voet werden 
(obf. 895> widerlegt, wenn fie behaupten, dafs die. 
Exemplar - Subftitution , bey der Befferung eines 
Verfchwenders oder Unfinnigen ipfo jure aufhöre. 
Nach der obf. 899 And Titular-Grafen und Freyl 
herrn als ein Mittelding zwifchen dem hohen und 
niedern Adel anzufehen. Einige Vademecums-Ge- 
fchichten von der göttlichen Berufung der Geiftü- 
chen kann man in der obf. 912 lefen. Die Setzung 
auf eine Pönitenzpfarre erklärt der V. für das evi- 
dentefte Beyfpiel derfelben. In das Lehnrecht fchla- 
gen ein grofser Theil der Obfervationen in diefem 
Band ein , welche wir nur hier nach den Numern 
anzeigen können. Es find obf. 742. 249.7-1 
779' 783- 800 bis 865. 892. 898-910. Die auf d^m 
Titel verfprochene Biographie und das allgemeine 
Regifter befinden fich bey des Recenfeaten Exem
plar nicht.

ARZENETGELAHR THEl T.

Strasburg, bey König; Scriptorum latino- 
rum de Anevrysmatibus colle^tio. Lancißus. Guat- 
tani. Matani. Zerbrugge. Weltinus. Murray. Trew. 
Asman. Edidit atque praefatus eft Thomas Lauth 
Med. Dr. et Pr. c. XV. iconibus. 1785. 4. S. 66.3.

Die Herausgabe diefer Sammlung war von dem 
Verleger anfänglich Hrn. Prof. Lobftein aufgetra
gen worden; nach deffen Tode aber in die Hände 
des Hrn. Prof. Lauth gekommen. Diefer fpricht 
in einer achtzehn Seiten langen Vorrede von den 
Schlagadergefchwülften, ihren Verfchiedenheiten 
und ihrer Behandlung ziemlich vollftändig. Das 
anevrysma mixtum ift von keiner befondern Art, 

fon- 
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fondern zuweilen eine ächte, zuweilen aber eine 
unächte begränzte Schlagadergefchwulft. Hr. L. 
hatte auch Gelegenheit ein anevrysma varicofum 
zu beobachten. Noch eine Gefchichte einer Schiag- 
adergefchwulft des Bogens der grofsen Schlagader. 
Der Abdruck der hier gefammelten Abhandlungen 
ift mit aller möglichen Genauigkeit von dem Heraus
geber beforgt worden und der Verleger hac es die- 
fem Werke an typographischer Schönheit nicht 
fehlen laffen.

London, bey Murray: The Domeftic Phy- 
fician or Guardian of Health. Pointing out in the 
mojt familiär männer the nature and fymptoms of 
every disorder incident to mankind, which their 
gradual progrefs and the method of eure; parti- 
cularly adapted to the ufe of families and private 
praetitioners. by B. Cornwell. M. L. 1784. 8. S. 700.

Eine Hausarzneykunft, wie uns Tiffot, Buchau 
U. a. m. geliefert haben und in fo fern gröfstentheils 
überflüfsig. In acht und vierzig verfchiedenen Ka
piteln handelt der V. falt die nemlichen Gegenftände 
ab, welche Buchan feinen Lefern vorlegt, fo dafs 
man hier und da faft auf den Argwohn- kömmt, 
als habe er den Buchan ausgefchrieben. Ein fol- 
ches Buch läfst eben keinen Auszug zu, weil das 
meifte fchon hinlänglich bekannt ift. Unvollftän- 
digift es auf jeden Fall, falfche und unrichtige Be
hauptungen haben wir eben nicht darinnen gefun- 
den. Mehrere Kapitel find beffer und ausführlicher 
als im Buchan abgehandelt. Zuletzt ein Apothecker- 
buch fowohl vpn fchon bekannten Mitteln, als auch 
von neuen Compofitionen. In diefem haben wir 
mehreres vermifst und mehrere unbrauchbare Mit, 
tel angegeben gefunden.

OEKONOMIE.
Leipzig, in der Müllerifchen Buchhandlung. 

Johann Chriflian von Schubart, Edien Herrn von 
dem Kleefelde, des h. R. R. Rittern &c. ökonomijeh- 
kameralißijche Schriften, mit fortgejetzten Bewrijen 
daß fich Hutung, Trift und Brache zu Ende neige, 
nebft einem Zuruf an die Fürften &c. Sechfter Th. 
gr. 8. 230 S. (12 gr.j

„Hier übergeb’ ich dem verehrlichen Publikum 
„den fechften und vielleicht letzten Theil meiner 
jjökonomifch kameraliftifchen Schriften mit der Er- 
„kenntlichkeit und Ehr. rbittung, die. ich ihmfchul- 
„digbin;“ hebt aer Verf. uiefen wichtigen Bey
trag zu den neueften Erfahrungen in der Landwirth- 
fchaft an. • Und warum das? warum den letz-

ßZ. Weil» (S. 273) wenn feine Feinde ge
konnt hatten oder noch könnten, fie ihm wohl 
gar ein Staatsverbrechen daraus gemacht haben, 
oder nocn zu mache» fachen wurden, dafs er Hut, 
Trift und Brache an de» mehreften Orten, fonder- 
lich in Sachfen, abgefchaft wißen wolle; dafs er 
Menfchenelend zu erleichtern und fein Vaterland, 
fo viel an ihm ift, reicher, g’ückücber zu machen 
wünfehe. — Wenn dies buvhftäbiich wahr feyn 

follte, wie wir aus guten Gründen zu glauben ge- 
neio-t find; fo ift es ein neues Beyfpiel, wie we- 
nig°Aufklärung und wie viel fchädliche Vorurtheile 
noch felbft unter Sachfens Landwirthen zu finden 
find. Dies hält uns aber nicht ab , auch mit dem 
yeH.felbfl unzufrieden zu feyn, wenn er deshalb 
mismüthig die Feder niederlegen, oder wohl gar 
(wie es aus einer diefem Bande angehängten 
Nachricht zu erhellen fcheint,) ferne Güter verkau
fen, und der Landwirthfchaft entweder entiagen, 
oder feinen Kindern ein anderes \ aterland. fuchen 
will. Sollte ein Mann, wie Schubart,- deflen Lieb- 
lingstugend Freymüthigkeit ift, der auf allen Sei
ten felbft fo ganz ohne Verzierung fpricht, nn* 
mer das Kind beym rechten Namen nennt, wenn, 
er auch vermuthen kann, dafs der Name nicht ger
ne gehört wird ; follte der von Kläffern , oder ad- 
lichen Ignoranten, follte fich der durch fade Pas
quille oder hämifche Ausfälle in wenig gelefenen 
Blättern aufhalten laffen, eine Bahn zu vollenden, 
die ihm von dem Augenblicke an, da er fie betrat, 
mit Ehre von weifen Fürften lohnte, ihm die Ach
tung fo vieler Gelehrten, die Liebe fo vieler wa- 
ckern und biedern Männer verfchafte, und feinen 
Namen zum Segen unter dem Theil des Landvolks 
machte und noch ferner machen kann, der nicht 
zu fehr vom Hange zum Alten eingenommen, fei
ne Erfahrungen benutzte, oder noch benutzen wird ? 
Sollte der Beyfall eines Gruner, Bühl, Holzb.au- 
fen, Riem &c. einer ganzen Akademie in Berlin,, 
follte die Achtung und Freundfchaft eines Fürften. 
von Fürftenberg in Prag, follte ein fo fehr zur 
Ehre gereichendes Schreiben, wie <8.2493 vom 
Erbprinzen Franz zu Sachfen Koburg-Salfeld Ruf- 
geführt ift; follte ^fojephs Anerkennung feiner 
Verdienfte (Beweis, feine ungefuchte Standeser- 
höhung^ ihm nicht felbft für Veriäumdungcn im 
Dunkeln fehl eichender böfer Wichte fchadios hal
ten? Und find denn diefe nicht fchon beftraft ge
nug , dafs fie im Dunkeln fchleichen müßen ; dafs 
felbft dann, wenn mancher ihren Wiz belacht, fie 
nicht einmal diefes Lachen erndten können? Wenn 
Hr. von S. dies Alles in Erwägung zieht, fo wird 
er fortfahren , feine Erfahrungen mitzutheilen, und 
ohne rechts oder links umzufehen, freymüthig zu 
fagen, wo es noch fehlt und wie geholfen werden 
kann. In welcher Form er dies thun will, ob als 
Fortfetzung diefer feiner ökonomifch - camerali- 
ftifchen Schriften, ob als ein ganz neues Werk, 
dies wird dem Publikum, dem er dadurch einen 
Dienft erweift, zwar einerley feyn, doch wäre es 
für den Landmann Lefler, wenn der V. kein Werk 
zu vielen Bänden anwachfen laßen wollte, damit 
diefi-r durch theure Preife nicht vom Ankauf abge- 
fchreckt werde.

Der kurze Inhalt diefes fechften Theils mag un- 
fer Urtheil beftätigen, dafs auch bey der zahlreich- 
ften Menge von ökonomifchen Schriftftellern, an 
Werken von fo reichem Gehalt immer noch Man
gel herrfcht,
P 2 Nach
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Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über 
Äie unleugbare Wahrheit, dafs ein Staut, der tau
fend Jahre hintereinander obfervanzmäfsig gehinkt 
habe, nicht fchuldig und verbunden feyn folle und 
Kiiiffe, noch andere hundert Jahre von Gott und 
Rechtswegen zu hinken, beleuchtet der V. einen 
Auszug aus der 42ften Anzeige der Leipziger öko- 
Komilc'hen Gefellfchaft, die den Unterricht., von 
der Natur, Zucht, Wartung, Fütterung und 
Tränkung des Schaafviehes, dellen Krankheiten etc. 
zum Gegenftande bat. Mit Recht rügt er den elen
den Zuftand des Hitrtengefindels überhaupt, und 
fchlägt eine Hirten - odey Viehverpflegungs- Schule 
vor, die lieh eben fo lehr durch ihren fieber zu 
lüftenden Nutzen , als durch die einfache Art em
pfiehlt, mit der fie zu stande gebracht werden kann. 
'Wie läftig der Hirtenfchut dem Bauer in Sachfen 
überhaupt ift, wißen wir aus mehr denn einer Er
fahrung.

, Herr Prof. Roffig in Leipzig liefs dem 55ften 
Stück'der dortigen Intelligenzblätter einen neuen 
Vorfchlag, dem Landmann aufzuhelfen, einrücken. 
Diefen Vorfchlag, der in einem Creditfyftem für den 
Bauernftand befteht, prüft der V. mit Strenge und 
Laune. Einverftanden mit Hr. v. Sch., dafs Röfßgs 
Creditfyftem mehr Schaden als Nutzen ftiften wür
de, müßen wir doch die Härte tadeln, mit der der 
Verf. Hn. R. zurecht weifen wollen: auch fcheint 
es uns , dafs er ihn nicht allemal recht verfianden 
habe.

Den Fortgang, welchen fein Syftem in den Her- 
gwglich Sachfen Koburgifchen Landen gewinnt, 
b?legt der Verf. mit unverdächtigen und gültigen 
Beweifen, und bey diefer Gelegenheit wird man
che dem Oekonomen und Staatswirthfehaft- Ver- 
ftändigen wichtige Bemerkung vorgetragen, die 
weiter überdacht und erörtert zu werden wohl 
verdient. Hieher gehöret das Zeugnis des Hn. 
Kammer-Raths Oehler zu Crimmitzfchau, der von 
feinen nach Schubartifchen Grundfätzen mit Klee 
gefütterten Schafen, noch einmal fo lange, noch 
einmal fo viele und ungleich feinere Wolle erhalten, 
als er fonft bey der gewöhnlichen Fütterung er
zeugte.

Da der V. in Anfehung d-er Stallfdtterung mis- 
verftanden worden, fo giebt er S. 8p. eine Defini
tion von dem, was er unter dem Worte Stallfütte- 
rung verlieht, und nach einigen Nachrichten aus 
verfchiedenen Provinzen Deutfchlands in, denen 
der Futterkräuterbau Fortgang gewinnt, wo
von in einer Menge von Beylagen Zeugnifs 
gegeben wird, erzählt er den Eigenfinn und 
die Nachläffigkeit -eines Wirthfchaftsbedienten auf 
einem feiner Güter, defien bleierner Kopf und un
bezwinglicher Siarßnn nicht für die Stallfütterung 
gewonnen werden können, der alles mündlichen 
und fchriftlichen Verbots ungeachtet, vergangenen 
Herbft mit den Schafen die Wiefen behütete, und 
ihm dadurch den Schaden verurfachte, dafs in die
fem Frühjahre der Hte Theil der Lämmer und der 
eilfte Theil der Schafe darauf gegangen. Um aber 
den Vorwurf von fich abzulehnen, als wenn er die 
Stallfütterung allgemein angenommen wißen Hut und 
Trift nirgends gelten laßen wolle, fo erklärt 
er S. 274. ausdrücklich, dafs er von denen irrig ver- 
ftanden worden fey, welche dafür halten, dafs er 
dies ohne Rückficht auf alle Länder und Gegenden 
fonder Ausnahme ausgedehnt und eingeführt 
wü-nfehte.

„Dies konnte nie meine Meinung feyn, fagt er- 
„(S. 275.; weil ich den Futterkräuterbau auf den 
„Brachäckern nur folchergeftalt empfohlen, dafs da- 

durch dem Getraidebau kein Abbruch gefchehe, 
„fondern derfelbe dadurch vielmehr verftärkt, die. 
„Proportion zwifchen Frucht und Futteräckern 
, jäher nie verloren werden müße. Wo alfo fchon 
„überflüfiiges Futter und genug Weide vorhanden 
„ift, und kein Dünger gebraucht wird, da weide 
„man nach feinem Belieben. Ich erkläre nur da das. 
„Weiden als eine Peft der Landwirthfchaft, wo es 
„mit dem Zwange des Brachhaltens verbunden ift, 
„und alfo mit Verringerung der Producte gefchiehet.“ 
Zuletzt ift diefem Bande der von dem V. vor kur
zen auf eigene Koften herausgegebene, und umfonft’ 
ausgetheilte Zuruf an alle Fürften und Herrfchaf- 
ten, befonders in den kaif. königl. Staaten, von 
dem in einem unferer vorhergehenden Stücke be
reits Erwähnung gefchehen, angebängt worden.

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. Durch eine Ordonnavce 

vom 23 April d. J. ift auf Veranlagung des Baron ctv Bre- 
teuil mit der AcadeHite des Sciences in Paris eine grofse Ver
änderung vorgegangen, deren Hauptmomentc folgende find: 
Ec waren bisher fechs Claften derselben: Geometrie, AJlro- 
ftomie, Mechanik, Anatomie, Chemie und Botanik. Itzt 
ift mit der Chemie die Metallurgie, und mit der Botanik 
die AckerbaxkHKjl verbunden, und uberdem zwey ganz 
neue Clafl’en hinzugefugt worden, nemlich 1) allgemeine 
Ptyfik. 2) Naturgefckichte und- Mineralogie. Nun alfo fte- 
hen die Claffen in folgender Ordnung: Geometrie, AJlro- 
Mamie, Mechanik , allgemeine Phyjik, Anatomie, Chemie und 
Metallurgie, Botanik tmd Oekonomie föderLandwirthfchaftJ,

Natnrgefchichte and Mineralogie---  Zugleich hebt der Kö
nig die Abtheilung und den Titel der Adjoints gänzlich 
auf. Jede Clafle belteht künftig aus'drey Penßonaires und 
drey Affocie's. Auch der Geograph der Akademie foll künf
tig nicht mehr den Titel eines Adjoints, fondern eines Af- 
focie fuhreri. In Anfehung der Honoraires, Ajj'ocies libres 
und Ajj'ocies etrangers ift nichts geändert. Da der König 
zugleich allen Mitgliedern Befoldungszulage-n oder neue 
Befoldungcn, oder doch nähere Hofnung dazu , als fie bis
her hatten , ertheilthat, fo hat er den Fonds daaufausdem 
Königl. Schatze hergegeben, obgleich die Aufhebung der 
Adjoints und die Surnumeraires fall hihgereicht haben, 
die beyden neuen daffen zu bilden.
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tigen Aufklärungen über das alte Tefiament in 

Lriefen. 1785. 8- 152 5. (6 gr.)
< Da diefe Schrift der Vorläufer von einem Ver- 
fuche eines Lehrbuches der hohem Kritik des A. 
T. feyn.foll: fo wünfdhten wir wohl; dafs die 
Muthmafsungen desVerf., der fich J. G. H. am En
de des Vorberichts unterfchreibc, weniger gewagt, 
und mit der Gefchichte in keinem offenbaren V/ie- 
derfpruche wären. Den Urfprung des Samaritani- 
fchen Pentateuch fetzt er in Zehen nach dem ba- 
byionifchen Exil. Die Cutheer nahmen damals 
von der Colon-ie der.Juden am Jordan einen Prie- 
iter Manaffe an. Können fie. das, fragt er gleich 
darauf, aus einer andern Urfache als weil fie fich 
vnt den ^uden vereinigen wollen ? Die Gefchichte 
lehrt, dafs Manaffes, um den Bruch zwifchf n Ju
den und Samaritanern recht grofs und vollftändig 
zu machen, zu den letztem übergegangen fey. 
Wenn der V. behauptet, dafs die Samaritaner nach 
dem babylonifehen Exil einen Priefter von den Ju
den , Antheil am Tempelbau und innigfte Vereini
gung mit ihnen verlangt hätten: fo vermengt er 
Begebenheiten, die zu verfchiedenen Zeiten, unter 
Efrasund Manaffes, vorgefailen fmd, und verfälfcht 
die Gefchichte. Denn einen Priefter haben die Sa
maritaner nach dem babylonifehen Exil von den Ju
den niemals begehrt , ob fich gleich verfchiedena 
von diefen zu jenen gefchlagen haben mögen.- Alle 
aus diefem fo unrichtig gelegten Grunde abgeleite
te Muthmafsungen fallen über den Haufen. Höhere 
Kritik mufs unterer Meynung nach aus wahrfchein- 
lichen Gründen den Mangel fchriftlicher Nachrich
ten ergänzen, und die vorhandenen prüfen und er- 
^lären. Das, was fie aus der Hiftorie als 'wahr 

und worauf .fie bauet, mufs den höchften 
i’$oriicher Gewifsheit haben, woferr.e fie 

_lc laufen f°lb von hiftorjfchen Forlchern
? chadliche und höchft unficbere Kunft verr 
Worten zu werden.. Mofis Schriften follen, fo wie 
iie jetzt lind, weder von Mofes gefchrieben noch’ 
«ujammengetragen . ff?n. Ih wird nirgends im 

5Moß XXXI, p. 14'24 
v ;o s die Befehle Gottes an Mofen zu verfiel 

üeu Und Ein zahlreiches Heer von Conka^
A.L.Z.i7^Witter Bänd.......... ’ ’ 

wovon keine gewiffer ift, als die hier angeführte^ 
tritt diefer nach. Nur erft zu ‘den Zeiten des ba- 
bylonilchen Exils oder bald nachher foll eine Ver- 
änlaffung und Urfache gey/efen feyn , eine vater- 
Ländifche und Urgeschichte zu verfertigen,' bey de* 
ren Abfaflung alte Urkunden , Genealogien, Tra
ditionen u. f. gebraucht wurden. Eine Gefellfchaft 
von Gelehrten bearbeitete, diefe, vertheilte die Ma
terialien unter fich, und unterwarf ihre Arbeit den} 
Urtheile eines einzigen,, der den hiftbrifchen Bü
chern die einförmige urid fich durchaus ähnliche 
Geftalt gab, die wir anjetzt an ihnen, bernerken. 
pa keine hiftorifche Beweife aufser der ungewif- 
fen, dunkeln und fpätern Jüdifchen Sage von der 
Synagoga magna für die hier' angenommene Art 
der Entftehung der Hebraifchen Bücher angeführt 
werden können: fo fucht fie der V. aus der innern 
Befchaffenheit der Bücher felbft wahrscheinlich zu 
machen. Gerne hätten wir es gefehen, daf§ e? 
feine Unterfuchungen in einem planen, didactifchen 
und von allen rednerifchen Verzierungen entblöfsten 
Syle vorgetragen hätte. Durch ’die witzigfeyn- 
füllende Schreibart.fchadet er an mehr als einem 
Orte der Deutlichkeit < die er über feine Materie 
von Anfänge bis zu Ende hätte verbreiten follen. 
Wenn er z. E, zum Beweife feiner Hypothefe fich 
fo ausdrückt, dafs in der ganzen hebräifchen Ge
fchichte einerley Plan, einerley Hauptcolorit herr- 
fche, das erßeßuch wiße fchontom letzten und das letz* 
te vom erjien: fo können wir entweder die dunkeln 
Ideen, die derV, bey diefem Satze im Sinne gehabt 
hat, nicht recht faßen, oder wir müßen bey genauere? 
Prüfung deflelben den einen Vorwurf, dafs das 
letzte Buch vondem.erftpn wiße, für keinen Tadel, 
fpndern vielmehr für ein L.ob halten, und den am 
dern, dafs das erfte.Buch in der Samlung fchoii 
von dem letzten wiße, für eine offenbare Unwahr
heit erklären. Sätze von diefer Art,, die durch die 
Einkleidung frappiren, und auf Witz und Schön
heit ‘ Anfpruch machen, ob ihnen gleich die 
Wahrheit fehlet, finden wir mehrere in diefer 
Schrift. Wenn der V. za Anfang des 7 Briefes die 
Frage aufwirft, ob jemals in fpätern Büchern eiltet 
Buches gedacht werde, das feboh aufgezeiehnet 
wäre: fo wundert es uns, dafs er fich an die Stel
len nicht erinnert habe, die hin und wieder in 
den fpätern Büchern aus den. Mofaifchen Schritte*

Q * ‘ wört- 
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wörtlich ausgefchrieben find, und in jeder Einlei
tung ins A. T. vorkommen. Er fetzet hinzu, des 
iß. Mofis gefeilte fiel nirgends Meldung, Frey lieh 
nicht unter dem Namen Berefchith. Aberfindet 
wan nicht in allen Büchern deutliche Spuren von 
der in diefem Buche enthaltenen Gefchichte? Will 
man fügen, dafs fie aus einer gemeinfchaftlichen 
Quelle, woraus das i B. Mof. gefchöpft ift, aus 
Volksliedern, Traditionen und dergleichen ge
nommen find: fo bauet man Hypothefen auf Hy
pothefen , die alle unnöthig lind, da das Dafeyn 

^diefer Spuren ficn fo leicht und der ganzen Gefchich
te gemäfsaus der fchon vorhandenen Exiftenz des iB. 
Mof. erklären laffe. Das Refultat der Beobachtun
gen des V. über das innere der hebräifchen Bücher 
ift folgendes : [Hären die Bücher der Bibel in ganz 
diverjen Zelten abgefaß: fie müfsten durchaus mehr 
Veränderungen, mehr Abnahme der Sprache, mehr 
Von einander abgehendes zeigen. So hat keiner, der 
mit dem Inhalt diefer Bücher durch fleiffiges Le- 
fen derfelben in der Original-Sprache bekannt ge
wefen ift, vor dem Verf. geurtheilet. Wir fehen 
uns genöthiget, fo fehr wir auch Weitläuftigkeit 
halfen, über diefen Satz einige Anmerkungen zu 
machen: i) Einige Verfchiedenheit in dem Style 
der biblifchen Hiftoriker kann doch unmöglich der 
gelehrte V. läugnen. Unferm Gefühle nach unter
scheiden fich Mofes und Efras fehr merklich in je
der Zeile. 2) Diefe Verfchiedenheit darf nicht als 
auffallend grofs erwartet werden. Die Zeiten wa
ren fo fehr entfernet nicht; Mofes u. Efrasfind unge
fähr um 1000 Jahre von einander getrennt. 
Bey einem Volke, das fich nie nach auswärtigen 
Muftern bildete, das nur einen Original - Schrift- 
fteller, den Mofes, verehrte, dellen Ideen, Denkungs
art und Sprache fich ein jeder fpäterer eigen zu 
machen fuchte, das feinen alten Gewohnheiten und 
Sitten auch feiner durch die Religion geheiligten 
Sprache treu blieb, konnten nicht leicht Dialekte 
entftehen, oder Schriftfteller auftreten, die den 
gebahnten Weg verliefsen, und die Eindrücke, die 
das Lefen der älteften Schriften auf fie in ihrer Ju
gend gemacht hatten , in ihren männlichen Jahren 
ßuslöfchten. Wie ähnlich ift nicht im ganzen ge
nommen die Sprache in den neueften Arabifchen 
Büchern derjenigen, worinn der Koran abgefaft 
ift, ob er gleich vor mehr als 1150 J. verfertiget 
jft; und herrfchet nicht in faft allen hiftorifchen 
Büchern der Araber einerley Geift, Stil, Art der 
Einkleidung und des Vortrags? Die Schickfale und 
Veränderungen der neuern Sprachen lallen fich 
durchaus nicht auf die Hebräifche anwenden. In 
einer Beylage wird die höhere Kritik an dem Bu
che Jofua geübt, und verfchiedenes aus dem Sa- 
maritanifchen Jofua zur Erläuterung des Hebräi- 
fchen angeführt.

RECHTSGEL AHR THEIT, 
Tübingen, bey Cotta: Abhandlung von den 

hejondern Rechten der ofuden in peinlichen Sachen 

von D. Chriß. Gottlieb Gmelin, Herzogi. Würtemb. 
Rath und der Rechte ordentlichem öffentlichem Leh
rer 1735. 8vo. 114. S. (8 gr.)

Diefe Schrift ift ein wichtiger Nachtrag zu den 
Dohmifchen und andern Schriften, die leit einiger 
Zeit über die Gefchichte der Intoleranz gegen die 
Juden erfchienen find, und der V. hat darin ver- 
fchiedene alte Schriftfteller benutzt, die eben nicht 
in jedermanns Händen feyn mögen. Eigentlich 
aber hat fie zum Hauptzweck, die vielen unverant
wortlichen Vorurtheile und thörichte Abweichun
gen zu verbanrfen, welche von den ältern Criminali- 
fien freylich in Uebereinftimmung mit den hierin 
fo harten und unanwendbaren Römifchen und ältern 
deutfehen Gefetze ftatuirt werden wollten. Un- 
finn ift es, wenn nach dem fchwäbifchen Landrecht 
ein Jude, welcher zum chriftlichen Glauben überge
gangen ift, und ihn wieder verläfst, als ein Ketzer 
verbrannt werden foll. Bey uns kan desbalben 
keine Strafe erkannt werden. — Unfinn,wenn ehmals 
gegen Juden nur wegen eines zweydeutigen Worts 
oder geführten Streits über chriftliche Glaubensleh
ren, oder wegen öffentlichen Erfcheinens an Sonn- 
und Fefttagen Todes - oder andrer körperliche Stra
fen erklärt worden find. Wider einen Juden, der 
würklich die chriftliche Religion läftert, wäre die 
Entziehung des Schutzes oder anderer Privilegien 
oder die Verweifung aus dem Staat die angemef- 
fenfte Strafe. — Wenn Juden Chriften wider ihren 
Willen befchneiden, füllen fie nachdem römifchen 
Recht mit der Strafe defien, der jemand caftrirt, 
oder nach neuern Gefetzen mit der Confifcation 
alles Vermögens und Verweifung beftraft werden, 
und einige unferer Rechtsgelehrten haben die To- 
desftrafe ftatuirt. Der V. glaubt, dafs diefe Hand
lung nur um etwas höher als eine andere nicht ge
fährliche Verwundung beftraft werden könne 
(worin er freylich recht hat, wenn nur auf die Ver
wundung allein gefehn wird. Betrachtet man aber 
die ausgezeichnete Bosheit auf Seiten des Juden 
der das thut, und die anftöffigen Folgen, die felbft 
wider den auf folche Art befchnittenen ohne feine 
Schuld beym grofsen Haufen entftehn, fo verdient 
allerdings der Jude eine weit härtere Beftrafung und 
allerwenigftensdieLandesverweifung.) Wegen Kir- 
chendiebftahls hat man ehmals die Juden weit härter 
als die Chriften beftraft,auf welchen Unterfchied eben 
itzt nicht mehr zu fehen ift— Unbegreiflicher Unfinn 
ift es, dafs der Bey fchlaf eines Juden mit einer Chri- 
ftin von einigen alten Rechtsgelehrten als eine fpe- 
cies fodomiae angefehn, und darauf die graufam- 
ften Strafen gefetzt worden find. Damhouder 
und verfchiedne nachfolgende halten diefen Bey- 
fchlaf für eine Sodomie mit Hunden, weil es Math. 
XV, 26 heifst: es iß nicht fchon, dafs man dun 
Kindern das Brod nehme nnd werfe es für die Hun
de, worunter fie die Juden verftehn. Andere, die 
übrigens keine Sodomie ftatuirten, und die meL 
ften ältern ftatuirten jedoch Todesftrafe, weil nach 
dem röm. Recht die Ehe zwischen Chriften und
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Juden mit der Strafe des Ehebruchs beftraft wer
den füllen, befonders wo es vom Juden nicht fo- 
wohl aus Geilheit, fondern aus Verachtung ge
gen unfern Heiland gefchehen fey. Andere fpä- 
tere Rechtsgelehrte erkannten Staupbefen und ewi
ge Landesverweifung. Die meiften neuern aber 
kommen damit überein, dafs bey allen zwifchen 
Juden und Chriften begangenen Fleifchesverbre- 
chen die gewöhnliche Strafe nur wenig zu erhö
hen , oder zu verdoppeln fey, denen aber der Vf. 
widerfpricht, und gar keinen Unterfchied ftatuü 
ren will. Auch hier hat fich der Verf. durch fei
ne Menfchenliebe zu weit verleiten laßen. Frey
lich ift kein allgemeiner Grund vorhanden, wa
rum nicht Chriften und Juden eben fo , wie un
ter fich, durch den Inftinct der Liebe zu einander 
getrieben werden follten. Es treten aber doch be- 
fondere Umftände ein, um deren willen ßeifchliche 
yermifchungen zwifchen Juden und Chriften fchär- 
fer als andere beftraft werden müßen. 1) ift 
die Ehe auch da, wo die Juden tolerirt werden, 
zwifchen ihnen und den Chriften aus zureichen
den. politifchen Gründen verbothen. 2) Ebendes
wegen kann ein Jude eine von ihm gefch wachte 
Chriftin, wenn er auch wollte, nicht heyrathen, 3) 
Befonders aber kömmt noch in Betrachtung, dafs die 
aus einem folchen Beyfchlaf erzeugte Kinder ge
meiniglich weit unglücklichere Creaturen als ande
re unehliche Kinder werden. Sie find von Ju
den und Chriften verachtet, und haben überall 
viel größere Hindernifle in ihrem Fortkommen. 
Dies alles mnfs mit gutem Grund eine fchärfere 
Strafe würken.) Das ehemals in alten deutfehen 
Gefetzen ftatuirte Privilegium der Juden, dafs fie 
geftohlne Sachen, die fie an fich gekauft, nicht 
anders als gegen Erftattung des Werthes heraus
geben dürfen, findetheutzutageben fo wenig ftatt, 
als die ehemalige thcrigte Gewohnheit, die Juden 
wegen Diebftahls an den Füfsen oder Zehen zwi
lchen zween Hunden aufzuhängen. Obfchon den 
Ju enin einigen alten Reichsgefetzen höhere Zin- 
ien erlaubt waren , fo müßen doch itzt bey Juden 
Und Chriften in Anfehung des Wucher gleiche 
Grundfätze und Strafen angewendet werden. Am 
Ende führt der V. noch einige Eigenheiten des 
Procefles an, die man ehemals gegen die Juden 
angewendt, woran man aber nunmehr wohl bey 
keinem aufgeklärten Gericht mehr denkt.. Statt 
deffen wäre zu wünfehen, dafs der Verf. die Gren
zen der Gerichtsbarkeit und des Strafrechts, wel
ches den Rabbinen und Jüdifchen Vorftehern in 
den deutfehen Judenordnungen eingeräumt wird, 
nach der Analogie beftimmt hätte.

TUR G ESCH ICH TE.
Genf, bey Barde: Obfervations für le <yol 

des uljeaux deproie par Mr. Huber, de Genever Ac- 
compagni>es de figures, deßinees par lAuteur. 17x4.. 
4C0.51. S. (3Livr.) ‘ r /ö+

Diefe kleine Abhandlung über den Flug der 

Raub-Högel ift nur der Vorläufer eines grösseren 
und ausführlicheren Werks über die Falknerey, 
welches Hr. H. noch zu liefern gedenkt. entwickelt 
hier blos die Grundgefetze des Flugs der Raub
vögel, auf welchen dieverfchiedene Art, ihren Raub 
anzugreifen , zu verfolgen und zu fangen, und die 
Mittel anderer Vögel, ihnen zu entgehen, ruhen. 
Diefer ganze Mechauifmus gründet fich auf den Bau 
ihrer Flügel, deren es unter den Raubvögeln blos 
2 Hauptformen,neml. Ruder- Flügel ( alles rameujes) 
und Seegel - Flügel (alles voilieres) giebt; und nach 
diefen theilt der V. die Raubvögel felbft in zwey 
Haupt - Claßen, in Rameurs und Hodlers Die 
Kennzeichen des Rameur find: 1) Ruder-Hügel, 
2)dasfchwarze Auge, und 3) der gezähnelte Schna
bel; des Hoilier'. 1) Seegel-Flügel 2) das helle 
Auge, und 3) der ungezähnelte Schnabel. Alle 
Rameurs haben lange, weite und geftreckte Fänge, 
die Holliers kürzere und ftärkere. Beyde Claßen, 
haben wieder ihre untergeordnete Gattungen. De n 
Schwanz rechnet Hr. H. nicht mit zur Charakteri- 
ftik der R. Vögel, weil er 1) fich mit den verfebie^' 
denen Gattungen abändert, 2) dem Vogel nicht, 
wie man anfänglich falfch glaubte, zum Steuerru
der im Fliegen, fondern nur beym Auf-und Nie- 
derfteigen dient, und 3) Vögel, die durch Zufall 
den Schwanz verlohren, noch vollkommen alle Be
wegungen machen konnten, wozu man fonft den 
Schwanz für unentbehrlich hielt. Der Verf. ent
wickelt hierauf genau und ausführlich die Grundge
fetze, nach welchen beyde Claßen der Raub Vögel 
fteigen, ihre Beute verfolgen, fangen, und die Mit
tel, durch welche fie fich helfen, wenn ihnen ein 
Fang mifslingt. Die Lift, wodurch beyde Theile 
in folchen Fällen einander zu hintergehen fuehen,ift 
fo mancherley als wunderbar; und die Beobachtung 
derfelben giebt ganz neue und ß’uehtbare Ausfich
ten über die Natur-Triebe und Seelen-Kräfte der 
Thiere.

Dies kleine Werk ift überhaupt mit einem felt- 
nen Beobachtungs-Geifte, gröfster Präcifion und 
Klarheit gefchrieben; und, zumal da es eine fo be- 
fondere Materie behandelt, eine fo neue als ange
nehme Erfcheinung.

SC HO ENE WISSENSCHAFTEN,

Leipzig, in der Dykfchen Buchhandlung: Das 
Gefpenß. Ein Gegenftück zur Stutzperücke 1785* 
8vo. 136. S. (8 gr.)

Ein komifches Heldengedicht in fchleppender 
wäfseriger Profa, ohne einen Funken poetifches 
Talent. Der Gegenftand davon ift ein Dorfpfarren 
dei* durch die Lift feiner Magd, welche das Gefpenft 
fpielt, gezwungen wird, fie zu heyrathen. S. 134. 
fpricht fich der Verf. felbft fein Urtheil: „bedungen 
„hätten wir denn die Leiden eines Dorfpfarrs; frey
lich nicht mit dem Glück, mit dem Thümmel den 
„Bräutigam feiner Wilhelmine belang; doch thaten 

wir konnten, und ein guter Wille gilt
Q « »ja
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„jawohl manchmal eben fo viel als eine gute That.“ 
So wahr das Erfte ift, und fo wenig der Verf. fich 
hätte folche^ einfallen lafsen, nach Hr. v. Thüm- 
met noch die Bahn der komifchen Epopee zu be
treten ; fo fehr und ernftlich muffen wir in Zu
kunft in jeder fchönen Kunft der Mufen allen gu
ten Villen ohne Können verbitten, denn nichts ift 
ekler und unleidlicher als poetifche Impotenz.

Kopenhagen: Comifke Fortällinger u. f. f. 
Das ift komifche Erzählungen von gfens Baggefen, 
1785- gr- 8- 196 Seiten. .

Ein wohlgcrathner und in Dännemark mit auf- 
ferordentlichem und verdientem Beyfall auf genom
mener Verbuch eines jungen hofnungsvollen Dich
ters in einer der angenehmften und gewis nicht der 
leichteften Arten der Dichtkunft. Es find vier Er- 
«ählungen: i) Poefiens Oprindelfe, d. i. der Ur- 
^prung der Dichtkunft, nach Anleitung einiger Fa
beln der Edda, <bcym Refenius Fab. 60 — 62.) wo
von auch Mallet Monum. de la Mythol. et de la 
poefie des Celtes p. 127 fqq. uachgefehen werden 
kann. Zur Probe der Satyre, die der Verf. oft ge- 
Rhickt einmifcht, zeichnen wir folgendes ans. Die 
Götter hatten ein Gefchöpf Namens Kvafer ber- 
vorgebracht, das unter andern Gaben vor allen 
Weifen des Alterthums auch die voraus hatte, 
dafs es m'ehr beantworten konnte, als taufend Nar
ren zu fragen im Stande waren. Ein paar Zwerge 
•wurden darüber eiferfüchtig, nahmen Kvafern fei
nen ganzen Kopf weg , fammleten fein Blut in ein. 
Gefäfs und vermifchten es mit Honig. Das gab 
ein herrliches .zur Dichtkunft begeifterndes Geträn
ke. Die Götter, die hier fehr bürgerlich und ko- 
mifch gefchildert werden, erkundigen fich nach 
ihrem Liebling und vernahmen von den Zwergen, 
die ihre Rache fürchteten , Kvafer fey, in Erman
gelung eines Wefens, das gefchickt genug war, 
ihm fo viel zu fragen, als er antworten konnte, vor 
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grofser Weisheit geborften. Die Götter nahmen 
das auf guten Glauben an. Und Odin, befchlofs 
künftig bey der Schöpfung der Menfchen, damit 
keines derfelben ein ähnliches Schickfal habe, dem 
Verftande Ziel und Maafs zu fetzen und zur Si
cherheit des Menfchen Blut mit Waffer zu vermi- 
fchen, auch die Kenntniffe und Wiffenfchaft für 
unnöthig zu erklären, fo „dafs folche gar nicht er- 
„foderlich feyn füllten, um auf der Welt gute Ta- 
„ge zu haben, dafs man fiebnerley Art von Rath 
„werden könne, dafs Excellenz und Ihr Gnaden zu 
„werden nur eine Kleinigkeit feyn folle, kurz dafs 
„man werden könne, was man wollte, wenn man 
„nur genau fo viel Seele hätte, als erfodert wür- 
„de, den Körper zu beleben, und nur gelernt 
„Hätte, feinen Namen, wo nicht mit eigner Hand, 
„doch mit der Hand eines. Secretairs zu fchreiben, 
„befonders wenn man fich zn einem von denen 
„machen liefs, die eine gewiße Art Bänder tragen. 
„Denn alsdann wäre auch das noch überfiülfig. 
„Zum Kriege, zum Richteramt und zum Rath folle 
„man kaum Seele, gefchweige denn Gehirn nöthig 
„haben. Von der Idee fiel Odin auf eine andre, 
,,und erfchuf flugs den Adelftand.“ 21 Katten eller 
Elfkovs Magt d. i. Die Katze oder .die Macht der 
Liebe. Ein furchtfamer Katzenfeind wird kühn 
zum Kampf mit einer Katze, von der er feine Ge
liebte verwundet fieht. 3) Deucalion og Pyrrha, 
nur noch der Anfang einer Erzählung, worin die 
Hauptpersonen noch nicht einmahl Vorkommen. 
4) Jeppe et Eventyr, D. i. Jeppe ein Abentheuer 
Eine äufserft komifche Gefchichte der feltfamen 
Abentheuer eines Bauern. — Durch anhaltenden 
Fleifs und noch immer mehr gebrauchte kritische 
Feile kann diefer Dichter feinen Werken unftreh 
tig einen fehr hohen Grad der Vollkommenheit ge
ben und feinen fchon erworbnen Ruhm beveftigen 
und erhöhen.

KURZENAC

Treisavfgaben. Von den Abhandlungen, welche nach 
der Aufforderung vom 24 März vor. Jahres bey der Ausga
be des erften Theils von dem Entwurf eines allgeweiwH Ge- 
faizbitchs fir die preufsifchen Staaten eingefchickt worden, 
hat die Abhandlung des Hrn. Roßin, Oberamtmans zu 
Gochsheim an der Krakh -im Wirtembergifchen, die erfte 
Preismedaillc von 50, und die von Hrn. Schneider,, Regie* * 
rungsadvocaten zu Darmftadt, die zweyte Medaille von 25 
Dueaten erhalten.

HRICHTEN.

nen auf Koften des Erlauchten Verf. .• Vas vortrefliche dn 
Ghrißusreligion von Pr. E. v. W. 8. Der Verf. ift der Prinz 
Eugen von Wirtembcrg. Königl. Preufs. General d$3 wei
ften Hufarenregiments, ein Prinz, den Oels mit der umlie
genden Gegend eben fo verehrt, als Frankfurt an derOder 
feinen jetzt verewigten Herzog Leopold von Braunfchweio-.

Die 1585 vom Grafen Ludwig von Naflau, Statthalter 
Von Friesland, geftiftete Univerjität Franeker wird in die- 
fein Monat ihr Jubiläum feyern.
* Hrn. Schlettweins, Regierungsraths und Prof, zu Gief- 

fen, öffentliche VorleftingcnSürs ganze Publicum, die er Son
nabends von 2 bis 4 Uhr im grollen juriftifchen Hörfaale 
dafelbft hält, haben guten Fortgang und werden von Per- 
fonen beyderley Gefchlechts und aus allen Ständen häufig 
Wucht.

Schulschriften. Eifena-ch. F. Eckhard Direkt. pr. 
Flavius ^ofephus de Joanne Baptifta teftatus. Antiquit. lib.

\ 18. c. 7. 1785. 12 S. 4.
Schleujntgen. M. Alb. Ge. Walch pr. über einige Extre

me in der altern und neueßen Erziehungsart. 1785. 1 B. 4.
Verm. Anzeigen. Oels in Schießen, b. d. Hochfurftl. 

jlofbuchdruckcr Ludwig, ift im Jahr 1784. fchon erfchie-
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B—ballb, im Verlag des Wayfenhaufes: Pro- 
phctae niaiores ex recenßone textus Hebraei et 

verßotMm antiquaruni latine verfi, notisque philo- 
logicis et criticis illußrati a Johanne Augufto Da- 
tkio S. Th. D. etc. Edit. alt. emendatior & 734 S. 
(1 Rthl. 12 gr.) 7

Die V erbeflerungen in der neuen Ausgabe ei
nes allgemein bekannten und beliebten Buches find 
durch die Kritiken der Herren Döderlein und Mi
chaelis mit Zuziehung der Lowthifchen und Kop- 
pifchenBemerkungen über denjefaias veranlaffet wor- 
den. Sie find bey dem Jefaias in folgendenSteilen ange
bracht VII, 14’wo die Koppifche Erklärung verwor
fen wird, welches auch Döderlein gethan hatte. 
V11L16.IX. 10. XV. 5.XVI. I u. f. XVII. 2.XV11I. 7. 
XXIX. 22. XXX. 31. 32. XXXII. 3. XXXIII. I. 
XXXVtl. 26. wo des Hn. Ritt. Michaelis Meinung,der 
die in dem Affyrifchen Heere angerichtete Niederlage 
für eine Wirkung der Peft hält, weirläuftig verthei- 
diget wird. XL11.20. wo, anftatt dafs in der erften 
Ausgabe aus'^Ctün, gemacht war, nun das 
letzte Wort JJQty in yotyfl verwandelt wird, 
wofür die Gründe in den notis criticis angegeben 
werden. LUI.8 überfetzt der Verf. iot poß angu- 
ßüts'jHdiai ad Jupplicium rapitur ; fed quis coaevo- 
rum ßiorum attendit ? ( die grammatifche Conftru- 
ftion, die aber unferm Gefühle nach an diefer Stel
le noch immer ihre Schwierigkeiten hat, ift aus 
Storr Obferv. ad anal. & fynt. Hebr. p. 295 genom
men ) Nam ex numero eft fublatus propter peccata 
populi graviter ajßictus. Die Klaglieder Jeremiae 
hält der V. nunmehr mit einer folchen Ueberzeu- 
gung für eine Elegie auf die Eroberung und Zer- 
ftörung der Stadt Jerufalem von Nebucadne- 
zar, dafs er mit fich felbft unzufrieden ift, dafs 
er vorher eine andere Meinung gehabt hat. 
An ein paar Stellen ift auch diefe Ueber. 
fetzung verbeftert; als II. 6. evellit ßcuti vitem 
(mit Annehmung der Lesart aus den LXX. 
tugurlum ßuum u> jy. — quam qui fame peric* 
runt, citius abjeißi quam agrorum proventus. Im 
Ezechiel und Daniel find die Veränderungen unbe
deutend; und der V. ift in der Hauptfache feinen 
vorher gegebenen Erklärungen getreu geblieben.

A. L. Z. 1785. Dritter Band. .

RECHTSGELAHR THEIT.

Wezlar: ßus ac modus procedendi in caufct 
ligitiofae Poßeßionis ad P. II. Tir. 21. Ord. Camer. 
Auctore Franc. Edm. Chriftia. de Borie. 1783. 24 
S. 4. •

Der angezeigte TU. der K. G. O- von dem 
ßreitigen Befiz "ift weder vom Deckherr in feinen 
Findiciis etc. noch bisher von einem Andern befonders 
erläutert worden. Er enthält eine von den befon- 
dem Raritäten fich ereignender Rechtsfälle, um 
derentwillen darinnen die Gerichtsbarkeit des Kam
mergerichts fogleich mit Ucbergehung der gefetz- 
lichen Austräge begründet feyn foll. Die Stelle 
fcheint dem erften Anblick nach etwas dunkel 
zu feyn. Die Sache aber ift wichtig, und in der 
reichsgerichtlichen Praxis oft von grofsem Belang. 
Um fo fchätzbarer alfo find diefe wenige jetzt 
erft in Umlauf gekommene Bogen, worinnen der 
H. V« diefen Punkt der K. G. O. in einer fehr ge
drungenen Kürze gründlich erläutert hat. Seine 
Erklärung geht kürzlich dahin. Fürs Erfte. der 
fo genannte zweyte Fall, (^. i.,Tit. 22. Th. II. K. 
K. G. O.) wo die Partheyen Mediati find, dünkt ihn, 
gar nicht hieher eigentlich zuzuhören, weil es 
fchön aus anderweitigen Verordnungen, als der 
von derßreitigen Poßeßion, unmittelbar unter die 
Gerichtsbarkeit des K. G. gehört. Uebrigens wird die 
fer §. doch treflich unter andern auch damit erläu
tert , dafs der V. ftatt der Partikel: alfo dafs je
der etc. oder dafs jeder etc. gelefen haben will. 
Fürs Andere hält er den Eingang des Titels für 
die eigentliche Beftimmung des Falls der ßreitigen 
Poßeßion, worinn diefer Qualität halben die Ge
richtsbarkeit des K. G. angezeigtermafsen begrün
det feyn foll, und ftellt davon folgende drey Er- 
forderniße auf: 1) die Reichsunmittelbarkeit beider 
Parteyen; 2) den Fall der ftreitigen Pofieffion; und 
3) dafs der inhabehde Befitz durch Umftände colo- 
rirt werde. Zum Unterfchied yon demb all der Poffef- 
fionis turbatae , die zwar jenen desßreitigen Be- 
fitzes gewißermafsen als das Genus unter fich be
greife , und von den anderweitigen Verordnungen 
ex titulo de pignorationibus, ex titulo de Arreftis 
ex titulo auf die vier Fälle, für die Mandaten fo’-. 
wohl als ex capite fractae pacis profanae religiofae- 
que, und ex titulo de caußsßscalibus für die Cito-
R $ tiomn. 
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tionen, — giebt nun der H. V. in Rücklicht des obge- 
dachten Falls desßreitigen Befitzes dis zum Unter- 

fcheidungszeichen an,dafs die caufae litigiofae poflefiio- 
nis einzig und allein auf das j udicium retinendae einge
fchränkt und dann allein vorhanden feyn, „quando 
non conßat; uterturbator, uter detentatorfit, utroque 
nempe contendentepaon folum fe poffidere,ytcp\$ pei- al- 
terum turbari, fed infuper coloratas aflertionis fuae 
caujas adducente“—Dagegen hält er den metum ar
morum in diefer Stelle nicht für eineErfordernijs vom 
befragten Falle, fondern vielmehr blofs für die 
Ve.ranlafsung des Gefetzes. Endlich fürs dritte in 
der weitern Erklärung des Titels hält der Hr. Vf. 
dafür, dafs diefer metus armorum eigentlich für 
den fogenanten dritten Fall oder für die weitere %e- 
fetzliche Verordnung (im §. 3 defielben Tit. des 
C. der K. G. O. ) gehöre, worinnen der vorige Fall 
der ßreitigen Pofieffion durch den etwa dabey vor- 
kommenfollenden meturn armorum als bejönders 
qualificirt angefehen, und um diefes dqzu kommen
den Umftandes willen, in deryorausfetzung der 
aus dem Fall der ftreitigen Pofieffion fchon fundir- 
ten Jurisdiction des K. Gerichts, nun quoad modum 
procedendi — noch die weitere Verordnung ge
macht worden fey, dafs bey folcher befondern 
Qualification des Falls yonßreitiger Pofieffion — fo- 
dann das K. G. bey corporalibus die Sequeflration, 
bey Incorporalibus die Inhibition verhängen folle. 
Der metus armorum wäre alfo die eigene Erfordern- 
nifs blofs für die befördere Verfügung des Ge
richts, dafs fodann entweder ex officio ader auf 
Anrufen einer Parthey Jequeßrirt oder inhibirt wer
den falle. — Die Schrift verdient mit aller Aufmerk- 
famkeit gelefen zu werden: nur geben wir zu 
bedenken, ob nicht bey der Erklärung des Verf. 
den] Worten des Textes einige Gewalt gefche- 
he, da im Eingang des Titels dem Falle der ftrei 
tigen Pofieffion noch diefer Umftand beygefügt 
wird: „und daraus zu beforgen, die Partien zu 
thätlicher Handlung kommen möchten, und alfo 
metus armorum vorhanden“ hingegen im §.4. defi*. 
Tit. wird der dem Fall der ftreitigen Pofieffion 
noch beygefügte befondere Umftand alfo ausge- 
drükt-„und die Parteyen jetzt allbereit mit thätli
cher Handlung gegen einander im Vorhaben Uebung 
und procinctti ftünden, alfo dafs Jorgliche Empörung, 
Weiterung, oder Aufruhr daraus zu beforgen.** Of
fenbar fteht der vorhandene metus armorum des 
Eingangs vom Titelin einem ziemliehen Abftande 
von dem Falle des §. 4. ebend. Tit. „wo die Partey
en jetzt albereit mit thätlicher Handlung gegen ei' 
nander im Vorhaben, Uebung und procinctu flehend“ 
angenommen werden, „alfo, dafs (nun nicht mehr 
blos arma der Thätlichkeit überhaupt, fondern) 
jorgliche Empörung, Weiterung oder Aufruhr da
raus zu beforgen'^ Solchemnach wäre aber doch 

‘metus armorum ein requificum vom erßen Fall: und 
vom Erfordernifse des fogenannten dritten Falls 
nur im Grade unterfchieden.

Wkzlak, beyWinckler: De procefficanwra- 

li in cafu denegatae vet protractae jußitiae, nec non 
de promotorialibus earumque ufu et effectu. Ad par- 
temHTit.29 Ord. Cameral. Auctore Fr. Edm. 
Chrijl. de Borie 24 S. 1783. 4.

Auch diefe wenige Bogen find gleich denen, 
die wir von diefem V. fo eben angezeigt ha
ben, ein fchätzbarer Beytrag zur Erläuterung des 
Karnmergerichts - Procefies. Es wird darinnen nach 
Masgab der K. G. O.v. 1555 P. II Tit. 26. 1. vor
nehmlich der Punkt ausgeführt, dafs im Fall ver- 
fagten , wie in dem verzogenen Rechtens, um der 
Schwierigkeiten des darüber zu führenden Bewei- 
fes willen, dem klagenden Theile blos auf fein ein- 
feitiges unbefcheinigtes Vorgeben Promotoriales 
ertheilt, nachher blos nach gejchehener Inßnuation 
derfelben, und deren beygebrachter Befcheinigung, 
und dann nach Verlauf der darinnen dem Unter- 
richter anberaumten Friß, die Sache an das Kam
mergericht devöl virtwerde. Solchemnach 1) feyn 
die Promotoriales als ein remedtumJubfidiarium für 
dem Fall eingeführct worden, wo von der gefche- 
henen Requi/ition um Recht und-dem darauf abge
laufenen gefetzlichen Termin, oder auch von 
der kundlich verfagten, und fo auch mit Gefährde 
verzogenen luftizpflege kein Beweis geführt wor
den könne ; 2) die Infinuation der Promotorialen, 
die darinne anberanmte Frift und der Ablauf der
felben geben den präfumtiven Beweis von dem 
verweigerten Rechte; 3) die Promotoriales feyn 
ohne beygebrachten Beweis vorgängiger Requifition 
zu ertheilen ; und fo werde auch die Sache an das 
K.G. devolvirt ohne beyzubringenden Beweis ei
ner nachmaligen Requifition und überhaupt ohne die- 
felbe: 4) Es gebe alfo die zwey modos devolutivos: 
den einen der Requijitionis, wenn und wo über das 
Gehörige der Beweis geführt werden könne; und 
den Andern der Promotoralium. Die hiegegen ge
machten Zweifel aus .R A. 1566 §. 103. Dep. 
A.1600 §.57. N.R. A. 1654 163 werden gründ
lich gehoben.

Frankfurt und ,Leipzig, bey Brönner: 
Privatgedanken über das kayj. Ratifikationsrecht, 
die Vergleiche der Fränki/chen und iVeßphälijchen 
Grafenfache betreffend. S. 60. 1785' 8. C 4 g’’-)

Der berühmte Verfaßet der fogenannten Comitial- 
nebenßunden, Kön. Pr. und K. Brandenb. Legations- 
rath H. G a nz äufserce (im St. XXV. derfetben 1784) 
aus einigen angezeigten Gründen, dafs diefe der- 
einftige Vergleiche zu ihrer Gültigkeit einer kaif. 
Ratification nicht bedürften : und zur Widerlegung 
diefer Comitial - Nebenltunden find vornemlich diefe 
wenige Bogen gefchrieben worden. Der Vf. läfst 
zwarf. Gegner alle dellen unverkennbaren Talenten 
und Verdienften fchuldige Gerechtigkeit widerfah- 
ren , aber in diefer Behauptung befchuldiget er ihn 
eines Irrthums, den er im Abfchn.II. zu widerle
gen fucht, nachdem er zuvor im Abfchn. I. feine 
Gründe für das Kayf. Ratificationsrecht umftändlich 
vorgelegt hat. Jeder Sachverftändige wird diefe

we. 
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wenigen Bogen mit Vergnügen lefen , die in einer 
gedrungenen Kürze dis beftritteneRatiftcationsrecht 
in das hellefte Licht fetzen. Die gedachten Ver
gleiche fallen fehon als Grafenjache betrachtet der 
kayferl. Ratification bedürfen: noch vielmehr aber 
nun, nachdem fie eine Reichstagsfache geworden 
fey. Denn das eigene Intereffe der beyden R. 
Grafencollegien , das Herkommen und die Natur 
des Verhältniffes zwifchen dem Kayfer und den 
Ständen fcheine eine kayf. Beftätigung folcher Col- 
legial vergleiche zu ihrer größeren Fettigkeit und 
obrifthauptlichem Schutze zu erfordern. Wenn 
aber noch überdis dergleichen Vergleiche aus den 
Schranken ihres Innern einheimifchen Eerhciltniß'es 
treten, wie eben der Fall fey , wenn die Religions- 
eigenfehaft folcher Grafencollegien und deren reichs
täglichen Stimmen der Vergleich betrefie: fo könne 
diefelbe nach der Natur der Sache nicht mehr als 
eine blofs innere einhejmifche Collegialfache betrach- 
tet und behandelt werden. Aber vollends gar als 
Reichstagsfache betrachtet, könne fie, um zu einer 
Kaifer-und Reichs verbindlichen Rechtskraft zu 
kommen , der kayf. Ratification nicht entzogen 
werden, nach a) der Natur des Reichstags; b) dem 
Wefentlichen der R. Grunde erfaf/ung; c) nach den 
deutlichften Worten derR. Gefetze’, d) nach den dar
nach abgemeffenen allerhöchften kayj. Erklärungen; 
ej und endlich nach der offenbaren Analogie. In 
diefer Ordnung der Gedanken und Beweife trägt 
der V. feine Lehre in einer reinen körnichten Schreib
art vor, und geht fodann im Abfchn. II zur Prü
fung der Ganzijchen gegeiltheiligen Meynung über,, 
die vornemlich darauf gegründet werden wollen, 
dafs hier „nie über das Recht der Stimmablegung 
diefer oder jener Curie, fondern über das Factum 
geftritten worden , in welcher Religionseigenfchaft 
diefelbe bisher abgelegt worden fey“ S. 49. und 
dafs über die Sache das Reich in Theile gegangen 
fey , wo allein die amicabilis Compofitio, nicht Trans- 
actio, den Streit entfeheiden könne; und dafs, wo 
allo der Grund der richterlichen Entfcheidung weg- 
Jalie, eben fo wenig das Ratificationsrecht Platz 
greifen könne.Auch diefePrüfung derMeynung feines 
H. Gegners ift mit vieler Gründlichkeit angeftellt, 
Und erfchöpft vollends alles, was das Kayf. Rati.- 
hcationsrecht noch weiter beftärken mag.

KRIEGS INI SS ENS CH ARTEN.

Berlin, bey Unger: Abhandlung über die 
Truppen und deren Gebrauch 

ftiminT’ einem Anhänge von der Feldbefe- 
r aus dem Franzölifchen überfetzt von
tet Mit Anmerkungen beglei-tct’n,ä27K'>Pfe«afeln. g. 356 S. >785-

Diefes wichtige Werk ift in 4 Abtheilungen 
getheiit, wovon die erfte von der Einrichtung der 
leichten Truppen, die zweyte von den Parthey, 
gängern und ihren Operationen, die dritte von den 
grolsen Unternehmungen der leichten Truppen, 

die vierte von den Operationen, welche die leich
ten Truppen mit den fchweren gemein haben, han
delt. Hiezu kommt ein Anhang: Von der Befefti- 
gung im Felde zum Gebrauch eines jeden Ofiiciers. 
Die vielen fcharffinnigen und brauchbaren Bemer
kungen , die man hier findet, beweifen, dafs der 
Verf. Kenntniffe mit Erfahrung verbindet, und ein 
grofser Geometer ift. So fegt er z. E. gleich beym 
Eingänge fehr freymüthig feine Meynung über den 
finnlofen Gebrauch, die leichten Truppen nicht eher 
als bey Anfänge eines Krieges zu errichten, und 
zeigt deutlich, dafs man von Leuten, die weder 
Dienftkenntniffe noch Kriegserfahrungen beftzen, 
und keine Begriffe von Ehre haben, iondern blos 
aus Begierde, ungeftraft plündern zu können, her
beylaufen, unmöglich viel Gutes erwarten mülle. 
S. 5. thut erjden Vorfchlag, jeden jungen Officier 
ein oder mehrere Jahre bey den leichten Truppen 
dienen zu laffen, damit er hier lerne, fich bey ei
ner vorfallenden Gelegenheit, wo reguläre Trup
pen die Dienfte der leichten thun müllen, gehörig 
zu verhalten ; wobey er lieh aber irrt, wenn er 
fagt, dafs der König von Preufsen diefe Methode 
beobachtet, und Infanterie- Officiers bey den Hufa- 
ren anfetzt. S. 40. fagt er verlchiedenes fehr wahre 
über die Nothwendigkeit eines richtigen Augen
merks , und thut den durch die Erfahrung gegrün
deten Vorfchlag, lieh daffelbe zeitig noch im 
Frieden, beym fpatzieren gehn oder reiten, be- 
fonders auf der Jagd anzugewöhnen. Er eifert fer
ner fehr über das viele unnütze Exerciren, und 
über die grofse Menge neu erfundner Manövers, 
die gar nicht brauchbar find, und blos einen un- 
wifienden Zufchauer ergötzen können. Das Sy- 
ftem des Verf. möchte übrigens wohl bey einer 
Deutfchen Armee fchwerlich eingeführt werden; 
in Frankreich aber, wo Neuerungen beym Militair- 
ftande fehr gewöhnlich find, braucht es nur ein 
wenig Protektion, und die Gunft des Kriegsmini- 
fters, um einen folchen Plan auszuführen. Wehe 
denn aber uns armen Deutfchen, wenn nach dem 
Entwurf des Verf. ganze Corps leichter franzöft- 
fcher Truppen, auf ihren Schilden über die gröfs- 
ten und reifsendften Flüffe, fowohl Cavallerie als 
Infanterie, fchwimmen, und mit ihren langen Pi
ken alles niederftofsen füllten. Man liefet hier 
zwar eine ziemlich genaue Befchreibuhg, wie die 
Reiterey lieh der Schilde des Fufsvolks bedienen 
foll, um durch Hülfe derfelben mit ihren Pferden 
über das Waller zu kommen, dennoch müllen wir 
geftehn, dafs wir uns von der Möglichkeit diefer 
Methode nicht wohl überzeugen können. Auch 
rath der Verf. zu der leichten Artillerie lieh noch 
der Catapulten, nach der Vorfchrift des Ritters Fo- 
larck zu bedienen. Er beweifst dieNothwendigkeit, 
gewiHe feftgefetzte Signale bey den Armeen zu ha
ben, wodurch Zeit und manche Unbequemlich
keit erfpart werden könnte, allein er läfst fich über 
diefe wichtige Materie nicht genug aus, und thut 
blos einige Vorfchläge, die zwar in einzelnen Fäl-
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len 'brauchbar feyn können, aber nicht allgemein 
anzunehmen find. Die Ueberfetzung ift mitSprach- 
und Sachkenntnis gefchrieben , und mit guten zum. 
Theil berichtigenden Anmerkungen verfehn.

ERDBESCHREIB UNG.

Altdorf, im Verlag der Monathifchen akade- 
tnifchen Buchhandlung: Briefe über eine Reife 
nach Sachten von Profeffor Will, nebft einigen Bey- 
Ugen g. S. 394- Wßo-

Da Reifebefchreibungen jetzt eine Lieblings- 
Leftüre des deutfchen Publicums find, fo darf 
man fich nicht wundern, dafs fo viele* die über die 
Natur diefes Literaturzweiges nie nachgedacht 
haben, fich dennoch berufen fühlen, mit ihren 
Alltagsbemerkungen und ihren geringfügigen indi
viduellen Ereignifien aufzutreten. Die gegenwär
tigen Briefe können zum Beweife dienen, dafs der 
Sitz in einem Reifewagen , wäre er auch von ei
nem akademifchen Lehrer befetzt, keine Qualifi
kation giebt, Reifebücher zu fchreiben, wenn die 
dazu gehörigen Talente nicht vorhanden find. Hr. 
Prof. W. fcheint, feiner fonftigen Gelehrfamkeit 
und Talenten unbefchadet, fich diefes Mangels fo 
lehr bewuft zu feyn, dafs er in der Vorrede fagt, 
er wäre kein Gerken, und kein Sander, und hätte 
weder die Feinheit diefer Reifebefckreiber, noch ihre 
Kunjl, das Publicum zu unterhalten. Diefe . Ge
rechtigkeit gegen fich felbft, vorgedachte Männer 
als von ihm unerreichbare Mutter anzufehn, macht 
dem Verf. Ehre, und würde Nachficht erzeugen 
muffen, wenn diefe bey einem elenden Buche nur 
auf irgend eine Weife ftatt finden könnte. Es ift 
durchaus kraft-und gefchmacklos, ja ohne alles 
Tnterelfe gefchrieben. Mail liefet hier umftändiich, 
dafs der Verf. einen Kiffer und einen Mantelfack 
gehabt hat, dafs er von Jeinen Pferden bergauf und 
bergab gezogen, in fünf Wochen kein Huf elfen 
vcrlohren, und dafs der Miethkutfcher ihn fchon eh- 
mahls gefahren habe. Diefe Reife gefchah irn Julius 
1784 von Altdorf 'aus über Baireuih durchs Erz
gebirge, über ^ena, Weimar, Erfurth, Gotha, 
Bamberg und fodann über Nürnberg wieder nach 
Haufe. In Pommersfelden, einem dem Grafen v. 

Schwaborn gehörigen Dorfe, einige Meilen von Bam. 
berg gelegen, traf unferReifender etwas an, das 
hier zwar nur im Vorbeigehn erwähnt wird, aber 
wahrfcheinlich für alle Kunftkenner Deutfcblands 
eine erftaunliche Entdeckung feyn dürfte. Der Vf. 
fah nehmlich in diefem fränkifchen Dorfe zwey 
Original Gemählde von Titian, zwey von Paul Ve- 
ronefe, eine Madonna von Raphael, und überhaupt 
(S- 192.) Stücke von allen gr-ofsen Meißern, die 
hier nach alphabetifcher Ordnung von Michael An
gelo an bis van der Werf namentlich angeführt 
werden. Nach diefem Verzeichnifs glaubt Rec. 
diefer neu entdeckten Gallerie zu Pommersfelden, die 
gleichfam ex Machina hervortric, ihren Platz ne
ben der Dresdner und Düffeldoffer anweifen zu 
müßen. Was dem Buche aber an Beurtheilung 
und Interefie abgeht, erfetzt reichlich die Genauig
keit des Verf., der nicht allein alle Dörfer nennt, 
wo er durchgereift, fondern auch die, wo er vor- 
bey gefahren ift, die Gafthäufer kleiner Flecken 
anzeigt, fo wohl woerlogirt, als wo er nicht 
logirt hat, nicht leicht eine Predigt, die er auf 
feine Reife hörte, übergeht, die Tifchgenofien in 
Häufern, wo er eingeladen wurde, oder für fein 
Geldafs, oft namentlich anzeigt, u. f. w. Manche 
ftatiflifche Bemerkung hier mag ihren Werth ha
ben, die literarifchen aber find wahrhaft unbedeutend, 
und reduciren fich gröfstentheils auf Anekdötchen 
von fehr geringem Gehalt Am Ende des Buchs 
find folgende Beylagen: 1) Mein Abfchied ’von 
der Wildenfelfer Schule dem ipten Nov. 1782. (von 
einem Dorfpfarrer Nahmens Blüher:; 2) Anrede des 
Hrn.D.Döderleins an feineZuhörcr nach dem Neandri- 
fchenEntleibungsfallden pten Junius 1784. ajRede 
bey Eröfnung des neuen Bergbaus zu Ilmenau den 
24ten Febr. 1784, gehalten von Hr. von Göthe: 
(Diefe fchöne Rede ift fchon anderswo, jedoch ohne 
Nahmen des vortreflichen Verf., gedruckt erfchie- 
nen) 4) Verzeichnifs der in Franken und an den 
Gränzen feit 1630 mit einander conföderirten Ab- 
teyen, Prälaturen und Klöftern. 5) Abfcbrift einer 
Urkunde über die Altäre in der Kirche zu Bruck. 
6) Etwas von der Polhöhe zu Nürnberg, der geo^ 
graphifchen Länge diefer Stadt, und der Polhöhe 
zu AltdorL

KURZE NACHRICHTEN.

Todesfälle. D«n IO Jun. ftarb in Leipzig Hr. P^l 
Ch^iß. 1'ried. Verner, Profe&or auf den Anatom. Theater 
dafelbit im 34 Jahre feines Alters, bekannt durch einige 
anatomifche Schriften von Werth.

Zu Hehnftädt ftarb am 27'ften Junius der Acltefte der 
dortigen Lehrer, Hr. Anton Julius von der Hardt, Abt 
des Kloftes Michaelftein, D. und Prof, der Theologie, 
auch der Orienwlifcheii Sprachen, der Neffe des berühm

ten Probfts Hermann von der Hardt, im ygften Jahre fei
nes Alters.

Flieg. BlStter. Hehnftädt bey Kuhnlin: Predigt 
vom guten Herzen , und Erinnerung an den ruhmwürdigen 
1 od des Herzogs Maximilian Julius Leopold von Braun- 
fchweig, am erften Pfingfttage in der Univerlitätskircha 
zu Hehnftädt gefprochen von D. Heiar. Phil. Conr. Heuke 
3 Bogen. &
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| eipzig, bey Breitkopf: Der Prediger Salo- 
mo, aus dem hebräijchen aufs neue überfetzt u. 

mit kritifchen Anmerkungen begleitet von M. Gotti. 
Leber.Spohn. Nebft einer Beylage, welche Varian
ten zu dem Prediger in den LXX. aus z weyen 
MS. und dem Olympiodor enthält. 1785. gr. 8» 
IOj Bogen.

Kritifche Bearbeitung des Textes nennt der Hr. 
Verf. felbft feine Hauptabficht, und durch diefe un- 
terfcheidet fich feine Arbeit von andern neuen Ue- 
berfetzungen des Prediger Salomo, welche mehr 
erklärend feyn follen. Die Ueberfetzung felbft, wel
che er liefert, ift zwar auch neu , allein wie uns 
dünkt, in vielen Stellen zu matt, weil fie zu wort
reich ift, und in andern zu kühn, weil der Text 
zu ftark verändert wird. — Sogleich K. 1, 5. fey 
ein Beyfpiel vom erftern: „Hiergeht die'Sonne auf; 
dort geht fie unter und fehnet fich nach dem Orte 
hin , wo fie wieder aufgehen kann. (Ift, fie fehnet 

.fich hin nicht zu wenig gegen das hebräifebe 
anhelare, wofür fogar das Eilen zu matt ift?) oder 
v. 11. ,»Man kennt nur das Vergangene nicht, fo 
wie dellen, was etwan künftig feyn mochte, ein- 
ßens bey der noch fpätern Nachwelt auch nicht 
mehr gedacht werden wird.“ Könnte diefs nicht 
eben io kurz feyn, wie im Original? — Kühne 
Veränderungen hat der Verf. freylich nur bey de- 
fperaten Stellen gewagt, wie K. 10, 1. als die 
ächte Lesart angenommen wird:

np^ ©ti© ww 
rrtoo nwi tqdi n©©n

todteFliegen verderben das koßbarße Salböhl, wenig 
Thorheit aber Weisheit und Ruhm. Der Sinn ift 
fehr gut — aber der Text’ der Text! — K. 8, 12. 
Wer einmal Böfewicht iß, der thut wohl Bofes bis 
an feinen Tod, follte er auch noch fo lange leben. 
(Ntph ftatt N©h, H© ftatt HN© und ^N©^ ftatt 
^IND^) Dagegen aber find auch viele Stellen 
gut überfetzt, berichtigt, und zuweilen aus den 
übrigen morgen län di fchen Dialekten aufgeklärt. 
Z. B. K. 7» 6. Zorn (ptüJJ aus dem Syrifchen) ent- 
ßellt den Weifen: und Klage GW© von HAH kla
gen, auch aus dem Syrifchen) vernichtet die Klug
heit. — Das gröfsre Verdienft des Verf. bleibt al
lemal die Vergleichung der alten Verfionen mit dem

A. t. Z.1785. Dritter Band.

Original, und ihre Würdigung in der Vorrede, 
welche ein fehr guter Beytrag zur Gefchichte und 
Genealogie der Ueberfetzungen ift. Doch fcheint 
es uns, dafs er die griechifchen Verfionen häufi
ger als die morgenländi fchen, die in diefem Buche 
viel eignes haben, verglichen habe. — Die Varian
ten aus einigen MSS. die ihm theils von ,Hrn. Pr. 
Matthäi mitgetheilt, theils aus dem Olympiodor 
ausgezogen und in der Beylage mitgetheilt wor
den, haben nichts erhebliches.

Nürnberg, bey Felfeker: D. ^oh. Ge. Ro- 
fenmüller, Scholia in Novum Teßamentum. Tomusl. 
Contmens Evangelia Matthaei et Marei. Editio fecun- 
da. Auffior et emendatior.rfös. gr. 8. 376 S. 120 gr.)

Da die Beftimmung und Einrichtung diefes 
Werkes fchon bekannt ift, fo müflen wir nur hier 
anzeigen, dafs diefe neue Ausgabe wirkliche und 
erhebliche Zufätze erhalten hat. z. B. S. 3, 4. über 
die Evangelia und ihreEinrichtung. S. 10-13. über 
die Mefiianifchen Weifiagungen, S. 44 von der 
Formel xtivfudi, welche er richtig erklärt,

7« w. 5. 56 bey Matth. 5, 29. u. a. m. Ue- 
berhaupt ifts ein Vorzug dießr Ausgabe, dafs in 
den meiften Stellen, die etwas dunkel find, der 
Sinn beftimmter als zuvor angegeben ift: und ein 
Verdienft diefes Buches, mehrere gute Auslegun
gen aus den altern und neuern Schriften der Exe- 
geten bekannter gemacht zu haben. x

Husum,im Verlag des Waifenhaufes undFuFNS- 
burg, beyKorte: Die chrißhcheLehre von der Selig
keit der Auserwählten im ewigen^ Leben erläutert von 
Balthafar Peterfen, Confift. und Kirchenprobft in 
Tondern. Erfter Theil. 1784- gr- 8- 447- S. O Rthlr. 
12 gr.)

Manchem guten Chriften möchte es unbegreif
lich feyn, wie man über die Lehre der ewigen Se
ligkeit, chrißlich, ganze Alphabete fchreiben kann, 
da man in den erften Lehren des Chnftenthums da
von gefagt hat: es iß noch nicht erfchienen, was wir 
feyn werden. Allein man hats verflicht, und de- 
fto häufiger verfucht, je tröftlicher die Himmels
betrachtungen für a^Klaflevon Chriften find,wel
che lieber ihre Einbildungskraft als ihr Herz be- 
fchäftigt wiffen will. Würde man dabey blofs 
den Zusammenhang des künftigen Lebers mit dem 
gegenwärtigen zeigen; zeigen, dafs was dort un-

S • fre 
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fre gewifiefte’ Seligkeit ausmacht, Tugend und 
Bewufstfeyn derfeiben, es auch hier ift und feyn 
mufs ; fo würde doch die Religion dabey gewin
nen, fo würde die Befchaffenheit, die Gewifsheit, 
der Vorfchmack der künftigen Seligkeit verftänd- 
lich und einleuchtend gemache werden können 
und der Menfch die Ermunterung fühlen, jetzt 
fchon der zu feyn, der er künftig zu werden 
wünfeht: aber nach der gewöhnlichen Art, vom 
Himmel viel zu reden, ohne viel davon zu wiffen, 
Welche der Verf. auch im obigen Buch beybehält, 
wiffen wir uns fo wenig Nutzen zu denken, als 
von der Land Charte einer terra incognit?., auf wel
cher Berge und Flüffe, und Städte mit dem Pinfel 
der Phantafie gemahlt lind. — Wir dürfen nur hier 
fagen, dafs der Verf. diefer Betrachtungen, wo
von acht den erßen Theil füllen, und, nach dem 
vorausgefetzten Entwurf neunzehn das Ganze aus- 
macnen follen, in der flehenden Betrachtung von 
den Vorbildern des Reichs der Herrlichkeit fpricht, 
und darunter das Paradies, den Sabbath beyder 
Teftamente, das grofse Halljahr in llrael, das 
Allerheiligfle in der Hütte und im Tempel, nahm- 
haft macht; dafs er in der lehr weitläuftigen vier
ten Betrachtung, vom IVege zur Seligkeit, die 
Reife der Ifraeliten durch die Wüfte nach Canaan 
als Vorbild anfieht und nach allen Stücken der 
Aehnlichkeit durchführt; dafs ihm Pharao ein Bild 
von Satan ift, der die gläubige Seele nicht will 
ziehen laffen und dergl. mehr: fo ift der Geift 
des Verf. fchon kentlich. — Doch ein Paar Stellen 
mögen ihn noch mehr zeigen. S. 126. „Ehejfie 
(die Ifraeliten) in die Wüften kamen, ftritte Gott 
allein, hernach aber ftritte Ifrael felbft, Gott aber 
durch fie. Dies ift ein merkwürdiger Abrifs der 
Bufse und Heiligung. In der Bujse ftreitet Jefus 
Chriftus mitdemFürften der Finfternifs allein: der 
Men Ich braucht wohl die Mittel, meidet Sünde und 
betet: Jefus Chriftus aber nimmt dem Satan feinen 
Harnifch und der Sünde die Hcrrfcliaft, wirft den 
Drachen aus, heiß ihn in die Säue fahren, und 
richtet im Menfchen fein Sinnbild und Geftalt auf.“ 
S. 130. „Es fiel kein Manna am Sabbath: Gott woll
te dadurch zeigen, dafsSontagsarbeit, obgleich der 
Ungläubige anders denkt, nichts fördere und kei
nen Vortheil fchaffe. DieWirthe, welche meinen, 
dafs aus ihren Zechen, die Handwerker, welche 
glauben, dafs aus ihrem Werke, und der Kaufmann, 
welcher denkt, dafs aus feinem Gewerbe an fol- 
chem Tagb ein wahrer Vortheil kommen Coll, 
werden am Ausgange folches anders finden.“ 
Wem diefe Stellen den Appetit nicht reizen , für 
den wird es vielleicht im zweyten Theil verfpro- 
chener Mafsen zu lernen wichtig feyn , fBetr. i$.) 
„es fey Irrthum, dafs alle Leiber der Auserwähl
ten durchfiehtig feyn werden, alfo dafs man aller 
Geäder und in folchem jeden Blucstropfen fehen 
kann; dafs die Leiber dort eben fo fchnell als un
fre Gedanken ; voll lieblichen Geruchs, als käme 
man in eine Apotheke; und von fblcher Stärke feyn 

werden, dafs fie mit Bergen als wie mit Ballen 
fpielen mögen.“ Lieber Iohannes! ift dies ein 
Kommentar über deine Worte: es ift nicht erfchie- 
neu was wir feyn werden ?

RECHTSGELAHRTHEIT.

Prag, bey Widtmann: Ueber die wichtigße 
Kirchenßrafe der Excommunication von I. E. 1785.

S. 8- C5 Sr-)
Der Verfaffer hat zwar über diefen Gegenftand, 

der zu unfererZeit wohl unter die abgenutztenge
hört, nichts neues gefagt, als was die gefunde 
Vernunft in alten und neuern Zeiten dagegen fagen 
müfte. Aber die aufgeklärten Gefinnungen und die 
Wärme des Herzens, womit er davon fpricht, ge
reichen ihm allerdings zur Ehre, und können bey 
dem Publikum, für das er zunächft fchreibt, und 
bey dem doch noch zuweilen über folche Materien, 
Ge wiffen sfkrup el auffteigen mögen, gute, undreineBe- 
griffe befördern. Er zeigt zuerft den Urfprung diefes 
anfänglich gut gemeinten Strafmittels, welches eine 
moraiifche Befferung würkenfollte, aus derjenigen 
Stelle der heiligen Schrift befonders (Matth. XV11I, 
15.) auf welche die Kirchenväter daflelbe gegründet 
und anfänglich nicht ohne die gröfte Vorficht und 
Gemüthsrührung vollzogen haben. Von diefem 
erften unfchuldigen, und den gefellfchaftlichen 
Rechten der Kirche vollkommen angemeffenen 
Gebrauch kam es aber durch die Politik der herrfch- 
und gewinntuchtigen Geittlichkeit, und befonders 
der Päbfte nach und nach zu den groben unerträg
lichen Mifsbräuchen der Excommunication, wo
durch fie nach den vielen faft unglaublichen Bey- 
fpielen der Gefchichte zum Deckmantel derfchänd- 
lichften politifchen Ausfchweifungen gebraucht 
wurde, und die Rechte der Regenten auf die gröb- 
fte Art erfchütterte. Unter ihre Mifsbräuche rech
net der V. befonders 1. die Erfindung der Excom- 
munikation latae fententiae, welche“nemlich den 
päbftlichen Befehlen und Bullen beygefügt wird 
und womit alle Uebertreter derfeiben bedroht wer
den, welche nun mit Rechtals eine Folge ider 
gemifsbrauchten geiftliclien Gewalt verworfen 
wurde. 2. Die in dem römifchen Pontificale 
beftimmte, aller gefunden Vernunft, der heili
gen Schrift und der alten Kirchendifciplin ganz 
widerfprechende Excommunikations-Forme], wel
che. man nicht ohne Aergernifs und Abfcheu 
lefen kann, 3. Das Verboth alles Umgangs und 
gefellfchaftlichen Verhältniffes mit den Excom- 
municirten , indem zwar die Apoftel die Gläubigen 
defshalben gewarnt, aber an kein Zwangsrecht ge- 
daent hätten, welches in die Rechte des Regenten 
eingreife und mit aller Vernunft ftreite, indem einem 
Menfchen, fo lange er im Staat geduldet werde, 
der gefellfchaftliche Umgang mit andern nicht un
terlagt werden könne. 4. Die zuweilen mit der 
Excommunikation verbundnen körperlichen Strafen, 
wohin auch die vom V, übergegangene unerträg

liche 
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liebe Praetenfion des Pabfts gehörte, dafs dem gött
lichen Bann der weltliche nachfolgen müfte. In fo- 
ferne übrigens nach dem Sinn der erften chriftlichen 
Kirche eine Excommunikation zur moralifchen Bef- 
lernng ftatuirt werden könne, räumt der V. dies 
Recht allein der ganzen Kirche oder nunmehr ihren 
Vorftehern den Bifehöfen innerhalb ihres Spren
gels ein, und fpricht dem Pabft alles Recht ab, 
aufser feiner römifchen in einer andern Diöces zu 
excommuniciren mit alleiniger Ausnahme derjeni
gen Nothfälle oder eingerittenen Uebel, die fchon 
vorhin weder der eigene nach benachbarte Bifchöfe 
zu tilgen im Stand g.e wefen feyen, und die durch 
keine andere göttliche Vorkehrungen mehr zu he
ben wären. Den Bifchöfen aber gibt er folgende 
Regeln zu beobachten, dafs das Lafter fo- grofs feyn 
müße, dafs es ein allgemeines Aergernifs unter den 
Gläubigen verurfache,. dafs es ferner gerichtlich 
erwielen fey, unddafs jedcsmabl drey Ermahnun
gen ohne die geringfte Spur neuer Befierung vor
ausgegangen, unter welchen Umftänden freylich 
die Excommunikationen fehr feiten feyn müften. 
(Nach unferm Erachten verdiente der erfte 
und vernünftige Begrif der Excommunikation in 
Rückficht auf die gefellfchaftlichen Rechte der Kirche 
noch eine eigene philofophifche Entwicklung. Es 
laffen. fich wohl zween . Hauptgrade gedenken: 
i. Ausfchlieflüng vonBefuchung der Kirche, famt 
den davon abhängenden Rechten- Dies wird bey 
den Proteftanten niemahls weder von der weltlichen 
noch göttlichen Obrigkeit erkannt. Grobe Verbre
cher werden daran ohnehin durch Todes-oder and
re peinliche Strafen gehindert, und in Zuchthäu- 
fsern werden fie vielmehr zum befondern Gottes- 
dienft und Kirchgang angehalten. Ob es aber nicht 
räthlich wäre, folche bey einigen Verbrechen z. B. 
der GottCsläfterung oder bofshafter Stührung des 
Gottesdienftes zu verordnen? ift eine andere Fracke, 
worüber die neuern Schriftfteller verfchieden den- 
jen’u Peri°difche Entfernung vom Genufs

So fehr fich auch diefelbe bey 
iolchen Perfonen rechtfertigen laffen mag, die einen 
offenbar ärgerlichen und anftöfsigen Lebenswandel 
führen, fo ift es doch ein- unerträglicher Mifsbrauch, 
Wo noch in einigen deutfehen Provinzen fich ein 
jeder Dorfpfarrer diefe Befugnifs anmeffen will. 
Diefer kann zwar freylich über das Aergernifs und 
die Gefinnungen der Gemeinde am heften urtheilen. 
Allein eine dem guten Nahmen fo nachtheilige 
YefPdgung ift weder der Wülkühr des mit Vorur- 
theilen ungefüllten Pöbels , noch dem Ermeffen ei- 
?eS .®rrerszu überlaffen fondern mufs unter hö
herer Autorität des Landsherrn oder feines Cen- 
fiftoriums erfolgen.

Erlogen, bey Walther: ry ^arl Fr 
faWmord. off. Lehrers der R. und Beyfitzers der lur. 
Fak. zu Erlangen ausführliche Nachrichten von de
nen (deny bey der allgemeinen R. JTer/ammlnngund 
den hochfien R, Gerichten erßheinenden Schriften,

II St. 1784. III St. 1785 mit fortlaufender Seiten
zahl bis 462. (jedes 8grJ

In dem Vorbericht zum St. III macht der Verf.. 
die Anzeige, dafs er für die Zukunft feine Lefer auffer 
alle Collifion mit Hn. Reußens Staatskanzley und 
deßen Beyträgen zur reichsgerichtlichen Verfaßung 
fetzen, und feinen Plan einzig und allein auf die 
am R. Tag und an den R. Gerichten erfchönenden 
Staatsrechtsfchriften einfehränken werde. Da aber 
Hr, Reufs Willens ift, auch von den neueften De
duktionen ausführliche Nachrichten in einem eige
nen fortlaufenden Werke zu geben, fo fehen wir 
nicht, wie zwifchen diefen beyden Herrn Schrift- 
ftellern bey aller Nachgiebigkeit des Erftern alle 
Collifion gehoben feyn dürfte, dafs ihre Lefer ei- 
nerley Sache nicht zweymal zu leien und zu be
zahlen bekommen follten. Es läfst fich übrigens, 
von diefen beyden Stücken keine gründlichere Re- 
ceafion geben, als die Anzeige ihres Inhalts. Im 
Uten St. kommen alfo folgende Materien vor: N. 
IX- Ueber die im Iaht 1785 zwifchen den Kam- 
mergerichtsprocuratoren und der K. G. Kanzley von 
neuem entftandene Taxirungen N. X Refultat 
aus allen bisher in der irrigen Grafenfache erfchie- 
nenen Vorfchlägen 1784. XI Deduetion für Kur- 
Kßlln, die gräfl. M'anderfcheid Blankenbeinifche 
Lehen betreffend. XII. Kammergerichtliche Nach
richten. Im III St. N. XIII. Appellation zur Ge
rechtigkeit des Publikums wider die lügenhafte 
und unverfchämte Vertheidigung der luftiz-Mör
der zu Ambera. N. XIV Kurze Bemerkungen, wie 
fich gegen den Gott. Prof. Schloezer zu benehmen 
feyn möchte 1 B. in 4. N. XV. Ueber. die kriti- 
fche Lage des R. Tags zu Regensburg 1784 3B. 
in 8- N. XVI. Rechtliche Ausführung, dafs das 
Hochgräfl. Haufs ffliedrunkelderjenigen Güter, Ze
henden und Waldungen und aller übrigen Gefällen, 
fo die in dem lahr 1773 ausgegangene JefuiterRe- 
fidenz zu Hadamar zur Zeit ihrer Erlöfchung in. 
dem Hochgr. Wiedrunkelifchen befeffen hat, reichs- 
gefetzwidrig und fpoliative fich gewaltfamer Wö- 
fe angemafst, folglich gegen diefelbe von dem höch- 
ften Richter a praecepto verfahren werden muffen ; 
ad caufam des Herrn Prinzen von OranienundFür- 
ften zu Naffau Hoheit, wider den Hn.Gr. zu Wied- 
runkel &c. M mdati poenalis de reftituendo S. C. 
S.92 ohne die Beylagen von N. 1 - 5°* zufammen 
166 S. in Fol.

ARZENEEGELAHR THEIT.

Heidelberg und Leipzig: Die Gebrüder 
Pfähler verkaufe: D. Christian G ot tf r. G ru- 
ntrs------ Anleitung Arzneyen zu 'oerjceireibcn,zum 
Gebrauch akademißher Zorlefungen. 23, Bogen 
in g. (16 grj

Der Werth diefes Werks ift, wie bekannt, fo' 
grofs, dafs der Ueberfetzer, Hr. Dr. Weber, wohl 
daran gethan hat, dafs er es in einer richtigen und 
verftändlichen Sprach? in die Hände der unlateini- 
S a fehen
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fehen Aerzte und Wundärzte zu bringen gefucht 
hat. Einige nicht fo gar erhebliche Zufätze von 
dem Herausgeber find beygefügt.

Quedlinburg, bey Ernft: Friedrich Chriß. 
Krebs Medicinifche Beobachtungen. Erfter Baud, 
beftehend aus vier Heften. 1784- 8«

Da die erften drey Hefte diefer Beobachtungen 
fchon feit einigen Jahren erfchienen find, fo fchrän- 
ken wir uns nur auf die Anzeige des vierten Hef
tes ein. Diefer enthält: Von Würmern , Wurm
zufällen und (deren) Heilart. Wenn Pockenkin
der die abgeriflenen Blattern verfchluckten, fo 
giengen immer Würmer ab. Dafs der Verf. das 
granulirte Zinn wider den Bandwurm vergebens 
angewendet, wundert uns nicht; es ift bekannt, 
dafs diefes Mittel blos wider eine Art des Wurms 
fpecififch ift. — Von einer Lienterie nach einem 
anhaltenden Bauchflufs, ein fehr gewöhnlicher 
Fall. — Von der Wind - und Wafferfucht. Ein 
Kind wurde von dem Verf. zur Welt befördert, 

welches die Bauchwafferfucht, ohne fonftjge feh
lerhafte Befchaffenheit der Theile, hatte. Bey 
dem Keich haften haben lauwarme Bäder mit Cha- 
miilen und Pappelblumen ausnehmende Dienfte ge- 
than. — Eine Manntollheit.DieKrankheit war entftan- 
den, weillder Vater des Mädchens ihr einen Mann, mit 
dem fie verfprochen war, zu heyrathen abgefchla- 
gen hatte, und wurde nicht geheilet. — Ein glück
lich geheilter Steckflufs, eine fehr gewönnliche 
Gefchichte. — Eine Lungenentzündung, mit Ent
zündung des Zwergfells und Brand. Was bey fol- 
eher Heftigkeit der Entzündung, wie fie der Verf. 
befchreibt, Gutes von dem Brechmittel zu erwar
ten gewefen fey, fehen wir nicht, esmufste, na
türlicher Weife, der Erfolg fo ausfallen, wie ihn 
der Verf. befchreibt. — Ueberhaupt ift zu wün- 
fchen, dafs, falls diefe Beobachtungen weiter fort
gefetzt werden, der Verf. in der Auswahl der- 
felben forgfältiger, und in Rückficht auf die Be
handlung beftimmter feyn möge.

KURZE NACHRICHTEN.
Ankündigung. Der bekannte Dichter Hr. Ifaak Miaus, 

"Bauersmann im Dorf Badenheim bey Kreuznach in der 
Pfalz, von dem fich im deutfehen Mufeum u. a. Jour
nalen Gedichte finden, will die Früchte feiner unjludirten 
Mufe. die in poetifchen Briefen u. a. Gedichten beftehen, 
in einem Octavband von 12 bis 20 Bogen auf Subfcription 
herausgeben. Erhalter bis Michael eine 'hinlängliche An
zahl S übleribenten, fo foll das Werk noch in diefem Jahre; 
wenn fie fich aber langfamer einfinden, erft auf Oftern 
1786 erfcheinen. Der Suofcriptionsprcis ift 1 Gulden.

Fliegende BeStter. Berlin, bey Birnftiel: Cranz in 
Hamburg, oder Wahrheiten Launen und Einfälle für die 
Bedürfnifle des laufenden Zeitalters. Als Pendant zu den 
Gharlatanerien. 1785. 8-75 S-CVgr.J

Unter diefem Titel liefert Hr. C. eigentlich zwey kleine 
Abhandlungen ganz in feiner fchon bekannten Manier, 
das heifst, manche fchon bekannte und anerkannte gute 
Wahrheiten, mit Uebertreibungen und Deklamation ge- 
rnifcht, wodurch gerade die Wirkung der Arzney, die er 
cingeben will, vernichtet wird. Ein auffallender Beweifs 
davon ift die erjle Abhandlung, Toleranz überfchrieben; 
■voller unrichtiger Gedanken, fchiefer Sätze, und bittern Aus
druckengegen dieGeiftlichkeit.Hr.C.Toleranz hebt alle kirch
liche Gefellfchaft auf, und wir wünfcluen einen Staat zu 
fehen, der durch eine folche Toleranz lange in Ordnung 
bleiben, und glücklich feyn könnte. Befl’er gedacht und 
gefchrieben ift die ziveyte A- unter dem Titel Sturm und 
Götze ,oderrft> Arme - Sünder - Begleitung. Wir finden darinn 
fowohluber den Zweck,den dieObrigkeit bey öffentlicher llfo- 
richtung der Verbrecher hat, oder haben foll, als auch über 
den Streit, den Hr. Paft. Sturm mit Hrn.Paft. Götze zu Ham
burg über diefe Materie bekam, und über Art und Weife, 
■wie gelehrte Streitigkeiten geführt werden follten, viel Gu
tes gefagt, und manche Wahrheit nebenher eingeftreut, 
der wir gern unfern Beyfall geben.

Neue Kupferstiche. Paris-. Fanfan et Colas, Sce
ne lOme, geftochen nach D. P. Benhaux von Heimann 
(4 L. 4 5. J

Bey Quillau: Portrait de Standonch, aricien Reöeurde 
l’Univerfite, Principal du College de Montaigu etc. —— 
geftochen nach fj. C. Robin von Guiard (iL. 4 S._)

Bey Marrini: Kue des principaux Monumens de Rom» 
geftochen nach H. Robert von B. Lienard ---  Hue da
Pont des Sphinx, geftochen nach H. Robertvon P. A. Mar
tini ---- zwey Gegenftücke.

Bey Chereau: Portrait de M. le Comte de Cagliofr» 
nach der Natur gezeichnet und geftochen von Chr. Guerin, 
(1 L. 16 S.)

Bey Mme. de Villeneuve : LeMercurede France, d’apres 
Lavrince, Peintre du Roi de Suede, et de 1’Academie Ro
deyale de Stockholm, .grave dans le genre dulavis parMme. 
Filleneuve.

Bey Panferon: Cahier contenant en fix planches, des Pa- 
fes, Chevaux et Renommees propres ä cmbellir les Jardins 
Anglois et Chinois , compofe et grave par Patferon , Ar- 
chatefte (T6 S.J

Bey Gogue und Nee dc la Rochelle ift von dem N. 
151. der A. L. Z. angezeigten Portefeuille desEnf'ans, fous 
la diredion de M. Cochin die 6te Nummer erfchienen, 
C L. 4 s.)

Vermischte Anzeigen. Die Stünde von der Provinz. 
Bdarn in Frankreich haben Rem^des contre les morfures des 
chtens et autres betes enrage'es et contre les piqures des fer- 
pens, et des viplres bekannt machen laßen.

Der verdorbene Macquer, und die Hrn. Lambert und 
Boyer haben auf Befehl der Regierung in Frankreich Ver- 
fuche gemacht, die Engländer in derKunft, das Kryftall- 
glas zu verfertigen, und zu fchneiden, zu erreichen, und 
ihren Anweifungen zu Felge hat man itzt in St. Cloud bey 
Paris eine Fabrik angelegt, von der man behauptet, dafs 
fie die gedachte Waare eben io gut, und wohlfeiler liefert 
als die Engländer.

Der Herzog von IVirtemberg hat im vorigen Monat die 
aus menr als 20000 Bänden beftehende Bibliothek des Her
zog!. geheimen Raths und ConfiftorialdiveÜors Hrn. From- 
»tan's gekauft und der Herzogi. öftentli<hen grefsen Bib
liothek in Stuttgart cinverleiber.
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GOTTESGELAHR THEIT.

1 eidex, b. Luchtmanns: Sebaldi Ravii exercL 
J—4 tationes philologicae ad Car.. Franc. Hubigan- 
tii Prolegomena in fcripturam Jacram. 1785. 4. 
iso S. (1 Rthl. 12 gr.)

Schon lange haben Gelehrte den Wunfch geäuf- 
fert, dafs die einzeln heraus gekommenen Abhand
lungen des H. Rau gegen die Houbigantifchen Pro
legomena gefammlet und wieder aufgelegt wür
den» Der V. hat fich diefer Arbeit felbft unterzo
gen, und nicht allein die alten hin und wieder mit 
beträchtlichen Zufätzen bereichert, fondern auch 
eine ganz neue., welche die fechfte in der Ord
nung ift,' hinzugefüget. Freylich würde es uns 
angenehmer gewefen feyn, wenn er dicfen Ab
handlungen ihre polemifche Geftalt genommen und 
die bey Gelegenheit des Houbigantifchen Wer
kes, das nur auf grofsen Bibliotheken einen Platz 
«innimmt, von ihm gemachten Bemerkungen kurz 
und oune behändige Ausfälle auf einen unbedeu
tenden Gegner mitgetheilt hätte. Wer kann aber 
Dreiftigkeit genug befitzen, einem andern den 
Plan feines Werkes vorzuzeichnen ? So wie wir 
die Rauifche Arbeit vor uns haben, wird fie das 
Schickfal der wenigen guten und lehrreichen Streit- 
fchriften z. E. der Bentleyifchen gegen Boyle ha
ben. Sie wird noch gelefen werden, wenn auch 
fchon Houbigant völlig vergehen feyn follte. Die 
neue oder letzte Abhandlung ift gegen die ute und 
3te Abtheilung des gten Capitels in den Prolegom. 
des Houbigant gerichtet, worinn diefer von den 
noch vorhandenen hebräiichen MSS und alten Ver- 
fionen als kritifchen Hülfsmitteln handelt. Der da- 
rinn begangene Fehler des Houbigant der die Chai- 
mifche Ausgabe, von 1526 (beffer 1525, f. Kennic. 
Diff. gener. edit. Bruns, p. 449) zur älteften Hebrai- 
fchen macht, wird, wie billig, gerüget, aberKen- 
nicott ohne allen Grund getadelt, als hätte er die
len Irthum des Houbig. nicht allein nicht bemerkt, 
fondem auch nachgefchrieben. Es wird hiebey 
Difi» general, in v. T. p. 63. angeführt. Die Stel
le fteht S. 300 der Brunf. Ausg. Kennicott führt 
dafei bit die w orte des.Houbig. an, fagt aber kurz 
vorher von ihm qui, licet erraverit in affignan- 
do tempore primae editionis. Man mufs überhaupt, 
Kennicotts ten annual accounts, dellen Bibel, und

A. L, Z. Dritter Band.

die damit verbundene difiertat. general, nicht kefiw 
nen, oder ein untreues Gedäcbtnifs haben, wenn 
man behauptet, dafs diefer Gelehrte die Chaimifche 
Ausgabe für die gedruckte ältefte Hebräifche Bi- 
bei halte. Rau bricht hier fehr zur Unzeit in ei
ne -Verwunderung über einen Kennicottifchen Ir
thum aus. Er tadelt auch mit Unrecht, wasHou
bigant, Kennicott und andere behauptet haben, 
dafs bey den auf die Ghaimifche folgenden Ausga
ben jene hauptfächlich zum Grunde geleget fey. 
So viel ift doch gewifs, und wird durch den Au- 
genfchein beftätiget, dafs alle nachher auch von 
Chriften beforgte Ausgaben mit der genannten 
Ghaimifchen mehr übereinftimmen, als die vorher 
gedruckten z. E. von den Jahren 1488, 1487, 1494 
und andere. Es ift auch bekannt, dafs die Chri
ften wenige oder gar keine Hebräifche MSS eine 
Zeitlang zu Rathe gezogen haben. Der Verf. 
wagt fich hier, wie es fcheint, in ein Feld, das, 
wenn es ihm auch nicht fo fremd feyn follte, wie 
es Houhiganten war, doch noch mehrere Kunde 
erfordert. Was er S. 196 von der Ausgabe des 
Niflelius fagt, hat er S. 3 auf einem umgedruckten 
Bogen ergänzen wollen. Es fehlt aber doch noch 
die Nachweifung auf die vornehmfte Abhandlung 
über ^fiffelii hebr. Bibel-Ausg. von Tycnfen im 5 
Th. des Repertor. Die neuen hin und wieder ein
gerückten Zufätze beziehen fich hauptfächlich auf 
Schriftftellen, die gegen die unglücklichen Conje- 
cturen des Houbig. in den Schutz genommen 
werden.

AR ZHE EG EL AHR THE IT.

Leipzig, bey Fritfch: William Cullen —> 
Anfangsgriinde der praktifchen Arzneywijjenfckaff. 
Vierter Theil, welcher die Gemüthskrankheiten und 
Kachexien enthält 256. S. in 3. (i6gr.)

Das Irrereden ift dem berühmten Verf. Irrthum 
der Beurtheilung des Verhältnifies der Dinge, mit 
dem falfche Vorftellungen von äufserlichen Gegen- 
ftänden verbunden find. Der fieberlofe widerna
türliche Zuftand diefer Art ift Wahnfinn. Um - die 
Entliehungsart defielben, wenigftens zum Theil 
zu erläutern, nimmt der Verf. zwey entgegeno-e-' 
fetzte Zuftände der Nervenkraft, die Erreguno- und 
Sinkung derfelben an, welche letztere befonders

* • im 
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5m Schlaf ftatt hat, und beweift aus Thatfachen, 
dafs das Irrereden durch eine Ungleichheit in der 
Erregung der Kraft des Gehirns hervorgebracht 
werde, in welchem Theil aber diefe Ungleichheit 
fcefonders ftatt hat, dies ift unmöglich zu beftim- 
men. Organifcbe Fehler in befondern Theilen des 
Gehirns feyn zwar bey Wahnfinnigen häufig ent
deckt worden; dafs aber diefe nicht allemal vor
handen find, zeigen die häufigen Heilungen der 
Wahnfinnigen, bey denen die Krankheit blos in 
der widernatürlichen Erregung und Reizung der 
Nervenkraft beftanden habe. Ueberhaupt fey in 
Rückficht auf die Zergliederung der Wahnfinnigen 
immer der Fehler begangen worden, dafs man das 
Gehirn nicht mit hinlänglicher Aufmerkfamkeit 
»nterfucht habe, nur Morgagni fey ihm glücklich 
entgangen. Die Raferey beftehe in einem ausneh
mend grofsen Uebermaas irr der Erregung und 
Reizung des Gehirns, vorzüglich in Rückficht auf 
die thierifchen Verrichtungen. — Fettgehalten und 
«ingefchränkt müffen Rafende werden, am betten 
aber durch Kleider und andre Wege; fie mit Ge
walt von andern fefthalten zu lallen, fey oftfchäd- 
lieh, auch komme viel darauf an, dafs fie die Frey- 
heit behalten, die Lage ihres Körpers, wie fie es 
bequem finden, zu verändern. Ihr Aufenthalt mufs 
fo eingerichtet werden, dafs fie keinen der ihnen 
bekannten, fi-e äufzubringen fähigen Gegenftände 
fehen. Furcht bey ihnen zu erregen fchafl’e gemei
niglich Nutzen, der Eindruck der Furcht aber 
muffe bey ihnen nothwendig beftändig und anhal
tend feyn. Unter den gewaltfamen Mitteln fey das 
Peitfchen das bette; diefes müße aber nie gefche- 
Iien, wenn die Wuth heftig ift, und immer mit 
der Furcht, die man dadurch erregen will, im Be
zug ftehen. Die Diät müße weder reizend noch 
ernährend feyn. Das Blutlaflen hat der Verf., wenn 
die Raferey lang gedauert, feiten nützlich gefun
den, doch fey es, wenn der Trieb der Säfte nach 
dem Kopf ftark ift, nothwendig , und dann mülle 
man das Blut bis zur Ohnmacht laufen lallen. Die 
Kraft der Nieswurz hange blos von der Abführung 
ab, fpecififche Kräfte habe fie nicht. Die Brech
mittel, (mit diefen haben wir eine heftige Tollheit, 
die von Kummer entftanden war,' in acht Tagen 
geheilet) Blafenpflafier auf den Kopf gelegt, feyen 
beynoch nicht eingewurzelter Raferey gut, wenn 
die Krankheit aber alt ift, hat der Verf. nie etwas 
Gutes von ihnen gefehen. (Wir haben einft einen 
von Uebermaas der Liebe entftandenen heftigen 
Wahnfinn dadurch von einem Quackfalber hei
len fehn, dafs er dem Kranken den Kopf abfeheren 
und in warmen Menfchenkoth einhüllen liefs.) 
Das kalte Bad fchafie oft ungemein guten Nutzen, 
befonders wenn die Kranken unverlebens damit 
erfchreckt werden, der Mohnlaft fey verdächtig, 
und der Kampfer, nach den eigenen Beobachtun
gen des Verf., ohne Nutzen — Rafende von fanguini- 
ichem Temperament werden leichter wiederherge- 
ftellt, »1s die von entgegengeletztemf ,«— Von der 

Melancholie. Sie fey oft ein blos partieller Wahn
finn, aber nicht allemal. Sie werde dadurch be- 
ftimmt, dafs fie bey Perfonrn von einem melancho- 
lifchen Temperament entliehe und immer mitängft- 
licher, ungegründeter Furcht verbunden fey. Die 
Hypochondrie unterfcheide fich von diefer Krank* 
heit darinn,' dafs fie allemal mit Zufällen einer üb
len Verdauung verbunden fey, und fo lang die 
Aengftlichkcit des Kranken blos fich felbft’ be
treffe , bleibe das Uebel immer noch Hypochon
drie. — Wahrfcheinlich rühre die rnelancholifche 
Gemüthsart von einem trockenen Bau der markig- 
ten Subftanz des Gehirns her und ein folcher Zu- 
ftand des Gehirns finde bey der Melancholie Würk- 
lich ftatt. — Von den Kachexien, und zwar erii 
von denen , wo der Körper abzehrt. Das Mager
werden überhaupt hängt entweder von einem allge
meinen Mangel der Feuchtigkeiten, oder von ei
nem befondern Mangel des Fettes ab. Der Ver- 
ftopfung in den Gekrösdrüfen, und der darauf fol
genden Abzehrung häufigfte Urfache fey die fero- 
fulöfe Schärfe. Die zu grofse Fettigkeit entliehet 
von den der Magerkeit entgegengefetzten Urfachcn 
und verdient von Seiten des Arztes alle mögliche 
Rücklicht, doch mit dem Untcrfchied, dafs man 
die allzugrofse Dicke und die allzugrofse Fettigkeit 
wohl unterfcheide. In beyden ballen müße vor 
der Leibesübung dünne Diät vorhergehen. Durch 
feifenhafte Arzneyen und durch Eilig die Fettig
keit zu vermindern fey wegen der in das Blut ge
brachten Schärfe fchädlich. — Die wahre Ursache 
der V/indfucht der Gedärme fucht der Verf. in der 
verlohrnen Spannkraft der Mufkelfafern diefer Theile, 
und in krampfhafter Zufammenziehung einzelner 
Darmftücken, die den Ausgang der Luft hemmen. 
Von den Klyftieren, der Fieberrinde und den kal
ten Bädern fey das meide zu erwarten. — Die 
Verftopfungen der Leber feyn in fo fern Urlachen 
der Wafferfucht, als fie den freyen Durchgang des 
Blutes durch die Pfortenader hemmen. Verhär
tungen in der Milz und andern Eingeweiden erre
gen die Wafferfucht nicht, und feyen bey wafTer- 
füchtigen Folgen der widernatürlichen Befchaffen- 
heit der Leber. Dafs Liebhaber geiftiger Getränke 
fo leicht in die Wafferfucht verfallen, davon 
liege die Urfache in der allgemeinen Schwäche 
(wir hätten eher geglaubt, in den durch das 
coagulirende geiftige Wefen bewirkten Verfto
pfungen der Eingeweide % Es fey wohl möglich, 
dafs die Wafferbiafen im menfchlichen Körper von 
Würmern veranlaßet würden. Das aßerbefte und 
gewiffefte harntreibende Mittel unter allen fey vie
les Waffertrinken. Unfer Verf. hat mehr als hun
dert Wafferfüchtige gefehen , die ohne allen Erfolg 
die Pein der Enthaltung vom Getränk ausftanden, 
dagegen von dem entgegengefetzten Verfahren 
immer den gröfsten Nutzen beobachtet. Von den 
fch weistreiben den Mitteln hat er nie grofse Wir
kungen gefehen, wohl aber bey der Wafferfucht 
des Zellgewebes, v©m Binden, Reiben, der Lei

bes- 
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besbewegung, dem kalten Bad, u.f. w. (Rey den 
Zufällen der Bruftwafferfucht bemerken wir, dafs die 
Empfindung der Aengftlichkeit in der ' intern Gegend 
des Brultbeins durchaus nicht der Bruftwaflerfuht 
eigen, fondern der charakteriftifche Zufall aller Ar
ten von Anhäufungen in der Bruft, befonders des 
Infarctus der Lungen mit Blut ift). Die mit Herz- 
kloplen verbundene Aengftlichkeit, die den Kran
ken plötzlich aus dem Schlaf weckt, hat der Verf. 
zwar oft, aber nicht in allen Fallen bey der Bruftwaf- 
ferfucht beobachtet. Vor dem Tod entfteht bey 
vielen Kranken ein Blutfpeyen von dem Druck 
des Wallers auf die Lungen. Sicher fey der Bruft- 
ftich ; der Verf. hat aber doch noch nie von demfelben 
einige gute Würkung gefehen. Die Sackwaßer- 
fucht fey ganz unheilbar, die Bauchwafferfucht 
aber fchwer zu heilen, weil fie insgemein von ei
ner feirrhöfen Verhärtung in der Leber abhange. 
Das Reiben des Unterleibes mit Oel habe doch zu
weilen den Harn befördert (wir haben es mehr
mals ohne Erfolg anwenden laßen ). Die en^li- 
fche Krankheit fey nicht fo neu, als fie angege
ben werde, eine Behauptung, für welche der V. 
gar keinen Grund angiebt. Von den Aeltern ent
liehe fie wohl, befonders von einer fcrofulöfenLei- 
besbefchafienheit der Mutter. Wäfferige Milch der 
Ammen fcheine das Entftehen der Krankheit auch 
zu begünftigen. Eigentlich entftehe die Krank
heit urfprüngiich von einem Mangel derjenigen 
Materie, welche die feilen Theile des KörT 
pers bilden foll. Dafs eine Schärfe des geilen 
Giftes zur Krankheit beytrage, fc.y ganz unwahr- 
fcneinlich. Die Heilung des Uebels gründe fich 
blos auf die Idee der allgemeinen Schlaffheit des 
Körpers. In folchen Familien, wo die Kinder 
jn kaltem Waßer gebadet werden , fey diefe Krank
heit unerhört. Das Ens vencris fey ein fehr yutes 
Mittel dawider, desgleichen die Fieberrinde.&Das 
fiarke Bier fey fchädlich, die Milch gleichgültig, 
doch muffe ein Kind, an dem fich Spuren der eng. 
hlchen Krankheit zeigen, fogleich entwöhnt wer
den — Der Färberrothe wird, worüber wir uns 
Wundern, nicht gedacht: wir haben fie fehr oftmit 
Nutzen gegeben. — Die äScrofeln feyn faft 
durchgängig angeerbt, die Anlage dazu fcheine 
fogar eine Generation hindurch zu ich weigen und 
zeige lieh in der folgenden zuweilen erft. Das> 
Gift fcheine mehr durch den Vater fortgepflanzt 
zu werden. Es entwickelte fich erft vom dritten bis 
zum fiebenten Jahr. Schwer fey es eine Verbin
dung der ferofulöfen Materie mit den Pocken zu 
entdecken, doch brechen die Scrofeln oft nach den 
Pocken, aber nach den eingepropften nicht häu- 
fcger aus. Das Uebel felbft fcheine in einem befon- 
dern widernatürlichen Zuftand des lymphatifchen 
Syftetns zu belieben, hange aber wohl von einer 
eigenen Schärfe in den Saften ab. Anfteckend 
fey es durchaus nicht. Die Meinung, dafs die 
Scrofeln von venenlcher Abkunft feyn, habe keine 
Be weife für fich. Die Mineralwaffer faft von aller

Art leiften gute Dienfte wider fie, daher wohl die 
gröfste Würkfamkeit dem blofsen Waffer zuzufchrei- 
ben feyn mögte, das Seewaffer leiftet nichts Be
fonders. Die Fieberrinde hat die Krankheit nie 
geheilt, nützlich ift der Saft oder der Abfud des 
Huflattlgs gewefen. Der Schierling hat zuwei
len die Gefchwülfte zertheilt; Queckfilber uni 
Spiesglas hat der Verf. nie nützlich, letzteres oft 
fchädlich befunden. Das blofse W affer äufserlich 
kalt aufgelegt, thut bey den Gefchwüren am be
llen. — Der Nachtripper, der zuweilen eine grün
liche oder eiterhafte Farbe hat, fey in. diefem rall 
insgemein Folge der Ausschweifung im Beyfchlafe 
oder im Trinken, und nichtFolge der Anfteckung« 
Der Salpeter fey bey dem Tripper fchädlich, we
gen der reizenden Eigenfchaft, die er dem Harri 
mittheilt. Purgiermittel von jeder Art thun auf. 
alle Fälle Schaden. Zufammenziehende Einfpr.i- 
tzungen feyn auf alle Fälle fchädlich, um! erre
gen die fo befchwerliche Gefchwulft der Hoden« 
Queckfilberbereitungen einzufprützen fey durchaus 
nicht nöthig. Wenn die Entzündung fich gelagert 
hat und derAusflufs noch immer bös ift, brauche 
der Verf die verdünnte Sublimatauflöfung, von 
der wir aber, da fie der Wundarzt zu concentrirt 
einfpritzte, folehe Anfrefi ungen in der Harnröhre 
entliehen gefehen haben, dafs eine ein lahr hin
durch mit Sorgfalt veranftaltete Cur fie nicht ganz 
zu tilgen vermochte. Der Mohnfaft, meynt der 
Verf., werde,unmittelbar an die Harnröhre gebracht, 
auch innerlich gebraucht, durch Abfpannung der 
Reitzbarkeic gute Würkungen thun. — Die Chan- 
cres feyen allemal Vorläufer der allgemeinen Luft- 
feuche. Heilen muffe man fie bald durch äufser- 
lich aufgelegte QueckfiJberarzeneyen, je länger 
fie offen feyen, defto mehr erzeugen fie Gift. 
Der rothe Praecipitat, in Pulver darauf geftreuet, 
fey am beften. So bald Anzeigen da find, dafs 
das Gift der Luftfeuche dem ganzen Körper mit- 
getheilt werde, muffe man innerlich Queckfilber 
in gehöriger Menge geben. Aufser dem Queck
filber fey kein Mittel fehr gewifs, blos der Abfud 
vom Kellerhals fey bey der Heilung folcher Ge
fch würe fehr nützlich, die felbft dem Queckfilber 
nicht weichen.— VomScorbut. Es fey zweifelhaft# 
ob er jemals unter andern Umftänden, als nach 
dem Genufs eingefalzner Flehchfpeifen entstanden 
fey. Die Mineralfäuren leiften bey ihm wenig, 
desgleichen die Fieberrinde — Selten, aber doch 
zuweilen werde die Geibfucht bewürket, wenn, 
die in den erften Wegen ergoßene Galle in die 
Bjutmafle zurückgefuhrt xverde.^ Wenn Fieber, 
und Schmerz bey diefer Krankheit vorhanden fey,* 
fey das Blutlaßen ganz nothwendig; mehrmals 
hat Hr. C. das abgezapfte Blut bey diefer Krank
heit entzündlich angetroffen. Um die Gallenftei- 
ne durch den Gang der Gallenblafe durchzutrei- 
ben, fey das Erbrechen am allerbeften; Purgier
mittel find faft immer fchädlich. — Schwer wirft' 
es haltenein Mittel zu entdecken« welches

Ta ’ die
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4ie Gallenfieine in der Gällenblafe auflötet» — 
Dietern nützlichem und eine Menge vortreflicher 
Bemerkungen enthaltenden Werk i£t ein brauchba
res Regifter beygefügt

Augsburg, bey Riegers Söhnen und Wittwe: 
Vernünftige Attweijüng zu einem langen und gefun
den Leben, von Johann Gottfried Ejjich, d. A. IV. 
Dr. und des medicinijchen Collegiums Affeffor. 144 
$. 8- (4gr-)

Wenn der Verf. den Endzweck, den er in der 
Vorrede als den feinigen angiebt, gut ausgeführt 
hätte, nemlich nichts ungerügt zu läffen, was er 
in der jetzigen Lebensart derMenfchen Anftöfsiges 
lind Verderbliches findet, fo würde diefes Werk 
für uns und untere Nachkommen von der gröfsten 
Wichtigkeit, ein Spiegel feyn, der uns untere Un- 
geftaltheiten recht fühlbar darftellen würde; wir 
denken aber nur, dafs zu einem folchen Werk 
mehrere Weltkenntnifs und auch felbft mehrere 
Wiffenfchaft in der Heilkunde gehört, als der V. 
zu belitzen fcheint — Der erfte Gegenftand ift dem 
Verf. die allgemeine Lebensart der Jugend und der 
Erwachfenen. Von den Wohnungen. Das Trep- 
penfteigen bey hohen Wohnungen errege viele 
Bruftbefchwerden und Anlage zur Lungenfucht. 
(das nemliche will man auch in Wien bemerkt ha
ben.) Der Sand, mit dem die Zimmer beltreuet 
Werden, errege Augenkrankheiten, und mit Wachs 
gehöhnte Fufsboden Brennen der ^pfsohlen (eine 
kleine Unbequemlichkeit, die auch wohl das Ste
hen der Clienten in den gehöhnten Vorzimmern 
der Grofsen veranlaßen mag.) Zur Reinigung der 
Luft in den Stuben wird Feuer von Wacholderholz 
o-erathen, welches bey den in Deutfchland nicht 
fo gar häufigen Caminen wohl unthunlich feyn 
möchte. Von der Schädlichkeit des Potpouris. — 
Die Kleidung, befonders das Wickeln der Kinder. 
Es befördere üble Verdauung, Verftopfang derDrü- 
fen im Unterleib und begünftige das Entstehen der 
Brüche, und eines fchiefen Wuchtes. Gegen die 
Schnürbrüfte, die gewöhnliche Declamation. (wir 
können aus der Erfahrung fagen, dafs Schnürbrüfte 
von Filz, ohne alles Fifchbein, bey Kindern ih
ren Zweck fehr gut erfüllen und ihnen wenig oder 
gar nicht fchaden.) Die Nahrung der Kinder. — Man 
falle den Neugebohrnen kern Abführungsmittel, 
wohl aber mit Krebsaugen gedämpfte Molken ge
ben. (taufendmal bef er ift Honig mit Waffer zer- 
Ichmelzt, und noch belfer,^ die erfte Milch der 
Mutter, die zu diefem ßedürfnifs gefchaffen ift.)

Statt des Mchlbreyes foll, wie gewöhnlich, Sem- 
melbrey gegeben werden. Des Hrn. Kämpfs Grün
de für den Mehlbrey in befondern Fällen find aber 
doch fehr triftig.) Der Kaffee fey zur Nahrung gut, 
wenn nur die Bohnen gelind geröftet feyen, wel. 
ches aber wider alle Erfahrung ift: wir haben von 
dem Kaffeebey Kindern Folgen gefallen und fehea 
fie täglich, die man fonftauch von langfamen Gif
ten beobachtet. Das Wiegen empfiehlt der Verf. 
fehr, aber mit nicht ganz triftigen Gründen. — 
Von dem Verhalten der Schwängern, der Kind
betterinnen und den Univerfalärzneyen, dem Mis- 
brauch des Aderlaßes, der Ferngläfer und den 
Nachtheilen des vielen Sitzens. — Einen Theil der 
Nervenzufälle des fchönen Gefchlechts und unterer 
Stutzer fchreibt. der Verf. dem Parfumiren und dem 
Riechfläfchchen zu, und einen andern dem Gebrauch 
gewürzhafter Zeltlein, um den Athem angenehm 
zu machen. — Die phyfifchen Folgen der Trun
kenheit fchränkt der Verf, vornehmlich auf Schlag- 
flufs und Schärfe in den Säften ein. — Die Lun
genfucht der Weintrinker beftehe in der Verfchwä- 
rung derjenigen Drüten, welche neben der Luft
röhre in die Lungen hinunter gehen. ( wirklich 
feine Pathologie, und feine Befchreibung!) Voa 
den Folgen derSelbftbefleckung und der Hurerey; 
gut und zweckmäfsig; nur unterfcheidet der Verf, 
in Rücklicht auf die Folgen den Beyfcbiaf von der 
Selbftbefleckung nicht, da es doch mit den Folgen 
der Entkräftung, die auf eine oder die andere Art 
bewürket wird, eine ganz verfchiedene Bewand- 
nifs hat, wie jeden nur mäfsig erfahrnen fchon der 
Augenfchein lehrt. Dann wird von den Folgen des 
Müßigganges, der VerfchWendung, der Habfucht 
u. f. w. geredet, und in der Folge vieles von dem 
Nutzen der Bewegung in freyer Luft gefprochen, 
wo auch ein Gefpräch zwifchen einem Grafen und 
einem Bauer vorkommt, welches den Nutzen die
fer Bewegung erhärten foll, wo aber der Hr. Graf 
etwas einfältig fragt. — Am Ende wird vom Be
graben der Toden, den Miftgruben in und vor den 
Häutern» denjenigen Plätzen, d:-e zum Verkauf 
mancher Arten von Nahrung beftimmt find, von 
dem auf freyer Straffe gefchehenden Vergulden, 
von andern Handarbeiten, welche^ die Luft verun
reinigen, vom Staub auf den Straften, u. f. w.man- 
cherley geredet, aber kein Gegenftand befonders 
beleuchtet oder erfchöpft, welches überhaupt der 
vornehmfte Mangel des ganzen Buchs ift, deften 
erfte. Hälfte aber doch etwas befler gerathen 
als die meiften übrigen Werke des Hrn» Verf,

KURZE NACHRICHTEN.
•' Neue Kupferstiche. Paris. Portrait de M. Necker^ 
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Donnerstags, den 2 Iten Julius 178$*

GOT TESGEtAHR THEIT. ,

■ eipzig, bey Crufius: Predigten von Chriß. 
** Friedrich Sintenis, Konfiftorialrath und Predi
ger in Zerbft. Erfter Theil. 508 S. 8. (1 Thlr. 6gr.)

I. Das grofse Gejchäft, die Sünder fetig zu ma
chen, über 1 Tim z, 15. „Es giebt Sünder atts Ir- 
thum des Ferßandes, und Sünder aus Irthum des 
Herzens^ ift wohl katachreftifch geredet. —• 
Es ift fehr gut dafs der Verf. fagt: „wir würden 
die Ferdienfie ffefu fehr fchmälern, wenn wir Jein 
Seligmachergejchäft blos in Jeinem Tode feßjetzen 
wollten;“ allein welchen Antheil nun fein 'Iod an 
ciefem Gefchäft hatte, das verlangte der Zuhörer 
wohl zu willen, und er lernt es nicht, wenn es 
blos heifst: „das letzte, wodurch er die Sünder zur 
Btfse rief, war — fein Tod ; fein Tod in höchßer 
Vnjchuld, Menfchenliebe und Seelengrofse, womit 
er feine erhabene Lauf bahn als Sceligmacherfchlofsfi 
Eben fo undeutlich und unvoilftändig ift der Ge
danke : J'ind wir nicht ßark genug für die Sünder, 
wie ^ejus, zu fierben,Jb lajfet uns wenigßcns für 
fie leben, wie er. — Nun wird erftlich gezeigt, 
dafs, und zweytens, wie auch wir dies Gefchäft, 
felig zu machen, d. i. andre zu retten, zu belfern, 
verrichten füllen. Bey dem erften Stück wäre 
wohl Erinnerung an die allgemeine Pflicht der 
Sorge für anderer Menfchen Wohlfart, an den 
grölsern Werth der Wohlfart der Seele, an das 
Exempel Jefu, und an den Segen und Lohn des 
Verdienfts um anderer Befferung die Hauptfache 
gewefen; aber unfer Redner mag lieber zur Em
pfindung, als zumVerftande reden, lieber gefal
len und rühren, als belehren. Auch, ob und wie
fern es eine Pflicht für alle, wiefern für den einen 
mehr, als.für den andern fey, möchte der Zuhö
rer fragen; aber davon kein Wort. Bey dem 
zweyten Stück, IFie, werden wir angewiefen: 
erftlich wir follen nicht durch Spott und Satire, 
fondern durch — gutes Beyfpiel zu beffern fachen. 
Wie fteht denn das einander entgegen? Und ift cs 
denn etwas fo allgemeines, dafs über Sünden und 
Lafter gefpottet wird ? Dafs man nur mit Tadel, 
mit A‘Je heu davon fpricht, dagegen eifert, das ift 
gewöhnlicher. Uebrigens wird man ohne unfer 
Erinnern von der guten Menfchenkenntnifs des 
Redners hier viele feine Bemerkungen erwarten.

A. L, Dritter Band.

II. handelt von derfelben Materie, insbefondre, 
ob und welche Beßrafung ein Mittel der Befierung 
fey, über Matth. 7, 19. Was von Todesftrafen, 
v on Verftümmel ung, Unehrlichmachung, (wir möch
ten beynahe Infamie für populärer halten; aber 
muffen wir denn von allen Begriffen ein abftractes 
Wort haben ? befonders in. Predigten ? ) Landes- 
verweifung, von der Proportion der Strafen, . von 
der Vereinigung mehrerer Abfichten bürgerlicher 
Strafen zu dem Einen und erften Zweck der Bef- 
ferung, von der Menfchlichkeit bey Beftrafungen 
getagt wird, ift recht wohl gedacht und gefagt; 
aber auch allgemeinnützlich genung, und fafslich 
für alle"? Für Gefetzgebcr und Richter zu wenig, für 
eine gemifchte Chriftenverfammlung zu viel. III. 
Die Pflicht gute Menfchen im Guten zu ftärken, 
über Phil, i, 9 - 11. Man foll fie für feine 
Freunde halten , wenn man felbft gut ift, 
man foll billig gegen ihre Fehler feyn, man foll 
fie das Schöne in ihren Gefinnungen empfinden leh
ren, man foll fie aufmuntern, und zwar durch Lob, 
durch Hervorzug, durch Verehrung guter Todten, 
durch Gemeinfchaft in gottesdienftüchen Verrich
tungen, durch Wetteifer im Guten. — Es fehlt 
lucidus ordo. IV. Das Bild eines wahren Gutthä- 
ters, Marc. 7, 32 — 36. Der erfte Zug ift das wil
lige , das Herzlickgernethun (welch eine Wortma
cherey!) der andere, dafs er kein Geräufch mit fei
nen Gutthaten mache, der dritte, dafs er an Gott 
dabey denke, und der vierte, dafs er fie im Stillen 
verrichte (zum Theil wieder der zweytek Von 
der Gutthätigkeit im Stillen fpricht der Verf. vor
trefflich. Sie ift fchön, weil fie holde Nachahmung 
der Natur ift (nur dies trifft nicht recht); weil bey 
ihr kein Stolz, keine Lobfucht Statt findet, und 
es dem, der fie übt, um weiter nichts zu thun ift, 
als dafs er gutes ftlfte; weil fie das unyerdächtig- 
fte Glaubensbekenntnis an Gott ift; weil man da- 
bey auch nicht einmal Dank haben will, weil die 
Leidenden dadurch vor der übrigen Welt gefchont 
werden; nur liefse fich das alles wohl unter we
nigere Sätze faffen. — Bey Nebendingen verweilt 
der Redner oft gern.; er beladet feine Zuhörer zu 
fehr, irnd verwirrt ihre Achtfamkeit, z. E. da im 
Text vom Taubftummen die Rede ift, fo wird bey
läufig von dem Reichthum und von der Gemein- ’ 
verftändjichkeitder Gebehrdenfprache geredet; es

V a 0 wird 
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wird als ein Beweis fiir die Ausbildung derMenfch- 
lichkeit in unferm Zeitalter gepriefen, dafs die 
Taubftummen ein Gegenftand öffentlicher Aufmerk- 
famkeit und Unterftützung geworden find; die Ma
nieren, mit welchen der Menfch vor Jefu erfchie- 
nen feyn mag, werden befchrieben: ,,er legte erft 
die rechte Hand auf den Mund, hernach erhob er 
beyde Hände nach den Ohren, und feufzte dazu 
innigft, alsdann blickte er Jefum freundlichtrau
rig an, und breitete feine Arme nach ihm hin “ u. 
f. w. Dafs der Verf. die Gabe der Darftellung ha
be , fo gut als Bahrdt fie nur haben kann, mag 
-Niemand läugnen; aber wozu diefe und andere 
Ausfchweifangen in Auffätzen, die einmal Reden 
feyn follea ? Allein am feltfamften ift hier zugleich 
aie Bemerkung angebracht: Redner von allen Arten, 
die fich in der Geberdenjprache, die ihnen fio unaus- 
fprechliche Dienfte leiftet, und im natürlichen Aus
druck jedes Affects vervollkommn wollen, können hier
über nirgends bejfern und vollftändigern Unterricht 
erhalten, als von — TaubftummenA Wir glauben 
nicht, dafs Hr. S. in diefer Schule die körperliche 
Beredfamkeit gelernt habe, wünfchen auch 
nicht, dafs feine Erinnerung je zur Regel derKunft 
Werde. — Einzelne fchöne Stellen, eindringliche 
Ueberredungen, brauchbare Anwendungen allge
meiner Lehrfätze auf einzelne Fälle des täglichen 
Lebens, paffende Zurechtweifungen über gemeine 
Vorurtheile und Gewohnheiten, ftarke, rühren
de Schilderungen , u. f. w. wird man auch in die
fem Buch in Menge vorfinden ; aber dagegen ver- 
mifst manfo vieles, was die angenehme Nachläffig- 
keit vieler Modefchriftfteller freylich nicht achtet, 
was aber der an ftarke und gefunde Speife gewöhn
te Zuhörer oder Lehrer gegen alle Süfsigkeiten 
und Würze nicht vergeben wird. Oft fehlet es 
an Ordnung und Zufammenhang, oft an Würd • 
des Ausdrucks, oft an Gemeinnützigkeit und Po
pularität ; am meiften an richtig beftimmten Be
griffen. Rien n'eft beau, que le vrai; das follte, für 
den Prediger und Volkslehrer am meiften, das er
fte Gefetz der ganzen Kunft feyn, die er treibt. — 
Wir wollen nur noch die Ueberfchriften der übri
gen Predigten herfetzen: V. Die Möglichkeit der 
Eintracht im bürgerlichen Leben bey aller Verfchie- 
denheit der Religionsmeinungen, Röm. 15, 7. 
VI. Dafs man fich befonders vor folchen Laftern 
zu hüten habe, die herrfchende Lafter der Eltern 
und Vorfahren gewefen find, Matth. 23, 35.36. 
VIL Einfalt, 2Cor. 1,12. VIII. Verweichlichung 
iCor.p, 27. IX. Ueber den ftillen Lohn eines 
verföhnlichen Herzens, Matth.5, 44.47. X. Die 
Pflicht, Unfchuldigbedrängte in Schutz zu nehmen, 
I Sam. 19, 2. 3. 4.

, arzenetgelahrtheit.
Augsburg, bey Riegers Söhnen: Johann 

Gottfried Ejfich Do^or (sb der A. IV. und 
Mitglied des medicinijchen Collegiums in Augsburgs 

Auswahl der heften und auserlefenflen diätetifchen- 
Mittel, zur Vorbauung oder Cur der Krankheiten, 
1 Alph. 2 Bogen 8. 3 Bogen Einleitung und Inn-* 
haltsverzeichnijs. (12 gr.)

Da die Diätetik bisher immer nur als Neben- 
werk angefehen worden ift, und aufser dem feeL 
Zückert in den neuern Zeiten fich Niemand mit ihr 
auf eine auszeiebnende Art befchäftiget hat, fo 
dafs faft in keinem Fach der Medicin unter den 
Aerzten mehr Ungewifsheit, Zweydeutigkeit und 
Unwiflenheit herrfcht, als in diefem; fo war es uns 
angenehm, in diefem Werk, aus dem wir das Wich- 
tigfte ausheben, einen Theil diefer Materie weit- 
läuftig behandelt zu finden. Nach einer weitläuf- 
tigen Einleitung, die von der Nothwendigkeit ei
ner gefebickten Auswahl der Speifen für Kranke 
und" deren allgemeinen Verfchiedenheit handelt, 
folgen die Nahrungsmittel gegen die Verftopfung 
des Leibes. Wenn Schlaffheit zum Grund liege, 
fey der Kaffee (mäfsig und ftark) fehr nützlich, defs- 
gleichen bitteres Bier. Zur Beförderung der Lei- 
besöflhung von Trockenheit der Fafer fey Obft gut, 
( nur die gedörrten Birnen ausgenommen , die meift 
verftopfende Kräfte haben.) Das viele Fett, falls 
es auch frffcb ift, würden wir in diefem Fall doch 
nicht rathen. Der Gebrauch blähungstreibender 
hitzender Mittel bey Blähungen wird mit Grund 
getadelt, und doch räth der Verf. faft keine an
dern, alsfolche, doch keine gebrannten Waffer — 
Vom Obft und dellen Genufs. Es vertrage fich 
allerdings nvt dem Wein ; nur müße er gegohren 
haben. Bier fchicke fich für Hypochondriften nicht 
auch das draunbier nicht, von dem wir nicht ge- 
fehen, dafs es, wenn es nicht zu ftark , gehörig 
bitter und gut vergohren war, folchen Kranken 
jemals gefchadet habe. Wein fey vortrefflich (wir 
willen aber doch, dafs viele Hypochondriften kein 
Glas trinken dürfen, ohne die .hefeigfte Säure fich 
zu erregen.) Die phyfifchen Folgen der Trunken
heit werden gut befchrieben. — Der Kaffee wird 
fehr gelobt, die Chocolade getadelt, aber gewifs 
mit Unrecht, .da auch die fchwächften Perfonen zu
weilen' diefes Getränk mit grofsem Nutzen neh
men. — Dafs der auf mancherley Art aus unfern 
Produkten erkünftelte Kaffee fo ganz unfchädlich 
fey, glauben wir doch nicht. Die Cichorie fey 
am bellen. Waffer mit Oel zur Unterhaltung des 
Erbrechens zu trinken ift doch auch wohl der befte 
Rath nicht, auch vieles Trinken zu diefem End
zweck taugt nicht. — Von den Bruftkrämpfen, fehr 
unbeftimmt. Von den Krämpfen , aberniahls fehr 
allgemein, und am Ende nur von den Mutterbe- 
fchwerungen, wider die manches Unzweckmäf- 
fige vorgefchlagen wird. Für die Podagriften fey 
alter Franzwem am beften, der aber doch wohl et
was zu fchwer für fie feyn möchte. Die nützliche 
Nahrung aufser den Anfällen ift gut beftimrnt. 
Gegen die Gicht fchütze man fich ficherlich, wenn 
man nur im Frühjahr und Herbft v»er Wochen lang 
Molken, Wailer mit Milch, oderBirkcufafttric ’-e.

Much-
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Milchdiät (chicke fich bey Leuten, die viele Kräfte 
zu ihrer Arbeit brauchen, nicht (und doch find die 
Schweitzer bey ihrer völligen Milchdiät fo ftark.) 
Die Brühen, die für die mit der Auszehrung be
hafteten vorgeichlagen werden, find insgefammt 
zu nahrhaft, fonft aber zweckmäfsig und gut. Die 
Lungenfucht könne am meiften durt^i gut gewähl
te Nahrung verhütet, und im Anfanggeheilet wer
den , aber von den verfchiedenen Arten derfelben, 
die eine fehr abweichende diätetifche Behandlung 
erfordern, wird nichts gemeldet. Das Entliehen 
der Melancholie bey dem weiblichen Gefchlecht 
wird meifi.den Schnürbrüfien zugefchrieben, deren 
Nachtheile weitläuftig, aber nicht in ihrem ganzen 
Umfang erzählt werden. Von der Hypochondrie 
abermals. — Den Hullen beltreitet der Verf. nur 
mit einwickelnden , kleificrnden, diütetilchen Mit
teln. Die Engbrüftigkeit weiche auf folcne Nah- 
rung, die.wenig Schleim giebt, und entftehe mei- 
ftens vom Schleim. Der Saft von unreifen Weintrau
ben.ift bey gailichten Krankheiten viel zu fehr zufam- 
jnenziehend, und nur bey fäulicht- gallichten Krank
heiten anzurathen. Warum Kreffe, Zwiebeln, u. f. w. 
bey der Gelblücht fo gar fchädlich feyn follen, willen 
Wir doch warlich nicht. — Der wichtige Artikel, 
wie durch gut gewählte Nahrung die Anlage zum 
Schlagflufs zu vermindern, ift ganz fchlecht und 
flüchtig behandelt. — Von dem Spargel will man 
in den neuern Zeiten doch auch fo auszeichnend 
grofse Wirkungen bey den Krankheiten der Harn- 
wege nicht gefehen haben. Bey der Ruhr find 
doch gewifs auch nicht alle Fleifcfifpeiien und Brü
hen fchädlich, von dem Milchrahm haben wir fo- 
gar bey Kindern ganz vortreffliche Wirkungen ge
fehen, wenn die Krankheitsmaterie abgeführt war. 
Bey der bösartigen Ruhr feyen Fleifchbrühen zu 
verftatten, weil die Kranken Stärkung bedürften 
(und dies wäre denn wohl die befte Manier, Fäul- 
nifs mit Fäuinifs zu vertreiben.) Um den güldnen 
Aderflufs wieder herzuftellen, folle man weifse 
Pfefferkörner eilen. — Bey den Wunden wird nicht 
erinnert, dafs fich gern eine galiichte Conftitution 
zu ihnen gefellet, welche Thatfache noch bey der 
Diät von grofser Erheblichkeit ift. Wenn man Arz- 
neyen wider die Würmer brauche, folle man cin- 
gefalzene Speifen elfen. Auch das wichtige Ka
pitel von den Verhärtungen im Unterleib ift elend 
bearbeitet. Von der Entkräftung, Schwächlich
keit, Bleichfucht, der Verftopfung des Monatsfluf- 
fes, den Kindbetterinnen, u. f. w. Am Ende von 
einigen Kinderkrankheiten. Das ganze Buch zeigt 
überhaupt von der Eilfertigkeit, mit der der Verf. 
die Sachen, ohne fie recht zu überlegen, nieder- 
fchrieb, und, ob es fchon viele Rathfchläge ent
hält, fo find doch die meiften zu unbeftimmt, oft 
ganz zwecklos, alfo gröfstentheiis unbrauchbar. 
Die Ordnung, in der der Verf. feine Gegenftände 
behandelt, ift fehr fonderbar umi in allem Betracht 
Unf- hieküch, fo» dafs im Ganzen abermals ein di
ckes buch mehr auf der Welt Ift, weiches die Wifi 

fenfchäft, mit der es fich befchäftiget, um keinen 
Punkt weiter fortgerückt hat.

Halle, bey Hendel: Bey träge zur Paßoral 
mrdirin — Non cuivis leffori plaubo, Le^or non mi' 

placet. - 8- 9* Sehen (4 gr.)
Vorläufig erinnert der Verf., dals lern Anffatz 

blos als Fragment anzufehen und zu beurtheilen 
fey, daher man auch keinen genauen Zufammen- 
hang und Ordnung in feinem Werk vermuthe» dür
fe, welches denn auch wahr ift. Erft handelt er 
von den Aerzten der Alten. — Vennvom . a- 
lomo gelagt werde, er habe von verfchiedenen 
Gewächfen gefchrieben, io fey dies von feinen 
ländlichen Gedichten zu verliehen. . Der König Ala 
habe das Podagra gehabt, und keinen Arzt, ion- 
dern folche um Rath gefragt, die das Podagra ge
habt hätten, fo wie überhaupt die Ifraeiiten zu je
ner Zeit gar keine A.erzte gehabt hätten (beyde 
Behauptungen find ganz unwahr; die Leviten wa
ren die Aerzte der Juden, wie die Gefchichte des 
Ausfatzes offenbar beweifst.) \\ ahifcheinli- 
cher Weife fey der Ausfatz im Orient eine Art 
der geilen Seuche, man mülle fich diefe Seuche 
im Orient nur etwas anders denken, als fie fich 
im Abendlande zeigt, und aus den Zufällen der 
Luftfeuche, die der Verf. nach feiner Art angiebt 
und mit denjenigen des Ausfatzes vergleicht, könn
te man dies zu glauben allerdings bewogen wer
den, wenn nur in Rückficht auf die Zufälle der 
Luftfeuche und ihre Vergleichung die Wahrheit im- 
mer auf des Verf. Seite wäre. — Auch ans der 
Aehnlichkeit der Heilmethode der Krankheiten will 
der Verf. etwas für feine Meynung fchliefsen, aber 
auf eine fehr fchiefe Art. — Die Anfteckung des 
Ausfatzes und feine Verpflanzung auf die Häufer 
wird durch kleine Würmchen erklärt, die in den 
Kleidern der Ausfätzigen von dem Ausfatz ent- 
ftanden feyn. -- Weil die Priefter bey ihren got- 
tesdienftlichen Handlungen auf dem kalten Eftrich 
barfufs hätten ftehen muffen und unreines Waffer 
getrunken hätten, fo feyn fie häufig einer Kolik 
von Erkältung ausgefetzt gewefen, und bey der 
Uebung des Gottesdienftcs fey immer ein Priefter 
verpflichtet gewefen, den andern, die krank ge
worden , mit feinem Rath beyzuftehen. Die Pro* 
pheten feyn keine Aerzte gewefen, woran wohl 
überhaupt noch niemand gezweifelt hat, und Em
pirie und etwas Wundarzney fey alles gewefen, 
was die Ifraeiiten zu Zeiten der Propheten von .der 
Heilkunde gewufst hätten. • Ueber die Be- 
fchneidung, wider Herrn Ackermann, welcher 
gemeynt hatte, der vornehmfte Zweck, wegen 
deffea fie ungeordnet worden , fey nicht der ge
wefen, gewiße Krankheiten des männlichen Glie
des, die in heifsen Gegenden häufig find, zu ver
hüten. (Vergeff n aber ift dabey anzuführen, dafs 
auch in den heifseften Gegenden viele Nationen 
ohne Befdineidung von d( n Krankheiten des männ
lich^ Gliedes nicnt häufiger befallen werden, als
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die Befchnittenen, und die Europäer, die in den 
heifseften Gegenden zahlreich leben, klagen, fo 
viel wir aus den Schriftileilern willen, über diefe 
Krankheiten entweder gar nicht, oder doch feiten. 
Pie Thatfachen von den chriltlichen Mulatten auf 
Senegal und den andern grofsen Nationen, die die 
Befchneidung angenommen , taugen zur Wiederle
gung des Hn. A. nicht, da uuflreitig andere mit
wirkende veranlaßende Umilände zu diefer Ope
ration, einige befondere Fälle ausgenommen, bey 
ihnen immer vorhanden lind.) — Von den Be- 
feffenen. Es wird, die neuere, wahre Meynung, 
dafs es mit natürlichen Krankheiten behaftete ge- 

wefen feyn , ohne neue Gründe, vertheidiget — 
In einem zweyten Abfchnitt wird von den Einwir
kungen der Seele auf den Körper und umgekehrt, 
auch von der Erbfünde weitläuftig geredet, und 
dann von der Todtenauferftehung, wo der Verf. 
die ganz feltfame Meynung äufsert, dafs unfer gro
ber Körper zwar nicht mit auferftehen werde, wohl 
aber ein Keim des künftigen Körpers, der zube
reitete Nervenfaft, an dem die Natur ihre künfthchen 
Operationen bewiefen habe. — UeberdieArt, wie 
der Prediger die Moralität bey feiner Gemeine auQ 
recht zu erhalten hat.

KURZE NACHRICHTEN.

Preis AUF-GABEN. Die Societe Roijaie de Plujfique ,d,'Hi- 
floire naturelle et des Arts zu Orleans hat in ihrer den 
17 May d. J. gehaltncn öffentlichen Sitzung den Preis von 
400 Livres , den fie durch die Vorforge des Hrn. Intendan
ten jährlich zu vertheilen erhalten hat, für das Jahr 1786 
auf folgende Frage gefetzt: Par quel genre de Culture ott 
A'Ind'ijlrie, applicable a la Sologne Orleanoife, powroit 
on ameliorer fon fol et angmenter fon produit? —— Für 
das Jahr 1787 verlangt fie die Beantwortung folgender Fra
gen: l) A quelle caufe on doit attribuer le mauvaisGoüt ipie 
les tonneaux font queliptefois contra Der au vin, et qui eft 
generalewent connu, fous le wm deGout defüf? 2) Si le Bois 
ne fubit l' alteration qui occajionne ce Goüt, qu'apres avoir 
ete coapd, ou Ji fa, feve en etoit affeLfde lorsqidil etoit für 
jjled ? A iptels Jignes on qieut reconnoitre les Bois qui ont 
fouffert cet^e alteration'd 4) Qpels font les nioqens de corri- 
ger ok de faire perdre au vin le Gofit dejhgreable gtte le 
fut Itti a cornrrninique'? ---- Die Abhandlungen müßen la-
thnifch oder franzöfifch gefchrieben, und poitfrey oder un
ter dem Couvert des Hrn. Intendant de la. Gene'ralite' d'Or- 
leans vor dem 1 Junius jedes angegebnen Jahres an Hrn.. 
Huet de Frobervitle^ Becre'taire perpetuel de la Societe 
eingefandt werden.

Die Akademie zv. Lyon hatte einen Preis auf die Be- 
fommUBg de la differente re'frangihilite des r.ayous litte'- 
vo^enes gefetzt, wozu der Termin bis zum 1 Auguft d. J. 
offen * war. Da aber noch keine Abhandlung eingelaufen, 
und mehrere Perfonen fich fchrifdkh über die Kurze des 
Termins beklagt haben, fo hat ihn die Akademie bis zum 
tften April 1786- verlängert; der Preis foll dann in ihrer 
-öffentlichen Sitzung nach dem St. Ludwigs-Tage vertheik 
-werden.

Ein Bürger von Falence in Dauphind hat die Societe 
Patriotique gedachter Stadt ■erfocht, einen außerordent
lichen Preis von 300 Livres auf die befte Beantwortung 
folgender von ihm felbft in dielen Ausdrücken abgefafs- 
tvn Fragen zu fetzen; ij JB EleCricite Artificielle depuis fa 
decouverte jTtsfpdd prefeut, a-t-eUe contribue reellemeut twx 
pvogies de Inpkyfqite t fjotfyidh eetoiume 1 emede , a~t~el- 
le contribue' reeliement aax propres, de la. plnffque? 2) Cok- 
fiderce conirne remide, a-t-elle ete dans Jon adiniuijlration 
plus avxtntrigeufe que nuifible au genre ‘huxiain? — Dans le 
premier cas, otidernande: Queis font les a-vantages qui en font 
refultees peur la fciev.ce phijfiqae ? Dans le fecond, o.n de- 
mande: i) dans cpaelles tmaladies alle aparu rdtifftrie tuieux? 
2) Quelle efi la. meilleure rnaniere de l'adwiniftrer? 3) Fetit- 
Ale eite aidle duJecwrs ffautres reniedes? 4) Ai eile le 

peut, quels font ces remedes? Dans le cas oü eile aitroit clS 
nuifible, on demande : Ji les niauvais effets qui enfont reful- 
tes font das « la, contraridtd de la natnre de ce reniede, oh 
B fon adminijlration mal conduite?---- Die Gefellfchaft 
wird die Abhandlungen am liebften fehen, welche die gröfs- 
te Anzahl von entscheidenden Thatfachen und bewährten 
Erfahrungen enthalten. Die Abhandlungen müßen fran- 
zöfifch oder lateinifch gefchrieben und vor dem iften Julius 
1786 an Dom Pernettj, Abbe de Bürgel, Membredephiftetirs 
Academiesy ancien Bibliothecaire de S. M. le Roi de Pruffe 
et Secretaire de ladite Socie'te' cingefchickt werden.

Der Duc de Charoft, Honoraire de l'Academied'Amiens 
hat einen Preis von 600 Livres für Aufgaben, die Land- 
wirthfehaft, Handlung u. f. w. betreffend, bey gedachter 
Akademie geftiftet, und zugleich für dicfes Jahr folp-ende 
Frage lelblt beftimmt : Quel ejl le mögen le plus funplc et 
le moins difpendicux de prevenir ou d'e'viter, dans la Gend- 
ralite d Amiens y les incendies aans Ioj Campagne et en meine' 
tems le plus analogue aux produRions du fof ä la pojition 
afluelle des villages et des Ba.timens qni les compofent, a:ix 
mutier es cowntunes propres ä la conjimition, a la forme 
nov.velle dont les logemens perfonels, grätiges .et e'tables, peu- 
vent etre fufceptibles et enfin au fecours de Lautorite ou de 
la bienfaifance? Die Aufgabe ift zwar fchon-ehemals in an
dern Blättern bekannt gemacht, wir rücken fie aber hier 
ein , theils weil die Akademie fie nochmahls wiederhohit, 
und den Termin bis auf den 20 diefes Monats verlegt hat, 
da dann die Abhandlungen an Hrn. Goffart., Avocat, Se^ 
cretaire perpetuel de l'Academie eingefandi werden muffen, 
theils weil wir der Stiftung des Duc in der A. L. Z. noch 
nicht gedacht hatten.

Neue Landearten.. Paris.fQtx Hrn. Blentelle's Atlas 
nouveau ift die yte Lieferung erfenienen, welche 12 Blätter, 
ncmlich VOrleavois, la Touraine, la Bourgogne, la Francke 
Comte (auf 4 Blättern) le Comtat Fenaiffit y la Provence % 
le Rouffillon , le Comte de Jcoix, und le Bearn enthält. —— 
In einigen Monaten wird die 6te Lieferung von den Kar
ten und die cte von den Planen erfcheinen. Jene wird la 
Champagne, la Lorraine, und la Normandie, jede auf 4 
Blättern erhalten, und in der 7ten werden dann die alte 
Karte xm gefammten Niederlanden, pinn neue Ger.eralkar» 
te von denfeiben ; die vereinigten Niederlande auf 4 Blät
tern ; die ojlreichifchen und franzUfifchen Niederlande auf 
4 Blättern; la Dauphine', und la Biarche Platz finden. Diele 
letztre wird noch vor Ende diefes Jahrs erfcheinen. Bis 
zur yten Lieferung bleibt die Subfcription zu 138 Livres efo

1 nachher wird der Preis auf 160 erhöht.
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|-serlist, bey Mylius: Ausführung des Plans 
und .Zivecks ^eju. In Briefen an Wahrheit fa

chende Lefer. Fünftes Bündchen. 1785« 259— 720 S.

. Brief 42. Vorbereitung aufs folgende. Der Verf. 
Will nun einmal wieder einen Bruder des zweyten 
Grades fprechen laffen ; Matthäus, wie er Cap. 5, 
6. 7. den Unterricht befchreibt, den Jefus dem 
Volke ertheilt habe; wo und wenn? das zu willen 
helfe zu nichts. „Denn der Volkslehrer hat Uber- 
all einerlei) Wahrheiten. Für den großen Haufen iß 
nur die allgemeine Religion; “ eine grundialfche An
merkung. Denn gerade der Volkslehrer wird die 
allerbeftimmtefte, auf die einzelnen Verfülle des 
Lebens, die gerade Vorkommen, angewandte Lehre 
geben muffen, wenn er weifer Volkslehrer feyn 
will. Er wird nicht allgemeine Sätze vortragen, 
Weiler weifs, dafseresmit Volke zuthunhat,dem 
e$ fchwerift, diefelben recht anzuwenden. Er wird 
nicht lägen : Gott erhält und ernähret alles; fon
dern fehet hier. hier gerade, wo wir bey fammen li e
hen, die Vögel, hier die Lilien &c. Er wird nicht 
fagen : man mufs Niemand Unrecht thun, fondern: 
du Zöllner da, fodre nicht mehr, als gefetzt ift; 
du Soldat, enthalte dich in Feindes Lande un- 
menfchlicher Bedrückung &c. Gerade das ift ja 
das grofse Lob und Verdienft des gröfsten Volks
lehrers, dafs er die artem apte dicendi fo meifter- 
lich übte, und eben das Stück feiner Sittenlehre, 
das der Verf. zu erklären itzt vornimmt, ift ein 
wahres Mutter von gefchickter Volksbelehrung, in 
welcher auf Perfonen, auf Ort und Zeit die klüg- 
fte Rück ficht genommen ift, ob man gleich zuge- 
ftehen kann, dafs die fogenannte Bergpredigt (wir 
willen nicht, warum der Verf. feinen Lefern diefe 
Benennung zuwider machen will) mehr als eine 
Sammlung von Reden und Sprüchen, die Jefus zu 
verfchiedenen Zeiten angebracht hat, anzufehen 
fey, denn als ein zufammenhängendes Ganzes. —

Br. 43* Eyfordernif/e aller Schüler ^jefu. Armuth 
tun Geiß. Ein nichtswürdiges Gefchwätz wird 
Jefu in'den Mund gelegt, ftatt der Worte: Selig 
find die Armen &c. Einmal über das andere fagt 
Jelus: meine'Kinder, ach, meine heben Kinder\ wie

A. L.Z,i?$5. Dritter Baud.

unfchicklich die Anrede von einem dreyfsjgjahri- 
gen Mann! ferner fagt er: immer hängt euch noch 
die Decke Mojes vor dem Geßcht; wie hart und un- 
weife in dem Münde des duldfomften aller Lehrer! 
•— Arm heifse hier nicht demüthig; denn demü- 
thigfeyn, fey erftlich etwas unvernünftiges, und 
zweytens etwas fchädliches. Mit wem mag doch 
der Vf. hierftreiten? ift es ihm nicht ganz darum 
zu thun, feine lieben IVahrheitfuchenden Lefer zu 
belügen ? „Eure Bibelausleger haben das unrecht 
verßanden ! fie haben etwas unvernünftiges und fchäd
liches aus den Worten ff eßt gelehrt!** Wer eine fol- 
che Sprache führt, mufs nicht nur felbft höchft 
ungerecht und eingebildet feyn, fondern auch fei
nen Lefern viel Einfalt und Leichtgläubigkeit zu
trauen. Kennt Herr Bahrdt keine andre Demuth, 
als eine fchwärmerifche, unvernünftige und fchäd- 
liche? Kennt er keine andre Schriftausleger, als 
die, wider welche er eifert? Oder vielmehr, wo 
find die Schriftausleger, die bey dem Wort Arme 
fo ungefchickt gefprochen haben follen ? Aber nun 
die Erklärung, die er felbft giebt! „Arme am Geiß 
find Menfchen, die im hohen Grade unwiffend ßtid.“ 
Diefe Erklärung anzunehmen, und folche Ünwif- 
fende felig zu preifen, bewog den Verf. vornehm
lich die Höflichkeit und Dankbarkeit gegen den 
gröfsten Theil der Käufer feiner Briefe. Er giebt 
nicht undeutlich zu verliehen, dafs er am liebften 
mit Leuten zu thun habe, und am meiften bey 
denen gelten und ausrichten werde, die ganz bet
telarm an Erkenntnifs, durchaus unwiffend find. —

Br. 44. Trauer, Duldfamkeit, edler Stolz. Aber
mals verlichert er, es fey fades Gefchwätz, von 
prießerlicher Phantaße aus ihrem Puppenkram zu- 
fammengeßoppelt, was über die Worte: felig ßnd 
die Traur enden, die Sanftmüthigen Kq. die lieben 
Brüder bisher gelefen'und gehört hatten; je wür
diger und empfänglicher diefe lieben Brüder, das 
ift, nach des Briefftellers eigner Erklärung, je un- 
wiffender fie find, defto leichter werden fie es ihm 
zuglauben, dafs er allein kein Wort ßßjü erkläre 

. ohne daß ße etwas beßimmtes und fühlbar wahres 
dabey denken können, Ueber die Worte: nach der 
Gerechtigkeit dürßen, viel gutes; befonders die 
Entwickelung der verfchiedenen Begriffe des Worts 
Gerechtigkeit) aber, wie der VerE darauf trotzet,
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dafs er diefe Wortauslegung gegen alle Schriftge
lehrten, welche diefelbe ftreitig machen möchten, 
durch Induction der Septuaginta und des N. T. be- 
weifen könne, fo kann man ihm auch wiederum 
Troz bieten, wenn er das gute in diefer Erklä
rung zuerft und allein beygebracht zu haben fich 
unterfängt, und ihn durch Induction anderer 
Schriftgelehrten einer groben Prablerey bezüchti- 
gen. — Br. 45. Fortjeczung, eine Predigt über 
diefelben Worte. Angehängt ift eine Apologie des 
Verf. von ihm felbft; Verficherung (einer reinen 
Abfichten, und dafs er nicht des Geldes wegen 
Ibhrcibe, weil er fonft noch viel Vorrath zum Schrei
ben habe, (aber wohl fo leicht und gemächlich zu 
verarbeiten nicht, als der Vorrath zu diefen Brie
fen?) betrübte, aber eingebildete Ausfichten auf 
die nahe bevorftehende Unterdrückung der Frey- 
heit im Denken und Schreiben, durch eine überall 
verbreitete Sodalität von Menfchen aus allen Stän
den. Br. 46. Weiche Herzen. „Sehet, das iß meine 
Regel überall: ich thue nichts aus Pflicht; ich habe 
auch keine ; ich erkenne auch keine; ich weiß keinGe- 
fetz’, ich bin frcyer Menfch— kurz , ich thue alles 
um meines FergnUgens willen,“ Trefliche Maxi
me! Der Menfch ohne Gefetz? er, deflen Ehre 
und Würde darinn liegt, Gefetzen folgen zu kön
nen? Soll es denn nun in der erften aller Wißen- 
fchafcen, in der Sittenlehre, gar nicht mehr auf 
Richtigkeit und Unzweydeutigkeit der. Grundtätze 
an kommen? Der Verf. mag fich immerhin über 
diefe feine Aeufserungen vernünftig erklären kön
nen, aber fieht er denn nicht, dafs folche unbe- 
ftimmte Sätze leichtfertigen Gemüthern aufs äus- 
ferfte gefährlich werden, und zur ausfch weifend- 
ften Sittenlofigkeit verführen können? — Br. 47. 
Theorie vom Almofengehen; iS. Reinlgkeit des Her
zens; 49. Freude des Friedens. Nicht Friede mit 
Gott zu ftiften, fey der Zweck Jefu gewefen ,.fon- 
dern Friede unter Menfchen ; „denn Friede mit Gott 
ift ein Unding“ Aber hat denn der Ausdruck gar 
keinen vernünftigen Sinn? Und wenn er den hat, 
ift es nicht ein flacher,, leichtfinniger Ausfpruch: 
das ift ein Unding? Br. 50. Opfer für die Wahr
heit. Der Ausdruck um meines Namens wtllenbe- 
ziehe fich ganz allein auf die Brüderfchaft, die Je- 
fus errichtet. Br. 51. Uerhcifsungcn^ejü.— Die 
übrigen Briefe befchäftigen fich mit den fernern Sit
ten vorfchriften der Bergpredigt.

Wir wollen nicht weiter abfehreiben, excerpi- 
ren, urtheilen, zumal da untere Anzeige das An
fehn eines Werks hitziger Gemüthsfaftung und 
übler Laune gewinnen könnte. Wir find uns aber 
gar keiner Ungerechtigkeit, keiner Härte gegen 
den Verfafler bewufst. Wir verkennen fein Ver- 
dienft nicht; wir laßen ihm das Lob einer leichten 
Gabe, zu lehren, Begriffe zu entwickeln, und 
5m hellen Licht darzuftellen. Ja, mit aller Ueber- 
zeugung empfehlen wir die im 57ften Briefe ent
haltene Abhandlung vom Eide, Moraliften, Predi
gern? Obrigkeiten, Gefetzgebern zur forgfamen

Beherzigung. Allein man müfste auch durchaus 
kalt gegen Wahrheit und Recht feyn, wenn man 
einen Mann, der für Religion und Sittenlehre fein 
Talent fo nützlich machen könnte, mit flüchtiger 
Feder, über die nachdenklichften Ausfprüche der 
Vernunttund Bibel dahin fahren, unvorfichtige und 
der gefährlichften Mißdeutung ausgefetzte Behaup
tungen ausftreuen, mit trotziger Vorliebe feine Gril
len von Orden und Brüderfchaft Jefu aufdringen, 
Gefchichte in Roman verwandeln, und, was das 
unerträglichfte ift,. Lehren,, welche unzählichen 
Menfchen ehrwürdig und heilig find, mit dem aus. 
gelaflenften Muth willen und der bitterftenSciimäh- 
fucht als Unvernunft und Albernheiten verfchrey- 
en, verdrehen , verläftern, allen mit ihm nicht gleich- 
denkenden Lehrern der Religion oder Schriftaus
legern auf die beleidigendfte und menfehenfeind- 
lichfte Art Hohn fprechen laffen, und dabey ganz 
gleichgültig bleiben könnte. Das allergelindefte 
Urtheil, das wir von ihm fällen können, ift dies, 
dafs wir in ihm eine neue Erfahrung machen , dafs 
ein Prediger des reinften Naturalismus ein Enthu- 
fiaft und dabey intolerant werden könne.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Göttingen,b. derWittwe Vandenhök : Ueberdie 
Recht  sbedändigkeit der Wahlkapitulationen katholifch' 
geiftlicher deutfeher Fürften, in Bezug auf die Lan
deshoheitsrechte im Weltlichen. Von Ad. Fd. Heinr. 
Pofte. 1784. 4. S. 83.

Die neueren Vorfälle in Salzburg und Speyer 
und die darinnen ergangenen Reichshofraths "Con- 
clufa und allerhöchftrichterlichen Entfcheidungen 
können wohl Anlafs zu.einer gelehrten neuen Erörte
rung des wahren Verhältnißes der Domkapitel zu 
ihren Bifchöffen geben, zumalen da hierinne nun 
meift den Ikßattifchen Principien nachgegangen zu 
werden fcheint, die doch wohl noch allerdings 
eine genaeure Prüfung verdienen dürften. Von 
den wenigen bisherigen Schriftftellern über diefe 
Materie, Buder, Struben, midlkftatt, ift doch auch, 
keiner bey der rechtlichen Erörterung der mannig
faltigen ’hiebey in Betracht kommenden Punkte 
davon ausgegangen, dafs zuvörderft die mehrfachen 
Perfonen, womit ein deutfeher Bifchoff bekleidet 
ift, gründlich und deutlich erörtert worden wä
ren, als wornach fo dann erft und um fo viel rich
tiger, auch die mehrfachen Perfonen erörtert wer
den dürften,die dem Capitel im Verhältnifle gegen fei
nen Bifchoffzugeeignet werden müßen. Unftreitig 
ift der Bifchoff Repräfentant feiner Kirche, als eine 
erwerbende, befitzende und handelnde Perfon be
trachtet: fodann hat er die geißhehe Superiorität 
über alle die in feiner Diöces befindlichen Perfo
nen und Sachen und ift endlich der weltliche Regent 
des zu feiner Kirche gehörigen weltlichen deut- 
fchen Territoriums. Seine Kirche hat eine aus 
vielerley Gattungen von Sachen beftehende, und 
au diefelbe gelüftete Maße von Gütern zu Eigen

thum
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thum;als da'find a) Grundfläche .und andere be
wegliche Güter; b) der bifchöffliche Stuhl und 
c) die mannigfaltigen Regalien, die grofsentheils 
aus Reichslehn beftehen und in Betracht fol- 
ches an die Kirche geftifteten Eigenthums hat diefe 
an dem Bifchoff ihren Repräfentanten. Von diefer 
Reprdfintativ-Perfon iit aber nicht der Bifchoff al
lein, iondern Er und das Capitel, welche zufam- 
men Ein Corpus machen, wovon der Bifchoff das 
Haupt ift, das Subject. Dies Verhältnifs ift in 
dem Kanonifchen Rechte gegründet, und verlieht 
man nur einzig und allein dies, und nichts anders, 
auch nichts weiters unter der fogenannten Erb- 
und Grund - Herrfchaft, fo ift wohl nicht abzufe- 
lien, aus welchem gültigen Rechtsgrunde diefe 
den Capiteln abgefprochen werden mag, zumalen 
da erweislichermafsen diefelbe in diefem Verftande, 
aber auch nur in diefem.allein, den Capiteln in 
öffentlichen Staatsfchriften oft und vielmals zuge- 
ftanden worden ift. Hingegen von der bifchoflichen 
Gewalt felbft fowohl als ihrem
bifchoflichen Regimente, ift die Perfon des Bifchoffs 
das ausfcbliefsliche Subject, und im Verbältniffe 
gegen diefe Perfon des Bifchoffs hat das Kapitel kein 
weiteres Recht als a’as der Ehre, in wichtigen An
gelegenheiten diefes bifchoflichen geiftlichen Regi
ments, wenn es fo der Bifchoff für dienlich findet, 
als ein Senatus natus, zu Rath gezogen zu wer
den. Was nun endlich das weltliche Regiment des- 
Bifchoffs über das zu feiner Kirche gehörige Reichs- 
Territorüim betrift, fo ift wohl eins gröfse Frage,, 
ob das Recht der Landeshoheit, als Eigenthum 
betrachtet , der Perfon des Bifchoffs anders als nach 
der obhabenden Repräsentativ - Perfon feiner Kirche, 
die er aber mit dem Capitel in Gemeinfchaft hat,, 
zugeeignet werden dürfte.. Die Landeshoheit ift 
auf den Stamm der Regalien vom Reiche einge- 
propft worden, und man leie nur die Reichs - Lehn- 
briefe nach, um überzeugt zu werden > dafsfolcher 
Stamm, dem Eigenthum nach, an die Kirche ge- 
ftdtet worden ift. Doch lieht das davon abhängige 
Landesregiment eigentümlich und ausjchlie[stich der 
Perfon des Bifchoffs zu, und das Capitel hat hieran, 
keinen wirklichen und andern weitern Antheil, 
als fo fern und fo weit es die Landjlandfchaft her-- 
gebracht hat, weichenfalls fodann der Bifchoff in 
Ausübung gewiffer Landeshoheitsrechte an den 
auf einem fogenannten Landtag einzuhohlenden 
landßändifchen Confens des Cap.itels gebunden ift. 
Dis letztere Vorrecht aber ift nicht in den alJa-e- 
meinen Kirchengefetzen gegründet, fondern mufs 
hergebracht feyn, fteht affo nicht allen Bapiteln 
zu, denen es aber zufteht, die haben es fodann 
mit den übrigen Claffen der Landftänden, z. B. dem 
Adet, den Stadien gemein . eg erftreckt flch auch

weltpl 8 hergcbracht oder verglichen ift. 
Will man diefer\lMijc haßt liehen Betritt einCoim- 
perium, eine Mitregenfchaft nennen, fo hat man 
freyh.h angefehene kechtslehrerz. ß. EL Pütter auf- 
der öeice, wiewohl es immer nicht phifofop.hifch
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richtig gefprochen ift- Auffer diefen dreyerley ver- 
fchiedenen Perfonen, fo die Bifchöffe und die Capi
tel haben, und dem hieraus zwifchen beyden ent- 
fpringenden dreifachen verfchiedenen Verhältnifle- 
gibt es aber noch auf den Fall der Stuhls - Erledi- 
gun<r eine dreyfache Gerechtfame des Capitels,. 
nemlich die a ) der einitweiligen Stiftsverwaltimg,, 
b) das Wff-und c) Capitulatiousrecht.

Den letztem Punkt allein, und zwar was dem 
eigentlichen Grund und die rechtsbeßändige .Aus
übung deffelben betrift, hat nun H.Poße zum Ge- 
genftand feiner Abh. gewählt. Vorläufig^handelt: 
er in der Abth. I. bis S. 34. von den Bifclwßs - IVaa- 
len fo wohl als von der Entziehung und dem Fort
gang der Domcapitd bis auf die erften Concordaten, 
das ohne grofsen Veriuft überfchlagen werden 
kann. In derAbth. II. S. 41. u. f. handelt er vom eigent
lichen Grunde folches Capitulationsrechcs und leitet 
folches aus der den Capiteln überlaffenen Verwaltung 
der erledigten Stifter her: wobey er a ber nun vornem- 
lich gegen die fo berufene Erb - und GrundherrJcnajt,. 
oder, wie er immer fpricht, gegen das anmasliche 
Miteigentlium. zu Felde zieht, und die bekannten. 
Sätze behauptet, dafs die Capitel weder kraft eines 
obhabenden Miteigenthums zu der einftweiligen 
Stifts - Verwaltung gekommen wären, noch die
felbe nomine und jure proprio zn führen hätten.. 
Ob das von den Capiteln erlangte ausfchliefsliche 
IVahlrecht einen Einflufs auf folches Capitulations- 
recht und deffen Anmafsung und Erlangung gehabt: 
habe, fehlen dem V. etwas näher zu unterfuchen, 
nicht der Mühe werth zu feyn.

Endlich S. 56. kommt der V. auf die Hauptfä- 
che, und die ganze Erörterung davon läuft darauf hin-- 
aus, dafs „es wohl gethan feyn würde, wenn, 
das Capitel mit den übrigen Landftänden fich einer- 
beftändigen Wahlcapitulationvergliche:(gerade als 
ob es nicht vielmehr.darauf ankäme, ob und wie 
weit-man, in Verhältnifle gegen denBifchoff, be
rechtiget wäre, demfelben Capkulationspunkte 
auf eine für ihn verbindliche Weife vorzujehreiben.). 
— oder,, wo aufser dem Capitel keine Landftände: 
vorhanden find, hält der V. dafür,. ,,dafs der Bil
ligkeit nach, dem Capitel eine Repräfentativperfou. 
vom Lande oder den gefammten Unterthanen zu- 
zueignen wäre“ (gerade als ob hieraus ein Ca— 
pitulationsrecht natürlicher weife, hergeleitet wer
den könnte, und überhaupt hier die Frage wäre,, 
von dem, was billig fey, ouer nicht? übrigens, 
hielt er die ■ Beßcitigung vom Kayfer und Pabft zur. 
Rechtsbeftändigkeit einer folchen Capitulation füf 
nothwendig, und aufser dem, noch ferner diefes,, 
dafs fie keine weitere Verbindlichkeiten für den Bi
fchoff enthalte,, als wozu er fchon bereifs durch» 
geift- und weltliche Gejetze und Vertrage und rechts- 
beftändige Gewohnheiten verpflichtet wäre. S. 57 
Sicherer hätte wohl in der Sache der V. nicht ztu 
Werke gehen können; aber damit hätte es wohl 
überhaupt keiner fo .Weitläufigen Erörterung der? 
Sache bedurft,-

< ARZE-
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ARZENETGiELAHRTHEIT.

Rinteln, bey Böfe dahl: Exercitationes ply- 
ßco-medicae de admiranda naturae fimplicitate, et 
de utdi quidem, fed admodum limitanda medicina 
populari. Anffore Leon. Ludov. Finke Med. D. et 
in Acad. Lingenf. Prof, medic. et phyfic. ordinario. — 
1785- 8- 270 S.

Es find zwey vom Verf. bey feyerlichen Gele
genheiten gehaltene Reden, und zwar die letzte, 
da er feine Lcbrftelle antrat, die erfte, da er das 
Rectorat übergab. Beyde find noch Abkömmlinge 
feiner praktischen ehemaligen Gefchäfte, wo er 
fah, dafs oft die.Natur bey dem Landmann auf die 
einfachfte Art die gröfsten Dinge bewirke, auch 
durch heftige Arzneyen.in ihren Wirkungen fich 
nicht ftöhren lalfe, ja vielmehr durch diefe unter- 
ftützet werde, und wo dagegen Heilungen , die 
nachdem Vorschlag der zu diefem Endzweck popu
lär geschriebenen Bücher angefteilet worden, ins
gemein unglücklich, oder fchicf ausfchlugen. Die 
erfte Rede enthält eine Menge Beyfpiele von gros
sen Wirkungen der Natur, die von dem Anfchein 

nach kleinen Veranlagungen abhangen, end han
delt von dem, was man an lehr vielen Körpern 
Auffallendes beobachtet, in einem bewundernden, 
pompöfen, nicht ganz reinen Styl, der nebft den 
vielen Druckfehlern, das Lefen fehr unangenehm 
macht. Die zweyte beschäftiget fich befonders da
mit , dafs man den gemeinen Mann nicht von dem 
ganzen Umfang der Krankheiten unterrichten muf
fe, fondern blos von dem Krankheiten, die dem 
Land, wo er wohnt, einheimisch findvon den 
Krankheiten einiger Handwerker, der kleinen Kin
der, von herrfchenden Landfeuchcn, und Schnell 
einfallenden Krankheiten. Zu diefen Endzwecken 
füllten Prediger Collegia über gemeinnützig ge- 
fchriebene practifche Bücher hören, und alle Bü
cher, die von vielen gelefen werden, Sollten Regeln 
zu einem guten und vernünftigen Leben enthalten. 
Die Romanen Sollten fo geschrieben feyn wie Salz
manns Carl von Carlsberg, u. f. w. — Bey nu
ferer Achtung für des Hrn. F. Geschicklichkeit 
muffen wir doch geftehen, dafs wir den Nutzen 
Solcher weitläufigen, auf diefe Art geschriebenen 
Reden nicht recht einfehen.

KURZE NACHRICHTEN.
Kleine akad. Schriften. Leipzig, M. Chrifi. Ang. 

Gunther dißl inaug. de furto dome.flico. 178s. 27. S. 4.
Tübingen. M. gfoh. Fried. Flatt. Prof. difl". de treeifmo Tha- 

leti Milepo nhjndicnndo. 1785-
L u n d. Nordberg Prof. diiT. de pronuntiatiftne Lingaue 

Arßbicae ejvsqv.e vfu. 1783.
• Ebendafelbih Ejasdem Specimen acad. Geographiae ori- 

entaiis Turcico - latin. Part. I. et II. 1784. — - ift der An
fang einer Ueberfetzung des arabifchen Werks , Gihan Nu- 
vna von Hagi Chalifa mit dem Beynahmen Kateb Chelebi, 
das 1726 zu Conftantinopel tirkiich herausgegeben worden.

Neue Musikalien. Faris s bey Duricu : Troifieme Re- 
Cueil d’Airs choifis dans les meilleures Operas avec accom- 
pagnemens de harpe, per M. D. G. D. V. (6 Liv.)

Neue Kupferstiche. Paris, bey Pavart ift die 16 Lie
ferung der, in Nro. 100 und 111. der A. L. Z. angezeigten 
Cojiunies civils de totts les peuplcs par M. Graffet de St. 
Sauveur erlchieaen, die von America und Allen handelt.

Stuttgart und Paris, bey Bafan : Portrait de Louife- 
Eifabeth^ZA^ le Brun, de l’Academie royale de peinture, 
geftochen nach L. E. Fige'e le Brun von G. dluller, 
dc la meine Academie ( 12 Liv.J

Vermischte Anzeigen'. Die Trockenheit des letz
tem Frühlings, die auf den ftrengen nnd langen Winter 
folgte, hat in vielen Ländern einen grofsen Mangel an Füt
terung verurfaeht, und Vorkehrungen von Seiten der ho
hen L°ndespolicey nuthig gemacht, die dann auch anmeh- 
rem Orten erfolgt lind. So hat in Frankreich auf Befehl 
des Königs derCon! r öleur General nach einer in der Ver- 
fammlung’mehrerer verdienten Oekonomcn den 29 Mayge- 
haknen BcrathSchlagung und in Rücklicht auf einige ein- 
gefandte Vorschläge eine Injh'wlion Jur huioyende fupplder 
d la. difefte des Fonrages et d?aug-ntent-er la fubPßattce des 
hefliaux bekannt gemacht, wormn Mittel vorgefchhgen wer
den , Sowohl der gegenwärtigen dringenden Noth nach 
Möglichkeit abzuhelfen, als auch künftigem Mangel in 
ähnlichen Fällen vorzubcugen.. Diefe Mittel find: die Er
laubnis das Vieh in die Königlichen Waldungen zu trei

ben , dort Kräuter und Eicheln zu Sammeln; das LaubftreL 
fen; die Nutzung der Blätter von den Weinftöcken, das 
Ausziehen einiger wildwachfendcn nahrhaften Pflanzen' 
gewiße Zubereitungen von Pflanzen, um fie zum Futter 
tauglicher zu machen, z. E. das Kleinhackcn des Strohs, 
(ift in Frankreich bisher wenig bekannt gewefen, fo allge
mein auch in Deutschland diefe Fütterung unter dem Nah
men : Hach/el ift) das Benetzen des Heusu. f. w.; die Nu
tzung oder bcfl’re Bearbeitung einiger Küchenkräuter , der 
Möhren, Rüben, Kartoffeln, einiger Kohlarten u. d. gl. 
Befäung der Brache mit fchncllaufgehenden Getreidearten, 
die man abfehneidet, ohne fic zur Blüthe kommen zu laf- 
fen ; Cultur des Mays ; Wäfierung der Wiefen ; Pferchen 
u. f. w. Bey allen werden kurze Regeln, Einschränkun
gen u. d. gl. hinzugefügt. -- Auch find fchon durch 
ein Arret dn Confeil d’Etat vom 27 May die Auflagen auf 
die Einfuhr fremder Fütterung in Frankreich bis zum iften 
Oktober ungemein herabgefetzt worden.

Hr. Thouvenel, der auf Befehl und auf Koftcn der Re
gierung in, Frankreich die mineralischen Waller unterfucht, 
hat den Auszug feines vorjährigen Reifejournals (denn er 
reifet itzt fchon fünf Jahre lang in diefer Abficht) ins Jour
nal de Puris einrücken laßen , und durch Sieben Stücke 
dcffelben von N. 167-173- fortgefetzt. Er hat viele wichti
ge Entdeckungen in Anfchung der unterirrdifchen Geo
graphie von Frankreich gemacht; ob aber die zahlreichen 
Anzeigen, die ihm Hr. Bleton gethan hat, der bekanntlich 
durch bloßes Gefühl Ort, Breite, Tiefe, Lauf u. f. w. 
von unterirrdifchen Waffern , itzt aber auch von Tdinen meh
rerer Art angiebt, fo völlig wahr und zuverläfsig find, 
und falls fic es find, ob fie durch Ele<ftricität, wie Hr. Tb. 
will, oder doch durch andre Urfachen bewirkt werden, 
durfte wohl noch nicht fo ganz klar feyn, obgleich unj 
Bletons befondre Kieft einer Sehr genauen Unterfuchung 
nach fo vielen Nachrichten mehrerer Jahre endlich wohl 
einmal werth Scheint, aber fie mufste mit dem Gcifte, der 
Mefiners Richter belecke , angeftellt werden.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

■—■alle, im Verlag des Waifenhaufes: Neue 
evangelijcke und fanfte Einleitung in die An

fangs gründe des Chrißenthums durch katechetifche 
Erläuterung der fünf Hauptftücke des kleinen Ka- 
techifmus. Mit vorangehender’ Betrachtung des 
bpruchs 1. Joh. 5, 7. 291 und XXVIII S. 8-

Der Katechismus ift wie ein gewöhnlicher Ka
techismus, und es find gewifs alle Ketzereyen 
darin« forgfältig vermieden. Dafs aber die Herren 
Verfaffer die Aechtheit des Spruchs ijoh. V, 7. 
vertheidigen wollen, wobey fie gleich mit innern 
im Text enthaltenen unurßiöjsticken Gründen feß
fetzen , dafs der Spruch nicht vom Context abgerißen 
feyn könne, das ift denn nun in unfern Tagen eine 
fanSfa^ßmplicitas. Die Ausdrücke der Verf. find 
manchmal fonderbar; fo z. B. S. 66 ftatt Kinder 
zeugen fagen fie Seelen ans Land fetzen.

Bamberg und Würzburg: Das betrachtete 
Evangelium auf alle Tage im Jahre nach der Ue- 
bereinftimmung der vier Evangeliften abgetheilt. 
Neue Ausgabe. VIII Theile. . Aus dem Franzofi- 
fchen überfetzt. Mit Erlaubnifs der Obern. 1784. 
g. (6 Rthlr.)

In der Vorrede wird gefagt, dafs diefe Ausgabe 
genau durchgefehen und verbeffert fey. Das Buch 
verdienet vor vielen andern zur Erbauung katho- 
lifcher Chriften gefchriebnen einen Vorzug. Pro- 
teftanten haben freylich viel beflere.

RECHTSGEL All RTHEIT.

Ülm , bey Stettin: Teutfihe Staatskanzley von 
D. Joh. Aug. Reufs etc. IX. Th. 1785. 510 Sei
ten 8.

f Er handelt I. von dem Spaurifcken Ehe - und 
^^aoen*Ienftreit und der damit verbundenen Haafi- 
icnen Unterfuchungs - und Sufpenfionsfache. S. I. 
JI. von dem ünolzbach. Recurfe in den Zollftreitig- 
kciten nut dem Fürftl. Haufe Schwarzenberg. S« 
26. 111. Policey - Anftaften des obern fchwäbifchcn 
Kreisviertels, wiaer Bettler, Vaganten und Hand- 
werksburfche. S. 91. IV. R. HofrathsErkenntniffe 
in den Directorial-Streitigkeften jm Ritterkanton 
Oberrheinßrom. S. 165. v. Vom Rechtsftreite,

A. L. Z. 1785. Dritter Band.

die Manderfcheidifehe Lehen betreffend. S. 169. 
VL R. H. R. Erk. in den Streitigkeiten zwifchen Erzb. 
und Domkapitel zu Salzburg. S. 197« VII. Die 
Verwaltung der katholifchen Kirchengefälle zu 
Dinkelsbühl betr. S. 204. — VIII. — in S. des Ma- 
giftrats und der Bürgerfchaft zu Kölln. S. au. IX. 
Von dem Immedietäts - Procefs zwifchen dem 
Freyherrn Knebel von Kazenelnbogen unddemMarg- 
gr. v. Baden. S. 223. X. Briefwechfel zwifchen 
dem geh. Hofrath von Steinhäufer und dem Kan
zelliften Preu über den Verkauf einer in der Gra- 
fenfache erfchienenen Schrift. S. 229. XI. Vom 
Rechtsftreite der Oberrheinijchen Ritterfchaft wider 
den Fürftbifchof zu Speyer, die Abzugsfreyheit 
betr. S. 289. XII. Reichsinterimsdirektorialftreitig- 
keiten während der Krankheit und nach dem To- 
de des Baron von Hauf er S. 297. XIII. Von Entftj- 
tzung der R. Interimsdirektorialgefandfchaft. S. 
325. XIV. Von derR. Afterlehnfchaft der Gp Schon- 
burgifchen Herrfchaften etc. S. 358. XV, Von der 
bekannten Grafenfache. S. 360. XVI. Staatsrecht
liche Bemerkungen aus Gelegenheit der oefterrei- 
chifchen Kriegsrüftungen wider die vereinigten Nie
derlande. S. 436. XVII. Ueber das Gerücht von ei
nem Tautchprojekt zwifchen Oeßerreich und Pfalz- 
baiern.

ARZNETGELAHRTHEIT.

Lyon, bey S. Pieftre und J. B. Deilamoliere? 
Ludovici Durett, Segußani, interpretationes et enar- 
rationes in Magni Hippocratis Coacas praenotiones. 
Opus admirabile, in ires hbras iributum, ad Henri- 
cum III. Galliae et Poloniae Regem chrißianißimum^ 
cum indize rerum memorabilium amplißimo, curante? 
qui et praefationem adjecit, Adriano Peleryn 
Chrouet, Med. Doü. Editio noya, adeamquqe 
anno 1585. prodiit, recenßta et prioribus longe ac- 
curatior atque emendatior. MDCCLXXXITß Cum 
permiß'u. 554 Seiten in Folio, ohne das Re- 
gifter.

Ludwig Dur et wurde im Jahr 1527 in Bour- 
gogne gebohren, und kam in feiner Jugend arm 
und ohne Patronen nach Paris, wurde aber bald durch 
feinen Kopf berühmt, in die Facultät aufgenom
men, und zum Lehrer der Arzneykunde erwählt, 
die er auch-in Paris gelehrt hat. Dabey war er

Y • Carfg 
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Carls des Neunten und Heinrichs des Dritten er- 
fter Leibarzt, und wurde von dem letztem fo ge- 
fchätzt, dafs der König feine Tochter felbft in die 
Kirche zur Trauung führte, und ihr eine vierzig 
taufend Gulden am Werth betragende Ausftattuug 
gab. Er ftarb im Jahr 1585, feines Alters im neun 
und funfzigften. Sein wichtigftes Werk find die 
Commentarien über die Coaca, die zwar in Rück
licht auf kritifche Bearbeitung nur einen mäfsigen 
Kopf verrathen, aber für den ausübenden Arzt de- 
fto nutzbarer find , weil die in diefem dem Hippo
crates zugefchriebenen Werk (welches aber nicht 
von dem Hippocrates ift , fondern von einem an
dern, der aus den in den Büchern von den Land- 
feuchen ftehenden Krankengefchichten, und viel
leicht aus andern Gefchichten von Krankheiten 
Lehrfätze zog und fie unter dem Titel der Apho- 
rifmen und der Coaca in be-fondere Bücher zufam- 
men fafste) enthaltenen praktifchen zur Patholo
gie und Zeichenlehre gehörigen Wahrheiten durch 
die eigenen Beobachtungen und Erfahrungen des 
Durets beftätiget, erläutert und berichtiget wer
den. Aber nicht die ganze Arbeit ift von ihm, 

“weil ihn der Tod übereilte, eh er fein Werk voll 
enden konnte. Sein Sohn Johann Dwr^hatdie 
hin und wieder unerläutert gebliebenen Sätze er
läutert und auch die lateinifche Ueberfetzung des 
Ganzen beygefügt, die fein Vater ehedem einmal 
öffentlich dictirt hatte. Von diefeni ffohann Du- 
ret ift auch die erfte und bis jetzt befte Ausgabe 
des Werks, Paris, bey Jacob du Pays 1588 in 
Folio, auf 578 Seiten, aufser dem Regifter, be- 
forgt worden, aufweiche nachher mehrere gefolgt 
find; xworunter eine Strasburger von 1621 bey 
Peter Billaino noch gut, die andern aber meift 
fchlecht und fehlerhaft find. — Nach der erften 
Parifer Ausgabe hat Hr. Chrouet die feinige veran- 
ftaltet, aber ohne alle Verbeflcrengen, die ihm 
durch das Andringen des Buchhändlers unmöglich 
geworden feyen, doch habe er einige Fehler des 
Drucks ausgemerzt. ( Aber auch neue hat er began
gen, und gleich auf dem Titel einen recht grof- 
fen, wo es heifst, die Ausgabe fey nach der vom 
Jahr 1585 veranftaltet worden, da doch die erfte 
Originalausgabe des Werks erft 1588 erfchien, 
welches allerdings für ein Werk, wo etwas da
rauf ankommt, dafs Drukfehler vermieden werden# 
kein gar zu günftiges Vorurtheil erweckt).

Altenburg, Dr. Johann Fot he rgilt’s 
— — fämmtliche medicinifche und philoj'ophijche 
Schriften nach den neueßen Ausgaben aus dem Engli- 
fchen und Lateinifchen überfetzt und mit Anmerkun
gen begleitet. Erßer Baud. 22 Bogen zweiter Band 
1 Alph. 1 Bogen, in g. mit Kupfern.

Vorgefetzt ift diefer Sammlung das Leben des 
Verfaffers, der im Jahr 1712 in Yorkfhire gebohren 
wurde und den Quakenfchen Grundfätzen bis in 
feinen Tod, der 1780 erfolgte, zugethan blieb. 
Seine Vorliebe für die Kräuterkunde War fehr grofs 

und fein botanifcher Garten einer der wohleinge- 
richteteften. Seine Werke find in diefen beyden 
Bänden ganz vollftändig enthalten, fogar feine 
Inauguralfchrift von dem Gebrauch der Brechmit
tel bey verfchiedenen Krankheiten ift beybehalten 
worden; da aber ein grofser Theil derfeiben in 
Deutfchland fchon fehr bekannt ift, fo begnügen 
wir uns nur die Titel der in diefer Sammlung ent
haltenen Auffätze anzuzeigen und aus einigen un
bekannten das Erheblichfte auszuziehen. Auf die 
fchon genannte Streitfchrift folgen Auffätze über 
das Wetter und die Krankheiten zu London vom 
Jahr 1751 bis 1754 aus dem Gentleman’s Magazine. 
Bey einem am Keichhuften verftorbenen Manchen 
entdeckte Hr. F. viel in den Lungen verteiltes 
Eiter und in dem Magen war eine Stelle wie zer
freffen und ganz verfault. Ueber die Unrichtig
keit der Londner Todesliften, die davon abhange, 
weil die Prediger nicht Macht genug hätten, allen 
unter ihnen ftehenden ihre Schuldigkeit aufzule
gen. Auch feyn die Todtenbefchauer zu unwif- 
fend; wenn fie einen Todten mager an träfen, fo 
werde er unter die Rubrik derer, die die Auszeh
rung gehabt, gefetzt, und wenn einer vor dem Tod 
nur die geringften Zuckungen gehabt habe, fo kä
men fie unter die CI affe der an Krämpfen verftor
benen, wodurch denn die Tödlichkeit diefer bey
den Krankheitsgefchlechter fcheinbar aufserordent- 
lich grofs werden (jetzt ift, fo viel wir wiffen, die
fem Mangel abgeholfen.) Die Pocken waren im 
Jahr 1751. in Londen fo gutartig , als fie feit Men- 
fchengedenken nicht gewefen. — Das Blutlaffen 
bey. Lähmungen fey äufserft nachtheilig, wenn 
es unbeftimmt angewendet werde. Der Abfud 
von der Wurzel Ginfeng hat bey langwierigem 
Hüften bejahrter Perfonen gute Dienfte gethan, 
wie auch bey den Krankheiten alter Perfonen, die 
von der Unthätigkeit der feften und Schärfe der 
fluffigen Theile abhangen. Die Wurzel enthalte 
einen fchlüpfrig machenden, mit gewürzhafter 
Wärme verbundenen Schleim. — Bemerkungen 
über die Mittelfalze der Pflanzen, und die blättrige 
Weinfteinerde, aus den Edinburgifchen Verfu- 
chen. — Verfuch über den Urfprungdes Bernfteins. 
Er fey Harz, welches nebft den Bäumen durch die 
Sündflutn, oder eine andere Revolution unter die 
Erde gekommen fey. — Ueber das Perfifche Manna, 
aus den philofophifchen Abhandlungen. Die Kör
ner feyn von einem angenehmem und füfsern Ge- 
fchmack, als das Calabrifche Manna, wahrfchein- 
lich fey diefes Manna das oder des
Galenus. Beobachtungen über das Wiederbeleben 
der dem Anfchein nach Todten vermittelft der Aus
dehnung der Lunge mit Luft, aus denfelben Ab
handlungen. (Wir willen aber, befonders aus Hrn, 
Walters Beobachtungen, dafs das Einbiafen, wel
ches der Verf. gerad hin für gut hält, erft dann 
nützlich wird, wenn der Körper vorher vieles Blut, 
durch Oeffnung mehrerer Gefäfse, verlohren hat.) 
Ueber ein zerljprengtes Zwerchfell und die verän

derte 
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iäerte Lage einiger Eingeweide in dem Leichnam 
eines zehnmonatlichen Mädchens, aus demfelben 
Werk. Heftiges Brechen hatte das Zwerchfell zer- 
riffen. Ein grofser Theil des Magens und der Ge- 
därme lagen in der Bruft. — Von einigen in Sibe- 
rien angeftellten Beobachtungen und Verfuchen, 
ein Auszugaus der Vorrede zu Gmelins Siberifcher 
F.ora, den Hr. F. der Königl. Gefellfchaft vorlegte. —- 
Von der faulen Bräune. Es ift die Ueberfetzung 
der fechsten und neueften Ausgabe diefes Werks. — 
Befchreibung der Andrachne, mit ihren botanifchen 
Kennzeichen, von G. D. Ehret, die diefer unter 
der Aufficht des Dr. Fothergills gemacht hat. — 
Nachricht von der magnetifchen Mafchine, die Dr. 
Guwin Knight erfunden hat. Nähere Nachrichten 
hat Hr. Ingen ■ Houjz in feinen vermifchten Schrif
ten unlängft von diefen künftlichen Magneten ge
geben ; die Mafchine ift hier in einem Kupfer vor- 
geftellt.

Der zweyte Band enthält folgende gröfsten- 
theils aus den K. Medical ObJ’ervations and Inquiries 
gezogene Auflatze des Verf. von dem Nutzen der 
Peruvianifchen Rinde bey verhärteten Drüfen; von 
den zufammenziehenden aus Africa gebrachten 
Gummi; Verfuche, Oele, Harze und fette Sachen 
xnit Waffer, vermöge eines Pfhnzenfchleims, zu 
vermifchen; über die Heilung des Keichhuftens, 
den Gebrauch des Schierlings, den innern Waffer* 
köpf, die Heilung des Hüftwehes. Von dem Nutzen 
des frühzeitigen Abzapfens bey der Wafferfucht; 
Gefchichte eines Halbfchlages mit ungewöhnlichen 
Zufällen einer fchmerzhaften Verftopfung von ver
härtetem Koth; Anmerkungen über die Todtenli- 
ften in London, Bemerkungen über den Gebrauch 
der Balfame bey der Heilung der Schwindfuchten; 
und von der Heilung der Lungenfucht überhaupt; 
Nachrichten von der Winterfchen oder Magellani- 
fchen Rinde; von einer fchmerzhaften Krankheit 
des Gefichts; Nachricht von dem Baum, der die 
Japamfche Erde hervorbringt. Ueber die Behandlung 
der Frauensperfonen beym Aufbören der monat
lichen Reinigung; Gefchichte einer Wafferfcheu 
und Bemerkungen über die Behandlung der Perfo- 
uen, die von tollen Thieren gebiffen worden; von 
der Bruftbräune. Diefe Abhandlungen ftehen ins- 
gefammt auch in dem oben genannten Werk, me
dical Obfervations. Dann folgen Auszüge aus ei
ner hiftorifchen Nachricht vom Kaffee, die in dem 
Werk des Ellis ftehen, und Nachrichten von dem 
Leben und Charakter der Herren Peter Collinjon, 
eines guten Kräuterkundigen, und des ehedem be
liebten Arztes zu Aleppo, Alexander Rujjel. Den 
ßefchlufs machen Betrachtungen, dieNordamerica- 
iiifchen Colonien betreffend. —

staatswissenschaften,
Frankfurt und LeipZIG> bey B.rithopf: 

Bey treibe zur Finanz * Bitter atur in den 

fchen Staaten, liebentes bis neuntes Stück 702S. 
gr.8- 1784- 5- C2 Rthlr. 6 gr.)

Herr Kriegsrath Richter zu Potsdam, ein wür- 
dicrer Gefchäftsmann von vielen Einfichten, gutem 
Charakter und Thätigkeit mit Verftande, fing die
fes Werk vor mehrern Jahren zuerft an, um ei
nen aus dem Kriegsdienft abgehenden; künftigen 
Steuerrath und Städteauffeher Anweifung zu Ver
waltung feines Amtes zu geben. Einem Juriften, 
der als Stadtdirector Policey- und Wirthfchaftsfa
chen unter feine Aufficbt bekam, vielleicht feinem 
in Brandenburg verftorbenen Bruder, zu gefallen» 
ging er in der Folge auch auf alle Arten rathhäus- 
licher Gefchäfte fort und erweiterte es endlich bey 
der Ausgabe feit vier fahren zu einem praktiichen 
Lehrbegriff für alle Unterbeamte im Policey - und 
Finanzwefen. Er hat darinn fowohl an merkwür
digen gemeinnützigen Actenftücken als eigenen 
Entwürfen und allgemeinen Finanzbetrachtungen, 
dem angehenden preuffifchen Cameraliften ei
nen nützlichen Vorrath, und felbft für ein- 
heimifche und fremde Meifter reichen Stoff zum 
Nachdenken und zu Vergleichungen geliefert. Nur 
um es noch beliebter und durch allgemeinem Ein
gang defto nützlicher zu machen, wäre ihm auch 
mehr äufsere Nebenvollkommenheit zu wünfehen, 
nämlich eine beffere Verarbeitung der oft faft ganz 
rohen Materialien, forgfältigere Einkleidung und 
reinere Schreibart, frey von der Verworrenheit, 
Weitfehweifgkeit und den Einfchaltungen der 
Kanzleygewohnheit, die man ihm nachfehen mufs. 
letzt befchliefst er mit dem neunten Stück den 
zweyten Band und das Ganze. Aber es wäre faft 
zu bedauren, wenn es nicht weiter fortgefetzt 
werden lollte. Da der bisherige Titel zu unbe- 
ftimmt ift und überhaupt nicht recht pafiet, fo 
könnte Hr. R. felbft einen andern wählen, oder 
wenn zu wenige Mufse es ihm nicht erlauben foll- 
te, fo wäre es von einem andern zu wünfehen, 
der aber durch Kenntniffe und Zutritt bey den 
Landes ■ Archiven der Unternehmung eben fo ge- 
wachfen feyn müfste. Denn wie Hr. R. felbft mit 
edler Befcheidenheit urtheilet, fehlen doch zur Voll- 
ftändigkeit noch manche wichtige Materien ganz,' 
wie das Steuer-Zoll-Accife - Salz - und Stempel- 
wefen, die Verwaltung der Staatsmonopolien u. 
f. w. und bey andern wäre manche einzelne Er
gänzung oder Umarbeitung in mehr fyftemati- 
fcher Ordnung und einem gefälligem Vortrage er
forderlich. Diefes letztere Jäfst fich am beiten bey 
dem befondern Inhalt der einzelnen Stücke bemer
ken , in deffen Recenfion aber hier nicht über die 
Gränze der A. L. Z. zurückgegangen werden 
darf.

Das liebende Stück begreift folgendes: 1.) 
Donationsbrief für Potsdam von 1732 über 2« auf 
königliche Koften neuerbauete Rürgerhäufer mit 
vorangelchickter Betrachtung der guten Einrich-- 
tung einer Nebenrehdenz überhaupt und einer 
Nachricht vom dortigen ßauwefen im Ganzen.

* « a.) Ob
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2.') Ob es rathfam fey, die Steuerrathe oder Com- 
miflarios locorum als perfonelle Intermedia tinftan- 
zen beyzubehalten? Mit rühmlicher Unbefangen
heit fach t hier Hr. R. zu zeigen, dafs diefe vier
te Mittelinftanz, dergleichen er doch felbft ausma
chet, dem Fortgangeund der Ordnung in gefchwin- 
der, gewißer und nachdrücklicher Betreibung der 
Gefcbäfte pachtheilig fey. Er räth dagegen an, 
fie lieber als Correferenten der verfchicdenen De
partements für einen Kreis mit in die Kammern 
zu fetzen und diefen unmittelbar die Stadträthe 
unterzuordnen. 3.J Nachträge zur Militärökono
mie. Sic beftehen in dem Verpflegungs - Etat ei
nes Reuter - und dem Service • und Quartier-Etat ei
nes Fufs - Regiments, dem Specialetat einer Reu- 
tercompagnie in Friedenszeit und einer Inftru&ion 
zur Kanton - Revifion in Weftphalen.

Darauf folgt eine umftändliche Abhandlung über 
das gefammte Kämmerey wefen, die bis weit ins 
achte Stück reichet. Es wird darin zuerft von 
dem Stadtpatrimonio und Etat überhaupt gehan
delt ; dann das Einkommen nach allen feinen be- 
fondern Arten aus Policeygefällen, von Gilden, dem 
Handel, Grundzinfen, Gerichtsgefällen, Immobi
lien, dabey deren Verpachtung, die Anfehläge da
zu und Bedingungen des Contracts, ferner von 
Stadt-Dörfern, Capitalien und Bey trag der Bürger- 
fchaft u. d. g. dagegen die Ausgabe zu Befolgun
gen, Abgaben, Bau, Feuergeräthfchaft, Policey- 
Manufactur - und Militäranftalten u. d. g. durchge
gangen, und endlich zum Rechnungswefen felbft 
der Revifion und Abnahme Anweifung gegeben. 
Das alles gefchiehet mit praktifcher Darftellung 
wirklicher ' Fälle und Beyfpiele, worunter aber 
freylich einigermafsen die gründliche Allgemein
heit der Theorie leiden mufs, fo wie auch die 
kernhafte Praecifion fehlet und zu viel Abfeh wei

fungen auf fremde, obgleich auch nützliche, Dinge 
gemachet find.

Eben diefes gilt auch von dem Entwurf eines 
rathhäusiichen Reglements für kleine Städte, wel
ches den übrigen Raum des achten, fo wie ein be- 
fonderes für die gröfseren verfafstes den gröfsten 
Theil des neunten Stücks einnimmt. Jedes ent
hält in meiftens übereinftimmenden Titeln die Vor- 
fchriften über die Gerichtsbarkeit, Befetzung, Pflich
ten , Sitzungen, Vorträge und Ausfertigungen des 
Raths überhaupt, alsdenn die Verordnungen für 
die befondern Departements zum Policey - Armen- 
Gefinde-Militair - Wirthfchafts - Forft - Handwerks. 
Fabrik - Handels - Bau - Caflen - Medicinal- Juftitz- 
Schul - und Kirchenwefen und endlich über die Ver
richtungen des Directors, der übrigen Glieder und 
Unterbedienten im Einzelnen. Daher wäre es der 
guten Lehrart wohl gemäfser gewefen, nur ein 
Ideal des gröfsten zu geben und die bey kleinen 
nöthigen Abänderungen zu bemerken, anftatt dafs 
hier beyde ganz abgedruckt und nur mit einzelnen 
Anmerkungen begleitet find.

Den Befchlufs macht endlich eine Ueberficht 
der einzelnen Abhandlungen des ganzen Werkes 
nach fyftematifcher Ordnung in acht Büchern, wel
che den Zufammenhang und die Lücken zeiget» 
auch foll noch ein alphabetifches Sachenregifter dar
über nachgeliefert werden, wodurch die leichte 
Brauchbarkeit viel gewinnen wird.

SC HO ENE WISSENSCHAFTEN.

Erfurt: Hier ift bey Keyfervondem mit Bey
fall gelefenen Moderoman : Der Empfindfame Mau
rus Pankrazius Ziprianus Kurt auch Selmar ge
nannt t die zweyte Auflage erfchienen. 1735. 
344 S. g.

KURZE NACHRICHTEN.

Preisaufgaben. Die Akademie Royale de Kifrnes wie- 
berholt die Frage: C^iielle a etl l'wfluence de Boi~ 
teau für la Litterattire Franfoifet für das Jahr 1786, wcjl ihr 
disher noch nicht Genüge gefchehen itt, und fetzt den ver
doppelten Preis von 600 Livres darauf. Für dallelbe Jahr 
ift der gewöhnliche Preis von 300 Livres auf folgende Fra
ge gefetzt: (fdelle a ete la progrefßon de lavaleur des fo iids 
de teire, dai:s la dildife de Nif dies ddpuis le conmiencemeHt 
dufiede, et quelles ont ete les canfes de cette progriffion? 
Die Abhandlungen müllen poftfrey an Hin. Razoux, Seer. 
perp. de l'Acad. vor dem 31 März 1786. eingefchickt werden.

Ankündigung. Bey Didot Paine zu Paris kommt eine 
neue Edition von Hrn. Gin's Ueberfetzung der fämtlichen 
Homerifehe 11 Werke in 8 Gros Oftav Bänden auf papier 
Juperfin d'Annonay mit zwey unter Iflent'elle's Direktion ge- 
ftochenen Landkarten heraus. Alle drey Monate, vom Iren 
November 1785 angerechnet, erfcheint ein Band; alfo wird 
diele Edition mit der prächtigen von 50 Kupfertafeln gezier
ten Quartansgabe gleichen Schritt halten. Von diefer letz
tem , deren Subicriptionstermin unwiderruflich mit den 
erften September gefchlolien wird, werden nicht yoo, fon- 
dern 30° Exemplare, nemlich 200 mit dem gr.cchifchen 
Text, und IOQ mit der blofsen franzöfifchen Ueberfetzung 

abgezogen werden. Der Subfcriptionspreis für die Octav« 
ausgabe ift 12 Livres für jeden Band in Papp geheftet. —- 
Beyde Editionen werden nach den hiftorifchen, geographi- 
fchen u. a. Anmerkungen , alle Nachahmungen der lateini- 
fchen Dichter, ferner desTaftb, Arioft und Milton milder 
Ueberfetzung und dann auch alle Nachahmungen berühm- 
teften franzöfifchen Dichter enthalten. ----- Um diefelbe
Zeit v/erden diefe Nachahmungen auch bey Serviere, für 
die Duodez-Ausgabe befonders abgedruckt zu haben feyn.

In Paris ift auch eine ColleHion complette des Fabulijles., 
---- par wie Socidie' des gens de Lettres in 24 Octavbänden, 
jeden zu 4 bis 500 Seiten, auf Subfcription von 72 Livres 
angekündigt, wovon 12 Livres gleich, und nachher bey 
Empfang des Bandes , die 3 letzten ausgenommen , noch 
4 Livres gezahlt werden. Diefe Sammlung foll die Arabi- 
fchen , Griechifchen , Perfifchen, Lateinifchen, Deutfchen, 
Englifchen, Italiänifchen u. a. Fabeln in der franzöfifchen 
Ueberfetzung enthalten ; zu diefen follen darin noch die 
franzöfifchen Fabeln, hinzukommen. Den Fabeln jedes Ver- 
fali'ers ibll eine hiftorifche Nachricht von feinen Werken 
und feinem Leben vorangefetzt werden., Man unterfchreibt 
bey den Fierausgebefh, rue des Nöhdlüdtercs, und bey 
Pelit quai de gevres.
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5 TAATSINIS S ENSCH AFT EN.

rCßKLiN, bey Unger: ^urißifch-okonomifche
Grundjatze von Generalverpachtungen der Domai- 

nen in den PreuJ'sijchen Staaten. 210. S. 8. und 57. Ta
bellen (1 Rthlr.)

Unter mehrern Werken, die neuerlich von 
preufsifchen Kameraiiften zur pra&ifchen Anleitung 
für Anfänger herausgekommen find,- verdienet die- 
fes befondere Aufmerkfamkeit. Der ungenannte 
Verf., welcher ein Rath in der kuhrtnärkifchen 
Kammer feyn foll, unternimmt es faft zuerft, die 
fo genannten Kammerprincipien, welche oft ohne 
Urfach als Heiligthümer und Geheimnifl’e behandelt 
werden, zum Betten junger Kameraliften im Preufsi
fchen und andern Ländern gemeinnützig zu ma
chen. Er unterfcheidet fich dabey vorzüglich durch 
eine gründliche fyftematifche Verarbeitung des aus 
den fogenannten General-Aften fowohl als einzel
nen Fällen gefammelten Stoffes. Nur fehlet es an 
der Vergleichung der kuhrtnärkifchen Grundfätze 
mit dem oft abweichenden Herkommen anderer Pro
vinzen , welche doch am erften in Berlin aus Di- 
rectorial-A&en hätten ergänzet werden und das Buch 
für viele defto lehrreicher machen können. Ferner 
möchte man durchgängig noch mehr Raifonnement 
über die Gründe des Herkommens und der Verord
nungen wünfchen, und Erläuterung über die Ver
schiedenheit der Kammergrundfätze vom gemeinen 
Rechte oder von den Sätzen berühmter ökonomi- 
fcher Schriftfteller und befonders den Pachtanfehlä
gen, welche in den Procefsordnungen und land- 
Ichaftlichen Creditreglements als Mutter vorgefchrie- 
ben find. Denn diefes würde befonders für Aus
länder dienlich und intereffant feyn, denen die 
preuftifchen Verfaffungen nur als ßeyfpiele zur 
difereten Nachfolge nützen können, . und dadurch 
wird erft das Studium des Faches philofophifch auf 
nothwendige Gründe in der Natur der Sachen zu
rückgeführt und zur wiffenfchaftlichen Fettigkeit 
erhoben.

Endlich hätte auch wohl die Zufammenftel- 
lung der einzelnen Materien, zumahl in Rücklicht 
des Titels, und die Abtheilung bisweilen anders 
gemacht werden foden. Juriftifche Grundfätze 
kommen nur beyläufig wenige vor, wie bey dem

A. L, Dritter Hand.

Pachterlafs und der Sicherheitsbeftellung. Auch 
da find meiftens die Deduktionen aus dem römi- 
fchen Recht, dem Lauterbach, Böhmer u. a. nur 
als unnütze Auswüchfe und Abfchweifungen auf 
fremde Dinge anzufehen. Denn das gemeine Recht 
Tollte man wohl als bekannt vorausfetzen, und 
über das wird es feiten danach gehen, fondern faft: 
immer darauf zurückgegangen werden muffen, 
was bey den Kammern einmahl angenommen und 
zur Bedingung des Pachtcontrakts gemacht wird. 
Generalverpachtungen nennet man zwar im Preufsi
fchen immer die Verpachtung ganzer Domainen- 
ämter, aber gewifs fehr unfchicklich , da jederzeit 
mancherley Regalien, wie Jagd, Patronat und Ge
richtsbarkeit, oft auch nutzbare Pertinenzftücke, 
wie Mühlen, Ziegelhütten u. d. g. ausgenommen 
werden. Noch weniger paffet diele Benennung zu 
der gegenwärtigen Schrift, weil darin ausdrücklich 
eben fo wohl zu der Specialverpachtung einzelner 
Meyerhöfe oder Vorwerke und Pertinenzftücke 
als ganzer Aemter Anweifung gegeben wird. 
Ueberhaupt aber würde das Ganze eine natür
lichere Ordnung bekommen und die Beziehung 
der verfchiedenen Stücke auf einander im Zufam- 
menhange erleichtert und deutlicher gemacht feyn, 
wenn blofs der Natur der Sache und der Folge des 
Vorganges felbft nachgegangen und fo zuerft von 
dem Anfchlag als der Vorbereitung, denn von dem 
Pachtgefchäft felbft, dem Contraft und der Ueber- 
gabe und zuletzt von nachfolgenden Vorfällen be- 
fonders dem Erlafs wegen Ausfall, der Afterpacht 
u. d. g. gehandelt wäre.

Der Verf. hat zuerft eine allgemeine Einleitung 
über den Werth der Gründlichkeit in den Kameral- 
wifl'eufchaften vorangefchickt, worinn er befonders 
auf das Studium der Landesverfaffung der gedruck
ten Gefetze und der Generalaften durch Auszüge 
dringet, und da hieraus die-gegenwärtige Schrift 
erwachten ift, fo wied er fich das Publicum ^ewifs 
verbinden, wenn er mit der Zeit mehr dergleichen 
über andere wichtige Gegenitände bekannt ma 
chen will.

.IndJrer^ Abtbeilmg find hiernächft all«, 
meine Grnndfatze der Landwirthfchhaft enthalten ' 
Der Verf. redet überhaupt vom Landmaafs den Ge’ 
treidearten, den drey Feldern, der Beftellung, der

* Ane 
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Ausfaat, dem Körnerertrag und Eintheilnng der 
Wiefen nach ihrer Lage an verfchiedenen Strömen 
oder in fumpfigen Gegenden. Dabey hat er nun 
fchon manche Sätze, die irr andern Provinzen gar 
nicht ftatt finden z. B. Rockenausfaat in dreyjähri- 
gem Lande zu 8 — io. Rübfaat und Linfen zu 2, 
Lein und Hanf zu 8- Metzen Einfall auf den Mor
gen , Rocken nie über 4. und Gerfte dagegen bis 
g. Körner Ertrag, Bufchgrafung zu 8- gr. der Mor
gen. Auch handelt er mit von Futterkräutern, 
von Abfchaflüng der Brache, und hat felbft der 
Koppelwirthfchaft erwähnet, die doch allebey den 
Domainenverpachtungen niemals angenommen wer
den. Von Pferden, Rindvieh, Schafen undFifche- 
rey find auch nar die allgemeinften Dinge gefagt.

Die zweyte Abtheiiung von Pachtanfchiägen 
überhaupt betrifft zuerft die allgemeinen Unter- 
fuchungen bey Bereifung der Aemter, welche doch 
mehr die Policey zum Gegenftande haben, wo hin
gegen die fich als Vorbereitung auf die Verpach
tung viel näher beziehende Vermeffung und Claf- 
fification der Ländereyen hier übergangen ift. Haupt- 
fächlich aber wird hier recht gut der Begriff eines 
Pachtanfchlags entwickelt und alle Arten der Ein
nahme mit Muftern der verfchiedenen Tabellen und 
Specialanfchläge erläutert. Hingegen vermiffet 
man doch eine eben fo umftändliche Abhandlung 
der Ausgabe, die gleichfalls in verfchiedene Claf- 
fen zerfällt, und eine mehr ins Detail gehende 
hiftorifche Nachricht von dem ganzen Verfahren 
der Anfchlags-Commiffion mit Anleitung zu Zu- 
fammenfetzung des Anfchlages felbft aus den Acten, 
ungleichen ven der Uebergabe, dem Vortrag, der 
Berichtigung oder Genehmigung deflelben bey der 
Kammer und dem Generaldirectorium. Auch hät
te dabey von einer mehr vernünftigen Ordnung 
nach fyftematifcher Eintheilung wenigftens vor- 
fchlagsweife gehandelt werden follen. Denn das 
Herkommen und der allgemeine Schlendrian weicht 
davon fehr ab, indem z. B. Dienftgelder und Ge- 
treydepächte als eigne Haupttitel aufgeführet wer
den, die doch offenbar zu den beftändigen Gefäl
len gehören. Die Landwirthfchaft der Vorwerke, 
welche die Hauptfache ausmacht, kommt nicht 
zuerft, ja gar nicht in den Hauptanfchlag, fondern 
nur in Beylagen. Brauerey, Mühlen, Fifcherey, 
Glashütten u. d. g. werden befonders oder unter 
den wunderbaren Titeln von grofsen und kleinen 
Pachtftücken aufgeführt, anftatt dafs fie als Neben
gewerbe das dritte Hauptftück ausmachen könnten.

In der dritten Abtheiiung betrachtet der Verf. 
die befondern Wirth Ich afts - Anfehläge 1. der un- 
beftändigen Gefälle nach einem Durchfchnitt von 4 
bis 6 Jahren, 2. der Ländereyen nach der Revi- 
fion. Mit Recht wird hier befonders eine genaue
re Unterfuchung der fogenannten Wirthfchaftskör- 
ner empfohlen. Man nimmt insgemein die Hälfte 
des Ertrags nach Abzug der Saat dazu an. Das 
gründet fich, wiewohl es hier übergangen ift, ei
gentlich, auf die alte, Gewohnheit des Ackerns um 

die Hälfte. Diefe ift aber durch Verbefferung des 
Ackerbaues in vielen Gegenden abgekommen und 
alfo braucht man nicht mehr foviel zur Wirthfchaft 
abzuziehen, weshalb eine fpeciellere Berechnung 
der Wirthfchaftskoften an Unterhalt des Spanns, 
Gelindes u. d.g. zu Beftimmung des billigen Wirth- 
fchaftskorns zum Mufter gegeben wird. Eben fo 
foll man bey Wiefen und Gärten unterfchei<ien, 
ob fie nur zur Wirthfchaft hinlänglich find oder 
auch zum Verkauf übrig bleibt, welches nur noch 

. fpecieller auf Berechnung der Anfchlagsfätze hätte 
angewendet werden füllen. Auch ift der Anfchlag 
von Nutzung der Weidenbäume ausgelaffen, wel
che vom Schock jährlich auf 15 gr. gerechnet zu 
werden pfleget. 3. der Viehzucht. Dabey find 
auch die Kuhrmärkifchen Sätze durch einen ge
nauen Ueberfchlag des Ertrags einer Kuhmelkerey 
und Schäferey gerechtfertiget und gründlich nach- 
gewiefen, welches man in andern Provinzen noch 
vemachläfligt. 4. der Glashütten, Brauerey, Brant- 
weinbrennerey, Ziegel-und Kalkbrennerey, Teich- 
und wilden bifcherey Korn-Schneide-Papier-und 
Oel-Mühlen. Es ift alfo nur die Veranfciilagung 
der Walkmühlen nach Anzahl der Stücke Zeug 
vergehen. Auch hätten durchgängig in diefer Ab
theiiung nach den Gegenden mehr verfchiedene 
Preife angeführet werden follen, zumahl da es an 
fich unfchicklich genug ift, dafs in ganzen Provin
zen, deren Grenzen doch oft durch einander lau
fen , eben diefelben gelten, und die Lage keinen 
Unterfchied macht.

Die vierte Abtheiiung führet die Ueberfchrift 
von Ausgaben bey Vorwerkern, welche nicht un
mittelbar in den Anfehlägen berechnet werden. 
Unter diefer etwas dunkeln und unfchicklichen Be
nennung handelt der Verf. 1.) von dem Holzde
putat, und 2.) Reparaturen die der Pachter trägt, 
welches aber eigentlich zu den Pachtbedingungen 
gehört 3.) von der Remiffion. Hier wirdzuerft vor
läufig die krage erörtert, wenn fie zu ertheilen 
fey. Diefes ift aber ziemlich überflüfsig, weil fie 
insgemein im Contraft ganz ausgefchloffen und 
blofs als willkührliche Gnadenfache behandelt wird. 
Hauptfächlich hat der Verfaffer recht gut und um- 
ftändlich die Berechnung nach den Arten der Schä
den gezeigt, dabey auch manches von den Grund
fätzen in Schiefen und Weftphalen mit beyge, 
bracht, und denn das Verfahren bey der Unter
nehmung befchrieben, welches aber lieber hätte 
vorangefchickt oder damit verbunden werden fol
len, weil fich die Berechnung darauf gründet. 
Anbangsweife wird endlich noch von dem Erlafs 
für die Unterthanen gehandelt, die Billigkeit aus 
dem deutfehen Rechte nach verfchiedener Befchaf
fenheit ihrer Güter dargethan und die Berechnung 
in Abficht der Steuer u. a. Landesabgaben gezei- 
get, als wonach auch die Amtsabgaben erlaflenk 
werden.

Der Gegenftand der fünften Abtheiiung endlich 
ift das. eigentliche Pachtgefchäft. Uas vornehmfte 

find 



JULIUS. i7S&

find hier im erften Kapitel die Bedingungen, fo- 
wohi allgemeine, z. B. Zeit, Pachtgeld, Erhal
tung der Pertinenzftücke, als befondere. Diefe 
unterfchfiden fich wieder vorzüglich nach ihrem 
Zweck zur Verbefferung der Landescultur z. B. 
Seidenbau, Pferdezucht, Holzfaat, Hecken - und 
We’denptlanzen, Coloniftenanfetzung, oder zur 
Erhaltung der Amtswirthfchaft z. B. Beftellungs- 
und Erndteregifter, Grabenhebung, Unterftützung 
der Lnterthanen. Andere macht man wegen der 
Verzicht auf Erlafs und Gewehrleiftung, desglei
chen in Abficht der künftigen Uebergabe, z. B. 
Vieh-Beftellung und Geräthe in gleichem Werth 
abzuliefern, der Afterpacht, z. B. fie nicht oh
ne Bewilligung zu fchliefsen, der Sicherheitsbe- 
ftellung, des Uebergangs auf die Erben u. f. w. 
Es find aber hier doch noch manche Arten vergef- 
fen, wie die Freyheiten der Beamten von Zoll und 
Lieferungen und die Anfchaffung eiferner Oefen 
von königlichen Hütten. Im zweyten Kapitel 
Wird vom Contract und im dritten von der Sicher- 
heitsbeftellung gehandelt, aber meiftens nur juri- 
ftifch z. B. von der Bürgschaft der Frau und ih
rer Verzicht auf die Wohlthaten des römifchen 
Rechts. Mehr noch als diefes ,wäre ein Muller 
in extenfo und die Erzählung des Verfahrens der 
Kammern bey der Unterhandlung mit dem Beam
ten zweckmäfsig gewefen. Das vierte Kapitel be- 
trift die Uebergabe und giebt fehr gut und richtig 
die nüthigen Grundfatze der dabey vorkommenden 
Berechnungen mit Muftern. Nur hätte hier noch 
wohl die folge des Vorgangs z. B. die Vollzie
hung der Inventarien, Verpflichtung und Einfüh
rung, des Beamten umftändlicher hillorifeh befchrie- 
ben und etwas von Schätzung der Schäden an der 
Beftellung beygebracht werden follen. Auch wä
re der Grund des gewöhnlichen Unterfchiedes 
zwifchen dem wirthfchaftlichen und wahren Wer- 
the näher zu unterfuchen gewefen. Ganz ver
kehrt wird insgemein jener für geringer angenom
men und niemand verkauft doch fein Wirthfchafts- 

eh . den Marktpreis. Hingegen kann man es 
dafür immer bekommen, alfo ift es in der Wirth- 
fchaft wenigftens eben fo viel oder gar mehr werth. 
Die Abficht durch einen wirthfchaftlichen Werth 
den Verluft des einen oder andern Theils durch 
ftarken Ab - oder Auffchlag des Preifes während der 
Pachtzeit zu vermeiden ift gut und löblich. Sie 
könnte aber fchicklicher erreicht werden, wenn 
man Vieh und Geräthe gar nicht nach Gelde fondern 
nach gewißen Graden der Güte und bisherigen Ab
nutzung fchätzen liefse. Jener Begriff eines beftändi- 
gen hoch, Mittelpreifesift für die Faflüng der Taxan- 
ten zu hoch,welche gemeineLandletite lind und nach 
der Erfahrung überhaupt immer fehr verfclfleden 
Und befonders in theuren Zeiten aller Einbindung des 
Wirthfchaftlichen Werthes ungeachtet das Vieh 
nach den hohem Preifen feiner Nutzung auch viel 
höher, hingegen auch in den wohlfeilften dochnie- 
wais über den Marktpreis Ichätzen, zum Beweis 

dafs fie der Abficht überhaupt nicht gewachfen 
find. Auf gleiche Weife follte man auch bey der 
Ausfaat an Getreyde, wie bey der Düngung und 
den Pflugarten üblich ift, gewiße beftändige Ver- 
hältnifle und Preife annehmen, indem das Her
kommen , die Ausfälle gegen das Inventarium nach 
der Cammertaxe, das Mehrere aber nach dem 
Durchfchnitt der Preife in den nächften Marktftäd- 
ten um Martini und Oftern zu berechnen, eine auf
fallende Unbilligkeit in fich fchliefst.

ERDBESCHREIB  UNG.

Leipzig, bey Fritfch: Neueße Reifen durch 
Spanien, vorzüglich in Anfehung der Künfte, Hand* 
lang, Oeconomie und Manufaftaren aus den beiten 
Nachrichten und neuern Schriften zufammengetra* 
gen von D. ffohann ffakob Volkmann. Erft. Theil. 
1785.8. 448 S. nebft einer neuen Reifecharte durch 
Spanien. , ,

Des Verf. Compilationsmethode ift aus andern 
Werken diefer Art hinreichend bekannt. So über
aus nützlich dergleichen Arbeiten find, wo gleich- 
fam durch eine literarifche Scheidekunft das befte 
und wahrefte vieler andern Bücher abgesondert, 
und mit grofser Sorgfalt zufammen gefchmolzen 
werden foll, fo wird doch jeder Sachkundige die 
Schwierigkeit eines folchen Unternehmens einräu
men. Es gereicht daher dem Verf. nicht zur Schan
de , wenn man behauptet, dafs diefe Arbeit feine 
Kräfte weit überfteigt. wovon er in feinen Büchern 
llber Italien und England überzeugende Beweife 
gegeben hat. Dennoch ift das gegenwärtige ganz 
brauchbar- Hr. V- hat unter andern Quellen die 
berühmte Schrift des Cavanilles über den jetzigen 
Zuftand von Spanien, und das in diefer Zeitung 
Nro. 34. beurtheilte merkwürdige Werk: Noyage 
nouveau en EJpagne benutzt. Diefer erfte Band ift 
in 19 Briefe abgetheilt, die fich über alle nur 
mögliche Gegenftände, Landesprodufte, Handel, 
Sitten, Gebräuche, Sprache, Religion, Regierung, 
Wiffenfchaften und Künfte verbreiten, desgleichen 
Nachrichten von vielen Städten, Flecken, Klöftern, 
Landftrafsen u. f. w. enthalten. Ein Auszug aus 
einem folchen Werke zu machen ift unmöglich. 
Wir wollen jedoch einiges anzeigen. Es ift un
richtig, wenn S. 51 getagt wird, dafs die franzö- 
fifcbe Kleidung auf Befehl des jetzigen Königs von 
Spanien hat eingeführt werden follen , es war nur 
blos von Ablegung der Mäntel die Rede, deren 
Beybehalcung nicht, wie hier fteht, beynahe einen Tu
mult veranlaßt hätte, fondern wirklich einen fehr 
grofsen veranlasste, wobey viele Menfchen um
kamen , und der König feine eigne Perfon in Ge
fahr glaubte. S. 117. Die Spamer berechnen ihren 
Reichthum an Luftfpielen auf 24000. S. n$ Auf 
den Titel von Newtons und andrer grofsen Män
ner Werken ftehn in der königlichen Bibliothek die 
Worte: damnatus Uber. S. 147 Im Jahr 1783. wur- ' 
den die zwo Landfichaften Bifcaya und Guipuzcoa
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uebft Navarra noch mit neuen Steuern belegt, wor
über die Einwohner fo fchwürig wurden, dafs 
gooo Truppen aus den Irländifchen und Schwei
zerregimentern anrücken, und fie mit Gewalt ein
führen müßen. S. 148 Bilbao gehört ünter die 
reinlichften Städte in Europa. Niemand darf hier 
in einer Kutfche oder anderm Fuhrwerk mit Rä
dern in der Stadt fahren. Die Luft ift hiefelbft aber 
fö feucht, dafs fogar im dritten Stock das Haus 
geräth fchimmlicht wird, Eifen und Kupfer roften, 
und das Salz in den gefalzenen Fifchen fich auflö- 
fet. S. 189 Der fcharffinnige Reifende Swinburne, 
der das Verdienft hat, dafs. noch keiner die mau- 
rifche Archite&ur, wovon in Spanien fo wichtige 
Ueberrefte vorhanden find, fo genau unterfucht hat, 
beftimmtden Unterfchied zwifchen dem gothifchen 
u. arabifchen Stil in der Baukunft. Unter andern Un- 
terfcheidungszeichen bemerkt er, dafs die Gothi
fchen Bogen fpitzig zulaufen, die arabifchen aber 
einen halben Cirkel, oder ein Hufeifen formiren. 
S. 195- liefet man eine merkwürdige Anekdote die 
Urfache betreffend, warum Philipp 111. feine Refi- 
denz von Valladolid nach Madrid verlegt hat. Der 
Herzog v. Lerma nehmlich, Liebling des Königs, 
ward böfe auf Valladolid, weil er ein neues beym 
Königl. Pallaft gelegenes Haus nicht bekommen 
konnte. Die Einwohner von Madrid machten fich 
dies zu Nutze, baueten ihm einen fchönen Pallaft, 
den jetzt der Herzog von Medina Celi bewohnt, 
Philipp III. kam nach Madrid, und diefes blieb von 
der Zeit an die Refidenz. S. 200. In Valladolid be
findet lieh eine von Ferdinand VI. geftiftete geo- 
graphifche Akademie, die ihre Verfammlungen im 
königl. Pallaft hat, allein bis jetzt, noch nicht ein- 
tnahl eine gute Charte von Alt Caftilien, gefchwei- 
ge von den übrigen Provinzen geliefert hat: S. 219. 
Nach dem Campomanes nimmt die gemeine Wolle 
in Spanien jährlich ab, fo hoch ft nöthig fie auch 
dem gemeinen Manne ift, theils zu den Wollen- 
waaren, theils zur Verfertigung der Bettdecken, 
theils zum Ausftopfen der Küßen felbft, weil man 
in ganz Spanien wenig Gänfe hält, mithin Mangel 
an Federn hat. Sehr fonderbar ift (S. 253) das 
Reliquien Verzeichnifs im Efcurial, die 11000 St. 
betragen. Sie beftehn aus 11 ganzen Leibern, 103 
Köpfen, 1200 Armen, Beinen und Lenden, 346 
Blutadern, 1400 kleinen Reliquien an Fingern, 
Knochen, Haaren u. f. w. S. 270 Die Bücher in der 
Bibliothek desEfcurials ftehen mit dem Rücken ge
gen die Wand um ihren fchönen vergoldeten Schnitt* 
zu zeigen, daher kein Menfch wiffen kann, was es 
für Bücher find. S. 315. Das berüchtigte Auto da 
Fe von i6go. hat Del Olmo, ein Gerichtsdiener 
jier Inquifition befchrieben, und fein Buch Carl 11» 

zugeeignet; er fagt unter andern darin zum Kö
nige: „Als Jupiter die Titanen niederdonnerte, 
,,fetzte ihn die Vorwelt nicht blos unter die Göt- 
„ter fondern nannte ihn den König der Götter. 
„Was foll einem ähnlichen Vertheidiger der Kirche 
„widerfahren? Werden nicht die Elemente und 
„Sterne durch den Glanz eines folchen chriftlichen. 
„Jupiters geblendet werden?“ S. 330. Daman das 
Pofthaus in Madrid , ein fehr anfehnliches Gebäude 
erbaute, war der Bau fehon ziemlich weit gediehn? 
ehe man,merkte, dafs die Treppe vergeßen wor
den fey. S. 333. Zu der Theater Policey in Madrid 
gehören Seitenzimmer, die fich im Schaufpielhaufe 
befinden, und mit Betten verfehn find, im Fall je
mand jähling krank wird, zu welchem Ende auch 
jedesmahl ein Arzt und Wundarzt bey der Hand 
feyn muffen. Wer den Wohlftand übertritt, oder 
Händel anfängt, wird in Arreft • Zimmer gebracht. 
Dasjenige für die Mannsperfonen hat die Ueber- 
fchrift: Keucht für die Hähne, und das für Frauen
zimmer Keficht für die Hennen. S. 342. Im Jahre 
!77Ö* nahm die Akademie in Madrid den grofsen 
Gefchichtfchreiber Robertfon zum Mitgliede auf, 
und fchrieb ihm einen Brief voller Lobeserhebun
gen über feine Gefchichte von America. Gleich
wohl verbot die Regierung ein Jahr darauf das Buch 
und alle Ueberfetzungen davon, folglich auch die 
von der Akademie in der Arbeit befindliche fpani- 
fche, ja fie befahl fogar, dafs zween Akademiften 
das Buch widerlegen follten. Die Akademie hatte 
das Herz zu antworten, dafs fie dazu bereit fey- 
voraus gefetzt, dafs man ihr erlaube , zween andre 
zu erwählen, die das Werk vertheidigten. S. 345. 
Zu den neueften gelehrten Anftalten in diefem 
Reiche gehört die 1784. gemachte Lehranftalt für 
die Chirurgie in Madrid. Man hat zu diefem Be
huf lieben praftifche Wundärzte auf königliche Ko- 
ften auf Reifen gefchickt, um diefe Anftalt mit den 
Kenntniffen fremder Länder zu bereichern. S. qoo. 
In der tathedral - Kirche zu Toledo befindet fi^h 
eine Monftranz. die drey Spanifche Ellen hoch ift, 
aus 200 kleinen riguren befteht, 794 Mark an Sil
ber wiegt, und am Frohnleichnamsfefte von 30 ar
men Prieitern getragen wird. Inwendig fteht eine 
kleinere Monftranz 57 Mark Goldes fchwer. 5,433. 
Das ganze Land in der Provinz la Mancha ift VoL 
ler Eifenminen. In dem hier befindlichen Queck« 
filberbergwerk arbeiten die Miflethäter nur 3 Stun
den des Tages. S. 441. Die Scfiriftgiefereyen in 
Spanien find vortreflich, ein Beweifs davon giebt 
die von dem Infanten Don Gabriel, Bruder'des Kö
nigs, gemachte Ueberfetzung des Sallufts, wel
che mit Lettern, die in Spanien gegoßen worden« 
gedruckt ift. *

Jena, gedruckt bey Johann Michal Mauke
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LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 25ten Julius 178$.

ARZENETGELAHRTHE1T.

t-< isknach, bey Wittekind: Von der Onanie, 
oder Abhandlung über die Krankheiten, die von der 

Selbßbefleckung kerriikren, von Hm. Tißot. — Nach 
der vierien beträchtlich vermehrten Ausgabe aus 
dem FranzÖßJ'chen überfetzt. 17 B. g. (g gr.)

Wir haben die fiebente beträchtlich vermehrte 
Ausgabe des Originals vor uns, die zu Lautanne 
bey Graffei und Comp. imhihr 1781 herausgekom- 
nien ift, und den erften Theil der Werke des Verf. 
ausmacht, daher diefe deutfehe Ausgabe das Ver- 
dienft eben nicht hat, dafs fie nach dem neueften 
Original veranftaltet ift, ob wir fchon nicht glauben, 
dafs es, in Rücklicht auf beträchtliche Vermeh
rungen, die auf dem Titel angezeigt ftehen, vor 
den altern Ausgaben Vorzüge habe. Die Deber- 
fetzung ift weder ganz fllefsend noch ganz richtig. 
Objervateur heifst Bemerker, confomption dorjale 
Zehrung des Rückenmarks, da doch der Nähme, 
Rückendarre fchon in der Heilkunde aufgenommen 
ift, abondammeiit, in ziemlicher Menge, infirmite, 
baufälliges Weien, u. f. w.

SP RACH GELEHRSAMKEIT.
Berlin, bey Himburg: Les vrais principes de 

la langve fran^enfe; Neue franzoßfehe Grammatik 
für die Deutjchen von einer Gefelifchaft Gelehrter 
beyder Nationen. 416 S. 8- (9 gr.)

Nach dem hohen Tone der Ankündigung hatte 
man in diefer Sprachlehre ein neues und vorzüg
liches Originalwerk zu hoffen. Sie hätte ihr zu
folge den äKern alles guten und kritifchen aus ei
nem Etienne, Regnier, Desmarais, Buffier, Beau- 
zee, Girard, Frefnoy, Condillac, Wailly und an
dern Sprachkunftrichtern, wie Bouhours, Menage, 
Vaugelas, Richeiet, Mauvillon, mit einiger Voll- 
ftändigkeit und doch in die Kürze zufammenge- 
drängt, befonders für Deutfehe nützlich eingerich
tet und mit pädagogifcher Einficht den Anfängern 
leicht fafslich bearbeitet, enthalten fohlen. Wer 
nun aber von diefem Begriffe eingenommen das 
W^rk felbft vergleichet, der mufs feine Erwartung 
um ein beträchtliches herabftimmen, wenn fie be 
friediget werden foll, ©der er wird vielmehr fin
den, dafs es Uebertreibung war, eine neue Gram
matik von diefem Werth als eine für die ganze Na
tion wichtige Angelegenheit auszurufen, welche
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nun zu defto genauerer Prüfung auffordert, deren 
man fonft vielleicht ein folches Buch nicht einmal 
werth gehalten hätte.

Im erften Theil handelt das erfte Kapitel von 
der Ausfprache. Hier ift es eine gewifs für den 
Unterricht nachtheilige und unbequeme Neuerung, 
dafs den Buchftaben, das y ausgenommen, ganz 
einförmige Namen gegeben werden, z. B. fe, fe, 
ze, gue, ke, que, denn defto leichter kann ein un
geübter die falt gleichlautenden verwechfeln. Der 
Vocale werden 5 gezählt und alfo das y ausgeiaf
fen. Alle Töne werden auf 39 zurückgeführt, das 
ift aber der oft übereinkommenden Ausfprache ver- 
fehiedener und dem oft wieder vielfachen Laute 
derfelben Buchftaben im Franzöfifchen gar nicht 
gemäfs; z. B. z wird mit f als gleichlautend an
gegeben, da es doch die Härte, welche diefes zu 
Anfang hat, nie annimmt, und x lautet bald wie 
c, bald wie cs, bald wie gz, bald wie 5, bald wie z, 
bald gar nicht; wie in excellent, vexer, exempte, 
foixante, ßxienie, veux-tu. Auch find unrichtig fl, 
ß, fp darunter gerechnet, die doch offenbar nicht 
einfach find und alfo eben fo wenig hieher gehö
ren als fr, pl und viele andere. Von der Länge 
und Kürze der Selbft- und Doppellaute wird eine 
Tabelle zum Nachfchlagen und zehn allgemeine 
Regeln gegeben. Beyde heifsen aber fehr" unrich
tig profodifch und verwechfeln fie gänzlich mit der 
Länge oder Kürze der Sylben, daz. B. die Sylben 
Säe, Fil, die dritte in epigramme, die erfte in jam. 
be, mafyue, barbe, und die letztem email für kurz, 
hingegen die erfte in errcur für lang ausgegeben 
wird. Beiler und richtiger ift die Eintheilung und 
Ausfprache der Mitlauter, die Afpiration des h, 
u. f. w. abgehandelr. Nur find dabey die neuen 
Kunftwörter fchwach und ßark für weich und hart 
und gefchleift für ilüffig, mouille als Veraniaffung 
zu Verwirrung bey Anfängern verwerflich. Auch 
hätte die Verfchweigung in den Endungen ftatt 
der fogenannten fünf Beyfpielfammlungen vollftän- 
diger, bequemer und doch eben fo kurz in einer 
Tabelle von Regeln und Ausnahmen wie neuerlich 
von Bancourt gezeigt werden können.

Das zweyte Kapitel von der Sprache betrachte/ die Redetheile, wobey die Ordnjg nDd^Ä 
ter gleich feltfam find, nemlicb Nenn-Eigenfchafts-' 
Zeitwörter, Artikel, Fürwörter, Conjunffionen,

Äa * Prä.
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Präpofitionen, Adverbien und Interjektionen. De- 
clination durch Cafus wird gar nicht angenommen, 
und bey den Fürwörtern dafür nur das fubjeftive 
je ich, das direkt objektive me mich, das indirekt 
objektive me mir und das completive mol unter
schieden. Diefe Sonderbarkeit und Abweichung 
von dem gewöhnlichen foll zwar philofophifche 
Befolgung des Genius der Sprache feyn, fie wird 
aber leicht den Lehrling zumal bey mehr Sprachen 
verwirren. Auch ift nichts von Bildung der Wör
ter durch Endungen, von Verkleinerungswörtern, 
der Motio generis u. d. gl. gefagt, welches doch 
dem Anfänger fo febr forthilft. Hingegen ift die 
Conjugation defto umftändlicher ausgeführt, ße. 
fonders wird der Conjunktiv immer mit que ver
bunden und davon noch ein modus conditionalis 
abgefondert, der z. B. im Präfens j'aurois und im 
Präteritum j'aurois eu lautet. Auch ift dem ge
wöhnlichen Präteritum noch ein kurz vergange
nes, je ulens d'avoir und ein vorderes kurz ver
gangenes je venois d'avoir, dem Futurum aber ein 
vorderes j'aurai eu, ein bald folgendes je vais 
avoir und ein vorderes bald folgendes j'allois avoir 
beygefügt, wodurch venir und aller zu den Hülfs- 
wörtern kommen. Das ift eine Vermehrung und 
Weitläuftigkeit, die mit gleichem Grunde wohl 
noch weiter getrieben werden könnte, aber zu 
nichts nützet. Von der Syntax ift gar nichts oder 
nur beyläufig einzelne Bemerkungen befonders 
bey den Vorwörtern beygebracht, und auch die 
Wegen Unterfchieds beyder Sprachen fo nöthige 
Anleitung zur Wortfolge fehlt gänzlich. Durch
gängig werden oft anftatt beftimmter Regeln nur 
fogenannte Beyfpielfammlungen gegeben z. B. über 
den Gebrauch der Artikel, die Vor-oder Nachfe- 
tzung der Bey wörter u. d. g.

Darauf folgt ein Verzeichnifs von Zeitwörtern 
mit Redensarten und Synonymen nach dem Aipha- 
beth, desgleichen von AljeFtivis und ein kleines 
Wörterbuch nach den Claffen der Dinge. Aber 
d.as alles ift ohne Beobachtung guter und gleicher 
Grundsätze in der Auswahl zufammen gefchrieben 
und oft nachläfsig und unrichtig überfetzt z. B. 
corps de robe ift nicht Schnürleib ( corps de baleinej 
fondern der Leib im Kleide, Scieur nicht Bretfehnei
der, fondern jeder Säger auch bey Steinhauern , du 
cerf nicht Hirfch^r^m, fondern auch Kochfieifch.

Im zweyten Theil vom Schreiben handelt das 
erfte und zweyte Kapitel von Anordnung der Haupt- 
und Nebentheile in der Sprache mit fcholaftifchen 
Spitzfindigkeiten von Gradation, Verbindung, Ge- 
gepfatz, Erklärung, ModificationdesSubjects und 
Praedicats , unwesentlichen Beziehungen , Object 
und Terminus, die für Anfänger viel zu fchwer 
und unbrauchbar find. Im dritten folgt noch etwas 
von der Zweydeutigkeit in den Fürwörtern le, ce, 
fon, leurs, u. f. w. und anhangsweife einige Bey- 
fpiele im Ueberfetzen aus dem deutfehen, eine klei
ne Sammlung verbefferterGermanifmen und etwas 
von Titeln. Hingegen fehlt die in der Einleitung 

ausdrücklich verfprochene Rechtfehreibung ganz 
und fo auch die Profodie, ja felbft die Lehre vom 
Ton und feinen Zeichen.

Man kann alfo in aller Abficht nicht anders ur- 
theilen, als dafs diefe Sprachlehre für das..Werk 
einer ganzen Gefellfchaft, deren Vorfteher ein kö
niglicher ProfeiTor, der beliebte Hr. de la Feaux, 
feyn foll, lehr mager und fehlerhaft ausgefallen 
ift, und fich weder durch philofophifchen Scharf- 
finn noch leichte gute Lehrart vor an lern auszeich
net und über den Werth gemeiner Sprachmeifterar- 
beit erhebt. Auch haben nicht einmal die deut
fehen Mitarbeiter für richtigen Ausdruck gefor- 
get, da oft das Franzöfifche lehr durchfcheint, wie 
gleich indem Anfang : Gutfprechen und gutfehrei
ben, das ift der Gegenftand aller Sprachen , mithin 
auch der der Franzölifchen. Alles verdienftiiche., 
was dem Werkchen übrig bleibt, ift der vom Ver
leger wohlfeil gefetzte Preis, der es aber nicht wür
dig macht und auch nicht hinreichen möchte andere 
eben fo gute oder belfere, wie Parrots Sprach- 
kunft und Pontets deutfehe Ueberfetzung derWail- 
lyfchen, aus den Schulen zu verdrängen.

Riga, bey Harcknoch: Deutfeh - Rujjifches 
J^ÖrierUuch^nd Rojfjskoi Lekjlkonpo Alf abitu, aus- 
gegeben von Jacob Rodde, Secret, u, Translateur 
des Raths zu Riga, 784- 75ö und 416 S. gr. gvo. 
(5 Rthlr.)

Bey d m Bedürfniis der vielen Fremden inRufs- 
land , die Sprache zu lernen , welche durch ihre 
neuere Ausbildung allmählich fogar dem Auslän
der fchätzbar wird, und einen Platz unter den ge
lehrten zu verdienen anfängt, ift der Mangel eines 
guten Wörterbuchs zu verwundern -and wird bey
nahe zu einem Vorwurf. Die vielen Unterrichts
anftalten und befonders die zwey ruflifchen Ge- 
fellfchuften hätten ihm Jängft abhelien lohen, aber 
insgemein thut der Fleifs einzelner Gelehrten 
mehr als öffentliche Anhalten. So mufs man auch 
hier die Bemühungen eines Hölterhof, Gabrielow 
und einiger Ungenannten mit Dank erkennen, und 
nur bedauren , dafs fie meiltens die zu eingefchränk- 
te Kürze und Beymifchung mehrerer Sprachen 
verhindert hat, etwas vollkommneres zu liefern. 
Nun gefellet fich noch zu ihnen der bewährtefte 
Sprachlehrer Deutfchlands im Ruflifchen auf eine 
Art, die ihm gewifs auch hier Ehre machen 
wird.

Reichthum und Vollftändigkeit an Wörtern und 
Redensarten als die erfte Haupteigenfchaft eines 
guten Wörterbuchs darf man freylich nur in Ver- 
hältnifs der nach dem vermuthfichen Aufwandder 
Liebhaber beftimmten Grölse des Werkes und der 
bisherigen Vorarbeit erwarten. Für eine fo reiche, 
weit verbreitete und originelleSprache wäre wohl 
drey oder fechs mahl fo viel zu wünfehen. Aber 
wenn man die MühfeJigkeit einer folchen Arbeit 
kennet und die Vorgänger des Hn R. vergleichet, 
fo muls man ihn immer loben, dafs er fleifsig ge- 
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fammelt hat. Sein Werk enthält in der Kürze 
wirklich recht viel und wird denen, welche im 
Lande ruffifch lernen oder aufserhalb Bücher lefen 
wollen, meidens allen gefuchten Beyitaud gege- 
währen. Für diefe ift die‘Einrichtung beyder Theile 
gem-xchc. daher auch von den grammatifchen Be- 
ihmmungen der deutfchen Wörter zum Unterricht 
der Runen nichts als das Gefchlechtswort , bey 
den ruffifcnen aber das Gefchlecht, die Beugung, 
die Anomalien, ja diefe fogar zum Ueberflufs auch 
im deutfchen Theil mit angegeben find. Hinge
gen fteht mit der Beftimmung das Verhäitnifs bey
der Theile in Widerfpruch, da der ruffifche, wel
cher doch der vornehmfte hätte feyn füllen, we
nig über ein Drittel des Ganzen beträgt. Auch 
find eben deswegen die in beyden Theilen hin und 
wieder angebrachten ruffifchen Sacherklärungen 
zwecklole Weitläuftigkeit z. B. bey Mannlehn, 
■Aachen u. d. g. Die Ordnung ift in beyden Thei
len zu Erfparung den Raumes und Erleichterung 
der Anfänger blofs alphabetifch. Bey jedem Wor
te ift die Bedeutung kurz in der andern Sprache 
angegeben, und wo mehrere find, gehen die ei- 
gentlichften und gemeinften voran. Auch find die 
Höthigften Redensarten und im deutfchen Tneil 
befonders viel Sprüchwörter mit beygefügt.

Am erften wird man noch Kunft Wörter und 
neue wiffenfchafcliche Ausdrücke vermifsen, wie 
Djela Acten, wjeurefwjetljenijchüj, wfemiloßiw- 
jeijchiij allerdurchlauchtigft, allerguädigft, Udarenie 
der Accent, Polujchka die kleinfte ruffifche Schei
demünze; desgleichen fremde Modefachen, wie 
Stdor der Cyder, Boßrogi Brufttücher, Weften, 
Sertuk Ueberroik , Proporzija das Verhäitnifs, 
Bufet der Schenktifch ; ferner neue philofophifche 
oder dichterifche Aus rücke, die zum Theil aus 
dem alten flawonifchen hergenommen werden , wie 
SiJ'hddel Schöpfer für Soslatel, ^ejchtjcheßowiß 
die.Sachkenntnifs, pofabüiuaju ich verachte, Prino- 
fhenie die Zueignung und endlich die Benennungen 
natürlicher Dinge, wie Birjuja der Türkis, Kol- 
yutjchka Steinbrech, Sweroboi Johanniskraut, äTm- 
ri-Jchja ßjepota taube Nefsel, Bgatjch der Eider- 
vogei. In Ahficht der letztem hat zwar Hr. R. 
manches aus Pallas u. a. neuen Reifen eingetragen, 
Aber gleichwohl find dabey Verwechfelm gen und 
Fehler auch in den bekannteften untergelaufen z. 
B. Eppich wird durch Moch überfefzt, welches 
Moos heift, da doch jenes Apium bedeutet, Tann- 
zapfen durch foßiow ijaßhijchka von JoJna die Fichte, 
bey Acacia wird auf Schotendorn verwiefen, da- 
bey wieder auf Schlehdorn, welcher doch ganz 
etwas anders ifi ; und diefer endlich fehlt ganz und 
gar, bey Fraueneis wird auf Manenglas verwie
fen, aber diefes fucht man vergebens.

Das äufsere des Werkes endlich hat der Verle
ger fchlecht beforgt. Es ift in Leipzig bey Breit
kopf gedruckt, vermuthlich um den nohen Druck- 
koften in Rufsland auszuwe eben, und gleichwohl 
ift der Preifs des Buches höher als ordentlicher 

Weife in Rufsland, Dabey ift wider die Gewohn
heit der Ofticin das Papier grau, die Lettern oft 
ftumpf und Setzer und Corrector haben vemuth-, 
lieh aus Unkunde des Ruliilchen eine Menge 
Druckfehler ftehen lafsen. Ja felbft die Typen 
weichen von den ächt ruffifchen ab, fo z. B. ift der 
Accent hier immer gravis nie acutus, da doch bis
weilen er allein Wörter unterfcheidet, wie müka 
die Pein und muka das Mehl und die beyden in 
Rufsland immer abgefonderten Figuren des ^erii 
find unten gefammen gezogen.

Zugleich ift ebendafelbß erfchienen: Ritßfche 
Sprachlehre von ^acob Rodde. Dritte Auflage. 784« 
432. S. 8. und Tijd. B. Vorreden (irthlr. 8gr«)

Der ftarke Abfatz diefes Buches zeuget von dem 
Bey fall, welchen es gefunden hat, aber auch gewifs 
verdienet. Es ift wohl unftreitig das befte in fei
ner Art zum Unterricht für deutfehe Anfänger. 
Denn Kurganow und Lomonoßow haben nur für 
Rufsland gefchrieben, und letzterer ift zwar über- 
fetzt, aber mehr dem Sprachph’lofophen als An- 
fäeger dienlich. Charpentiers eiemens de la langue 
ruhe find wenigftens nicht deutfeh und alle übrige 
find kaum zu rechnen, auch iii aus allen das gute 
meiftens von Hrn. R. oft felbft wörtlich mit be
nutzet.

Er handelt in 6. Abfchnitten 1. von den Buch- 
ftaben, der Ausfprache und Rechtfehreibung 2. den 
Nominibus, ihrem Gefchlecht, vier Declinationen 
der Haupt - und der fünften der Bey Wörter, Ver
gleichung, Verkleinerungen und Zahl Wörter 3. den 
Pronominibus 4. Verbis, ihrer zwiefachen Conju- 
gation und befonders den vielen unregelmäßigen 
5. den Hülfsredetheilen, wozu etwas fonderbar die 
Participia mit den Partikeln gerechnet werden 
und endlich 6. der Syntax. Alles diefes wird fo 
kurz, fafslich und zureichend vorgetragen, dafs 
der Anfänger mit Vergnügen lernen und felbft der 
beobachtende Kenner fich über die Darftellung einer 
Sprache freuen wird, die befonders in ihrer Ver
bindung fo viel philofophifches hat und fo unge
recht von manchen für hart verfchrieen ift. Nur 
hätte man noch für Ausländer, denen der mündliche 
Unterricht fehlet, eine umftändlichere Abhandlung 
der Ausfprache wünfehen mögen. Auch hätte von 
dem Sylbenmafs wenigftens etwas gefagt werden 
follen, da es fo leicht und ungebunden als das fran- 
zöfifche ift, und überhaupt würde, der Vortrag 
fliefsender geworden feyn, wenn die lateinifeben 
Kunftwörter nicht fo fehr überhäuft wären.

Die dritte Auflage gleicht der zweyten fo, dafs 
felbft Druckfehler ftehen geblieben find und die 
einzige Verän ierung ift bey der Tabelle über die 
unregelmäßigen Zeitwörter. Sie war in: der vori
gen aus dem Charpentier genommen und mit Zu- 
fätzen verbefiert. Nun aber ift fie ganz neu und 
über Verhäitnifs fo weitläufig ausgearbeitet, dafs 
fie gerade die Hälfte des ganzen Buches ausmacht; 
und gleichwohl ift fie kaum fo gut als vorhin.

Aa ä Denn



A. L. Z. JULIUS. 1785.j>6

Denn die Vermehrung beftelit hauptfächlich nur in 
den vielen mit Vorwörtern zafammen gefetzten 
Zeitwörtern, die doch meiftens mit ihren einfachen 
Wurzeln und unter einander übereinftimmen z. B. 
wlldatj ausgeben , pridatj zugeben, otdatj abge
ben mit datj geben, oder die kleinen Abweichun
gen find wenigftens zu kritifch, als dafs fie der 
Anfänger gleich wißen müfste. Hingegen find man
che vorhin aufgeführte weggelaffen die doch nöthi- 
ger waren, z. B. bleclnjetj erbleichen, bleknutj ver
welken , blef iutj fchimrnern.

Zur erben Uebung hn Lefen ift, wie vorhin, 
wieder eine Chreftomathie angehängt, die befonders 
Tf2. S. beträgt und aus ruflifchen Spruch Wörtern 
mit deutlicher Ueberfetzung, Stellen aus Rytfchkow 
mit untergefetzter Erklärung bey fchweren Stellen, 

Lomonofsows Gefchichte und Oden beftehet. Auf- 
ferdem aber find auch noch zugleich GeJ'präche von 
Hausjacken rufsifchund dentfeh 163. S. und Rasnüja 
IJlorii i Nrawoujchenija (vermifchte Gefchichten 
und Sittenlehren ) 12g S. wieder mit abgedruckt, 
die zwar auch befonders unter eigenen Titeln zu 
haben find, aber nach dem Mefsverzeichnifs mit 
zur Sprachlehre gehören.

Der Druck ift bey Täubcl in Halle fauberer aus
gefallen als in dem Wörterbuche und für den er- 
Iten ruffifehen recht gut. Doch find einige Typen 
verzogen , befonders das JJerii, ßuki und Fat noch 
plumper, und die Druckfehler noch häufiger, be
fonders in Verwechselung des Buki und (Pjedi und 
desAcutus mitldem Gravis,welche faft als ganz gleich
gültig gebraucht zu feyn fcheinen,

KURZE NACHRICHTEN.

Neue EntDeckungen. Hr. Chaptal, Prof, der Chy- 
mie zu Montpellier, hat auf einen Berge unweit A. Sennin, 
in Gttijenne eine Erdart entdeckt, die wahres Epfowfalz 
enthält.

Hr. de Lnrniois, Capitain des karas des Grafen von Ar
tois , hat feit 50 Jahren Verfuche Uber die Schafzucht, an- 
geftellt und ftimmt in den meiften Dingen mit Hrn. Dau
penton überein, nur hält er mehr auf die Auswahl der Ra- 
cen , und will zwar auch die Schaafe jeder Witterung aus
gefetzt haben, aber doch ihnen ein kleines Verdeck in der 
Nähe geben, wo fie fichvor Kälte undRegen fichernkönn
ten, wenn ihr Inftinct dies fodre. ■ 1 - Hr. Lormois hat 
auch einige Erinnerungen über die bekannten Erfahrungen 
von Hrn. Qttairemeve d'Isjonval in Anfehung der Schaafe 
in Nro. 175. des Journal de Paris cinrücken lallen.

Hr. Mi Hon, deinonfirateur de phijßque zu Paris, will 
einen fogenannten Canon aeropneuuiatique erfunden haben, 
der mit vieler Ruhmredigkeit angekündigt wird, und den 
Hr. Bienvenu, Machiniße - Phijßcien , nebft einer foge
nannten Boxt eitle aeropnewnaticochimique, in der die brenn
bare Luft gemacht wird, für den Subfcrzptionspreis von 5 
■neuen Louisdors, zu denen die, welche nicht fubferibiren, 
noch eine hinzuthun muffen, verfertigt; der aber nach 
allem, was davon gefagt wird, nichts mehr und nichts we
niger als die bekannte elektrifche Pijlole des berühmten ln- 
geMiov/s ift, an der noch dazu keine einzige wefentliche 
Verteuerung' gemacht zu feyn fcheint.

Neue Musikalien. Paris, bey le Boyer und Mme. 
le Menu : Trois Sonettes pour le clavecin ou le forte piano 
avec accompagnement de violon, compofees par eZ. tPan- 

- hall. 7ir<e Oeuvre de clavecin f 7 L. 4. S.)
Bey Muffard: Six Luos concertans pour deux flutes par 

LI. P. Cambini, mis au jour par Mvjfard, maitredeflute 
Ci L. 4 S J

Bey de Roullede! La Pnmavera, cr&le Retour du Prin- 
terns , Quatuor de POpcra des deux Comtejfes del Signor 
PraeßeHÖ, traduit par 1). C., Amateur (2 Liv.J

Beym Verfafler; Airs, Duo, Trio et Qaatuors detaches 
de Pizarre ou la Cowqrfte du Perou, Tragedie - Opera cn 
cinquactes, avcc la baffe et les ritourn-ellcs compofee par

P- '.Candeille, Penfionaire du Roi, de l’Academie de 
Mulique. Opera jme (1 L. 4 S.)

Bey Mme. Baillon : Buffon, Cantate ä deux voix, choeur 
ä grand Orchcitre, executcc au Muicc ä AI. Pilatre de 
Rozier, le 1er Decembre 1784- > & l’occafion de l’inaugura- 
tion du Eufte de M. le Comte de Buffon, couronneparM. 
le Bailü de Suffren et M. de Fleffelles, mife en mufique par 
M. Defaugiers (9 Liv. poftfrey durch ganz Frankreich;----- 
Dafelbft kömmt auch la Müße tyrique ou Journal de Gui
tarre, dedie ä la Reine, par M. Porto heraus, vor dem zu
letzt Nro. 13 -18 erfchienen ift. Man fubferibirt 12 Livres 
für Paris und 18 Livres für das übrige Frankreich darauf 
im letztem Fall erhält man es poftfrey. uaiaur,

Beym Verfaßet : Recueil ei'Airs nouveau x, avcc accom
pagnement de harpe, par M. de Morange, de l’Acad. Roy. 
de Muf. Oeuvretcr. f 7 L. 4 S J z‘

ERGäNZUNG. Der vollftändige Name des franzöfi- 
fchen Dichters, deffen Tod wir Nro. 153. der A. L. Z. an
zeigten , ift: Nicolas Thomas Barthe, Parlamentsadvocac 
zu Paris , Mitglied der Akademien zu Marfeille, Lyon 
u. £ w.

Vermischte Anzeigen. Hr. Prof. Priedel zu Paris 
nat öffentliche l orlejungen über die deutfehe Sprache an^e- 
kündigt, die er im Mitfee de Faris halten will. 0

Der Hiftoriograph Daniele in Neapel hat vom Könige 
den Auftrag erhalten, dieGefchichte der Provinz Calabrieti 
vor dem letzten Erdbeben , und ihren gegenwärtigen Zu- 
ftand mit den neuen Einrichtungen der Regierung zu be- 
fchreiben.

Den 25 Junius ift zu Prag die erfie medicinifche Doctor- 
promotion.nach der netten Kaiferlichen Verordnung vorge
nommen. Die öffentlichen Inauguraldifputationen find ab- 
gelchaft; ftatt dcrfelben beftimmte der Do<ftorand bey drey 
im Krankenhaufe der barmherzigen Bruder neu angekom
menen Kranken die Krankheit, Heilungsart und Diät. 
Die Kranken wurden gefund, uud eine von ihm darüber 
verfertigte Abhandlung ward den ordentlichen Lehrern zur 
Prüfung übergeben, worauf er dann die Doftorwurdc 
erhielt.

Ä. 122. s. 196. Sp. 2. L, :i, v. u. ücs Allais ftatt aüais. N, 163. S, 48. §p, r. L. 5« v, o. lies quinta ftatt quarta — L, 17 — 
vierten ftatt dritten, •
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GESCHICHTE.

Halle, bey Heller: AUgemeineGefchichte der euro- 
päifchen Staaten. — von M.K. E. Mangelsdorf.

I. Heft. 1784. 238 S. II. Heft. 1785. 312 S. 8. 
O« Rthlr.)

Diefes Werk ift unftreitig eines der nützlich- 
ften, und hilft einem Mangel ab, den viele em
pfinden und beklagen mufsten. Hr. Prof. M. lie
fert hier Jünglingen von 14 - 15 Jahren, Hofmei- 
ftern und Schullehrern, welche fich auf der Uni- 
verfität um Gefchichte nicht bekümmerten und 
nachher doch diefe nachtheilige Lücke in ihren 
Kenntniffen auszufülien wünfchen, ohne aus der 
europäifchen Staatengefchichte ein eigenes Stu
dium zu machen, und endlich der weit gröfsern 
Zahl unftudirter Liebhaber ein ohne fremde Bey
hülfe verftändliches Lefebuch, in welchem, dieje
nigen Begebenheiten, die für jedermann interef- 
fantfind, fo dargeftellt werden, wie fieam leich- 
teften in ein Ganzes vereinigt und tiberfehen wer
den können. Da ftatiftifche Not-zen und Erklärungen 
mancher Grundbegriffe zu diefem Plane noihwendig 
gehören, fo werden folche auch an fchicklichen Or
ten , vorzüglich da, wo fie die richtige Einficht 
in die erzählten Vorfälle unmittelbar befördern, 
theils im Texte, theils in Anmerkungen, mitge- 
theilt. Bey grofsen Dingen und bey der Ge- 
fchichte der neueften Zeit ift die Erzählung um- 
ftändlicher; bey den altern Zeiten kürzer, aber 
doch keineswegs mangelhaft. Der 1. Heft handelt 
von Portugal und der II. von Spanien. Aufserder 
zweckmäfsig eingerichteten und in einem unter
haltenden Vortrage fortlaufenden Erzählung der 
Hauptfachen trift man auch hier und da Bemer
kungen und Nachrichten an , die eben nicht noth- 
Wendig in einer portugiefifchen , oder fpanifchen 
Gefchichte und Statiftik vorkommen müllen, die 
aber doch Aufmerkfamkeit verdienen und jedem 
Leier aDgeneinn fcvn werden. So findet man, 
im I. Heft S. 72. ff fe]ir richtige Gedanken über 
die Juden und ihr Verhältnifs zum Staate, S. 77* k 
eine kurze, aber gute Ueberficht der. Veränderun
gen, welche aus der um das Vorgebirge der gu- 

‘ ten Hofnunggefundenen Schiflarth erfolgten , und 
im 1L H. S. 34’ die unerwartete Neuigkeit, dafs 
es noch itzt eine Schule giebt, welche behaup-

A. L, Z.i?85' Drifter Band.

tet, dafs Unwifienheit ein Beförderungsmittel 
des wahren Chriftenthums ift, und einen nicht 
kleinen Diftrict, wo die Landprediger, der näm
lichen Urfache wegen, felbft das Chrißliche Maga- 
zin nicht lefen wollten. — Bey einer fo wohl- 
gerathnen Arbeit würde niemand Erinnerungen 
von Erheblichkeit machen können, wenn er auch 
ängftlich darnach hafchte. Ein einziger Punct, 
der in mehrer« Schriften vorkommt, darf viel- 
leicht hier berührt werden. Jm I. H. S. 7?- lie
fet man, ,,dafs die Einwohner im fpanifchen Ameri- 
„ca erft durch eine förmliche Verordnung fürMen- 
„fchen erklärt wurden.“ Der Pabft fagt eigent
lich «loch nichts weiter, als dafs er, vermöge der 
ihm zugekommenen Nachrichten, fände, dafs die 
Bewohnerder neuen Welt wahre Menfchen wä
ren. Diefe Erklärung war in Betrachtung der da
maligen Umftände nicht lächerlich. Man hatte 
noch keine Ueberzeugung von dem Ungrunde 
der fabelhaften Befchreibungen entfernter Natio
nen von feltfamer nicht menfchlicher Bildung, wo
von die alte und mittlere Kosmographie voll ift. 
Manö konnte damals noch als möglich annehmen, 
dafs ein ganzes Land von Waldteufeln etc. bewohnt 
werde. — Hr. M- verfpricht die Fortfetzung die
fer Gefchichte, und will jeden Staat in einem be- 
fonderen Heft abhandeln. Auch der Preuffifche 
und Oefterreichifche wird mit vorkommen. Hof
fentlich wird es bey einem fo gut angelegten und 
fo gut ausgeführten Entwürfe nicht an Liebha
bern fehlen.

Berlin, b. Maurer: Gefchichte des heutigen 
Europa vom fünften bis zum achtzehnten Jahrhun
derte.— Aus dem Engi, überfetzt, mit Anmerkun
gen , von J. E. .Zöllner. — I. Theil. 1785* 8« 352. 
S. (20 gr.)

Das Englifche Werk, von deflen Ueberfetzung 
hier der erfte Band erfcheint, wurde zuerft im 
J. 17~9 zu London gedruckt, unter dem Titel: 
The Hißory of modern Europe. Es wurde mit ein- 
ftimmigem Lobe in England aufgenommen. Die- 
fes kann bey uns allerdings ein günftiges Vorur
theil erwecken; und wenn auch diefes wegfiele" 
fo müfste fchon die Wahl des Hn. Prediger Zöllners 
das Publicum berechtigen, etwas vorzügliches in 
einem Buche zu fachen, deflen Ueberfetzung er 
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für dienlich gehalten hat. Der Verf. ’ davon ift 
Wilhelm Rußell, der nämliche, von dem wir auch 
fchon eine Gefchichte von America haben. Hr. Z. 
bediente fich der zweyten Auflage voniyS2, wird 
aber, da in dem vorigen Frühjahre fchon eine dritte 
erfchien, die Zufätze aus derfelben bey dem fol. 
genden Theile liefern,und verfpricht, in acht bis neun 
folchen Bänden, wie der gegenwärtige ift, die 
ganze Arbeit bis Michaelis 178? zu vollenden.— 
Der Verf. fucht die Mittelftrafse zwifchen Pufen- 
dorfs und Voltaire’s Manier zu halten; und hat die 
Briefform gewählt, als die bequemfte, den Faden 
der Begebenheiten zu verfolgen, ohne dafs man 
genöthigt ift, Reflexionen und Anekdoten zu über
gehen oder in Noten zu bringen ; übrigens giebt er 
von feiner Methode im Anfänge des dritten Briefs 
Rechenfchaft. Es ift allerdings zu billigen, dafs 
die Entwickelung der Begebenheiten defto um- 
ftändlicher ift, je mehr fich die Gefchicnte unfern 
Zeiten nähert, und je deutlicher und zuverläffiger 
fich der Einflufs der Begebenheiten. auf die gegen
wärtige Verfaffung und auf die itzigen Gefetze, 
Sitten und Gebräuche in Europa darthun läfst. Je 
weiter alfo die Erzählung fortrückt, defto kürzer 
ift der Zeitraum, den ein Band in fich hält, und die 
Gefchichte von der Mitte des lyten Jahrhunderts 
bis zum Ende des fiebenjährigen Kriegs wird faft 
allein fo viel Raum einnehmen, als die zwölf vor
hergehenden Jahrhunderte zufammengenommen.

Diefer erfte Theil gehet bis zum Anfang des 
eilften Jahrhunderts, und begreift, in ig- Briefen, 
gerade das, was der Verf. als Einleitung behandelt, 
nämlich den Untergang des römifchen Reichs und 
die NiederlaiTungen der Barbaren, das Syftem der 
Staatsverfaffung und Gefetzgebung, welches diefe 
in den Provinzen, wo fie fich niederliefsen, ein
führten , die Begebenheiten der europäifchen Staa
ten auf dem feften Lande bis auf Karin den Grof- 
fen, die Gefchichte Britanniens, von dem Abzüge 
<fer Römer bis zu Ende der Heptarchie,, die Ver- 
faffung, Gefetze und Sitten der Sachfen in Britan
nien; die Regierung Karls des Grofsen, (bey wel
cher gleich zu Anfang der damalige Zuftand Deutfch- 
landes, fehr kurz und etwas mangelhaft, befchrie- 
ben wird,) die Schickfale feines Sohns, Ludwig, 
und der Karolinger bis auf Karls, des Kahlen, Tod. 
Hierauf werden die Normänner oder Dänen vor 
ihrer Niederlaffung.in Frankreich und England, und 
zugleich die Religion der Völker im nördlichen 
Europa, der Zuftand von England vom Ende der 
Heptarchie bis zum Tode Alfreds des Grofsen, ge- 
fchildert, deffen Verdienfte der Verf. hinlänglich 
entwickelt. Er kommt fodann wieder auf die Ge
fchichte des feften Landes gegen das Ende des 
9ten Jahrhunderts, und handelt zuerft vorzüglich 
von Frankreich, und gehet von da in das nach Abfter- 
ben Ludwigs desKindes merklich veränderte Deutfch
land hinüber, wo er Heinrich I. als einen Fürfteii 
von ausgezeichneten Eigenfchaften kennbar macht, 
und fich fogleich wieder nach Frankreich wendet, 

und die dortigen Ereigniffe bis auf die Erlöfchung 
des karolingifchen Stammes erzählt. Nun folgt die 
Periode der drey Ottonen und Heinrichs II. in 
Deutfchland und Italien, die Schickfale Englands 
von Alfreds Tode bis auf Kanut, den Grofsen, 
(wo die durch Dunftan beförderte Einführung des 
Klofterlebens, und der Liebeshandel Edgars und 
Eifriedens eine, dem Verhältnifs nach, anfehnliche 
Stelle einnehmen ,) und die Gefchichte Frankreichs, 
von Hugo Capet bis auf des normannifchen Her
zogs Wilhelm Einfall in England. Von die
fer wichtigen Begebenheit findet man in dem löten 
Briefe eine umftändliche und fehr gut vorgetragene 
Nachricht. Der vorletzte bat Spanien, die Araber 
und das morgenländifche Kaiierthum, während 
des neunten, zehnten und der erften Hälfte des 
eilften Jahrhunderts zum Gegenftande, und im 
igten fchliefst der Verf. mit Betrachtungen über 
den Fortfehritt des gefellfchaftlichen Lebens in Eu
ropa vom fünften bis in das eilfte Jahrhundert. Die 
Ueberfetzung lieft fich fehr gut, und man findet 
keinen Anlafs, an ihrer Richtigkeit zu zweifeln. 
Hr. Z. hat hier und da erläuternde und berichti
gende Anmerkungen hinzugefügt. Sie dürften wohl 
etwas zahlreicher feyn, befönders die von der 
letztem Claffe. So hätte, z. E. bey dem gothi- 
fchen Könige Wititza, der als der abfcheulichfte 
Tyrann von dem Verf. befchrieben wird, wohl et
was von den Vertheidigungsgriinden des Mayans 
gemeldet, oder S.49, wo der Name des nördlichen 
Theils von Africa von der Barbarei) der Einwoh
ner hergeleitet, wird, die Unrichtigkeit diefer 
Meynung bemerkt werden follen. Als eine Bey. 
läge zu S. 159. findet man am Ende Jie Eidesfor
meln Karls des Kahlen und feines Halbbruders Lud
wig ; diefe mit heutigem deutfehen Ausdruck , und 
jene, als das ältefte Denkmal der franzöfifchen 
Sprache, mit den verderbten lateinifchen Worten, 
woraus die franzöfifchen entftanden find, und zu
gleich auch in der Provenzalfprache überfetzt. Die 
Citationen, die der Verf. jedem Bande anhängte, 
bleiben in der Ueberfetzung weg; und diefes wird 
jedermann billigen. Sie betreffen häufig englifche 
Werke, die in Deutfchland wenig bekannt find, 
und bemerken oft nicht einmal das Buch, das Ka
pitel oder die Seitenzahl, wo man die Stelle, wor
auf es ankommt, finden kann.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Hamburg, auf Koften des Verfaffers bey Bock: 
Nova grammatica portugueza dividida em VJ, par- 
tes, neue port. Gramm, in 6. Theilen von Abr. 
Meldola, kaif. Notar, und Transl. 672 S. gr. 8. 
(2 Rthl. 3 8 gr.)

Der Nutzen der portugififchen Sprache für 
Teutfchland in Abficht des Handels bewog Hrn. 
M. fchon vor 6 Jahren an einer Anleitung dazu zu 
arbeiten. Indeflen erfchien 1778- e’ne andere in 
Frankfurth a. d. O., die dem Herrn von Junk zuge- 

fchrie- 
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fchrieben wird. Sie ift faft ganz aus J. Caftro’s 
new Grammar englifh andPortuguefe, London 751. 
überfetzt, welcher aber in der voran gefchicktea 
fo weitläufigen portugiefifchen Litteratur gar nicht 
Erwähnung gefchiehet. Ueber das hatte fie aber 
theils einen andern Gefichtspunkt, theils fand Hr. 
M. darin manche Unrichtigkeit:. Das bewog ihn 
alfo nach feiner Lehrart fortzuarbeiten, fo wie er 
auch inzwifchen zum Unterricht und Uebung für 
Handelsleute eine portugiefifche Ueberfetzung von 
Sinapius Kaufmannsbriefen herausgab. Nun hat 
er endlich das vollendete Werk dem Kaifer, als 
dem jetzt mehr als Cyrus für feine Nation, zugeeig
net und dem Publicum mitgetheilet. Diefes wird 
denn mit dem Inhalt felbfi: fich noch wohl ziemlich 
befriediget zu halten Urfach finden. In der Art 
des Vortrags und dem enormen Preife aber:möchte 
es doch vielleicht den ungelehrten Juden ein we- 
nig zu deutlich durehfcheinen zu fehen glauben.

Der erfte Theil enthält die Rechtfehreibung und 
Ausfprache mit einer fchätzbaren Nachricht über 
die Abweichungen der Mundarten, die man fonft 
nirgends fo voliftändig findet. Im zweyten, oder 
der Wortforfchung find alle Redetheile durchge
gangen und befonders ift die Lehre von den Beu
gungen der Nenn - und Zeitwörter umftändlich 
vorgetragen. Hingegen fehlet die Bildung der 
Wörter durch die Endfylben gänzlich, welche be
fonders in Vergleichung des Lateins zu zeigen fehr 
nützlich gewefen wäre. Die Syntax als der drit
te Theil handelt von den fünf Cafibus, den Verbis, 
der Variation, von den grammatifchen Figuren 
nach Art der Alten faft zu umftändlich, den In- 
verfionen, Encliticis und Idiotismen. Der vierte 
Theil endlich heifst die Profbdie, handelt aber nur 
vom Ton der Selbftlaute und Werter, deren Zei
chen, dem Apoftroph u. f. w.; die Lehre vom Syl- 
benmafs als ihr eigentlicher Gegenftand hingegen 
ift gänzlich übergangen. Darauf folgt noch ein 
Anhang über Ausfprache und Rechtfehreibung nach 
dem Gehör, dem Gebrauch und der lateinifchen 
Abkammung mit Nachricht von den Meynungen 
vprfchiedener Gelehrten darüber, und Tabellen von 
einzelnen Sylben und Buchftaben mit eigenen 
Schwierigkeiten wie c, g, x, ph, ch, befonders 
auch Verdoppelung des a, b, c, d, f, g, 1, m, 
n, p ,- r, s, t, und den Abkürzungen. Der fünfte 
Theil enthält Sprachübungen , nämlich zierliche 
Redensarten, Vocabeln und Gefpräche,die meiftens 
hier eben fowohl als in der getadelten vhn Junki- 
Ichen Grammatik aus Vieyra portuguefe Grammar, 
London 170g. wörtlich abgefchrieben find, ferner 
Gchdnchtclie^n, Handelsbriefe, Wechfel u. d. g. 
Auffätze und moralifche Difcurfe. Eben fo be
greift der fechfte, unter der Auffchrift Mifcellanea, 
eine Beh'hreibung von Portugall, alte und neue 
Staats - Handels - und freundfchaftliche Briefe, vor
züglich aber Stücke aus Figueiroa Gefchichte , ( ’a- 
moens, Suares und Matos Gedichten u. a, berühm
ten Schriftltellerm

So gut und hinreichend nun überhaupt diefer 
Unterricht im ganzen zu Erlernung des Portugie> 
fichen ift, fo hätte doch Hr. M. mit geringerem 
Aufwand an Mühe und Koften noch weit nützli
cher feyn können. Viel unnütze Weitläuftigkelt 
verurfacht fchon diealtmodifche Einkleidung in Fra
ge und Antwort. Sie wird hier bis zur grüfsten Un
gereimtheit getrieben, fo dafs auf eine kurze Frage 
des Lehrers der Schüler ganze Blätter lang Para
digmen oder Regeln einer gewißen Art hinterei
nander herfagt. la fie ift fogar bey den Redensar
ten und in dem Wörterbuch bey behalten, indem 
z. B. der Lehrer nach Redensarten mit haver haben, 
hir gehen , kora die Uhr und jetzt, oder nach Fi- 
fchen, Kleidern, Laftern, Bewegungen, AdjecU- 
ven fragt und der Schüler ein langes Verzeichnifs 
giebt. Dazu kommt, dafs der ganze Text portugie*- 
fifch und deutfeh neben einander in Spalten gefe- 
tzet ift. Das macht eine nur zu Füllung der Bo
gen dienliche zweckwidrige Verdoppelung. Denn 
der Anfänger foll doch das Portugiefifche erft 1er- 
nen. Zur erften Lefeübung können fich aber tro
ckene Regeln am wenigften fchicken. Er wird 
fich alfo doch blofs an die Dohnetfchung halten 
müffen , und dicfe ift noch dazu wegen des Zwangs 
nach den Worten des portugiefifchen Grundtexts 
oft unteutfeh genug ausgefallen. Hingegen ift 
bey den Uebungen von den Gefchichten an gar 
keine Erklärung fchwerer Wörter und Verbin
dungen beygefügt,, die doch wegen Mangel und 
Seltenheit der Wörterbücher viel nothiger gewe
fen wäre. Endlich find auch hin und wieder ein
zelne Fehler anzutreffen, die der genauen und 
kritifchen Sprachkenntnifs oder wenigftens der 
Aufmerkfamkeft Hn. Ms. kein rühmliches Zeng- 
nifs geben können z. B. Ethimologia, Matteriaf 
Prevace, die Vorrede.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Breslau, bey Korn: Schleßfche InfianzienNa» 
tiz oder das itzlebende Schießen des i785ften Jah
res — nebft einer Nachricht von dem Gefundbrun- 
nen zu Skarfine, mit zwey Kupfern und zwey Pro-, 
fpectem ig Bogen längl. 16. faogr.)

Von dem nützlichen und genau und forgfältig 
gearbeiteten Addrefskalender haben wir nicht nö- 
thig etwas zu fagen. Wir fügen alfo nur hinzu, 
dafs von den Kupfern eines den Grundrifs der 
Stadt Breslau, das andre eine Allee des Dorfes 
Skarfine vorftellt, wo feit 1707 ein Gefundbrun- 
nen ift.

Ohne Anzeige des Druckorts: Frederic le Grand* 
190 S. 8-

Eine den König und die Perfonen des königli
chen Haules betreftende Anekdote,, fammlung Sie 
mufs zum Theii aus fehr unzuverÄfsigen (Xiellen 
zufr.mmengefchö} ft feyn. Denn es find an verfchft- 
dtnen Orten Uber den Charakter einer uua ebender- 

felben 
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felben Perfon ganz widerfprechende Urtheile ge
fällt. Die Nachläfsigkeit des Sammlers erhellt 
auch daraus, weil bey Nachrichten, die zu verfchied- 
r.en Zeiten find abgefafst worden, nicht einmal die 
Zeitbeftimmung ausgeglichen worden, fo dafs es 
zuweilen klingt, als wenn längft vergangne Din* 
ge itzt noch gegenwärtig wären. Emen lächerli- 
chen Misverltand S. 158. »können wir doch nicht 
unbemerkt Iahen. Da wird das hallifche Erzie» 
hungsinftitut, in welchen doch nur Kinder erzogen 

werden follten, und das feit einigen Jahren bereits 
wieder eingegangen, als eine grofse Stiftung des 
Königs angezeigt, die hauptfächüch den Studen
ten zu gut käme, welchen das Honorar für dieCol- 
legien der ProfelToren, die fich manchmal ihren Un
terricht ein wenig theuer bezahlen liefsen, zu 
fchwer werden mülle, indem fie für alle ihre Bedürf, 
nifie, denUnterricht mit eingefcblollen, nicht mehr 
als 200 Rthl. bezahlten.

KURZE NAC
OeTfentliche Anstalten. In allen adelichen Stif

tern Ocltrcichs fallen künftig weltliche ProfelToren angeftellt, 
und alle Wiflenlchaften fallen in deutfeher Sprache vorgetra
gen werden.

Der Herzog von Braunfchweig hat Hrn. Prof. Schnau
ben zu Helmftädt durch ein Refaript den Befehl ertheilt, 
künftig wenigltens in der einen Hälfte des Jahrs ein un- 
yermifchtes katholifches Kirchenrecht über eines der beften 
neuern katholifchen Lehrbücher zu lefen.

Ausländische Literatur. Kopenhagen. Til Publicum. 
Om Self habet for Borgerdyd. D. i. Andas Publicum, lieber die 
Bürger tilgend - Gefellfchaft. 1785'. 24 Seiten klein 8.

Die vor kurzen in Kopenhagen gelüftete Gefellfchaft 
für Bürgertugend gab dem patriotifchen und einfichtsvol- 
len Verfafler, der ein Mitglied davon, und, fo wenig er 
fich nennt, dennoch feiner Schreib - und Denkart wegen 
von dänifchen Lefern nicht leicht zu verkennen ift, An- 
lafs, über den Hauptzweck und die Beftimmung derfelben 
fich zu erklären , damit jedermann , der zu urtheilen fähig 
ift, fie aus dem rechten Gefichtspunktbetrachten könne. Nach 
verfchiedenen Betrachtungen diefer Art, als über die Wür
de des • Mittelftandes, die Schädlichkeit der Rangfuchtu f. 
f. erzählt er, es fey vor etwa 3 oder 4 Jahren in dem Rit- 
terfaal fdes königl. Refidenzfchlofles Chriftiansburg) ein 
Gemälde, von Abildgaards treflichen Pinfcl, als ein Denk
mal Chriftians III. aufgeftellt. Auf demfelben fieht man 
den König flehend, und vor ihm die Nation — knieend. 
Dafs die ganze Nation knieend dem Könige die Krone reicht, 
und tief demüthig bittet, dafs fie möge angenommen wer
den, das fcheint dem Verf. fo fehr wider die Denkart des 
Königs, der hier abgebildet ward, wider den Geift einer 
Nation, die unter ihm mit nordifcher Kraft, Ehre und Tu
gend kämpfte, dafs er hoft, der Tag werde kommen, an 
weichem diefes Gemälde von dem Saal weggenommen wer
den wird, worin die Dänifchen Könige nur in ihrer Ichön- 
ften wahrften und edelften Königshoheit gefehen werden 
follten. -— Der Verf. zeigt ferner, dafs, daferne der Na
tional - Geift ein wünfehens werthes Gut ift, daferne derfelbe 
aufgeweckt werden kann und vielleicht füllte , daferncun- 
fre Tage , in welchen der herrliche Kronerbe vor feiner Na
tion hergeht, diejenigen find, worin der National - Geift 
fich des Lebens und der Kraft erfreuen darf: die Gefell
fchaft für Burgertugend eine fchöne ehrwürdige Erfcheinung 
fey , und felbft wenn fie, zur Betiübniis der Edekien- 
kenden, ohne Wirkung bliebe, dennoch ihr Andenken 
zur Ehre unfrer Tage in den Jahrbüchern des Landes 
dauern muffe. „Tugend, fagt er, ift unfer Eigenthum. 
„Sie giebt uns kein König, kein Sterblicher. Werden wir 
„unfrer Tugend wegen geehrt, fo ehrt man uns wegen 
„deflen, was wir felbft uns durch Muth, Kraft und edlen 
„W llen verfchaft haben. Niels Juel und Tyge Brahe’ 
„wirkten durch das, was ihnen eigen war. Durch Or-

H RI C H T E N.
„denszeichen waren fie Ritter, durch ihrer Ahnen Schild 
„Edelleute, aber die Burgertugend war ihnen ganz eigen. 
„Der Bau der Mühle in der Docke ift Gernern eigen, die 
„Fabrik in Kiöng ift Rybevgen, und Callifens und Wins- 
„lovs Wiffenfchaft ganz dielen Männern eigen.“ Zuletzt 
erklärt fich der Verf. über verfchiednes, welches die Gc- 
fellfchaft vielleicht feftfetzen mag, zum Theil fchon feft- 
gefetzt hat. Man kann es erwarten , dafs künftig im Ver- 
lämmlungsfaal fich jeder nur bey feinem Nahmen oder Am
te, (dem Ausdruck feines perfönlichen Werths, folglich 
nicht bey feinem blofsen Titel) werde nennen laßen, dafs 
die Gefellfchaft der verderblichen Luft zum Spiel und dem 
Schwindel, den der Schwung des Lotto - Rades erzeugt, 
entgegen arbeiten werde. Vermuthlich wird der Einfchufs 
der Mitglieder geringer feyn, und wer freywllig mehr giebt, 
es im verborgnen geben. Vermuthlich werden Mitglieder 
der Gefellfchaft ihre 12 bis 14 jährigen Söhne zu den täg
lichen Unterrcdungsftunden , (wenn keine ordentliche Ver- 
fammlung ift) mitbringen dürfen, damit die Knaben einen 
Begtiftjvon einer Verfammlung bekommen, die fich von Vater
land und Volk unterrede. Vermuthlich wird die Gefellfchaft 
Denkmähler aufMänner von feltner Burgertugend ausfindig 
zu machen fachen, und fich ’hren eignen Hiftcriographen hal
ten." Befchlofl’en iftes fchon,dafs niemand, deflen Nahmen oder 
Ruf einen Flecken hat,ein Gefeilfchaftsmann werden foll, dafs 
die Gefellfchaft fich nicht auf äufsere Macht und Befchirmung 
ftutzen, dafs fie offenbar, recht als im Beyfeyn des ganzen 
ehrwürdigen Volks arbeiten, und demfelben jährlich von 
dem, was fie wirken wollte oder wirkte, Reciienfchaft im 
öffentlichen Druck mittheilen will, dafs der Verfamm- 
lungsfaal täglich einige Stunden, aber blofs zur Unte. re- 
dung geöfnet wird u. f. f. Endlich bemerkt der Veif., 
dafs die Gefellfchaft auf Anlegung einer Realfchule und 
eines Schulmeifterfeminars denke, und fchlietst mit den 
W01 ten : „Möchte doch nicht mehr gewünfeht feyn , als ge- 
„hofft werden kann. Aber ehrlich wunfehen und mit der 
„Stimmung der Seele das allgemeine Beite zu wollen, das 
,,ilt Tugend, das ift Burgertugend.“ —— Das aulferor- 
dentliche und die Wichtigkeit einer Anftalt von fo ganz 
befonderer Art und der äufserft intereflante Innhalt einer 
mit feuriger Lebhaftigkeit abgefafsten Schrift? rechtferti
gen die Ausführlichkeit diefer Anzeige.

Neue Entdeckungen. Den 28 Junius früh um 8 Uhr 
hat Hr. Hcfaftronom König in Mannheim auf der Kulnfarft- 
lichcn Sternwarte dafelbit ein neues bisher unbekanntes oder 
doch unbemerktes Phänomen beobachtet. Gerade in Sud- 
weften Hand eine dem Nordlicht ähnliche Erfcheinung mit 
der chkeiförmfaen dunkeln Erdenwolke, der hellgelbenEin- 
falfang und fehr vielen flammenähnlichen Streifen. Die 
Feinheit der Materie war fo grols , dafs man den Mond 
durchleben konnte. Die Bogenweite war 184 Grad, und 
<iie Höhe 37, dabey war die Erfcheinung fo blendend hell, 
dafs man das Auge von Zeit zu Zeit abwenden inufste.
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Mittwochs, den 2?ten Julius 1785*

RECHTSGELAHRTHEIT, 
^Jürnberg , bey Joh. Ad. Stein: Jak. Frid. D'dh- 

lers Abb. von den Rechten der oberßen Gewalt 
oder Majeßätsr  echten und Regalien. Zweyte Aufl. 
x785- S. 334. ohne Einleit, und Reg. 4. (1 Rthlr. 4 gr.)

Gerade vor 10 Jahren, im J. 1775. kam dis 
Buch das erfte mal heraus, und der Vf- fchliefst 
in der Piitterifcken Literatur, (Th. Ilf. S. 300.) 
die Reihe der Regalien-Schreiber, die dort vier- 
undßebenzig Mann hoch aufgeführt find: und da 
eben nicht fehr lange vorher , ffargow von diefer 
Materie auch fchon zum zweytenmale aufgelegt 
worden; fo mag wohl jeder aus der baldigen zwo- 
ten Auflage des Döhlerifchen Werkieins auf die 
Vermuthung gerathen, dafs es einen vorzüglichen 
Werth haben dürfte. Es ift in fünf Hauptftücke 
abgetheilt: wovon das Ifte von der oberften Ge
walt; das Ute von den Regalien überhaupt; das 
Ulte von den wefentlichen Regalien, die bleibend 
find: als der gesetzgebenden Macht; dem Regal 
über alle Gemeinden des Staats; dem über geift- 
liche und Kirchenfachen; der oberftrichterlichen, 
der ftrafenden Gewalt, der Begnadigung und dem 
Staatseigenthum; das IVte Hptft. von den wefent
lichen Regalien, die übergehend find, als dem Ver
trags -Gefandfchafts - Kriegs - und Friedensrechte; 
endlich das Vte von den zufälligen, als dem der 
Landftrafsen, der Poften, der Schiffarth, dem 
Zoll - Geleits - Mauth - Accis und Licent-demForft 
und Jagd-und endlich dem Bergwerks - Regal han
deln. An der Methode wäre alfo wohl nichts be
fonders. Vielleicht aber defto mehr an der Bear
beitung der Materien felbft? Die Majeftät deßnirt 
der V. „durch das Recht eines Regenten, feinem 
einzigen Willen fowohl die Willen als die Kräfte 
und das Vermögen aller Stände^ ja des ganzen 
Staats unterwürfig zu haben, damit nur ein einzi-

Wille im ganzen Staate vorhanden, und in 
deflen einziger Macht die Kräfte vereiniget, und 
allzeit und zugleich bereit feyn mögen, um die 
Beobachtung der Gefellfchafcspflichten im ganzen 
Staateficher und feft zu fetzen.“ Von der bürgerlichen 
Gefetzgebung hält er dafür, S. 37- dafs, wenn fie 
nach dem natürlichen Gefetze genau eingerichtet 
und applicirt würde, fie ohne Zweifel ebenfalls 
voükonimen und deutlich feyn würde“ und S. 38*

A. L, Z. iffä. Dritter Hand,

fährt er über die Mängel der bürgerlichen Gefetz- 
gebungen fort: „eine billige Denkungsart derer 
richterlichen Perfonen mufs allezeit das Befte bey 
der Sache thun, und weifs auch denen dün
ke Ißen Gefetzen und allen gefet glichen iCiderfprU- 
dien ihre abhelfliche Maas zu geben &c. S. ßi« wo 
der V. von den Grenzen der oberften Gewalt über 
die Handlungen der Gemeinden allgemeine Beftim- 
mungsregeln angeben will, meint er, hiebey wäre 
„genau zu überlegen, ob die Handlung fo befchaf- 
fen , dafs fie auf eine blofse Beurtheilung des Ver- 
ftande« ankomme, obfie fchlechterdings die inner
liche Wirkung des Gemüths und gewiffe Affekten 
und Neigungen betreffe, oder ob fienur fo befchaf- 
fen, dafs der menfchlichen Gefelhchaft dadurch eine 
äufserliche Wirkung hinlänglich fey. Die zwey 
erften Arten dergleichen Gemeinds - Zunft - oder 
Gefellfchaftshandiungen können, fährt er fort, dem 
Zwang der menfchlichen Gefetze durchaus nicht — 
unterworfen werden, die dritte Gattung aber al
lerdings &c. z. E. einer — Zunft können weder 
allgemeine Grundregeln, noch praktifche Kunft- 
maximen und Cautelen, noch auch wie die Eigen- 
fchaft der Waaren in ihrer Güte und Koftbarkeit 
befchaffen feyn tollte, durch menfchliche Gefetze 
vorgefchrieben werden, fondern folches alles mufs 
dem Ausfpruch und der praktifchen IDillkiihr derer 
Künftler und Handwerker felbft lediglich überlaffen 
werden &c. S. 160. fchreibt er mit fo vielen Andern 
über das Privateigenthum der Unterthanen dem 
Regenten ein aus deflen Beherrfchungs - Recht her
kömmliches Dominium eminens zu, das mit dem 
Staatsregimente (Imperio eminent iß nicht zu verwir
ren fey: „als welches letztere die ganze Majeftät 
oder oberfte Gewalt in ihrem völligen Umfang, 
erfteres aber nur ein Theil der oberften Gewalt, 
folglich als ein Theil von feinem Ganzen unter- 
fchieden fey“ Für fachverftändige Lefer wird es 
an diefen ausgehobenen Proben von des Verf. Be
handlungsart feiner Materien genügen , um dem 
Buche feinen Werth undUnwerth vorläufig beftim- 
men zu können.

ERDBESCHREIB UNG.

Berlin, bey Wever: Handbuch der Erdbe- 
fihreibung Dil' Ungelehrte, g. 779,S. (1 Rthlr.8gr.)

Cc * Eiue
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Eine der unglücklichften Compilationen, in die
fem Fache, die weder unter Gelehrten noch un
ter Ungelehrten Nutzen ftiften wird ! — DerVer- 
faffer glaubt noch an die Exiftenz eines Landes 
iedjo, eines Statenlandes, Compagnielandes, fo 
auch der. .Salomonsinfeln, wiewol Neubrittanien au 
einem andern Orte nicht minder angeführt ift. — 
In Aßen nennt er noch Oelvet Tat am , da doch 
zwifchen beyden ein fo heller Unterfchied ift, als 
zwifchen Spaniern und Ruffen. — Mazagan auf 
Nordafrica ift nach feiner Meynung noch immerfort 
eine portugiefifche Befitzung, da doch Schüler es 
jfchon wißen follten, dafs der Ort feit 1769 nicht 
mehr den Portugiefen gehört. Hanau^ird in die- 
fern Handbuch eine Feftung genennt. Aber das 
war auch Jonft nur der Theil von Hanau, welcher 
die Altßadt heifst. Schon feit mehrern Jahren find 
die Festungswerke abgetragen , und zum Theil 
mit Alleen bepflanzt. Doch von diefer eben nicht 
ganz neuen Veränderung fcheint unfer Geograph 
eben fo wenig zu wifsen als von andern noch be
kanntem , dafs z. B. Minorka nicht mehr den Eng
ländern gehört, — dafs der Befitzer von derStandes- 
herfchaft Losla fchon feit mehrern Jahren nicht 
mehr Graf von Dietrichftein lift; — dafs in Linz 
keine Univerfität mehr ift; — dafs die Stader 
Feftungswerke auch nicht mehr exiftiren — dafs 
Kram nur in 3 Theile getheilt wird. — Emden 
nennt er eine grofse See und Handelsftadt, f ohn- 
erachtet iie noch nicht 8000 Einwohner zähltJ. — 
Die Anzahl der Einwohner in Frankreich giebt er 
.16 — 22 Millionen an ; In Irland einmal 1 Mil
lion, ein andermal 2 Millionen. — Im europäi- 
fchen Rufsland soMiilionen, in einer andern Stelle 
im europäifchen und Afiatifchen Rufslande eben fo 
yiel, — Die Spanier fchildert unfer Verf. als dür
re, magre Menfchen, die ihre Zeit mit Schlafen, 
Efien, Trinken zubringen. — Von Nubien er
zählt er, dafs der König diefes Landes 300 Reuter 
in feinem Gefolge habe, die mit lautem Gefchrey 
unter Trommelfchall fein Lob verkündigen — 700 
bis 800 Weiber tragen ihm die Speifen vor — fo 
auch von dem königlichen Scheibenfchiefsen. 
Wir müllen beforgen, unfre Lefer zu beleidigen, 
wenn wir mehr zu Rechtfertigung des obigen Ur
theils ausheben wollten. Stoff wäre genung da , um 
mehr als zwey unterer Blätter mit den Fehlern 
aaszufüllen, die aber ein jeder Schüler aus einer guten 
Schule ohne Mühe im Stande ift zu verbeffern. 
Nach der Befchreibung. von America nimmt der 
Verf. noch einen Abfchnitt an, mit der Ueberfchrift: 
Minder bekannte Länder. Dazu beliebt er zu rech
nen, Spitzbergen, Oßywenland, Nova Zempla, Neu
brittanne , Neuwalles, auch die Salomonsinjeln, nicht 
zu vergeßen, die Freundjckaftsinfeln, Terra del 
Fuego, die Falklandsinfehl, Compagnieland, Staten- 
land &c. Warum rechnet der H. Verf. nicht auch 
zu den minder bekannten Ländern: Zanguebar, 
Aethiopien, Monomotapa, Monoemugi, Nepal, Ti- 
het und einige deutfche Landfchafteu? Noch folgt 

ein vierfacher Anhang: 1) Sammlung von hißori- 
fchen, ftatiflifchen und andern Artikeln. Aber auch 
diefer Abfchnitt ift äufserft nachläflig aus Hn. Jä
gers Lexicon excerpirt. Man lefe z. B. den Arti
kel Barriere. 2) Verzeichnifs von MUnzforten5 
verdient auch vielfache Verbeflerung z. B. bey 
Kreutzern und Grofchen &c. 3") Anweifang wie 
einige ausländifche Nahmen von Ländern und Städ
ten ausgefprochen werden follen. 4) Eine kleine 
geographifche Bibliothek ; bey manchen Ländern 
find weder die beften noch die fchlecüteften genennt, 
auch nicht das gehörige Verhältnifs beobachtet. 
Bey ganzAfrica find8 Bücher angeführt; beyRufs
land 13. Den Befchlufs macht ein vollftändiges 
Regifter , welches das Buch brauchbarer machen 
würde , wenn der Corrector nicht mit unverant
wortlicher Nachteiligkeit fein Gefchäft beforgt hät
te. — Aus mehrern Stellen erfehen wir, dafs Hr» 
Prof. Schulze der Verf. des Buchsift, defsen Hand
buch der Gefchichte neulich in Nro. öz.der A. L. Z. 
beurtheilt worden.

GESCHICHTE.

Göttingen , im Verlag der Wittwe Vanden- 
hök: Welt Gejchichte nach ihren Haupttheilen im 
Auszug und Zufammenhange von A. L. Schlozer. 
— I. Theil 8- 226 S. (12 gr.)

Diefe dritte Auflage eines fo bekannten und be
liebten Lehrbuchs erfcheint mit beträchtlichen Ver
änderungen und in einer ganz umgearbeiteten 
Form. Da es nicht zur Leftiire für das Publikum, 
fondern zum Leitfaden bey akademifchen Voile- 
fungen beftimmt ift, fo hat der Hr. Verf. auch 
bey feiner gegenwärtigen Einrichtung folche Grund
fätze angenommen, die bey dergleichen Abficht 
notbwendig find und worüber er fich in dem Vor
berichte erklärt. Da die Zeitrechnung bis auf Cy
rus hin nie zur Gewifsheit kann gebracht werden, 
fo findet man bey Angabe der Chronologie, we
nig Zahlen; und auch diejenigen, welche‘man fin
det, ftehen oft nur deswegen da, weil die gemei
ne Zeitrechnung durchgehends noch herrfcht. Zu 
Anfang jeder Periode wird das Nöthige über die- 
fen Punct erinnert. Anftatt der unfichern Zahlen 
dienen zur Zeitbeftimmung Vergleichungen mit 
bereits bekannten Begebenheiten und Perfonen, 
worinnen der Hr. Verf. ganz befonders glücklich 
ift, und die auch für den Anfänger lehrreicher find. 
Die Einleitung ift verhältnifsmäfsig viel ausführ
licher, als die Gefchichte felbft, weil die darin
nen vorkommenden Materien in den. Vorlefungen 
nicht erläutert werden. Ueberaus viel wichtiges 
und durchdachtes über die Entftehung und die 
Veränderungen der Erde und des Menfchenge- 
fchlechts ift darinnen concentrirt. Die Zeiträume, 
welche hier angenommen werden, find von denen, 
die Hr. S. in feiner Vorftellung der Univerfal. Hü 
ftorie feftfetzt, in etwas unterfchieden. Der er
fte gehet bis auf die Noachifche Flut, der zw.eyte, 

bis 
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bis zum Anfang der gefchriebenen Gefchichte mit 
Mofe, der dritte, bis zum erften grofsen Völker- 
verein unter Cyrus. (Diefe drey find, unter der 
Benennung Urwelt, dunkle Welt, Vor weit, in 
diefem erften Theile enthalten) Hierauf folgt die 
alte Welt von Cyrus bis zum Ende des Weftrö- 
mifchen Reichs und der bald darnach erfolgten Er- 
fcheinung der Slaven, Türken und Araber; das 
Mittelalter, vom Ende der vorhergehenden Perio
de bis auf Diaz, Colon und Luther; und endlich 
die Neue Welt, von 1500 bis auf unfere Tage. 
Unter den verfchiedenen Methoden wählt der Hr. 
Verf. zur Grundlegung die ethnographifche, als 
die brauch barfte, und giebt S. 112. f. über die man
nigfaltigen Begriffe, die mit dem Worte Volk ver
bunden werden, und über die verfchiedenen Ver- 
haltniffe, worinnen die Völker betrachtet werden 
mliffen, gründliche Belehrung. Ein vortreffliches 
Stück ift die S. 1.20. f. vorkommende Gefchichte 
der Weltgefchichte; zwar nur noch ein erfterEnt
wurf, aber auch an Wahrheiten, fcharffichtigen Be
merkungen und Winken, wie man fie von diefem 
Schriftfteller erwarten darf. In Abficht auf die 
Namen in Mofes Stammtafel hat Hr. S. feine Mey- 
nung geändert, und ift nun geneigt, nicht Perfo- 
nen, fondern Stämme darunter zu verliehen ; wo
durch man aus vielen fonft unüberwindlichen 
Schwierigkeiten kommt. Wer von der Menge 
und Wichtigkeit der Zufatze und Veränderungen, 
wodurch diefe neue Arbeit fich von den vorigen 
unterfcheidet, Proben fucht, wird fie auf allen Sei
ten finden. Befonders kann der Abfchnitt von 
Aegypten oder von den Afiyriern verglichen wer
den. Den Vortbeil, durch den Gebrauch neuerer 
Benennungen, von denen man beftimmte Begriffe 
hat, die nämliche Deutlichkeit in Abficht auf Per
fonen oder Sachen aus dem Alterthum, zu erlan
gen, hat Hr. S. auch hier glücklich benutzt. Ei
nenneuen Vorzug hat diefes Werk durch die mit 
weifer Auswahl, durchgehends angezeigten Schrif
ten , wo das berührte weiter ausgeführt ift, er
halten. Es befindet fich dabey auch eine illumi- 
nirte Chronologifche Charte, mit 6 Abtneilungen, 
jede von einem Jahrtaufend, worinnen die Haupt
revolutionen des Menfchengefchlechts mit einzel
nen Worten bemerkt werden.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Göttingen : Von des Herrn Hofrath Michaelis 
Supplementis ad lexica hebraea ift bereits vor eini
ge Pars Prima literas K & □ complexa, neu
erlich aber auch fchon pars [ecunaa, literas 3, n & 
P complexa, erfchienen. Zulämmen 574 Seiten 
in Quart. 1785.

Die Abficht des Hrn. Hofraths, wie man fich 
aus der gedruckten Ankündigung erinnert, ift die
le: Supplemente zu liefern, die nicht enthalten, 
was bereits in den bellen Lexicis des Cocceji und 
Simonis, fteht, fondern nur was er feibft eigenes 

und neues hinzuzuthun habe. Deswegen aber mufs 
man nicht erwarten, dafs hier nur allein neue und 
unbekannte Entdeckungen zu finden feyen. Ver- 
fchiedenes war fchon aus andern bekannt, z. B.

und Donaus Schultens;
aus Lette, F^S^bT aus Simonis; fehr vieles wufs- 
te man bereits aussen übrigen zahlreichen Schrif
ten des Hrn. Hofraths; manches hatte fich auch 
aus den Vorlefungen deffelben der Herausgeber des 
Coccejifchen Lexikons zu Nutze gemacht. oc 1 
wird der Kenner immer noch fehr viel Neues un 
Unbekanntes bemerken. Vorzüglich chatzbarfc rei
nen uns diejenigen, fehr zahlreichen,Artikel zu ejn, 
welche entweder die Geographie betreuen, wie 
PN, NFlDHN, ÜIHN,
u. f. w. oder in die Naturgefchiciite einfchlagen, 
wie FTHN, HuJN, DWJH u.dgl. 
— Dafs der, welcher nach dem Beyfpiele des Hrn» 
Hofr. prüfen und felbft denken zu.müßen glaubt, 
nicht durchaus in allen Punkten mit ihm einftim- 
men werde, verlieht fich von felbft. Hier find ei
nige von den bey der Durchficht des Werks ent- 
ftandenen Anmerkungen. "QN heifse bisweilen 
errare, wie Pf. 119, 176 ■QN ovis errans, 
(mortuas enim pecudes quis quaerat ?) Allein kann 
nicht "ON FW eben fo gut ovis peritura feyn als 
Pf. 22, 32. DV populus nasciturus ? — 
bedeute Krippe, vom arab. colligere, quod 
praefepe communis boum convi^us, ad quem cougre^ 
gantur. Wir glauben, CON bedeute den Hof 
fammt Scheune und Stall, befonders wegen des 
hv Hiob 39, 9. — mSriN könne Spruch. 7, 17. 
nicht Aloe bedeuten , denn mit diefer ‘könne man 
nicht bejprengen. Allein es giebt noch andre Stel. 
len, wo mehrere Nomina Ein gemeinfchaftliches 
Verbum haben, dasfich nicht für ein jegliches der- 
feiben fchickt, z. B. Hiob 4, ro. Hof. 2, 20. — IN 
Spruch. 31, 4. heifst ein monßrum verbi eliminan* 
dum. Aber es ift doch eben fo natürlich swie 
IX — fVON Hiob 32, 19. bedeute nicht Schläuche, 
diefe Bedeutung mache den Sinn des Redenden lä
cherlich , und laffe fich auch nicht erweifen. Wir 
überfetzen die Stelle: Mein Bauch ward mir, wie 
wenn (neuer) Wein keine Oefnung hat: zerfprun, 
gen würde er feyn, wie felbft neue Schläuche zer_ 
fpringen muffen. Im Arab, bedeutet doch 
den Schlauch. — briD- diefem Verbo wird für die 
Stelle Pf. 2, 5. die Bedeutung des arab. male- 
dixit ei Deus beygelegt. Billig hätte hier auch 
die Stelle Sprüch. 20, 21. bemerkt werden füllen, 
wo diefe arabifche Bedeutung durch den Gegenfatz 
"pDfi ungemein beftäcigt. wird. — heifse
Jerem. 12, 5. profterni, labi. Die gewöhnliche Be
deutung fchickt fich doch vollkommen gut, wenn 
du nur da Muth haß, wo keine Gefahr iß. —

das arab. Allein dies bedeutet Sei-

C c 9 te. 
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te, welches fich gar nicht fchickt. nni ift Hei

terkeit, von abftergi, welche Bedeutung 

auch Hof. 5, 13. ftatt findet, wenn ftatt 
ausgefprochen wird nr.Ä} — 513 Pf. 22, 9. könne 
nicht überfetzt werden, volve in $ehovam, es 
müfste heifsen mrV3 oder mm fondern ent
weder gravifus efi de Jehova, oder confugit ad$e- 
kovam. Aber in der andern Stelle Sprüch. 16, 3.

HVV hN hÄ kann doch weder das eine 
noch das andere ftatt finden. — ftehe 1 Mof. 10, 
ai. als Nomen. Eben dies hätte auch von der Stel
le Spruch. 19, 2« bemerkt werden können. — 
TTV wird Sprüch. 21, 24. für ein Nomen und Ha. 
bac/2. 5. für das futurum Hiphil gehalten. Sollte 
es nicht auch in jener Stelle eben fo genommen 
werden, tumor proßernit eum ein irriforis nomen 

bedeute nicht tundere, diefe Bedeu
tung laße fich aus den verwandten Dialeften nicht 
et-weifen. (In der neuen Ausgabe von Coccej. Le
xico heifst es ganz entfehieden: DlhH ab arab. 

impegiti contudd. nomen, tunfio.) Das Wort 
nio^nö, das zweymal vorkommt, Sprüch. iß, 6- 
und 19, 29. wird gänzlich aufgehoben, indem ei

ne andre Abtheilung der Buchftaben vorgenom
men wird, (eine Operation , wozu Hr. Hofr. M. 
feit einiger Zeit immer geneigter zu werden fcheint,) 
das erftemal fo bHp1' H?®1? HQ?, in der andern 
Stelle fo rW4? HD1 Wir befürch
ten aber lehr, diefe Aenderung, fo wie der ganze 
Artikel d hn, möchte fchwerlich viel Beyfall fin
den, und Ueberzeugung bewirken. — In der S. 77 
aus dem Geographus Nubienfis angeführten Stelle 
mufs es, anftatt pofiea pergitur Aumadam 
portum fine aqua, heifsen, portum ubi efi aqua9 
denn das Original hat fo: IJf j&j
desgleichen mufs in der andern Citation diefes geo- 
graphifchen Werks, S. 254 ftatt pagina hujus Je- 
ttionis quinta in fine gefetzt werden quarta. Jedoch 
diefes kleine Verfehen kann nur wenige Lefer ir
ren, da nur fehr wenige im Falle find, den Geo- 
graphus 'Nubienfis feibft nachzufchlagen. Noch ift 
freylich ein beträchtlicher Theil des Werks zu
rück. Allein die bekannte Genauigkeit des Hrn. 
Ritters läfst feine Pränumeranten hoffen, er werde 
diefe Arbeit, die einige, die er, unfers Wiflens, 
auf Vorausbezahlung ausgibt, einer andern nicht 
nachfetzen.

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentijche Anstalten. In Dijon wird nach einer 

unlänglt erfchienencnPoliceyverordnungkei.nApotheker auf
genommen, der nicht zwey Jahre lang Chemie und Bota
nik ftudirt,darüber glaubhafte Zeugniile beygebracht und ein 
ftrenges Examen ausgehalten hat.

Fliegende Blutter. Leipzigs bey Jacobäer: Uebe? 
den mannigfaltigen Schaden in der Oekonomie aus zu weni
ger Bekanntfchaft mit der Natur u-.id »konomifchen Ein
richtung der Thiere eine Vorlcfung von Chr A. Langguth. 
M. D. u. Prof. extr. in Wittenb. 1785- 44 S. in 8.

Der Oekonom hegt oder unterhält entweder gewiße 
Thierarten und fammlet ihre Produkte, um fich allerhand 
Vortheile dadurch zu verfchaft'en: oder andere verfolgt und 
vertilgt er, weil er Schaden von ihnen furchtet und ihre 
Produkte nicht nützlich genug findet. Im erfien Fall 
Sucht er fie zu vermehren, aber erftens bald handelt er da- 
bey zuklinfllich, fchadet, indem er bey der Zeugung und Ge
burt gleich Arzneymittel giebt, und die , welche die Na
tur gab, nemlich das Laxiermittcl der erden Milch nimmt etc. 
bald zu geizig, indem er ihnen zuviel nimmt und fie zu fehr 
drsppazirt: bald zu wenig forgfam, indem er bey der Ur- 
groisvättrlichcn Gewohnheit, der Zeit, der Art und Weife 
der Begattung und der Begattungsthiere bleibt. Zwejtens 
für die Fütterung ift er nicht beforgt genug- Hier werden 
viel Futterkräutcr empfohlen, in Verbindung der Leibes
bewegung. Als Arzt zeigt er hiebey die Nachtheile der 
Sullfutterung, die jeder auch gleich bey Vergleichung des 
Fleifchcs der zahmen und wilden Thiere finden kann. 
Drittens die Hülfe die er oft feinem kranken Vieh leiltet 
ift erbärmlich. Viertens bey der Beschäftigung der Produkte 

fucht er einige zu nutzen , wobey er zugleich einige an.- 
dere verliert, wie beym Schafmelken etc. Das Entmannen 
der Thiere hält der Hr. V. für nachtheilig, foafs aber 
viele Thiere mehr Dauer, Fertigkeit und ein wohlfchme- 
ckenderes Fleifch erhalten,beweifen die verfchnittnen Ochfen 
etc.) Was den ztveßen Fall betrift, werden die fchädlicheu 
und vermeinten fchädlichen Thierarten erzählt und genau 
beftimmt, welche man wirklich zu vertilgen; und welche 
man erhalten follte. Die Reichhaltigkeit diefer mit Kurze, 
Deutlichkeit und guter Wahl verfafsten Blätter werden 
gewii's jedem Oekonom Zufriedenheit gewähren.

Göttingen, bey Dietrich 1785-. De morbiscutaneis SoecL 
I. q?. H. Fifcher Med. ac Chir. Dod. et Prof. *

DerHr. V., der von feinen zweyjährigen Reifen nunmehr 
nach Göttingen zurück gekommen irt, erzählt in diefem 
Anfchlag eine merkwürdige Krankengefchichte de crufttr, 
laLlea eines Erwachsenen, die er lange ungeheilt trug und 
während Hrn. F. Aufenthalt in Paris von ihm durch Calo- 
mel, Goldfchwefel und Schierlingsextrad innerlich, nebft 
einer Salbe aus Pomade und Jasmin - Oel äufserlich, glück
lich geheilt wurde. Denn Viola tricolor war in dem gra
fen Paris weder zu finden noch zu diefem Gebrauch bekannt. 
Einige gute Bemerkungen und Erklärungen Sowohl des 
Nahmcnsder Krankheit, als auch der Heilart befchliefse® 
diefe intereflanten Bogen.

Neue Musikalien. Paris, bey Mile. Caftagnery und 
de Roullede: Dixietue Recueil d Aricttes, avec accompagne- 
ment de Guitarre, par Corbelin (6 L.9

Paris, bey Mulfard: Recv.eil chantant, avec accom- 
pagnement de harpe ou fortepiano et uns flute obligee, 
par Mujjard Maitre de flut? (7 L. 4 5 )
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

IH kankfurt und Leipzig: Neuer und voll ft an- 
• diger Briefßelltr, welcher eine gründliche Anlei
tung zum Brief/chreiben, wie auch einen auserlesenen 
Vorrath auf allerley Fälle wohlausgearbeiteter 
Briefe nach den heften Muftern enthält, deine bey- 
gefüget eine Anweifung zur deutfchen Rechtfchrei- 
bekunß, nebft einem franzöfifch - lateinifch - und 
deutfchen Zeitungslexicon und einem vollfiändigen 
Titularbuch gröftentheils aufs neue umgearbeitet 
und verbeffert, auch mit nöthigen Regiftern ver- 
fehen von Philander. 1785. 54- S. 8- OSgr.)

So altmodifch Titel und Titelkupfer bey die
fem vielemahl aufgelegten Buche noch ausfieht, fo 
ift es doch wahr, dafs es fehr verbeffert worden.; 
nur ift es doch immer kein Buch geworden, das 
man itzt den Lehrlingen aus den feinem und ge
lehrten Ständen empfehlen könnte ; für Handwer
ker aber ift es immer brauchbar; obgleich für diefe 
auch viele Beyfpiele ganz unnütz find, weil fie in 
ihrer Praxis ihnen nicht vorkommen können. Dafs 
fich der neue Herausgeber nicht getraut hat, die 
befonders durch Pütters Empfehlung nun gewifs 
in mehr als zwey Drittheilen von Deutfchland 
eingeführten kurzen Auffchriften der Briefe zur 
Regel zu machen, ift doch fonderbar. Nur in den 
dunkelften Gegenden von Deutfchland wird man 
an einen Schuhmacher noch alfo fchreiben: dem 
Ehr enge achten und vorfichtigen Meißer N. Schuh- 
.snacker zu N. Meinem gUnßigen guten Freunde. 
Viele Titulaturen find auch gar nicht nach dem 
itzigen Curs. Die Excellenz wird manchem z. E. 
einem Kriegsrath und Commendanten beygelegt, 
dem fie, als folchem, nicht zukömmt. DieW- 
liebten oder Liebesbriefe, desgleichen die mündlichen 
Komplimente können künftig ganz wegbleiben. 
Jene brauchen die Verliebten nicht, und find Com- 
^limente fehon dann Nichts $ wenn fie extem- 
porirt werden, fo find die auswendig gelernten 
gewifs noch viel weniger als Nichts.

Lübeck, bey Donatius: Ikliktifche Monats- 
fchrift. Elfter und zweyter Heft jeder 6 Bogen g. 
1785. ( । agr. )

Wenn ekltktijch überfetzt werden darf ex omni- 
bus aliquid fumens, fo ift der 'Litel paffend genug.

A. L. Z.17^5. brnrer Band,

Denn man findet hier: die erften Grundgefetze 
aller Toleranz; ferner Vorgang in der medicini- 
fchen Streitfache zwifchen Hn. Wirtenfohn Fries 
und Chavat zu Münfter; Prüfung des Schaufpiels: 
Gerechtigkeit und Rache; Gefchichte und Statuten 
des weltl. Ritterordens zur Ehre der göttl. Vorfe- 
hung; Urfache warum der Hamburger Zuckerbe
cker den Zucker beffer und wohlfeiler liefere als 
andre mit Privilegien begünftigte Zuckerfiedereyen ; 
Dokumente zur Gefchichte der Enthauptung des 
von Katte im J. i731 zu Cüftrin; den Neger und 
feinen Hund etc. etc.

Strasburg, in der Akad. Buchhandlung: Der 
Lnftwagen oder Reife in den Mondes demFranzöfi- 
fchr-n der Freyfrau von V*** überfetzt. 176. S.|8. 
C^gr.) . .

Der Ueberfetzer fand in diefem Werkchen die 
Geifsel, womit die Verfafierin die menfchlichen 
Thorheiten züchtigt, fehr beijsend, die Schilderun
gen nach der Natur gezeichnet, und die allegori- 
febe Befchreibung der Mondsbürger fehr wohl aus- 
gemahlt und finnreich. Der Recenfent findet ftatt 
befagter Geifsel nur eine Pritfche, die wohl klappt, 
aber nicht weh thut, findet die Zeichnung in den 
Schilderungen herzlich matt, und flach ; und die 
Befchreibung der Mondsbürger gar arm an Gcift 
und Erfindung. Der Lefer fey Richter zwifchen 
beyden. Doch um eine Probe der finnreich ausge- 
mahlten Befchreibung der Mondsbürger zu geben, 
fo find nach S. 115. „die Mondsbewohner von mitt
lerer Gröfse, der gröfste ift nicht über fünf Fufs 
hoch. Aus ihrer Engelsgeftalt fchimmert Herzens
gifte und Edelmuth,der allgemeine Charakter diefes 
Volkes, hervor. Die Mannsperfonen find gebauet 
wie wir, nur haben fie das Befondere, dafs auf ih
rer Stirne eine kleine Flamme zu fehen ift , die mit 
den Jahren zunimmt, auch leben fie alle fünf 
Jahrhunderte lang. — Die Frauenzimmer find 
fchön, ihre Zähne find fein, und ihre Farbe ift von 
entzückender Schönheit. Sie bringen einen klei
nen weifsen Flecken mit auf die Welt, der mit dem 
Alter wächft, und feine Farbe verändert, wenn 
fie fich wollen einfallen laffen, die Bande, die fie 
fefleln, zu zerreifsen.“ Bey diefer finnreichen Be
fchreibung ift das merkwürdigfte, dafs fie finnreich 
bleibt, wenn man ftattjedes Zuges zehn an-
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dre nach Belieben fetzt. Es wäre z. B. eben fo 
finnreich, wenn die Mannsperfonen ftatt der kleinen 
Flamme auf der Stirne ein kleines Horn, einen 
kleinen Federkiel, eine kleine Flofsfeder hatten; 
und die Frauenzimmer Itatt der Bläfse auf der 
Stirn ein halbes Möndchen, ein goldfarbnes Herz
chen u. d. gl. m. mit auf die Welt brächten; man 
könnte ohne den Reichthum des Sinnes im minde
ren zu fchmälern, diele Muttermähler eben fo gut 
mit den Jahren abnehmen, als, wie hier beliebt wor
den, mit »lern Alter wachfen laßen.

Brandenburg, in der Hallerifchen Buchhand
lung: Sammlung wahrer merkwürdiger Grjchichten 
zur angenehmen und nützlichen LeEfüre. Zweyter 
Band. 360 S. 8- ( *4 gL)

Enthält 1. die Begebenheiten des Jofeph Pig- 
nata, nach Colom du Clos franzöfifcher Ausga
be neu überfetzt 2. Gefchichte der Entftehung des 
Freyftaats in Nordamerika (einen fehr unnöthigen 
und unbefugten Auszug aus Hn. Prof. Sprengels 
bekanntem vortrefflichen Auffatze, den doch ein 
jeder lieber ganz lef^n wird; und 3. Begebenhei
ten des Stanislaus Leczinsky nach der 175p. Ue- 
berfetzung mit einigen Veränderungen abgedruckt.

Nürnberg, b. Bifcho^F: Die Ehre Gottes aus 
Betrachtung des Himmels und der Erde VII. B. er- 
ftes Quartal. 13 B. 8. ( 12 gr.)

Die Abficht ift recht gut. Nur die affectirte 
Schreibart, die fehr oft wo fie erhaben feyn will, 
ins froftige und abentheuerliche fällt, gezumet 
fich nicht, z. B. S. 194. „Gräber, die ihr die mor- 
fche Hütten verklärter Geißer einfchliefset, ehr
würdige Hügel der Todten ! ihr feyd die würdig- 
ßen unter allen Hügeln auf Erden! Was ift e n 
Chimborazo gegen den Grabeshügel eines Gerech
ten, der zur Ehre des Welterlöfers lebte undftarb?“ 
Wenn nun anf diefe Frage einer antwortet: der 
Tfchimborafib ift ein Berg 3220 Toifen hoch, und 
über einen Grabeshügel fpringt man mit gleichen 
Beinen hinweg; was hat der Vf. mit feiner Frage 
gewirkt? Statt Menfchen fchreibt er faft immer 
Erdner. S 130, da von der Majeftät der Sterne 
geredet wird, fetzt der Verf. hinzu: „Wie klein 
denkt der Erdner, wenn er nur. allein vom Anblik 
eines Ordensfterns zur Ehrfurcht gereizet wird ! “ 
und erzählt noch folgendes an fich fehr lächerliche, 
aber hier fehr zur Unzeit angebrachte Anekdöt
chen : „Ein gewißer Monarch befchenkte unlängft 
eine geift'iche Verfammlung mit einem Ordens- 
ftern. Diefe befahl dem Prediger ihres Orts auf 
folche Vorzugs weife erhaltene Gnade, eine folen- 
ne Rede zu haltet.. Es war gerade der erfte Mo
nat im Jahr, der Prediger nahm auf Zeit und Ort 
Riivkficht, und hielt eine fchöne Rede über die 
Worte: Da fie den Stern faken, wurden fie hocher
freut —

Frankfurt und Leipzig: R..P. Deusdedii 

praefidis Capucinorum in Wertheim Refponfio fra- 
terna ad epißolam familiärem Fr. Deogratias TheoL 
Studiofi in conventu Walthurano. 6. B. 4.

Q. ITT. (S. 19.) Hd quid undecim Ula capitfi 
fpini.s coronata (es ift von dem Cotporal zu Wald- 
thürn die Rede) Chrißum in cruce expanjis brachds 
pendentem circumdantia ? Refp. 1) undecim hi rultns 
trifies ex effufo Chrifii fanguine formati ad vitacio: 
rem reo facerdoti terrorem incutiendum valuere pri- 
mitus, nunc autem urgent nos adpaßtonis dominicae 
memoriam faepius atque devotius recolendam. 2) Ki- 
dentur vini confecrati Jpecies in tot praecife partes 
notabiliores dißluxijfe', und nun wird D. Eifenhut 
angeführt, ubi Jeribit z „die Geftalt des Weins hat 
fich gleich in rofenfarbe Blut verändert, und in 
Mitten des Corporals die Bildnufs des Gekreuzig
ten, rings herum aber eilf Keronicä - Angejicltter 
fich fehen laßen.“ — Aus diefer Stelle und meh- 
rern dergleichen fchliefsen wir, dafs das Ganze eine 
Satire auf den capucinifchen Aberglauben feyn foll. 
Sollte es aber (welches der Himmel verhüte!) 
keine Satire, fondern des R. P. Deusdedit wahrhaf
tiger Ern ft feyn, nun fo fteht es mit feinem Ver- 
ftande defto fchlimmer.

Frankfurt am Mayn in der Andräifch. Buch
handlung: F. L. v. C. Stoijche Sentenzen, Moralen 
und politijche Einfälle, ein Vermächtnifs an feinen 
gutherzigen Sohn alles durcheinander aus feinem 
Leben zuiämmen getragen. 40 S. 8 ( 3gr. )

Nro. 64. lautet alfo: „Wer fchnell iffet, redet, 
oder gehet, der ift heftig, wer langfam, doch aber 
aufrichtig und laut redet, ift phlegmatiich/ Ift dis 
nun eine ftoifche Sentenz? Nein? Eine Moral? 
Noch weniger? Aifo ein politifcherEinfall. Dem 
lieht es doch auch nicht ähnlich. Eher einem phy- 
fiognomifchen. Das richtigfte aufdem Titel ift das 
alles durch einander. Wir wünfehten aber, dafs 
alle Schriften, die einen fo ganz unbegreiflichen 
Mifchmafch enthalten, fo bald fie aus aer Preße 
kämen, anftatt auf die Meße, an die nächfte Pa
piermühle gefchickt würden, wo ihr Inhalt unter 
dem Holländer noch befler durcheinander würde 
gemengt, und zugleich die Lefewelt vor der Gefahr 
die Zeit bey ihrer Durchlelüng zu verfchwenden 
würde gefiebert werden.

Altenburg, in der Richterfchen Buchhand
lung : Das Buch für Weiber 1785.196. S. 8.(,12 gr.)

Der Vorrede zufolge von einem Weibe ge- 
fchrieben, und für manche Weiber, die ihre wahre 
Beftimmung verkennen, ungeachtet die Form kein 
Meifterwerk ift, doch immer ein ganz nützliches 
Buch.

Wien: Berghofers neuefte Schriften. 1^6, 
S‘8’.

Sie enthalten aulser einer Ap°logie ( unter dem 
Titel Schmähjuckt und Kritik) gegen einen Recen- 
fenteu in der AUg» D. Bibl., der allerdings zu viel 
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von der Perfon des VerfafTers gefagt hatte, anftatt 
dafs die Kritik fich bios an das Buch halten foll; 
eine Anzahl kleiner Auffitze, z. B. überSelbftkennt- 
nifs, Büchercenfur, Lotterie, Gefchlechtstrieb der 
Mönche, in denen wir weder am Stoff noch an 
der Verarbeitung etwas vorzügliches haben finden 
können.

Berlin, b.Heffe: Supplemente zum Anekdoten- 
lexicou für Lejer ton Gefchmack 144. S. 8. (8 gr.)

Wir haben weder gegen das Anekdotenlexicon, 
poch gegen die Supplemente dazu etwas einzu
wenden ; finden beide vielmehr nach ihrer Abficht 
recht gut; und wollen alfo nur bemerken, dafsjder 
Schüler des Protagoras, von dem S. 81. das bekann
te Hiftörchen erzählt wird, Evathlus hiefs, und 
nicht Evalthes wie hier dreymal hintereinander ge
druckt fteht; und dafs die Kritik des Recenfenten, 
über den der Sammler in der Vorrede klagt, win- 
Zigklein gewefen feyn mufs, wenn fie für feinen 
Cdes Sammle* s ) Stolz, wie er fagt, zu klein war. 
Denn wie grofs kann der Stolz wohl feyn, zu dem 
ein Vademecum für luftige Leute berechtigt?

Hamburg, bey Hoffmann: AcerraPhilologica. 
Ein neues Lefebuch für die mittlere Jugend. 304. 
S. 8- 16 gr. )

Der Verleger hat das feinige ehrlich gethan. 
Er hat die neuere Acerra beffer drucken laßen als 
die alte, un i befferes Papier dazu gegeben. Nicht 
fo der Verfaffer! Diefem zufolge heift der berühm
te Dichter der alten griechifchen Komödie . der die 
WoiKen fchrieb, nicht j4rißophanes, ^on'Aern jdrifto- 
phorus, Deftoweniger darf man fich wunuern, dafs 
auch das Mährchen, als ob dieWoiken an des So
krates Verdammung fchuld gewefen wären , hier 
getreulich wieder erzählt wird, und ihm nichts 
davon träumt, dafs es von mehrern gründlich wi
derlegt worden. Der Pons j iblicms heilt hier die 
Brücke Sobliciwn-, die pythifchen Spiele füllen in 
einer Stadt, die Pythus hiefs, gefeyert worden feyn; 
es war aber Pytho, das nachmals Delphi hiefs. S. 54. 
wird erzählt: Ein Mann aus Thtftaiien brachte 
dem Macedonifchen (hier Mazädomfchen') Könige 
Philipp, Vater des nachmals fo berühmt gewordenen 
Alexander, einfehr feltjames Pferd zum Verkau’. 
„Es hatte den Kopf eines Och/en“ (alfo glaubt der 
Vf- wirklich, dafs Alexanders Pferd Hörner gehabt, 
und gebrüllt habe; freylich einjehr feltjames Pferd 
Wäre das gewefen ‘ „weshalb man es auch Ochfeu- 
pferd (Ruzephahis ) hiefs?’ Ochfenpferd ? Ochfen- 
kopt! Ochfeuk >pi! follf erf'gen. Er dachteaber 
vermin hlich, bu heifseein Ochfe, und Zephalus ein 
pfe^d. D iD ,5 jedes Pferd hiefs, dem das 
Zeichen eines Ochfenkopfs eingebrannt war,und dafs, 
wenn man auch ja diefe Ableitung nicht annehmen 
wollte, Bucephalus höchftens ein Pferd mit ei
nem .roßen Kopfe bede ite, wufte er nicht. Will 
der Vf. wieder m:t feiner phitOlogifchen Rauch
pfanne auftreten, fo fehe er lieh erftnach heilerem

Räucherwerk um; denn den Hafen junger Leute 
mit der Alfa foetida folcher Schnitzer befchwerlich 
zu fallen, ift doch wirklich unverfchämtI

Köln am Rhein, bey Imhof: Der weßphäfc 
fche Brockenkorb. ErfierBand, enthaltend 1 — 6 
^tUWertficht folefegierig ift als Erifichton hungrig 
war, und dabey geraume Zeit fo vergebens nach 
Stoff zur Le&üre, als Tantalus nach den porms fu- 
gacibus geftrebt hat, der wird fich unmöglich ent- 
fchliefsen können, an diefem weftphälifchen Bro- 
ckenkorb fich zu erholen. Denn einen oder zwey 
Auffä'tze von Hn. Paft. Müller in Unna abgerech« 
net, und abgerechnet was aus andern gedruckten 
Büchern zufammen geftoppelt ift, machen die übri
gen Brocken nicht lüfterner, als die Speifen, die 
die Harpyien in der Aeneide mit ihremcontdauim- 
mundo befudelt hatten.

Hamburg, bey Hoffmann: D. K. G. Langreu- 
ters Predigers in Ratzeburg praktifche Fragmente 
und Skizzen. Fortfetzung der Mifcellaneen ei
nes Landpredigers. 198 S. g. (12 gr.)

Enthä t verfchiedne gute moralifche Betrach
tungen , und einige fimpel und natürlich vorgetrag
ne Erzählungen von edeln Handlungen. Unter den 
Gedichten zeichnet fich das Genefungslied aus. Die 
Gefchichte einer unglücklichen Familie, die zu An
fänge fteht, hat der Vf. aus der edeln Abficht er
zählt, um Beyträge zu ihrer Unterftützung dadurch 
zu veranlaßen, die man an ihn felbit und andre 
hiei- genannte Perfonen einfenden kann.

Ohne Anzeige des Druck orts: Ueber die Schwär
merey unferer Ziten von dem Verfaffer der Schrift: 
Ueber den Dienß. Gefi hrieben im Monde, nachdem 
der Vf. auf einer Aeroftatifchen Mafcbine in diefes 
kalte Reicft, wo, wie bekannt, die unferm Erdbo
den entflogene Vernunft in gläfernen Flafchen auf- 
bewahrt wird, glücklich angekommen war, 59 S. 
8- (4 gr.)

Eine Brofchüre, die nichts anziehendes hat, als 
einige aus Mercier’s Tableau de Paris (das nicht 
genannt wir !) und andern entlehnten zum Theil 
ganz unfchicklich herbeygezognen Erzählungen. 
Da nun für die Bewohner unfrer Erde nichts da
mit zu machen ift, fo rathen wir dem Verleger die 
ganze Aallage an den Mann im Monde zu fenden, 
der gegen die gewöhnliche Provifion fich vermuth- 
lich der Beförderung des Abfatzes unterziehen 
wird.

Frankfurt u. Leipzig, bey Weimar: Die 
Stimmein der IVüfie, von G rättner. 94 S. 8- ( 5 gr.) 

Bemühe düh ja nicht, lieber l.efer, in die Wü- 
fte hinaus, um eine Stimme zu hören, die entwe- 
der nichts bedeutende Sachen , oder doch" taufend
mal gefagte Sachen erfchahen läfst. Die Lotterien 
find fcbädlich, das Holz ift theuer, und daher müf- 
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fen die Forften gefchont werden, dis und derglei
chen mehr-ift alles wahr und gut; kann aber nur 
noch in der Wüfte unbekannt feyn.

Nürnberg , bey Zeh : Handbuch für Bürger 
wd Landleute in lehrreichen Erzehlungen zur ße- 
iorderung und Aufhülfe einer beffern Haus und 

»andwirthfchaft. 1785. 35» S. 8-(i4gr.)
Durch Lebensbefchreibungen das Volk zu unter

richten ift ein guter Gedanke; zumahl, wenn fie 
ausführlich und pragmatifch find, und die Perfonen 
deren Leben befchrieben wird, aus der Volksklaffe 
Waren, für die man fchreibt. So ift hier z. ß. der 
Lebenslauf des Bauers Peter Stöhr, und der des 
Calendcr Bauers für einen Landmann gut angelegt. 
Der Vf. Scheint .Originale in Gedanken gehabt zu 
haben, hat aber, welches auch gar nicht zu tadeln 
ift, feinen Stoff durch Züge der Phantafie und 
durch eingemifchte Betrachtungen fehr erweitert. 
Nun wär es aber beffer ein folches Buch blos für 
eine Hauptklaffe zu Schreiben, und nicht den Bür
ger und Landmann zufammen in eine Schule des 
Volks zu nehmen. Auch Sollte in einem folchen 
Buche nicht von idealifchen Anftaiten die noch gar 
nicht vorhanden find, fondern vom beften Gebrau
che der wirklichen geredet worden. Der Aus
druck ift hier weit beffer, als in hundert populä
ren Büchern, für welche fich die Verfallet ohne 
Scheu die plattefte und fehlerhaftefte Schreibart 
erlauben, Indefs müfsten doch hier noch manche 
Sprachfehler , manche nicht volksmäfsige Tiraden 
Weggefchnitten werden.

Leipzig, b. Weidmans Erben u. Reich : Lefe- 
cabinet zum Nutzen und Vergnügen, Zwölfter 
Theil. 1785- 652 S. 8- (aogrj

Enthält die fiberijchen Anekdoten und die Gou
vernante, eine Erzählung; beyde aus dem Engli
fchen überfetzt.

Stendal/ bey Franzen und Groffe: Satze 
über Religion und Sekten mit Erläuterungen zur Ber 

förderung der Toleranz. Von dem Verfaffer der 
Gefpräche und Briefe über die Gefpenfterfurcht 
1785- 7° S. 8.

Dafs Religion den Zweck habe, die Menfchen 
glücklicher zu machen, dafs, moralifche Welt 
eben fo unendlich fey als die phyfifche, und es 
alfo thöricht und unmöglich fey, alle Menfchen zu 
einer Stufe von religiöfer Erkenntnifs und morali- 
fchem Glücke erheben zu wollen, dafs verfchiedne 
Sekten in der Religion entliehen mufsten, dafs die 
Hauptabficht aller chriftlichen Religionspartheyen 
die nemliche fey, dafs man fie deshalb nicht alle 
zu vereinigen Suchen mülle, dafs es, wenn man 
auch in der Kirche; zu der man fich bisher bekannt 
hat, Irrthümer entdeckt, (wie denn keine Reli
gionsparthey lauter Wahrheit in ihrem Syftem ha
ben kann) es feiten nöchig und pflichtmäfsig, mei- 
ftentheils aber fehr mifslich und bedenklich fey, zu 
einer andern überzugehn, dafs gleichwohl alle 
Religionspartheyen einander lieben und vertragen 
foilten und könnten; diefe Sätze, darüber, wie 
der befcheidne Vf. in der Vorrede felbft gefleht, 
fchon fo viel Gutes gefagt worden, find hier doch 
mit einer Beftimtheit, Deutlichkeit und Kürze vor
getragen , welche fie bey vielen Lefern empfeh- 
lungswerth macht. Ganz hiflorifch richtig ift es 
wohl nicht, dafs der Zweck, warum die chriftli
chen Gefellfchaften fich getrennet haben, blos die 
äufsre Ordnung gewefen S. 32. Doch hat dis hier, 
da es den Vf. mehr um Raifonnement als Gefchich- 
te zu thun ift, nicht fo viel zu bedeuten. Sonft 
lallen fich unmöglich die Urfachen der Spaltungen 
in der chriftlichen Kirche auf fo einen einzigen all
gemeinen Begriff zurückbringen. Wenn der Vf. 
S. 12. Sagt: „Möchte doch endlich die alte Einthei. 
»Jung der Artikel in Artikel der erften Ordnung, 
„ohne derenKenntnifs niemand Selig werden kann, 
„gänzlich aufgehoben werden/4 So ift hier ent
weder durch einen Druckfehler oder durch eine 
kleine Nachläfsigiteit im Schreiben das zwcytö 
kGlied der Eintheilung ausgelaffen.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Hr.D. Frid. Chrift.tfenfen, Prof. jur. 
axtraord. zu Kiel iß ordentlicher Profefj'or der Rechte dalelbft 
geworden und hat eine Zulage erhalten.

Hr. M. Chr. Gotti. Hensler ilt als Adjunct der philofo- 
phifchen Facultät ebendafelbft mit einem Gehalt angeftellt.

Neue Kupferstiche. Paris-, bey Duflos : sjme Livrai- 
fbn des Dignite's; Nr. 10. des Dignites militaires (9 Liv.) 

■ Bey Bicquenot: Quartier general de l'Armde hollandoife 
und pue du grand Marche aux chevaux d'.Anvers et d'une 
partie de 1’ Lfcaut zwey Gegenftucke geftochen von 
ptequenot fjedes I Liv. 4 S.J

Bey N. Thomas; Portrait du Comte de Milly, de l’Aca- 
£gmi$ des fciences etc. (1 Liv. 4 S.) -— Portrait du Comte 

de S. Germain, celebre Alchymifte f 6 Liv.J beyde vo» 
M, Thomas geftochen.

Bey de Launay: La Confolation de Pabfence ; nach La- 
vrince geftochen von de Launay. Diefes Blatt ift von einer 
Greife mit 5 andern fchon bekannten Werken diefes Kunft- 

lers: le Carquois dpuije ; les Soins tardifs ; l'Heureux Mo
ment; la Complaifance Maternelle-, et le Petit 3our. alle 
nach Baudouin und Lavrince.

Kleine akad. Schriften. Göttingen. Murray pr. 21 
de materia arthritica ad verenda aberravte. 1785. 
Ebendafelbft. Heyne, pr. hifloriae naturalis fragmenta ex 
oßentis, prodigiis et monjiris Commcnt. .pofterior, 1785,



Donnerstags, den aßten Julius

GOTTESGELAHR THEIT.

Leipzig,bey HaugsWittwe: De Apoßolorum et 
Prophetarum novi teßamenti eminentia et dijcri- 

mine fcripfit M. Johannes Chrißophorus Pflücke. 1785* 
8. 95 S. ohne 16 S. Dedication und Vorrede. (7 gr.)

Der Verf. legt bey diefer Unterfuchung die 
Stelle Eph. II, 20. ihr feyd erbaut auf dem Grund 
der Apoßel und Propheten — zum Grund, und han
delt mit vieler Belefenheit, jedoch ohne das be
nutzt zu haben, was der R. Michaelis in feiner 
Einleitung in das N. T. über den Vorzug der Apo
ftel vor den Propheten gefchrieben hat, in zwey 
Kapiteln von der erhabnen Würde der Apoftel und 
Propheten des N. T. ('denn dies foll eminentia Ap. 
ei Proph. heifsen) und im dritten Kapitel von ihrer 
Verfchiedenheit. Die Benennung der Apoftel wird 
in engerer Bedeutung genommen, fo dafs nur al
lein die zwölf fogenannten Apoftel darunter ver- 
ftanden werden. Ihre erhabne Würde beftand haupt- 
fächlich darinnen, 1) dafs fie Chriftum nach fei
ner Auferftehung deutlich gefehen haben und durch 
ihren Umgang mit ihm davon vollkommen über
zeugt worden ftnd: 2) dafs fie von Chrifto und zwar 
im Stande feiner Erhöhung in allem, was fie die 
Menfchen lehren follten, 40 Tage lang unterrich
tet wo*rden find; 3) dafs fie unmittelbar von Chri
fto zu Lehrern der Welt find beftellt und ausge- 
fchickt worden, und zwar ebenfalls nach feiner 
Auferftehung; 4) dafs fie bey der Verwaltung ih
res Amtes eines außerordentlichen göttlichen Bey- 
ftandes fich zu erfreuen hatten, 5) dafs fie Leh
ren vorgetragen haben, die in der Kirche beftän- 
cig gelten und als eine Richtfchnur angefehen wer
den muffen, wornach aller chriftlicher Unterricht 
geprüft werden foll. Unter den Propheten des N. 
T. verfteht man eine gewifie Art von Lehrern. Zu 
ihrer erhabnen Würde rechnet der Verf. i) dafs 
fie unmittelbar von Gott zu Lehrern und Gehüifen 
der Apoftel beftellt worden find; ap dafs fie zukünf
tige Begebenheiten vorherfagen und 3) zum Be
sten der Gemeinden geheime Anfehläge der Mcn- 
fchen offenbaren konnten; 4) dafs fie zum öffent
lichen Vortrag begeiftert und 5) mit einer außer
ordentlichen Kenntnifs begabt gewefen find, gött
liche Eingebungen von menfchlichen Vorträgen 
2U unterscheiden und die Weiflagungen des A. T.

A. L, 2.1785. Dritter Band.

auszulegen. Im dritten Kapitel werden die Vorzü
ge der Apoftel vor den Propheten angegeben: i)die 
Apoftel hatten die aufserordentlichen Gaben im rei
cherem Maafse erhalten, als die Propheten; 2) bey 
den Apofteln fand fich eine beftä'ndige und anhal
tende Erleuchtung, aber bey den Propheten nicht; 
3) bey den Apofteln findet fich alles, was fich bey 
den Propheten vorzügliches findet, aber nicht um
gekehrt ; 4) das Amt der Apoftel war weit wichtL 
ger und fchwerer, als das Amt der Propheten. Je
ne legten den Grund, diefe baueten darauf. Jene 
waren an keinen befonderen Ort gebunden, aber 
diefe. Die Beweife der einzelnen den Apofteln 
und Propheten beygelegten Vorzüge beruhen gröfs- 
tcntheils auf blofsen Folgerungen aus biblifchen 
Stellen, gegen deren Erklärung fich hier und da 
vieles einwenden liefse, wenn hier der Ort dazu 
wäre. Aufser den am Ende bereits bemerkten 
Druckfehlern hat fich Recenfent vorzüglich noch 
folgende angeftrichen. S. 5, 1.22. fruftu/ofiffimum. 
S. 15, 1. 11. Atque quum haec ita fint, ut nimirum 
Matthias teftis ChntiifueHt. S. 20, L34. quidpro- 
babilius et fide dignius eft, quam ut utrumque no- 
men acceperit. S. 29, 1. 36. fuentne templum, aut 
domus. S. 29, 1. 24. quod enim dicantur difeipuli 
fuiffe A tu is^u, id — S. 33, 22. videtur et modus 
docendi et effeftus in cenlüm effe vocandi. S. 51, 
1, 10. ftatuimur. S. 66, 1. 29. Paulum iri vincitum. 
S. 1, 1. 30. foll wohl da, wo in der zum Grund 
gelegten Stelle Eph. II, 20. das Bild ohne Noth er
klärt wird, fides ftatt fidei, und ftatt doffrina, do- 
Strinae flehen, denn fonft würde der Gedanke un
richtig feyn,

STAATSIFISSENSCHAFTEN.
Kopengagen : Danjk Agerdyrkeres — ifly 

den til Hovedgaard haefLede Feflebondes Kaar 
gerlige Rettighedes for faa vidt famme ere beftemte 
ved Lovene eher vort Landväfens Syftem fom det 
var 1783 politifk betragtet ved Tyge Rothe. i7oa 
462 S. in 8- D. i. Des Dämjchen Landwirths be 
/anders des an den Haupthof gebundenen Pacht
bauernZußand und bürgerliche Gerecht Jame f0 
weit Jo ehe durch die Gefetze befliß find', oder das 
ddnijehe Landwejens-Syßem, fo wie es i7«o be- 
fchaffen war, politifch betrachtet. ‘ ö

Der berühmte Herr Etakrath Rothe, Verfaffer 
die/ 
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diefer Schrift, ift durch verfchiedene feiner ins 
deutfche überfetzten Werke auch in Deutfchland 
längft als ein geiftvoller treflicher Schriftfteller be
kannt, und hat hier ein neues Werk geliefert, wel
ches gleichfalls einer Ueberfetzung vorzüglich 
werth ift. Von der Abficht deffelben unterrichtet 
er felbft feine Lefer in der unter der Auffchrift: In
halt des Buches, vorangefetzten Einleitung. Fol
gende Fragen find es, mit deren Erwägung er fich 
hauptlächlich befchäftigt: i) Welches ift bey uns 
das wechfelfeitige Verhältnis zwifchen dem allge
meinen Wohl und unfrer Landwir'thfchaft, fammt 
unferm Landwefens-Syftem? 2) Kann der Staat, 
nach feiner Stellung unter andern Staaten Euro- 
pens , durch ein wohl eingerichtetes Landwefens- 
Syftem fich zu einem beträchtlichen Grade von 
Kraft und Wohlftand erheben? 3) Ift ein folches 
Landwefens - Syftern als das ficherfte Mittel anzufe- 
hen, welches nach der phyfifchen Befchaffenheit 
des Königreichs und defien Lage auf dem Erdrun
de, zu dem angegebnen Zwecke führen kann? 
4; Ift die Furcht gegründet, dafs, folange unfer 
Landwefensfyftem nicht fo eingerichtet wird, dafs 
es die nach Maafsgebungder Umftändeund in der 
Folge der Zeit möglichft gröfste Vollkommenheit 
erreiche, man in Gefahr ftehe, durch andre die gan
ze grofse Staatshaushaltung umfaßende Plane und 
Unternehmungen Krafc, Mühe, Reichthum und 
Anfehen zu verlieren? Indem der Verf. diefe Auf
gaben überdachte, ftiefs er auf verfchiedeneNeben
aufgaben, vornehmlich auf folgende: 1) Finden 
fich wirklich bey uns grofse Hindernifle, die der 
freyen Ausbreitung eines verbeflerten Landwefens- 
Syftems unwiderftehlich entgegen ftreben ? 
2) Könnte nicht ein folches Syftern auf mancheriey 
Art fchnell und glücklich ins Werk gefetzt wer
den, ohne dafs der Gefetzgeber durch Spannung 
feiner Macht Gerechtfame und Gefetze vernichtete ? 
3) Beruhet nicht der Fortgang diefes Syftems, fo- 
wohl was defien Sicherheit, als was defien ge- 
fchwinderen Erfolg betrift, eigentlich auf dem 
weifen Willen des Gefetzgebers ? 4 ) Mufs man 
daher nicht die Verzögerung einer folchen heilfa- 
men Einrichtung für die Wirkung irgend eines 
Theils der Staatsglieder, der Bösartigkeit entweder 
der Grundherren oder der Bauern halten ? 5) hängt 
nicht dagegen diefe Verzögerung auf der einen Seite 
ab von des Bauern Unvermögen dem Grundeigenchü- 
mer dasjenige zu erftatten, was diefer ihm nun über- 
laffen müfste; und auf der andern Seite von dem 
Gefühl einer dem Grundherrn aufliegenden Men- 
fchenpflicht, keinen unentbehrlichen Theil feiner 
Wohlfarth abzuftehen, ehe die Zeit vorhanden ift, 
da er feine Entfchädigung lieber erwarten kann ? 
6) Endlich in Folge defien erfodern unfrepolitifche 
Verhältniffe in Abficht auf unfer Landwefens-Sy
ftem nicht noch gewiße weife Vorbereitungen? 
Und müfste die Landesregierung nicht noch vieles 
veranftalten, und zwar fo dafs dazu im hohen Maaf- 
fe auf Zeit und Gelegenheit und auf wohlüberleg

te und glimpfliche Anwendung der gefetzgeben- 
den Macht Rückficht genommen werde? Hieraus 
erhellen die Grundbegriffe und die vornehmften 
Gegenftände der eben fowohl mit durchfchauendem 
philofophifchen Geift als mit dem Feuer des ächten 
Patriotismus von einem Manne, der felbft Gutsbe- 
fitzer und erfahrner Land wirth ift, hier angeftell- 
ten Unterfuchungen. Wenn wir die Anilöfung 
obgedachter Aufgaben und des Verf. ganze Erörte
rung der aufgeworfnen Fragen unfern Lefern mit 
einiger Vollftändigkeit in einem getreuen Auszüge 
darftellten, fo würde ihnen diefes ohne Zweifel 
nicht nur unterhaltend, fondern auch gefchickt fchei- 
nen, fich daraus von der innern Verfafiung des,Kör 
nigreichs Dännemark in Abficht auf die Landwirth- 
fchaft, das Verhältnis der Gutsbefitzer und Bauern 
und der letztem wahren Zuftand genau zu unter
richten, wovon die nächlten Nachbarn der Dä
nen noch nicht einmahl hinlänglich unterrich
tet find. Allein dies erfodert gröfsere Aus
führlichkeit als der Plan der A. L. Z. verftattet. 
Wir müßen uns alfo darauf einfehränken nur die 
Hauptabfchnitte der Unterfuchungen, die der Vf. 
anftellt, anzuzeigen, und dann etwas weniges, 
woraus des Verfaffers Denk - und Schreibart erhel
let, auszuheben. Nach den allgemeinen Betrach
tungen über den Begriff des Landwefens Syftems, 
die Nothwendigkeit darüber zu fchreiben , das Auf
decken des Mangels und Unvollkommenheiten in 
dem dänifchen Landwefens Syftern, nach einem 
hiftorilcben Beweife, dafs die Bauernfreyheit ohne 
Uogemächlichkeit eingeführet werden könne, nach 
den Bemerkungen, dafs den Königen der Dänen 
das Landwefens - Syftern am Herzen gelegen habe, 
dafs die Klagen über defien Unvollkommenheit 
nicht neu find , und über den würdigen Zweck 
deffelben nach feiner wahren Beftimmung, geht er 
fort zur Betrachtung der einzelnen Theile des 
Landwefens - Sy-ftems. Diefe find vornemlich die 
Gemeinheiten, der bürgerliche Stand des Land
wirths, die Schatzungen und Auflagen, die Zehn
ten , des Bauern Arbeitspflicht, (bey welcher Ge
legenheit dann von den Frohndienften, die dem 
Gutsherrn oder der Krone zu leiften find, gehan
delt, auch, ob und in wie ferne folche fchädlich, und 
ihre Aufhebung möglich find, unterfucht wird) 
der Abfatz der Landesproducte und die Policey 
für Landleute. Diefem allen fügt er am Schluffe 
noch eine befcheidene Warnung für denjenigen 
bey, der es recht fallen will, in welcher Abficht 
das Buch gefchrieben ift- — Der Verf. unterfchei- 
det das Landwefens-Syftem forgfältig von allem 
dem, was man fonft Landökonomie, Landwirth- 
fchaftslehre oder Landhaushaltungslehre nennen 
mag. Jenes hält er für denjenigen Theil der Ge- 
fetzgebung, welcher des Landwirths bürgerlichen 
Stand und die demfclben zugetheilten Gerechtig
keiten beftimmt. Allenthalben ift er bemüht zu 
zeigen, wie nothwendig es ift, dem Landmann 
Freyheit, Eigenthum und Achtung zu verfchaflen.

„Sehr 
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„Sehr viele, fagt er S. 67, find, die da fchreien, dafs 
„Dännemarks Bauer zu wohl lebt. In meinem 
„Herzen liegt der Wunfch, dafs er befler leben 
„könne. In andrer Herzen kann es liegen, dafs 
„man fich den Bauer als einen geringen Dienft. 
„knecht yorftellt. Wer klagt über das" Wohlleben 
„eines Pachters, und wer wollte darüber klagen? 
n. f. f. Ueber die Frage, ob es gut fey, dafs mau 
in Dännemark angefangen habe, den Bauern zum 
Fabrikfleifs zu ermuntern ? erklärt erifich S. 80. u. f. 
Im Nothfall, glaubt er, könne der Bauer durch Spin, 
del und Hafpelfich dasjenige verfchaflen, was ihm 
Pflug und Flegel nicht gewähren können. Aber 
heller fey es, wenn der Bauer Bauer ift, und fich 
blos durch Landwirthfchaft fein nöthiges Auskom
men erwirbt. „WTo aber, fpricht er, der Bauer 
„fpinnen und hafpeln mufs, um fich einige Ach- 
„tung zu verfchalfen, da weg mit dem Gedanken, 
„von der ehrenwerthen Befchaffenheit des Bauern. 
„Ift aber der Gedanke erlofchen; fo ift auch Hof
fnung verfchwunden, jemals engländifche Far- 
„mers, oder Nordifche Adelbauern und Adelbäue- 
„rinnen zu fehen.“ Wie ein Mann, der fo denkt, 
über die Frohndienfte und ähnliche Bedrückun
gen des Bauernftandes urtheile, ift leicht zuerach- 
ten und wir können daher eine nähere Anzeige die- 
fey feiner Gedanken übergehen. Aber das können 
wir nicht unbemerkt laßen, dafs er gar nicht die 
gewaltfamen Abftellungen aller Gebrechen des Bau
ernftandes begünftigt, fondern vielmehr jede gute 
Einrichtung mit möglichftem Glimpf vollzogen ha
ben will. Daher verkennet er auch nicht die Schwie
rigkeiten. die fich diefem Gefchäfte entgegenfe
tzen, und ift allenthalben bemüht, die weislichfteu 
Mittel,. folche zu heben, ausfündig zu machen. 
Davon ift das ein merkwürdiger Bcweifs, was 'er 
S-101 u. f. über die Schwierigkeiten vorträgt, wel
che fich der wirklichen Ausführung derjenigen 
wohlthätigen Verordnung des Königs entgegen fe
tzen, die unterm 23 April 1733 jedem das Recht 
gab, fein Land aus der Gemeinheit zu ziehen. 
Am Schluffe diefer Betrachtungen kommen Stellen 
und unter diefen eine Anrede an den König vor, 
die wir gerne ganz überfetzt hieher fetzten, 
Wenn es der Raum diefer Blätter erlaubte. Und 
Abkürzung läfst fich nicht wohl dabey anbrin
gen. Aber um doch einigermafsen des Verf. frey- 
raüthige und gedankenvolle Schreibart noch etwas 
mehr darzuftellen, wählen wir folgende Stelle, die 
am Ende des Werks S. 460 f. verkommt, um fie 
unfern Lefern überfetzt mitzutheiien: „O dafs un- 
**re Königsftadt nicht noch mehr üppige Menfchen 
„ernähren möchte ! Heil uns dafs wir nicht ein Lon- 
„don oder ein Paris daraus machen können ! O 
„dafs Koppenhagen nie dem Kopf des Waf- 
„lerfüchtigen gleiche, der zu einer ungeheuren 
„Gröfse anwächft, aber den übrigen Gliedern Aus- 
,»zehrang zu wege bringt! o dafs der Reichthum 
„unter unfern Landleuten und denjenigen bleibe, 
wmit welchen jene nützliche unverdorbene höhne 

„des Landes handeln! dafs durch Regentenweis- 
„heit und Guthmüthigkeit in unferm Lande reich- 
,ftich gefäet werde, reichlicher auf Süllifche Art, 
^als auf andern Boden nach Colbertifcher Weife 

refäet ward! dafs wir unfer Glück kennen und 
/unfer Glück nutzen mögen, und nicht mit über- 
/triebner Gewinnfucht dem wilden Meer zulaufen, 
, um uns Seuchen zu holen» die zwar langiamer 
/als die Peft uns verzehren, aber auch vielleicht 
„mehrere Gefchlechtsfolgen unfrer Nachkommen 
„anftecken! dafs wir nicht fo handeln mögen, niitt- 
,,1erweile Dännemarks ergiebiger Boden und Nor- 
,»hegens erzvolle und waldungsreiche Gebirge 
„uns einladen, und uns den herrlichften Lohn für 
„Fleifs und Mühe verheifsen, die wir anwenden 
„können, die Schätze zu uns zu nehmen/4 u. f. f.

Als eine Forfeczung diefer Schrift ift herausge
kommen :

Kopenhagen» bey Güldendal: Forklaring 
over Onfket, at Kongen, ifaer ved Premte, euer 
Hielp i 'Penge, vilde fka fe Landboefagen nye Skik 
u. f. f. Das ift: Erklärung über den IFunfch, dafs 
der König, befonders durch Prämien oder Geldhülfe 
der Sache des Landwefens eine neue Gefall geben 
möge. Ein Anhang zu dem Buch über unfer Land
wefens -Syftem, fo wie es 1783 befchaffen war. 
Durch Tyge Rothe. Erftes Stück. 1784. 171 Sei
ten in 8«

Der Verf. führt hier manche Gedanken weiter 
aus, die er in vorgedachter Schrift nur kürzlich 
gezeigt hatte, unter fach t z. E. worin der Reich- 
thum des Staats beliebe? in wie ferne der Acker
bau den Nationalwohllhmd vermehre? zeigt die 
nöthige Unterftützung, wenn der Ackerbau, wie 
er müfste, Fortgang haben foll, u. f. f. dringt 
allenthalben auf Aufhebung der Gemeinheiten und 
der Frohndienfte, will dafs der Bauer ein freyer 
Pachter und nur durch einen wechfelfeitigen ganz 
freyen Contract gebunden fey, und wirft zuletzt 
Fragen auf, über die Summen» die der König zur 
Verbeflerung des Landwefens ausfetzen möchte, 
über deren richtigen Gebrauch und die belle Art 
der Anwendung u. f. f. welche in Verbindung mit 
dem, was er zuvor ausgeführt hat, Winke ge
nug für diejenigen enthalten, die am meiften 
über die Sache zu urtheilen vermögend und berech
tigt find. Uns fey es hier genug diefes und dafs 
die Fortfetzung eben fo wichtig und unterhaltend 
ift, als obige Schrift des Verfaffers, ftatt einer 
ausführlichem Anzeige, zu bemerken.

ERDB ^SCHREIBUNG.

Frankfurt am M, bey Andreä: Perfuch eR 
11er Einleitung in die Staatsverjajjung derer (der) 
oberrheinijehen Reichsflädte. Erfter Theil. R. Stadt 
Frankfurth Abfchnitt 1 -3. von ^oh. Anton Moriz. 
S. 322. 8. 1785- Sr-)

Damit diefes, dem Aufehen nach weitfcbichtig 
E e ü wer* 
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werdende Werk defto eher vereinzelt, und auch 
fo feine Liebhaber und Käufer finden mögte, führt 
es noch einen andern Nebentitel: Verjuch einer 
Einleitung in die St. Verf. der R. St. Frankfurth &c. 
Worms, Speyer, Friedberg und Wezlar find noch 
die übrigen Städte, die in diefes Werk begriffen 
werden follen. Die Abhandlung für jede derfel
ben wird in fünf Abfchn. geordnet. Davon der er
fte , die Lätteratur, der IIte die Quellen, der Ulte 
die Staatsverfaffung , der iVte das Stadtregiment, 
und endlich der Vte die auswärtigen Verhältnifle 
derfelben in fich fafst. Der Anfang ift hier nur 
mit Frankfurt, und den drey erften Abfchnitten 
der für fie beftimmten Abh. gemacht. Da wir noch 
nicht einmal von der einen Stadt die Abhandlung voll- 
ftändig haben,fo läfst fich auch davon noch eben fo we
nig ein entfcheidendes Urtheil fällen. Doch foviel 
lieht man fchon, dafs der V. bey feiner Compila
tion allen Fleifs anwendet, um derfelben aus den 
gedruckten und fonft bekannten Quellen die gehö
rige Genauigkeit, Zuverläfligkeit und Vollftändig- 
keit zugeben, und fie eben dadurch brauchbar zu 
machen.

Paris , b. Royez: Nouveau plan de Geogra
phie mcthodique et univerfelle, difpojee par tablettes 
et colonnes, qui defignent par divifions les Roiaumes, 
Provinces, Comtes, les villes, leur Claße, leurs 
^urisdicfions civile et ecclefiaßique, leur Cliniat, 
leur Commerce etc. enfin leurs longitude et latitude. 
Ouvrage fuivi d’un traite de fphere a la portee de 
tout le Monde et principalement de ceux qui par 
etat, 011 autrement, ne peuvents’adonneral’Etude 
des Mathematiques. Par M. Baignoux 1784 Tb. 
I. Ohne Regifter und Vorrede. S. 62g. T. II. S. 267. 
g. mit einer Kupfertafel. (3 Rthlr.)

Druck und Papier find vortreflich; auch die ta- 
bellarifche Einrichtung ift weit zweckmäfsiger als 
bey einigen von unfern neuern deutfchen geogra
phischen Tabellen. Aber defto armfeliger ift der 

Text, und faft auf allen Seiten mit fo unerwart«. 
ter geographifcher Ignoranz abgefafst, als kaum ein 
deutfches Compendium von diefem und vom vori
gen Jahrhunderte. — Nur einige Proben: Von 
Frankreich fagt er, dafs es faft mitten in Europa 
liegt und an einem andern Orte fagt er eben das von 
Italien. — DieAnzahl der Einwohner in diefemKönig- 
reiche rechnet er auf 20 Millionen. — In den Ver
einigten Niederlanden dürfen nach feiner Meinung 
weder Katholiken noch Socinianer wohnen. Erftre 
foll man indeflen feit einigerZeit doch ungeftört dul
den. — Deutfchland theilt er inpKreife. — Die 
Regierung des deutfchen Kaifer, foll von unendlich 
vielen kleinen Regenten eingefchränkt fein, die man 
Cburfilrßen nennt. — Böhmen trennt er von Deutfch
land und theilt es in 4 Theile 1) Böhmen an und 
vor fich felbft 2) Mähren, 3) die Laufitz 4) Schie
fen', und meint, dafs Breslau, eine von den befien 
Handelsfiädten in Böhmen wäre. Pohlen befteht 
nach feiner Vorftellung aus 5 Provinzen 1) 
Grospohlen 2) Kleinpohlen 3) Reufsen, 43 Lit- 
thauen 5) Herzogi. Preufsen» — Marienburg reell, 
net er zu Grospohien, fo wie Wieliczka zu Klein
pohlen und glaubt, dafs der König von Pohlen 
noch immerfort feine- vorzüglichften Einkünfte von 
den Salzwerken zieht. — Unter den Indoftanifchen 
Regenten foll der grofse Mogul noch der mächtig- 
fte feyn.— Tobolk, wohl zu merken, nach unferm 
Verf. die Hauptftadt in der Ruffifchen Tartarey, 
foll die Refidenz eines Vice-Königs fein. Euro- 
päifch Rufsland theilt er in 12 Gouvernements ein._ 
Von den Entdeckungen in der Südfee fcheint der 
Verf. gar nichts zu willen als etwas weniges von 
Taiti, Neuholland und Neuguinea. Angehängt ift 
ein bischen alte Geographie.

Etwas befier ift der zweyte Band, welcher die 
mathematifche Geographie ausführlicher bis auf die 
erften geometrifchen Anfangsgründe abhandelt; 
zu deren Erläutrung auch eine Kupfertafel mit 
5° Figuren beygelegt ift.

KURZE NACHRICHTEN.

Fliegende BlStter Frankfurt und Leipzig: Ucber 
die filafquen Bälle., ein Büchelgen, das fich der Leie welt em
pfiehlt. 24 S. 8-

Wir verftehn das fick empfiehlt auf dem Titel fo, dafs 
das Büchelgen von der Lefewelt Abfchied nimmt. Denn es 
hat nichts anders zu fagen, als dafs öffentliche Luftbarkei
ten Geld im Lande erhalten, Fremde herbeyziehn , nicht 
feiten mit zum Interefle des Fürften gehören; da nun die 
Lefewelt dies alles fchon weifs, fo wünfeht fie ihrer Seits 
dem Büchelgen eine glückliche Reife.

Cretjfeld, bey ter Meer: Brief an den Verfaffer der 
Briefe Uber die Bibel -und der Ausführung des Plans und 

Zwecks ffefu. 30 S. 8.
Eine wohlgemeinte Gewiflensrüge an Hrn. Bahrdt,die 

aber entweder niemanden, oder doch nur diefen intereiTi- 
ren kann.

Gera, bey Rothe.* Kurze Adminifirationsanzeige Sr. 
Maj. Jofephs des Zweyten. Aus dem franz, überfetzt; neblt 
den Anmerkungen eines Patrioten aus Brüffel 29 S.

Unter 41 Artikeln eine trockne Anzeige der bisherigen 
Verordnungen des Kayfers. Die Anmerkungen find nicht 
der Rede werth. Z. B. Nr. 38. bey Anfuhrung des ge- 
ftifteten Provianthaufes lautet die Anm. alfo : „Man kann 
cs loben , man kann cs tadeln ! “

Nro. 173, s. 96. Sp. 2. lin. 23. v, u, lies» Oeuvre ter ftatt Oeuvreter, 
— — — 18. — Friedet — Priedel,

— ai. — ‘ Berthe — Barthf, 
— 1$. — Paris — Farü,
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GOTTESGELAHR THEIT.
J^reslau, bey Meyer: Daniel Heinrich He- 

ring's Künigl. Oberconfiltorial Raths und Hof
predigers — Predigten über einige wichtige Lehren 
, gottfeligen Lebens. Zweiter Theil. 287. Seiten 8. 
( *8 gr.)

Augsburg, bey Riegers Söhnen: Leonard 
Bayrer s Priefters im Collegium za St. Salvator 
Predigten über verschiedene Gegenßände. Dritter 
Theil. 495. Seiten 8. ( 20gr.)

Halle, bey Trampens Wittwe: Predigten 
über die Sontags Epißeln durchs ganze Jahr von 
M. Qhrißoph Chrißian Sturm Hauptpaft. zu St. Pe- 
tri?“d Scholarcha in Hamburg Dritter Theil.
396. S. gr.8. (I8 gl,)
« bey Weigel und Schneider:

von guten Cajuaipredigten und Reden.
ietzfcer Theil nebfc e5ne«i vollftändi- 

FrJ)^-er?oeraikzwöifTheiie- 244.s.8. 
<8 gr. Preis des ganzen Werks 4 Rthlr. 4 gr.)

Heidelberg, bey den Gebr. Pfähler: Sechs 
Predigten über Demuth, Gebet, Sanftmuth, IPohl- 
thätigkeit, Seelenfrieden, und Toleranz, herausge
geben von Adolph Freyhern von K... (Knigge} 
166. S. 8. (10 gr.) 00 y
u a® May in der Andreäifchen
Buchhandlung: Secus Predigten gegen Dcfpotifmus, 
Dummned, Aberglauben, Ungerechtigkeit, Untreue 
und Müßiggang, herausgegeben von Adolf Freip 
herrn von K.., zweyte revidirte Auflage, 150 S. 
8- <9 gr-)

Coburg, bey Ahl: Kurze geiflliche Betrach
tungen über die Evangelien an Feyr und Apoftel- 
tagen, zur Beförderung der Hausandachten von 
ßjohann Chrißian Prager Diaconus au der Stadt
kirche zu Heedburg. 236. S. (12 gr.)

Hannover, bey Schmidt: Communion An- 
aaenten you Emß Auguß Pardey weyl. Paft. an der 
Kreutzkirche in Hannover. Vierte verbeflerte Auf
lage 122. s. 8.

Eben da fei oft: Todesbetrach^wigen auf alle heben 
Tage der Wochen von E. A. Pardey — Vierte 
verbeflerte Auflage. 45. s. 8> (Preis von beyden 
zulammen 6 gr.)

Frankfurt am May«, bey Garbe: D. Gabriel 
Chrßoph Benjamin Mofche Auszüge aus feinen

A» L.Z.i^dj. Dritter Band.

vom Advent 1783 bis Advent 178+' über die Sonn* 
und Fefttags Epifteln gehaltenen Predigten 460. S. 8» 
(1 Rthlr.)

Heide, bey Schmitterle und Flensburg,bey 
Korte: Mac ob Jochims Künigl. Dän. Confiftorial R. 
— Predigt entwürfe über die Sonn und Fefttags - 
Evangelia und einige vorgefchriebene lexte 
Dritter und letzter Jahrgang 240. S. 8. (2ogr.)

Hamburg, bey Herold, Cnrißoph Chrißian 
Sturms — Predigtentwürfe über die Sonn und Feft
tags Evangelia. Sechster ßjahrgang 312. S. gr, 8« 
f 20 gr.)

Ebendafelbft bey Schniebes: ^oh. ßjac. Ram- 
bachs. Hauptpaft. an der groisen Michaelis Kirche 
und Scholarchen in Hamburg Entwürfe der Uber 
die evangelifchen Texte gehaltenen Predigten. Vier
ter Jahrgang 316. S. 8- (20gr. )

Lichtvolle Auseinanderfetzung der Begriffe, 
und eine fimple, reine, und von allem verbrauch
ten Lomiletifchen Wortfchwall entfernte Sprache 
charakterifireu Hn. Herings Predigten. Diefer 
Theil enthält deren zwölf; von dem feligmachen- 
den Glauben an J. C.; dem wesentlichen unveränder
lichen Unterfchiede zwifchen Tugend und Lafter; 
dem würdigen Verhalten bey dem Verfall der Re
ligion und Gottesfurcht; der Verpflichtung zu ei
nem arbeitfamen Leben; der weifen Mäßigung 
beyden Vergnügungen diefes Lebens; der wah
ren Beichaffenheit einer würdigen Freundfchaft; 
der Unterdrückung der Rachgierde; der Wohlthä- 
tigkeit gegen feine Feinde ; der Aufopferung auch 
untrer liebften Neigungen und Verbindungen, wenn 
Religion und Tugend fie erfordern; der unfeligen 
Vermehrung feines Vermögens durch Gewalt und 
Unrecht; dem gänzlichen Mangel alles eignen Ver- 
dienftes vor Gott; der Hülfe Gottes bey den Lei
den und Trübfalen der Frommen-

Hn. Bayrer mufs man nach einem andern Maas- 
ftabe meßen. Dafs er die Grundhitze feiner Kir
che im Ganzen nicht verleugnet, ift ihm keines- 
w'eges zu verdenken. Er eifert auch in morali- 
fchen Stellen zum Theil den guten Kanzelrednern 
feiner Kirche nach. Aber zu b.edauren ift doch 
Lehrer und Gemeinde, wann jene noch fagen und 
diefe hören muß wie folget: (aus der Predigt' 
auf den fei. Laurentius von Brundus S. 481) „Lau. 
„rentius — zieht mit den Truppen Oeftreichs ge-

„gen 
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„gen den Chriftenfeind zu Feld. Die Umftände fehen 
„für die Oeftreicher fehr mifslich aus, lederman ver- 
„fprach ihnen wenig Glock.Zwanzig taufend Oeftrei- 
„eher, die ohnehin fchon den Muth ziemlich ver- 
„lohren hatten, follten freylich von achtzigtau- 
„fend herzhaften rafenden Türken Verfehlungen 
„werden; fo urtbeilte alles, wer die Befchaffenheit 
„der Particen kannte ; nur Laurentius nicht; diefer 
„fonderliche Mann verfpricht juft das Gegentheil. 
„Laurentius, wie ein anderer David, ohne Waf- 
„fen, ohne Schilde, ohne Panzer, nur auf Gott 
„vertrauend, Hellt fich an die Spitze des Heeres, 
„und erwartet die Gewalt des Feindes. Sie bricht 
„im ganzen Sturme los, der Donner der Kanonen 
„zertheilet die Wolken, die Kugeln werden Schaa- 
„renweis in die Höhe gejagt; der Tod fliegt auf 
„felben wie im Blitze daher, und tödtet keinen 
„von Oeftreichs Seite; denn Laurentiusfegnet,und 
„fein Segen ändert den Lauf der Natur, oder be- 
„nimmt ihr ihre Kraft; die gegen.ihn iosprellen- 
„den Kugeln fallen entweder befänftigt, wie Schnee- 
„flocken, vor feinen Füfsen nieder, oder kehren 
?,in den Lüften um, dringen auf diejenigen zu, die 
„fie fteigen machten, und zerfchmettern ihre eig- 
„nen Befördrer, u. f. w. “

Hr. Sturm predigt gröfstentheils chriftliche Sit
tenlehre ; er hat oft nicht gemeine Themata, führt 
die richtig aus, und fein Ausdruck ift lebhaft und 
eindringend. Vorzüglich gefielen uns die Predig
ten über die Kunft ftets frölich zu feyn, und über 
die richtige Beurtheilung böfer Zeiten.

Das Repertorium für Cafualpredigten, das mit 
dem zwölften Theile gefchloffen wird, enthält eine 
grofse Anzahl meift guter und vorzüglicher Kan
zelvorträge bey befondern Gelegenheiten. Man 
findet darinn Äbfchieds - Antritts - Arinen-Brand- 
Einführungs-Gaft-Gedächtnifs- Jubel-Kriegs- und 
Friedens-Licentiaten-Raths - und Dankpredigten 
bey vielerley Anläßen ; der kurzen Reden nicht zu 
gedenken. Der Verleger will ein neues Maga
zin von Predigten bey verjehiedenen Gelegenheiten an- 
fangen^ das als eine Fortfetzung diefes Reperto
riums, und zugleich als ein für fich beftehendes 
Werk betrachtet werden könne.

Hr. Baron von Knigge ift zwar kein berufner 
und verordneter Diener des Worts; aberdarumfind 
feine Predigten doch ungleich beffer, als viele hun
dert von Predigern, die zwar den Beruf,-aber nicht 
zugleich die Talente zum Kanzelvortrage erhielten. 
Zwey davon hat er doch wirklich, wie wir aus 
der kurzen Vorrede fehn, in proteftantifchen Kir
chen vorgetragen. Wir glauben nicht, dafs es je
manden gereuen werde, diefe Predigten und vor
züglich die vom Gebet, vom Frieden der Seele, 
von der Toleranz gelefen zu haben. Beftimmtheit 
der Gedanken, Wärme der Empfindung, Richtig
keit, Angemeffenheit und (bis auf einige fremde 
Ausdrücke als reclamiren, Revolutionen) Reinigkeit 
der Sprache zeichnen fie aufs rühmlich fte aus. Und 
überall zeigt fichs, dafs die Ausarbeitung diefer 

Predigten nicht Auffoderung des Amts, nicht Trieb 
der Eitelkeit, fondern Bedürfmfs eines von dielen 
Wahrheiten ganz erfüllten Herzens war.

Hr. Prager hat, wie uns dünkt, wohl lediglich, 
nicht blos, wie in der Vorrede gefagt wird, vor» 
nehmlicn üuilere Veranlaflüngen gehabt feine geift- 
lichen Betrachtungen drucken zu laffen ; eine in
nere können wir wenigftens nicht finden, es müfste 
denn die fonderbare Logik feyn, davon hie und da 
Proben vorkommen, z. B. S. 87. „Es ift als fon- 
„derbar anzumerken, (in dem Evangelio am Tage 
„der Verkündigung Mariä) dafs diefer himmlifche 
„Gefandte mit einem eigenthümlichen Namen Ga
briel hier angeführt fteht; — Denn wir finden 
„eben diefen Namen noch einmal beym Daniel 9, 
„21. als eben diefer nahmhafte Gefandte dem Daniel 
„die Zeit der Ankunft Chrifti durch die fiebenzig 
„Wochen anzeigte. Wir können zwar hievon keine 
„Urfach finden; aber follte es uns nicht wenigftens 
?,von der Wirklichkeit diefer geiftigen Subftanzen, 
„und ihrer PerlÖnüchkeit in dem unermefslichen 
„Geifterftaat noch mehr überzeugen? IPlirde dem 
„Engel ein Name beygelegt werden können, wenn 
„er nichtEiner von diefem groffenGeifterftaate wärt?’4 
S. 193. meint der Vf- vielleicht nicht unrichtig alfo 
zu fchliefsen: „Wie man feinen Taufnahmen be
handele, eben fo gehe man mit feinem Taufbunde 
um.“ An einem andern Ote behauptet der Verf. 
die Privat - Communion fey ein wahrer IPider- 
fpruch. —

Was die neuen Auflagen und die blofsen Ent
würfe und Auszüge aus Predigten betrift; fo wird 
es hoffentlich genug feyn ihr Dafeyn angezeigt 
zu haben.

Tübingen’, bey Heerbrandt: D. ^oh. Gottfr. 
Hegelmaiers Anrede an feine Zuhörer, als er 
feine Dogmatifchen Vorlefungen anfieng. 8» 56. S.

Es find einige Bemerkungen über den jetzigen 
Zuftand der Religion und Theologie, und Urtheiie 
über die Beftimmung einiger Lehren, welche man 
in den neuern Zeiten beftritten oder für minder 
wichtig erkannt hat. Befonders unterfucht der Vf., ob 
die Zeit der Aufklärung es nöthig mache, einige 
Wahrheiten der Religion Jefu aufzugeben? und 
was von denen zu haften, welche behaupten, man 
müffe dem Unterricht jefu und der Apoftel eine 
unfern Zeiten anfländige, fafsliche, gotteswürdige 
Deutung geben, befon ers in der Lehre, von den 
Dämonen und dem Tode Jefu als Opfer betrachtet. 
So ruhig bey diefen Betrachtungen der Ton, 
fo treu die Durftellung der Gründe und 
Gegengründe ift, und fo viele Achtung man. 
bey diefer Art des Vortrags für ihn haben 
mufs: fo wenig finden wir doch überall Fe- 
ftigkeit zur Ueberzeugung. Man wird freylich 
z. B. es nicht beweifen können, dafs Gott mit den 
Opferanftalten auf weiter hinaus nicht habe abzwe
cken können: aber wir lefi n nirgends, dafs es ge- 
fchehen fey. Alan wird freylich, wenn uns «in

Maun
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Mann Gottes fagt, dafs Gott alles jenes veranftal- 
tet habe, um deswillen, was einft Jefus durch 
feinen Tod für uns bewirken follte (S. 48?, es 
nicht wagen, zu wideriprechen ; allein man wird 
jnir fordern, dafs eine einzige Stelle von dieferArt 
ans dem Alten oder Neuen Teftament angezcigt 
werde, darinnen diefe Abficht Gottes bey den 
Opfern deutlich verfichert wird. Selbft der Brief 
an die ^Hebräer führt nur die Aehnlichkeiten zwi- 
fchen Chrißo und Hohenprießer, nicht einmal zwi
lchen Opfer und Chrißo durch, aber von einer auf 
Jefn Tod fich beziehenden Intention Gottes bey 
den Opfergefetzen, fagt er nichts. Zudem bleibt 
noch immer der göttliche Urfprung der Opfer zwei
felhaft, zweifelhaft, ob der Unterfchied zwifchen 
reinen und unreinen Thieren einen religiöfen, oder 
Dicht vielmehr blofs einen ökonomifcben Grund 
habe , (S. 46) zweifelhaft, ob bey den mofaifchen 
Opfern Subßitution des Viehes für die Seele war — 
lauter Umttände, die der V. vorausfetzt. — In- 
deflen erfüllt der Hr. D. die Pflicht eines würdi
gen Theologen, wenn er die Gründe für den al
ten und neuen Lehrtropus gegen einander darftellt, 
und fich bemüht, zu zeigen, dafs felbft unfre fym- 
boüfche Theologie durch die jetzigen Aufklärun
gen durchaus nicht verändert werde. Es ift fehr 
wahr, und wir wünfchten, dafs ein vorfichtiger 
und unpartheyifcher Theolog es ausführlich be- 
wiefe — was er S. 5. fagt: „Es ift entwederTrug- 
fchlufs oder petitio principii, wenn man meint, bey 
fo vielen neuen Hülfsmittehi könne man nicht 
mehr für wahr halten, was man ehemals dafür an- 
gefehen hat. Nur fo viel folgt, dafs man am hel
len Mittag einen Gegenftand deutlicher erkennt, 
den man in der Morgendämmerung nur dunkel er
kannt hat. Der Gegenftand felbft ift der nehmliche.“

KRIEGSWISS EN SCHÄFTEN.

Cassel, bey Cramer: Abhandlung über den 
kleinen Krieg von ff oh. Ewald, Hauptmann beym 
DitfurthlchenInfanterie Regiment in Heften Caftel- 
fchen Dienften. 1785. 159- S. 8. (6 gr.)

Diefes Buch ift eins von dem wenigen militä- 
rifchen Producten, die richtige Theorie mit Praxis 
verbinden. Der Verf., der ganz Soldat zu feyn 
fcheint, und in dem americanifchen Kriege, wie 
fein Buch beweift, keine Gelegenheit verabfäu- 
met hat, fich Kenntniffe zu erwerben, hat hier 
nicht die Abficht, dem Pubüco, wie andre Schrif
ten diefer Art, neue Entwürfe vorzulegen, die

£enauer Prüfung beyunferer deutfeheo Kriegs- 
verranung gewöhnlich, wo nicht ganz unmöglich, 
doch wemgftens fehr fchwer auszuführen find; 
er fchränkt in h vielmehr auf den wahren Gebrauch 
der leichten fruppen im Kriege ein, und giebt 
hierüber zwar keine neue, aber doch fehr pute 
brauchbare Regeln, die hier falt in jedem Falle 
durch Beyfpiele aus dem americanifchen oder dem 
großen fiebenjährigeo Kriege erläutert weruen. 

Der Eifer, womit er den commandirenden Offi- 
ciers fo dringend gütige Behandlung und menfehen- 
freundliches Betragen gegen die wehrlofen Ein
wohner empfiehlt, macht feinem Charakter Ehre, 
und ift zugleich ein Beweis von feiner auf 
Erfahrung gegründeten Einficht. Blos aus 
diefer Abficht fchön wäre es zu wünfehen, dafs 
jeder Officier, der fich 'dem Dienft der leich
ten Truppen widmet, diefes Buch zur Hand 
nehme, wenn es auch weiter gar nichts nützliches 
enthielte, da dergröfste Unfug im Kriege gewöhn
lich von diefer Art Truppen gefchieht, die fo viel 
Gelegenheit zu Ausfchweifungen haben, und fie 
auch fo feiten unterlaßen. Der Verf. hat, wie es 
fcheint, blos zum Unterrichte feiner Cameraden, der 
Heffifchen Officiers, gefchrieben, und deswegen 
verfchiedene Beyfpiele blos auf die ihnen bekann
ten Gegenden um Caflel herum reducirt; allein 
demungeachtet wird es auch jeder andre mit Hülfe 
einer guten Landcharte verftehn. Der Verf. äuf- 
fert auch den von vielen Kriegsverftändigen getha- 
nen Wunfch, dafs nemlich die Seitengewehre bey 
der Infanterie abgefchaft werden , und der Soldat 
fich allein auf eine gute Flinte mit dem Bajonet ein- 
fchränken möchte. Wir find völlig hiemit einverftan- 
den, da diefe Seitengewehre die Laft des Soldaten ver
größern, ihn beym marfchiren hindern, fein Putz
werk vermehren, oft zu Händeln Anlafs geben, 
und als Waffen betrachtet im eigentlichften Ver- 
ftande unnütz find. Die Schreibart ift klar und 
deutlich, einige kleine Unrichtigkeiten in der Spra
che muffen bey einem verdienftvollen Soldaten eben 
nicht gerügt werden.

LITER ARG ESCH ICH TE.

Augsburg, auf Koften des Verf.: Bibliotheca 
Augußana, comple^ens notitias varias de vita et 
fcriptis eruditorum, quos Augußa Findelicia orbi II 
terato vel dedit vel aluit. Congeßit Franc. Ant. Feith, 
Augußanus, Bibliopola. 1785. 8« ß. (16 gr.)

Schon feit mehrern Jahren fammlet Hr. V., wel
cher fich fchön durch feine Augfpurgifche Buch- 
druckergefchichte und durch eine Lebensbefchrei- 
bung Peutingers bekannt machte, für Notizen Aug- 
fpurgifcher Gelehrten, und hier liefert er die erfte 
Frucht feiner Bemühungen in den Nachrichten von 
42 Gelehrten oder vielmehr Schriftftellern, meift 
der rö'mifchen Confeßion, kürzer oder weitläufi
ger, wie er dazu Stoff fand. Glaubwürdigkeit fei
ner Nachrichten und Vollltändigkeit der Schriften* 
Verzeichnifte find, wie es fcheint, die. erften und 
einzigen Tugenden, auf welche er Ansprüche macht: 
Auswahl wichtigerer Männer vor.unwichtigen, de
ren Name in der Dunkelheit bleiben konnte, und 
Schätzung ihrer Gelehrfamkeit, Verdienfte und 
Producte läfst er nicht erwarten. Einige verdie
nen im Andenken erhalten zu werdfn, und haben 
fich erhalten : wie Vitus Bild, Cafpar Abt in Kog
genburg, Johann laber und Johann Fabri (beyde

F f « lebten 
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lebten zur Zeit der Reformation und werden oft 
mit einander verwechfelt,J Jakob Heinrichmann. Hier 
Atnbr. Langemantel, Cbriftoph. Marianus (eigent
lich Daniel Mattfperger) Joh. Pinicianus , Ge. Re
mus, Gereon Seiler, Thomas Corbinianus Prof, in 
Salzburg, und der Abt des Klofters S. Ulrich und 
Afra, Udahchalcus: — Andre find ganz dunkel, 
und zufammt ihren Schriftgen in Klöfiern begraben 
und es liefse fich auch oft von ihnen nichts als der 
Name und die Exiftenz anfiihren, wie von Sam.

Dilbaum, Joh. Melch. Glettle, Balth. Kramer, Phil. 
Sailer u. a. — Doch in ein Gelehrtes Augfpurg ge
höret fo gut als in ein Gelehrtes Deutfehland alles, 
was je Feder und Papier zu einem Gedichtchen 
oder einer Predigt verbraucht hat. Nur Schade, 
dafs diesmal beynahe lauter Männer genennt find, 
die noch aufser dem Vorhof des Augfp. Ehrentem
pels ftehen. Hoffentlich wird die Fortfetzung von 
wichtigem Männern handeln, wenn die Reihe an 
ireifern, Höfcheln, Brückern u. a. kommt.

KURZE NACHRICHTEN.

Fliegende Blutter. Schmalkalden,Tag: Dccom- 
motione coeli ac terrae Hebt. 12, 26. non ad fupremum illum 
mundi hujus fublunaris interitum trahenda, fed de pennu- 
tatione flatus religionis et reipublicac tempore Jefu Chrifti 
convenicnter vaticinio Hagg. 2, 7. 8. 9- interpretanda, im- 
primis (in primisß contra ill. Equitis, J- D. Michaelis Goct- 
tingenfis, objetliones ac dubia wodeße difputat D. Th. Boclo, 
Ecclefiar. ac Scholar. Schmalcald. Infpecl. ac Reform, coe- 
tus ibid. Paft. prim. 1784. $6 S. 4.

Der Herr Verf. ift gar nicht mit dem Ritter Michaelis 
zufrieden, dafs dcrfelbe als ein ber. chrift. Lehrer in der 
Erklärung der Ep. an die Hebräer lieh fo viele Mühe ge
geben , feinen Giaubensgenolfen einen Haiiptbeweifs ge
gen jdic ungiaabigen Juden in den auf dem Titel ange
führten Stellen zu entreifsen , durch -welchen doch fein (des 
Hr. Verf.) fei. Vater als Student einen polnifchcn Rabbiner 
zum Stillfchweigen gebracht habe. Michaelis behauptet 
■nämlich, Paulus habe die Hcbr. 12, 26. aus Hagg. 2,7.8.9- 
angeführten Worte: noch einmal will ich bewegeßnicht allein 
die Et de, fordern auch den Himmel— in welchen der Pro
phet den Umfturz der perfifchen, und die Aufkunft des 
gtiechifch.cn Monarchie geweifsagi hätte, entlehnt, undauf 
die dem Himmel und der Erde am jüngften Tage bevorfte- 
hende Verwandlung angewendet. Andere Ausleger im Ge
gentheil fetzten voraus, dafs Paulus die Worte des Prophe
ten als einen Beweis anführe. Da fie nun abei- fahen, dafs 
der Prophet ohne grofse Gcwaltthätigkcit nicht vom jüng- 
flen Gerichte erklärt werden könne: fo verfielen fie darauf, 
den Apoltel etwas fagen zu leffen, was der Prophet auch 
gefugt haben könnte, und nahmen an, dafs beyde von ei
ner nneigentlichen Bewegung des Himmels und der Erde, 
d. h. von der Aenderung der alten Haushaltung Gottes, 
oder von der Abfchaffung des Icvitifchen Gefetzes geredet 
haben müfsten. Und diefe letztere Meynung ift es nun, 
welche der Hr. Verf. aufs neue durch Beantwortung aller 
gecen fie vorgebrachten Einwürfe^ und durch vorausge- 
icluckte Widerlegung der Michaelifchen Erklärung bewei- 
fen will. Es ilt hier 4pr Ort nicht, wo wir die gegenfei- 
tigen Gründe prüfen dürfen, und wir begnügen uns blos mit 
der Verficherung, dafs Hr. Boclo ein fcharffmniger und 
gründlicher, aber allzuhitziger Difputatorilt, und aus theß- 
logifchem Eifer nicht daran gedacht zu haben fcheint, dafs 
es bey einer folchen Streitfache nicht auf alte Orthodoxie, 
fondern auf Kritik und Sprachkenntniis ankomme. Daher 
will Er es denn auch ---  quiequid tot recentiorum Theo-
logorum ac Criticorum cum Semkro ac hujus fitrfnris n- 
deant —■ aus Ehrfurcht gegen den heil. Gcili durchaus 
nicht haben , dafs man die bibliichen Schriftltefier eben fo 
behandle 5 ajs man Profan - Scribenten zu behändem 
pflegt, indem der heil. Geifb nicht fo vag und unbeifimmt 
rede , wie menfchliche Schriftftclier; und nimmt cs dem 
X. Michaelis fahr übel, dafs derlelbe in dem Wort 

n jcn, welches Hr. Boclo von deßderii objefto i. Chriffo 
erklärt'haben will, die Punkte ändert und es in der meh* 
reren Zahl von Gefchcnken verlieht, welche zur Verherr
lichung des zweyten Tempels gebracht worden find ; indeiw 
es ja — io meint Hr. B. ----  gar noch nicht bewiefen
fey, dafs die Punkte neuern Urfprungs wären; es könne 
hier, weit das Verbum w in der mehreren Zahl dabef 
flehe, durch eine Enallage nwtteri erklärt werden; undt 
überdies fey das gar kein Beweis, dafs die LXX. und der 
Chaldäer diefe Lesart begünfligten, indem beyde nicht als 
Ueberfetzer, fondern als Erklärer anzufehen wären; denn 
fie hätten nur anzeigen wollen, was fie unter FnCfl 
verftanden hätten, nicht aber, was das Wort bedeuten, 
follte.---- Das Zeitwort 1NZ2 venient könne auch nichc 
heifsen adfet entvr ; denn dies würde eine harte und uner
hörte Metapher feyn, die fchwerlich irgendwo Vorkommen 
werde. Dem Hr. Verf. war es vermurhlich nicht bekannt 
dais ichon Herr D. Dathe eben diefen Einwurf geilen die 
vom R. Michaelis angenommene Bedeutung diefes verbi in 
coni. Äff/. gemacht hatte. Unterdcflen hat doch fclbftHerr 
D. Dathe kein Bedenken getragen, eben diefem verho in 
coni. Kal. diefe Bedeutung in einer minder firitigen Stelle 
Jef. LX, 13. beyzulegen; denn wenn es dort nach dem he- 
bräifchen helft: Gloria Libani ad t^vemet •. fo überfetzt Err 
Ccdri Libani praeftantiflimae ad te deferentur. Und ebeix 
fo haben .auch fchon wirklich Hagg. II. der Syrer undL 
Chaldäer, welchen doch wohl H. B. Kenntnifs des hebräi- 
Ichep Sprachgebrauchs nicht abfprechen wird , diefes Wort 
uberfetzt. S. 26 lind Michaelis Worte dff f 
erßeii und zweyten Tempel gefehen habe Wd
davon urtheilen könne, welcher von beiden Ji-Stf'1 KUli 
weßnfey, offenbar verdreht. Gleich wohl ertaubt fich Hr” 
Boclo dabey den Seufzer: nollem A. Ci. hoc amumento' 
erudno quin tanto viro plane indigno, egeußtm\ un\l fährt 
hierauf in einem fpöttifchen Tone, welcher dem auf "dem 
Titel verfprochenen modeße difputnt gar nicht gemäfs> ift 
allo fort: Ergo nullis aliis de rebus Tibi judiejre f“eis 
inter femmeem comparare licebit, quamilias, quas hifee tuis 
oeuhs conipicatus atque contcmplatus , hifee tuis manibus 
palpatus tuens atque contrettatus. Vah! qualis ratiocinandi 
(fcribendi, möchten wir hier aüsrufen, wenn wir es mit 
der Schreibart des Hin. Verb fo genau nehmen dürften) 
modus! cui hic non in meutern venerit tritum illud • bonus 
mterdum dormitat Homerus. Auch giebt Hr R Mnr 
mit Unrecht dem R Michaelis Schuld, er habe den S^eit- 
punKT verändert, indem der Prophet nicht f'-e dafs der 
zweyte Tempel prächtiger werden folk, alsXi’ erde um 
die Zeit war, zu welcher ihn die damals noch lebenden 
Mentcben ge'ehcn hatten, fondern prächtiger, cis der erfte 
jemals ^ewejen fey. Hr. Boclo thut aber hier juit das was- 
Er. Herrn R Michaelis vorruckt, ad verba yrophetae de 
jua aliqutd addit.

o
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PHILOSOPHIE.

önigsberg, b. Dengel: Schultz Erläuterungen 
aber Kants Kritik der reinen Vernunft &c.

Fortfetzung des No. 164. abgebrochenen Artikels.

. Was nun die Categorieen oder Urbegriffe des 
reinen Versandes anbetrifft, fo hatte zwar Arifto- 
teles fchon einen Verfuch gemacht fie aufzufuchen, 
welchen Hr. K.mit Recht einen diefes fcharffinm'gen 
Mannes würdigen Anfchlag nennt. Da er aber kein 
Principinm hatte, aus dem erfie hätte ableiten kön
nen, fo raffte er fie auf, wie fie ihm aufftiefsen, 
und fand fo zuerft zehn Categorieen, und nachher 
fügte er noch andre fünfe hinzu, die unter dem Ti
tel p.sT-x. 7a.i »Mr,vorkommen, und lateinifch 
Poflprädicamente genannt wurden. Allein feine 
Tafel blieb nicht nur mangelhaft, fondern es waren 
auch Begriffe untergemengt, die nicht hinein ge
hören. So waren das quando, tibi, fitus, prius, 
fimul Begriffe der reinen Sinnlichkeit, motus ein 
empirischer Begriff; actio, paffioabgeleitete Begriffe, 
nicht Urbegriffe des reinen Verftandes. Hingegen 
hat Hr. Kant das Verdienft diefe Urbegriffe voll- 
ftändig und beftimmt aus einem gemeinfchaftlichen 
Princip abgeleitet, und dadurch das Vermögendes 
reinen Versandes gänzlich ausgemeflen zu haben. 
Er legt hiebey die Functionen *des Denkens, unter 
vier Titeln, deren jeder drey Momente enthält, 
zum Grunde. Es find nemlich die Urtheile

4.
der Modalität rach 

ProblenKti fch e
Affertorifche
Apodiktifche

A. L, Z.i?85. Dritter ßaud.

1.
der Quantität nach

Allgemeine
Befondrc
Einzelne

s- der Qualität nach 3. der Relatwnr.ash
Bejahende Kategorifche

Verneinende Hypothctifchc
Unendliche Disjuudive

Diefer Ordnung der Momente der Urtheile corre< 
fpondiren denn auch die Categorieen;

2.
der Qualität

Realität
Negation

Limitation

der Quantität
Einheit fdas MaasJ
Vielheit fdieGröfse)
Allheit (das GanzeJ

der Relation
Inhärenz und Subfiftenz

Caufalität und Dependenz 
Gemeinfchaft oder

Wechfelwirkung
4.

der Modalität
Möglichkeit, Unmöglichkeit

Dafeyn, Nichtfeyn
Nothwendigkeit, Zufälligkeit.

Alle diefe Categorieen find nur Bedingungen 
dss Denkens zu einer möglichen Erfahrung. Ihre 
objektive Gültigkeit beruhet darauf, dafs durch fie 
allein Erfahrung (der Form des Denkens nach) 
möglich fey. Nun ift die grofse Frage: wie und 
auf welche Art fielt Begriffe a priori auf Gegenfl linde 
bezieht können? Die Erklärung derfelben nennt Hr. 
Kant die transfcendentale Dedu'ction der reinen Ver- 
flandesbegriffe. Sie ift unftreitig eins der wichtig- 
ften Stücke der ganzen Kritik der reinen Vernunft, 
unftreitig Hn. Kants völliges Eigenthum, und einer 
der gröfsten Beweife feines bewundernswürdigen 
Scharffinns. Wir wollen verfuchen, einen Abrifs 
diefer Deduktion zu geben, der zur genauem Be- 
kanntfehaft mit derfelben durch das Buch felbft 
einladen könne.

Dafs ein Begriff völlig a priori erzeugt wer
den folle, ohne dafs ihm Anfchauung correfpondire, 
ift gänzlich widerfprechend und unmöglich. Denn 
er würde alsdann keinen Inhalt haben. Wenn es 
alfo reine Begriffe a priori gibt, fo können diefe 
freilich nichts Empirifches enthalten; fie muffen 
aber gleichwohl lauter Bedingungen a priori zu 
einer möglichen Erfahrung feyn. Um alfo zu wif- 
fen, wie reine Verftandesbegriffe möglich feyn, 
mufs man unterluchen, welches die Bedingungen 
Gg * a 
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a priori feyn , worauf die Möglichkeit der Erfah
rung ankömmt, und die ihr zum Grunde liegen, 
wenn mau gleich von allem Empirifchen der Er
fcheinungen abftrahiret.

Wenn jede einzelne Vorftellung der andern ganz 
fremd, gleichfam ifolirt, und von diefer getrennt 
Wäre, fo würde niemals Erkenntnijs entspringen, 
als welche ein Ganzes verglichner und verknüpfter 
Vorftellungen ift. Nun find drey urfprüngliche 
Quellen, Fähigkeiten oder Vermögen der Seele, 
Sinn, Einbildungskraft und Apperception. In jeder 
Erkenntnifs kömmt alfo eine dreyfache Synthefis 
vor. i. die Synthefis der Apprehenfion in der An
fchauung. Diefe ift das Durchlaufen der Mannig
faltigkeit und die Zufammennehmung deflelben. 
Jede Anfchauung nemlich enthält ein Mannigfalti
ges in fich, welches doch nicht als ein folches vor- 
geftellt werden würde, wenn das Gemüth nicht 
die Zeit, in der Folge der Eindrücke auf einander, 
unterfchiede. Denn als in einem Augenblick ent
halten , kann jede Vorftellung nie etwas anders 
als eine abfolute Einheit feyn. Damit nun ausdiefem 
Mannigfaltigen Einheit der Anfchauung werde,ift nö- 
thig,daflelbe zu durchlaufen und in eins zufammen zu 
fallen. Und diefe Handlung nennt Hr. K. die Synthe
fis derApprehenfion.Sie ift theils empirifch,theils rein, 
in Anfehung der Vorftellungen, die nicht empirifch 
find, wie die der Zeit und des Raumes. z.DieSyn- 
thefis der Reproduktion in der Einbildung. Das be
kannte empirifche Gefetz, nach welchem Vorftel
lungen, die fich oft gefolgt oder begleitet haben, 
mit einander endlich vergefellfchaften, fetzt voraus, 
dafs die Erfcheinungen felbft wirklich einer folchen 
Regel unterworfen feyn, und dafs in dem Man
nigfaltigen ihrer Vorftellungen , eine gewillen Re
geln gemäße Begleitung oder Folge ftatt finde. 
Würde der Zinnober bald roth, bald fchwarz, bald 
leicht, bald fchwer feyn , ein Menfch bald in diefe, 
bald in jene thierifche Geftalt verändert werden, 
am längften Tage bald das Land mit Früchten , bald 
mit Eis und Schnee bedeckt feyn, fo könnte die 
empirifche Einbildungskraft nicht einmal Gelegen
heit bekommen bey der Vorftellung der rothen 
Farbe an den fchweren Zinnober u. f. w. zu denken. 
Selbft unfre reinften Anfchauungen a priori können 
uns keine Erkenntnifs verfchaffen, aufser in fo 
fern fie eine folche Verbindung des Mannigfaltigen 
enthalten, die eine durchgängige Synthefis der Re- 
production möglich macht. Und daher ift diefe 
Synthefis der Einbildungskraft auch vor aller Er
fahrung auf Principien a priori gegründet, und 
man mufs eine reine transfcendentale Synthefis der- 
felben annehmen, die felbft der Möglichkeit aller 
Erfahrung (als welche die Reproducibilität der Er
fcheinungen nothwendig vorausfetzt) zum Grunde 
tiegt-3-die Synthefisder Recognition im Begriffe. Ohne 
Be wufstfeyn, dafs das was, wir denken, eben daflelbe 
fey, was wir einen Augenblick zuvor dachten, würde 
alle Reproductionin der Reihe der Vorftellungen ver
geblich feyn. Denn es wäre eine neue Vorftellung im 

itzigen Zuftande,die zu dem Actus, wodurch fie nach 
und nach hat erzeugt werden follen.gar nicht gehörte, 
und das Mannigfaltige derfelben würde immer kein 
Ganzes ausmachen, weil es der Einheit ermangelt, 
die ihm nur das Bewuftfeyn verfchaffen kann. Ver- 
gäfsejemand im Zählen,dafs die Einheiten, die ihm 
itzt vor Sinnen fchweben, nach and nach zu einan
der von ihm hinzugethan worden find , fo würde 
er nicht die Erzeugung der Menge durch die fuc- 
ceffive Hiuzuthuung von Einem zu Einem, mithin 
auch nicht die Zahl erkennen. Hiebey macht Hr. 
Kant eine überaus feine und wichtige Bemerkung 
über das, was man eigentlich den Gegenfiand unfrer 
Vorftellungen nenne. Denn da wir durchaus nicht 
wißen, was die Dinge an fichfelbfi aufser unfern Vor
ftellungen find, fo können wir auch nicht fagen, 
dafs wir den Gegenftand irgend einer Vorftellung, 
fo fern er aufser uns feyn foll, kennten. Daher 
zeigt Hr. K., dafs die Erkennung des Gegenftandes 
nichts anders heifse als die Bewirkung einer fyn- 
thetifchen Einheit in unfern Vorftellungen. Z. B. 
wir denken uns einen Triangel als einen Gegen
ftand , indem wir uns der Zufammenfetzung von 
drey geraden Linien nach einer Regel bewufst find, 
nach welcher eine folche Anfchauung jederzeit dar- 
geftellt werden kann.

Jede Erkenntnifs erfodert einen Begrift', er mag 
nun fo unvollkommen , oder fo dunkel feyn als er 
wolle. Diefer aber ift feiner Form nach jederzeit 
etwas Mannigfaltiges und was zur Regel dienet. 
So dient der Begriff vom Körper nach der Einheit 
des mannigfaltigen, was in ihm gedacht wird, der 
Erkenntnifs äufsrer Erfcheinungen zur Regel. 
Eine Regel der Anfchauungen aber kann er nur da
durch feyn, dafs er bey gegebnen Erfcheinungen 
die nothwendige Reproduktion des Mannigfaltigen 
derfelben, mithin die fynthetifche Einheit in ihrem 
Bewuftfeyn vorftellt. So macht der Begriff des 
Körpers bey der Wahrnehmung von Etwas aufser 
uns die Vorftellung der Ausdehnung, und mit ihr 
die der Undurchdringlichkeit, der Geftalt, noth
wendig. Die Bedingung diefer Nothwendigkeit ift 
keine andre als die transfcendentale Appwception. 
Das Bewuftfeyn feiner felbft nach den Beftlmmun- 
gen unferes Zuftandes bey der innern Wahrneh
mung, ift blos empirifch , jederzeit wandelbar; (es 
kann kein ftehendes oder bleibendes Selbft in die- 
fem Fluffe innerer Erfcheinungen geben) und wird 
gewöhnlich der innere Sinn genannt, oder die em> 
pirijehe Apperception. Es können aber keine Er- 
kenntniffe in uns ftatt finden , keine Verknüpfung 
und Einheit derfelben untereinander, ohne dieje
nige Einheit des Bewuftfeyns, welche vor al
len Datis der Anfchauungen vorhergeht, und wor
auf in Beziehung alle Vorftellung von Gegenftän- 
den allein möglich ift. Diefes reine unwandel
bare Bewuftfeyn, nennt Hr. K. die transfcendentale 
Apperception.

(Die, iortfitzung im nächßen Stück.')
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NATURGESCHICHTE.

KoPENHACxEXundLEipziG, in der Joh. Gottfr. 
MüHerifchen Buchhandlung. Entomoflracafeu Infecta 
tefiacea, quae in aquis Daniae ei Norvegiae repe- 
t-it, defcripfit, et iconibus illuftravit Otho Friede- 
ricus Muller typis Fr. W. Thiele. 4. 17 Bogen 
und 21 Kupfertafeln (mit ill. K. 5. Rthlr. fchwarz. 
K. 2. Rthlr. 20 gr,)

Mit fchmerzensvoller Erinnerung an den all
zufrühen Tod des nun verewigten berühmten 
Verfallens zeigen wir diefe feine letzte gelehrte 
Arbeit an, die er noch vor feinem Hintritt felbft 
herausgab, auch den Druck und die Kupferftiche 
unter feinen Augen beforgen liefs. Seinen Ver
dienten find wir fchuldig, ein rühmliches Anden
ken zu ftiften. Denn fo häufig auch heut zu Ta
ge fogenannte Naturforfcher find, fo feiten find 
doch die, welche Ihn an Fleifs,Beobachtungsgeift, 
Genie und allgemeinen Kenntnifien erreichen. Ihm 
hat die gefammte Naturgefchichte, befonders die 
des Thier-und Pflanzenreichs viel Aufklärungund 
Bereicherung zu verdanken : er vermehrte diefe 
bey den Reiche nicht nur mit vielen neuen Bürgern 
und befchrieb diefe nach ihren Unterfcheidungs- 
kennzeichen ; fondern unterfuchte auch alles, was 
zu ihrer vollftändigen Gefchichte gehörte, und be
fchrieb diefes genau und deutlich. Vorzügliche 
Epoche macht fein Name in der Gefchichte der 
kleinften Gefchöpfe des Thier-und Pflanzenreichs, 
befonders aus der Claffe der Gewürme, wo er 
viel helleres Licht verbreitet, und diefes zum Nu
tzen der naenfchlichen Gefellfchaft angewendet hat. 
Mit gleichem Fleifs hat Er auch die Claffe der 
Infe&en bearbeitet, wovon aufser feinen andern 
Werken, auch diefes, welches wir fo eben an
zeigen, redende Beweife giebt. Es lind darinn 
diejenigen Wafierinfecten befchrieben, die Linne 
Monoeulos nennt, und wovon diefem nicht mehr als 
9 Arten bekannt waren. Andre Schriftfteller hatten 
noch 7 Arten angezeigt; unfer Verf. aber hat ihre 
Anzahl bis auf 64 vermehrt, und folglich 48 neue 
Arten entdeckt. Da viele diefer Thierchen 2 Au
gen haben, konnte der Verf. den falfchen Namen 
Einauge nicht beybehalten: er betrachtet fie da
her als eine befondere Abtheilung, da ihr Körper 
mit einer Schale, fo wie unter den Gewürmen die 
Konchylien, bedeckt ift, und nennt fie Entomo- 
ftraca, d. i. Schaalinjectea. Die Gefchichte derfel- 

en hat der Verf. aufs bündigfte vorgetragen; 
_ ,cInU^ein Uns aber, um nicht zu weitläuftig zu 
W nur die wichtigften und all-
gem nen Resultate feiner Beobachtungen hier zu 
Wiederholen. ö

Die Schaale diefer Infecten wä'ehft durch die 
Anfetzung der neuen Theile von innen, durch 
Gefafse, und fie legen diefelbe, fo wie andre un- 
getlugelte Infecten, mehr als einmal ab. Sie bie- 
teu auch aufserdem dem Naturforfcher viel Wun

dervolles dar, wohin, aufser der befondern Stra- 
ctur, Gefchwindigkeit, und Kleinheit der vielfachen 
Gliedmafsen, ihre Lebensart, und Begattung gehört. 
Einige ( Cypris) haben nur 4 Füfse, andre keinen 
abgefonderten Kopf; bey dem gemeinen Wafferfloh 
begatten lieh zwey Männgen zu gleicher Zeit mit 
einem Weibgen &c. Diefe Thiergen ftehen die 
gröfste Kälte aus, ja das Waffer, worin fie leben, 
kan durchaus gefrieren, und fie fchwimmen und 
fpringen, nachdem es aufgethaUt ift, eben fo. ver
gnügt darin herum, als zuvor. Sie leben meiften- 
theils in flehenden und unreinen Waffern, und 
werden von dem dürftigen Viehe häufig verfchluckt; 
einige bleiben auch int ftinkenden Wafler am Le
ben , einige halten fich in dem reinften Wafler.und 
werden vom Waffertrinker ohne Schaden mitge
trunken. Viele leben in unverneuerten und thier- 
lofen Waffen, und nähren fich folglich blos von Erde 
und Waller. Einige bewegen mit ihren kiefenähn
lichen Füllen das Waffer beftändig hin und her, 
und diefes mit einer unglaublichen Behendigkeit. 
Sie dienen den Wafferfpinnen, den Armpolypen, 
den Räderthieren vorzüglich zur Nahrung, und fin
den an denfelben ihre graufamften Feinde. Die 
Verneuerung der Haut giebt an ihnen ein wunder
volles Schaufpiel. Wenn fich die neue Haut unter 
der alten gebildet hat, fo hängt fich das Thiergen 
an etwas feft an, und löfet durch öfters Hin-und 
Herbewegen der Glieder zuerft die alten Klappen 
der alten Schale ab, an deren Stelle die neue Scha
le gleich eintritt; kurz darauf legt es die Haut des 
ganzen Körpers, aller Gliedmafien, der Haare, der 
Federn, der kleinen Stralen, auch folcher, die 
man mit blofsen Augen nicht erkennen kann, völ
lig ab. Und an diefen abgelegten Häuten kann man 
nicht nur die äufsern, fondern auch die innern 
Theile des Infects, die an ihm felbft unerkennbar 
waren, fehr deutlich wahrnehmen: z. B.die febön- 
ften kammförmigen Kiefen, die durchfichtigften 
Scheiden der kleinften Haare, welche die borftför- 
migen Fühlhörner, wie die Fahne den Kiel der Fe
der, umgeben, und nur mit Mühe durch eine viel
fach vergrößernde Linfe erkannt werden können. 
Ift diefes nicht, ruft hier der Verf. aus, eine un
begreifliche Feinheit der Organe? und doch find 
diefes nur Scheiden, welche noch andre Scheiden, 
und diefe noch feinere Gefafse und Theile in fich 
enthalten und umfchliefsen. — Soviel Merkwür
digkeiten, und die Sorgfalt, die Er und fein Bru
der bey Abzeichnung der einzelnen Arten ange
wandt hat, zeigt der V- in der Einleitung an. Es 
folgen darauf 2 Abhandlungen, deren eine bereits 
in dem 6ten Bande der Philof. Tranfact. bekannt 
gemacht worden, und die befondre Gefchichte 
Gefchichte der nierenförmigen Cypris (detefta) ent
hält; die zwote aber von dem kleinen Cyclops (Cycl. 
minutus) handelt. Beyde find voll eigner Beobach
tungen, und geben hinreichende Auskunft über die 
Natur diefer Infecten. Das Buch felbft fängt mit 
$ Tabellen an,wo die erfte die natürlichen Ver-
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wandfchaften diefer Tnfecten unter fich felbft, mit 
den jnfecten , mit den Schaalgewürman, und mit 
den weichen Würmern anzeigt: die 2te aber die 
fyftematifche Eintheilung in Gattungen, und ihre 
wefentliche Kennzeichen angibt: und in der drit
ten find die Namen der 64 Arten mit ihren charak- 
teriftifciien Kenzeichen aufgeführt. Wir fügen die 
Gattungsnamen nebft ihren Charakteren bey: die En- 
tomoßraca haben entweder nur ein Auge, und a) 
einklappige Schalen, dahin gehört i) Amymone, 
mit 4 Füfsen, unda Fühlhörnern. 2 ) Nauplius mit 
6 Füfsen und 2 Fühlhörnern. 6) zweyklappige 
Schalen; z. B. 3) Cypris mit 4 Füfsen. 4) Cythtre 
mit 8 Füfsen. 5) Daphnia, mit 8- 12 Füfsen: 
iede diefer Gattungen hat 21 ühlhörner. 3) rindenarti- 
^Schalen, wefyCyclops, mit ß Füfsen und 2 Fühl
hörnern; 7) Polyphemus mit g Füfsen, ohne 
Fühlhörner. B. oder fie haben 2 Augen, und als- 
denn a) eine Schale. 8) Argalus, deffen Augen an 
der untern Seite des Kopfes liegen. 9) Caligus, mit 
Augen am Rande. 10) Linmlus mit obenliegenden 
Augen, b) zwey Schalen,xvie die ute Gattung Lyn- 
ceus, mit Seitenaugen. Es wird fchwer halten, die
fe Gattungsnamen, die felbft wilkürlich fcheinen 
gewählt zu feyn, deutfch zu geben, und es fcheint 
faft rathfamer, fie im Tentfchen beyzubehalten. 
Die Namen der Arten, die ohne Abbildung immer 
etwas undeutlich bieiben, muffen im Buche felbft, 
fo wie die ausführlichen Befchreibungen, nachgefebn 
werden. Bey jeder Art find Beobachtungen über 
die Lebensart, Aufenthalt, und von jeder hat der 
Verf. Abbildungen in natürlicher Gröfse, und ver- 
gröfiert beyfügen laßen. Nur die Arten des Li- 
mulus, und a Arten des Argulus, die fchon an
derswo abgebildet find, find hier weggeblieben. 
Übrigens hat der Verf. auch für alle typographi- 
fche Schönheit des Textes und der Kupfer rühm
liche Sorge getragen.

KRIEGS WISSENSCHAFT.
Göttingen, bey Dietrich: Bibliothek fuf 

Officier. Erftes Stück. 1785« 8- S. 192. Mit he
ben Kupferplatten.

Abermahls eine neue periodifche Schrift der 
Tactik gewidmet, die eigentlich eine Fortfetzung 
der Militär-Bibliothek feyn, und hier verbefiert er- 
fcheinen foll. Jährlich werden davon nur 4Stück 
herausgegeben, die theils ganze Ueberfetzungen 
ausländifcher Schriften, theils Auszüge aus neuen 
miht. Büchern, desgleichen Recenfionen und An
zeigen neuer Werke in diefem Fache, nebft Nach
richten von verfchiedenen Armeen enthalten follen. 
Dies erfte Stück enthält Auszüge aus Recenf. fol- 
gender Büher:

1) Dijpoßtionen der Kertheidigung und des An
griffs der kleinen Pofen, und dem franz, des Hr. 
Fojje, Officier bey des Königs Regiment. Paris 1383* 
Man findet hier einige recht gute Regeln und Be
merkungen bey Anlegung, Vertheidigung, und 
Angriff der Feld - Schanzen,

2) Commcntarien über die militairifchen Inßitutio- 
nen des Fegez von dem Grafen Turpin de Cnße. 
Paris ipSj. 11 Theile.

3) Der ^äger im Felde. Göttingen if8f-
4) Anfangsgründe der eigentlichen Kriegs -Wif- 

fenfehaften, aus den beflen militairijehen Schriften 
zufammengetragen, von Krebs. ‘Strasburg und 
Leipzig

5) Eine Abhandlung über die Caßrametation, 
nebß einem neuen Vvrjchlage Läger zu verjehanzen 
von Fallois. Dejfau i?83- in franzößfclier Sprache 
gefchrieben. Nach den Auszügen folgen Nachrich
ten von den Kayfcrlichen und Holländifchen Ar
meen, die gröfstentheils aus dem politifchen Jour
nal genommen find, und den Befchiufs machen 
Anzeige neuer militairifcher Bücher. Recenfionen 
über Recenfionen zu machen wird man hier nicht 
erwarten, indefsen glaubt Rec. mit Recht äufsern 
zu können, dafs das periodifche Lefefach durch 
diefes Product eben keinen grofsen Zuwachs er
halten habe. .Uebrigens ift der Styl diefer Bibiio- 
thecare ziemlich nachläfsig, und mit vielen.Pro
vinzial-Ausdrücken und franzöfifchen Wörtern 
vermifcht. z. E. innondirt, für überfchwemmt, 
Inondation für Ueberfchwemmung, Fermete für 
Entfchlofsenheit, u. a. m.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Kupferstiche. Paris, bey le Grand: Les Le- 
cons de la Sagefi'e, geftochen nach F. ßartolozzi von T.F. 
le Gravid QL-)

Bey Cathclin : Erigone, geftochen nach Monfiau von 
L. ff Cathelin, Graveurdu Roi. <3 Liv.),

Fliegende Blätter. Abgenothigte Anmerkungen eines 
auf das euipfindlichfle beleidigten Caters aber des l'r. Karl 
Fr. Iltiberliids Fertheidlgung wegen feinem Betragen in de
nen. reichskiindigen und fo viel Auffehens machenden Irrun
gen, welche durch das Ehebilnduifs zwifchen dem H. Gr.fjoh. 
von Sgauer und der Gräfin Karoline Leopoldine zu Kapn 
sind JE1 ttgenjlein eutflanden. ' Wer unjchnldig\lebet, der le

bet fieber; wer aber verkehrt iß auf feinen Wegen, wird 
offenbar werden. 1783. fol. S. 30 mit Einfchlufs der Bey- 
hgen. _ .

Mit einer umftiindlichen Anzeige dieferSchrift erweifere 
wirdem H. Pr. Häber Hu keinen Dienft, und jedem andern 
unfrer Lefer keinen erheblichen Beytrag zu feiner Literatur- 
Kenntnifs, mithin mag cs ander bloften Anzeige der Schrift 
um fo mehr genügen , als nun der Gr. von Spauer von fei
ner Karoline durch den Wezhrifchen Stadtmagiftray gc- 
fchiedtn, und letztere Iclion wieder mit einem Andern Hrn. 
Grafen vermählt feyn foll. Zudem gehörte auch diefe 
Schrift gar nicht in den letzten Meskatalog.
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PHILOSOPHIE.

önigsberg, bey Dengel: Schultz Erläute
rungen der Kantifchen Critik der reinen Ver

nunft etc.
{Fortfetzung des Nro. ifg. abgebrochenen Artikels?)

Es iftunläugbar, dafs die Kantifche Auseinan- 
derfetzung diefer Begriffe (ohne die andern Vor
theile derfelben in Anfchlag zu bringen) hanptfäch- 
lieh auch über den Unterfchied unfrer Vorftellun- 
gen a priori, und a pofleriori ein ganz neues Licht 
verbreitet. Die Claufel, welche fchonLeibnitz zu 
dem Grundfatze: nihil eß in intelleffu, quod non 
antea fuerit in fenfu hinzufetzte: excipe:. ipfe intel- 
leffus; wird hier zum erftenmale nach ihrem gan
zen Innhalt erkläret. Diejenigen, welche von Vor- 
ftellungen a priori reden, und doch fie alle am En
de aus der Erfahrung entftehen lallen, hätten bef- 
fer gethan diefen Unterfchied ganz und gar aufzu
heben.

Es find uns jedoch in diefer Abhandlung einige 
Verwirrungen der Ausdrücke, (nicht der Begriffe) 
aufgeftofsen, welche vielleicht von Druckfehlern 
herrühren. S. n8- der Cr. d. r. V. fagt Hr. Kant: 
„Es kann aber nur die preduffive Synthefis derEin- 
„bildungskraft apriori ftatt finden ; denn die repro- 
„duffive beruht auf Bedingungen der Erfahrung.“ 
So einleuchtend diefes ift, fo hatte Hr. K. vorher, 
Wo er diefe Sache zum erftenmale berührte, diefes 
Unterfchiedes nicht gedacht; und S. 102. fteht aus
drücklich : die reproduffive Synthefis der Ein
bildungskraft gehört zu den tranfcendentalen Hand
lungen des Gemüths. Dis müfste nun produffive 
heifsen; aber vorher ift doch auch nichts davon ge- 
fagt worden.

Wenn ferner S. 119. gefügt wird: „die Einheit’ 
„der Apperception in Beziehung auf die Synthefis 
„der Einbildungskraft ift der Ferjiand“; fo kommt 
diefes nicht ganz mit S.127, überein, wo es heifst: 
„Die Einheit der Apperception in AnTehung eines 
„Mannigfaltigen in Vorftellungen (es nemlich aus 
„einer einzigen zu beftimmen) ift die Regel; und 
„das Vermögen diefer Regeln der Verßand.“ Die- 
fem nach hätte jener Satz S. 119. fo lauten müffen: 
das Vermögen der Apperception Einheit zu geben 
in Beziehung u. f. w.

A. L. Dritter Bund.

Merkwürdig ift auch nun die ganz neue Be
merkung, dafs der Satz des Widerfpruchs das erfte 
Principium aller analytifchen Erkenntnis, hin
gegen der oberfte Grundfatz aller fynthetifchen 
Urtheile diefer fey: „ein jeder Gegenßandßeht un
ter den nothwendigen Bedingungen der fynthetifchen 
Einheit des Mannigfaltigen der Anfchauung“ Die 
Weitere Anwendung, die der Philofoph in 
der fyßematifchen Vorßellung aller fynthetijehen 
Grundfätze des reinen Verßandes davon macht, müf
fen wir hier ganz übergehen.

Hingegen müffen wir die hauptwichtige Lehfe 
von dem Schematifmus der reinen Verftandesbegrif- 
fe doch kurz berühren. In allen Subfumtionen 
eines Gegenftandes, fagt Hr. K., unter einen Be
griff mufs die Vorftellung des erftern mit der letz
tem gleichartig feyn, z. B. der empirijehe Begriff 
eines Tellers hat mit dem reinen geometrifchen ei
nes CirkelsGleichartigkeit, indem die Rundung, die 
in dem erftern gedacht wird, fich im letztem an- 
fchauen läfst. Nun find abei’ reine Ferßandesbe- 
griffe, in Vergleichung mit empirifchen, ja über
haupt fmnlichen) Anfchauungenganzz/^/wÄarizp-, 
und können niemals in irgend einer Anfchauung 
angetroffen werden. Wie ift nun die Subfumtion 
der letztem unter die erftere, mithin die Anwen
dung der Catcgorie auf Erfcheinungen möglich? 
da doch niemand fagen wird, die Caufalität z. B» 
könne auch durch Sinne angefchaut werden.

Es mufs alfo ein drittes geben, was einerfeits 
mit der Categorie, andererfeits mit der Erfchei- 
nung in Gleichartigkeit fteht, und die Anwendung 
der erftern auf die letztere möglich mache. Diefe 
vermittelnde Vorftellung mufs rein, und doch ei- 
nerfeits intellectuel, anderfeits finnlich feyn. Eine 
folche ift das transzendentale Schema. Hr. K, 
nennt nehmlich das Schema zu einem Begriffe, 
das allgemeine Verfahren der Einbildungskraft ei
nem Begriffe fein Bild zu verfchaffen. z. ß. Fünf 
Puncte hintereinandergefetzt (....... ) finf|
Bild von der Zahl Fünf. Hingegen eine Zahl über
haupt, die nun fünf oder hundert feyn kann ift 
mehr die Vorftellung einer Methode, einem gewif- 
fen Begriffe gemäfs eine Menge z. E. Taufend in 
einem Bilde vorzufteilen, als diefes Bild felbft, 
welches man im letztem Falle fchwerlich würde 
überfehen und mit dem Begriffe vergleichen kön-

Hh c neiu 
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nen. Was Hr. Kant S. 141. über diefe ganz neue 
Bemerkung fagt, erläutert feine Gedanken vortref
flich. ,.Io der That, fetzt er hinzu, liegen un
fern reinen finnlichen Begriffen nicht Bilder der 
Gegenftände, fondern Schemata zum Grunde. Dem 
Begriffe von einem Triangel überhaupt, würde 
gar kein Bild defielben jemals adäquat feyn. Denn 
es würde die Allgemeinheit des Begriffs nicht er
reichen, welche macht, dafs diefer vor alle, recht 
oder fchiefwinklichte &c. gilt, fondern immer nur 
auf einen Theil diefer Sphäre eingeschränkt feyn. 
Das Schema des Triangels kann niemals anderswo 
als in Gedanken exiftiren; und bedeutet eine Regel 
■der Synthefis der Einbildungskraft in Anfehung 
reiner Gewalten im Raume. Noch vielweniger er
reicht ein Gegenftand der Erfahrung oder Bild def- 
felben jemals den empirifchen Begriff, fondern die
fer bezieht fleh jederzeit unmittelbar auf das Sche
ina der Einbildungskraft als eine Regel der Beftim- 
mung unfrer Anfchauung, gemäfs einem gewif- 
fen allgemeinen Begriffe. Der Begriff vom Hunde 
bedeutet eine Regel, nach welcher meine Einbil
dungskraft die Geftalt eines vierfiifsigen Thieres 
allgemein verzeichnen kann , ohne auf irgend eine 
einzige befondere Geftalt, die mir die Erfahrung 
darbietet, oder auch ein jedes mögliche Bild , was 
lieh in concreto darftellen kann, eingefebränkt zu 
feyn. Diefer Schematifmus unfers Verftandes in 
Anfehung der Erfcheir.ungen und ihrer blofsen 
Torrn ift eine verborgene Kunft in den Tiefen der 
jnenfchlichen Seele, deren wahre Handgriffe wir 
fchwerlich jemals ablernen, und fie unverdeckt 
vor Augen legen werden. So viel können wir 
nur lagen, das Bild ift ein Product des empiri
fchen Vermögens der productiven Einbildungskraft, 
das Schema finnlicher Begriffe ( als der Figuren im 
Raume) ein Product und gleichfam ein Mono
gramm der reinen Einbildungskraft a priori, wor- 
xiach die Bilder allererft möglich werden, die aber 
mit dem Begriffe nur immer vermktelft des Sche
ma , welches fie bezeichnen , verknüpft werden 
muffen, und an fich demfelben nicht völlig con- 
gruiren. Dagegen ift das Schema eines reinen Ver
llandesbegriffs etwas, was in gar kein Bild ge
bracht werden kann, fondern ift nur die reine Syn
thefis, gemäfs einer Regel der Einheit nach Be
griffen überhaupt, die die Categorie ausdrückt, 
und ift ein transfeendentajes Product der Einbil
dungskraft, welches die Beftimmung des innern 
Sinnes überhaupt, nach Bedingungen feiner Form, 
( der Zeit) in Anfehung aller Vorftellungen betrifft, 
fo fern diefe der Einheit der Apperception gemäfs 
a priori in einem Begriff zufammen hängen füllte. 
Die Schemata felbft ftellt nun Hr. Kant nach Ord
nung der Categorien folgendermafsen dar. Das 
reine Bild aller Gröfsen (quantorum) vor dem 
äujsetn Sinne ift der Raum; alle Gegenftände der 
Sinne überhaupt aber die Zeit. Das reine Schema 
der Gr'öjse aber, < quantitatis) als eines Begriffs des 
Verftandes, ift die Zahl, die fuccelfive Addition 

von Einem zu Einem, wonach die Zeit felbft in der 
Apprehenfion der Anfchauung erzeugt wird — 
Realität ift im reinen Verftandsbegriffe das, was 
einer Empfindung überhaupt correfpondirt; jede 
Empfindung aber hat einen Grad oder Gröfse, wo
durch fie diefelbe Zeit, d. i. den innern Sinn in 
Anfchauung derfelben Vorftellüng eines Gegen- 
ftandes mehr oder weniger erfüllen kann, bis fie 
in Nichts oder Null übergeht. Es ift daher das 
Schema einer Realität, als der Quantität von Et
was, fo fern es die Zeit erfüllt, die continuirliche 
und gleichförmige Erzeugung derfelben in der 
Zeit, indem man von der Empfindung, die ei
nen gewiffen Grad hat, in der Zeit bis zum 
Verfchwinden derfelben hinabgeht, oder von der 
Negation zu der Gröfse derfelben allmählig auffteigt 
— Das Schema der Subßanz ift die Beharrlichkeit 
des Realen in der Zeit, d. i. die Vorftellüng def- 
felben als eines Subftratum der empirifchen Zeit- 
beftimmung überhaupt, welches alfo bleibt, indem 
alles andre wcchfelt — Das Schema der Urjache 
ift das Reale, worauf, wenn es nach Belieben ge
fetzt wird, jederzeit etwas anders folge. Es befteht 
alfo in der Succefflon des Mannigfaltigen, in fo 
fern fie einer Regel unterworfen ift. — Das Schema 
der Gemeinfchaft ift das Zugleichfeyn der Beftim- 
mungen des Einen mit denen des Andern nach einer 
allgemeinen Regel. — Das Schema der Möglichkeit 
ift die Zufammenftimmung der Synthefis verfchied- 
ner Vorftelkmgen mit den Bedingungen der Zeit 
übeihaupt, da z. B. das entgegengefetzte in einem 
Dinge nicht zugleich, fondern nur nacheinander 
feyn kann. — Das Schema der Wirklichkeit ift das 
Dafeyn in einer beftimmten Zeit. — Das Schema 
der Nothwendigkeit, das Dafeyn eines Gegenftan- 
des zu aller Zeit. So find alfo diefe Schemata nichts 
anders als Zeilbeflimm'ingen a priori nach Regeln, 
und diefe gehn nach der Ordnung der Categorien 
auf die Zeitreihe, den Zeitinhalt, die Zeitördnung, 
endlich den Zeitinbegriß'in Anfehung aller mögli
chen Gegenftände. Ungemein würdig des Lefens 
und Nachdenkens ift die Darlegung der fyntheti- 
fchen Grundfätzedes reinen Verftandes, worinn 
er wieder der Ordnung der Categorien folgt. Wir 
können fie hier nur anführen, ohne etwas von ih
ren Beweifen und Erläuterungen beyzubringen. 
Der Verf. nennt fie 1) Axiomen der Anfchauung. 
2} Anticipationen der Wahrnehmung, 3) Analo- 
gieen der Erfahrung. 4) Poftulate des empirifchen 
Denkens überhaupt. Die erßen liegen in dem Grund- 
fatze: alle Erfcheinungen find ihrer Anfchauung 
nach extenfive Gröfsen, das heilst, Gröfsen, in wel-- 
chen die Vorftellüng der Theile die Vorftellüng 
des Ganzen möglich macht, und alfo nothwendig 
vor diefer vorhergeht. Man kann fich keine 
Linie, fo klein fie auch fey, verfielen, ohne von 
einem Punkte ihre Theile nach einander zu er
zeugen. Eben fo ift es auch mit der kleinen 
Zeit bewandt. Der Grundfatz, welcher alle ■ 
Wahrnehmungen anticipixt, keifst fo; „la allen

nEr-
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,Erfcheinungen hat die Empfindung und das Reale, 
’’welches ihr5an dem Gegenftande entfpricht, eine 
\,intenßve Größe d. i. einen Grad.“ Der allgemeine 
Grundfatz der Analogien der Erfahrung ift: „Alle 
„Erfcheinungen ftehen ihrem Dafeyn nach a priori 
„unter Regeln der Beftimmung ihres Verhältniffes 
„unter einander in einer Zeit.“ Nun find diedrey 
modi der Zeit: Beharrlichkeit, Folgernd Zugleich- 
feyn; und fo giebt es auch drey befondre Grund
fätze der Analogie; t. den Grundfatz der Beharr
lichkeit : „Alle Erfcheinungen enthalten das Beharr
liche (Subßanz) als den Gegenftand felbft, und das 
Wandelbare als dellen blofse Beftimmung, d. i.eine 
Art wie der Gegenftand exiftirt.“ 2.der Grundfatz der 
Urzeugung: „Allesjwas gefchieht, (anhebt zu feyn) 
„fetzt etwas voraus, worauf es nach einer Regel 
folgt.,, 3. den Grundfatz\ der Gemeinfcliaft: „Alle 
Subftanzen, fo fern fie zugleich find, ftehn in durch
gängiger Gemeinfchaft, d. i. Wech fei Wirkung un- 
einander.“ Von der Methode, die Hr. Kant in dem 
Erweis diefer Grundfätze befolgt, können wir hier 
nur fo viel fagen, dafs fie eben fo ftreng als ori
ginal ift> und gar nicht dem Verfahren gleicht, 
nach welchen man fich bisher vergeblich bemüht 
hat, den Satz des zureichenden Grundes dogmatifch 
d. i. aus Begriffen zu erweifen. — Endlich die 
Poftulate des empirilchen Denkens überhaupt find 
folgende. 1. Was mit den formalen Bedingungen 
der Erfahrung (der Anfchauung und den Begriffen 
nach) übereinkömmt, ift möglich. 2. Was mit ma
terialen Bedingungen der Erfahrung (oder der Em
pfindung) zufammenhängt ift wirklich. 3. Dasjenige 
d«-ffen Zufammenhang mit dem Wirklichen nach 
allgemeinen Bedingungen der Erfahrung beftimmt 
ift, exiftirt nothwendig. Wie der Verf. mit dem 
Raifonnement über diefe viererley Grundfätze, die 
bekannten Sätze, in mundo non datur hiatus, non 
daturfaltus, non datur cafus, tum daturfatum, in Ver
bindung bringt, davon können wir hier keinen Be
griff geben.

Aber etwas von der tieffinnigen Unterfuchung 
über die Aniphibolie der fleflexionsbegriffe durch die 
Verwechfelung des empirifchen Verftandes-Ge
brauchs mit dem transfcendentalen müffen wir doch 
fagen. Unter der Ueberlegung verficht unfer Phi
losoph den Zuftand des Gemüths, in welchem wir 
uns zuerft dazu anfehicken, um die fubjeftiven Be
dingungen ausfindig zu machen, unter denen wir 
zu Begriffen gelangen können; das Bewuftfeyn des 
Vrrhuitniffes gegebner Vorfteliungen Zu unfern 
yertchiednen Erkenntnifsquellen, durch welches al- 
lein 1 r Verhältnifs untereinander richtig beftimmt

. D" Verhältnifs, in welchen die Be
griffe m einem Gemüthszuftande zu einander ge
hören können, lind die der Einerleyheit und Fer- 
fchiedenheit, dei Emßimrnung und des IFi derßreits, 
des Innern und des Aeufsern, des Beßimmbaren und 
der ßellimmu^g (Materie und Form). In Abficht

• des erften ift ein Gegenftand, mehrmalen mit eben 

denfelben Beftiramungen vorgeftellt, als Gegenwand 
des reinen Versandes immer eben derfelbe; allein 
wenn.er Erfcheinung ift, fo kann in Anfehung 
der Begriffe bey zwey Gegenständen alles einerley 
feyn, und doch die blofse Verfchiedenbeit der 
Oerter zu gleicher Zeit ein genugfamer Grund der 
numerifchen l^erjchiedenheit feyn. Ali'o ift das Leib- 
nitzifche principium indifcernibilium auf Erfcheinun- 
gen nicht anwendbar. In Abficht des zweyten Ver- 
häkniffes: Einßimmung und Widerßreit, ift zwar 
wahr, dafs zwifchen Realitäten, durch den reinen 
Verftand vorgeftellt, kein Widerftreit fey; hinge
gen kann die Realität in der Erfcheinung allerdings 
einer andern zuwider feyn , wie zwey bewegende 
Kräfte in derfelben geraden Linie, fo fern fie einen 
Punkt in entgegengefetzter Richtung entweder 
ziehen oder drücken, oder auch ein Vergnügen, 
was dem Schmerze die Wage hält. Daher ifrnun 
auch die Leibnitzifche Vorftellung , dafs die Uebel 
(in den Dingen als Erfcheinungen betrachtet) 
nichts als Folgen von den Schranken derGefcböpfe 
oder Negationen feyn, falfch; auch ift von feinen 
Anhängern nicht gründlich genug bewiefen wor
den, dafs alle Realitäten fich in einem Subjekt ver
einigen laffen. Denn fie dachten dabey blos an den 
Widerftreit des Widerfpruchs, nicht aber an den 
des wechfelfeitigen Abbruchs, da ein Realgrund, 
den andern aufhebt. Was das dritte Verhältnifs 
des Innern und Aeufsern betrifft, fo ift an einem 
Gegenftande des reinen Verftandes nur dasjenige 
innerlich, was gar keine Beziehung, dem Dafeyn 
nach, auf irgend etwas von ihm verfchiedenes 
hat. Dagegen find die innern Beftimmungen 
einer Subßantia phaenomenon im Raume nichts 
anders als Verhältniffe und fie felbft ganz und 
gar ein Inbegriff von lauter Relationen. Wir 
kennen fie nur durch die Kräfte, die im Raume wirk- 
famfind, der Anziehungund des Zurückftofsens. 
Innere Accidenzen können wir uns keine andre 
denken, als die unfer innerer Sinn uns darbietet, 
nemiich das Denken, oder etwas diefem analogi- 
fches. Hieraus wird nun begreiflich, wie Leibnitz 
auf feine Monadologie und vorherbeftimmteHarmo- 
nie verfiel, zugleich aber erhellt daraus die Grund- 
lofigkeit bey der Hypothefen. Endlich in Abficht 
der Materie und Form gerieth Leibnitz durch die 
nemliche Verwirrung auf feinen Lehrbegrifl von 
Zeit und Raum. AUes dis zufammengenommen 
drückt Hr. Kant anderwärts eben fo kurz als; deut
lich fo aus: „Leibnitz inteUe^uirte die Erfcheinung, 
„wie Locke die Verftandesbegriffe insgefammtfen- 
„fificirte, d. i. für nichts als empirifche, aber abge- 
„fonderte Reflexion sbegriffe ausgab. Anftatt im 
„Verftande und der Sinnlichkeit zwo ganz verfebie- 
„dene Quellen von Vorfteliungen zu fuchen, die 
„aber nur in Verknüpfung objechvgültig von Din- 
„gen urtheilen könnten, hielt fich ein jeder diefer 
„grofsen Männer nur an eine von beyden, die fich 
„ihrer Meynung nach unmittelbar auf Dinge an fich 
f,felbft bezogen, indeffen die andre nichts thäc, als

Hh 4 „die
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die Vorftellungen der erfteren zu verwirren oder 
> ordnen.“

Was wir bisher angeführt haben, ift gröfsten- 
theils ans dein Kapitel gezogen, das Hr. K. die 
transfcendentale Aefthetik, und aus dem erften Ab- 
fchnitt der tranfc. Logik, welche er Analytik über- 
fchrieben hat. Itzt wollen wir zu der transfc. Dia
lektik übergehn, in welcher er die Sophiftereyen 
unterfucht, die der reinen Vernunft anhängen, und 
welche einen gewißen Schein mit fich führen, den 
felbft der Weifefte nicht völlig loswerden kann, ob 
es ihm wohl gelingen kann, nach vieler Bemühung 
den Irrthum dabey zu verhüten.

Wahrheit, Irrthum, und Schein find nur im 
Urtheile anzutrefFen. Weder der Verftand noch 
die Sinne an und für fich können irren. Jener, weil 
er an und für fich immer im Urtheil feinen Gefetzen 
folgt; diefe, weil fie gar nicht urtheilerr. Alfo wird 
aller Irrtbum nur durch den unbemerkten Einflafs 
der Sinnlichkeit auf den Verftand bewirkt. Der 
tranfcendentale Schein ift vom empirifchen und logi- 
fchen zu unterscheiden. Jener verfchwindet nicht, 
wenn man ihn auch aufgedeckt und feine Nichtig
keit eingefehn hat.

Der Sitz des transfcendentalen Scheins ift die 
Vernunft. Vernunft ift das Vermögen der Principien, 
oder der fynthetifchen Erkenntnifie aus Begriffen. 
In jedem Vernunftfchlufle denkt man fich zuerft 
eine Regel (major) durch den Kerßand. Zwei
tens fupponirt man eine Erkenntnifs unter die Be
dingung der Regel (minor) vermittelft der Ur- 
the'ilskraft. Endlich beftimmt man die Erkennt
nifs durch das Prädicat der Regel, \Conclnfion) mit
hin ß priori durch die Vernunft. Es giebt aber 
nicht blos einen logifchen, fondern auch einen rei
nen Gebrauch der Vernunft. Der eigenthümliche 
Grundfatz der Vernunft im logifchen Gebrauche 
ift, zu dem bedingten Erkenntnifie des Verftandes 
das Unbedingte zu finden , womit die Einheit def- 
felben vollendet wird. Den Satz: Cajus iß ficrblich, 
könnte man blos durch den Verftand aus der Er
fahrung fchb'pfen. Allein man fucht einen Begriff, 
der die Bedingung enthält, unter welcher das Prä
dicat ( Aftertion . überhaupt) diefes Urtheils ge
geben wird, d.i. hier den Begriff des Menfchen, 
und nachdem man unter diefe Bedingung in ih
rem ganzen Umfange genommen: alle Menfchen 
find ßerblich, fubfumirt hat; fo beftimmt man dar
nach die Erkenntnifs feines Gegenftandes: Cajus iß 
fierblick Der logifche Grundfatz der* Vernunft 
kann aber nicht anders ein Principium der reinen 
Vernunft werden, als dadurch, dafs man annimmt, 
wenn das Bedingte gegeben ift, fo fey auch die 
Totalität der Bedingungen , die mithin felbft un
bedingt ift, gegeben. Ein reiner Vernunftbegriff 
ift der Begriff des Unbedingten, fo fern er einen 
Grund des Bedingten enthält. So viel Arten des 
Verhältniffes es nun giebt, die der Verftand ver

möge der Categorien fich vorftellt, fo vielerley 
reine Vernunftbegriffe mufs es auch geben; erft- 
lich ein unbedingtes der categorifehen Synthefis in 
einem Subject, oder die abfolute Einheit des den
kenden Subjekts, welches zur rationalen Pfycho. 
logie ; Zweytens das unbedingte der hypothetischen 
Synthefis der Glieder einer Reihe, oder die abfolute 
Einheit der Reihe der Bedingungen der Erfchei
nung, welches zur rationalen Cosmologie, endlich 
das Unbedingte der disjunktiven Synthefis der Theile 
in einem Syßem, oder die abfolute Einheit der Be
dingung aller Gegenftände des Denkens überhaupt, 
welches zur rationalen Theologie Anlafs giebt.

Zuförderft beurtheilt alfo Hr. Kant die rat io. 
nale Pfychologie. Diefe beruht lediglich auf dem 
Paralogismus, vermöge deffen man von dem tran- 
fcendentalen Begriffe des Subjects, der nichts man
nigfaltiges enthält, auf die abfolute Einheit des 
Subjects fchliefst, von der man gleichwohl aufdiefe 
Art keinen Begriff hat. Ich denke, ift der alleinige 
Text der rationalen Pfychologie. Mifcht fie das 
mindefte von Erfahrung hinein, fo ift fie nicht mehr 
rational, fondern empirifch ; und von diefer ift hier 
gar nicht die Rede. Die Topik der reinen oder 
rationalen Seelenlehre ift folgende:

Die Seele ift
i.

Subftann
3-

Numerifck - identifck 
den verfchiednen Zeiten 

nach
4-

Im Verhältnifle
tu möglichen Gegeniiändenitn Raume

Aus diefen Elementen entfpringen alle Begriffe der 
reinen Seelenlehre lediglich durch die Zufammen* 
fetzung, ohne irgend ein anderes Principium. 
Diefe Subftanz, blos als Gegenftand des innern Sin
nes, gibt den Begriff der Immaterialität, als ein- 
fache Subftanz, der Incorruptibilität-, die Identität 
derfelben als intellectueller Subftanz gibt die Per. 

fönlichkeit; alle diefe drey zufammen die Spiritua
lität', das Verhältnifs zu den Gegenftänden im 
Raume gibt das Commercium mit Körpern; mithin 
ftelietfie die denkende Subftanz, als das Principium 
des Lebens in der Materie, d.i. fie als Seele {anima) 
und als den Grund der Animalität vor; diefe durch 
Spiritualität eingefchränkt, gibt den Begriff der 
Unßerblichkeit.

Hierauf beziehn fich nun eben fo viel Paralogis- 
men der reinen , transfeen dentalen Seelenlehre, bey 
welcher nichts zum Grunde gelegt werden darf »ü 
die Vorfteliung: das denkende Ich.

( Der Befchlufs in der Beylage,)

Einfach 
der Quantität 

nach
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Der erfte Paralogismus betrifft die Subftantiali- 

tat, und lautet alfo.- Dasjenige, deßen Vorftellung 
das abfolute Subjekt unferer Urtheile ift, und 
daher nicht als Beftimmung eines andern Dinges 
gebraucht werden kann, ift Subftanz-, — Nun 
bin ich als ein denkendes Wefen das abfolute Sub. 
jeft aller meiner möglichem Urtheile, und diefe 
Vorftellung von Mir felbft Kann nicht zum Prädi- 
eat irgend eines andern Dinges gebraucht werden. — 
Alfo bin ich als denkendes Wefen Subftanz.

Hr. Kant fetzt diefem Paralogismus entgegen, 
dafs entweder Subftanz nichts weiter fagt, als Auö-

, und alsdann mit dem ganzen Satze nichts 
anzufangen ift, oder wenn in dem Begriffe Sub
ftanz zugleich der der Beharrlichkeit, oder Unver- 
gUnglichkeit, gedacht werden foll, der Oberfatz 
nimmermehr zu er weifen ftehe.

Der zweyte Paralogifmus, der die Einfachheit an- 
geht, ift diefer: Dasjenige Ding, deffen Handlung 
niemals als die Concurrenz vieler handelnden Dinge 
angefehn werden kann, ift einfach. Nun ift die 
Seele oder das denkende Ich ein Ding, deffen 
Handlung(das Denken) nie als die Concurrenz vieler 
handelnden Dinge betrachtet werden kann; Alfo &c.

Dagegen erinnert Hr. K. dafs, da der nervus pro
bandi in diefem Argument lediglich in dem Satze 
liege: dafs viele Vorftellungen in der abfoluten Ein
heit des denkenden Subjects enthalten feyn müllen, 
um einen Gedanken auszumachen; niemand im 
Stande fey diefen Satz weder aus Begriffen noch 
aus der Erfahrung zubeweifen. Nicht aus Begriffen; 
denn er müftce entweder analytifch oder fynthe- 
tifch erwiefen werden. Nun kann der Satz: Ein 
Gedanke kann nur die Wirkung der abfoluten Ein
heit des denkenden Wefens feyn, nicht analytifch 
bewiefen werden. Denn die Einheit des Gedan
kens, der aus vielen Vorftellungen befteht, ift col- 
Le&hv, und kann fich den blofsen Begriffen nach, 
eben fo wohl auf die collective Einheit der daran 
mit wirkenden Subftanzen beziehen (wie die Be
wegung eines Körpers die zufammengefetzte Be« 
Wegung aller Theile deffelben ift.) Dafs aber die-

1785. Dritter Band. 

fer Satz fynthe'cifch aus Begriffen erwiefen wer
den folle, ift nach der Natur diefer Sätze unmöglich. 
Nur ift es aber auch unmöglich , diefe noth wendige 
Einheit des Subjekts als die Bedingung der Mög. 
lichkeit eines jeden Gedankens aus der Erfahrung 
abzuleiten. Denn diefe gibt keine Nothwendigkeit 
zu erkennen, und überdem ift der Begriff der abfo- 
luteu Einheit weit über ihre Sphäre. Hr. K. führt 
hiebey noch einige fehr intereflante Sätze zur Er
läuterung des Ganzen aus ; dafs der Satz: Ich bin 
einfach, ein unmittelbarer Ausdruck der Appercep- 
tion fey; dafs da die Behauptung von der einfa
chen Natur der Seele, nur in fo fern von einigem 
Werthe ift, als dadurch diefes Subjekt von der Ma
terie unterfchieden und von der Hinfälligkeit aus
genommen werden könne, der diefe jederzeit un
terworfen ift, auch diefer Werth des Satzes gänz
lich wegfalle, wenn gezeigt werden kann, dafs 
felbft durch diefe Einfachheit diefelbe nicht von der 
Materie genugfam unterfchieden werde. Dis er- 
weift aber unfer Philofoph alio: Die Körper find 
Erfcheinungen unfers äufsern Sinnes. Was fie au 
fich felbft feyn mögen, wiffen wir nicht. Wir kön
nen zwar mit Recht fagen, dafs unfer denkendes 
Subjekt nicht körperlich fey, in fofern Gedanken 
und Begierden nicht äufserlich angefchaut werden 
können ; dennoch könnte das Etwas, welches den 
äufsern Erfcheinungen zum Grunde liegt, was 
unfern Sinn fo afficirt, dafs er die Vorftellungen 
von Materie, Geftalt &c. bekömmt, auch das Subjeft 
der Gedanken feyn.

Der dritte Paralogismus, der die Perfonahtät 
betrifft, ift folgende?: Was fich der numerifchea 
Identität feiner felbft in verfchiedenen Zeiten be
wuft ift, ift in fofern eine Perfon Nun ift die 
Seele etc. — Alfo ift fic eine Perfon.

Dagegen erinnert der Vf« dafs zwar die Identi
tät der Perfon in meinem eignen Bewuitfeyn un
ausbleiblich anzutreffen fey, und in fofern jener 
Satz nichts mehr fage, als: in der ganzen Zeit da- 
rinn ich mir meiner bewuft bin, bin ich mir diefer 
Zeit, als zur Einheit meinesSelbft gehörig,bewuft. 
Allein wenn man fich aus dem Gefichtspunkte eines 
andern als Gegenftand feiner äufsern Anfchauung 
betrachte, fo werde der äufsere Beobachter aus,dem 
Ich, welches alle Vorftellungen zu aller Zeit in 
meinem Bewuitfeyn, und zwar mit völliger Iden-

li t tität 



I2Ö ÄLLG. LITERATUR-ZEITUNG

ti tat begleitet, ob er es gleich ein räumt, doch noch 
nicht auf die objekive Beharrlichkeit meiner felbft' 
fchliefsen. — Wenn gleich der Satz einiger alten 
Schulen, dafs alles fliefsend and nichts in der IVeit 
beharrlich und bleibend fey, nicht ftatt finden könne, 
fobald man Subftanzen annimmt, fo fey er doch 
nicht durch die Einheit des Selbftbewuftfeyns wi
derlegt. Denn wir felbft können aus unferm Be- 
wuftfeyn darüber nicht urtheilen, ob wir als Seele 
beharrlich feyn oder nicht, weil wir zu unferm 
identifchen Selbft nur dasjenige zählen, def- 
fen wir uns bewufst find, und alfo allerdings 
flothwendig urtheilen .müllen, dafs wir in der 
ganzen Zeit deren wir uns bewuft find, eben 
diefelben find. In dem Standpunkte eines Fremden 
aber können wir diefes darum noch nicht für gül
tig erklären, weil da wir an der Seele keine be
harrliche Erfcheinung antreffen, als nur die Vor- 
ftellung Ich, welche lie alle begleitet und verknüpft, 
•wir njemals ausmachen können, ob diefes Ich 
(ein folcher Gedanke) nicht eben fo wohl fliefse 
als die übrigen Gedanken, die dadurch an einan
der gekettet werden.

Der vierte Paralogismus der Identität — lautet 
alfo: Dasjenige, auf deffen Dafeyn nur als eine Ur- 
fache zu gegebenen Wahrnehmungen gefchloffen 
werden kann, hat eine nur zweifelhafteExiftenz: 
Nun find alle Erfcbeinungen von der Art, dafs ihr 
Dafeyn nicht unmittelbar wahrgenommen, fon
dern auf fie als die Urfache gegebner Wahrnehmun
gen allein gefchloffen werden kann. — Alfo ift das 
Dafeyn aller Gegenftände äufserer Sinne zweifelhaft.

Die Critik diefes Paralogismus läuft in derHaupt- 
fache darauf hinaus, dafs daalleAufsendinge fo wie 
wir fie anfchauen Erfcheinnngen find, mithin auch in 
fo fern nichts anders als eine Art unfrer Vorftel- 
lungen, wir von dem Dafeyn derfelben eben fo 
gewifs feyn können und muffen, als vom Dafeyn 
imfrer felbft. Dabey kann man zwar einräumen, 
dafs von unfern äufsern Anfchauungen etwas, was 
im transfcendentalen Verftande aufser uns feyn 
mag, die Urfache fey; aber diefes ift nicht der 
Gegenftand , den wir unter den Vorftellungen der 
Materie und körperlicher Dinge verftehen, denn 
diefe find lediglich Erfcbeinungen, d. i. blofseVor- 
ftellungsarten, die fich jederzeit nur in uns befin
den, und deren Wirklichkeit auf dem unmittelba
ren Bewufstfeyn eben fo, wie das Bewufstfeyn 
unfrer eignen Gedanken beruht. Der transfcen- 
dentale Gegenftand ift fowohl in Anfehung der 
innern als äufsern Anfchauung gänzlich unbekannt.

Auf diefe Weife fällt nun die ganz rationale 
Pfychologie über den Haufen, und es bleibt kein 
Wittel übrig die Seele zu ftudiren, und von ihr et
was zu wiffen als die Erfahrung.

Bey den cosmologifchen Ideen, wo die Ver
nunft durch die Form der hypothetifchen Vernunft- 
fchlüffe geleitet wird, fucht fie die abfolute Voll- 
ftändigkeit in der Reihe' der Bedingungen gegeb
ner Erfcbeinungen. Es giebt alfo diefer cosmo
logifchen Ideen vier jdenn die Vernunft lucht abfolute 

Vollftändigkeit i) in der Zufammenfetzung des 
Weitganzen, fowohl dem Raum als der vergange
nen Zeit nach; 2) in der Theiktng der Materie. 
3) in der Entftehung einer Erfcheinung; 4) in der 
Abhängigkeit des Dafeyns des Veränderlichen. 
Hier findet fich nun der merkwürdige und fonder- 
bare Umftand, der fo wie hier von Hn. K. noch 
von niemanden bemerkt worden , dafs die Ver
nunft in Abficht diefer Ideen mit fich felbft in Wi- 
derftreit geräch, und fich folgende Sätze fowohl 
als ihre Gegenfätze mit gleicher Strenge beweifen 
lallen.

The fis.
1. Die Welt hat einen 

Anfang in der Zeit und ift 
auch dem Raume nach be- 
gränzt.

2. Eine jede zufammenge- 
fetzte Subltanz in der Welt 
beiteht aus einfachen Thei
len, und es exiftirt überall 
nichts, als das Einfache oder 
das, was aus diefem zufam- 
mengefetzt ift.

3. Es gefchieht in der Welt 
nicht alles nach Naturgefetzen, 
fondern es giebt eine Cau- 
falität durch Freyheit.

4. Es exiftirt ein fchlecht- 
hin nothwendiges Wefen,als 
die oberfte Urfache der Welt 
und felblt zur Welt gehörig.

Antithefis.
1. Die Welt hat keinen 

Anfang in der Zeit und ift 
auch dem Raume nach unbe- 
gränzt.

2. Keine zufammengefetz- 
te Subltanz in der Welt be- 
fteht aus einfachen Theilen 
und es exiftirt überall nients 
Einfaches in der Welt.

3. Es giebt keine Freyheit, 
fondern alles in der Welt 
gefchieht lediglich nach Na
turgefetzen.

4. Es exiftirt gar kein 
fchlechthin nothwendiges 
Wefen weder in der Welt, 
noch aufser der Welt als ih
re Urfache.

Hr. K. nennt diefen vierfachen Widerftreit die An- 
tinomieen der reinen Vernunft. Er fügt von der 
Thefis fowohl als Antithefis die ftrengften Beweife 
hinzu, zeigt worinn das Blendwerk hier liege, und 
fertigt die vermeinten Demonftrationen ab. Da es 
aber doch den Anfchein hat, als ob doch einer von 
beyden der Thetiker oder der Antithetiker Recht 
haben muffe, wenn auch diefe oder jede andre Be
weife fallen, fo löiet er diefe Schwierigkeit fo, 
dafs in den beyden erften Antinomteen, ein wider- 
fprechender Begriff zum Grunde liege, und alfo fo
wohl die Thefis als Antithefis falfch find, etwa 
wie in den beyden Sätzen: ein viereckigter Zirkel 
ift rund, und ein viereckigter Zirkel ift nicht rund, 
welche beyde falfch find, weil der Begriff des Sub
jekts felbft widerfpreebend ift;j hingegen in den 
zwey letzten Antinomieen dielliufion, weiche die 
Vernunft täufcht daher rühret, dafs fie fich Dinge, 
die vereinbar find, als widerfprechend vorftellt; es 
könne nemlich in der dritten Antinomie alles in 
der Welt nach nothwendigen Naturgefetzen ge- 
ichehn, und gleichwohl eine Caufalitäc durch Frey- 
heit ftatt finden. Denn die Nothwendigkeit, dafs 
alles in der Natur eine Urlache vorausfetze, gehe le
diglich und zwar ohne Ausnahme auf die Erfchei- 
nungen; das Vermögen der Freyheit aber, oder 
diefreye Handlung felbft, fey keine Erfcheinung, ob 
fie wohl im Stande fey Erfcbeinungen anzufangen. 
Eben fo in der vierten Antinomie; wo der Wi
derftreit auch nur fch einbar ift. Denn da dasjeni
ge Wefcu, das die Bcüingung vom Dafeyn eines

ae- 
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andern ift, nicht eben mit diefem gleichartig feyn 
darf, fo können hier beyde Sätze wahr feyn,nem- 
lich dafs alle Pinge der Sinnenwelt durchaus zu* 
fällig find, mithin immer nur eine bedingte Exi- 
ftenz haben, und dafs gleichwohl von der ganzen 
Reihe auch eine nicbtfinnliche Bedingung, d. i. ein 
unbedingt notüwendiges Wefen ftatt finde. Denn 
man darf nur annehmen, dafsdas Wefen, welches 
die oberfte Bedingung vom Dafeyn der ganzen Sin
nen weit ift, gar nicht Erfcheinung, oder ein Ge
genftand der Sinnlichkeit, fondern ein blofses Nou- 
nenon oder ein Ding an fich felbft fey, fo gehört 
es gar nicht zur Reihe der Sinnen welt, auch nicht 
einmal als das oberfte Glied derfelben, fondern 
müfte ganz aufser der Reihe der Sinnenwelt als 
ens extramundanum gedacht werden, mithin wäre 
es auch nicht dem Gefetze der Zufälligkeit und 
Abhängigkeit der Erfcheinungen, nach welchem 
diefer ihr Dafeyn jederzeit bedingt ift, unterwor
fen, fondern fein Dafeyn wäre fcblechthin unbe
dingt, mithin abfolut nothwendig , und gleichwohl 
bliebe das Naturgefetz feft, dafsjedes Glied in der 
Reihe der Sinnen weit feinem Dafeyn nach empi- 
rifch bedingt, und zufällig fey.

Es ift nun noch die Critik aller rationalen Theo
logie übrig, welche Hr. Kant auf folgende Weife 
zu Stande bringt. Es find nur drey Beweisarten 
vom Dafeyn Gottes aus fpeculativer Vernunft 
möglich. Entweder fängt man von der beftimmten 
Erfahrung und der dadurch erkannten befondern 
Befehaffenheit unferer Sinnenweit an, und fteigt 
von ihr nach Gefetzen der Caufaiität bis zur höch- 
ften Urfache aufser der Welt hitiauf, dis ift der 
phyfikoiheologifclie. ; Oder man k gt nur tmbeftimmte 
Erfahrung d. i. irgend ein Dafeyn empirifch zum 
Grunde, dis ift der Cosnwlogijche; oder man abftra- 
hiret von aller Erfahrung und fchliefset gänzlich 
a priori aus blofsen Begriffen auf das Dafeyn einer 
höchften Urfache, dis ift der ontologifche Beweis.Den 
letzten, den man bekanntlich den Cartefianifchen 
nennt, und an dem Leibnitz eine Ergänzung ver- 
fuchte, hatte Hr. K. bereits in der Schrift: der ein
zig mögliche Beweisgrund zu einer Deinonßration 
des Dajeyns Gottes beurtheilt, und feine Unftatt- 
haftigkeit erwiefen, welches denn hier in der Haupt
fache nur wiederhohlt wird. (Doch gedenkt er da- 
bey weder jener Schrift, noch des Beweisgrun
des, welchen er darin felbft an die Stelle des Car
tefi mifchea fetzte ; wovon wir uns keinen 
befriedigenden Grund angeben können. Denn dafs 
®r ^n.verwirft,fchlitfst mar wohl aus dem Still- 
icnwe gen ; man möchte aber doch auch die Gründe 
gern gelefen haben.) Wie der Vf. die Schwäche 
de&cosmo.oßjchen contingentia mündig und des 
phypcothcjlogijchen { dem er übrigens alle Gerech
tigkeit widerfahren uifst, fo fern er Inh nur nicht 
anmafst apodikukh feyn 2lI vollen) aus der Voll
kommenheit der Welt aufde^t, davon können wir 
hier nichts fagen, und müßen urs mit dem ße- 
ktuntnifte, dafs fe ne Grunde uns eben fo fcharifin- 
xiig Yorgtkommenals einleuchtend gewutninm, be. 
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gnügen. Dagegen wollen wir denLefern, welche 
bisher Kants Critik der reinen Vernunft noch nicht 
gekoftet haben, feinen Beweisgrund der die Ueber- 
zeugung vom Dafeyn eines höchften Welens auf 
das Dafeyn fictlicher Gefetze gründet, fo kurz als 
möglich zufammengedrängt vorlegen, weil fchon 
diefer allein die Arbeit des Nachdenkens, welche 
man auf das Studium diefes Werks verwandt hat, 
hinlänglich belohnen kann.

Alles Intereffe der Vernunft, das fpeculative 
fowohl als das praktifche, vereinigt fich in folgen
den drey Fragen: 1. Was kann ich wißen o..Was 
Joli ich thun? 3. Was darf ich hoffen? Die erfte ift 
blos fpeculativ, die zweyte blos praktifch, die 
dritte praktifch und theoretifch zugleich. Alles 
Hoffen geht auf Glückfeligkeit, und ift in Abficht 
auf das Praktifche und das Sittengefetz ebendaf- 
felbe, was das Wißen und das Naturgefetz in An
feh ung der theoretifchen Erkenntnifs der Dinge ift. 
Jenes läuft zuletzt auf den Schlufs hinaus, dafs et
was /?y,(was den letzten möglichen Zweck beftimmt) 
weil etwas gefejehenJoli; diefes dafs etwas Jty (was 
als die oberfte Urfacb wirkt) weil etwas gejchieht, 
Glückfeligkeit ift dießefriedigung aller unfererNeigun- 
gen. Das praktifche Gefetz aus dem Bewegungs
grunde der Glückfeligkeit nennt der Vf. pragma- 
tijeh, oder die Klugheitsregel', dasjenige aber, das 
zum Bewegungsgrunde nichts anders hat als die 
Würdigkeit glücklich zu feyn, das moralifche, oder 
Sittengefetz. Es giebt wirklich reine moralifche 
Gefetze, die völlig a priori, ohne Rückficht auf 
empirifche Bewegungsgründe d. i. Glückfelig
keit das Thun und Lallen , d. i. den Gebrauch der 
Freyheit eines vernünftigen Wefens überhaupt, be- 
ftimmen, und die fehlechterdings (nicht blos hy- 
poi hetifch) gebieten und nothwendig find. Eine 
Welt, fo fern fie allen fittlichen Gefetzen gemäfs 
Wäre . wie fie es denn nach der Freyheit der ver
nünftigen Wefen feyn kann, und den nothwendi- 
gen Gefetzen der Sittlichkeit feyn füll ) heilst der 
Vf. eine moralifche Welt. Das Grundgeletz darinn 
ift: Thue das, wodurch du würdig wir/i, glücklich 
zu Jeyn. Hiermit ift die Frage: Was Joli ich thun ? 
im Ganzen beantwortet. Es ift aber noch die an
dre übrig: Wie wenn ich michnunfo verhalte, dafs 
ich der Glückfeligkeit nicht unwürdig fey, darfich 
auch hoffen, ihrer dadurch theilhaftig werden zu 
können ? So nothwendig nun die moralifchen Prin- 
cipien nach der Vernunlt in ihrem praktifcheu 
Gebrauche find, eben fo nothwendig ift es auch 
nach der Vernunft im theoretifchen anzunehmen, 
dafs jederman die Glückfeligkeit in demfelben 
Maafse zu hoffen Urfach habe, als er fich derfel
ben in feinem Verhalten würdig gemacht hat, und 
dafs alfo in der Idee der reinen Vernunft das Sy- 
fremder Sittlichkeit, mit dem der Glückfeligkeit 
unzertrennlich verbunden fey. Nun läftfichirey- 
lich in einer inteiiigibeln d. i. einer moralifchen 
Welt ein Syftem der mit der Moralität verbunde
nen proportiorirten Glückfeligkeit auch als noth
wendig denken, weil die vernünftigen Wefen un-

ii n ter 
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ter Leitung der moralifchen Gefetze Urheber ih
rer eignen , und zugleich andrer dauerhaften Wobl- 
fart feyn würden. Aber diefes Syftem, der fich 
felbft lohnenden Moralität, ift nur eine Idee, de
ren Ausführung auf der Bedingung beruhet, dafs 
jedermann thue was er Joli. Da aber die Verbind
lichkeit aus dem moralifchen Gefetze gültig für 
jeden befondern Gebrauch der Freyheit bleibt, wenn 
gleich andre fich diefem Gefetze nicht gemäfs 
verhielten, fo kann die Vernunft, wenn blos Na
tur zum Grunde liegt, die. noth wendige Verknü
pfung der Hoffnung glücklich zu feyn, mit dem 
unabläffigen Beftreben fich der Glückfeligkeit wür
dig zu machen, nicht erkennen, fondern diefe 
darf nur gehojft werden, wenn eine hochße Ner- 
nunfti, die nach moralifchenGefetzen gebietet, zu
gleich als Urjache der Natur zum Grunde gelegt 
wird; oder wenn man eine Intelligenz annimmt, 
in welcher der moralifchvollkommenfte Wille mit 
der höcliften Seligkeit verbunden, die Urfach aller 
Glückfeligkeit in der Welt ift, fo fern fie mit der 
Sittlichkeit, (als der Würdigkeit glücklich zu feyn) 
in genauem Vcrhältniffe fteht, d. i. wenn man das 
Dafeyn eines Gottes annimmt. Zugleich abermufs 
man annehmen, da die itzige Sinnenwelt uns den 
■wirklichen Erfolg diefer Uebereinftimmung der 
Würdigkeit glücklich zu feyn , und der GJückfe- 
ligkeit nicht darbietet, dafs eine folche moraiifche 
Welt für uns zukünftig fey. Gott alfo und ein künf
tiges Leben, find zwey von der Verbindlichkeit 
die uns reine Vernunft auferlegt nach Principien 
eben diefer Vernunft nicht zu trennende Voraus- 
fetzungen.Ohne einenGott,und eine für uns itzt nicht 
fichtbare, aber gehoffte Welt, find die herrlichen 
Ideen der Sittlichkeit zwar Gegenftände des Bey
fallsund der Bewunderung,aber nichtTriebfedern des 
Vorfatzes und der Ausübung, weil fie nicht den 
ganzen Zweck, der einem jeden vernünftigen We- 
fen natürlich, und durch eben diefeibe reine Ver
nunft a priori beftimmt und nothwendig ift, erfül
len. Da nun Glückfeligkeit im genaueften Eben- 
maafse mit der Sittlichkeit der vernünftigen We- 
fen, dadurch fie derfeiben würdig feyn , allein das 
höchfte Gut einer Welt ausmacht, die Sinnenwelt 
aber uns von der Natur der Dinge dergleichen fy- 
ftematifche Einheit der Zwecke nicht verheifst, de
ren Realität auch auf nichts anders gegründet wer
den kann, als auf die Voraussetzung eines höch- 
ften urfprünglichen Guts,wo felbftftändige Vernunft, 
mit aller Zulänglichkeit einer oberften brfache aus- 
gerüftet, nach der vollkommenften Zweckmäfsig- 
keit die allgemeine, obgleich in der Sinnenwelt 
uns fehr verborgne Ordnung der Dinge, gründet, 
erhält und vollführet; fo hat diefe Moraltheologie 
den eigenthümlichen Vorzug vor der fpeculativen, 
dafs fie unausbleiblich auf den Begriff eines eini
gen, allervollkommenften und vernünftigen Urwe- 
fens führet, worauf fpeculative Theologie nicht 
einmal aus objectiven Gründen hinweifet, gefchwei- 
ge davon überzeugen könnte. Dagegen, wenn 
wir aus dem Gefichtspuhkte der fittlichen Einheit, 
als' einem nothwendigen Weltgefetze die Urfach 

erwägen , die diefem allein den angemeffenen Ef
fect, mithin auch für uns verbindende Kraft geben 
kann, fo mufs es ein einiger oberfter Wille feyn, 
der alle diefe Gefetze in fich befafst. Denn wie 
wollten wir unter verfchiedenen Willen vollkom
mene Einheit der Zwecke finden ? Diefer Wille 
mufs allgewaltig feyn, damit die ganze Natur und 
deren Beziehung auf Sittlichkeit in der Welt ihm 
unterworfen fey, allwiffend, damit er das innerfte 
der Gefinnungen, und deren moralifchen Werth 
erkenne; allgegenwärtig, damit er unmittelbar al
len Bediirfniffen, welche dashöchfte Weltbefte erfo- 
dert, nahe fey, ewig, damit in keiner Zeit diefe Ueber- 
einftimmung derNatur undFreyheit ermangele u. f.w’.

Hiemit befchliefsen wir die Anzeige der Kanti- 
fchen Kritik der reinen Vernunft; welche wir le
diglich für diejenigen beftimmt haben, die es bis
her noch verfaumten, fich mit diefem Werke des 
helllten Tieffinns, und der vollendeteften Unter
fuchung bekannt zu machen. Wir haben uns nur 
angelegen feyn laffen, die auffallendften Parthieen 
diefes vortrefflichen Gebäudes anzudeuten, konn
ten uns aber im geringften nicht darauf einlaffen, die 
innere Zufammenfügung aller Theile bemerklich 
zu machen. Diefes ift in jedem Auszuge, wenn 
er auch die Länge der längften Recenfion hat, un
möglich. Wir verweifen alfo deshalb auf das Werk 
felbft, und auf die oben angezeigten Prolegomenazu 
einer jeden Metaphyfik, die als IPiJJenfchaft wird 
auftreten können, in welchen der Verf. die Haupt- 
fätze der Critik in einer etwas andern Ordnung 
zufammengeftellt, und folgende Fragen beantwor
tet hat: ij Wie ift Mathematik 2) Wie ift reine 
Naturwijjenfchaft — 3) Wie ift Metaphyfik über
haupt — 4) Wie ift Metaphyfik als Wijfenfchaft 
möglich? — Endlich empfehlen wir auch befon
ders denen, die fich noch nicht hinlängliche Fer
tigkeit in fpeculativen Unterfuchungen zutrauen 
können, die Erläuterungen des Hrn. Hofpr. Schultz, 
welche theils aus einer gedrängten aber ausführli
chen Anzeige des Inhalts der Critik d. r. V. theils 
aus Winken zur nähern Prüfung beftehn; und von 
feinen Talenten, die er fchon durch die Nro. 54. 
angezeigte Theorie der Parallelen auf die vortheil- 
haftefte Art gezeigt hat, zugleich aber von feiner 
unpartheyifchen Wahrheitsliebe, und tiefen Ein
ficht in die Beftimmung und den Gebrauch des kan- 
tifchen Werks das unverdächtigfte Zeugnifs able
gen. Wer wollte dem würdigen Manne nicht 
Beyfall geben , wenn er verlangt, dafs man das Werk 
einerlangen Reihe von Jahren, dem fchon der Name 
feines Verf. Achtung erwecken mufs, nichtals Grü
beley und Sprachneuerung verfchreyen, nicht über 
Mangel der Popularität klagen, nicht an den ge- 
fundenMenfchenverftand appelliren folle,welcheßeru- 
fung hier fehr unfchicklich wäre, wo es eben dar
um zu thun ift die Rechte des gefunden Menfchen- 
verftandes gegen dialektifche Künfte fophiftifcher 
Vernunft zu vertheidigen; wenn er verlangt bey 
der Beurtheiluug diefes Werks von allen bisheri
gen Syftemen zu abftrahiren, und alle Seitenblicke 
auf irgend ein Intereffe beyfeit zu fetzen?-—
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Letzte Fer antivortung des Recenfenten der Metapbyßk für Scbub 
weißer und Plusmacber^ gegen den Verfafier derlelben Hrn.

Direktor \Heinicke in Leipzig.
^^.lles wozu ich mich auf dem Umfchlage zum Februar der A. L» Z» gegen Hn. Dir, Heini

cke tnheilchig* gemacht habe, beftand darinn, erßlich ihm auf fein Verlangen die Gründe 
vorzulegen, die mich bewogen zu glauben, dafs er an manchen Orten Hn, Kaht gar nicht 
verftanden habe; und zXoeytene zu zeigen , dafs er den Satz, daß kein Menßh durchs Buchfia- 
biren lefen gelernt habe, noch lernen kann, fo wie er mit dicfen Worten lautet, nicht bewie- 
fen habe. ,

Von dem letzten anzufangen; fo haben viele taufend Menfchen lefen gelernt, die es 
durchs Buchftabiren lefen gelernt haben; dis lehret die Erfahrung; und wenn fie es nicht 
lehrte, wenn wirklich das Lefenlernen durchs Buchftabiren fo was feltnes wäre, was hätte 
denn Hr» H. für Grund gehabt, fo gewaltig dagegen zu declamiren ? Seine guten Gründe, die 
er gegen das Buchftabiren angebracht hat, habe ich ihm ja gleich in der Recenfion zu
gegeben, und nichts als die ungeheure Ucbertreibung getadelt. Um zu beweifen, dafs fo 
gar kein Menfch durchs Buchftabiren lefen lernen könne , denkt er fich gleich die fehwer- 
ften Fälle von vielfylbigten Wörtern, z. B. Widerfpenßigkeit, mit denen auch der diimm- 
fte Dorffchulmeifter nicht angefangen hat. Bekanntlich liefs man Kinder bisher erftlich Syl- 
ben von zwey Buchftaben, wie ba,be, dann von 3, ba^bcl, weiter von vier bald, beld, 
buchftabiren. Dadurch wurde die Arbeit ihnen fehr erleichtert. Man gewöhnte fie die o
einzelnen Buchftaben b, a, l} mit halber Stimme auf/,ufagen, dagegen die daraus entftehen- 
de Sylbc, bal laut auszufprcchcn; abermals ein Mittel ihnen das Gefchäft zu erleichtern. 
Dis ungeachtet bin ich gar kein Vcrtheidiger des Buchftabirens vor dem Lefen; ich rathe 
vielmehr allen Lehrern kleiner Kinder, fic-h das kleine Buch: Fibel und zum Gebrauch der Fi
bel, das in der Buchhandlung der Gelehrten verkauft wird, anzufchaften, und darnach die 
Kinder fogieich lefen zu lehren. Ich bin Zeuge von den glücklichften Verbuchen, die 
damit gemacht worden find. UngeachtetZieh alfo wünfehe, dafs das Buchftabiren vor dem 
Lefen gänzlich abgefcha^Fc werden möge, fo bleibe ich dennoch feft dabey dafs Hr. H» die 
Sache fchrecklich übertrieben .hat, wenn er behauptete, dafs Hexen und Ketzerverbrennen 
und alle folchc Unmcnfchlichkeiten bey weitem noch nicht fo unfinnig und fchädlich feyn als 
das Buchftabiren; wenn er es die allergröfste Thorheit nennete, die mit keiner andern, welche 
Menfchen feit dem Sündcnfälle begiengen, zu vergleichen fey, wenn er fagte dafs ein Land, von 
zwanzig Millionen Einwohnern ficher alle Jahre 10 Millionen Rthlr. durch den leeren Buchfta-
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birfchlendrian und Wortkram verliere, dafs Kindermord, Sittenverderbnifs und alles menlch- 
liche Elend aus dem Buchftabiren und leeren Wortkramc entspringen.

Dais Hr. H. Kants Critik der reinen Vernunft nicht immer recht verbanden habe» 
fchlicfsc ich fürs erfte daraus, weil fie Hr. Kant gewifs nicht dazu gefchrieben hat, dafs 
man ganze Stellen daraus abfehreiben folle, um zu beweifen, das Buchftabircn vor dem 
Lcfen tauge nichts. Mufs man denn einen angehenden Holzhacker, um ihn -zu überfüh
ren, dafs ein fpitziger Keil tauglicher zum Holzfpalten fey, als ein ftumpfer, erft in der 
mathematifchen Theorie des Keils unterrichten? Mufs man ihm erft begreiflich machen, 
dafs nach der Regel des Mtrjcnnus fich die Kraft zum Widerftande wie der Rücken des 
Keils zur Länge verhalte?

Will er aber ein Beyfpiel von'Misverftand, nun fo nehme ich gleich S. !§• die Stelle . ' 
nWir wißen dafs unfre Anfchauung vor der Wirklichkeit der Gcgenftände vorhergeht und 
53nach Raum’ und Zeit a priori ftatt findet. ( Hier wird Hn. Kants Cr. d. r. V. citirt. Aber 
Hr. Kant hat dis nicht gclagt, wohl aber dafs die reine Anfchauung der empirilchen -zum 
Grunde liege und dafs Raum und Zeit die Formen derfelbcn feyn). „Hieraus folgt, dafä 
,»Sät7.c, welche die Form der finnlichen Anfchauung betreffen, möglich und umgekehrt, dafs 
„Anfchauungcn a priori Gcgenftände unlrer Sinne find. Buchftaben und Töne beftehn aui 
,,Formen, und fie anzufchauen und fich ihrer bewufst zu feyn findet daher auch a priori 

ftatt. Wer aber die Formen der Töne nicht zugeben wollte, müfstc auch zugleich ihren 
3,Inhalt und Werth und ihre Artikulationen und Schemata dazu leugnen.“ Diefe Stelle ent
hält nun einen folchen unverftändlichen Wirrwarr / dafs es Beleidigung für Hn. Kant feyn 
würde zu fagen, Hr. H. habe ihn aus feinem Buche entlehnt. Sicher kann ich hier 
auf Hn. Prof. Kant compromittiren, der doch wohl am beften wißen mufs, wer ihn recht 
verftanden habe oder nicht. Hiemit nehme ich nun von Hn. Director Heinicke gänzlich 
Abfchicd. Ich werde nie wieder eine feiner Schriften recenfiren, um auch von diefer Sei
te der Unpartheilichkeit, welche fich die A. L. Z. vorfetzt, nichts zu vergeben. Sonft 
liör ich, dafs er itzt in Halle eine Schrift drucken laße, worin viele Grobheiten gegen mich 
vorkommen follen; wenn dem fo ift, fo ift cs defto fchlimmer für ihn; ich werde nichts 
weiter dabey denken, als dafs fein Aufenthalt in Leipzig die Sitten des ehemaligen Küfters 
zu Eppendorf noch nicht hat gänzlich vertilgen können, und wrenn er mich auch fo an- 
fchnarchcn und anfehnauben feilte, wie er feine Taubftummcn nach, der Erzchlung vieler, 
die fein Inftitut gefehen haben, anfchnarchen und anfehnauben Föll, fo werde ich ihm da
bey ein ganz leichtes Spiel geben; denn ich werde gegen alles was er in diefer Manier 
gegen mich vorbringt, und ftumm feyn!

♦ < MM-



NACHRICHT,

Die erften zehen Bände der von uns unternommenen Ausgabe der Oeuvres de Voltaire in So 
grofs O&svbänden, find bereits in den Händen aller Subfcribenten» Wir fchmeichei» uns, das von letz
tem in uns gefetzte Vertrauen nicht gemifsbraucht , noch , fo viel typographifcfae Schönheit und Cof* 
re&heit, und die genauere Üebereinftimmung mit der Ausgabe des Hrn. von Beaumaechais betrift, die 
durch unfere zu verfchiedenen malen ausgegebenen Profpeftu» erregte Erwartung getäufcht, oder fonft 
eine unferer Verfprechungen unerfüllt gelaffen zu haben.

Da aber nunmehr aus der fchon bis züm i6ten Bande gediehenen Fortfetzung des Werkes, mit 
Gewifsheit vorauszufehen ift, dafs die Anzahl von 60 Alphabeten, in Rückficht auf weiche der Sub- 
Icriptionspreis Von 6 alten Louisd’or anfänglich beftimmt worden, am Ende mit fünfzehn Alphabeten» 
mehr oder weniger, überfliegen werden dürfte, indem diefe fertigen 16 Bände allein mehr als 20 Al
phabete ausmachen: fo nehmen wir uns die Freyheit, den Intereffetften den Inhalt des loten U. Uten 
Punkts unferer erften Ankündigung vom 2Öflen Mert 178t* in® Gedächtnifs zurück zu rufen. Sie lau- 
teten wörtlich Wie folget:

XO) „Der Preis ift nach 00 Alphabeten beftimmt, Weil man aber die zuverläfsige Stärke der einzeL 
,,nen BänJe nicht vorher wiffen kann, fo verbinden fich die Verleger, bey der letzten ^bliefer 
„rutig herauszugeben, was nach obigem Verhältnis das an den 60 Alphabeten fehlende beträgt.“ 

li) „Gegentheils werden fich die Liebhaber nicht entbrechen, das noch nachzuzahlen, was es aus-
„machen wird, wenn .es ftärkcr als 60 Alphabete werden fojlte.“
Wie wir tun im Gefolg diefer Ankündigung in dem Falle, dafs die ganze Ausgabe nicht 60 

Volle Alphabete betragen hätte, gehalten gewefen wären, für jedes ermangelnde Alphabet 12 gr. un- - 
fern Herren Subfctibenten herauszugebenfo fchmeicheln wir uns von ihrer Einficht Und Billigkeit, in 
dem nun eintretenden Gegenfalle, dafs fie fich nicht entbrechen werden, uns in eben dem Verhältniffe 
ZU entfehädigen. Doch gedenken wir Ihnen eine Art von Erleichterung zu verfchaffen, wenn wir, >n- 
ftatt den uns hiernach zukommenden Nachfchüfs mit dem dritten Pränumerationstermin einzucaflirety 
uns deffen Entrichtung nicht eher als nach vollbrachter Ablieferung von 60 Alphabeten ausbitten-, und 
die zeitherige Einrichtung in der Maäfse abändem, dafs wir die Vorausbezahlung des SubfcriptionspreL 
fes nach der Anfangs feftgefetzten Anzahl von Alphabeten vertheilen, mithin die erfte Lieferung mit 
dem zoften Alphabete fchlieffen, und gegen deren Aushändigung die abermalige Erlegung von zwey 
alten Louisd’or» als Pränumeration auf die zweyte Lieferung, gewärtigen. Diefer Eintheilüng zufolge, 
wird fodann gegen Empfang des 4often Alphabets, das letzte Drittel des Pränumerationspreifos, bey 
Auslieferung des öoften Alphabets aber, der alsdenn zu beftimmende Nachfchufs für die Lieferung der 
die Anzahl von 60 überfteigeftden noch übrigen Alphabete, mit 12 gr. für jedes, voraus entrichtet.

Wir find verfichert, dlfs fämmtiiche Intereffenten fich diefe Einrichtung gütigft gefallen laffen» 
und folche nicht als eine ihnen Wesentlich nachteilige und unferm anfänglichen Verfprechen zuwider? 
laufende Neuerung anfehen werden, da der Umftänd, auf welchen fie fich gründet, in der erften Ari»; 
Kündigung ausdrücklich enthalten ift»

Nicht allein die nach vorbedachter Einrichtung, zu Ergänzung der erften Lieferung Von 20 AL 
bhabeten, noch fückftändigen 6 BänJe, (welche mit den bereits abgelieferten 10 Bänden, volle 2o AL 
ohabete betragen) werden, da fie fchon die Preffe verläffen haben, Unfehlbar in nächfter Michaelismefft 
in die Herren PrinUme'ranten abgtliefeYt, fondern es können auch diejenigen, welche bis dahin mit 
ä alten Louisd’or auf die zweyte Lieferung von 20 Alphabeten pränumeriren, wenn ihnen daran gele
gen. zu gleicher Zeit einige Bände von der zweyten Lieferung in Empfang nehmen, oder auch von 
hieraus zugefchickt erhalten. Gotha, den 12. Auguft 1785.

-Ettingerfche Buchhandlung,

Unterzeichnete Buchhandlung macht ferner bekannt, dafs fie die Weberfche Buchhandlung in Erfurt an fichgt» 
kauft hat, und eine gewiffe Anzahl Exemplare von folgenden Werken aus dem Verlag derfelben, um beygefetzte nie- 

Preife aezen baare Bezahlung zu verlaflen erbötig ift- ... , «, % .
Siues Lehraebiude der Diplomatik, welches in Frankreich Von einigen Benediftmem der Congregation des heil. 

Maurus auszefertigt worden. 9Bände, hebft 100 Kupfert, in gf.4. das 36 Rthlr. koftet,für 3 Louisd., öder ij Rthlr.
Inclyts facultatis juridic» Erfordienfis Refponforum et Sententiaruin Colle&io fol. welche 7 Rthlr. 16 gr. körtet» 

für a 3 Rthlr.
Reinhard! Obfervatiönes ad P. Chriftiihzi Decifiohes fol. ftatt 5 Rthlr. jetzt «Rthlr. 12gr.

Die hier herauskoinmende Cahiets de LeÄure find nicht mehr in Leipzig in der Buchhandlung der Gelehrten, 
fondern allein bey Endesgfchannter Buchhandlung hier zu bekommen. Es werden allo die Herren Buchhändler und 
andere Liebhaber, die gedächte Cahiers de Leftüre, nur bis Nt. 3- d- J. von der Buchhandlung der Gelehrten erhalte* 
haben, gebeten, fich wegen der Fortfettüng diefes joutnajs fö betagte Buchhandlung zu wenden, die folche äccurat 
bUtfchiVken wird. Es find bereits 7 Hefte von diefem Jahri irlchienen. Der ganze Jahrgang von Nummern koket 
t Dukaten Pränumeration. Gotha» 'den Uten AUguft »785-

Sttingtrf^h» Buthnaitdituig,
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GO TTESGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Junius: Philpfophifche Vorlefun- 
gen über das fogenannte Neue Teflament. Vor 

Gelehrten, für Nichtgelehrte Denker ohne Glauben 
und Unglauben, Von K. K. S. Erfter Band. 1785. 
383 S. 8. (iRthlr.)

„Ich möchte, fagt der Verfafler, an dem Bu
che, das wir alle unter dem Namen: Neues Tefta- 
Hient kennen, einen Verlach wagen , wie weit es 
geübter, gefunder Menfchenverftand, Fleifs und 
Redlichkeit, mit nicht gar zu viel Arbeit bringen 
könnte in derErkenntnifs desSinnes diefer altenSchrif- 
tenfammlung und in der vorläuftigen Wehrtung ihrer 
Wahrheit1 und ihres Nutzens, ohne die Hülfsmit- 
tel, welche die Gelehrfamkeit darbietet, .dazu im 
mindeften zu gebrauchen.“ Und nach diefer Ab
ficht hat er zuerft jedes Kapitel, nach «er gemei
nen Zürcher Ueberfetzung mit kurzen Verbeffe- 
rungen, meift in Abficht auf Sprachreinigkek und 
Verftändlichkeit, hingefetzt; hernach den lnnhalt, 
fo weit er klar und blofs aus dem Text ohne ge
lehrte Unterfuchung zu entdecken war, fumma- 
rifch angezeigt z alsdann die Wörter gezählt, und 
unter den Rubriken, klare, nothdürftig klare, halb 
klare, dunkle, klargewordne, rubricirt und fum- 
mirt; endlich Reflexionen eingemifcht, über die 
Thatfachen. Sind diefe ordentliche und gewöhnli
che Begebenheiten , fobefchäftigter fich mit ihrer 
fl/ahrn-hmlichkeit, mit ihrem Charakter, mit ihrer 
Publicität oder Nicht-Publicität, mit ihrer Selbft- 
fliindigkeit oder Verflochtenheit, Harmonie oder 
Disharmonie“ oder deutfcher, mit der Beantwor
tung der Fragen: was in den Begebenheiten finn- 
lich wahrgenommen werden konnte ? was fie für 
moralifchen Werth habe, wenns Handlung ift? ob 
fie öffentlich oder mehr in der Stille gefchehen, 
oder was fie für Zeugen habe ? ob fie mit andern 
Begebenheiten oder Thatfachen in Verbindung 
flehe? ob die Umftände unter fich und mit ande
ren Begebenheiten vereinbar find oder nicht ? und 
wie weit ein Umftand den ändern .wahrfcheinlich 
oder unwahrfcheinlich macht? Sind es aufseror- 
deutliche Begebenheiten , fo unterfcheidet er forg- 
fältig alles, was wunderbar oder aufserordentlich 
zu feynfcheint, von dem, was gewöhnliche Be
gebenheit ift, tmd auch in jenem alles , wasfinn-

A. L, Z. Dreier Hand.

lieb wahrgenommen werden konnte, von demür- 
theilen darüber; prüft die Publicität, die Zufälligkeit, 
den moralifchen und fentimentalen Charakter (der 
handelnden Perfonen) zuweilen auch den Charak
ter der Erzählung; unterfucht die Schwierigkeit 
in der Erzählung für den Verftand, und zeigt die 
Verbindung zwilchen den ordentlichen undaufser- 
ordentlichen Umftänden in jeder Erzählung, den 
Znfammenbang der Begebenheiten mit andern Ge- 
fchichten oder Lehren, und mit den Altteftamentli- 
chen Stellen. Sind es Reden und Lehren, fo unter
fucht der Philofoph bey einzelnen Sprüchen aufser. 
ihrem Sinn, auch den Zufammenhang mit andern 
Lehren, und den moralifchen Charakter derfelben, 
und in ganzen Reden reflectirt er über die Kürze* 
Fafslichkeit1, Einkleidung, Popularität, Beziehung 
auf vorhergehende Thatfachen oder Reden, auf 
künftige Begebenheiten, und gefammten Werth 
fürs menfchliche Leben. Kurz es foll ein raifonni- 
render pragmatifcher Commentar über die Ge- 
fchichte und Lehren Jefu feyn. Das Gegenftück, 
wie es fcheint, und befonders aus dem Schlufs des 
Buches erhellet, von den Briefen im Volkston und 
der romanhaften Ausführung des Plans und 
Zwecks ^efu\ und wir müßen geliehen, dafs dem 
Innhalt nach fo glückliche und bedachtfame Ver- 
fuche, das N. T. aus fich aufzuklären, fo trefliche 
Winke über denCharakter Jefu und dieGlaubwürdig- 
keit der Evangeiifchen Erzählungen, fo kühle 
Urtheile über die Thatfachen und Wunder und fo 
philofophifche Reflexionen über die Gefchichte Je
iu, ihre einzelnen Umftände, und feine Lehren 
und Vorträge vorkommen, dafs der denkende und 
nicht denkende, der Theolog von Profeflion und 
der Chrift von 'gutem Menfchenverftand das Buch, 
wirklich noch das einzige in feiner Art, ohnfehl- 
bar fchätzen und nützen werden, wenn fie in den 
Geift der Evangelifchen Gefchichte eindringen, un- 
partheyifche Urtheile fallen, und lieber den Cha
rakter Jefu gerechtfertigt als gekränkt finden wol
len. — Wir können unmöglich, bey einem fo 
weiten und vielumfaflenden Plan des V. eine Pro
be geben, wie er die Gefchichte behandelt wie 
er den Sinn, meift aus der Sprache des gemeinen 
Lebens, darftellt und entwickelt, wie genau er 
die Gränze zwifchen dem ordentlichen und aufler- 
ordentlicheu in den Thatfachen zieht, und diefe
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aus jenen vielfältig beftatigt, und wie viel Licht 
er über die chriftliche Lehre, über die Brauchbar
keit der Evangelifchen Gefchichte, über den Cha
rakter Jefu , über die Harmonie feines Lebens und 
feiner Grundfätze u. f. w. verbreitet: Nur, weil 
wir wünfchen , dafs ein Schriftfteller, wie diefer, 
feine edle und gute Abficht recht allgemein errei
chen möge, wollen wir bey diefer. Anzeige ei
nige pia deßderia, in Abficht auf feine Methode, 
nicht unterdrücken. Dafs er gerade die deutfche 
Zürcher Lhberjetzung des N. T. zum Grund legt, 
wollen wir nicht eben tadeln: es ift feine Kirchen- 
überfetzung, aber esmüfste ihm eben fo leicht ge
wefen feyn , auch Luthers Arbeit, die doch all
gemeinem Gebrauch hat, und meift deutfeher ift, 
zum Text zu machen , oder eine eigne fimple Ue- 
berfetzung zu geben. Aber wozu erjtiich die fo 
gefuchte Sonderbarkeit in Formeln, Ausdrücken, 
und dem ganzen Gewand, bey der die Aoficht Auffe- 
hen zu machen, Lefer anzuziehen, und ganz un- 
partheyifch zu fcheinen, fo auffallend durchfehim- 
mert? Ein Schriftfteller, der fo gefunden Men- 
fchenverftand bey feiner Arbeit.beweifet, hat die 
gejuchten Formalitäten, um Aufmerkfamkeit zu 
erregen,fo wenig nöthig, als ein achter Philofoph 
Schwänke nöthig hat, um Zuhörer anzukörnen, 
oder fcholaftifche Terminologie, um fich alsPhilo- 
fophen zu zeigen. Solche Eigenheiten , in denen 
wir zuweilen ächten , noch häufiger fpielenden 
Wiz wahrnehmen , geben wirklich diefen Vorle- 
fungen oft gar kein philofophifches Anfehen , und 
doch könnten wir beynahe auf allen Seiten der
gleichen finden. Schon die Anfangs Formel: Im 
Namen des gefunden Menjchenverßandes, der Auf
richtigkeit und des Fleifses. Amen; fchon die Anre
de , Meine nach allen Graden des Bonfens, der Treue 
und des Fleifses verehrungswürdige Hörer! — oder 
S. 3. es find mh keine Abhandlungen bekannt, wel
che — befriedigten durch unautoritdtijehe Handlei
tung zu felbftUnd gen Ueberzeugungen des gefun
den Men fehenverftandes— oderS. 104: die Faßen 
^feju ift gänzlich ein Solo, die Herjuchungen ein 
Duo mit einem F.ngelchor befchloffen — oder Sei
te 220: Wir müllen bekennen , dafs zwey Dinge 
in der Rede Jefu Matth. 5, 7 vortreflich kontreba- 
lanciren: der Schüler Jefu Joli fich aus Hafs und 
unkeufcner Luft fchon Todesverbrechen machen; 
foll fich das Liebfte entreifsen einerfeits; ander
seits aber hat er den allermächtigften attgenugfam- 
ßen Herrn zum Vater und Carte blanche, was 
er Gutes nicht hat und haben follte, zu bitten. — 
Wem leuchtet die Bilanz diefes Haben und Soll 
nicht in die Augen? (Kann denn die Religion fo 
kaufmännifch feyn?) Erwartet, billigt jemand 
Jolchen Witz in philofophifchen Voriefungen? 
Schlichte Wahrheit ift das Werk des fchlichten 
Menfchenverftandes, und gerade die Simphcität der 
Sprache müfste die gröfste Wirkung bey der Ab- 
ficht des Verf. rhun. - Htm ich wozu das ^ummi- 
reu der klaren, dunkeln, haxbklaren Worte in je

dem Kapitel N. T. und die Anzeige z. B. dafs beym 
K. I. Matth, die Zahl der klaren fich zu den dunkeln 
verhalte, wie vierzehn zu Eins, bey K. 2. wie 
20 zu 1. dafs K. 7. hundert klare, lonothdürftig klare 
1 Klargewordnes, 5 Halbdunkle find? Heilst das 
nicht INortklauberey? und was nützt es? Nicht, 
den reinen Profit des Bibelforfchers zu beftimmen; 
nicht, ihm merklich zu machen, wie weiter fort- 
gefchritten fey, nicht, ihn zufrieden zu hellen, 
wenn er über Dunkelheit klagt: und wir fürchten, 
dafs IForte oft klar feyn mögen , ohne dafs es die 
Redensarten find; dafs Ein dunkles Wort oft mehr 
beunruhigt, als hundert klare beruhigen; dafs der 
Vf. feinen Plan hier nicht ganz überfchaut hat; 
z. B. S. 40. hebt, ^üdijch Land, fferufalem S. 62. 
Jordan, unter den an fich klaren Worten und 
doch hernach S. 95. unter den klargewordnen; 
und dafs er zuweilen fehr willfährig ift, Worte 
unter die klaren zu rechnen, die doch noch einiger 
Erläuterungen bedürfen, z. B. S. 133. „der Himmel 
ein Thron Gottes, die Erde Jein Tujsfchemel find 
grofsgefagte bildliche Ge.danken und leicht zu ver- 
ftehen oder könnte auch ein Menfch von freyem 
Sinne denken, Gott halte feine Füfse wirklich auf 
der Erde ?“ ( wer einfieht, dafs die Redensart nicht 
eigentlich verbanden werden kan, fafst deswegen 
den wahren Sinn de-rfelben noch nicht deutlicn. Und 
ift dies fo klar, und richtig, dafs gleich nachher 
der große König, deffen Stadt Jerufalem heift, 
ofefus fey ? ) Eben fo S. 122. „Gott anjchauen, das 
tnujs eine Kenntnijs Gottes bedeuten, die nicht ge
nauer Jeyn könnte, grofse Seelfikeit feyn foll.“ 
( diefs ift nicht einmal nothdiirftig klar, noch we
niger philofophifch genau.1 — Drittens fcheint die 
Neigung zum Witz den Vf. auch zuweilen ver
leitet zu haben, da Beziehung, Anjpielung, Zu- 
fammenhang zu fehen, wo keiner ift und keiner 
feyn foll. Da die Begebenheiten und Reden Jefu nicht 
in chronologifcher Ordnung niedergefchrieben find, 
und den Evangeliften gewifs kein fo künftlicher 
Plan ihrer Erzählungen zuzutrauen ift, dafs fie 
immer die ganze Reihe ihrer Erzählungen vor Au
gen gehabt, fo ift es nicht philofophifch, Glieder 
von verfchiednen Ketten zufammer.zuhängen, und 
wenigftens ganz willkührlich, in den fpätern 
Kapiteln immer Beziehung auf die vorhergehenden 
anzunehmen. Wer wird es denn glauben , dafs, 
wie S. 269. gefagt ift, das Leid des AuJJalzigen 
Matth, g. das durch Jefum gehoben ward, feine Be
ziehung auf Matth. 5, 4. die Bitte des Auflatzigen 
ihre Beziehung auf Matth. 7» 7* habe ? dafs 
(S. 350.) die Rede Jefu Matth. 10, 26. gewiß auf 
das Beyfpiel, dafs Jefus die Gedanken der Phari- 
fäer Kap. 9, 4. oder die Worte K. 10, 37. auf die 
Beyfpiele der Kinder Zebcdaei K. 4, 2 t. 22. fich 
beziehe? Sollte ein folcher Parallelifmus, def
fen vielleichtiges Rejultat (Ein Ausdruck des Vf.’) 
Harmonie des Ganzen wäre, etwas mehr als ein 
blofs erbaulicher Gedanke feyn, dergleichen der Vf. 
wohl bey fo vielen wahren Gedanken nicht nöthig
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hat? — Endlich möchte die Einförmigkeit der durch
aus beobachteten Vorlefungsmethode für Gelehrte 
wohl fehr ermüdend und eine Veranlaffung zu 
einer nachtheiligen Wcitläuftigkeit des Ganzen 
feyn. Denn da diefer Erfte Theil nur die Reflexio
nen über die zehn erften Kapitel Matthäi enthält, 
fo ifts uns unbegreiflich, wie.fich der V. Hofnung 
machen kan, das Ganze Neue Teftament in vier 
Bänden zu vollenden, und befonders alle Briefe 
N. 7. in Einem Band, ohne Nachtheil der Klarheit, 
und ohne Untreue gegen feine Methode, abzuhan
deln. Doch wenn es auch ein halb Duzend Bände 
Werden, fo ifts nicht zu viel. Warum follen Phi- 
lofophifche Vorlefungen über die Bibel an Bogenzahl 
nicht eben fo gewichtig werden dürfen» als^ein 
Roman über die Gefchichte Jefu in Briefftyl ? ( f. 
A. L. Z. N. 171.) Welcher von beyden Schriftftel- 
lern feiner Schrift durch eine gröfsere Maffe von 
Wahrheit, durch Bedach tfamkeit, durch ehrliche 
Behandlung feines Textes, und Achtung für Reli
gion das Uebergewicht gegeben habe, wird nicht 
fchwer zu beurtheilen feyn. Aber doch beforgen 
wir, man höre lieber den Fabeldichter, als den 
Phiiofophen. — Seys doch! die Schulen der Wei
fen find nie für die Menge gewefen,und wo die Hörer 
am zahlreichften find, na find die Denker am fel- 
tenften. — Wir werden dem Vf. gerne auch in 
der Folge zuhören; und auch wenn er fich weni
ger das Anfehen von Witz - und Schulweisheit 
giebt, feine Philofophie, fein Herz, feine Abfich
ten und feine Belehrungen fchätzen, diedem'Freund 
der Religion Jefu beruhigend, für den Spötter be- 
fchämend und befonders dem Prediger als Stoff 
zu Betrachtungen über die evangelifche Gefchichte 
wichtig find.

ERDBE SC HR EIB UNG,

Leipzig, b. Weidmanns .Erben und Reich: 
Europa, ein geographijeh - hiftorijehes Lejebuch zum 
Nutzen der ffugend und ihrer Erzieher, von K. 
Hammerdörfer und C. T. Kojche, A. M. IfterBand.. 
Weft - und Süd - Europa. 1784« 8« llter Band.' 
Nord - und Oft - Europa. Erfte Abtheilung. 623 
S. Zweite Abtheilung. 609 S. 1785« 8»

Der erfte Theil enthält die Befchreibung und 
Gefchichte von Portugall, Spanien, Frankreich, 
Grosbrittanien, Irr land, von den vereinigten Nie
derlanden, von Htlvetien und Hallen. Die erfte und 
zweite Abtheilung des zweiten Bandes: Deutfch- 
land nebft den übrigen Europäifchen Staaten. Bey 
iedem Abfchnitte find einige Schriften g< nennt;
^ach_ diefc-m folgen aufier der geographifchen Be- 

ichreibung der ^vornehmften Orte jedes Landes, 
Nachrichten von der Lan.dcsbefchaffer.htit, von

* J°ducten, Bevölkerung, Gewerben, vom 
Zuftande ter Gelehpfamkeit und der Künfte des 
Landes, von der Kirchen-Staats - und Krü gsver- 
faflurg, von den Einkünften. Abgaben , nebft ei
nem kurzen Abrifle von den vornehmften Staats- 

verändrungen. Im Abfchnitte von Deutfchland 
find am ausführlichften befchrieben, die Oeflreichi- 
Jchen, Brandenburgifchen, Churfächßjchen, Braun' 
Jchweig-Lüneburgijchen und Pfalzbaierjchen Lande, 
In beiden Bänden zeigen fich die Verfaffer als Man- 
ner, die wider die Sitte unfrer gewöhnlichen 
geographifchen Compendienfchreiber felbft fleifsig 
Unterfuchungen angeftellt, fo dafs auch diefes Le- 
febuch, Liebhabern der Erdbefchreibung als eine 
fehr nützliche Anleitung zur If/iederholung,^ emfoh
len werdeq kann, wenn es gleich weniger als 
Handbuch zu einem befriedigenden Unterrichte ge
braucht werden kann. Die Fehler, die man nur 
fparfam hin und wieder findet, können den Ver- 
faflern um defto weniger zum Vorwurfe gereichen, 
da dergleichen Arbeiten auch bey der forgfältig- 
ften Vorbereitung, felbft bey wiederholten Auflagen, 
nicht ohne kleine Unrichtigkeiten ausfailen kön
nen. — Die Graffchaft Sternberg befitzt Chur- 
braunfehweig feit 1781 nicht mehr. — Eben fo 
die Graffchaft Bentheim. — Die Feftungswerke 
von Stade läfst man fchon feit einigen Jahren ein. 
gehn. — Europäijch Rujsland wird lange nicht 

* mehr in 23 Gouvernements eingetheilt. Bey ei
ner zweiten Auflage werden hoffentlich diefe;und 
andre dergleichen kleine Unwahrheiten verbeffert 
werden. Bey diefer wünfehten wir noch eine 
forgfältigere Aufmerkfamkeit auf die erheblichften 
Fabriken jedes Orts, auch mehr Herabftimmung 
und Unpartheylichkeit bey dem Lobe mancher be
kannten Regenten. Portugall, Spanien, Frank
reich, Italien, Helvetien. Deutjchland, die Ungari- 
jchen Länder und die Türkey find von Hn. Hammer- 
dörfer aüsgearbeitet; die übrigen von Hn. M. Kojche. 
In kurzem foll die Befchreibung von Aßen folgen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN'

Prag u.Leipzig , in derSchönfeldifchen Buch
handlung: Biographien der Selbftmörder 1785. 248 
Seiten 8« (20 gr<)

Es ift längft von Phiiofophen znr Erweiterung 
der Seelenkunde gewünfehf worden, dafs man Er
fahrungen über den Selbftmord fammeln, und fo- 
wobl den Urfprung als die Fortfehritte diefes Ue
bels bey vielen Menfchen genau darftellen und ent
wickeln möchte. Gegenwärtiges Buch realifirt 
zwar diefe Ideebey weitem nicht, denn es find ei
gentlich keine Biographien, noch weniger philofo- 
phifche Zergliederungen, fondern nur Anekdoten 
und Erzählungen, von denen aber die meiftenfehr 
unterhaltend und wohl gefchrieben find. In eini
gen derfelben find Dialogen der handelnden Per- 
fonen eingeführt, die recht gut gerathen find. 
Der Mordgefchichten find 14 an der Zahl, und 
zv ar von fieben Selbfimör^ern aus Liebe, 'von 
drey aus Armuth, von zwey aus Ehrgeitz, und 
von ztvey Böfewichtern. Die Nahmen der Perfo- 
nen, der Länder und Oerter, desgleichen dielahr
zahlen find hier forgfältig verfchwiegen, daher
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man nicht weifs, ob man Erdichtungen oder wah
re Begebenheiten liefet. Diefe Zweifel, die man
che fehr romanhafte Umftände erzeugen, find dem 
guten Zweck des Sammlers zuwider, deffen Ab- 
ficht ift, wie er in der Vorrede fagt, den Jüng
ling zu warnen, dafs er nicht leichtfinnig.mit der 
Tugend feines Mädchens fcberze, und dann durch 
feine Untreue ihr Mörder werde; das unerfahrne 
Madgen durch fchreckliche Beyfpiele aufmerkfa- 
mer auf ihre Gefahr und ihre Tugend zu machen; 
den empfmdfamen Herzen zu zeigen, dafs eine ge
ringe Hülfe oft das Leben eines Menfchen retten 
kann, und dafs der Verzweifelnde nie dieHofnung 
verlieren foll. Unter den Erzählungen zeichnen 
üch einige vorzüglich aus z. B. die Selbftmörde- 
rmn Prinzefsin Sophia von (wenn diefe Ge
fchichte wahr ift, die ein grofses deutfcnes Haus 
betreffen foll, fo ift fie ein Beweis mehr, wie viel 
unbekanntes in unferm lieben Vaterlande noch auf
zufinden fey) Carl und Marie, Frau F. desglei
chen der Pater Aemilian. Der Verf. meldet, dafs 
die letztre rührende Begebenheit eines wahrhaft 
ehrwürdigen Capuziners ein in feinem Lande all
gemein bekannter Vorfall fey. Manche diefer Bio
graphien bietet reichen Stof zum Theater dar. 
Da die Kunft wohl zu erzählen fo fcbwer ift, und 
derVerfafler dazu keine gemeine Gaben bat, fo 
rathen wir ihm diefes feltne Talent fo rg faltig aus
zubilden.

Nicht genug dafs die jämmerlichen Produfte

elender Scribenten das Mefsverzeichnifs beläftigen j 
auch die Krämerkniffe mancher Buchhändler tragen 
das ihrige dazu bey.

. Dahin gehöret, dafs manche alte Bücher, 'die 
wirklich eine ältere Jahrzahi als der Mefskatalog 
führen , dreift wieder hineinfetzen laffen. z. B.

Genetti theologia moralis. VIL Tomi 8. Salz
burg bey den' Mayrifchen Erben in dem Katalog 
der verwichnen Michaelismefte,

Bergmanns Anfangsgründe der Naturgefchichte 
in dem K. d. O. M.

Der neue Prager Brieffteller, Prag in der Schön, 
feldifchen Handlung.

Gadebufch Liefländifche Jahrbücher. 1783.
Helds Anweifung wie ’ das Rindvieh zu be* 

handeln. Wetzlar bey Winkier.
Ferner dafs einige bey alten Büchern, die nicht 

abgehn wollen, blos den Titel ausfchneiden, und 
einen andern entweder ganz veränderten, oder 
doch mit einer neuen Jahrzahl einlegen. Derolei- 
chen find: ö

Predigtentwürfe von einem Bauermädcben,’ zu 
Neuftadt an der Aifch. bey Riedel in dem Verz. 
der M. M.

Gaabs praftifchePferdarzeneykunftift von 1771» 
und weils ein andrer Verleger bekommen, der Ti
tel ausgefchnitten und 1784. dafür gefetzt. So was 
gehört fich am Ende des Mefskatalogus anzuzei
gen ; nicht aber ifts erlaubt ein altes Buch als ein 
neues anzukündigen.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Zu Magdeburg-ift der verdienftvolle 

Hr. Rector der Domfchule Hr. Funk zum Confiftorialrath 
ernannt worden. .

Die königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin hat 
auf Sr. Majeität Befehl den Hrn. Grafen von Rivarol zu ih
rem auswärtigen Mitgliede aufgenommen.

Neue Entdeckungen. Hr. Volta in Pavia hat jetzt 
eine fehr wohlfeile Methode zur Bereitung der brennba
ren Luft gefunden. Er läfst Wafferdämpfe durch eine mit 
brennenden Kohlen gefüllte, gläferne Röhre gehen: 
worauf lieh alsdenn im pneumatifchen Apparat eine Menge 
brennbarer Luft findet. Diefe ift reiner und häufiger, als • 
wenn man*eine glühende Röhre mit Eifenfeilfpänen erfüllt, 
und Wafferdämpfe hindurch leitet.

Hr. Dr. Kofegarten hat durch achtmahliges Abziehen 
der dephlogiftifirten Salpeterfäure über Campher, ein wah
res faures Salz erhalten, das fich durch viele merkli
che Kennzeichen von der Zuckerfäure auszeichnet.

Ankündigung. Hr. Bergrath Crell in Helwfladt 
wegen überhäufter Materialien fich entfchloffen, neben fei
nen chemifchen Annalen noch eine neue chemifche periodi- 
fche Schrift unter dem Namen : Beyträge zu den chemifchen 
Annalen, oder (damit fie auch ohne die Annalen befeffen 
werden kann} Bey träge zur Erweiterung der Chymie, h^r- 
au^zugeben. Sie wird, wie jene, Auszüge aus<akade- 
mifchen Schriften und ungedruckte Abhandlungen enthal
ten, es fallen davon jährlich zwey, vier oder fechs Stucke 

erfcheinen, und das Stück foll, wenn Ueberflufs an gu* 
ten Auffätzen da ift , bis 8 Bogen ftark feyn. Dabey ver
fpricht Hr. C. nun auch jede eingefandte beyfallswurdige 
Abhandlung binnen zwey Monaten nach ihrer Erfcheinung 
im Druck zu liefern Die Pränumeranten der Annalen zahlen 
6 gr. andere 8 gr. furs Stück; es wird aber auf vier Stücke 
voraus bezahlt.

Fliegende BuäTTER. An der öfterreichifchen Gränze : 
Anden Verfaß er der zehn Briefe aus Oejter reich 9» S 8 (6 gr )

Eine derbe und heftige Widerlegungsfchrift, deren 
Schreibart man aus folgender Stelle abnehir.en kann Es 
ift die Rede von des Königs in Preufsen Anftalten bey der 
grofsen Theurung 1772. „Friedrich von königl. Grosmuth 
belebt liefs fie (öftreichifche Unterthanenf gleich feinen 
eignen Unterthanen Theil an den Fruchten der Seligkeiten 
nehmen, und gab ihnen ein Leben wieder, das fie in dem 
■Schoofse ihres, eignen Vaterlandes venniffet hatten. Dies ift 
uns, diesj^1-aller Welt bekannt, und felbft kann es dem 
Kridler IreRFGeheimnifs feyn, der feinen beklemmten Ma
gen nach Schießen brachte, das in damaliger Läge gegen 
die öftcrreichifchen Länder eben das war, was einft das korn
reiche Aegypten gegen die Wüfte Kades war. In der That 
fpielte der Knabe damals eine fo ddnnleibige Figur, dafs 
kaum die Seelein feinem Leibe hinlänglichen Plätz fand' 
Hätte man ihm in fein Corpufculum ein brennendes Kerz- 
lein gefteckt, fo wurde er ganz füglich das fchimmernde 
Amt einer Laterne haben bekleiden können.“
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sprachgelehrsamkeit.

Bkrlin, bey Chr. Fr. Vofs und Sohn: über 
den deutfchen Styl, von ff oh. Chrißoph Adelung. 

ifter Th. 1785. 552 S. in g.
Zuvörderft eine Einleitung in das Werk, wo 

von der Sprache überhaupt, ihrem geringen Ur- 
fprung, ihrer Roheit bey rohen Völkern, ihrer 
Ausbildung und Verfeinerung, von Beredfamkeit 
und Wohlredenheit, und ihrer Gefchichte, befon- 
ders bey den Deutfchen; und von dem Styl über
haupt gehandelt, und am Ende der Plan des!gan
zen Werkes vorgelegt wird. Diefer foll darin be- 
ftehen, dafs der Hr. Vf. zuerft von den allgemeinen 
Eigenjchaften, welche jede gute Schreibart haben 
mufs, und dann von den be/ondern Schreibarten han
deln wird; wozu etwa noch ein dritter Theil von 
den Hülfsmitteln der guten Schreibart kommen wird. 
Diefe Eintheilung hat unfern ganzen Beyfall; 
denn ohne Zweifel giebt es gewiße Eigenfchaften, 
die eine jede gute Schreibart haben foll, und die 
vor allen Dingen von dem, der gut’ reden und 
fchreiben lernen will, ftudirt werden müßen. So 
verfchieden auch die Abfichten des Sprechenden 
oder Schreibenden in befondern Fällen feyn mögen; 
fo kommen fie doch insgefammt darin überein, dafs 
er zweckmässig und mit Wohlgefallen verbanden 
feyn will. Hieraus leitet der Hr. Verf. folgende 
allgemeine Eigenfchaften der febönen Schreibart 
her: 1) Gebrauch der ausgebildeten Mundart oder 
derSchriftfpracbe, (folglich bey dem deutfchen Styl, 
des Hochdeutschen;) 2) Sprachrichtigkeit; 3)Rei- 
nigkeit; 4) Klarheit und Deutlichkeit; 5) Ange- 
meftenheit und Ueblichkeit; 6) J’räcilion und Kür
ze; 7) Würde; 8) Wohlklang; 9) Lebhaftigkeit; 
10) Einheit. Diefes find die Gegenstände des er- 
ften Theils. Von der Lebhaftigkeit handelt der 
Hr. Verf. am vollltändigften, weil dies ohne Zwei
fel die vorzüglichfte Eigenfchaft eines fchönen Styls 
ift. Bey der Wurde möchte man fragen, ob denn 
dies eine allgemeine Eigenfchaft einer jeden guten, 
Z. B. auch der komifchen Schreibart fey? Allein 
Hr. Adelung ift diefem Einwurf zuvorgekommen, 
indem er S. 214 fagt, dafs die unedehi Ausdrücke 
in dem niedrig - komilchen eben deswegen, weil 
fie unedel find, und durch ihre Niedrigkeit Lachen 
erwecken können, gebraucht werden. Derglei-

A. L.Z.i?$5’ OmterBand.

chen Gattungen machen allerdings Ausnahmen; da 
fie aber feltener find, fo heben fie die allgemeine 
Regel nicht auf. Ein anderer Einwurf wider den 
Plan des Verf. wäre, dafs diefe oder jene Eigen
fchaft fich auf eine andere zurückfübresi liefse, oder 
unter derfelben fchon begriffen fey. So fcheint der 
Wohlklang bey dem Vortrag des Dichters und Red
ners blofs beftimmt zu feyn, die Lebhaftigkeit def- 
felben zu vermehren : Würde fcheint eine Art von 
Angemeffenheit r.w 'feyn: Sprachrichtigkeit, und 
Reinigkeit der Sprache, liefsen fich leicht auf einen 
gemeinfchaftlichen Begriff bringen. Hr. Adelung 
hat diefs ohne Zweifel fo gut eingefehen, als der 
Rec., hat aber dafür gehalten, dafs in einem Ele
mentar-Buch über den guten Styl alle Haupt-Ei
genfchaften deffelben , wenn fie fich auch auf ein
ander reduciren, oder aus einander herleiten laf. 
fen, befonders aufgezählt zu werden Verdienern 
Euklid hat es im Grund in feiner Elementar-Geo
metrie eben fo gemacht. Er hätte die meiften Sä
tze in Form der Corollarien nach den erftenHaupt- 
fätzen, als nothwendige Folgen daraus, fetzen 
können: allein er hat eigene Sätze daraus gemacht 
und fie, um die Aufmerkfamkeit des Lehrlings zu 
reizen, und fie feinem Gedächtnifle einzuprägen 
als Hauptfätze, Cwie fie es auch wirklich in der 
Ausübung find,) hingeftellt. Aber eben fo wenig 
mufs auf der andern Seite der abftrafte Philofoph 
getadelt werden, der einen allgemeinen Grundfatz 
von der Schönheit aufftellt, und daraus kurz 
und bündig feine Folgen herleitet, ohne fo genau 
ins Detail zu gehen. Solche Theorien haben wir 
bereits; fie machen ihren fcharffinnigen Erfindern, 
fo wie unferer Nation, ungemein viel Ehre: aber 
für angehende Schriftfteller haben fie in der Thät 
den Nutzen nicht, den man fich, von dem vor 
uns liegenden Adelungifchen Werke verfprechen 
kann. Es hängt deswegen doch in diefem, wie 
man es längft an dem H. Verf. gewohnt ift, fehr 
correft, und zierlich, und mit vielem Gefchmacke 
gefchriebenen Werk alles fehr gut zufiimmen. Die 
Gradation der vorgetragenen Materienift, wje un_ 
ferc Leier aus dem angeführten Plan werden be
merkt haben, vollkommen gut beobachtet. Ein je
der Artikel hat eine feiner Wichtigkeit und feinem 
Umfang angemellene Länge; und alle Regeln find 
mit paffenden; aus lauter deutfchen Schriftftellern
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genommenen Beyfpielen erläutert Beyfpiele von 
Verletzungen der Regeln hat der Hr. Verf. mei- 
ftens aus. verdorbenen Schriftftellem entlehnt; ein 
Verfahren, das feinem Herzen Ehre macht, wo. 
von aber das Gegentheil vielleicht dem Bedürfnifs 
unferer Zeiten angemefL’cner gewefen wäre: denn 

'die Kritik, die auf noch lebende, befonders auf 
berühmte Autoren fallt, hat den grofsen Nutzen, 
dafs ihre Fehler, die oft ein$ glanzende Seite ha
ben, nicht fo leicht bewundert und nachgeabmt 
werden. Es ift wahr, die von dem Kunftricbter 
gefagteWahrheitfchmerztden empfindlichen Schrift
fteller ; und von dem fchlechten hat man fo gar oft 
ein ungefittetes Betragen zu erwarten: allein der 
Kunftrichter, der fich keines unedeln Beweggrun
des bewufst ift, fetzt fich doch leicht darüber hin
weg, und geht feinen Weg muthig fort. — Das 
gegenwärtige Werk leidet keinen Auszug; wir 
wollen daher nur bey einzelnen Stellen Bemerkun
gen machen, um zugleich den verdienftvollen H. 
Verf. einen Beweis zageben, dafswir fein Werk 
ganz und mit Aufmerkfamkeit gelefen haben.

S. 2. beftimmt H. Adelung die Wörter Empfin
dung , Korflellung, und Begriff" auf eine Art, wo
rin ihm fchwehrlich unfere Philofnphen beyftim- 
men werden. Nach feiner Erklärung könnte kei
ne einfache Empfindung zu einer Vorftellung wer
den, denn in derfelben unterfcheiden wir nichts; 
wir müiTen uns mit dem blofsen Bewufstfeyn be
gnügen. Sind wohl, wie es 3. heifst, Em
pfindung , Vorfiellung und Begriff blofs in den Gra
den der Klarheit unterfchieden ? Wir haben es oft be
dauert, dafs diefe Wörter in unferer Pbilofophie 
fo fchwankend geblieben find, fo dafs man es einem 
Schriftfteller kaum verdenken kann, wenn er fie 
nach feinem Gutdünken, oft auch nach feinem Be- 
dürfniffe beftimmt. S. 14. fteht die gewifs richtige 
Bemerkung, dafs Elliplen, kühne Tropen, harte 
und kühne Verletzungen bey einem uncultivircen 
Volke natürlicher Weife häufiger find, als bey ei
nem cultivirtern und aufgeklärten : aber die ge
häuften Biegungen der Wörter, die Ableitungen 
und Zufammenfetzungen möchten wir nichtindiefe 
Claffe fetzen; fie fcheinen etwas eigenthümliches 
in dem Genie der Nation, bey der man fie antrifft, 
zu verrathen. — S. 36. 37. wird der von Men- 
delsfiphn fo gut ausgef|ihrte Grundfatz vom Schonen 
als unzulänglich angegeben. Wir bemerken 
zuvörderfc, dafs es zu allgemein ift, das Schöne in 
die Einheit oder Uebereinfiimmung des Mannigfalti
gen zu fetzen; die Beftimmung, dafs die Ueber- 
einftimmung finnlich feyn mufs, darf nicht wegge- 
laflen werden; fonft könnte auch das ir.tellectuelle 
Wahre fchön genannt werden. Die übrigen Ein
würfe , di? S. 37. vorkommen, laffen fich doch 
leicht heben. Eine einzige Farbe follte eigentlich 
nicht fchön genannt werden. Die Lebhaftigkeit, 
Wovon H. Adelung glaubt, dafs fie nicht aus jenem 
Grundfatz könne hergeleitet werden, folgt aus der 
beygefügten Beftimmung, dafs die Uebereipftim- 

mung finnlich feyn muffe, Dafs der fchön e Aas
druck Kürze und Pbllfiändigkeit haben müffe, läfst 
fich aus der Ueberein ftimmung, und der Einheit 
des fchönen Gegenftandes herleiten, «indem alles 
Ueberflüfsige die Uebereinftimmung ftören, und 
Unvollftändigkeit die Einheit des Ganzen verletzen 
Würde. Indeffen hat der H. Verf. wie wir bereits 
angemerkt haben, hinlängliche Gründe gehabt, die- 
fes Principium bey feinem Werk nicht zum Grund 
zu legen. — S. 42. ff. trägt Hr. Adelung feine 
bekannte Meynung von dem Urfprung der Schrift- 
fprache vor, dafs fie kein Werk der Schriftfteller, 
fondern des gebildetem Theiles der Nation ift. Un- 
fers Erachtens hat die Behauptung ihre völlige 
Richtigkeit, wenn fie nur gehörig verftanden, und 
das Verdienft der Schriftfteller, (die doch meiftens 
zum gebildeten Theile der Nation gehören,) nicht 
geleugnet, fondern gehörig, beftimmt wird. Diefs 
letztere thut Hr. Adelung S. 61. Wir würden 
nur noch hinzufügen, dafs dieSchriftfteller haupt- 
fächüch die Fixierung der Sprache befchleumgen; 
welches allerdings ein grofses Verdienft ift. — 
S. 82. „Sprachfehler verrathen entweder Mangel der 
nöthigen Kenntnifs in einer fo wichtigen nnd noth
wendigen Sache, als die Mutterfprache ift, oder 
Mangel der nöthigen Einheit des Gefchmacks, oder 
endlich auch Nachläfsigkeit in Anfehung feiner 
felbft, und Geringfehätzung feiner Lefer und Zu
hörer:“ fehr richtig! — S. 95. 90. wider ver
altete Wörter, deren Vortreflichkeit durch Stellen 
aus dem Ariftoteles, dem Demetrius Plc der., dem 
Cicero und dem Qiüntilian beitätiget wird. Der 
H. Verf. hat vollkommen Recht, dafs er fich der 
Einführung der alten, von der hochdeutfchen Spra
che ausgeftofsenen Wörter, durch welche einige 
unferer Schriftfteller fich das Aufehen der Neuheit 
geben, widerfetzt. Nur wäre der Fall auszuneh
men, wenn man einen neuen Begriff nicht anders 
ais durch ein veraltetes Wort ausdrücken könnte; 
weicher Fall aber freylich dem natürlichen Lauf 
der Dinge nach , äufserft feiten feyn mufs , da eine 
im Fortfchritte der Cultur fich befindende Nation 
neue Begriffe erwirbt, ohne die alten zu verlieren. 
S. in. werden die Wörter Moslem, JKcfir, Oß
mann , lenkitfiäri, Hedsjera, Phoibos, ftatt Mujel- 
mann, Vezir, Ottomann, ^anitjeharen, H.gire, 
Phobus mit Recht verworfen. Was wird mit fol- 
chen Veränderungen recipirter Namen gewonnen? 
Wir wollen es ja gewißen Schriftftellerii gerne 
glauben, dafs fie türkifch, arabilch oder griechifch 
können, wenn fie uns nur mit dielen Neuerungen 
verfchonen. — In dem Cap. von der Klarheit und 
Deutlichkeit kommt von den verfchiedenen Arten 
des Unfinnes, den Quehen deflelben, und den 
Mitteln ihn zu vermeiden, für unfere neumodifchen 
Schriftfteller viel unterrichtendes vor: „man fchrei- 
be und rede von nichts, was man nicht verlieht,“ 
ift eine goidne Regel. S. 145. ff, „von der Zwey- 
deutigkeit der relativen Wörter, der Cafuum, der 
BeftiiumungsWörter und Umftänue“; wer weifs,

Wie 
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wie viel Mühe der g'enane Schrhtfteller hat, alle 
dirfe Zweydeutigkeiten zu vermeide», wird dem 
H. Verf. für diefe fehr wohl ausgearbeiteten Arti
kel Dank wißen. Nur ge-gen die Dichter fcheint 
er zu ftrenge zu feyn. Diefen mufs man gewiße 
%weydeutigkeiten. erlauben, wenn lieii nur der 
wahre Sinn nach einig -m Nachdenken finden läfst. 
In dem Cap. von der Präeifion wirdS. 199. mit Recht 
der allzuhäufige Gebrauch der Paventheje verworfen. 
Vielleicht hätten hier einige Regeln können gegeben 
werden, die Parenthefe mit Vortheil zu gebrauchen; 
wie nachdrücklich ift fie nicht in dem Klopftocki- 
fchen: unterm Getöfe. gefpaltner (Jie hatte der 
Donner gefpalten!) u. f. w. Gewifs thut oft 
eine wohl angebrachte Parenthefe eine ungemein 
gute Wirkung, und ift fogar ein Mittel, präcis zu 
feyn. — S. 239. würden wir die harten Ellipfen 
und einige andre Fehler , die dafeibft gerügt wer
den, nicht als Verletzungen des [Fohlklangs ange
führt haben. Misklang beleidigteigentlichnur dasOhr; 
die angeführten Conftrucdonen find mehr für den 
Geift als für das Gehör hart: aber fehr richtig ift 
die Regel, die Hülfswörter nicht zu fehr hinterei
nander zu häufen ; der Athem fcheint dem Lefer 
dabey zurück zu bleiben. S. 246. wird die Ab- 
fchneidung des e, deren fich die Dichter bedienen, 
um den Hiatus zu vermeiden, verworfen. Wir 
wagen es nicht hier zu entfcheiden, da fo viele 
Beyfpiele in unfern Ciaffifchen Dichtern davon vor
handen find; wenigftens misfälit uns das Klopfto- 
ckifche:

Steh vor ihm, Erd7, nrA wandte nicht fort!
befonders deswegen nicht, weil die durch Abreif- 
fung des mildernden, entftandene Härte dem ge- 
bieterifchen Tone, eien fich hier die Imagination 
vorftellt, angemeffen ift. — S. 253. wird fehr 
richtig bemerkt, dafs nicht jeder Satz eine Periode 
ift, obwohl bey jeder Periode ein gewifier Haupt- 
fatz zum Grunde liegen mufs: nur dünkt uns, 
dafs nicht alles, was hier von der Periode beyge- 
bracht wird z. B. Klarheit in allen einzelnen Thei
len, leichte und lichtvolle Verbindung, Steige
rung, u. f. w. in das Kapitel vom IFohtklang ge
hört. Einer Periode könnten alle diefe Eigenfchaf- 
ten fehlen, und doch könnte fie in einem hohen 
Grade wohlklingend feyn. S. 261.262. kommt ei
ne überaus fchleppende profaifche Periode von ei
nem unterer beften Dichter vor, deffen Namen H. 
Adelung verteilweigr. Wir haben nie begreiffen 
können, weder, wie ein guter Dichter eine folche 
Periode machen, noch, wie ein Schriftfteller, der 
fähig war fie Zu machen, ein guter Dichter feyn 
konnte. — Das Kap. von der Lebhaftigkeit ift 
das längfte und reichhaltigfte.’ es enthält, wie fich 
leicht erwarten läfst, die Lehre von den Figuren 
und Tropen. Figuren find nach dem Hn. Verf- 
diejenigen Modifieationen des Ausdrucks, durch 
welche di*’ untern Seeienkräfte in Bewegung ge. 
fttzt werden: und dann geht er in einer Armer- 
kuiig die Erklärungen durch, weiche verfebiedene 

berühmte Lehrer der Beredfamkeit von dem Wort 
Figur gegeben haben , und zeigt theils ihre Un-' 
riebtigkeit, theils ihre Dunkelheit. Auch 
find uns einige Bedenklichkeiten gegen die Adelun- 
gifche Definition beygegangen. Ohne Zweifel 
find die Figuren beftimmt, die untern Seelenkräfte 
in Bewegung zu fetzen: aber erfehöpft diefes 
Merkmal den ganzen Begriff einer Figur ? können 
nicht die untern Seelenkrä'te, z. B. das Empfin
dungsvermögen, die Einbildungskraft, ftar affi- 
cirt werden, ohne dafs man fagen kann, es ge- 
fchehe durch eine Figur? Wenn Haller in feiner 
Trauerode von Marianen fagt;

Wie oft, wenn ich dich imigß hilfste. 
Erzitterte mein HerZyttnd fptach.

Wie! wem: ickfe verlaßen niüfstet 1 
Und heimlich folgten T/iriinen nach!

Der letzte Gedanke, fo wie er von den drey vor
hergehenden Verfen vorbereitet worden ift, mufs 
auf eine Seele, die zu dergleichen Empfindungen 
aufgelegt ift, einen lebhaften Eindruck machen- 
und doch, wo ift die Figur? der Ausdruck hat 
die gewöhnliche, und (wir wagen es zu tagen} 
die einzig mögliche Modification : nur m der Ver
bindung wird er fo rührend. Vielleicht liegt in der 
Erklärung des Tiberius Rhetor, die von dem Hrn. 
Verf. in der Anmerkung verw’orfen wird, doch et
was wahres. Er fagt, cum mentem exprimimus edi- 
ter, quam fert natura', wo freilich das Schwan
kende Wort natisra genauer beftimmt werden müfs- 
te. Die Erklärung (ßtmctilians ftimmt damit 
überein.

Endlich kann man fragen, ob es nicht Figuren 
gebe, die die untern Kräffte der Seele nicht afiicf- 
ren, und blofs für den Verftand gehören? Lc fingst

0 Jrienfm! wo biß du her, •
Zu fchlecht für einen Gott, zu g::t fürs QSugeflihv ? 

enthält einen Geg.enfatz, der nur von dem Ver- 
ftande gefafst wird. — Der Artikel von der T11- 
verjion hat uns vorzüglich gefallen; er gehört aller
dings in das Kapitel von der Lebhaftigkeit. Nur 
möchten wir nicht allgemein behaupten, dafs in 
der deutfchen Wortfolge das unbeftimmte immer 
voran, das beftimmende aber nachgefetzt werde. 
Hr. Adelung fagt S. 295. dafs aus dfefem Grund 
Inder beiehrenden oder natürlichen W ortfolge das 
Subjekt als der unbeftimmtefte Theil allmal vorge
fetzt werde. Wir geliehen , dafs wir uns die Sac he 
anders vorfteilen; und dafs das Subj<^t uns als Oct 
beftimmtere, das Prädicat als der unbeft mmtere Theil 
desSatzes vorkommt.In dem Satz: Gott iß gut fiftder 
Begriff Gott we,t beftimmter als der Begriff gut* 
der nur eine Modification ausdruckt, die unzäh
lig vielen Subftanzen zukomm' n kann. Freyhchift 
weder das Subjeftöhne Jas Prädicat, noch dief?s oh
ne jenes etwas ganz beftimmtes. — S. 306. w jrd 
ein Beyfpiel von einer fehr fchönen Steigerung ans 
dem Meflias angeführt, die wir unfern Lefern nicht
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vorenthalten können: Satan fagt zu den höllifchen 
Geiftern feinen Unterthanen :

In auch euch, fo die ewige Nacht im Abgründe quillst, 
Und in der Nacht ein JI reifendes Feuer, im Feuer Ver

zweiflung',
luder Verzweiflung Ich! — euch will er vom Tode 

befreiten !
DiefeStelle enthält zugleich einen fchröcklich-erhab- 
nen Zug, der noch durch dasSilbenmaafs, befonders 
durchdieCadenzbeyZcA verftärkt wird. Der Klopftock. 
Satan ift uns allezeit erhabener vorgekommen, als 
der Miltonifche Teufel, wenn er gleich keine bons- 
mots und nicht fo viel Sarkasmen macht. — S. 373. 
wird mit Recht das Gleichnifs aus dem Skakefpeare 
getadelt: die edle Sch weiter des Poplicola, diefes 
Mondlicht von Rom, keufchwieder Eiszapfe, der 
vom Froft aus dem reinften Schnee gebildet, am 
Tempel der Diana hängt.“ Wir wären begierig 
zu fehen, wie diejei?igen, die eine unbegrenzte 
Bewunderung für dert Shakefp. haben, dergleichen 
Stellen vertheidigen würden. H. Adelung glaubt, 
es könnte dem Gleichnifle geholfen werden, wenn 
man kalt für keitfch fetzte. Allerdings fiele auf 
diefe Art eine Ungereimtheit weg; denn was ift 
ein kettfeher Eiszapfen allein find dann die Eiszapfen 
am Tempel der Diana kälter als die, die z. B. am 
Tempel des Amors hangen ? Diefe werden vermuth- 
lich in der Phantafie eines Shakefpear' s wie Kerzen 
brennen. — S. 405. ff. von der Metapher, dem 
wich^igften und fehönften Tropus, fehr viellefens- 
wütdiges: wir bitten unfere angehenden äftheti- 
fchen Schriftiteller befonders den Artikel . von der 
Einheit der Metapher zu beherzigen. Wider diefe 
Regel wird am meiften geftindiget: es gehört ein unge- 
mein feiner Gefchmack dazu, um fie nicht zu ver
letzen. Wie war es möglich, dafs Klopjlock fegte: 
da die lauten Thräncn im Jehenden Auge verßummen^ 
Aber eben diefes Dichters gebirgiges Meer S. 416. 
möchtenwir nicht tadeln. — Von dem Naiven S. 500. 
ff. ein lehrreicher Abfchnitt. H. Adelung erklärt das 
Naive durch eine Figur des Witzes, welche das 
Unerwartete mit einer unfchuldigen Offenherzig
keit verbindet. Diefe Definition wird jedoch 
S. 505. was das Merkmal des Witzes anbelangt, 
berichtiget: in der That fcheint der Witz feiten 
an dem naiven Ausdruck Theil zu haben. Viel
leicht liefse fich doch aus Marmantels Erklärung, 
die der H. Verf. nicht ganz verwirft, wenn fie 
nur mit mehr philofophifcfier Präcifion vorgetra- 
gen würdsr, die richtige Definition herausziehen. 
Gewifs ift es, dafs das Naive uns befonders des
wegen gefällt, wdilwir uns bey der Offenherzig
keit und Einfalt, womit eine Perfon ihre geheime 
Gefinnungen entdeckt, einer gewißen Ueber- 
legenheit in der Klugheit oder im Verband über 
fie, bewufst find. Die Mendelsfohmfche Definition 

fagt auch fo etwas, aber allgemeiner. Des H. Vf. 
Def.- fcheint uns gar zu allgemein. Wann Gellerts 
Kleine fagt: ich Jallt" erft vierzehn ftjahre feyn ? nein, 
vierzehn ffahr und ßeben Wochen-, fo macht doch 
nicht blois die unerwartete Offenherzigkeit und 
die Unfchuld das Naive davon aus. Wann ein 
Frauenzimmer einem hoffenden Liebhaber fagt, 
dafs fie ihn nicht lieben könne; fo kann diefs Geftänd- 
nifs demfelben fehr unerwartet feyn , auch ift es 
an fich unfchuljdig: dennoch wird man eine folche 
Offenherzigkeit nicht gerade naiv nennen können. 
Wenn aber, (eine Scene, deren fich Rec. von fei
nen Jugendjabren her erinnert:) ein Jüngling an 
der Seite feines Mädchens, bey Anhörung der Ge
fchichte zweyer Liebenden , die fich bis ins fpä- 
tefte Alter geliebt, und endlich noch geheurathet 
hatten, voll Verwunderung ausruft: kann ntan ein
ander fo lange lieben', fo ift diefs eine wahre Naive- 
tät. — Uebrigens haben wir in dem Cap. von der Leb
haftigkeit Dinge gefunden, die wohl nicht als all
gemeine Eigenfchaften der guten Schreibart kön- 
nen angefehen werden, und fich blofs auf befon- 
dere Arten einfehränken. — Den Befchlufs des 
Buches machen die Kapitel von der Mannigfaltigkeit, 
der Neuheit und Einheit des Styls. „Neu ift hier 
nicht, fagt der EL Verf, S. 534. was noch niemals 
gefagt oder gedacht worden ift; denn wäre es die- 
fes, fo würde das Abentheuerliche, Ungereimte 
und Ungeheure vor allen andern den Namen des 
Neuen verdienen, und die Produfte einiger unferer 
neuen Schriftfteller beweifen, dafs man das oft 
wirklich für neu hält.“ W ir fügen den vortrefli- 
ehen Gedanken des H. Verf. hierüber nur noch die 
Bemerkung bey, dafs jeder gute Schriftfteller hin
länglich neu feyn wird, wenn er fich nur an keine 
andere als folche Sujets macht,worüber er felbft nach- 
gedacht, und die er von neuen Seiten betrachtet hat, 
und wenn er fich bey Ausarbeitung derfelben ohne 
Zwang und Affeftation feinem Genie und Charakter 
überläist. — Warum der H. Verf. hie und da alle 
übrige Provinzen Deutfchlands aufser dem Südli
chen Oberlachfen febkehtweg die Provinzen nennt, 
wiffen wir nicht: der Ausdruck hat etwas beleidi
gendes, und enthält einen wirklich unrichtigen 
Gedanken. J— Rec. ift ein grofser Verehrer 
des Elochdeutfchen; aber dafs H. Adelung einig 
anftatt einzig fetzt, gefällt ihm wegen Zweydeu- 
tigkeit des Wortes einig nicht. Doch in dergleL' 
chen Sachen wird unfere Sprache noch lange fch wan
kend feyn. — Wir fehen dem zweyten, befonders 
aber dem dritten Theile diefes Werkes, der das 
Praktifche des guten Styls enthalten wird, mit 
Verlangen entgegen; ohne jedoch zu wünfehen, 
dafs der El. Verf. der gegenwärtig noch mit an
dern Literatur - Ai beiten befchäftiget ift, damit 
eilen möge.
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Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
D. Carl Chriftian Tittmann chrißliche Moral, 

Zweite verbeffevte and vermehrte Auflage. 380 Sei
ten gr. 8«

Es liefs fich erwarten, dafs ein fich fo fehr aus
zeichnendes Lehrbuch der Moral — einer Wißen- 
fchaft, in der wir noch keinen Ueberflufs an recht 
guten Lehrbüchern haben — nicht unbemerkt blei
ben und bald eine 2te Auflage nöthig machen wür
de. Diefe übergiebt der Verf. nicht ohne neue 
Verbeflerungen dem Publicum.und fie verdienen,dafs 
wir zuförderft unfre Lefer damit, als dem Aus
zeichnenden der Ausgabe, bekannt machen, ehe 
wir einige uns noch übriggebliebne Wünfche oder 
Zweifel mittheilen.

Schon die Vergleichung der Zahl der zeigt 
die beträchtlichen Vermehrungen. (Die erfte hatte 
deren 630, diefe 787)« Hier find einige der wich- 
tigften. In der Einleitung ift S. 7 der I4te §. neu, 
und widerfpricht der gemeinen Eintheilung von dem 
dreyfachen Nutzen des Gefetzes, als zwar paffend 
auf das mofaifche Gefetz, übrigens aber der Lehre 
Jefu widerfprechend und der Tilgend nachtheilig. 
— S. 49 ift unter den verfchiednen Arten des un- 
moralifchen Verhaltens dem Eigennutz ein eigner 

gewidmet, fo wie S. 56 ein andrer der Zank- 
und St reit facht.— Im zten Cap. von der ftttlichen Bejfe- 
rang ift zwar die Ordnung der Materien im Gan
zen beybehalten, aber die Lehre felbft, zur beque
meren Ueberficht, in mehrere Abfchnitte getheilt. 
— §. 202. find die 8 Regeln, „immer und recht 
vief Gutes zu thun“ noch mit 4 andern vermehrt 
worden. — §. 20g. ff. und 221, 222. find die Be
griffe von Tugend überhaupt, und chriftlicher infon- 
derheit, genauer beftimmt, und S. i$t bey der Leh
re vom Gewißen die verfchiednen Benennungen def- 
felben im N. T. weitläufiger und vollftändiger an
gezeigt und entwickelt. — Bey den Regeln über 
das gewiffenhafte Verhalten bey fcheinbaren Col- 
lifionen der Pflichten, ift ein fünfter Fall §.246. 
hinzugekommen , wenn wir bey Pflichtleiftungen 
eine und diefelbe Pflicht mehreren erweifen fallen 
und doch nur einem erweifen können, vergl.g.qoi 
— S. 162 finden wir. die Verhaltungsregeln in Ab- 
ficht der Glaubenspflicht und bey Religionszwei-

A. L. Z. 1^85- Dritter Band, 

fein noch mit einigen allerdings wichtigen ver
mehrt z. B. „fich überhaupt Zweifel und Schwie
rigkeiten, die fich allenthalben finden,nicht befrem
den zu laffen — auch nicht zu glauben, dafs man 
einen jeden Zweifel auflöfen könne und müße, und 
daher durch das Unbefriedigende mancher Gründe 
nicht gleich nngftlich zu werden. ** — Bey Gele
genheit der Erklärung, was Gottssdienß fey, ift dis 
auch noch §. 34p. auf den Dienfl ffefu angewendet, 
und eben fo das Bekenntnifs Gottes auf das Bekennt- 
nifs ^efu. §. 380. — Hingegen ift der in der erften 
Auflage bey §. 344. eingefchaltete Religionseid in 
Kuhtjachfen itzt fchicklicher weggeblieben. — Sehr 
gewonnen hat durch feine Erweiterung der Ab- 
fchnitt von der Sorge für das irdifche Leben, durch 
forgfältigere Darfteilung der Beftimmung des Men
fchen für diefe Welt und des wahren Werths un- 
fers erften Lebens §. 409 - 422 — Der Vaterlands
liebe ift S. 233 ein eigner § gewidmet, fo wie 
S. 249 mehrere der Freandjchaft. — Dis mag zur 
Probe der Vermehrungen genug feyn. Nicht je
der der Zahl nach verfchiedne ift neu, fondern oft 
lind nur aus einem zwey gemacht. Hie und da 
ift auch manches weggeblieben, und in einzelnen 
Stellen hat der Vortrag felbft durch Präcifion man 
eher Worte gewonnen.

Itzt noch einige Wünfche und Bemerkungen ’ 
In dem Plan, welchen der Verf. in der erften A*. 
folgte, ift nicht verändert und doch glauben wirj 
dafs einige fchon ehedem in öffentlichen Blätter« 
darüber gemachte Erinnerungen wohl einige Anf- 
merkfamkeit verdient hätten. Immer bleibt es 
zum ßeyfpiel eine Unbequemlichkeit, dafs die 
Abhandlung der einzelnen Sünden und Lafter 
von der Abhandlung der ihnen entgegenftehendea 
Tugenden getrennt ift. Dis hat nicht nur manche 
Wiederholungen unvermeidlich gemacht, fondern 
Vermuthlich auch Einflufs darauf gehabt, dafs bey 
manchen Pflichten die Motive bey weitem nicht fo 
dringend vorgetragen find, als durch Darfteilung 
der traurigen Folgen der entgegenftehenden Lafter 
gefchehen konnte. Ueberhaupt würde an vielen 
Orten eine bequemere Ordnung die Ausführung 
lichtvoller, oft auch kurzer gemacht und zugleich 
vor manchen Wiederholungen verwahrt (Wozu z. B. zweymahl die Lehre von £ frühen 
und fpäten Befferung §. 143. ff. Vergl. ‘248. ff ?

' Ueber- 
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Ueberhaupt hatte alles, was 248 — 254 fteht. in den 
erften Abfchn. des aten Cap. gehört. —- So auch 
S. 511. zu 55r*J — Jenes würde auch dadurch 
erreicht feyn, wenn manche coordinirte Gedanken 
oder Regeln weniger von einander getrennt wä
ren, da fie fich nicht ansfchliefsen. Beyfpiele wird 
man in den meiften worin mehrere Regeln und 
Vorfchläge zur Erfüllung einer Pflicht vorkom- 
men, finden. — Die Urtheile des V. über ein
zelne Fälle und die Moralität folcher Handlungen, 
bey denen fie zweydeutigzu feyn fcheint, find fo 
billig, fo gedacht und meiftentheils mit fo guten 
Gründen unterftützt, dafs wir nur feiten andrer 
Meinung feyn konnten, vielmehr uns auch darin 
der Achtbaren Fortfehritte der Aufklärung, die im
mer, fo bald fie praktifche Sachen betrift, von dop
peltem Werth ift, freuten. Nur hie und da wäre 
mehr Beftimtheit und bey zu allgemein hingeworf- 
nen Sätzen mehr Rückficht auf einzelne Fälle, oder 
auf den wirklichen Zuftand der Gefellfchaft zu 
wünfehen gewefen ; z. B. alles, was über den Zwey- 
kämpf und die Nothwehr §. 509. 510. gefagt ift, 
nimt nur zehn Zeilen ein. Aber es ift auch nichts 
über den Begriff weder des einen noch der andern 
gefagt; nichts über die befondern Verhaltungsre
geln im erftenFall; nichts über dieFrage,wie weit der 
Zweykampf bey allgemein herrfchenden Vorurthei- 
lep oder bey dem mit der Verweigerung verbunde
nen Verluft der Ehre, oft felbft des äufseren Ver
mögens, der Nothwehr ähnlich oder gleich werde. 
Wenn man die menfchlich'e Gefellfchaft nimt wie 
fie würklich liegt, fo kann man fchwerlich mit dem 
bl offen Ausfpruch des V. „der Duell ift für den 
„Fürften, der ihn duldet, eine Schande, in Anfe- 
„hung der Duellanten eine Raferey wilder unbän- 
„diger Thiere, und für das Publicum Verderben und 
„Unglück“ fich befriedigen. — Es ift faft die 
einzige Stelle des Lehrbuchs, die wie Declamarion 
klingt, und gerade hier hätten wir fie am wenig- 
ften gewünfeht. Der Weltmann, der fchön Parthey 
genommen hat, wird durch dergleichen in feiner 
Meinung, „die Sittenlehrer fchrleben in ihren Bü
chern, was in der wirklichen Welt nicht möglich 
fey“ beftärkt; und der, welcher im Fall eines ängft- 
lichzweifelnden Gewiffens ift und Belehrung fucht, 
legt traurig das Buch weg, von dem er gerade in 
fo mifslichen Fällen am meiften ruhigen Rath und 
Lebensweisheit zu lernen hoffte. — Doch: ubi 
pluranitent» non ego paucis ojfendar maculis.—

Halle, in der Hemmerdefchen Buchhandlung: 
Homelitifche Abhandlungen und Kritiken. Von H. 
B. Wagniiz, Prediger in Halle. Zweifle Samm
lung. 160 S.gi- Cpgr-)

Derfelbe über die moralifche Verbefferung der 
Zuchthausgefangenen, inj'ondcrheit durch den für fie 
bejlimten Prediger, u. f. w. Erftes Stück. (4gr.) 

Wir nehmen beyde Schriften zufammen, da die 
ate nichts anders ift als die letzteren Bogen der er- 
fteren, die auch einzeln verkauft: werden. Der ho- 

miletifchen Abh. und Kritiken find in diefer aten 
Sammlung, die letzte abgerechnet, fitben. I. Revi
fion der erften Theils. Erklärungen über die dem 
V. zu Geficht gekommenen Receufionen. Es hätte 
alles kürzer und mit einen?, weniger wichtigen Ton 
gefagt werden können. II. Erasmus Verdien ft e um 
Homiletik und Predigtwejen. Nicht nur durch feinen 
Ecclefiaftes erwarb er fiefich. Vielleicht noch mehr 
durch die Dienfte, die er der verftändigerCn Bibel
erklärung durch feine Paraphrafen und andre Ar
beiten geleiftet hat, und durch die treffende Satire, 
die in feinen Colloquüs und dem Encomio Mariae 
mit unter auch den fchlechten Gefchmack der Pre
diger feiner Zeit traf. (Noch itzt dürfte dasfleifsi- 
gere Lefen feiner Schriften gewifs manchen jungen 
Geiftlichen weit mehr frommen, als alle Volksbrief^ 
und homiletifche Magazine.) III. Bemerkungen über 
die Homiletiken des r/ten Jahrhunderts. Man fleht 
keinen rechten Zweck der Abhandlung. Die Art 
von Verirrungen, die gerügt werden, ift doch 
meiftentheils vorbey und als Bey trag zur Gefchich- 
te ifts zu kurz und oben abgefchöpft, IV. Ueber 
fymbolijche Bücher und die Grenzen ihrer Verpflich
tung. Es ift kein einziger Gedanke darin, der 
nicht in den bisherigen Streitsfchriften fchön, wer 
weifs wie oft, vorgekommen wäre. Auch geftehn 
wir, dafs uns die Erklärung der Sache S. 41. „man 
febwöre nur auf äufserliche Beyftimmung, nicht 
auf Ueberzeugung“gar wenig beruhigend verkom
me und dafs esfeheine, man müße von ganz andren 
Vorderfätzen dabey ausgehn, alsfolchen Diftin&io- 
ren, dabey es doch zuletzt immer fo fehr auf re- 
ftrictiones mentales hinausläuft. V. lÜie foll ich 
mit IVeisheit und auf eine heilfame Art, ohne der 
IVahrheit und Aufrichtigkeit etwas zu vergeben, über 
gar zu leicht misbräuchliche oder mit den bis dahin 
gangbaren Vorftellungsarten zu fehr contraftirende 
Aufklärungen der Religion reden ? Es ift wieder nichts 
ausgeführt. Man foll celare in manchen Fällen, 
und in andern, wo es mehr Einflufs auf die Morali
tät hat, reden. Recht gut! Aber das ift fchön fo 
oft gefagt, dafs man nun einmahl feftere Principia 
drüber wünfehte. Doch der V. fcheint die Unvoll- 
ftändigkeit felbft gefühlt zu haben. Daher heifst 
es S. 67. „doch ich breche jetzt ab und fchreibe 
„felbft in kurzen felbft ein eignes Buch darüber/« 
Das müßen wir denn erwarten, ob» wohl auch 
eigentlich keines groflen Buchs bedürfte. VI. Be
merkungen über Nachahmung, Predigtbücher und 
derenGebrauch. VII- Ueber Action und Declamation 
gegen H. Zöllner. Diefe beyden letzteren Abhand
lungen dünken dem R- die beften. Sie find zwar 
äufserft kurz und unvollftändig,. und der V. fcheint 
überall zu fehr geeilt oder ehe er fich einen Plan mach
te, gleich geschrieben zu haben. Aber man fin
det doch manche fehr wahre und treffende Be
merkung.

Die Gedanken über die moralifche Vmbefferung 
der Zuchthausgefangnen find durch des V. Amt als 
Prediger am Halltfchen Zuchthaufe veranlafst und 

er 
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er giebt eine kurze Nachricht, wie er zu jenem 
Zweck wirkfam zu werden fich bemüht habe. 
Alles, was er darüber fagt, ift praktisch , und ver
dient von jedem, der in einem ähnlichen Amt fteht, 
Nachahmung z. B. von dem localen und individuel
len in den Vorträgen, von dem Nutzen der Bet- 
ftunden vor den Predigten, von der Zubereitung 
zum h. Abendmahl; die Vorfchriften für Zucht
hausprediger zur nützlicheren Führung ihres Aru- 
tes. Auch die Beylagen, des V. Anzugspredigt und 
der Inhalt feiner gehaltnen Betßunden, machen 
feinen Einfichten Ehre. — Der Stil, befonders in 
den Abhandlungen, ift noch fehr incorrcct und wird 
oft durch das Hafchen nach lateinifchen Worten 
und Phrafen geziert. — S. 35. ift ftatt Cicero Ho- 
ratz zu fetzen. Der nannte die imitatores ein ßr- 
vum pecus.

Ebendafelbft, im Verlag des Waifenhaufes: 
Eeue evangelifche und Janfte Einleitung in die An- 
fangsgrlinde des Chrißenthums durch katecketifche 
Erläuterungen der fünf Hauptßilcke des kleinen Ka
techismus. Mit vorangehender Betrachtung des 
Spruchs I Joh. 5,7. — Zvn einer Predigergefell- 
fchaft. 291 S. 8- * *)

KURZE NACHRICHTEN.*

Soll dies vielleicht ein neues Lehrbuch für die 
großen Schulanftalten des hallifchen Waifenhaufes 
feyn 2 So bedauern wir von Herzen, dafs es nicht 
befler ausgefallen ift! Dpch dies läfst fich kaum den
ken. Es fcheint vielmehr die Arbeit einiger from
men Landprediger zu feyn, die durch die Ver
breitung ihrer gehaltenen Katechifationen in die Käu
fer ihrer Gemeinglieder, Gutes nach ihrer Einfiebt 
zu wirken hoflen. Waren fie denn nur in ihrer 
Sphäre geblieben. Aber fchon die in der Vorrede 
eingerückte Abhandlung über 1 Joh. 5, 7- kann 
einen Begriff von dem Ganzen geben. „Sie fetzen 
^aus innern in dem Text enthaltenen, tmumßSfsli- 

„chen Granden feft, dafs' der Spruch nicht vom 
„Context abgerifien werden könne. *— Sie neh- 
„men mit völliger Gewifsheit an, dafs die Urfchrift 
„der Epiftcl, inVelcher diefer Spruch als ein Stern 
„erßer Große glänzte, in alten chriftiichen Gem ei - 
„nen häufig vorgelefen und angenommen — fich au sh 
„an aller Seelen legitimirt. — Sollte ferner der 
„Spruch fehlen, fo möchten fich die ungelehrten 
„C. beklagen, dafs fie nicht mit genugfam hellen 
„und zureichendenUnterricht in der.hohen Dreyei- 
„nigkeitslehre verfehen wären und in Verwirrung 
„gerathen, wenn ihnen fpitzfündige Wahrheits- 
Feinde die Wefenseinheit des h. Geiftes mit dem 
„göttlichen Vater und Sohn ftrcitig machen wofl- 
„ten.“ Doch genug, um fich eine Vorftellung. voll 
der Beweisart der VV• zu machen. Dafs aber iogar 
in dem Katechismusexamen diefe exegetifche und 
kritifche Frage vorkommt, das ift doch beynah eine 
ganz neue Erfcbeinung. Man lefe folgende Fra
gen S. 116. „Sind wir gewifs, dafs diefer große 
Spruch aus Johannis Feder gefloßen? — Man 
will aber doch ftgen, dafs er in den älteften gne- 
chifchen Handfchr. nicht gefunden werde? (wo
rauf die Kinder antworten müfsen, „er fey bis auf 
den heutigen Tag in allen Bibeln desChriftenvolks.) 
Woraus läfst fich fchliefsen, dafs er darin geftau- 
den 2 (Aus den alten Ueberfetzungen und dem 
Glaubensbek. Athanafii) Mögen wir nicht den Spruch 
doch fahren lallen? — Ware es nicht möglich, 
dafs menfchlicher Witz ihn eingerückt hätte ? (Antw. 
Es läßt fich keine Zeit denken, wo menfchlicher 
Witz und Wille fo klug und begeißert hätte feyn 
können, der göttlichen Öffenb. einen fo wichtigen 
Zufatz zu geben.J — Wir wüfsten ein un
fruchtbareres Katechismusexamen nie gelefen zu 
haben, und es wird hinreichen zu zeigen, was man 
von dem ganzen Buch erwarten könne. Es ift zu 
fchlecht,um lieh länger dabey aufzuhalten.

*J Eine kürzere Anzeige diefes Buchs von andrer Hand fteht Nro. 171.

Oefeentltche Akstalten. Der Hr. Intendant von 
Paris hat kürzlich in feiner Generalität Saamcn von Mais 
• der türkifchen Korn austheilen laßen. Mit demfelben ift 
auch eine biflrnäion redigee pur M. Pannentier über die 
Cultur deffelben ausgegeben wörden, die in def Königl. 
Buchdruckerey gedruckt ift.

In Paris har Hr. Turquin eine Sckwimnifchttle angelegt, die 
öffentlich genehmigt ift, und wo man 30 Sous für die Stun
de oder 48 Livres für den ganzen Curfus bezahlt.

Vermischte Anzeigen. Berlin. Der Aufforderung 
vo?n “4- März vorigen Jahres gemäfs, welche bey der Aus- 

r fs erften Theils von dem Entwurf eines allgemeinen 
”.e*e „ fnr die Preufsifchen Staaten an das fachverftän- 
dige Publicum ergangen, ift eine beträchtliche Anzahl von 
Schriften und Abhandlungen eingekommen, in welchen 
man viele Ichatzbare Beyträge zu Berichtigungen und nä
hern Beftinimungen der entworfenen Gefeize mit Vergnü
gen bemerkt hat; ob es gleich aufdef andern Seite auch 
nicht an Erinnerungen fehlt, die aus blaffen Mifsverftänd- 
Bilfen. aus Mangel des Eindringens in den wahren Grund 

mancher Voffchuftcn ufid in den Zufammenhang des gan
zem Syftems, aus eingewurzeltem Vorurtheil für alles Alte 
und Gewöhnliche, oder aus übertriebenerNeuetungsfucht 
entftanden zu feyn feheinen.

Unter den Schriften , die fleh mit dem ganzen Inhalt 
des erften Theils befchäftigeri, habeil /ich drey vorzüglich 
ausgezeichnet, worunter die erfte mit dem Mottor Invcn- 
tis facile efi addere ; die zweyte mit: Eß modus. in rebus*  
fwit certi denique fines, quos ultra citraque neqmt covßßere 
relhtm ; und die dr ttc mit einer Stelle aus der deutfehen 
Ueberfctztmg des Akinßde’. Veber die Vergnügungen der 
Einbildungskraft S. 44. 4S- bezeichnet ift.

Die zuletzt genannte Abhandlung ift mit wahrem phr- 
lofoph fehem Geift geschrieben, und der VerfafTer zeigt eine 
vertraute Bekanntfchaft mit den beften altern und neuern 
Schriften über die Gcfetzgebyng. Wäre er fich felbft mehr 
gleich gel lieben ; hätte er fich an den Unterfchied zwifchen 
einer Theorie der Gcfttze und zwifchen Gefctzen ~fclbft, 
die nur das Refult.it der über Gegenftände des Rechts ange- 
ftcllten Betrachtungen feyn muffen, mehr erinnert; und
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die in der Aufforderung; angegebenen Gefichtspunkte, aus 
welchen der Entwurf betrachtet werden foll , minder aus 
den Augen verlohren: fo würde er auf den erften Preis 
gegründeten Anfpruch gehabt haben.

Die Schrift mit dem Motto : Eft Hiodus in rebus etc. 
übertrift die vorhergehende anVollftändigkeit und praktifcher 
"Brauchbarkeit. Der Verf. läfst lieh auf den ganzen Ent
wurf, nach allen in der Ankündigung beftimmten Gefichts- 
fjunkten , utnftändlich ein ; er prüft folch&n nach den Grund
ätzen des Naturrechts, und nach den bisher vorhandenen 

pofitiven Rechten gründlich und fcharffinnig; er unter- 
ftützt überall feinen Beyfall fowohl als feinen Tadel mit 
triftigen Gründen ; erzeigt viel praktifche Rechtskenntnifs, 
und wendet folche vorzüglich auf eine genaue Unterfu- 
chung der Vollftändigkeit des Entwurfs an.

Alle diefe Eigenfchaften finden fich auch bey der drit
ten mit dem Motto : Inventis facile eft addere bezeichneten 
Schrift. Der Verfaifer hat den Entwurf hauptfächlich mit ' 
aus dem Gefichtspunkt der Vollftändigkeit, fo wie der 
Deutlichkeit und Präcifion des Vortrags, geprüft-, und in 
diefer Rücklicht hat er unter allen die fcharffinnigften, 
yeichhalrigften und brauchbarften Bemerkungen geliefert. 
Aber auch feine Räfcnnements über einzelne Stellen des 
Entwurfs, befonders folche, wovon den bisherigen Ge- 
fetzen abgewichen ift, zeigen den denkenden Mann, mit 
Welt-und Menfchenkenntnifs verfehen.' Nur haben, wie 
es fcheint, Mangel an Zeit und Ueberhäufung mit andern 
Gefchäften, dem Verfäfler nicht erlaubt, feine Arbeit mehr 
auszufeilen; fo dafs die Gründlichkeit und das reife Nach
denken , womit der größere Theil der gemachten Erinne
rungen abgefafst ift, nicht bey allen in gleichem Grade be
merkt werden.

Die Stimmen dei' aus der Gefetzcommiflion ernannten 
Deputation find unter diefen drey Abhandlungen getheile 
gewefen; die Mehrheit derfelben aber hat den größern in 
«iner goldenen Medaille von 50 Dukaten beliebenden Preis, 
der dritten Abhandlung mit dem Motto : Inventis facile ejl 
■addere zuerkannt. Um jedoch den Verfaffern der andern 
beyden Schriften einen öffentlichen Beweis der Achtung 
für die von ihnen angewandten Bemühungen zu geben, ilt 
denfelben das Accefiit mit eben diefer Medaille in Silber 
zuerkannt worden.

Bey Eröfnung der verfiegdten Zettel hat fich gefunden, 
dafs der Verf. der Preisfchrift fey: Herr Karl Ludewig 
Chriftoph Roslin, Oberamtmann zu Gochsheim an der 
Kraich, bey Bretten im Wirtembergifchen. Die Schrift mit 
dem Motto." Eft tnodus in rebus etc. ift von dem Hn. Re- 
gietungsfecretär Gundelach zu Caffel. Die Schrift mit dem 
deutfehen Motto aus dem Akinfide hat den Herrn Hofrath 
und Stiftskanzler Fenderlin zu Grüfsau in Schießen zum 
Verfäfler.

Unter den Schriften, welche fich nur mit einzelnen Ti
teln des Entwurfs befchäftigen, find aus mehrern guten, 
ebenfalls drey einer vorzüglichen Aufmerkfamkeit werth 
befunden worden.

Die erfte mit dem Motto : Stw.m cuiqtie (in Folioformat) 
hat zum Hauptaugenmerk, den Entwurf nach den Grund
fätzen des Naturrechts und der Beförderung allgemeiner 
Wohlfarth zu prüfen. Die Prüfungift mehrentheilsgründ
lich und fcharffinnig; obgleich zuweilen Widerwillen und 
vorgefafsre Meinung gegen bisher angenommene Grundfätze 
und Begriffe den Verfäfler zu fehr auf die entgegengefetz
te Seite ziehn.

Der Verf. der Schrift mit dem Motto: Gloria ex amare 
jufti, hat zwar über den ganzen Erften Theil des Entwurfs 
Erinnerungen gemacht, vorzüglich aber fich mit der Einlei

tung und dem Erften Titel befchäftiget. Sr ift tief in dH 
innere der neuen Gefetzgebung, befonders der von den bis
herigen Rechten abweichenden Vorfebriften eingedrungen. 
Ueberall zeigt er wahre praktifche Philofophie, gründliche 
Beurtheilungskraft und reife Welt - und Menfchenkenntnifs; 
Hätte er auf die Prüfung der übrigen Titel gleichen Fleift 
verwenden wollen, fo würde er auf den erften Preis ge
gründeten Anfpruch gehabt haben.

Die Schrift mit dem Motto: Salus publica fuprema lex 
efto, hat hauptfächlich Berichtigung und Ergänzung der
jenigen Stellen des Entwurfs in dem Titel von der Ehe, Wel
che dem Verf. nicht beftimmt und vollftändig genug zu feyn 
fcheinen, zur Abficht. Die gemachten Erinnerungen zeu
gen von einer gründlichen und ausgebreiteten Rechtskennt
nifs, und von einem wahren philofophifchen Geilt. Ver- 
fchiedene Bemerkungen haben zwar nur in einem Mangel 
näherer Bekanntfchaft mit der hiefigen Landesverfaflüng 
ihren Grundy dagegen verdienen aber die vorgefchlagnea 
Zufätze falt durchgehends nähere Beherzigung.

Die Mehrheit der Stimmen hat lieh, befonders in Rück
ficht auf die Vollftändigkeit und praktifche Brauchbarkeit 
der Bemerkungen, für diefe letztere Schrift erklärt; und 
bey Eröfnung des Zettels hat fich der Hr. Regierungs - Ad- 
vocat Schneider zu Darmftadt als Verf.. derfelben gefunden, 
welchem alfo die kleinere goldene Preismedailie von 
Dukaten zuerkannt worden.

Dagegen haben die Verfäfler der andern beydön Abhand
lungen, wovon die erfte von dem Hrn. Appellationsratk 
von Globig zu Dresden und die zweyte von dem Hrn. Chri- 
ftian Ulrich Detlev Eggers zu Kopenhagen 'herruhrt, das 
Acceflit, und zum Zeichen der befondern Achtung gegen 
ihre patriotifchen Bemühungen eben diefe Medaille in Sil
ber erhalten.

Man hoft, dafs die Verf. vorftehender Schriften folch« 
zu fernerem Gebrauch bey künftiger Umarbeitung des Ent
wurfs überlaßen werden. Auch von den Urhebern einiger 
andern eingekommenen Abhandlungen, unter welchen be. 
Conders die mit dem Motto: Dum profim; Natura duce 
eundem; Msque jujlitia et probitate nulla falus : Inuiacnis 
voluiß'e fat eft; und Suum cuique (in Quartformat J viel« 
brauchbare Anmerkungen enthalten , wünfehr man ein glei
ches ; da hiedureh die vermuthliche Abficht ihrer Einfen- 
dung am zuverläfligften erreicht werden kann. V

Die größere Preismedaille, 50 Dukaten fchwer/ftellt 
auf der einen Seite die Gerechtigkeit mit ihrer etwas zu- 
rückgefchobenen Binde vor. Mit dem Schwerdt in der 
Rechten zeigt fie auf zwey feitwärts liegende Bücher, mit 
der Ueberfchrift: Ordojudicialis, Codex legum. In der Lin
ken hält fie die Wage mit Zepter und Krone in der einen, 
und mit Pflugfchhar und Hirtenftab in der andern Schaale, 
die unter fich im Gleichgewicht ftchen; die Umfchrift die
fer Seite der Medaille ift; Quaere veritatem, et ledern do- 
ce. Die andere Seite zeigt das Brultbild des Königs mit 
der Umfchrift." Fridericus Legislator. 1784. Auf der klei
nen Preismedaille von 25 Dukaten zeigt fich von der einen 
Seite die Gerechtigkeit mit ihren gewöhnlichen Attributen ; 
in der Stellung, dafs fie der zu ihren Füßen liegenden Hy
dra mit einem Schwerdtftrcich die Köpfe abgehauen; mit 
der Umfchrift: Qatn non refurget bellwt centieeps. Auf der 
andern Seite das kleinere Bruftbild des Königs auf einen 
Felfen, unter welchem die Sphinx zerfchmettert liegt, mit 
der Umfchrift: Fridericzts Legislator; und. auf dem Fufs- 
geftell: Solvit aenigma. Die Zeichnung ift vom Kupfer- 
ftecher J. W. Meß, und der Such von dem Königlichen 
Medailleur Abramfon.

Jena, gedruckt bey Johann Michael faulte.
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ARZE^ETGELAHR THEl T.
I-*aris, bey Didot dem Jüngern: ffournaldemlde- 

eine, Chirurgie et pharmacie, etc. dedieaMon- 
fieur frere du Roi. Tom. EXIL 1734.

Wir zeigen abermals aus diefem Band blos die 
eigenen Abhandlungen und Beobachtungen an, 
mit Weglaflung aller Anzeigen und Auszüge von 
fchon gedruckten Werken., Julius : Taringet Be
trachtungen über das neue von Herrn Demathiis wi- 
der die IFaßerfcheu vorgefchlagene Mittel, den Bifs 
einer Viper. Hr. T. meynt, die Walferfchtu habe 
wohl bey dem von der Viper gebifienen waffer- 
fcheuen Thier aufgehört, wohl aber habe die Toll
heit fortgedauert, welche doch das Eigentliche 
der Folgen des Bifies wüthender Thiere ausmache. 
Der Ab'fcheu gegen das Wailer fey der Pollucit 
von dem Bifs wüthender Thiere durchaus nicht 
abfolut eigen, fondern komme blos in den meiften 
Fällen dazu. Ueberdem könne man noch immer 
nicht fagen, ob der von der Viper gebißene wü- 
thende Hund an der Wuth, oder an dem Viperbifs 
geftorben fey, und am wenigften wiße man, ob 
der Viperbifs die Wirkung habe, dafs er die Le
benswirkungen Schwäche, welches bey der Hei
lung der Wafierfcheu abfolut nothwendig fey, 
und woran Hr. D. fehr zweifelt. Dafs dis Viper
gift das Gift der Wuth entkräfte, oder wie fich 
der Verf. ausdrückt, neutralifire, daran fey wohl 
nicht zu denken. Endlich fchiene auch das Viper
gift blos auf die Wunden, und nicht allgemein zu 
wirken, da'bey der Wuth gerade der entgegen
gefetzte Fall fey. — Hn. ffavey des Barres Schrei
ben an Hn. Gaßeliier, einige KrankengeJ’ckithten ent
haltend. Ein Schlag von Ueberladung wurde durch 
ein Brechmittel gehoben. Ein anderer wurde aus 
einer grofsen Gefahr nach ftarker Ueberladung» 
durch mehrmalige Aderläße gerißen, nachdem er 
fich vorher frey willig fehr erbrochen hatte. Eini
ge andere Beobachtungen beließen Gefchichten, 
wo ftarke Ueberladungen und Unverdaulichkeiten 
vorhanden waren, und man doch, der vorherge
gangenen Ausleerungen wegen, kein Brechen er
regen durfte. Das Refultat ift, es gebe keine fpe- 
cififchen Mittel, die in jeder Lage helfen , wel- 

, ches Hr. Gaßelder behauptet hatte. — Antwort 
des Hn. Sutton auf die Betrachtungen des Hn. Bril

A. L.Z.1785. dritter Band.

honet über die Einpfropfung. Ein unnützer Streit, 
der den Herausgeber bewogen gar keine Streitigkei
ten betreffendeAbhandlungen mehr aufzunehmen.— 
Schreiben des Hrn. Baumes über eine tödliche Pocken, 
einimpfung. Es waren zufammenfiiefsende, höchft- 
faule Pocken, die der Verf. durch Corallen, Krebs- 
fteine,u. f. w. zu verbefiern fachte. — ^acqui- 
nelle Uber eine durch unglückliche Liehe veranlaßte, 
am Ende tödlich gewordene Nervenkrankheit. Alan 
hatte die Urfache verkannt und den Kranken durch 
heftige Purganzen abgemattot. Auf heftiges an* 
haltendes Erbrechen folgte endlich die Wafierfucht 
und er ftarb. Der Magen war weit dicker als ge
wöhnlich und hin und wieder mit Verhärtun<An 
behaftet. — Auguß: Moreau Beobachtung über ei
ne fallende Sucht. — HatH über den Nutzen lau
warmer Bäder bey bösartigen Eiebern. Wider das 
häufig^ Aderläßen bey gailichten Fiebern, zur Ab
wendung des Irreredens. Da der an einem Gallen
fieber Kranke fchon tobfüchtig irre redete, liefs 
ihn Hr. H. in ein laues Bad bringen, ta dem fich die 
Zerrüttung des Kopfes völlig legte. Das Sprin
gen der Sehnen hob ein neues Bad am folgenden 
Tag und die Schlaffucht auf die Unterfchenkel ee 
legte Spanifche Fliegen. Der Verf. wünfeht, dafs 
die Bäder auch bey bösartigen Fiebern gebraucht 
werden möchten (warum aber nur bey bösarti
gen ; warum nicht bey allen Fiebern, mit Aus
wahl der Subftawzen, aus denen die Bäder hefte- 
hen müßen 2 ) Fouquet Beobachtung Über eine Eng. 
brüßigkeit, die fehr heftig war und blofs durch 
ängfiliche Sorgfalt, die Ausdünftung zu unterhal
ten, gehoben wurde,,— Bouffey über', die gefährli
chen fpür klingen der Kröten, die als örtliches Mittel 
auf Krebsfchaden gelegt wurden. Es erfolgte der 
Tod , nachdem man die fünfte Kröte auf den Scha
den an der Bruft gelegt hatte. Der Verf. meynt, 
eine erzürnte Kröte fey giftig, und diefes Gift fey 
von den Saugeröhren des Schadens zurück in den 
Körper geführt worden. Alle Mittel wider den 
Krebs, die bisher mit Vortheil gebraucht worden 
feyn wegen ihrer fänlnifs widrigen Kraft nützlich 
gewefen, was keine folche beittze, fev nqpk P* 
fchaßenheit der Umftände. gleichgü Itig /oder fchs? 
lieh. __ ^erfolg und Ende aer^^  ̂
Sutton auf die Bemerkungen des Hrn. Brillouct f 
Schreiben des Hrn. & über unglücklich ausgefaUne
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Geburten. Der Verf. Tagt, ihm feyn die Gebur
ten, wo ein Arm vorliegr, durch die Wendung bey 
weitem nicht fo glücklich gelungen, als die Ge
burtshelfer fagen, und, meynt, man möchte 
wohl fehr viele unglückliche Fälle diefer Art ver- 
ichwiegen haben. Die Fülle, wo der Verf. entwe- 
oer nicht in die Gebärmutter kommen, oder die Füfse 
nicht finden konnte, waren insgefammt folche, 
wo entweder die Bruft der Frucht zugleich in das 
Becken eingeklemmt, oder die Gebärmutter um 
die Frucht fo zufammengezogen war, dafs 

v man mit der Hand nicht dazwifchen kommen 
konnte. Er hat nachher in folchen Fällen den Kay fer- 
fchnitt verfocht, aber auch mit dem Erfolg, dafs 
die durch die Geburtsarbeit und die Beitreibungen 
der Geburtshelfer abgematteten Weiber insgefammt 
itarben. — Alphons Leroy Bemerkungen über dieies 
Schreiben, Er meynt, der Verf. habe die Kunft 
nicht verbanden, welches wir allerdings auch glau
ben. — SeptemberSumeire vom trockenen und hart
näckigen Haßen, der durch kalte Luft und kaltes 
Getränke geheilet wurde. Die Urfache diefes Hü
ffens liege fehr oft in der zu grofsen Ausdehnung 
der Mündungen der im hintern Theil des Mundes 
und dem Rachen liegenden Drüfen und Schleimbe
hälter, die durch die Kälte am ficherften zufam- 
mengezogen und verkleinert würden. Einige bey
gefügte Beobachtungen beftätigen diefe Behaup
tung. — Fernere über die mit einer wäßerichum 
Gefchwitlß verbundene Halsentzündung. Bey einem 
Kranken war der Hals fo gefchwollen, dafs er der 
Balis des Kinns faft gleich war. Die Erftickung 
erfolgte, eben da der Verf. den Kranken, um den 
Hals zu untcrfuchen, batte auf das Bett fetzen 
laßen. Im Mund war alles voll Wafier und Schleim. 
Die Krankheit war fchnell, durch Verfetzung ei
nes Oedems auf den Hals, entftanden. — Einem 
andern mit eben diefer Krankheit behafteten mufste 
die Luftröhre geöffnet werden , damit nur die Er- 
ftickung verhütet würde. DiefeOperation räth der 
Verf. in ähnlichen Fällen, als das befte Mittel den 
Tod zu verhüten, an. — Souville über ein durch den 
Speichelfluß geheiltes Quartanfieber. Die Kranke 
hatte vorher fchon einen ihr nach der Aufhörung 
der Monatszeit gewöhnlichen Speichelflufs gehabt. 
Sobald diefer durch Queckfilber wiedcrhergeftel- 
lec worden war, verlohr fich das Fieber. — Daur
ien von einer fchweren Geburt, wo der Kopf einge
keilt war, die durch Anwendung des Hebels des 
Roonhuyfen vollendet wurde. — Terras über die Ei- 
genfehaften und den Nutzen der Charpie bey der Be
handlung der TKunden und GefckWüre, eine weit
läufige Abhandlung. Der Verf. heilt alle Wun
den und Gefchwüre blos mit reiner, guter und 
weicher Charpie, deren Wirknngsirt er ausführ
lich befchreibt, und fagt. er befinde fich weit bef- 
fer dabey als bey allen Salben, Baifamen und Plla- 
ftern. — ffourdain Uber die Einrichtung und den 
Nutzen klinßlicher Kinnladen und kliußlicher Zähne. 
Es ift die ßefchreibung einer Mafchine diefer Art, 

die ein Zahnarzt zu Verfailles, nahmens Maßez, er
funden hacte. Eia beygefügter Kupferftich erläu
tert fie. — Heyrciud Schreiben über den thierifchen 
NiägneHjmus. Er erzählt den grofsen Lärmen, den 
der Magnetifmus in Bordeaux angerichtet hat. 
Aerzie aus diefer Stadt giengen zu Hrn. Mefmcr 
nach Paris und kauften ihm fein Geheimüifs für 
too Louisd’or ab. Der Herausgeber antwortet auf 
diefe Anfrage, dafs bey den Mefmerfchetv Curen 
das Sehen und Gefehen haben gerade fo gewifs fey, 
als das Vorgeben der Leute, die Htxereycn, Wchr- 
wölfe, den Teufel mit Horn und Schwanz und die 
Feyerlichkeiten des Blocksbergs gefehen zu haben 
verfichern. — Off ober: Desgranges über eine Land- 
feuche, die bis zu Ende des 'Märzmonds 17 d4- ^2 der 
Pfarrei) Trouget geherrfchet hat. Beftändig hat es 
in diefer Pfarrcy weit mehrere Todte, als in den 
benachbarten Orten gegeben*, und ein Prediger 
hat einft in vierzehn Tagen von neunhundert Men
fchen d< ren fechzig begraben. Die Urfache diefer 
grofsen Tödlichkeit glaubt der Verf. in den Stein
kohlengruben der dafigen Gegend und der mephi- 
tifchen Luft, die fie ausdünften , fachen zu müßen. 
Die Seuche, die er befchreibt, war fo heftig, dafs 
von vierzig Kranken etwa vier bis fünf davon ka
men , daher man auch die Krankheit für die Peft 
ausgab. Das Uebel war eine ga Hicht fäuhclite Lun
genentzündung und ein bösartiges Katarrhaifieber, 
Der Verf., dem die Beforgung der Krankheit von 
Obrigkeitswegen aufgetragen wurde, verbot das 
Aderläßen, und es gieng gleich befler Die Ur
fache fchreibt der Verf. den dicken Nebeln, der 
ungefunden Nahrung, und, wie fchon getagt, den 
Dämpfen aus den Steinkohlengruben zu. Am be
ften wirkten Brechweinliein, und in der Fo.ge die 
Fieberrinde. — Sumeire über einen eingewurzelten 
Kopffchmevz. Der Schmerz hatte anderthalb Jahr 
gedauert und war äufserlich auf dem Wirbel, wo 
der Kranke auch keinen Druck ertragen konnte. 
Nach einiger heftigen Erfchütterung des Körpers 
bekam er Lendenfchmerz und eiterhafte Beulen an 
diefer Gegend, worauf der Kopffchmerz aufhörte. 
Serieis über die Portheile der lindernden und kühlen
den Methode bey krampfhaften Zufammenziehim^ew 
der Gebärmutter, die nach der Geburt, mit Ver
haltung des Nachflußes entftebn. — Leemtaud von 
einem mit Ferhaltung des Harns verbundenen Nje- 
renjehmerz, der durch alte EleijchauswUchfe in der 
Harnröhre veranlaßt wurde. — Nyel iou einem 
Bajonetflieh, der in die Bruß eindrang. Der Verf. 
ift wider die ftarken und häutigen Aderläße bey 
Bruftwundcn mit grofsem Biutver'mft, und, natür
lich , mit Recht. — Pothonier von einem durch deh 
aufs er liehen Gebrauch des aikali vola'dl, Fluor geheil
ten Gefchwür. Ein Caftelöffel voll von dem Al
kali mit zwey Pfund Waller vermifcht hoben die 
grofse Bösartigkeit des Gefcbwürs% die heftigen 
mit ihm verbundenen Schmerzen und heiietenes. —. 
Ramel über das Alipum, oder die Globularia. Der 
Verf. meynt, wir bekämen meift vertülfchte Fieber- 
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rinde, die blos den Geruch derfelben habe, daher 
fie denn auch nicht mehr fo wirkfam, als fonft, 
fey. Das Alipum fey ein bewährtes Mittel wider 
die Wechfelfieber und andere pcriodifche Krankhei
ten. Nur im Uebermaas der Gabe errege es hef
tiges Erbrechen , es fey ein bitteres Purgi ermittel, 
und fchicke fich daher fehr bey gewißen Arten 
von Durchfällen, der Waßerfucht, und habe über
haupt völlig die Heilkräfte, wie die mit Rhabarber 
vermifchte Chinarinde. Der Verf. bittet die Aerzte 
diefe Pflanze weiter zu unterfuchen, und giebt 
ihnen die befte Verficherung von ihrem Nutzen.— 
Fori/eizung der Aohanditmg des Firn, Ter ras über 
die Eigenjshaften und den Nutzen der Charpic bey 
der Behandlung der IFunden und Gejchwlire. Er 
lehrt die befondere Anwendung der Charpie bey 
befördern Krankheiten weitläuftig; die Abhand
lung ift hier noch nicht geendiget. — Schreiben 
des Hrn. Segretain über die Unterdrückung des 
Harns bgy Schwängern durch die fchiefe Lage der 
Gebärmutter. — Im Oktober ftehet dasKefultat der 
L’nterfuchungen der Societe de medecine über den 
Magnetifmus, als Auszug. —: Im November ftehet, 
als Auszug, der Rapport der Königlichen zur Un- 
terfuehung des thierifchen Magnetifmus ernannten 
Commiffarien, der den ganzen Heft einnimmt, und 
aus dem wir, als einem fehr wichtigen’ Acten- 
ftück zu diefer Charlatanerie, unfern Lefern einen 
Auszug mittheilen. Die Commiflarien waren die 
Herren Borie, Sattln, d’Arcet u nd Guiilotin von der

.Facuke zu Paris, und von der Academie des fciences 
die Hrn. In'unklin, le Roi, Bailly, de Bory und Lavoie 
fier, zu denen noch Hr. Majauld kam; der, bey 
dem die Unterfuchung angeftellet wurde, war Hr. 
Deslon, der fich verbindlich machte, den Commifla- 
rien die Exiftenz des Magnetifmus zu bevveifen, 
alles, was er davon wiße, zu ofFenbahren, und 
den Nutzen des Magnetifmus durch Thatfachen zu 
beftärken. Auch bey Firn, ^oumelin wurden in der 
Folge einige Verfuche angeftelJr. Die Commiffa- 
rien fanden bey Hrn. Deslon in einem grofsen Saal 
einen runden eichenen oben mit vielen Löchern 
verfehenen Kalten, aus dem viele bewegliche eifer- 
ne Stäbchen herausgiengen. Die Kranken ftehen 
nm diefen Kaften, und können, da die Stäbchen mit 
Charnieren verfehen find, diefe! ben an jeden Theil 
ihres Körpers bequem bringen. Außen umgiebt 
ein dünnes Seil gemeinfchaftlich die Körper aller, 
zuweilen halten fich auch alle mit den Händen zu- 
fammen. In einem Winkel des Saals ftehet ein 
Pianoforte, auf dem während des Magnetifirens ge- 
fpielt wird, und dellen Ton, nach Deflon’s Theorie, 
Leiter desMagnetifmus ift.—DerKaften enthieftnichts 
eitktrifches noch et« a? magnetifchcs.Einige Kranke, 
denen die magnetifche Muffigkeit mitgetheilet wird, 
find ganz ruhig und empfinden nichts, andere hüben, 
fpeyen, fühle» »nd Schmerz, verfallen auch 
wohl in heftige Bewegungen und Verzuckungen, 
die in Rückficht auf ihre Stärke und Dauer aufser- 
ordentlich find. Die Commifiaricn haben gefehen, 
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dafs fie drey Stunden lang gedauert haben. Auf 
diefe Verzuckungen .hatte fo gar das Spielen auf. 
dem Pianoforte den Emfiufs, dafs nach der Leb
haftigkeit der Töne die Bewegungen felbft vermeh
ret wurden. Es iffdas fenderbarfte, auftahendfte 
von der Welt, in einem Saal fo viele mit den heftig- 
ften, längften Verzuckungen behaftete, und da- 
bey’fo viel ganz Gleichgültige un i Ruhige zu fe- 
hen. Diefe Bewegungen alle find ganz dem Gut
achten des Magnetifirenden unterworfen, ein Blick 
von ihm determinirt fie anders. Diefen convulfivi- 
fchen Zuftand, oder auch die durch den.Magnetif- 
mus erregte fchlaffüchtige Betäubung nennen die 
Magnetifirenden, üna nach ihnen die Commmarien, 
Krife. Unter denen fich in der Krife befindenden 
waren die meiften Weiber, fehr wenig Männer. 
Wenn die Krife einmal bey einer Perfon entltan- 
den war, (und ehe dies gefchah, giengen oft etli
che Stunden hm,) fo entftand fie bey den andern 
bald. Eigene Verfuche konnten die Commißarien 
durchaus nicht anftellen, auch die Menge deffen, 
was fie auf einmal iahen, ftörte fie fehr an uem 
unbefangenen Beobachten. Der Hauptzweck der 
Commiffarien war mit Gewifsheit zu unterfuchen, 
ob der tbierifche Magnetifmus exiftire, und bey 
diefer Unterfuchung Iahen fie blos auf die über der 
Erde verbreitete magnetifche Flüfsigkeit. Ihre 
Exiftenz konnte durch keinen Sinn, nicht durch 
das Geliebt, das Gefühl und den Geruch, auch bey 
den genaueften und oft wiederholten Preben be
griffen werden, auch Hr. Deslon beftand am En
de blos darauf, dafs die Exiftenz der magnetifchen 
Flüffigkeit aus ihren Wirkungen begriffen werden 
müße, die entweder gewiße heillame Wendungen 
bey Krankheiten, oder fchnelle fichtbare und fühl
bare Veränderungen in der thierifchen Haushal
tung betreffen. Hr. D.eslon beftund blos auf der 
Unterluchung der heilenden Wirkungen des Ma
gnetismus, die Commiflarien dagegen mehr auf 
der Beobachtung der Schnellen Veränderungen, die 
in die Sinne fallen, weil die Wirkung eines .Heil
mittels allemal einiger Ungewifsheit ausgefetzt, 
die Heilung einer Krankheit für die Wirkung eines 
Mittels ein lehr unfichrer Beweis fey. Bios al
fo auf die Veränderungen fehend, die der Magnetif
mus fogleich erreget, haben fich die Commiffarien 
auf alle erdenkliche Arten magnetifiren laßen, und 
— nichts empfunden, auch nachdem fie die nemli- 
chen Verfuche Qft an fich hatten wiederholen laf- 
fen, fo dafs alfo der Magnetifmus blos, wenn viele 
versammlet find, zu wirken fcheint. Da diefer 
Anfchlag mifslung, ftellte man V erfuche mit Kran
ken aus dem Volk an, von denen fünf etwas, neun 
andere nichts empfanden. Die Empfindungen von 
der magnetifchen Flüffigkeit waren auch nicht fo, 
dafs fie kalten Theilen Wärme mitgetheilt oder den 
Sitz einer Krankheit näher bezeichnet hätten, auch 
mit Verftopfungen behaftete fpührten nichts. Die, die 
etwas empfanden,waren alle aus der niedrigen Volks- 
claße, wo man wohl weifs, dafs lehr viel vom Vorur.

N1U theil 
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theil abhängt, und auch bey diefen liefsen fich die Em
pfindungen füglich von der Art Zu magne^ifiren, 
dem Druck, u. f. w. erklären. — Kinder, deren 
Gemüth nicht eingenommen werden kann, empfan
den überhaupt nichts. Bey Perfonen, die mit ver
bundenen Augen magnetifiret wurden, zeigte fichs 
ganz offenbar, dafs ihre Empfindung blos von der 
Einbildung herrührte, denn dann hatten fie Em- 
pfindungen, die dem fonfrigen gewöhnlichen Er
folg des Magnetifirens durchaus nicht entfprachen. 
Durch diefen Handgriff lernte man überhaupt, dafs 
alle Empfindungen beym Magnetifiren blos auf der 
Rührung der Einbildung beruhen. Auch die Krife 
entftand bey vielen, denen man die Augen verbun
den hatte, unter einem nicht magnetifirten Baum 
zum offenbaren Beweis, dafs blos die Einbildung 
die Krife erreget habe. Das Refultat diefer mit 
vielem Fleifs und dem gröfsten Scharffinn, den ei
ne fo delicate Sache fodert, angeftellten Unter- 
fuchung ift: die Einbildung thut bey dem 
Magnetismus alles, der Magnetismus felbft ift ein 
Unding, öffentliche feyerliche Behandlung beym 
Magnetifiren, der Druck, das Anfühlen, befon. 
ders auf den Mittelpunkt der Nerven in der 
Gegend der Herzgrube, Nachahmung, u. f. w. 
bewirken einzig und allein die Erfcheinungen, die 
man dem Magnetismus zufchreibt. — Der Deeem- 
ber enthält: 'Darßellung der Uerfuche, die von den 
Abgeordneten des Königs zur Unterfuchung des tkie- 
rifchen Magnetifnuts angcßellet worden find, von 
Hrn. Bailly, in feinem und der Abgeordneten Na- 
^en. — Auszüge aus den Regißcrn der Societe Ro
yale" de Medecine den Magnetifmus betreffend. Von 
der Societe hatte der König die Herren Poiffonnier, 
Caille , Mauduyt und Andry zur Unterfuchung des 
Magnetifmuä abgeordnet, deren Entfcheidnng mit 
der der Abgeordneten von der Academie Royale 
gleich war. — Tourtelle von einem Kind, deffen Herz 
aufserhalb fier Bruß lag. Bey einem eben gebohr- 

nen Zwillingskind fehlten Bruftbein, Mittelteil und 
die Verbindungen der wahren Ribben mit dem Bruft- 
bein, und das klopfende Herz lag frey auf der 
Oberfläche. — Das Kind ftarb vier und zwanzig 
Stunden nachher. — Taran von einer fäulichten 
Krankheit. Es war eines der heftigften fäulichten 
Fieber, mit Zufällender äufserlichen Fäulnifs und 
des Scorbuts. Der Verf. meynt, es fey der hitzige 
Scorbut gewefen und fucht feine Meinung weit- 
läuftig zu beweifen. Hervel von einer iyaj]erjcheu, 
die durch das Alkali volatil, fluor und die Dämpfe 
des kochenden Effigs geheilet wurde. Es fcheint mehr 
ein heftiges Fieber mit Verzuckungen gewefen za 
feyn; denn der Kranke konnte ohne Zwang fo 
viel Flüffigkeiten nehmen, als man ihm gab. Hr. 
Bizieux hat nach des Verf. Bericht auch einen an 
der Wuth Kranken mit dem alcali volatil fluor wie- 
derhergeftellet. — Chevillard über die Unbequemlich
keiten des Spiesglasweins des Parifer Apotheker
buchs. Man könne durchaus nicht willen, wie viel 
von dem wirkfamen Principium in einer beftimm- 
ten Menge Weins enthalten fey. — Sobaux Uber den 
Misbrauch des Doppelfalzes im Kindbett. Es ent
ftanden heftige Koliken, Unterdrückung des Harns, 
Verzuckungen, u. f. w. darauf, {die aber wohl 
nicht dem guten arcanum duplicatum, fondern dem 
in Fabriken verfertigten , meift Kupfer enthalten
den, zuzufchreiben find .• wir brauchen diefes Salz
häufig, und haben noch nie die geringfte ungün- 
ftige Wirkung davon gefehen.) — Geny von einer 
Uerhaltung des Harns mit fehr heftigen Zufällen. 
Sogleich nachdem der Kranke, der viele alte Ver
härtungen in der Harnröhre hatte, in ein eiskaltes 
Bad gefetzt und ihm Eis auf die Schaamgegend und 
das Mittelfleifch gelegt wurde, verlohren fich fei
ne Schmerzen und er konnte wieder Harn Iahen. — 
R** von einem Eindruck eines Theils des Hinter- 
hauptbeins. —

KURZE NACHRICHTEN.

Preisfrage. Die Brzietiungsanftalt zu Schnepfenthai 
wirft folgende Frage auf.- „Ift in der Bibel oder in der ge- 
^funden Vernunft ein Brand vorhanden, der uns verpflich
tet, die Erklärungen anderer Menfchen vonden Ausfprü- 

^then ^efu and feiner Apojlel zu Glaubensartikehi zu machen 
. vnd von den Chriften zu f ödem ,■ fie als wahr und wttr'ug- 

lieh anzwnekmea? Und wenn dies rächt, fondern vielmehr 
X,erweislich wäre, dafs er gerade zu gegen die Bibel und 
^die gtfunde Vernunft fetj, was iß wohl von der MVgltcfi- 

keit, Notkspendigheit und Nützlichkeit des Projefis : „ein 
’’ '„neues Glaabensbekenntnifs für Katholiken und Proteftan- 
„„ten aufzufatzen ,** zu halten?« Man wunfeht, dafs die 
Schriften darüber in gedrängter Kürze abgefaßr, und ney 
von allen Angriffen auf die bisher geglaubten thco'logdchen 
Speculationen feyn, dafür aber lieber iiiftorHche_ Fatta he- 
fcin möchten, welche die Abrichten und den Sinn^ deier, 
welche bisher die hauptlächlichften Triebfedern diefes Pro- 
j&cis waren, überzeugend, darlegen. Der darauf gefitzte

Preis ift 20 Louisdor. Die Schriften werden deutfeh, la* 
xeinifch oder franzöfifch an die hrziekungsanftati zu Schnep- 
fenthal bey Gotha bis Oftern 1786 poftfrey eingefandt; dann 
werden drey aufgeklärte Theologen entfcheiden.

Beförderungen. Mühlhaufen in Thüringen. An die 
Stelle des mit dem Schlufs des vorigen Jahrs verftorbnen 
Superintend. Reinholds ift H. Archidiac. Keichel, an defien 
Stelle Hr. Reßcr Stiller, an d. St. Hr. Conr. König, a. d. 
St. H. Subconr. M. Georgi, a. d. St. H. Cand. Bemtna ge* 
wählt worden.

Neue Kutferrtiche. Paris. Les Plans et Elevation« 
de dcux Grotes, fermant Cascade, et d’un Temple ä Ve
nus ct FAmour , avec fontaine jnillifiante, pour PembelHf. 
fernem des Jardine anglois et chinoäs, compofcs ct pares 
par le Sr. Parferon, Arclute&e fi L. io S. «n blanc, 5 L. 
lave)
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ARZNETGELAHR THE IT,

Leip zig, bey Weygand: Johann Colombiers Ab
handlung von der Milch,nach alleniht'en Ferhält- 

wjjen. Aus dem Franzößfchen. 22 Bogen in 8. (i$ gr.) 
Diefes Werk enthält eine ziemlich aus ihren er- 

ften Urquellen herausgeholte Theorie der Erzeu
gung der Milch, und efne phyfiologifche und pa- 
thologifche Abhandlung über die Brülle, deren 
Krankheiten und die Mitleidungen, die von den Brü- 
ften urfprünghlich abhangen, alfo bey weitem kei
ne Behandlung der Milch nach allen ihren Verhält- 
niflen, und amwenigften eine nur einigermaafsen 
genugthuende Abhandlung von der Milch a.0 Arz- 
ney mittel, welches alles der Verfallet auf die nach
folgenden Bände, deren noch zwey folgen follen, 
Verlpart. Wirzeichnen aus diefem erlten Band den 
Hauptinhalt aus, da nichts erhebliche« in ihm ent
halten ift. Von der Menfchenmilch nach ihren Ver- 
hältnilTen gegen die thierifche Haushaltung wird 
in der erften Abtheiiung gehandelt, und zwarerft 
von dem Kauen und der Bereitung der Steifen im 
Magen zur Verdauung, der Verdauung felbft, W 
zugleich die Theile, die zu derfeiben beytragen, 
falt insgefammt befchrieben werden, und zwar 
gröfstentheils aus dem Haller', aber bey weitem 
nicht fo bündig und deutlich, als diefer gethan hatte. 
Dann wirddasRefultat derVcrdauung,dcrN^hrungs- 
faft, abgehandelt nach den Wegen, durch die er ge
führt wird und nach feiner eigenen und durch Bey- 
mifchung verfchiedener Säfte, befonders der Ge- 
krüslymphe, verfchiedenen Natur, woaberder Ver
faffer* fich mehr befleifsiget hat, viele Sagen und 
angebliche Beobachtungen älterer Zergliederer 
und Phyfiologen zu fammeln, als durch eigene 
Beobachtung oder Urtheil einiges nur im gering- 
fteu erhebliches neues Licht über diele Materie zu 
verbreiten. Von dem Uebergang des Milchfaftes 
in das Blut, der Bluterzeugung und der Umbil
dung des Nahrungsfaftes in Milch. Um Milch zu 
feyn, mangele dem Milchfaft nichts, als der kä- 
figte Theil, den er von der Gekröslymphe und den 
fchleimichten Theilen erhalte. Die Abfonderungen, 
in fo fern fie das Blut bewirket, oder vielmehr 
der im Blut enthaltene Milchfaft, fo fein geht der 
Verfaffer , werden insgefammt durchgegangen, das 
Licht aber, das über fie verbreitet wird, ift fehr

A L, d.1785. Dritter Baud.

unbeträchtlich. Nun wird endlich, nach diefe» 
hundert und fechzig Seiten langen Vorläufigkeiten, 
in denen fich der Verfaffer in keinem Punkt von 
dem ganz bekannten entfernt, und alles mit der 
Leichtigkeit vorträgt, die meiftens das ganz wich
tige entwifchen läfst, zu den Werkzeugen übc-r- 
gegangen, die die Milch erzeugen. Ganz ekel
haffelend ift dieBefchreibung derBrüfte von S. 171 
an, welche deutlich zeigt, dafs der Verf. die fonft 
fo allgemein getriebene Kunft, fich anderer Eigen
thum als das Seinige anzumaafsen, nicht einmal 
verfteht. Wir hofften mehr in der langen Abhand
lung von der Gemeinfchaft der Brüfte oder deren 
Mitleidcnheit zu finden, fanden uns aber auch be
trogen. Die Verftopfung der» Bruftfchlagadera 
macht nach des Verf. Theorie, dafs Hirnwuth ent- 
ftehen mufs, weil das Blut, welches nicht durch 
diefe Schlagadern laufen kann, nachdem Kopf lau
fen mufs, und SatzedieferArt kommen unter dem- 
vielen gemeinen, in einem unangenehmen Ton er
zählten, in Menge vor. Es iftganz unftreitig Pa
pier- und Koftenverderb, wenn diefes Buch, def- 
fen Ueberfetzung noch dazu auf allen Seiten die 
eiifertigfte Fabrik verräth , weiter fortgefetzt wer
den feilte, denn was der Verf. mit der widerwär- 
tigftenDreiftigkeitund Weitläuftigkeit lehret, das 
Weifs bey uns jeder Arzt.

KRIEGS WISSENSCHAFTEN.
Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchhand

lung: Bellona. Ein militärijches Journal. i6tes bis 
i-$tes Stück, (jeder 8 gr.)

Diefe periodifehp Schrift, die das Verdienft hat 
die erfte in Deutfchland zu feyn, die fowohl den 
Unterricht als die Unterhaltung junger und alter 
Krieger zum Endzweck hat, erhält fich noch im
mer in ihrem Werth. Ihr fchätzbarfter Theil find 
die häufigen Bruchftücke aus derGefchichte der neue- 
ften fieutfehen Kriege, die als fehr gute Materia
lien für einen künftigen Geschieh tfeh reib er deut- 
fcher Thaten zu betrachten find; befonders da de
ren Verf. gröfstentheils als fachverftändige Männer* 
und Augenzeugen der erzählten Kriegsbeo-eben 
heiten hier auftreten. Das i6te St, enthält 1) Die 
Fortfetzung eines Journals des Feldzugs von 17^ 
von einen K. Fr. 0freier. 2.) Journal des Feldzugs 
00' 6w vo* 
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von i?59' Beyde Journale find wohl gefchrieben, 
auch findet man hier die Schlachtordnungen der 
Heere bey wichtigen Epochen mit vieler Genauig
keit angeführt. 3.) Pom Dienß der leichten Ca- 
vallerie du Felde für Subaltern- Oßlciers. (Fortfe- 
tzuog.) Das irte St. enthält die Fortjetziing von 
dem Kriegs - ffournal des Feldzugs von 1759. bey 
den verfchiedenen Armeen. Das igte St. r.) Be
merkungen über verfchiedene Ideen und Syfteme 
der Cavallerie. Diefer* Auffatz ift fehr lehrreich 
und mit vieler Gründlichkeit gefchrieben; zu dem- 
felben gehören drey Plans, wodurch die Gruud- 
fätze und vorgefcblagenen Manövers des Drum
mond v. Melfort, des Generals v. Warnery und des 
Marguis von Culant erklärt werden. 2.) Kleine 
Zufätze zu den Berichtigungen eines Ungenannten 
über die Journale der Colberger Campagne. Der 
Verf. diefer Zufätze, die nicht unerheblich find, 
verdient Dank, da die Wahrheit durch folche Be
richtigungen gewinnt, und uns alles wichtig feyn 
mufs, was zur Gefchichte diefes fo aufserordent- 
lichen Krieges gehört. 3.) Von der Unerfchrocken- 
heit im Kriege mit ßeylpielen. 4O Recenßonen militä- 
rifcher Bücher. Diefer Recenfionen find drey, von 
denen die zweite, und dritte wörtlich aus der All
gemeinen Litteratur Zeitung genommen find, eine 
Methode, die wir eben nicht tadeln wollen ; nur 
hätte der Sammler durchaus die Quelle anzeigen 
muffen, sytes St. z. ) Unterricht für die K.K. Ca- 
■vallerie. 2.) Inßruftion fiir die K. Pr. Feldwach
ten bey Troppau. Diefe Inftruction von 1779 ift 
ein w ichtiges Acten - Stück der Preufsifchen Kriegs- 
kunft, da fie kein geringerer General-als der be
rühmte Loffow ertheilt hat. 3.) Die Anwendung 
der Zeit und die Mittel Jein Gedächtnifs zu entwi
ckeln. Von dem Oberßen v. A*** *, Lehren, die ei
nes alten Officiers würdig find, und wohl verdie
nen beherzigt zu werden. 4. Von der Herzhaf
tigkeit und dem Muthe. 5.J Ponder Liebe fürs Va
terland. Beyde Auffätze find nicht fchlecht, und 
in einem nailitärifchen Journal völlig an ihrer Stelle; 
Da fie aber aus dem franzöfifchen überfetzt find, 
fo glauben wir, dafs es nicht undienlich gewefen 
wäre, diefen Umßand anzuführen. Für deutfehe 
Originale wird und kann fie gewifs niemand hal
ten , der nur je ein überfetztes Buch gelefen hat. 
6. J Ueber die Belagerung von Gibraltar. Hier 
liefet man den bekannten feböneq Brief des grof- 

. fen Elliot an den Hannöverifchen General v. Frey- 
tag, gefchrieben den i2ten Merz 1783. 7.J Re
cenfionen'. Unter den hier recenfirten Büchern ift 
des Grafen Drummond de Melfort Abhandlung von 
der Cavallerie zu bemerken , ein Werk, das in fei
ner Art einzig, und mit 62 Kupfern erläutert ift. 
Glücklicher Weife hatfich ein fehr gt fchickterOfß- 
cier, der Sächfifche Rittmeifter v. Watsdorf, der 
Ueberfetzung diefes nützlichen Buchs unterzogen. 
IHeftm ipten St. find Tabellen beygefügt, die 
fich fowohl auf das Alignement der Truppen, als 

auch auf deren Marfche beziehn, und wohl ausge
arbeitet find.

ERDBESCHREIBUNG.

Braunschweig , in der Fürftl. Waifenhaus- 
buchbandlung: Bemerkungen aif einer Reije nach 
Carlsbad von Franz' Hieronymus Brückmann, der 
Arzneywiffenfehaft Doftor und praktifcher Artzt 
in Braunfchweig 1785. 8°. S. 8- (6gr.)

Die Reife gefchah 1784 von Braunfchweig 
aus über Halle, Leipzig, Meißen, Dresden, Frey
berg und Annaberg nach Carlsbad. Der Verf. hat 
fehr weislich alle diefe Städte unbefchrieben ge
laßen, da man damit fchon bis zum Ekel verfolgt 
ift, und fchränkt fich blos auf das fo fehr befuchte 
Carlsbad ein. Es ift eigentlich eine befchreibung 
diefes berühmten Gefundbrunnens mit nützlichen 
topographifchen, mineralogifchen und chymifcben 
Bemerkungen vermifcht. Man mufs erftaunen. dafs 
man fo wenig die Natur diefer fo heilfamen QueL 
len kennt, die doch mitten in Deutfchland liegen, 
und in fo großem Ruf flehen. Wir wiffen aus Er
fahrung, dafs noch vor zwey Jahren ein Patient 
von einem der gröfsten deutfehen Wundärzte nach 
Carlsbad gefchickt wurde, um das Waffer ätijser- 
lich zu brauchen, da man doch feit mehr als 200 
Jahren es blos trinkt. Diefe geringe Kenntnifs 
des Brunnens liegt an den dortigen Aertzten , die 
der Verf. aus Befcheidenheit zwar nicht beurtheilt, 
von denen er aber manches anführt, das eben nicht 
zu ihrem Ruhm gereicht. Dr. G., einej derfelben 
geftand ihm, ( S. 23. ; dafs niemand von ihnen ge
lehrte Zeitungen lefe; Er hätte feinen Coilegen zu 
diefem Endzw eck einen Vorfchlag gethan, man 
habe aber zu foicher Lectüre kein Geld anwenden 
wollen ; Dagegen liefet man S. 14., dafs einer die
fer Brunnenärzte ein dafiges Marienbild mit reichen 
Kleidern ausfb.fiirt habe, ein Anzug, der wäh
rend dem Aufenthalt des Verf. in Carlsbad auf 
kayferlichen Befehl dem Bilde feyerlich ausgezo
gen wurde. S. 67. findet man einen fehr vernünf
tigen Vorfchlag, der dahin gehr, den Gebrauch des 
Brunnens zwilchen Baden und Trinken zu thei- 
len, weil der Endzwek der Kur ebenmäfsig da
durch befördert werden würde, ohne dafs die Pa
tienten nöthig hätten, des Morgens früh ihrem Ma
gen mit 14 oder 20 Bechern Waßer afezufülien.

Wien, bey Wappler: Benedickt Franz Her
manns Retjen durchUejiei reich, Steyermavk, Kärn
ten, Krain, Italien, TyröL Salzburg und Bayern, 
im lahr ipfo : In Briefen an den Hm. Hofrath 
v. s « * pj * * $ gvo. Erßes Bändchen 136 S. 
Zweites L'änachen 143 S. Drittes Bändchen 13g 
Seiten. (1 Rthlr. 4grj

Diefe Reffen haben einen Mann zum Verf^ 
der unter andern gelehrten Titeln auch folgenden 
fonderbaren hat: Kerfaßet' der Technologie der Röm.

Kapert.
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Kauferl. patriotifchen ^ocietäten in Oeßerreich und 
^eyermark. Das Werk ift in Briefen abgefafst, 
die der Academie in Petersburg zugeeignet find, 
deren Correfpondent fich der Verf. nennt. Das er
fte Bändchen enthält die Reife durch Glieder - Ofter- 
reich, Steyermark und Kärnten. Das zweite die 
Reife von Klagenfurt über Laubach und Idria nach 
Trieft, und einen Abrifs von Krain, Das dritte 
aber hat zum Innhalt: Bemerkungen über den 
Charakter und die Induftrie der Einwohner in den 
Oefterreichifchvn Staaten. Die beyden erften Bänd
chen find ein Gewebe von ökonomTchon, phyfi- 
kah'fchen und topographifchen Bemerkungen und 
Befchreibungen, die* oft fehr ins kleinliche und 
allgemein bekannte verfallen, fo als wenn ein Eu
ropäer einem Huronen einen Begriff von unferer 
Cultur beybringen wollte. Z. B. von der Metho
de, Ziegel zu brennen (S. 5.) und andre dergleichen 
Dinge. Manche diefer Bemerkungen find nach 
des Verf eigner Verficherung (S. 71. 1 mit eimm 
artigen gefühlvollen Mädchen am Arni gemacht wor
den; eine Lage, die nicht die gefchicktefte zuöko- 
nomifihen oder phyfikalifchrn Beobachtungen zu 
feyn fcheint. Höchft entbehrlich find die einge
rückten philof»phifch feyn füllenden Briefe eines 
SteyermärRifchen Pfarrers, der in den Augen des 
Verf. ein Genie der erften Gröfse ift, fich aber 
hier nur durch rohe (JrtheJe kenntbar macht, die 
nicht des Anführens lohnen. Auch macht dieler 
philofophifche Pfarrer Verfe: z. B. S. 79.

Von Hofen foll ich dichten?
Von einem Fruhlingsfcft ?
Den Zwift der Blumen fchlichten ? 
Wenn all’s umher verwefst ?

In Ferlach, einen Flecken in Kärnten, findet man 
fo viel Gewehrfabriken , dafs die Anzahl aer Mei- 
fter (S. 148) fich auf 500 beläuft. Die Einrich
tung ift hier auf Englifchen Fufs. Einige fchmie- 
den ui d bohren Röhren, andre machen den Kern 
hinein , und wieder andre poliren lie. Einige ma
chen die Schlößer, andre cie Schäfte, und wieder 
andre die Befchläge. Zweites Bändchen. S. 20. 
lernt man eine K. Kön’gl. Agricultur-Societät zu 
Laubach in Krain kennen, die ausnehmende Fort- 
fchritte gemacht haben foll. In diefer Stadt ift auch 
eine Sternwarte un i eine öffentliche Bibliothek. 
Der Verf. verfichert (S. ar.), dafs in Krain die 
Wißen fchafcen und Literatur belfer cultivirt wer
den, als in den übrigen kayferi. Staaten. Oefter- 
reich allein ausgenommen; dennoch lieft man auf 
der nach ft folgenden Seite, dafs die Literatur im 
vorigen Jahrhundert in Krain noch mehr als jetzo 
geblüht h.ibe. Zum Beweis wird die Academia 
operoforum angeführt, die vor 60 Jahren ihre End- 
fihaft erreichte, deren Wiederherftelhing der Vf. 
aber fehr wünfcht. Die Stade Laubach ift ft hr den 
Ueberfchwemmungen des Fiufies Laibach ausge- 
fetztjein Canal könnte diefem Uebel fteuren; das 

Werk würde auch angefangen, ift aber ins Stecken 
gerathen. Die Anzahl der Einwohner in Krain 
wird jetzt in 400,000 gerechnet. Drittes Bänd
chen. In Oefterreich, Steyermark, und Kärnten 
zählet man 'S. 44. > fünfzehn W’efentlich verfch<e- 
dene Mundarten der deutfeben Sprache. Man fin
det hier ein anfehnliches Verzeichnifs Steyerfch- 
dPutfcher Wörter nebft ihren Bedeutungen. Die 
Namen: Lieschen, Jofephchen werden hier wie 
aucn in manchen andern Provinzen des füdlichen 
Deutfchlands' in Lifele und Sepele verwandelt. 
Bey diefer Gelegenheit macht der Verf. (S- 5°) die 
naive Bemerkung, dafs des Königs von Pfeufsen 
Vorfchlag Vocale den deutfeheh Wörtern anzu
hängen , hier alfo fchon wirklich im Gebrauch, 
und lieblich anzuhören fey, und dafs diejenigen es 
nicht verftanden hätten, die beym habetia und Jä- 
gena die Achfeln zuckten. Die unbeträchtlichften 
Pfarr - Kirchen auf dem Lande in Steyermark und 
Kärnten haben Ornate ( S. 54«), die gewöhnlich 
1000 bis 2000 Gulden koften. Der Verf. eifert mit 
R-cht gegen die vielen elenden Bilder, womit die 
Kirchen wände beklebt find, allein lächeln mufs man 
wohl, wenn man S. 55. feinen poffirlichen Vor
fchlag liefst, in den Dorfkirchen anftatt 20 erbärm
licher Gemählde ein vortreßiehes aufzuftellen. In 
Kärnten herrfcht die Gewohnheit, dafs man den Cru- 
cifixen auf den Landflrafsen ein leinen Hemd anzieht, 
damit fie ( S. 64.) von l:roß und Hitze nicht fo hart 
mit genommen werden. Die Hexerey fteht in diefem. 
Lande in aufserordentlicher Achtung. Die alten 
Weiber, die fich durch eine häfsliche Geftalt aus- 
zeichnen, werden hier gewöhnlich für Hexen ge
halten; anftatt aber fie zu verbrennen, überhäuft 
inan fie vielmehr mit Gefchenken an Lebensmitteln, 
um ihre Gunft au erwerben. Die Hexenwiffcn- 
fchaft hat hier folche Fortfehritte gemacht, dafs 
man genau ein gehextes von einem natürlichen Don
nerwetter unterfcheiden kan. Das Kennzeichen 
des erftern ift, (S. 66.) wenn fielt in den Schloßen 
Haare finden. Die Schatzgräber, um fich gegen 
den Teufel recht zu verwahren, communiciren 
( S. 67.1 oft zweymahl in eipem Tage; dagegen 
wurd? (S. 83. 1 ein ehrlicher Bauer, der einem un
glücklichen fchwangern Mädchen in feinem Haufe 
in der dringendften Noth einen Zufluchtsort ver- 
ftattete, um zehn Gulden geftraft. In gewißen 
Gegenden in Inner Oefterreich < S. io5.jift es Sitte, 
dafs btym Gevatter bitten, welches der Vater 
thut, das Gefuch kniend vorgebracht werden mufs. 
In Wien ift eine Bleyftift - Fabrik iS. 161.), die 
jährlich 500,000 Dutzend Bley ftifte verfertigt. Man 
findet hier überhaupt manche nicht fehr bekannte 
Nachrichten über den Manufakturen - und Fabriken- 
Zulland in Oefterreich. allein der Vef. zeigt den 
gewöhnlichen Fehler dir mebrften Reifenden, die 
fehr freygebig mit grofsen Zahlen find, und’ von 
Hunderttaufenden und Millionen nicht die gehöri
gen Begriffe haben,

Ooa SCHOE-
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN

Zürich , bey Grell Füfsli u. Comp.: Liede? 
zur Ehre ttnfers Harrn, famt einem Schweizer 
Pfalm von Hefs. 128 S. 3. (6 gr.)

Die eigentlichen Lieder haben in der Manier 
viel ähnliches mit den Cramerfchen. Das Gebet 
des Herrn ift nach einer vorausgefchickten einlei
tenden Erzählung allo verfificirt;

z Unfer Vater
Der in den hohen Himmeln thront

Verherrlicht werde du ! Es komme dein Reich, Vater, 
Und jeder der auf Erden wohnt

Erfülle deinen Willen , wie Engel ihn erfüllen; 
Und gieb uns heute, nah und fern,

Du. Vater, unfer Broil, von einem Tag zum andern, 
Und lafs uns allen nah und fern

Die Schulden alle nach, das thut ein Menfch dem 
andern !

Und lafs uns Glück und Leiden nicht
Von deinem Pfade weg zu Tand und Laftern führen!

Vom Böfen un<J vom Böfewicht,
Befrey uns, Vater, du, dem Dank und Lob gebühren, 

Du, defien Königreich befteht,
So weit, o Vater, Herr des Himmeln und der Erden, 

Die Herrfchaft deiner Allmacht geht,
Soll deiner GröfseRuhm erkannt, gepriefen werden.

Man wird leicht bemerken, dafs die Verfe manche 
CheviUes haben,die durch mehr Gedanken erfetzt,oder 
durch engere Zufammendrängung hinweggefchaft 
werden könnten. Das Leben $eßtt ein Pilgrimsge- 
fan£ hatza viel Inhalt, als dafs er nach den Regeln 
des Gefangs beurtbeilt werden könnte. Ob er gleich 
in Stanzen abgefafst ift, fo ift er grofsen Theils 
doch mehr nicht als verfificirte Gefchichte. Die 
Manier darin iüfst fich aus folgenden Stanzen abneh- 
men, in denen ein Stück der Gefchichte der nach 
Emans reifenden Jünger vorkömmt.

<

Dott führt ein Weg nach jenem Flecken hin.
Sie gingen einlam , ohne ihn. 
Die zween in ernften Traurgefprächen.

„Ach , fprachen fie, was wir fo oft,
„Vom nahen Königteich gehofft, 
„Was ift es itzt mehr als ein Traum? 
„Die Blum’ ift hin, fie blühte kaum! 
„Im Grabe liegt der Gottesmann ! “ ,*
Ein Wandrer kömmt und fügt fich an; 
Er frägr fic ungekannt, von welches Unfall» wegea, 
5eyd ihr fo fünfter und verlegen ?

„Und du nur weifst noch nichts?“ erwiedern fie 
„Die Stadt ift voll, du hörteft’s nie?“ 
Was denn? „Was mit dem Nazarenes 
Sich zutrug; Er, der grofs in Thar 
Uns mächtig lehrte Gottes Rath!
Doch hat ihn unfrer Hcrfcher Macht 
Zum fchmachevollften Tod gebracht 
Und wir---- im Geifte fahn wir fchon 
Den Retter auf dem Königsthron 
Schoa find’s drey Tage nun, feit fie fein Blut vex. 

goflen, 
Den Körper hält das Grab verfchloffen.

Man hört alfo hier nichts anders als den Text des 
Evangelii, nur verfificirt und gereimt. Un- 
ferer Empfindung nach thut dies mit einer verfifi- 
cirten und gereimten Predigt einerley Wirkung. 
Doch begreifen wir wohl, dafs manchem andern 
eben die blofle Verfification zur Erbauung nützlich 
feyn kann, wärs auch nur, um fo die Gedanken 
leichter dem Gedächtnifle einzuprägen. Der Schwei-' 
zerpfaim inAngeficht der Alpen hätte wegen fei
ner poetifchen Stellen eher in Verfe gebracht zu 
werden verdient. Doch hätten die matten und lee
ren Stellen dabey unterdrückt werden müflen.

Ebendajelbß, und in gleichem Verlage: Ckr. 
Dm* Frid. Schubart’s Gedichte aus dem Kerker. 278 S 
(*5 gfO .

Diefe Sammlung ift zwar ohne des Vf. Vorwif- 
fen, jedoch in der löblichen Abficht der Familie des 
gefangnen Dichters eine Unterftützung durch das 
beträchtliche Honorarium zu. verfchaffen, veranftal- 
tet. In diefer Hinficht verdienet fie von Vermö 
genden gekauft zu werden; eine Kritik darüber 
behalten wir uns bis auf die Erfcheinung der von 
Hn. Schuba* t felbft angekündigten Ausgabe veyr-

KURZE NACHRICHTEN.
Kleise akad. Schriften. Leipzig. K. H. v. p^mer 

Schönburg, dilf. inaug. de juribus majejiatids corumque 
fpeciebus. i?S>- 28 S. 4-

Ebendafclbft. L- E- Püttmann Prof. pr. an et qaate- 
te;:as jtij/io enm, qui paret, a poeua excufet camquc mi- 
tiuat ? 178$. 28 S. 4. .

ItibiKgeM. Erhard Ant. Poth Ulm. dm. mang acquifitio- 
tmn -variolae opportunam denua canirnendans. praef. Plouc- 
q-aet. ?785,

(AjttiwgeH. Plank Prof. pr. Arlorum inter Henricum V. 
itnpcr. et Pafchalnm II. pent. rom. annis MCX. et MCXL ex- 
amen 178s. 2 B. 4.

Neue Entdeckungen. Hr. Paftor Mentet von Stras 
bürg hat auf feiner Reife nach Tranqucbar eine Scyllaeaent. 
deckt, die von der einzigen von Linne angegebnen Artfehr 
verfchieden ift. Eine weitere Nachricht davon f. in den Strasb 

rgel. Nachrichten d. J. N. 54- »

Ankündigung. Hr. Reftor Piering in. Naumburg, 
«er Herausgeber des Catullifchen Epith. PeL et Ther. 
befolgt eine neue Ausgabe des ganzen Catullsfur Schulen^ 
mit kurzen Anmerkungen und Erklärungen der fchwerftea 
Stellen. Diefe Ausgabe wird zu Ollan, 786 im Hilfcfiei^ 
fchen Verlag in Leipzig erfcheinen«
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fr-*AKis, beylombert: ObferVUtions für FArticle 
■*- Eppagne de la nouvelle Encyclopedie 178^. gr. 
8. ij6. Seiten.

Berctiv, bey Unger.* Don A. ff. Cavanilles 
über den gegenwärtigen ^ußand von Spanien ; aus 
der franzüfifchen Urfchrift des fpanifchen Verfaf- 
ftrs. 1785- 8.158. S. (is gr.)

Herrn Maitons Befchreibung Spaniens in der 
Abtheilung, Geographie der neuen Ausgabe der 
o-rofseu franzüfifchen Encyklopedie veranlafste den 

' Abbe .Cavanilles, einen in Pari? lebenden Spanier, 
fein Land gegen die ihm gemachten Befchuldigun- 
gen und Vor würfe zu vevtheidigen. Der am Ber- 
liuifchen Hofe flehende königl. Spanifche Gefand- 
te, Hr. de las Cafas, erhielt das Original, und theil- 
te es dem Minifter Hn. v. Herzberg mit, welcher 
dabey die Bemerkung machte, dafs die Franzofen 
doch fo oft mit harten und dabey ungerechten Be- 
fchuldigungen fich gegen andere Nationen vergien- 
gen, die fie doch aus Mangel an Sprach - and Sach- 
Kenntnifs nicht genau und gründlich genug zu be- 
urtheilen verftünden. Zugleich verfprach er dem 
Spanifchen Gefandten, eine deutfehe Ueberfetzung 
diefer Schrift zu veranftalten — gewifs nicht in 
einer Ueberfetzerfakrike, fondern von einem Man
ne, der durch feine Sprach-und Sach - Kenntnifs 
dazu völlig im Stande war. Man kann fogar be
haupten, dafs diefe deutfehe Ueberfetzung Verzü
ge vor der Urfchrift habe. Viele übertriebene und 
unbeftimmte Ausdrücke, Deklamationen, unnü
tze Gemein - Oerter fallen hier weg. Ganz unförm
lich lange Noten find in den Text aufgenommen. 
Dinge, die dem Verfaffer erft fpäter eingefallen 
und am unfchicklichen Orte gefagt waren, haben 
ihre rechte Stelle bekommen, hin und wieder find 
auch kurze und wenigftens dem gröfsten Theile 
der deutfchen Lefer nöthige Anmerkungen hinzu- 
gefügt.

Da diefe Schrift von dem Zuftande der Künfle 
und Wiffenfchaften ganz andere Begriffe giebt, als 
wir bis jetzt davon haben: fo ift es Röthig, es uä- 
her bekannt zu machen.

Nach Hn- Maffons und der meiften nicht Spa
nifchen Schrifcfteller Behauptung find die Spanier 
eine un wißende, faule, arme und innerlich fchwa-

A. L. Z. 178$. dritter Band.

ehe Nation, die von keiner Prefsfreyheit etwas 
weifs, fondern jedesmal von einem Mönche die 
Freyheit zum Lefen und zum Denken erwartet, 
ohne Kriegswiffenfehaft u. f. w. Hr. Cavanilles wi
derlegt dies Urtheil einzeln, und giebt aus That- 
fachen Beweife an, woraus die Gefchicklichkeit 
der Spanier, namentlich in der Kriegs wißen fchart, 
der Bau-Mahler - Bildhauer-und Buchdrucker Kunft, 
befonders unter dem jetzigen Könige, der zur Be
förderung der febönen Kaufte fo viel gethan hat, 
erhellet. In der Buchdruckerey hat man nach der 
Anmerkung des Ueberfetzers jetzt eine neue und 
befonders bey dem lauten Vorlefen einer Schrift 
ohnftreitig fehr nützliche Gewohnheit, die Frage- 
und Ausrufungs - Zeichen gleich im Anfänge, aber 
verkehrt, hinzufetzen.

Bey den Spanifchen Fabriken und Manufaktu
ren wird unter andern angeführt, dafs in der Spie
gelfabrike zu San Udc-fenfo Spiegel von 162 Zoll 
(Spanifche Maäfse) lang, 93 Zoll breit und » 
1 Zoll dick recht gut verfertiget werden, wel- 
ches man in keinem Lande der Weit thuL Herr 
Maffon glaubt, dafs die Spanier von Fremden nichts 
lernen wollen; aber der König erhält zu Rom und 
zu Paris eine Anzahl' gefchickter Unterthanen, um 
dort zu lernen; Und die Erften im Reiche fachen 
die Kenntmffe der Ausländer in ihr Vaterland zu 
bringen. Don Joachim Emanuel Fofs fahe mit Ver
zweiflung , dafs er durch alle Anftrengung feiner 
Leinewand die Farbe nicht geben könnte, die er 
an den Fabriken einiger andern Nationen bewun
derte. Er verfchwand daher eines Tages, tödtete 
fein Pferd , besetzte feine Kleider mit dem Blute 
um Ausländer und Landsleute glauben zu machen, 
er fey todt, uud befuchte nun verkleidet alle Ma- 
Bufa&uren in Frankreich und England. Bereichert 
mit diefen Kenntniffen erfchien er daraüf wieder 
in feinem Vaterlande. Ueberhaupt werden jetzt 
alle Arten von Manufacturen betrieben.

Zu den Seidenmanufocturen hat Valenzia allein 
3300 Stühle, deren jeder jährlich ipo Pfund Sei(Je 
verarbeitet. Die kleinen Stuhle für Borten 
tücher, Strümpfe, Flor u. f.w. verbrauchen 4coocj 
Pfund und die Pofumentiere 150000 Pfund Air 
Valenzia allein verarbeitet jährlich 1,027000 p£„d 
Seide, womit fich ungefehr 25000 PerfoMO ie 
fchäftigen. **

Pp Auch



*5° ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

Auch die Wolle wird ftark verarbeitet, und die 
Ausländer bekommen nur den Ueberfiufs. Frey
lich macht Amerika noen die fremden Manufactur- 
vvaaren nothwendig, allein f wie fehr würde fich 
nicht Gold und Silber in Spanien häufen, und eben 
dadurch feinen. Werth verlieren, wenn es allein 
in Spanien bliebe? dadurch würde nothwendig frem- 
den Mamifafihirwaaren wiederum Amerika und Spa
nien eröffnet, und Spanien würde alsdenn wieder in 
das Elend zurückfinken, worin es die Entdeckung der 
neuen IFelt fticrzie. ,

Der Hr. Abt gie.bt uns hierauf eine kurze Nach
richt von ihren Erfindungen in diefem Fache, und 
befonders von der Litteratur der Spanier, die man 
wohl noch aus keinem uns bekannten Buche fo 
gut als aus diefem kennen lernt. Die traurlgfte 
Zeit, wo Spanien in Ohnmacht und Sklaverey ver- 
fank, war die von 1621 bis 1714. Aber Spanien 
hat feitdem unter den Prinzen des Bourbonfchen 
Haufes, und befonders unter dem jetzigen Könige 
fich fo erhohlet, dafs Kn. MaffonsVorwürfe es nicht 
mehr treffen.

Dafs etwas zu viel Vorliebe für fein Vater
land den Vf. gegen die grofsen Mängel und Gebre
chen feiner Nation verblendet habe, kann wohl 
nicht geleugnet werden, Verfchiedene ihnen zu- 
gpfcbriebene Erfindungen find nicht die inrigen, 
und was durch ihren Fleifs hervorgebracht wird, 
ift in der That noch viel zu gering in Anfehung 
der Gröfse und Güte ihres Landes.

Von den Geiftlichen geflehter felbft ein, dafs 
fie vom hohen bis zum niedrigen fehr grofse Ein
künfte haben. Nun weifs man, wie ungeheuer 
grofs ihre Zahl in diefem Lande ift. Wie kann al
lo das Land zu Kräften kommen, fo lange Myria
den von Müßiggängern (denn fo viel bleiben gewiß» 
noch übrig, wenn auch alle zu den geiftlichen A-em- 
tern nöthige Perfonen und für die Wiffenfchaften 
eigentlich arbeitende Gelehrte e^ft abgerechnet 
werden) das Mark deffelben ausfaugen und ihren 
Vortheil ganz darin finden, Aberglauben und Un- 
wifienheit unter ihren Landesleuten zu erhalten.

Prag, inderk.k. Normalbuchdruckerey: ^a- 
voslaus Schallers------ Topographie des Königrei
ches Böhmen. Zweiter Theil. Ellbogner Kreis. 8» 
248 S.

Plan und Ausführung ift wie im erften Theile, 
den wir in in der L. Z. N. angezeigt haben. 
Der Elinbogner Kreis enthält mit Inbegriff des Ege- 
rifchen Bezirks 23 Städte, 16 Flecken, 58 Herr- 
fchaften und Güter, 729 Dörfer und einzelne Wohn- 
ftätte, 5 zerftörte Städte, 2 zerftörte Klöfter, 
18 zerftörte Schlöffen Die Stadt Elinbogen ent
hält 241 Käufer. Karlsbad, wo die bekannten war- 
tpen Bäder find, 381 Häufet. Die Bader Debft den 
übrigen Merkwürdigkeiten werden hier umftändlich 
befchrieben. ffoaSümsthal hat 017 Käufer. Aul- 
fer Bergbau macht Viehzucht und Spitzenklöppeln 
die Hauptnahrung der Joachimsthaler aus. Bey

Kayfer ßfofephbvvfEt man Farben kobolt in verfchied- 
nen Abänderungen. Der Centner Kobolt wird mich 
Verfchiedenheit feiner Güte für 13 bis 45 Flor, 
verkauft. Schlackenwald hat 456 Käufer; Eger 
740 Kaufer. Die Nahrung der Bürgerin Egerbe- 
fteht in ftarkem Bierbrauen, in^eder - HuC- TucK- 
und Zeugfabriken, davon vieltes verführt wh»<. 
Jährlich werden hier ungefähr an 10300 Fats Bier 
gebraut. Sowol in der Stadt als auch auf dem. 
Lande wird vom weiblichen Gefchlechte viele weifse 
und gute Seife verfertigt. —- Auch die in den neu
ern Zeiten wegen des langwierigen Proceffes hin
länglich bekannteHerrfchaftX/^ desHn.y.^fif/^ifa: 
findet man hier recht gut befchrieben. Der ganze 
Bezirk enthält 18 Gemeinden, über 1500 Fami
lien, mehr als 1200 Käufer, und über 7 taufend 
Menfehen. Der Marktflecken Afch zählt über 
420 Käufer. Getreidebau ift hier fo fchlecht 
dafs man von 2 Niederöftreichifchen Metzen nicht 
mehr als ein Schock Garben erhält. Einträglicher 
ift der Flachs-und Erdäpfelbau, auch die Lein- 
Woll - und Baum wollen waren find einträglich. 
Die Kathoiifchen Bürger gehören zur Regensbur
ger Dioeces; die Proteftanten hingegen haben feit 
dem J. 1770 ein eignes Konfiftorium. Die jetzige 
Katholifche Kirche ift erft 1781. fertig worden. — 
Die Frais oder das fraififche Gebiet hat einen Flä
cheninhalt von einer Quacratmeile. Ein Drittel 
vonden Einwohnern find K. K. Unterthanen, zwey 
drittel Kuhpfälzifche. Die Obergerichtsbarkeit in 
diefem Gebiete wird ein Jahr vom egerifchen Stadt- 
rathe; und ein Jahr vom Stifte Waldfafien aus^e- 
übt. Es gehören dazu Alten -und Neu- A’benrcut, 
IVafferhammer, Erneßgrtin, Taubrath und noch 
8 Oerter. Das Dorf Neu Albenreut zählt 48 egri- 
fche und 57 churfächfifche Anfällen. Seit 300 jth- 
ren ift hier die Einfuhr aller Materialien und Pro
dukte als Kaffee, Zucker, Tobak, Salz, Sammet, 
Seide u. dgl. von Zoll und Mauth frey. . In IVaffen- 
hammer werden (wie der Verf. fich ansdrücktJ 
trotz dch fteyerfchen Werkzeugen, die befien ei- 
fernen und zu allerley Handtbierung und Rüftung 
nöthigen Inftrumente verfertigt, und weit und breit 
verführt. In Erneftgrün find einige Eifenhämmer, 
darinnen viel Eifen gefchmolzen und verarbeitet 
wird. — Ein Nachtrag liefert einige Verbefferua- 
gen zum erften Bande.

GESCHICHTE.

Leipzig; bey Beer: ßfahrbücher Ludewigs dec 
XV. Königs von Frankreich., Zur Ergänzung der 
Gejchichle des Privatlebens diefes Monarchen. Aus 
dem Franzö/ifchen. 316 S. 8- (18 gr.)

Diefe Jahrbücher, die hier auch unter dem Ti
tel : Gefchichte des Privatlebens Ludwigs XV. fünf ter 
und letzter Theil erfcheinen, find eigentlich ein 
Auszug aus dem in Holland herausgekommenen 
Werk: Les faßes de Louis Xi7. Der deutfehe Ver
leger oder (ein Auszugsmacher hat dadurch die Ge- 

fchich'
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fchichte des. Privatlebens Ladwigs XV, die 1781. 
bey Nicolai in 4 Bänden überfetzt erfchien, ergän
zen wollen, und daher vieles in diefem Werk be
reits getagte weggelaften. Wie mager dadurch 
diefer Auszug geworden, der von dem unwillen- 
den Ueberfetzer ohne Gefchmack, Sprach - und 
Sachkenntnis zufammengeftoppelt ift, kann man 
fich kaum yorftellen. Indellen ift die Lectüre des 
Buchs doch wegen mancher nicht fehr bekannten 
Anekdote, den gröfstentheils richtigen Schilderun
gen der handelnden Perfonen, und der dreiften 
Schreibart unterhaltend. Qen Anfang macht eine 
Ueberficht der Gefchichte Ludwigs XV, wo unrei
fe und falfche Urtheile, auswärtige Länder betref
fend, mit Declamationen abwechfeln. Liier liefst 
man (S. 9) dafs Grojsbrittamiien fchon i~o$. eine 
Nationaljcl:uld von mehr als 55 Millionen Pf. Sterl, 
kalte; (S.io) dafs die eigentliche Beßimmung des 
Preufsißken Kriegsheers fey, die deutliche Reichsver- 
fajfung aufrecht zu erhalten-, (S. 12) dafs der Kö
nig von Preujsen fchon im Anfang diefes fjahrhun- 
deris eine Theilung von Pohlen habe vornehmen wol
len u. f. w. Nun folgen die Jahrbücher felbft. Fol
gende Anekdote fchildevt den indolenten Cbarafter 
Ludwigs XV. (S. 15) Der Cardinal Fleury fprach 
mit ihm oft von der Kothwendigkeit fich, Kenntnijfe 
zu erwerben; denn fonß, fügte er, wenn Ew. Ma- 
jeßät einen Dauphin hätten, der mehr verflUnde als 
Sie, Jo könnte erße leicht auf Pcnfion fetzen, wie es 
einen Childerik ergieng. Der König, anjlatt diefe Fln- 
Merkung ilbel zu nehmen, fragte blos: Und würde 
diefe Penfion ßark feyn? Der Cardinal Fleury, von 
dem der Verf. fonft mit vielem Lobe fpricht, wird 
doch von ihm (S. 19) befchuldigt, dafs er einer von 
den Ftrführern war , die Ludwig XP, dem keußhen 
Ehebette entrißen. Einen originellen Grirndfatz des 
Verf. findet man S. 28, wo er bty Gelegenheit der 
Eroberung von Corfica fagt, dafs da man jährlich 
beträchtliche Summen auf Luftläger verwende, 
fo konnte man ja die Truppen eben fo nützlich üben, 
dafs man fie Infein erobern liefs. Die letzte Lebens- 
Epoche des Königs wird (S. 29J folgendermafsen 
gefchiidert: Ein Canzler im Bundniß'c mKeiuem Ne
ger, einem Weibsbild und drey Strafsenbubeny ein 
König, den die Lüße entnervt haben, der in jeincr 
Familie fremd iß, und feinen beßen Dienern nicht 
traut; ein Weibsbild endlich, dejßn ganzes Verdienjl 
in einiger Schönheit,. und deßen Talent in Unver- 
fchämtkeit beßeht, (S. 32) Den Tyrannen Maupeau, 
der alles umbringen, alles zerquetßhen wollte, um fei
ne Rachgier zu fälligen ? Oder einen Mandrin Ter- 
ray, der gern jedem die Pljiole auf die Bruß ge
fetzt hätte, um die Finanzeinnahine zu vermehrend 
Oder einen defpotgehen cTAiguillon, der verdient hätte 
auf dem Schafot zu ßerben Oder den Scharfrich
ter ? den Räuber la L rilliere, der fo oft gejetzmäfsi- 
ge Beßrafungen verdient hätte? Oder einen lumpig, 
ten Boynes, der. dem Ueberbringer eines Papa- 

r gayen das Luawigskreuz giebt? Lauter kriechende 
' Sklaven einer Hure, die vom Bordell zum Thron 

nur einen Sprung inazhte.' Von der andächtigen 
Prinzcfsin Louife wird (S. 46.) gefagt, dafs fie 
von einer geheimen Sucht zu herrfchen verzehrt 
wurde, und daher aus Ungeduld länger unthätig 
zu feyn, den Entfchlufs fafste, der Welt dem. Scheine 
nach"zu entfagen, um in derfelben hernach defto 
mehr zu glänzen. Bey Hofe war ße eine Null, un
ter der Carmeliter Cappe aber herrichte Jie aus ihrer 
Zelle Uber die Religion im Königreich, Jah die Die
ner der Kirche zu ihren Fußen u. f. W. Eine merk
würdige Staatsanckdote ift, dafs (S. 50.) Lud
wig XIV. kurz vor feinem Tode acht Millionen 
Liters negocirt und zwey und, dreyßig daflm ver- 
ßhrieben habe. Höchft fenderbar ift (S. C6.) die 
Gefchichte der Cardinals Promotion dA Abbe Dubois. 
Der als Staatsmann und als Mcnfch verebrungs- 
würdige Englilche Minifter Stair wird hier (S. 72.) 
befchuldigt, dafs er als Ainbafiadeur in Frankreich 
Meuchelmörder gedungen habe, den Prätendenten 
umzubringen; eine ganz unbrittifche Sitte, und 
noch dazu von Seiten eines rechtfchaffenen Mannes, 
die alfo wohl nähere Beftätigung als die Autorität 
eines unbekannten Aiiekdotenjägers . erfordern 
dürfte. Von dem oben gepriefenen Cardinal ITeury 
heifst es S. 91. wieder: Hettcheley und durchgedach
te Betriigerey machten die Haupttriebräder zu feiner 
Erhebung aus. Der Verf., der es mit feinen Be* 
haupturigen eben fo genau nicht nimmt, verfichert 
S. 118, dafs die Feldzüge, Ludwig XF van 1^45 
und 1746 die Kriege Ludwigs des Großen Klein 
machten. Das Gerücht, dafs Ludwig XV. gegen 
das Ende feines Lebens die Regierung habe meder
legen wollen, ift höchft unwahrfcheinlich, und hin
reichend wicderlegt; dagegen aber die aufseror- 
dentliche Anekdote ( S. 214.) leider wahr, dafs 
nchmlich der Generalpächter Thönard vor einigen 
zo Jahren zu Bagneux ohnweit Paris ein Haus kaufte, 
das ehmahls dem Cardinal Richelieu gehört liatte, 
und les Oubliettes genannt wurde. Hier famlraan 
einen Brunnen , deften Oefthung verfchlofün war, 
und in demfelben mehr als 40 Meufchengcripr e mit 
den U.eberbleibfehi ihrer Kleidungen, Uhren, Klei
nodien ; Geld u. f. w. Diefer Brunnen lag unter ei
ner Fallthüre, die neben der geheimen Treppe 
des Cardinals war. Den Befchlufs, des Buchs ma
chen Fragmente eines Schaufpiels betitelt: Der 
Schatten Ludwigs XF. vor dem Höllenrichter Mi
nos. Soviel Witz auch gewöhnlich die Franzofen 
bey Solchen Produften zeigen, fo wird er doch hier 
gar fehr vermifst. Das Inquifitions - Gericht der 
Höhenrichter befteht aus lauter Gemeinplätzen, 
und wird mit folgender Sentenz geendigt: Wir 
Pluto, König der Hölle, befehlen den Furien, Lud
wig XW- zu ergreifen, imd in den Tartarus zu 
ßbleppen, wo Sardanapal, Nero, Caligula, Lud
wig der XLu.f. w. So viel vom Original, mm 
zur Ueberfetzung; Wir bekennen feit langer Zeit 
keine fo; fchülerhafte elende gelefen zu haben. 
Alle Seiten find voll der plumpften Schnitzer wider 
Sprache, Gefdjmack und Gefchichte, die da ver-
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rathen, dafs der Verleger feinen Ueberfetzungs- 
handlanger in irgend einer Armenfchule aufgefucht 
habe; auch ift diefer Unwißende einfältig genug 
in der Vorrede die literarifche Autorität anzuge
ben, nach welcher er ßch gebildet hat, die denn — 
follte man es wohl glauben? keine andre als die 
Neue Hamburger Zeitung ift. Mit diefem Ueber- 
fetzer haben Drucker und Verleger gleichfam ge
wetteifert, um Maculatur zu liefern; denn ein fo 
fehändüch durch Druckfehler entfteltes Buch ift 
Aoch wohl kaum zum iefen beftimmt. Manche 
Seite hat deren fechs, acht, auch mehrere, und fo 
geht es durchs ganze Bnch fort. Gleich in der 
allere rße.n Zeile ift ein Hauptwort ausgelafien, wo
durch der Sinn ganz entftellt wird. Man fleht 
"hieraus, dafs der Verleger die Achtung fürs Publi
cum durchaus vergeßen hat, auch ift der Plunder 
auf Löfchpapier gedruckt.

LITERARGESCH ICH TE.
Zürich , bey Crell &c. Bibliothek der neußen 

theologifchen, philofophijchen und fchönen Literatur. 
Zweyten Landes erßes Stück. S. 8* (14 gr.)

Hier werden beurtheilt Blumauers Gedichte; 
Vcrfuch über die Natur und das Dafeyn einer ma- 
terJlen Welt aus dem Eng’ifchen überfetzt; Re- 
fewitz Gedanken — zur Verbeflerung der öffentl. 
Erziehung ; Semler novae obfervationes über dieälte- 
fte Kirchengcfchichte ; Garrens Ueberfetzung des 
Cicero de Officiis ;• Semleri paraphrafis in Ep. 2. Pet. 
et Ep. judae; Engels Entwickelung der Dichtungs
arten ; und auch diefe Beurtheilungen haben für 
die Verf. diefer famtlich intereffanten Schriften fo- 
wohl als für die Lefer des Journals viel anzie
hendes.

PERM ISCHTE SCHRIFTEN.
Zürich, b.Orell: Aeltereund neuere Beyträge 

zur Gefchichte der Gebräuche und Sitten der Kunß 
und Natur. 40g. S. 8- gr.)

Eine ganz unterhaltende Sammlung von zer- 
ftreuten g’röffern und kleinern Auffätzen ; zwar dar
unter nicht viel eigne, fondern mehrentheils aus 
gedruckten Büchern entlehnt, doch mit ziemlicher 
Auswahl, oft mit Anzeige der Quellen, welche 
fich aber von Rechtswegen bey allen erborgten 
Stücken gebühret hätte. Aus den wenigen der 
erften Art zeichnen wir einiges aus. Bechteitag 
heift in Zürich der zweyte Tag im Jahr, vom alt- 
deutfehen Worte Becheln d. i. fleh gütlich thun. 
An diefem Tage herrfcht die befondere Gewohn
heit, .dafs die jungen Kinder einen kleinen Dar- 
fchufs an Geld auf jede der Zünfte und öffentlichen. 
Gefellfchaften tragen. Dafür werden fie von den 
Zunftvorftehern mit Lebkuchen, Semmelbrödchen, 
Kupferftichen, Liedern, und gedruckten vaterlän- 
difchen Gefchichtcben befchenkt. Diefer Geldbey
trag heift die Stubenhitzen. Man verwandte ihn 
nemlich urfprüngüch zu Einheizung der Zunftfäle.— 
S. 62. von der Art, auf den Schweizerifcheh Alpen 
die Milch zu benutzen. Man bringt fie in hölzer
nen Gefäfsen, Muthen oder Güpfen genannt, an 
einen kühlen Ort, Milchgaden oder Milch keil er. 
Hier fetzt fich der Rahm, hier Nidel genannt, oben 
auf; man macht auf den Alpen nirgends magere Käfe, 
fondern entweder halbfette, oder ganz fette, feiten 
auch überfett. Bey der erften bleibt die halbe, bey 
der zweyten die ganze Nidel in der zu verkäfen- 
den Milch. Bey der dritten Art thut man noch 
von fremder Nidel hinzu. Die abgenomrrne Nidel 
wird geanket, d. i. Butter daraus bereitet. Der 
wäfferichte Theil der Milch, der beym Käfema- 
chen zurückbleibt, und den man weiter benutzt, 
heifst Käjemilch, oder Sirten.

---------------------------------------------------------- r 
KURZE NACHRICHTEN.

? re! sä vr g abe. Zu Anfänge des Jahrs 1784 wurden vom 
Könige von Frankreich 3 neue Preiic, nemlich einer von 1500 
I.iv. und einer von SOO Liv. auf die beyden heften tragifchen 
O"ern, ein dritter yon 600 Livres aber auf die hefte ko- 
•mifche1 große Oper gefetzt. Itzt ift die erfte Vertheilung 
derfclben gefchehen. Oie vom Könige dazu ernannten 
Mitglieder der Akademie haben aus 58 eingelaufenen Stu
cken die drey folgenden für die vorzüglichften erklärt: 
Ja Toi ibn ü'or von Hrn. de Ckabanon; Oedips d Calorc von 
Hrn. Guillard-; und Cora von Hrm Faladier; und da fie 
vinter denselben nicht zu entlcheiden wagen wollten; fo 
hat der Mmifter auf ihr Anfuclign die ganze Summe -aller 
drey Preife in drey Medaillen von gleichem Werth abge- 

__ - Diefelben Preife find -abermals für künftiges 
Lahr ausgefetzt. Die Stücke werden -an Hrn. S tard, de 
4'Ac alte mit Frar^rfe, Seer et aire du Comite des. Examina- 
tefrs, vor dem ei-fen Februar mir dem bey Preisfragen ge
wöhnlichen Verfahren eingcTitfcrt.

Newe Kunstwerke. Hr. Abrahamfon in Berlin hat fe?- 
■ne Reihe von Gelehrten in Münzer, itzt mit Hrn, Kreis- 
ffeuereinnehmer Weiffe vermehrt. Diefe Medaille welche 
zwey Loth in feinem Silber wiegt, hat auf der Hauptfeite 
deßen Kopf in Römifch.er Tracht init der Ueberfchrift.- Ckri- 
Jlian Felix Weiffe ; und auf der Rückfeite das Bruftbild der 
Pallas, an welchem eine Leyer gelehnt ift, und vor dem 
die Attribute der Schaufpielkunit am Stamme eines Baumes 
hängen, mit der Uebcrfchrift: Latet fu.b Pallade Mentor y 
und im Abfchnitte; Nat. MDCCXXV1.

Der König von Schweden hatte dem Mahler Gagnevaax 
zu Rom aufgetragen , ein Gemälde zu verfertigen, das den 
Zeitpunkt verheilte, wo der Pabfr dem König im waticani- 
fchen Mufeum begegnete- Dies ift itzt vollendet, und'da 
dem Künftler der Ort und diezahlreiche Begleitung fofehr 
zu hatten gekommen, fo febön ausgefallen, dafs der Pabtt 
befohlen, es im Vatikan öffentlich auszußellcn-
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AR ZENETG EL AHR THEIT.

V/V ezlar, bey Winkler: Anzeige wohlfeiler und 
’ * bewahrter Mittel gegen die Ruhr von Johann 

Philipp Fogler, der Arzneywiflenheit Doktor und 
Phyfikus zu Weiburg. Zwote vermehrte Auflage 
1785. 1 Bogen.

Es wäre zu wtinfchen, dafs ein jeder Arzt, der 
zum Beobachten die erfoderlichen Talente hat, die 
Seuchen, die in (einer Gegend geherrscht , auf das 
genauefte befchrieben und die Curart, die (ich dar
gegen ausgezeichnet, nebft derjenigen, die üble 
Wirkung gethan, aufrichtig mittheilen möchte. Er 
müfste aber feine oft von ohngefahr paflende und 
glückliche Methode nicht als allgemein, mit Aus- 
fchliefsung anderer, anpreifen, ohne Rückficht auf 
die verschiedenen Gattungen, Abartungen, Urfa- 
cben, concurrirende Zufälle, u. f. w. der nemli- 
chen Epidemie zu nehmen. In diefen Fehler fcheint 
Herr Vogler, der fich fchon durch feine Pharwiaca 
felccta rühmlich bekannt gemacht hat, verfallen zu 
feyn. Der denkende Arzt wird zwar eine 
jede dergleichen Beobachtungen zu nutzen wißen, 
indem er fie am rechten Ort anzuwenden aufge
legt ift, in den Händen eines Empirikers aber, def- 
fen Hauptanzeige zur Cur der Name der Krank
heit ift, kann fie höchft nachtheilig werden. Hr. 
Vogler leitet die > uhr von einer Schärfe in den 
Säften, unterdrückter Ausdünftung und einerVer- 
fetzung fcharfer Feuchtigkeiten, welche eigent
lich durch die Schweislöcher der Haut ausgefchie- 
den werden follten, auf die Eingeweide und Ge
därme her, und befchreibt diejenige, womit den 
Sommer und Herbft des 1781 Jahrs die Gegend 
Weiburg heimgefucht wurde, folgendermaafseo. 
Den Anfang machte ein allgemeiner Froft, Schwin
del , Kopf- und Rückenweh, verdorbener Appe
tit, Spannung, Drücken und Aufblähung des Un- 
terlcibs, wirkliches Erbrechen oder, blofle Neigung 
dazu, häufige Stuhlgänge mit Bauchgrimmen, zu
weilen auch ohne felbige. Bey einigen war fogar 
der Leib verfehl offen und ein Laxativ brachte die 
Krankheit unerwartet in ihrer wahren Geftalt zum 
Vorfchein» Hiernächit ftellte fich bald mehr bald 
weniger innerliche Hitze und Dürft ein, der Schlaf 
und die Kräfte nahmen ab, Leibfchmerzeu und 
Stüle zu, der Abgang \yar fchleimig, (welches

& L.Z.i?#5> dritter ßand.

wohl zu merken") oft mit Blut vermifcht und die 
Schmerzen dabey jedesmal am heftigften, höchftbe- 
fchwerlicher Stulzwang trieb bey vielen, vornem- 
lich Kindern, den After heraus. Der Urin war braun, 
fcharf und flofs in geringer Menge, nicht feiten 
auch mit den gröfsten Schmerzen ab. Der Puls 
war klein und gemeiniglich gefchwind, die Haut 
trocken , das Gefleht bleich und die äufseren Theile 
froftig.

So dauerte die Krankheit, infonderheit bey 
denjenigen, die entweder gar keine oder unfchick- 
liche Mittel angewendet hatten, 2 bis 3 Wochen 
lang, manchmal noch länger. Erft nach diefer 
Zeit wurden die Kranken bejler, die Schmerzen 
im Leib, die Stuhlgänge verminderten fich, die Aus- 
leerungen wurden dicker, Efsluft, Schlaf und 
Kräfte fanden fich wieder ein. Manche bekamen 
ftarke Schweifle, Gefchwiire und Ausfehläge auf 
der Haut. Von hundert ftarben nur etliche, ins- 
gemein Kinder, alte Leute oder fonft kränkliche 
und fehr verwahrlofte. (Ein Beweifs, dafs die 
Ruhr gutartig war}. Aber eine Menge behielt ei
nen langwierigen, viele Wochen, ja Monate, dauerr> 
den Durchfall, ( Lienteria} mit Abzehrung, Ent
kräftung, Unverdaulichkeit und Gefchwulft,’ doch 
ohne Fieber und Schmerzen, übrig. (Wenn der 
Herr Verfaffer etwas herzhafter mit ausleerenden 
Mitteln zu Werke gegangen wäre, fo hätte er die- 
fen Zufällen gröfstentheils Vorbeugen können) 
Ungeachtet die Ruhr, die er zu behandeln gehabt 
hat, Katarrhalifch - pituitöfer Art war, wo mau 
vorzüglich auf die Beförderung der Ausdünftung 
zu (eben hat, fo hätte man doch auch auf die 
Ausleerung des aus dem Blut in die Gedärme ab
gefetzten, oft unbändig zähen und häufigen Schlam
mes, worinpen fich die pricklende Schärfe hartnä
ckig verwickelt, feine Rückficht nehmen muffen. 
Dadurch wollen wir denjenigen das Wort nicht 
reden, welche ohne hinreichende Anzeige und oh
ne die gefchwächten und gereitzten Gedärme weis
lich zu fchonen, die Purgiermittel aflzukühn und 
häufig an wenden, wodurch noch grölferes Unheil 
entliehen kann. Wenn aber Hr. Vogler den Ge
brauch von Manna, Tamarinden, Weir^i»™’ 
Bitterfalzen und den wirkliches Erbrecher erre™ 
den Mitteln, oljne einer Ausnahme zu 
als fchädlich «kW, fo mufs er der gXht'n’

Qq • fön’. 
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fä'ulichten Ruhr nicht eingedenk gewefen feyn. 
Der Bauchflufs, fagt er, darf wohl in der Ruhr 
eben fo wenig vermehrt oder befördert werden, als 
der Blutauswurf beym Bluthuften. (Er hat aber 
nicht bedacht, dafs.der Bluthuften dadurch öfters 
glücklich geheilt worden, wenn mau dieangehäuf- 
te verdorbene Galle als die Urfach über und unter 
lieh ausgt leert hat. Von den Brechmitteln behanp. 
tet er, dafs fie nicht deswegen in der Ruhr anzu- 
preifen feyen, weil fie die erften Wege von einer 
fchädlichen Materie befreyen, ( die er alfo nicht da
rinnen vermuthet) fondern weil fie, ohne das Blut 
zu erhitzen, Ausdünftung und Schweifs befördern, 
und die Verfettungen der Schärfe auf die Einge
weide zertheilen. Diefen feinen Grundfärzen ge- 
mäfs, hat er die Brechmittel in geringen Gaben 
mit fchleimigen, ftärkenden , gelind und ohne Reitz 
abführenden Dingen verbunden, mit einem Erfolg 
augewandt, der feine ganze Erwartung erfüllte. 
Die hier beftimmte Curart hat er in der Ruhr, 
welche 1783 herrfchte, mit gleichem Glücke an
gewandt. Die Vorfchrift zum diätetifchen Ver
halten ift der Sache angemeflen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp.: Epißrln. 
>785« 8.

Die Verfaffer unterzeichnen fich unter der Zu- 
fchrift an die Herren Göckingk und Klarner Schmidt 
mit den Buchftaben K. und R. Es kommen ein
zelne Steilen in ihren Epifteln vor, die fowohl 
durch die Gedanken, als durch die Ausführung 
verrathen, dafs es ihnen nicht ganz an Talenten für 
diefe Dichtungsart gebreche. Aber fie erfordern 
noch viel Ausbildung, und Vervollkommnung; 
und das Produft, was fie itzt hervorgebracht 
haben, ift im Ganzen noch vom Ziele der Volleia- 
dung zu weit entfernt, als dafs man es den Wer
ken eines Michaelis, Göckingk und andrer, 
die ihnen gleichen, an die Seite ftellen könnte. Noch 
find fie zum Theil zu leer an Inhalt. Mehr Stu
dium der Welt und fokratifcher Philofophie 
würde ihnen auch reichhaltigem Stoff verfchaffen; 
und dann würden, wie man dem Horaz auf fein 
Ehrenwort glauben kann, die Ausdrücke von felbft 
■folgen. Zuerft einige Beyfpiele, auf die fich die 
Hoffnung, etwas voilkommners von diefen jungen 
Dichtern zu erhalten, gründet: S. 103.

. Strömt uns aus der Seligkeit
Süfser Quelle dann fo bittres Leid?
Xeinfter aller Geiftertriebe!
Gottesfunke! Wefenkette! Liebef 
Blum’ aus Edens goldner Flur ! 
Höh’res Glückes himmelsfchöne Spur! 
Schöner Gürtel der Natur!
Welten knupfteft du zufammen ! 
O der wunderitolzen Namen!
liebe! Wende fchneidend durch das Herzt

Liebe ! Graufei* Folterfchmerz ♦ 
Fürchte, dich, ein nie bezwungner Riefe 
An dem Eingang deiner Paradiefe 
Steht, das Schickfal mit dem Flaminenfchwert, 
Hat es hoch gezückt und wehrt! 
Und da welkt der Rofenkranz 
Und da bebt der Freudentanz 
Diefes Lebens fchnell zurucke, 
Winterwuflen ftarren vor dem Blicke.
Wie ein ftarker reifst 
Gram das Herz und übermannt den Geift!

Aus demSelbftgefpräch, welches/?«meinen Geburt^ 
tas überfchriebeu ift> gefällt uns vornemlich def 
Schlufs: •

Nun, fo will ich mit Gelaflcnheit 
Jedes Gute, das ich finde, nehmen, 
Trinken meinen Becher Lebenszeit 
Und ob bittern Tropfen mich nicht gräme*. 
Jedes gegenwärtige Gefchick, 
Lacht es mir, mit voller Seel’ umfafleo. 
Und die Sorge für der Zukunft Gluck 
Allen Grillenfängern überlaffen, 
Will mich ächter Lebensweisheit weihn — 
Menfchden Menfchen, Freund den Freunden fey* 
Und bey Mädchen oder Wein 
Gern im leichten Uilfchuldskleide 
Auf den Hochaltar der Freude

.Auch mein Körnchen Weihrauch ftreuw. 
Und mein Kähnlein gleite ftets am Strand, 
Nie zu prächtig wehe meineFtagge, 
Ach! das Gute, das wir überland 
Suchen, oder auch im Prunkgewand, 
Ift zunächft oft nur--- im fchmalen Frack*. 
Gleichmuth fey mein Pilgerftab, 
Soll ich heute, foll ich morgen fterben, 
So verlafs ich meinen Erben
Guten Leumund , meine ganze Haab', 
Und vielleicht auf meinem Grab 
Wird dereinft mit naffen Blicken 
Noch ein Freund ein Blümchen pflücken.

Es ift indeffen doch auch in diefen und ähnlichen 
Stellen noch manches, das zu belfern wäre. Z. B. 
in der letztern Stelle pafst fich Lebenszeit, ein. zu 
gewöhnlicher Ausdruck, nicht wohl zu dem hohen 
Tropus: den Becher trinken. Statt und ob bitter^ 
Wäre hier beffer, über bittern, weil ob vor bitter» 
einen Uebelklnng macht. Irn folgenden wechfeln 
verfchiedene Allegorieen zu fchnell mit einander ab. 
Erft ift der Dichter ein Opferer,der am Altäre fteht; 
gleich drauf fährt er auf einem Kähnlein; das Gute 
überiand fachen, und lm Prunk^twand find einan
der nicht in der Natur fo entgegengefetzt, wie 
hier im Ausdrucke. Seinen Leumund kann 
man nicht anders wie eine Verlaffeulchaft an- 

fieiufc 



AUGUST. i?85«
fehn, aN wenn er von der Art ift, dafs der bloffe 
Name desErbkffers feinen hinterlafsnenVerwandten 
fchon Credit verfch affen kann, aber einen folchen 
Leumund von -ich Plbft prä iiciren zu wollen wä
re ein wenig viel Selbftruhm. Was uns in andern 
mifsfällt, find lange Tiraden, die felbft für die 
fcherzhafte Epiftel an Inhalt zu leer und geringfü
gig find, wie wenn in der Fpiilel an Nettchen in 
faft 40 Verfen erzählt wird , dafs die Freundfchaft 
zwifchen zwey.Frauenzimmern über den Streit, 
Wer die "Nahr an ein^r Männevhoje zunähen follte, 
getrennt wurde; Bilder, die, weil fie neu und ori
ginal feyn follen, aus abentheuerlichen Zügen zufam- 
tnmgefetzt find z. B. wenn die Welt alterunz-
lichte , jungthuende, verfchriene, hochgepriejne und 
ausgehudelte Matrone, und ganz unmittelbar hin? 
terdrein das Grab frifch übertüncht von außen, und 
von innen voll Meder genannt wird ; endlich Scenen, 
die gar kein Intereffe haben, als für den poetifchen 
Brieffteller und feinen Correfpondenten, derglei
chen es in Menge gibt. Einen ganz fbnderbaren 
Einfall, der uns noch nicht vorgekommenift,muf
fen wir doch der 'Neuheit wegen noch anführen, 
und das ift der, zu einer Epiftel in Verfen, auch 
Noten in Verfen zu fchreiben, und zwar fo noten- 
mäfsig, dafs fogar die Textesworte, die in der 
Note citirt werden , den erften Vers der Note aus- 
machen müffen. z. B. S. 72 fteht im Text fo:

Diefen Handfchlag bringt und diefen Kufs 
Ein edler Jüngling dir 8J für den mein Blut &c.

und drunter die Note:
g. Ein edler ^ÜHgling dir, ] das war Und ift 

Mein K* mit feinen Tugend athmenden 
Gelängen &c.

Wider die Gelegenheitsgedichte haben wir übrigens 
nichts einzuwenden , vorausgefetzt dafs fie fo be- 
fchaffen find, wie in der apologetifchen Anmer
kung felbft gefedert wir !, fo wenig wir denn, vor
ausgefetzt dafs juft keine trocknen Epifteln in Ver
fen darüber gedruckt werden, dem Jüngling weh
ren wollen in Züchten und in Ehren ein Späschen 
zu begehen. Wir ftimmen vielmehr gegen folche 
Zeloten in das Anathema mit ein, das S. 153. aus- 
geiprochen wird:

Wer daran fich wohl ärgern könnte 
Gerufen über den , ha! wäre fchon das Weh ! 
Er gehe nach AnticyrS.

Jedoch bedingen wir uns aus, die letzten Verfe der 
lieben Ordnung wegen alfo fetzen zu dürfen:

Gerufen über den, Wehl wäre fchon das Ha! 
Er gehe nach Anticyra.

LITERAR-GE sch ich te.
Hof, in der Vierlingi/Cjlen Buchhandlung: 

Beyträge zur. Kennt nijs alter Bücher und Hand- 

*55
fchriften von Auguß Friedrich Pfeiffer, der oriental. 
Spr. off. ordentl. Lehrer und Univerfitätsbibl. zu 
Erlang.

Den Liebhabern der Bücherkunde werden diefe 
Bey träge fehr willkommen feyn. Nach der Vor
rede welche eine kurze Gefchichte der Univerfi- 
tätsbibliothek in Erlangen enthält, werden in die. 
fen beiden Stücken folgende Bücher und Handfchrit- 
ten befchrieben.

1. Codex IV. Evangel. MSS. Membran. Saec. IX 
2. Ifidori Etymologicorum Libr. XX. Cod. Membr. 
Saec. XII. 3. I/idorus de fummo bono. Codd. Membr. 
duo. Saec. XII. 4. Ifidori Synonima f. Sohloquia. 
Cod. Membr. Saec. XI. 5. Ifidorus iumor de dit- 
ferentiis. Cod. Membr. Saec. XIU. 6. Ifidorus de 
VII. Gradibus confanguinitatis. Cod. Membr. 7. 
dorus ethymologiarum , id. de fummo bono. Impreff. 
Venedig 1492. durch Bonetum Bocatelium in Fou 
8. Ephraemi Diaconi de compunctione animaeLibr, 
VI. Cod. Membr. Saec. Xll. 9- i »bn S. Effrent dn 
compunftione cordis, iudicio dei et returr. orc. 
Beatitudineanimae, penitentia, luctaminefpirituali, 
dieiudicii: in folio, eine alte Ausgabe ohne Zeit 
undOrt. 10. Rethorica divinade oratione, Domini 
Gdüermi Parifienfis. Eine Ausgabe aus dem 15 Jahr
hundert ohne Zeit und Ort, in Folio. 11. Prifci 
aliquot Germanie ac vicinornm populi &c. per me 
Sebaßia de Rotenhan Franconic. &c. Editio fine loco 
et anno in Quart, durch Johann von Erfurth ge
druckt. 12. Opufculum infigne de Philofophorutn 
informi fide. &c. Impreff. Nurnbergae 1477* 
13. Traftatus de apparitionibus animarum poft exi- 
tnm earum a corporibus &c. Editus in Erfordia ab 
excell. viro Jacobo de Clujä. Impreff. Burgdorf. 
1*75. fei. 14. Boetius philofophicae confolationis 
libri quinque. Cod. Membr. Saec. XI. 15. Boetiidn 
philofophiae confolatione,. cum commentar. Thom, 
de Aquino. Impreff. Argentinae 1491. in 4.16. Boe- 
Hus de confolatione philofophiae &c, Impreff. Ha
genau. 1491. 4. 17. Boetius de philofophico con- 
foktu f. de confolatione philofophiae cum figuris. 
Impreff. Argentine per Joh. Grüninger. 1501. in fol. 
18. Cvceronis rethorica ad Herennium. Cod. Membr. 
Saec. XII. 19 Paffio S. Tiemonis. Cod. Membr. 
Saec. XII. 20. Donatus de ofto partibus orationis. 
Cod. Membr. Saec. XIV. 21. Doftrinale Magiftri 
Alexandri. Cod. Membr. Saec. XIV. 22. Alexandre 
omnes partes &c. non in fluida, fed iblida, firma 
et italica bapiro. Impreff Nurnberge per Jeron. 
Stöchs um das J. 1486. in 4. 23. Commentum 
aureum Johannis de nova domo fuper fecundam 
partem Alexandri. Cod. Chartaceus de Anno 1463. 
24. Eherhardi Graecifmus, Cod. Membran, duo. 
Saec. XIII. et Saec. XIV. 25. Prifcianus minor. 
Cod. Membr. Saec. XIV. 26. Flores grammat. 
Cod. Membr. Saec. XIV. 27. Algorismus. Codd. 
Membr. duo. Saec. XIV. 28. Theoduli Ecloga. 
Cod. Membr. Saec. X V 29. Dyaleftica, oder 
Petri Hispani tract. logici. Cod. Membr. Saec. XIV.

Qg * ao.



fgS • A. L. Z. AUGUST. 178$
30. Dieta Verfo-ris fuper feptem tractatus Magi- 
ftri Petri Hispani, Impreß’. Nurnberge per Ant.Ko
berger 1495. in 4. 31. Expofitio Miffe domini L/«. 
gonis Cardin. Impreß'. Nurnberge per Hier. Hoel- 
tzel 1507. in 4. 32. Directorium Miffe. Impreß'. 
Maguntiae per Jo. Scheffer. 1508. 4. 33- Infor- 
maciones et cautele presbyteris obfervande divina 
celebrare volentibus etc. Impreß', Nurnberge per 
Hier. Hoeltzel 1507. 4. 34- Secreta Sacerdotum 
que in Miffa teneri debent etc. per Magiftrum He* 
ricum de Haßa. Impreß'. Nurnberge per Hier. Hoel- 
tzel 1507. 4. 35 Klodus confitendi per epifc. An
dre am ; nebft andern zur Beicht gehörigen Tra- 
ctaten. Impreß. Nurnberge per Joh. Weyffenbur- 
ger 1508- in 4. 36. Vite ducentorum et triginta 
fummorum pontificum a Petro apoftolo usque ad 
Juliurn II. Der Verfaffer ift ff oh. Stella. Impreß'. 
ßafilee per Jac. de Pforzheim 1507. in 4. 37. Mar- 
filii Fictni Florentini de religione chriftiana et fidei 

pietate opufculum. Xenocrates de morte eodetn 
interprete. Impreff Argentine per Io. Knoblauchs 
1507. 4. 38. Xcnocratis über de morre translatu. 
a Marfiiio Ficino etc. Impreff. Kufen berge perFrid- 
Peypus, um das Jahr 1515. in 4. 3p. Jacobi IFim- 
pfelin^ü Apologia pro republica chriftiana Impreß. 
Phorce per Thom. Anshelmutn. 1506. 4. 40. fffic. 
I^impfelingii Elegantiae maiores etc. Impreß. ibld. 
per eund. 1509. 4. 41. ffuhnnnis de Trittenheim ab- 
batis Spanhemrnfis de obfervanti* bursfeldenfi li- 
berlugubris Impreff, fine loco et anno. 42. Rationa« 
num Euangeliftarum. Impriff. per Thom. Anshle« 
mum. 1507. 4. 42. Decreium Gratiani. Cod.
Membr. Saec. XIII.

Alle diefe Stücke werden ausführlich und zweck« 
mäfsig befchrieben, und die bey dergleichen Nach
ten ftwift unvermeidliche Trockenheit durch viele 
kritifche und hiftorifche Bemerkungen vermindert»

KURZE NACHRICHTEN.

' PreIsaufg aben. Die Ä’Jw/^Z. Sodetüt der Wiffenfchaftew 
xu Göllingen hat den Preis, der auf die Frage: Welchesfind 
die kruftigflen Mittel, die Gewinnung der Kilchettgewächfe, 
vornehmlich auf den Dörfern, zu verbejfern ? gefetzt war, Hn. 
Rath und Prof. Fr. Chph. Weiter zu Stuttgart zuer- 
kannt Von den für 178$. und 1786. aufgegebnen Fra
gen ift fchon Nr. 7. der A. L. Z. Nachricht eytheilet. Der 
Preis für die beyden dafelbft zuerft genannten Fragen ift 
«o Ducaten. , . . , r, „ rDerjenige, der die beften Lieder zum deutjenen FJarr- 
vottesdienfie in Maynz verfertigt, foll 20 Dukaten erhalten. 
S Beförderungen. Am 3ten Junu wurde auf der Univer- 
fität Alcala der Donna Maria Ifidora Quintina de Guyman 
, in Cerda Tochter des Marquis von Montealegre, die Ma- JifterXde’mir s>pGer Feyerlichkeir ertheilet Sic iit erft 

$7 Tahralt, ift aber in der Griechischen, Lateinifchen , Fran- 
zölifchen und Italiänifchen Sprache, und vielen Kenntniften 
fo bewandert, dafs fie bey dem Examen durch ihre Antwor
ten die Do-Soren aller Facultäten, die 158 an der Zahl ver- 
famtnelt waren, in Verwunderung fetzte Nachdem ihr der 
Kanzler den Doftorhut aufgefetzt, mufste he über dieFra- 
IV ob ein Frauenzimmer bey aller Gelehriamkeit und From- 
mivkeit Wiffenfchaften-auf einer Akademie zu lehren fähig 
Sv lateinifch dilputiren. Die Feyerlichkeitcn dabey zu 

' erzählen, und der des Abends darauf erfolgten Illumination, 
Concerts, und des groffen Schmantes von 700 Gedecken zu 
eedenken, wäre für die A. L. Z. ein

ToDESFäLLE Den 19 May ilt zu Abo Hr. Prof. Hen- 
ricius im 70 Jahr feines Alters geitorben.

Den 28 Junius ftarb zu Butzbcichlüx. D. Höpfner, Stadt- 
„nd Amtsnhvficus dafelbft in einem Alter von 36 
Utl Den 5 Iulius ftarb zu Greifs walde Hr. Prof, und Biblio- 
-1. vht F Dähnert im 66ten Jahre feines Alters.
* KurFBRST.cHB. r«,h. Von den N. 12. und ISO- 

- \ r nn<rezei,Tten Figurcs des Eables de la F.ontat-
ift die yte Lieferung er-

^Bcy Kichomme, AHbert. Sieber ac.zF.mil & Kre. 
r F Duc de Choifeul- Amboifa (i L. 4 .. .

Fliegende Blätter. Frage: Wie fieht es geger.war.tg 
enndas Deich Gottes aus? rM Antwort. und etwas mehr 

als Bogen, oder
Frage, ilt aus dem Leipziger Intelligenz-Blatt des vo

rigen Jahres genommen, und hier wörtlich eingerückt. 
Die Antwort, oder der zweyte Abfchnitt, betrifft blos eine 
Stelle der erftern , in welcher der Verfaffer behauptete : Ma
gie und alle geheime Kunde feyen jetzt willkommen. Es 
feyen gewaltige Gährtingen unter vielen geheimen Orden» 
worunter auch nützliche feyen? etc. Diefe Stelle befc 'äf- 
tigt den Verf. der Antwort, der fiSh felbft einen Freymau- 
rer nennt, vorzüglich. Manch kühnes fagt er, unfevs B4- 
dunkens nach aber nichts, das uns viel mehr als alltäg
lich dünkte, und das andere Frey - Maurer Schriften, zutu 
Beyfpicl, die Abhandlung über das Conv. zu Wili-.elms- 
bad, St. Nicaife etc. nicht zehnmal kühner, neuer und 
frappanter, fchon vor ihm gefagt hätten. Man erinnere 
fich St. Nicaife, S. 185- des Maäus Abbate Gabrieli; S. 254, 
des Dux und Hohenpriefters Gugumos ; S. 259. des Stuhls, 
den die magifche Parthey der Frey-Maurer in Frankreich, 
zurichten lies, um.den Archäum aus den Mcnfchen zu 
fchrauben; etc. oder der unanftändigen Inve&iven, wovon 
die erlt genannte Abhandlung über das Convent wimmelt 
und die unferer Prefsfreyheit fo viel Ekre machen! 
Einer wunderlichen Klaffe von Fr. Mrfchen Leuten er
wähnt diefe kleine Brofchure. S. 28. welche Chriftum ,.f- 
feftire, um die Leichtgläubigen zu fingen. Ihr Chriftus 
aber,fagt er, fey ein hölzerner Chriftus, von dem ?ie vor
geben, er habe die pure Freymauereij gelehrt. Wir erin
nern uns, die Anzeige diefer fchwärmerifchen Grille auch 
fchon irgendwo gelefen zu haben. W>s der Sendfehreiber 
darunter verliehe, dafs er S. 29. eines Fr. Mr. Syftems ge
denkt, welches Z. mit Z. combiniren wolle, verftehn wir 
nicht. Auch er fchlisrSt, wie viele, feiner Bruder, mit der 
Behauptung der Exiftenz wahrer Freymauerey, und will, 
(ganz im Styl der von uns bereits angezeigten Fr. Mr. 
Verfammlungsreden , Fränkfurth und Leipzig 1784. j 
dafs ein Freymaurer in feinem Sinn , und ein vollendeter. 
Freund Jefu Chrifti feyn, einerleu Bedeutung habe. Wir 
vermögen nicht hierüber zu entfeheiden. Wenn aber t! S- 
tig^ Bruderliebe, im reinltcn Sinn, eben fo gut Grund* 
läge des Chriftcnthums ift, als fie es, (nach Angabe f» 
manches Fr. Mfchen. Deklamators, J auch in der trey- 
Maurcrey feyn foll, fo wurde freylich folgen, dafs—— lieh-, 
ter partheilofer Chrijt, und achter partlu>ilofer Fr. Tau- 
rer ,— leibliche Bruder feyn müfsten. Dafs aber, unter 
diefer Vorausfetzurig, diefe gute Familie nicht zahlreich 
feyn werde, folgt wohl eben fo .natürlich.
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ERDBESCHREIB UNG.

Xtettin , gedruckt b. Effenbart: Ausführliche
Befchreibung des gegenwärtigen Zufiandes desKö- 

nigl. Preufs. Herzogthums Vor - und Hüter-Pom
mern. Herausgegeben von Ludwig. IVilh. Brüg
gemann Königl. Pr. Confi ftorialRath und Hofpredi
ger in Stettin. Erßer Theil, welcher aufser der 
allgemeinen Einleitung die Befchreibung des Preus- 
fifchen Vorpommern enthält. Des zweiten Theils 
evfler Band, welcher die Befchreibung der zu dem 
Gerichtsbezirk der Königl. Landes Collegien in Stet
tin gehörigen Hinterpommerfchen Kreife -enthält. 
Des zweiten Theils zweiter Band, welcher die Be
fchreibung der zu dem Gerichtsbezirk der Königl. 
Landescollegien in Cöfslüi gehörigen Hinterpommer- 
fehen Kreife enthält. (Alle drey Theile mit fort
laufender Seitenzahl 1090 S. 4.)

Vielleicht hat keine ausländifche Nation ein 
geographifches Werk aufzu weifen, bey dem fich 
fo viele Vorzüge vereinigten, und das durch Fleifs 
und Beurtheilungskraft des VerfaiTers fowohl, als 
patriotifche Mitwirkung der dabey concurrirenden 
Perfonen zu ein.m foichen Grade der Vollkom
menheit getrieben worden wäre, als das gegenwär
tige. Durch Hn. Ob. Conf. R. Büfchings Topo- 
graphie der Mark Brandenburg kam Hr. Brügge
mann zuerft auf den Gedanken, blos ein ähnliches 
Werk für Pommern auszuarbeiten. Es ift bekannt, 
dafs diefe Topographie keine eigentl. Befchreibung, 
fondern ein Namenverzcichnifs der Oerter mit 
Bemerkung des Kreifes, des Amtes, und des kirch
lichen Verhältniftes derfelben fey. So nützlich 
fehon dergleichen Tabellen gewefen feyn würden, 
fo erweiterte doch der Vf- bald feinen Plan, zumal 
da er von dem Geh. FinauzR. u. Kammerpräfiden- 
ten Hu. v. Schöning auf die ruhmwürdigfte Art 
unterftützt wurde. Er liefs fehon 1776 einen Ent
wurf drucke«, erhielt bald darauf die Erlaubnifs 
2fum Drucke feines Werks von dem hohen Gene- 
raldirectorium, welches dem Vf. auch durch er
laßene Refcripte den preis würdigften Vorfchub 
that. Nach einer übereinftimmenden planmäfsigen 
Vorfchrift beftrebten lieh die Herren Landräthe, 
Beamten, Magiftyäte, Prediger, von einträchtigem 
Eifer befeelet, die zuverläfligften Beyträge an den 
Vf. einzafenden. Ungeachtet nun dadurch und

d. L, Z.iz^ Drnnr Band.

durch die aus den Landesarchiven gefchö'pften Nach
richten ein grofser Vorrath zufammen gekommen 
war , mit der fich hundert andre gegen das Publi
cum nicht unehrerbietigeSchriftfteller begnügen zu 
können würden berechtigt gehalten haben, io ging 
Hr. Brüggemann doch noch weiter, um fein Werk 
fo viel nur immer der Menichheit möglich war, 
auch von den kleinften Fehlern zu reinigen. Er 
liefs das ganze Werk aufser der Einleitung noch
mals abfehreiben, und fandte die Abfchrift, fo 
weit fie zu jeder Synode gehörte, abermals durch 
die Hn. Präpofiten den Hn. Predigern zu,mit der Bitte 
an jeden, die Befchreibung der zu feinem Kirchfpiele 
gehörigen Oerter forgfüitig und genau zu prüfen 
die Fehler zu verbeffern, wo fie aber'dergleichen 
nicht fänden, doch die Richtigkeit durch ihres Na
mens Unter febrift zu befcheinigen. Sie waren hiezii 
eben fo bereitwillig, als die Königl. Kriegs - und 
Domainenkammer günftig war, die Revifion deg 
Werks in andern Punkten durch dieMagifträte und 
Beamten zu veranlaßten, die fie auch mit gleicher 
WiUfährigkeft übernahmen. So ift diefes Werk 
durch die dem wohlüberlegten Plan und der fleis- 
figen und gefchmackvollen Ausführung des Vf zu 
Hülfe kommende Beeiferung der würdigften Col 
legien entftanden, und wird nun, von dem Beyfalle 
felbft des Königs gekrönt, immer ein rühmliches 
Denkmahl des gegenwärtigen Jahrhunderts und 
em fall unübertrefliehes Mufter zur Nachahmung 
bleiben. ' ®

Vergleicht man die Dürftigkeit, Unficherhek, 
Ungleichförmigkeit, Verwirrung, Ge/chmacklo- 
figkeit, in ehemaligen Werken diefer Art^ 
und in vielen, die noch itzt bisweilen erfchei- 
nen , mit dem Reichthume der hier gelieferten 
Nachrichten, ihrer Authenticität und Zuverläs- 
figkeit, dem Ebenmaafise in der Ausarbei
tung, der lichtvollen Ordnung, der edlen 
Simplicität der Schreibart, die durchgängig jn 
diefem Werke herrfcht, fo mufs man ein angeneL 
mes Erftaunen über die mannigfaltigen Stnf 
der Vollkommenheit in Arbeiten diefe? Art “b 60 
haupt, und über den hohen Grad von Güte der 
genwärtigen infonderheit empfinden. M je Vo S-' 
gen bemerkt man zugleich, wie fich hier 
Nacheiferungstrieb der Deutfchen zu feiLtX ?e 
hafteften Ehre thätig bewiefen, Büfchings gXfs£

' Bey.
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Beyfpiel, wodurch er der Erdbeschreibung eine 
ganz neue Laufbahn eröffnete, ift leitdem,was 
Particularbefchreibungen anbetrifft, nicht nur nach
geahmt, fondern übertroffen worden. Von fol- 
chen Werken mit Kälte zu fprechen wäre eben fo 
un vergeblich, als das Publicum durch Anpreifung 
ichlechter Schriften, bey denen Geld und Zeit ver- 
fchwendet würde, zu hintergefin. Die Befcheiden- 
heit des Verf., mit welcher er felbft bey dem Be- 
wuftfey^ der treuftcn Bemühungen von| feinem 
Werke ipricht, macht aber mit der Selbftgenug- 
famkeit und dem auf Nichts gegründeten Trotze 
elender Scribler den fonderbarften Contraft. Wie 
oft hat es nicht dergleichen fchon gegeben, die, ob 
fie gleich mitder naivften Offenherzigkeit, wie wohl 
hinterher Cerft conviffi und dann confeßl'), geftehn 
mufsten, dafs fie felbft die nothwendigften und er- 
ften Principien ihrer Arbeit nicht gekannt hätten, 
dennoch lieh beleidigt, wohl gar zu einer Genug- 
thuung berechtigt glaubten, wenn man ihre ver
unglückten Geburten nur für entbehrlich erklärte! 
Warlich Schlechte Bücher zu loben, ift in mehr als 
einer Abficht Schädlich und unverantwortlich; 
aber zumahl bey der gegenwärtigen Lage des 
Bücherwefens im heil. Röm. Reich gewifs gegen 
die- guten Schriftfteller werke die unverzeihüch- 
fte Sünde.

Die Einleitung des Brüggcmannifchen Werkes 
handelt in 19 Hauptftücken i. von den Pommer- 
fchen Charten aj Generalcharten «. von ganz Pom
mern allein 2. von Pommern und angranzenden 
Provinzen b} Specialcharten von Vor - und Hin
terpommern. c) Kriegescharten d ) Seecharten. 2. 
von der Lage und den Gränzeh des Herz. P. über
haupt und des Pr. Vorpommern infonderheit, 3. Ue- 
ber die Naturgefchichte von Pommern. Der Verf. die- 
fes Auffatzes, welcher gerade die rechte Propor
tion gegen das Ganze hat, ift Hr. Prof. Kölpin- in 
Stettin. Er hat dabey die handfchriftlichen Bemer
kungen des Hm D. Tbebejius zu Treptow genutzt, 
welche ihm fein Sohn, der Hr. Prediger Thebefius 
zu Coefelitz, mittheilte. 4. von den Gewäffern im 
Pr. Vorpommern. 5. über den Charäkter der Pom
mern , ein fehr wohlausgeführtes Gemählde. 6. von 
den königl. Landescollegien in Stettin. 7. von den 
k. Landescollegien in Cöslin. 8* von den k. Provin- 
cialdirectionen und Gerichten. 9. ein Verzeichnifs 
aller adlichen Gefchlechter, welche feit dem raten 
Jahrhunderte bis auf gegenwärtige Zeiten Land
güter in dem Herzogthume Pommern mit Ein- 
ichliefsung des fchwedifchen Pommern befeffen ha
ben. Diefes überaus bequem und zweckmäfsig ein
gerichtete Verzeichnifs ift von dem Hrn. Cammer
herrn von der Often zu Plate angefertigt worden; 
1©. Vorpommerfche adeliche Vafallentabelle vom 
Jahre 1777. 11. Befchreibung der Wappen aller 
gräflichen und der meiften adeiichen Gefchlechter, 
welche itzt Landgüter in Pommern befitzen. 12. 
von den Pommerfchen Regimentern. 13. von den 
Ckütons (Tür die Regimenter) in Pommern. 14. von 

der gegenwärtigen Reiigionsverfaffung und dem 
Zuftande der Gelehrfamkeitin Pommern. Hier lie
fert Hr. C. R. Brüggemann 1. eine Tabelle von den 
Vorpommerfchen Synoden, worinn a. der Name 
der Synode b. die Mutterkirchen mit ihren Filialen, 
vagantibus und Kapelldörfern, der Kreis, ferner 
ob der Ort eine Stadt, Amtsdorf, adelicher Ort, 
oder Stadtdorf fey, und der Patron der Kirche 
verzeichnet ift. 2)t ine ähnliche, doch, wie es die Sache 
erfoderte, etwas anders eingerichtete Tabelle von 
den Deutfehreformirten Gemeinen. 15. Von den 
königlichen Vorpommerfchen Forften ; eine eben
falls fehr nützliche und vollftändige Tafel. 16. Vom 
gegenwärtigen Zuftande der Handlung. Hr. B. hat, 
um nicht unnöthig zu wiederholen, hier blos ein 
tabellarifches Verzeichnifs der Schiffe geliefert, 
nach welchem im Jahr 1777. 164 Seefchiffe, 215 
Leich ter Ichiffe und G Holzfchifie vorhanden waren, 
17. Vom gegenwärtigen Zuftande der Manufa&u- 
ren, Fabriken und des Seidenbaues. 18. Vom pom
merfchen Gewichte und Maafse. 19. Vom Lauf« 
der Poften und vornehmften Landftrafsen. 20. Ta- 
bellarilche Nachweifung von dem gegenwärtigen 
Zuftande der Städte, königlichen Äemter und ad
lichen Güter in Vorpommern. Die erfte Tafel zeigt 
den gegenwärtigen Zuftand dtr vorpommerfchen 
Städte. Wir wollen nur die Summen ausziehn um 
von der äulTerft vollftändigen Anlage derfelben und 
ihrer Brauchbarkeit einen Begriff zu geben. Es wa
ren 1777. in den 16 Städten Vorpommerns zufam- 
mengenommen,. 19 Apotheker, 10 Bader, 236 Be
cker, 56 Barbier, 16 Beutler uni Handfcnuhma- 
cher, Bildhauer, 94 Bötticher, 3 Bohr- Säge- 
und Zeugfehmiede, 58° Brand wein bl ;fen , 427 
Brandweinbrenner, 217 Brauer, 29 Bretfehneider, 
202 öffentliche und 938 Privatbrnnnen, 7 Brunnen
gräber, 19 Buchbinder, 2 Buehdruckereyen, 2 
Buohläden, 2 Büchfenmacher, 2 Bücbfenbefchäf- 
ter, 35 Bürgerin* ifter, 2 Bürftenbinder, 1 Cirkel- 
fchmiu, 2 Compasmacher, 5 Confituriers, 42 Drechs
ler, 1 Feilenmacher, 46 metallene und 5617 höl
zerne Feuerfpritzen , 6122 lederne Eymer , 3354 
Feuerleitern, 3295 Feuerhaken, und 1385 Waffer- 
küpen, 226Fifcher, 37 Compagnieen Infanterie, 
und 11 Cavallerie 148 Garnweber, 17 Gärtner, 7 
Gelbgiefser, i4Gewapdfchneider, 24Glafer,i7G°ld- 
fchmiede, 7 Gürtler, 109 Häcker, in den Städten 
4734 Häufei- mit Ziegeln, und 85 Stroh oder 
Schindeln, in den Vorftädten7Ö7 Häufer mit Zie
geln und 366 mit Stroh oder Schindeln , 5-, Scheu
nen auf die erfte und 1073 auf die zweyte Art ge
deckt. Ferner 22 Hofpitäier, 17 Kämmerer, 5 Kam
macher, 142 Kaufleute, 28 lurherfche, 1 römifch- 
katholifche Kirche, 3 Kleinbinder, 11 Klempner, 
28 Knopfmacher, 7 Köche, 6 Korbmacher, 12t 
Kunftpfeifer, 1 Inftrumentenmacher, 26 Kürfch- 
ner, 13 Kupferfchmiede, 1 Lackmacher, 100 Ma- 
terialiften, 49 Maurer, 3 Mefferfchmiede, 16 Nad
ler, 20 Nagelfchmiede, 1 Orgelbauer, 22 Pantof- 
feimacher, 25 Perükenmacher, 7 Pofementier,

43-
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45 Lutherfche, 2 Deutfchreformirte, 2 FranzÖ- 
Jfchreformirte, 2 röinifchkatholifche Prediger; 49. 
Rade-und Stellmacher, 51 Rathsherrn, 26 Reif. 
fchläger, 15Riemer, 7 Rothgiefser, 45 Säger- u. 
ßretfehneider, 9 Salzfa&oreyen , 26 Sattler, 241 
Schiffer, 22 Schiffbauer, log Schlächter, SiSchlöf- 
fer, 70 Huf- und Waffenfchmiede, 255 Schnei
der, 9 Schorffeinfeger, 5O9Schufter, 2iSchwarz- 
und Schönfärber, 2 Schwerdfeger, 13 Stadtfecre- 
tarien, 5 Segeimacher, 35 Seidenhändler, 7 Sei
fenfieder, ig Seiler, 3 Siebmacher, 3 Sporer, 11 
Staltwagen, 11 Syndici, 114 Tifchler , 10 Ta- 
baksfpinner, 49 Töpfer, 3 Tuchfcherer, 5 Uhr
macher, 26 Vorftädte, 2 Walker, 11 Waifenhäu- 
fer, 21 Weifsgärber, 64 Zimmerleute, 14 Zmn- 
giefser, 1 Zuchthaus. Wir haben hiebey die Hand
werker, die zwar rubricirt, aber nicht befetzt find, 
nicht einmal aufgeführt. Doch vermiffen wir in 
diefer Tabelle die Gcifihofe. Auf eine ähnliche Art 
find die Tabellen derAemter un<i adclichenGücer ein
gerichtet. 21.Von der itzigenEintheilung desLandes.

Auf diefe Einleitung folget nun die Befchrei- 
bung von Vorpommern, nach 5 Kreifen dem An- 
kUmfchen, Demmin und Treptowfchen, Randow- 
fchen, Woihnfchen. Um die Ordnung, welche 
der Hr. Vf. befolget, bemerklich zu machen, neh
men wir dem Änklamfcheu Kreis zum Beyfpiel. 
Hier werden 1. zwey immediate Städte Anklam 
Und Ueckermünde, und zwar erftlich fie an fich 
felbft, zweytens das ihr zugehörige Eigenthum, 
2. Zwey mediate Stäfte Neuwarp und lärmen. 
3. Sechs Königliche Aemter, 4. die Adelichen 
Oerter befchrieben. Bey der Befchreibung des 
platten Landes w?rden jedesmal erft fie Dörfer, dann 
die Vorwerke, Holiätidereyeti, Teerofen, Förfte- 
reyen, Hoizkaten, und Mühlen, jede in aiphabe- 
tifcher Ordnung, welches das Auflinden beym 
Nachfchlagenerleichtert, angegeben, undbefchrie
ben. Um auch zu zeigen, wie Hr. B. bey der Be
fchreibung derfelben verfahre, wollen wir nur 
einige Beyfpiele ausheben. „Eg^efin ( Dorf) 1 M. 
von UecKcrmünde füdoftwärts an der Randow, wel
che fich hier in die Uecker ergiefset, nahe an ei
nem nordwärts gelegenen fifchreichen See, in wel
chen der Ahlbukfche See durch einen Graben ab
geleitet worden auf der Landftrafse von Uecker
münde nach Pafe walk, hat 9 Bauern mit dem Krüger, 
27 Büdner, 1 Oberförfter , iKüfterhaus 1 Zoll und 
eine Kirche, Welche ein Filial des Ueckermünd- 
fchen Diaconats in der Ueckermündfchen Synode 
ift, und zu welcher das Dorf Gumnitz, die Hollän- 
dereyen Klein - Gumnitz und Holkebaum, der Eg- 

und Carpinfche Teerofen, der Krug zu
E Wie aUCh ei° TeerOf6n 
p„r„nj tfn, den Emen des Landraths Jürgen ? All Xpfi!2*«’ und die WafferJüh 
tw*-?16 ' e genannt, welche eine halbe
Meile von Eggefin entfernt ift, eingepfarrt find. 
Die Einwohner fachen vornehmlich ihren Unter 
halt durch Holz und Kohlen-Fuhren. Mohrbriig- 

ge (Vorwerk) rfz Meile von Neuwarp gegen Sü
den, mitten in der Heide, hat etwas über 130 Mor
gen und ift zu Wahrllang in der Ueckermündifcheh 
Synode eingepfarrt. Die Fifcherey. welche auf dem 
Kleinen See Karz getrieben wird, ift faft gar nicht 
zu rechnen. Naturaldienfte werden von den Ein- 
wohnern des Amts bey diefem Vorwerke nicht ge
kittet» und Contribution wird von denfeiben nicht 
gegeben. — Nahe bey dem Dorfe Torgelow auf 
der rechten Seite der Uecker liegt das köurgl. Ei. 
JcnhUtlenmrk, weiches in einem hohen Ofen und 
drey Stabhämmern, in deren einem noch ein Elfen- 
hämmer angelegt ift, beftehet. Der hohe Ofen 
gleicht den fchwedifchen in der Hauptfache, iftgut 
gebaut, und mit einer guten Gichtbrücke verfehen. 
Befonders ift das vierfeitige Gichthaus ganz malfiv, 
und über zwanzig Fufs hoch. Die Steine zum Ge- 
ftelle lüftet man von Pirna aus Sachfen kommen. 
Um den hohen Ofen ift ein anfehnliches Gebäude 
mit ausgemauerten Wänden, weiche s für die Magazi
ne den Vorrath an Stangeneifen und Gulswaa. 
ren &c. enthält. Aufserdem find hier noch 3 Ham- 
mergebäude, ein Formenhaus, zwey Kohlenhäu- 
fer, ein Ammunitionsmagazin , ein Schirrhaus,ein 
Factoreyhaus, in welchem die Officianten woh
nen, 10 Käufer, in welchen die Hüttenarbeiter 
mit ihren Familien wohnen, eine Hüttenfehmiede, 
und ein Schlackenpochwerk. • Auch find auf dem 
Werke eine Mühle und ein Krug. Die Hüttenbe
diente und jährlich gedungene Hüttenleute find 
folgende : Zwey Officianten, nehmlich der Infpe- 
ftor, und der Factor, welche den Hüttenbetrieb 
beforgen, und die Rechnungen führen, bey dem 
hohen Ofen ein Hoheofe nm elfter, ein Hoheöfner,
zwey Aufgeber, ein Former. Bey den drey Stab
hämmern drey Hammernieiffcr, drey Vorfchmiede, 
drey Aufgiefser. Bey dem Zaynhammer ein Mei- 
fter, und ein Aus wärmer. Bey dem Werke
überhaupt zwey Köhler, ein Schirrmeifter, 
ein Schleufenmeifter und Kohlenmeiler, zwey 
Platzknechte, ein Nachtwächter und aufserdem 
noch verfchiedene Lohnleute, als Eifenfteingräber 
und Kohlenholzfchläger. Der Eifenftein, welchen 
man hier verfchmelzet, ift Sumpferz, theils braun 
von Farbe, theils fchwarz und pechähnlich mit den 
zwifchen beiden fallenden Abänderungen. In dem 
Jahre 1755 wurde das Hüttenwerk von dem Köni- 
cre durch den geh. R. Zinno unter Besorgung des 
Kriegsrath Henriciangeleget, 1758 völlig geendiget, 
und hierauf dem Lieutenant von Rofsdorf nach ei
nem von der königlichen Krieges - und Domamen- 
kammer gemachten Anfchlage verpachtet. Itzt fte- 
het es unter der Adminiftration des königlichen 
Hauptbergwerks und H üttendepartements.“ Bey den 
Städten giebt der Vf. ältere und neuere Namen, 
Länge und Breite, den Umkreis, die Vorftädte, 
Thore, Viertel, Zahl der Häufer an ; befchreibt die 
merkwürdigen Gebäude, die geiftiiche, SchuL 
Stadregiments und PoJiceyverfafiung, die Privile
gien, Märkte, Poften etc. alles vollftändig. be-

Rr 2 ftimmt 
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ftimmt, und kurz. Hier findet man keine elenden 
Witzeleyen, keine zur Unzeit angebrachten erbau
lichen Betrachtungen oder Moralifationen, keine 
in ein folches Werk gar nicht gehörigen Raifon- 
nemens, am wenigften der Art wie fie oft, flüchtige 
Reifebefchreibcr über öffentl. Anftalten geben. Der 
Verf. läfst Thatfachcn reden.

Der zweyte und dritte Theil, der im vorigen 
Jahre herausgekommen, ift der Befchreibung von 
Hinterpommern gewidmet, und in der Einrichtung 
dem erften ähnlich und gleich. Der Fieifs des Vf. 
und die Unterftützung der hohen und niedern Col- 
legien und fo vieler einzelnen würdigen Männer 
hat hier weit eher noch zu als abgenommen.

Betrachtet man nun diefesalles, fo feilte nicht 
nur in ganz Pommern keine Gemeinde, keine In
nung, kein Prediger, kein Edelhof, kein Colle
gium feyn, dafs diefes Werk nicht befäfse, fon
dern es wird auch allen, die Pommern bereifen, 
oder fich dafelbft niederlaflen, oder ankaufen 
wollen , ganz ausnehmend nützlich, preufsifchen, 
ja überhaupt deutfchen Statiftikern,und Kameraliften, 
unentbehrlich, für alle ähnliche Werke über an
dre Theile von Deutfchland nachahmungswürdig, 
für die Nation ehrenvoll, und für die Nachkom
men felbft höchft dankenswerth bleiben. Was für 
ein Schaufpiel für den menfchlichen Geift müfste 
es feyn, wenn man taufend Jahr zurück aus je
dem Jahrhundert nur von Einem deutfchen Lande 
eine folche Topographie neben einander legen und 
vergleichen könnte, bemerken könnte die Aus- 
dehnung-der Induftrie, und ihre neuen oder er- 
ftorbnen Zweige, die Aufnahme oder Abnahme der 
Städte, die fteigende oder finkende Bevölkerung 
des Landes, das Wachsthum oder den Verfall nütz
licher Anhalten und dabey fo wie hier verfichert 
Wäre, dafs man lauter beglaubte, beurkundete, 
zuverräflrge Facta, keine mifsverftandnen Erzäh
lungen, keine täufchenden Träume der Einbildungs

kraft läfe ’. Dies war nun zwar unfern Zeitgen©^ 
fen nicht vorbehalten; aber nach taufend Jahren 
wird es möglich feyn, diefe Geifteswonne zu ge- 
niefsen, wenn fich nur in einem jeden Jahrhunder
te, auch nur in einem einzigen Lande, ein Brüg
gemann findet, der unter gleicher Begünftigung 
edeldenkender Collegien und andrer Freunde der 
Länderkunde arbeitet. Die Bahn ift einmal gebro
chen, und cs ift nicht zu zweifeln, dafs fie von 
mehrern , aber zu wünfchen, dafs fie eben fo 
glücklich, vorfichtig und gewiflenhaft möge be
treten werden. Sollte nicht den, der fo ein Werk 
unternimmt, fcbon der Gedanke begeiftern, dafs er 
einen Baum pflanzt, nicht blos quae alteri feculo, 
fondern quae alteri nnllenario projit ?

SP RACHGE L EHR SAM KE 1T.

Erlangen, bey Palm: Thomae Tyrwhitt dif. 
fertatio de Babrio fabidaAnn Aefopearwn fcriptore; 
inferuntur fabulae quaedam Aefopeae nunquam an- 
tehac editae. Ex cod. Mf. Bodlejano. Accedunt 
Babrii fragmenta, Editio altera eaque auctior. 
Praefatus eft T'heoph. Chrißoph. Harles. 63 S. 8. ("4 gr.)

Da die Originalausgabe diefer gelehrten Ab
handlung fo fchwer zu haben ift, fo verdient Hr. 
Hofr. Harles für die Beforgung diefes neuen Ab
drucks den Dank unfrer Landsleute, die die grie- 
chifche Literatur lieben, und fich die koftbaren 
Ausgaben der Ausländer nicht anfehaffen können. 
Es ift auch zu loben, dafs er das Auctarium beyge
fügt hat, welches Hr. T. feiner Ausgabe des Ge
dichts vsp ÄiB-a,, angehängt hatte. Der Druck ift 
correct; aber die äufsere Einrichtung deftelben fällt 
durch die Disproportion der Gröfse der Lettern 
gegen das Format, und befonders dadurch, dafs 
die Noten mit eben den Lettern, wie der Text, ab* 
gedruckt worden, unangenehm ins Auge.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Musikalien. Paris, beyBaillon: J'Inrmißaute 
ou la Femme il la modp, nouvelle Romance, avec accom- 
pagnement de violon et baße, fuivie de deux menuets pour 
violon et baße, par Dorfonvilie, Pcnßonnaire du Roi 
Ö L. 16 S.)

Bey le Duc: Deux Symphordes pour le clavetin ou pia
no forte, avecaccompagnemcnt de violon, baße et deux 
cors ad libitum, par Darondeau. Oeuvre icr (7 L. 4S.)

Neue Kupferstiche. Die Gallerie des Marchefe Ri- 
cardi in Florenz, die Giordano, ein Neapolitaner, fehr 
fchön gemahk hat, ift von Campaiiellara Rom in Kupfer 
geftochen, und Folpato, von dem die Raphaelftken Ge
mälde im Vatican geftochen worden, hat über Cumpanella's 
Arbeit die Aufücht gehabt und fie retoucliirt.

Neue Landkarten. Paris. Von der Cartephyfique »t 
Id/lorique de la France, .cn 32 Feuiücs, y compris in Carte 
generale, par l’Abbe Gvenet, Profeffeur en l’univcrfite de 
Paris — deren beide erftere Lieferungen in 15 Blättern be- 
ftanden, enthält die itzt arichiencne letzte Liefetung folgende 
7 Blätter : le Dauphine 2) In Gttiewie, partie feplentrivvale 
3) idem, partie nieridionale avec le Fearn et la baffe freauar- 
re 4J le Cangvcdoc avec le Qa-ercy et le Rattergue f) idem, 
partie mertdionale avec le Ronfftllon et le Comte de Foix. 
6) la Provence 7) la Carte generale (jedes Blatt koftet U 
SousJ

Vermischte Anzeigen. Hr. Regierungsrath und Pro- 
feßer Sichlet fit: ein in G' Jjen hat auf fein Verlangen feinen 
Ablchied erhalten und geht nun auf feine Güter im Mclc- 
knburgifclieu.
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AR ZN ET GELAHRTHEIT.

Altona, bey Eckhardt: Abhandlung von dem
Nutzen der fpawfchen FBegenpflaßer in fopo- 

röfen Wechfelfiebern und in welcher Zeit diefelbe 
angewendet werden mäffen, von D. H. Wolf, aus« 
übendem Arzt in Altona. 1785. 96 Seiten 8. (4gr.) 

Wenn lieh doch manche Schriftfteller angewöh
nen wollten, ihre Erfahrungen und Gedanken 
kürzer und bündiger vorzutragen. Sie würden dem 
Lefer, der immer auf den Kern lauert, und wenn 
er ihn fo bald nicht findet, das Buch lieber unge- 
lefen läfst, viele Zeit und Langeweile erfparen. 
So holt der Hr. Verfäfler fehr weit aus, ehe 
er fich der Hauptfache nähert die er erft in den 
letzten Blättern ziemlich kurz erörtert. Nachdem 
er 43 Seiten mit der Erzählung der von vielen 
Schriftftellern angegebenen und von andern beftrit- 
tenen Urfachen der Wechfelfieber, des Froftes 
und der Hitze, von der Mitleidenheit der Nerven, 
als der vorzüglichften Urfach und vom Gebrauch 
der Rinde ungefüllt hat, bemüht er fich, uns 
mit der bekannten Wirkungsart des Mohnfafts be
fonders gegen die foporöfen Fieber auf 23 Seiten 
bekannt zu machen. Endlich lenkt er S. 67 auf 
den Gebrauch der fpanifchen Fliegen ein, und fagt 
alles davon, was pro et contra ift darüber verhan
delt worden und beftimmt endlich aus den votis 
majoribus die Kräfte derfelben folgendermafsen. 
1) Haben fie eine nervenftärkende Kraft, nemlich 
durch ihren Reitz. 2) Sind fiekrampfftillende Mittel, 
indem fie die Krankheitsmaterie nach der äufsernHaut 
leiten, und allda ausleeren. 3) Sind fie urintreibende 
Mittel. 4) Können fie den zähen Schleim anflüfen, 
und zwar entweder durch ihren äufsern Reitz, 
©der dafs einige Theile derfelben ins Geblüt über
gehen und unmittelbar auf den flüfsigenTheil desKör- 

wirken. 5) Sind fie krampfftillende Mittel, 
VVo he keine Ausleerung machen, indem fie 

;n(bm°r^yüIn auf einen andern Theil leiten, oder, 
ft dl.e Energie des Gehirns wieder herftollen.

. k bey diefer Gelegenheit an, dafs fchon
Werlhof die fpamfehen Fliegcnpfiafler gegen die 

,P°.r?.^en Fieber und zwar während dem Anfall 
glücklich angewandt härte, welches er tadelt und 
die Schädlichkeit von diefer aUzufpäten Application 
darthuc. Hingegen räth er, fie vor dem Anfall

A. L. Z. 17X5. Dritter Band.

aufzulegen, und zwar fo, dafs eben zu der Zeit, in 
welcher fie ihre Wirkung äufsern, die krampfhaf
ten Bewegungen vorhanden find. Diefes beftätigt 
er durch eine Krankheitsgefchichte, die aber eben
falls weit kürzer hätte erzählt werden können.

GESCHICHTE.
Dresden und Leipzig, b. Breitkopf: C. 

Jagemanns Auszug aus des Hn. Rig. Gahuzzi Ge- 
Jckichte des Grofsherzogth. Tofcana. — Zweiter 
Band. 1785. 8- 5^8« S. (iTh. 12. gr.)

Den Anfang diefes Bandes macht die Regierung 
des Grofsherzogs Kosmus II von dem J. 1609 
an giebt zuerft eine kurze Ueberficht von dem 
damaligen politifchen Zuftande Europens. In der 
tofcanifchen Gefchicbte felbft ift die Verbefierung 
des Hafens von Livorno, der Aufenthalt des Emir 
Fakkardin dafelbft, und die Einführung der wah
ren Philofophie durch Galilei, vorzüglich zu be
merken. Die folgende Regierung Ferdinands II 
von 1621 bis 1670 war voll von mancherley Un
ruhen und widrigen Zufällen. Indeften erhielt 
fich doch Tofcana, im Ganzen betrachtet, in ziem
lich gutem Zuftande. Die Sitten wurden feiner und 
zur Gefelligkeit gefchickter; die gründliche Natur- 
wiflenfehaft gewann viel durch die im J. 1657 ge
giftete Akademie del Cimento, und die Handlung, 
ob fie gleich fehr abgenommen batte, war doch, 
nicht ganz verfallen , und erlangte in Rufslandund 
in der Levante neue Begünftigungen. Mit Kosmus 
III hebt fich die klägliche Periode alles Unglücks 
an. welches Tofcana und das Mediceifche Haus 
erfahren mufste. Einen beträchtlichen Theil der 
Gefchichte diefes Fürften machen die Verdrüfsliclt- 
keiten aus, die er mit feiner Gemahlin und wegen 
derfelben hatte. Zu dem, was S. 267 f. von ihrer 
Entfernung aus Florenz erzählt wird, liefert Mar
tinelli, in feinem VI Briefe, einen artigen Bey trag 
von Anekdoten. Da Kosmus von Mönchen zu ei
nem elenden Andächtler war gebildet werden, fo 
war feine Regierung der Triumph der Unwifien- 
heit, Unvernunft und Bigotterie.. „Ein Domini- 
„kaner reifete alle Jahre in Hofequipage im Lande 
„herum, die Sitten der Unterthemen — auszufpä- 
„hen. — Wo er Zwietracht, in Familien antraf, 

hielt er die Verehlichung zwifchen ihren Kindern 
’,für das ficherfte Mittel, fie zu verföhnen. ' Die

Ss « „Vor-
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„Vorfchläge des Mönch« wurden durch die weltli
chen Gerichte mit Gewalt ausgeführt; und die 
„Mönche bedienten fich diefes Wegs, ihre An- 
,,hänger zu bereichern.“ — „Der Grofsherzog un- 
„terhielt zu Hamburg einen Refidenten, deffen 
„ganzes Gefchäft war, in Deutfchland und in den 
„nordifchen Ländern Profelyten zu machen. — 
„Er unterhielt heimliche Briefwechfel an den pro- 
9,teftantifchen Höfen, um die Fürften zur päbftli- 
„chen Religion zu verleiten, und es hatten fich 
„auch wirklich die von Bayreut und Holftein diefer- 
„ wegen in Tra&aten mit ihm eingelaffen. S. 423. 
„und 25.“ Das einzigeGute, was unter diefem Re
genten gefchah, war die Vermehrung der Gallerie, 
und des Münzkabinets, und die Anlegung eines 
Katuralienkabinets in Florenz. Im J. 1723 beftieg 
endlich der letzte Prinz des Haufes Medici den 
Thron von Tofcana, und die langen Streitig
keiten über die Nachfolge und die verfchiedenen 
Verfügungen und Auftritte, die daraus entftunden, 
machen den wichtigften Theil feiner Regierungs- 
gefchichte aus. Ein einleuchtender Beweis von 
der Erlaubnifs, die Galluzzi hatte, in feinen Er
zählungen der Wahrheit zu folgen, liegt in ziem
lich vielen Stellen , welche das Verfahren des Hofs 
zu Wien, unter K. Jofeph I. und Carl VI. in Ab- 
ficht auf Tofcana betreffen. Diefe Freyheit ift 
der erhabnen Denkungsart des itzigen Grofsher- 
zogs würdig, auf deffen Befehl der Verfaffer die
le Gefchichte fchrieb. Man hat übrigens Urfache, 
dem Hrn. Abt Jagemann für diefen mit Einficht 
gemachten Auszug und die von ihm herrührenden 
Zulatze zu danken, und einige kleine Unrichtig
keiten der Sprache, wie z. E. S. 52. die Regierung 
Benehmen für nehmen zu überfehen. Das angehäng
te Regifter über beyde Bände ift vollftändig, und 
gut eingerichtet. Nach demfelben findet man vier 
Stammtafeln des Haufes Medici, 1.) von Averar- 
do bis auf Lorenzo, den Prachtliebeuden, 2.) von 
der Nachkommen fchaft des Lorenzo, 3.J von den 
Vorfahrendes erften Grofsherzogs Kosmus, und 
4.) von der Nachkommenfchaft Kosmus I bis zur 
Erlöfchung diefes Haufes, im lahr 1737. Dafs fie 
genau und vollftändig find, läfst fich leicht erwar
ten. Hübners Tabellen können befonders daraus 
verbeffert werden. Es ift wohl nur ein Druckfeh
ler , dafs auf der 3 Tab. Giuliano Beziars f. Beziers 
ftehet, und auf der 4 Tab. Kosmus I. Herzog feit 
□■519 ( da wurde er erft gebohren, ) und Grofsher
zog feit ,574 (er war es fchon vier Jahre früher,) 
genennet wird.

Braunschweig, in der Waifenhaus Buch
handlung: ff ul. Ang. Remers, — Handbuch der 
allgemeinen Gefchichte. Dritter Theil. 17R4. 8. 
444 S. (16 gr.)

Der erfte Theil diefes Werks erfchien im Jahr 
*783 und Hr ein mit Verbefferungen gemachter 
Auszug des Handbuchs der altern Gefchichte, wel
ches Hr. Prof. Rcmer im Jahr 1775 herausgab.

Der zweite Theil, auch fchon 1783 gedruckt, 
und der gegenwärtige dritte find Umarbeitungen 
feines Handbuchs der Gefchichte neuerer Zeiten, 
welches im Jahr 1771 herauskam. Die Periode 
diefes letztem Theils gehet von der Reformation 
bis auf unfere Zeiten. Sie hat zwey Haupteipthei- 
lungen. Die erfte enthält den Zeitraum der fpa- 
nifch- öftreichifchen Lfebermacht und der Religions
kriege bis auf den weftphälifchen, pyrenäifchen und 
olivifchen Frieden: Die zweyte erzählt, in ilrey 
Unterabteilungen, die Gefchichte der franzöfifchen 
und der fchwedifchen Uebermacht, und ihres Um- 
fturzes in dem Utrechter und Nyftädter Frieden; 
die aus diefen Friedensfchlüfien entfprungenen 
nächften Folgen; und die Entftehung der itzigen 
Uebermacht von England, Oeftreich, Frankreich, 
Prcufsen und Rufsland. Quellen und Hülfsmittel 
werden durchgehends in hinreichender Menge, 
jedoch mit kluger Auswahl, angegeben und, wo 
es nöthig ift, wird weitere Auskunft gezeigt. Das 
Bemerkenswürdige bey jedem Zeiträume, die po. 
litifchen Verhältniffe, die Religionsverfaffung, uer 
Zuftand der Wiffenfchaften und Künfte, dieStaats- 
verfaffüng, die Gefetzgebung, das Kriegswefen, 
und deffen Veränderungen, die Handlung und an
dere Nahrungszweige, die Sitten und das Privatle
ben werden genau und richtig abgefchildert; und 
die eigentliche Gefchichtserzähiung ift fo unpar- 
teyifch, fo wahr und zweckmäßig vorgetragen, 
die Beurteilungen des Charakters merkwürdiger 
Regenten, Staatsmänner, Feldherren und Gelehr
ten find fo treffend , dafs man in jeder Rückficht 
diefes Buch als eine der befttn Arbeiten in diefem 
Fache erkennen und rühmen mufs. Fr^y von al
len Vorurtheilen legt der Gefehichtfchreiber über
all das Refultat der fcharffichtigfien Unterfuchung 
und Prüfung vor. Aeufferft feiten findet man Stel
len, wo fich etwas berichtigen läfst, und auch fol- 
che Berichtigungen find nur Kleinigkeiten. Z. E. 
S. 298 liefet man, dafs bey dem Carlowitzer Frie
den der Kaifer Siebenbürgen bekam, „doch fo,dafs 
es feinen eigenen Fürften behielt.“ Apafi lebte 
zwar noch, aber er hatte bereits 1696 fein Für- 
ftenthum an K. Leopold übergeben. Vielleicht woll
te Hr. R. fagen, dafs es feine eigene Verfafiung 
behielt. S. 351 ftehet, dafs unter der ruflifchen 
K. Anna „die perfifchen Eroberungen verlohren 
giengen.“ Der Ausdruck könnte einen Misverftand 
veranlaßen. Diefe Provinzen wurden freywillig 
wieder geräumet. Die Namen berühmter Gelehr
ten werden bisweilen in alphabetifcher Ordnung, 
(die aber hier nicht die befte ift,) bisweilen aber 
ohne diefe und auch ohne chronologifche Ordnung 
angeführt. So kommt z. B. S. 220 Boccalint nach 
Genovefi und Denina, S. 245 Tnomafius vor Bawn^- 
garten &c. Manchmal kommt auch eimriey Na. 
me durch Verleben zweymal vor, Wichtigere 
Erinnerungen, als diefe, kann auch die angeftreng- 
tefte Tadelfucht nicht zum Vorfchein bringen. In 
Abficht auf den Stil erklärt Hr. R. ia der Vorrede, 

dafs 
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ctafs er nur auf Reinigkeit und Simphcitat gefehen, 
und Schimmer und Verbrämungen mit Vorbedacht 
vermieden habe ; welches gewifs nicht . kann ge- 
tadelt werden. Druckfehler findet man in Menge. 
Per Verf. klagt felbft darüber und hat auch einige 
am Ende angezeigt. Doch ift keiner fo gar arg, 
dafs ihn nicht ein der Sachen kundiger Lefer ver- 
beffern könnte. Einer der wichtigften ift S. 249, 
da Pütter unter den Schriftftellern vom römifchen 
Rechte ftehet, der offenbar zur nächftfolgenden 
Clafle derer gehört, die im deutfchen Privatrechte 
gearbeitet haben.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN,

Hof, in der Vierlingifchen Buchhandlung: 
Friedrich Ludwig Walthers Anweifung Jür Schulen 
zur Eicht kimft 215 S. 8-(10 gr-)

Die Anweifung felbft ift im theoretifchen und 
hiftorifchen Theile fehr mager, und würde bey 
Hn. Efcbenburgs vortreftichen Lehrbuche ganz und 
gar überflüfsig feyn , wenn fie auch noch um fo 
viele Grade beffer ausgefallen wäre. Die angehäng
ten Beyfpiele laffen lieb indeffen als eine Chrefto- 
mathie brauchen, und in fo fern könnte der An
hang den Text auch wohl verkaufen helfen.

Presburg, bey Weber und Korabinsky: (f^o- 
hann L\evieshjpochondrifche Einfälle 648. 8»(5gr’)

Es find meiftens Sinngedichte, und darunter 
viele gute: z. B. folgende

An die Spinne
Spinne wie bemuhfl du dich
Dein Gewebe auszubeftern,
Neu zu bauen, zu vergrößern
Doch nur Fliegen fangen fich !
Spinne, geht es den Gefetzen, 
Nicht auch fo wie deinen Netzen?

Auf Seiwen
DerMüfsiggänger Seiw hat kaum das liebe Brod, 
Und forgt doch für den Staat; o grofser Patriot!

S. 7? fteht ein kleines Lied im fiebenbürgifch- 
fä’chfifchen Dialekt, woraus manfieht, wie fehrdas 
fächfifche dort ausgeartet ift. z. B. folgendeStrophen ;

Dich, Winter, dich lobet mein Gefang
Nur du verdienft den Preis

Der Tag ift kurz, der Abend lang, 
Und auch mein Liebchen weifs

lautet in jenem Dialekt alfo;
D«h Wente! d«h Gefang

Nor da verdahnft den Pröis •
Der Dag es kurz, der Dwend lang 

Und ug möng Löfgen wöis.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Reval und Leipzig, b. Albrecht u. Comp.: 
Ueber das natürliche Verhältnifs zwijehen Gott dem 
Menfchen und der Welt; von dem Verf. der Schrift: 
IrrthUmer und Wahrheit. 278 S. 8- (16 gr.)

Da das Original diefes fonderbaren und fchwar. 
merifchen Buchs fowohl a s der erfte Theil der De. 
berfetzung aufser der Anfangsgranze der A. L. Z. 
liegt, fo können wir uns auf eine Beurtheilung den 
erüern nicht einlaßen, und müßen uns mit der 
Verficherung begnügen, dafs wir dieLeberfetzung 
im Ganzen treu und richtig befunden hauen.

Frankfurt und Eichstüdt: Briefe nach 
Eichfl ädt, zur Vertheidigung der PublicHät über
haupt und der Schlözerjchen Staats Anzeigen in* 
fonderheit. (3 gr.) TT _ . T

Wer die Brofchüre des Hn. Generalvicar Le
henbauer des Lefens wertb geachtet hat , wird [die
fe Beleuchtung derselben, von einem Schlozei oh
ne fremde Aufforderung abzuwarten gewns auch 
lefen; um aber auch andre Lefer darauf begierig 
zu machen, fchreiben wir ftatt aller weitern An* 
preifung nur folgende Stelle ab: S. 5^ f* „Schon 
auf Ihrem Titel blatte fprechen fie vom Defpotiren 
der heutigen lournaliften. Leider Gott erbarms I 
Viele Machthabende in der Welt, in und aufser 
Deutfchland, in und aufserhalb der Chriftenheit, 
auf Thronen und Kanzeln, in Kabinetern und Ge- 
richtsftuben, hinter Wällen und Gardinen üben 
Defpotifmus aus. Nun lehrt das A B C des all
gemeinen Staatsrechts, dafs jede Macht, um in 
Schranken gehalten zu werden, eine Gegenmacht 
haben müffe. Weiland wie -die weltliche Macht 
der Souverains defpotifirte, war die geiftliche die 
Gegenmacht ’. Damit gehts, wie fie aus den Zei
tungen wohl wiffen werden , allmählich zu Ende; 
Die geiftliche Macht hatte damals in manchen Zei
ten gar keine Gegenmacht, alfo paffirte das Luft- 
fpiel in Canofla, davor bewahr uns lieber Herr Gott 1 
Alfo bat die Souverains - Macht gar keine Gegen
macht mehr ? und fie feilte doch eine haben ? Re
ligion und Moral find bekanntlich in unfern ver
derbten Zeiten zu fchwach. Die Armee? Gott 
genade, da kämen die Zeiten des M'litis praetoriani 
unter den Neronen und Heliogabalen wieder. AU 
fo, wenn je das arme Menfchengefchlecht eine Ge
genmacht braucht; fo dächte ich, müfste es fich 
bey der Macht der Schriftfteller immer am leidlich- 
ften ftehn. Wollten fie die garftige Leibeigenfchaft 
jn Deutfchiand lieber durch Walachen, als durch 
Autoren aufgehoben haben ? Aber Macht der 
Schriftfleller, gar Eefpotijm der lournalijlen ; wer 
kann fich eine lächerlichere Zufammenfetzung von 
Begriffen denken ? „Lafs dich recht ftellen, Mann 
ohne Vorurtheil,“ und lernen Sie von allen Dingen 
die rechten Namen brauchen. Für loiirnalifierey 
fagen Sie Pubticität 9 für Staatsanzeigen und Bro- 
fchüren Prejsfreyheit, diefe beide liier mit Schwa-

Ss S bacher 
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feacher gedruckten Worte find dem aufgeklärten 
Manne fo ehrwürdig als Schriftftellerey einem Ge
neral-Vicar verächtlich feyn mag. Macht des Schrift
stellers und Wurkung dellen, was er drucken läfst, 
Sind gerade fo verfchiedene Dinge, wie oben Aecht- 
heit einer Acte, und kUahrheit ihres Inhalts. Ein 
Scnriftfteller — ob er in einer Dachftube zur Mie
the oder in feinem eignen Palafte wohnt, thut 
nichts zur Sache, ift ein unberufener, unbefblde- 
ter Diener der bürgerlichen Gefellfchaft, ein Vo
lontär von Rathgeber der Nation, fehr oft gar nur 
ihr Handlanger. Er ift fürs Publicum, was der 
Copift für Ihr Vivariat, oder wenn Sie ihn noch 
tiefer herunter haben wollen, oft ift er blos, was 
der Einheitzer bey Ihren Winterfefiionen, immer 
eine brauchbare,zfogar unentbehrliche, und gleich
wohl in fich nichts weniger als wichtige Perfon. 
Ein vom Staat berufener und befoldeter Diener hat 
Macht, wenn er auch keinen Verftand hat, er han
delt immer im Namen des Souverains, ift alfo mit 
dellen Blitz und Donner bewaffnet. Der unberufe
ne und unbefoldete Diener hingegen d. i, der Schrift
fteller hat nie mehr Macht, als er Verftand hat, 
fo definirte einft ein kaiferlicher Gefandter die 
Macht der fchwedifchen Könige vor der Revolu
tion 1633. Streut erwahre, neue, wichtige Ideen 
unter fein Publicum aus: nun, diefes prüft fie, 
und nimmt feine Maafsregeln darnach, kauft z.E. 
kein Walburgis - Oehl mehr. Sammlet und copirt 
er anderer Leute wichtige Ideen für hunderttaufen
de , d.i. er läfst fie drucken, nun fo erfahren freyfich 
hunderttanfende etwas wichtiges, was vorhin viel
leicht nicht hundert wufsten, und nehmen darnach 
ihreMaafsregelnjdas heifst,derSchriftfteller wirkt ins 
Publicum,fo haben die Britten ihre Korn Acte erhalten 
und fo wird wills Gott! in 50 Jahren kein Leibeigner 

mehr in Deutfchland feyh. Schriftfteller haben die Ein: 
fchränkung der Folter veranlafst. Schriftfteller ha- 
ben es dahingebracht, dafs itzo ein ehrliches deut- 
fches Weib mit Ehren und ohne Furcht als Hexe 
verbrannt zu werden, alt werden kann. — Alfo 
ift doch in manchen Fällen der Schriftfteller ein 
mächtiger Mann? kann alfo, wie alle Menfchen, 
die Macht haben, folche mifsbrauchen ? kann 
dej'potißren? — Nicht doch ; von allem dem 
Grofsen, was feine Schriften wirken, ift er nicht 
wirkliche, fondern nur Gelegenhcits-Ur Jache-, folg
lich wäre es unklug, wenn er fich darob in die 
Bruft würfe. Ein Bifchoff von Rom war weiland 
unentbehrlich, um einen deutfehen Kaifer zu krönen; 
aber dafs fich der Mann darüber einbildete, dafs er 
ein Votum bey der Wahl felbft habe, war ein 
Paralogism des Einheizers, der zum Geheimen 
Rath zu gehören meint, weil ohne fein Einheizen 
nicht Confeil gehalten werden kann. — Mönche 
und Schriftfteller find von jeher feine guten Freun
de gewefen. Oft machten jene diefe unglücklich, 
das können fie nicht mehr! nachher verhönten fie 
fie, das hilft nicht mehr! nun erweifen fie ihnen 
die Ehre, fiefür furchtbar auszufchreyenFurcht
bar find nicht fie, die Schriftfteller, die Journali- 
ften, die Licht hineintragen in die fch warzen Gegen
den der Bigotterie, der Intoleranz, der heimlichen 
Unterdrückung. Aber furchtbar ift die Publicität, 
die fie veranlaßen ; furchtbar ift nach Mercier s Aus
druck das unbeftochne rächende Gericht, das fie 
zufammenrufen , und welches ein Vorfpiel des Ge
richts der Nachwelt ift ; furchtbar find die Jofefe, 
die George, die Friedriche, die diefe Diener der 
PublicitäT/rMz?«, furchtbarer wie die General vi- 
care, die fie braten möchten 1 —«

KURZE NACHRICHTEN.

Fliegende BeSttek. Leipzig bey Weygand : Frag
mente für Lcfer ans allen Ständen, über n ichtige Gegen
wände der Religion, Erziehung und Regierung in Beziehung 
aufs Volk leö'S. 8. (6 gr.) . , .

Der Verf. hat allerley zu wunfehen, was fchon viele mit 
Recht oder Unrecht gewünfeht haben. Er wunfeht, dafs 
die Deiften einen eignen Tempel haben , die Geictze ein
facher und deutlicher feyn, die Ehen nicht durch Aufla
gen erfchw-ret werden möchten. Er wunfeht, dais die Kc- 
formatoren etwas langsamer und yorfichtiger aufräumten; 
u. d. gl. m. Erverfichert übrigens feddr, da« ferne Auflatze 
ftüchtio- f->vn; fetzt aber hinzu.- „Wahrheiten enthalten he 
«ewifs? ich habe wenigftens kein Wort hmgefehneoen, was 
inir nicht fo ausgemachte W ahrneit fcheint, a^s daL nia 
2 ^Kleine akad. Schkiften. Ingolfiadt. Seb. Seenuller 
exercitatio biWiographico - critica latinorum ßibltoruut 
Mit .nota. 1462. inipreffa dupltci editiere Mogr-utiiia vfiS-

Greifswalde. P- Norberg Gcthenourg diß. maug- 
facultate hominis divinatrice, ;praef. RLuhrbek Prof. iio5' 
B. 4>

Ebendafelbft. Nic. Adler Gothenburg, diff inaug. de 
lingtiae latinae contemtu praef. Trägard Prof. 1785. 3 B. 4.

Ebendafelbft. ff- U. Blotndahl Bahuf. difT. inaug. de tem
pore vitae humauae cantrablo ejfettu diluvii naturali praet 
Trägard Prof. 1785. 2 B.

Ebendafelbft. Pet. WldingSincAsinN diff-’nauS- demtjopia 
morali praef. Mithrbek Prof 1785. 2 B-

Vermischte Anzeigen. Der Vicehofrathspräfident, 
Hr. Graf von Prey fing zu München, hat Hrn. Reiner (f. A. 
L. Z. N. 114.J aus feinem Klotter wieder befreyt und ihm 
die Aufficht über feine zwey jungem Söhne anvertraut.

Hr. Hofaftronotn Kämg in^ Mannheim hat den 28 Ju
nius bey heilem Tage ein Süd-und. Nord-Licht, und den 
18 Julins während einem (harken Weftwind eine grofse Ab
weichung der Magnetnadel beobachtet, die um 12 Uhr Mit
tags 22 Grad 31 Min-, um 2 Uhr 2'ßl', um 4 Uhr nach etwas 
beruhigter Lufti8°41 > und den 19 Julius früh I4°2i' go 
gen Weft anzeigte.
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ALLGEMEINE 
LITERATUR - ZEITUNG

Donnerstags, den Uten Auguft 1785*

GO TTESGELAHR THEIT.

Kopenhagen, bey Stein: Andr. Chrlßiam 
Hwüd, Prof. Reg. Haunienfis Commun. etRe- 

gii Collegii Praepofiti, Epifcopi Vicarii etc. libellus 
criticus de indole codicis MS. griieci Novi Teß. bib- 
tiothecae Cacfa/reo - Kindobonenßs Lambecii XXXIX, 
Acceilit textus latinus Act. Apoft. antehieronymia- 
uus ex codice Laudiano. 13 Bog. gr. 8. (1 Rthlr.)

Ein fchätzbarer Bey trag zur Neuteftamentlichen 
Kritik! Die Vorrede oder Einleitung enthält Be- 
fchreib ungen der auf dem Titel genannten beyden 
Handfchriften mit eingeftreuten Bemerkungen und 
Urtheilen, welche die gute Bekanntfchaft des Verf. 
mit dem kritifchen Apparat und dem, was andere 
bisher vorgearbeitet haben, beweifen und ein gu
tes Vorurtheil für Hrn. Hw. eigne Arbeiten er
wecken. Den WienerCodex, von welchem zuerft 
geredet wird, und welcher die Apoft. Gefch., die 
fämtlichen Apollo]. Briefe und die Apokalypfe in 
lieh fallet, hatte Hr. Trefchow fchon befchrieben 
und einige Lefearten daraus mitgetheilet. Hr. Hw. 
hat ihn aber aufs neue etlichemal mit Achtbarer 
Genauigkeit verglichen und alle Lefearten ansge
zogen ; liefert aber diesmal nur die Varianten der 
Apoft. Gefchichte, und will das übrige ein ander
mal nachfolgen laßen. Bey dem Text diefes bib- 
lifchen Buchs (denn der Text der Briefe ift nach 
Hm. Hw. Verficherung von andrer Befchaffenheit) 
liegt eine alte, wahrscheinlich die Euthalifche Re- 
cenfton zum Grund, ift aber durch viele jüngere 
Lefearten und fpätere Zufätze fehr entftellt. Doch 
find noch Lefearten genug übrig, die felbft durch 
ihre Härte und Dunkelheit ihr Alter dem Kenner 
verrathen. Befonders merkwürdig find die häufig 
vorkommenden Correctionen, welche oft mit den 
Lefearten der Wetfteinifchen Handfchriften der 
Apg. D. 7. 23. 27. 29. 36. 4°« übereinftimmen, und 
zuweilen, felbft in Fehlern, mit dem Matthäifchen 
Codex I.. fo auffallend zufammentreffen, dafs Hr, 
Hw. vermuthet, der Corrector möge diefe Mos- 
kauifcheHandfchriftmit gebraucht haben; zu wel
cher Vermuthung uns jedoch nicht hinlänglicher 
Grund da zu feyn fcheint. Uebrigens müßen wohl 
in dem Verzeichnifs des Inhalts diefer Handfchrift 
S. ar. ein paar Zeilen ausgelaffen worden feyn, 
und S. 17. ift es nicht richtig, wenn es heilst

A. L. &1783. Dritter Bwd,

Mill und Wetfiein hätten bey ihren Ausgaben die 
dritte Stephanifche zum Grund gelegt.

Der Vf. zählt die Varianten feines Codex nicht 
blos auf, fondern bemerkt gewöhnlich auch die 
übrigen beyftimmenden Handfchriften , führt die 
Urtheile der neuern Kritiker an, fügt fein eignes, 
im Ganzen genommen richtiges, bey, und fetzt 
zuweilen einige Erläuterungen hinzu. Oft erwähnt 
er auch .der Lefearteh eines Kopenhagnifchen Kö
nig!. Codex, der nicht fehr wichtig zu feyn fcheint, 
und zuweilen auch (z. ß. Apg. 2, 17. 27, 19. 23. 
29.) der berühmten Vaticanifchen Handfchrift, 
(Wetft. B.) die er in einzelnen Stellen zu Rom ver
glichen hat. Um die Befchaffenheit des Wiener 
Codex einigermafsen kenntlich zu machen, geben 
wir einige feinerLefeartenzur Probe. Apg.3, n.hat 
erxvTöfftatt r» ^»>8 6, 8- g, 10.8*-

ß, 18. Vers 37 fehlt ganz,fo wie 9,5.
bis 3-^5 ttiirov (welches auch in cod. vatic. fehlt) und 
10, 6. 0VT6? bis mm-t. 10, 7. lieft er Ava. 13,
23. ityecys. 42. tXrai Ss Xm r.afc rxÄijv 13, 34 
fehlt es tu Arx und 21 , g. o\ rar
Tretv^ und vers 23 S-so^x^ev. 27, 34 hat er ^e- 
TKMfa. In den beyden letzten Lefearten ftimmt 
cod. vatic. bey. Von minderer Güte find folgende 
Lefearten, die aber doch die Handfchrift zu chara- 
kterifiren dienen können: 5,41. hwn', 6, 7. 
oftM rai 7 5 31 fehlt to Vers 37 fehlt 
av-rts avisa-e^-i. 8, l6. wyn Xu, 9, 21. Atm.
Vers 22. 13, 41. MTccQ^mTzi Kvt
13 , l6. oc,voiioaofwr&,> «.«Saä rts xievvoj. 16, 3JJ
fehlt btscus. T-7, 5. fy.X&Tctives Ts-^otrXxßou.svo^rü» ciyo^ctiuv. 
Vers 10 fehlt r»» Vers 26, ^0
(Dafs ^oTiTaw. keine taugliche Autoritäten vor 
fich habe, wie hier gegen Hn. Matthäi behauptest 
wird, ift gewifs unrichtig.) 18, 20.
Ato^. 191 8* *,T* 20, 16. sit r,v,
(Wenn nicht diefe Lefeart, wie es uns fcheint, auf 
Mifsverftancl beruhet.) 20, 23. ixx*yixvrov w;UvKx( 
3-sa.. So fetzte der Corrector. Die urfprüngliche 
Lefeart ift nicht mehr zu erkennen. Vers 31. $ls. 
T(siv. 21, IO fehlt 24? 24. Ty 2Ö, 5,

Vers I3. ttt qvs Ts. 29 fehlt Terra^xf.
Vers 40. KXTr^on ftatt

Die alte lateinifche Ueberfetzung der Apg. aus 
dem Laudifchen Codex ift fchlechtweg nach dem 
Sabatier abgedruckt. Die Original Ausgabe des

Tt $ Heac-
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Hearne ift freylich fehr feiten; aber Sabatiers Werk 
ift doch den Kritikern fo unbekannt nicht, und be- 
forgen wir daher, dafs viele ungern zum zweiten
mal kaufen werden, was fie fchon einmal befitzen.

Hr. Hw. verfpricht, das Publicum an der Aus
beute feiner gelehrten Reifen noch weiter Theil 
nehmen zu Ismen, und wir wünfchen, dafs er bald 
Wort halten möge. Alsdann wird er auch einige 
Nachläfiigkeiten im Stil leicht vermeiden können, 
wenn es nicht etwa Druckfehler find, an welchen 
kein Mangel ift.

NATURGESCHICHTE.

Paris, bey dem Verf., Didot dem jung, und 
Barrois d. j.: Des cara^eres exterieurs des mineraux, 
ou reponfe a cette queftion: exiße-t-il deins les 
Subßances du regne Mineral des Carafferes qüon 
pwße regarder comme J'pecißques; et au cas qu^l en 
exifte, quels font ces Caracteres? &c. par M. de 
Rome de !Isle. 1784« 5 Bogen in 8.

Ungeachtet der Verf. in der Hauptfache nichts 
Neues fagt, und ob wir gleich bereits in der fett 
1777 bekannten vortreflichen Schrift des Herrn 
Werner, von den äußerlichen Kennzeichen der Eojß- 
iien, die Hr. de Rome de !Isle nur dem Titel nach 
kennt, eben das, und in vielen Stücken weit voll- 
ftändiger gefügt finden: fo find doch viele Gedan
ken des Verf. neu und bündig, die Beweife über
zeugend, neuere Ein würfe der Hn. Bergmann und 
Kirwan, beantwortet, die Schreibart unterhal
tend und hinreißend, und feine Meynung in vielen 
Stücken von Hrn. Werners abweichend; fo dafs fie 
eine etwas umftandlichere Anzeige verdient.

Der Hauptbeweis, dafs es wirklich äußere 
Kennzeichen der Fofiilien oder Mineralien gebe, 
ift folgender. Da alle Fofiilien das Refultat von 
der Annäherung und Vereinigung ihrer Beftand
theile find, deren Zufammenhang defto inniger ift, 
Je einfacher fie find : fo muffen vorzüglich die aus 
gleichartigen Beftandtheilen zufammengefetzten Fof
filien ihre wefentlichen Eigenfchaften unverändert 
darftellen und durch die Sinne erkennen laßen. 
Eben diefe Eigenfchaften find die generijehen Kenn
zeichen def Fofiilien. Da jedoch einige derfeiben 
z. B. Farbe, Geruch, und Gefchmack, nicht bey 
jedem Fofiil, noch auch bey denen Foffilien , wel
chen fie zukommen , allezeit gefunden werden ; fo 
kann man fie nicht für allgemein bezeichnende (cha- 
rakteriftifche) Kennzeichen annehmen; wo hinge
gen andere, nemlich die Geßalt, Härte und Jpezi- 
ftfehe Schwere jedem Fofiile allezeit zukommen, 
und folglich die unmittelbare Wirkung der allge
meinen Znfammenfetzung find, welche die Na
tur bey den Fofiilien angewandt hat. An den aus 
Ungleichartigen Beftandtheilen zufammengefetzten 
hoffiüen werden alfo die gleichartigen Beftandtheile 
derfeiben «fie ihnen eigenthümlichen Eigenfchaften 
und Kennzeichen beybehalten, und daran zu er
kennen feyn. Da ferner die aus gleichartigen Be

ftandtheilen zufammengefetzten Fofiilien, nicht nur 
einerley, fondern auch eine gleichgroße Menge der
feiben Beftandtheile bey fich führen , fo müßen je
ne Eigenfchaften, die eine Wirkung der Zufammen- 
fetzung find, auch mit einander" übereinftimmen, 
und folglich gewiße und beßändige Kennzeichen die 
Foffilien zu unterscheiden an die Hand geben. _ 
Nun beantwortet der Verf. die gegen die äußern 
Kennzeichen gemachten Einwürfe. Man fagt: die 
Kriftallgeftalt komme einem Fofiile nicht ausfchlies- 
lich zu, fondern eine Kriitallifation finde fich fo- 
wohl bey verfchiedenen Foffilien, als fich auch 
ein und dafielbe Fofiile unter fehr mannigfaltigen 
Kriftallgeftallten zeige. Der Vf. gefteht das erfte 
zu , bemerkt aber, dafs daraus weiter nichts folge, 
als, dafs die Kriftallgeftalt allein nicht hinreichend 
fey, ein Foffilzu beftimmen; eben dies gelte auch 
von der Härte und Schwere; man vereinige aber 
diefe drey Kennzeichen, und fuche fie zugleich an 
einem Körper auf, fo werden fie zur Erkennung 
eines jeden Foffils hinreichen (befonders wenn 
man auch die befondern generifchen Kennzeichen 
zugleich in Erwägung zieht.) Denn, fährt der 
Vf. fort, es gibt nicht 2Foffilien, die ihrer Mi* 
fchung nach verfchieden wären, und in der Kri- 
ßallifation, Schwere, und Härte zugleich völlig über- 
einftimten. Diefen Satzbeweifet der Vf. aufs einleuch- 
tendeftedurchBeyfpiele,die aus allen Klaffen derFoffi- 
lien gewählt find,und,obfie gleich in derKriftallifation 
Übereinkommen, dennoch in der Härte und Schwe
re oder in einer von beyden von einander abwei
chen , und folglich nicht mit einander verwechfelt 
werden können. — Dafs aber ein und dafielbe 
Fofiil fich unter verfchiedenen Kriftillgeftallten 
zeige, und dafs es daher ganz überfiüfiig fey, fich 
um diefelbe zu bekümmern, wie fo viele Chemi- 
ften und noch neuerlich Herr Kirwan behaupteten, 
leugnet der Verf. und zeigt, dafs alle, fogar die 
dem erften Anfcheine nach verfchiedenen Kriftalle 
eines boffils, doch bey genauerer Unterfuchungzu 
einer Geltalt zu rechnen feyn. Denn man bedie
ne fich nur des vom Verf. in feiner neuen Kriftallo- 
graphie angegebnen Winkelmeflers, fo wird man 
bemerken, dafs alle Kriftalle einer Art von Fofii
lien , fo verfchiedne Namen man ihnen auch mag 
gegeben haben, doch eben diefelben Winkel und 
ebendiefelbe verhältnifsmäfsige Neigung der Kri- 
ftallflächen gegen einander haben, die man in dem 
einfachften und regelmäfsigften Kriftall von eben 
derfeiben Art findet. Die Winkel leiden auch we
der durch die Abftumpfung noch durch die Zufpi- 
tzung und Zufchärfung die geringfte Veränderung, 
weil die dadurch neu entftandnen Winkel und Flä
chen, die der Verf. Jecondaires nennt, eine Folge 
von der verhältnifsmäfsigen Neigung der Flächen 
gegen einander find. Folglich bleibt jeder Art ei
nes Foffils eine und diefelbe Kriftallgeftalt eigen- 
thümlich. Selbft die Beymifchuug fremdartiger 
Theile ändert weit weniger in der Kriftallgeftalt, 
als andere Eigenfchaften, ab: fo behält z. B.

der 
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der rhomboidalifch kriftallifirtc Kalkfpat .von Fon- 
tainebleau der vielen ihm beygemengten Quarzkör- 
Der ungeachtet, doch feine eigenthümliche Geftalt, 
und fo mehrere andere Foflilien, die man bey dem 
Verf- nachlefenjjkann. Die Abweichung der Foffi- 
lien in einigen ä ufsern Kennzeichen gibt zu erken
nen , dafs fie Abänderungen von diefi r oder jener 
Art find, der fie in Anfehung der Kriftailgeftallt 
ähnlich find. Uebrigens beftätiget die geringere 
oder gröfsere durch die veränderte Mifchung verur- 
fachte Abweichung der äufsern Kennzeichen die 
Gewifsheit derfelben, weil man bey der gering- 
ften Abweichung der Kennzeichen auch auf die ver
änderte Mifchungtjer Foflilien fchliefsen kann, wie 
auch fchon Hr. (Perner erwiefenhat; oder weil 
die Eigenfchaften eines folchen Kriftalls alsdenn 
in einem Verhältnifs flehen müßen, das aus den 
Eigenfchaften der fremden ihm, als fich feine Be- 
ftandtheile kriftallififten, beygemifchten Materien, 
und feinen eignen zufammengei'etzt ift.

Hierauf betrachtet der Verf. die übrigen Kenn
zeichen. Die Farbe gibt bey den Steinarten , und 
foefondersbey den kriftallifirbaren kein wefentliches 
unterfchüdendes Kennzeichen , wie die Abänderun
gen der Edelfteine anzeigen. (Mit Unrecht aber 
fleht der Verf. den Prafem und Chryfopras für ei
ne Art, und Abänderungen des Quarzes an.) Bey 
den Metallen aber und metaUifchen Salzen ift die 
Farbe ein beftimmtes fpecififches Kennzeichen. 
Das Gewebe oder der Bruch ift nicht fowohl eine 
Wirkung von der verfchiedenen Geftalt der we- 
fentlichen Beftandtheile eines Foflils. als vielmehr 
von der gefchwindern oder langfamern Aneinan- 
derhäu^ungderfeiben, und hängt blos von den Um- 
ftänden der Zeit und Oerter ab, kann folglich nicht 
als unterjcheidendes Kennzeichen der Arten angefe- 
hen werden; fondern dient blos zur Beftiinmung der 
Abänderungen, ohne anzuzeigen, worindiefe Art 
von einer andern, die zu einer verfchiedenehGattung 
(^cnuOgehört, ab weiche. Diefes gilt auch von den ver- 
fchiednenGradenderDurchfichtigkeitjdesZufammen- 
hangs,u.a. Folglich, da die Kriftallgeftalt, Härte, 
«.Schwere,bey einerleyßeftandtheilen immer gleich 
bleiben, und bey veränderten Beftandtheilen nicht 
miteinanderübereinftimmen: fo müßen diefeßKen- 
zeichen zufammen hilfreichen die wahren Arten 
der Foffilien zu unterfcheiden, wenn anders durch 
die Vereinigung von einerley Beftandtheilen eine 
Und diefelbe Art gebildet wird. Diefe Grundbe- 
ftandtheile, fährt der V-fort, welche eine eigen- 
ihütnliche und unverjtorbare Geftalt haben, erzeu- 

ihre Verbindung in den Foflilien jene 
2 P^c^fche Kennzeichen, und vertreten heir die 
■firron ^.r „^bringenden Keime, die den organi- lirten Körpern eigenchtalich zugebören. Wollte 
man nun jene unveränderliche Kennzeichen ,ls be. 
trugenfeh verwerfen, nm fich nur an die chemi- 
fchen zu halten: fo wäre cs eben fo viel, als ferne 
Augen vor die Kennzeichen, welche die Blume 
beyden Pflanzen fo deutlich darbietet, verfchüelsen 

um nur auf die durch chemifche Unterfuchung aus 
den Pflanzen zu erkennenden Eigenfchaften Acht 
haben zu wollen. Welcher vernünftige Naturfor- 
fcher aber wird das thun? — Man beftimmt die 
Pflanzen auch nicht aus einigen Kennzeichen, fon
dern aus der Vergleichung, aller Kennzeichen er
fleht man, welches die fpecififchen und.

Nach diefen Beweifen für die Vorzüge und Ge
wifsheit der äufsern Kennzeichen widerlegt der V, 
den fonft grofsen Bergmann, welcher, aus zu 
grofser Parthey lichkeit für chemifche Analyfe,. die 
Bildung der Foffilien für etwas zufälliges, hielt. 
Hr. DePisle zeigt das Gegentheil , und erwiedert, 
dafs man die Beftandtheile der Foffilien bey weitem 
noch nicht genug kenne, um darnach die Foffilien 
zu unterfuchen, und kenntlich zn machen. So 
find die Beftandtheile aller Metalle unbekannt, 
gleichwohl erkennt man fie deutlich nach ihren 
äufsern unterfcheidenden Kennzeichen. Einige 
Spatharten ausgenommen, welche Steinarten kennt 
man denn nach ihren Beftandtheilen, fragt der 
Verf.? Wer hat aus 93 Theilchen Kiefelerde, 6 
Theilchen Thonerde, und einem Theil Kalkerde, 
Quarz oder Bergkryfiall hervorgebracht? Welches 
ift das Bindungsmittel, durch deflen Hülfe diefe 
3 vermeintliche einfache Erden einen gleichartigen 
durchfichtigen Körper, wie der Bergkriftall ift, bil
den? Da man diefes nun weder durch die Analyfe 
erkennt, noch durch die Ziiiammenfetzung der an
gegebnen Beftandtheile, einen Bergkryftall berei
ten kann, ibift die vorgegebne Kenntnifs der Mi
fchung noch fehr unvollkommen. Gleiche Unvoll
kommenheit und mehrere Widerfprüche zeigt der 
Verf. in den neuerl. von Hr. Kirwan in feiner Mi
neralogie angegebenen Verhältnißen anderer Stein
arten.

Hieraus folgert der V., wie uns dünkt, mit 
Recht, dafs die äufsernKennzeichen den zweydeuti- 
g^nund ohne Beweis für gewifs angenommenen che
mifchen Kennzeichen weit vorzuziehen find. Er 
gefteht jedoch mit Recht diej Nothwendigkeit der 
chemifchen Unterfuchung zu, um uns diejenigen 
Körper des Mineralreichs kennbar zu machen, auf 
welche die Säuren wirken, oder nicht : je
doch räumt er nicht ein, dafs man dadurch die 
wahren Beftandtheile der Mineralien erken
nen werde, und folglich könne man auch nicht 
mit Gewifsheit die Foflilien darnach klaffificiren; 
fondern fchliefst vielmehr fo; Wenn der Mineralog 
in der chemifchen Unterfuchung noch ein Hülfs- 
mittel findet die innere Bejchaß'enheit der Foffilien 
naher zu erkennen; fo ift es feine erfte Pflicht, die 
Foffilien nach ihren äufsern Kennzeichen erkennen 
und klaflificiren zu lernen. Diefe letztem find das 
wahre Siegel ( cachetj der Natur, weil man darin das 
erhabne Kennzeichen der Symmetrie, der Beftäudig- 
keit, und eignen Bildung erkennt, welches in allen na
türlichen Körpern,, ihrer unzählichen Abänderungen 
ungeachtet, zu finden ift. Es giebt folglich.im 
Mineralreich ebenfo wohl gewiße und beJondre Ar-

Tt 3 ten, 
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len, die eine eben fo beftimmte Geftalt haben, als 
die Arten der Thiere und Pflanzen. — Dis ift der 
kurzgefafste Inhalt diefes merkwürdigen und gut- 
gefchriebenen Buchs: einigebefondre Einwürfe da
gegen zu machen, enthalten wir uns, da unfre 
Anzeige an fich fchon etwas Jang geworden. — 
Am Schluffe hat der Vf. eine Ueberficht der vor- 
nehmften Mineralfyfteme, die aber fehr unvollkom
men j und eine lithologifche Tabelle, die inftructiv 
ift, und viel eignes hat, angefügt.

GESCHICHTE.

Halle, bey Gebauer: D. Fr.Dom.Häbevlins 
Neueße TeutfcheReichs-Gefchichte. — XVI. B. 1784 
8. ( yaö. S. ohne die Vorrede.) XVII. B. 1785. 
( 638. und LXXXII. S.) (zu 1 Rhlr. 16 gr.)

Der fechzehnde Band enthält die Gefchichte 
der Jahre 1591 und 92 die von grofsen Staatsbe
gebenheiten leer, aber defto fruchtbarer an Reli- 
gionszänkereyen waren. Diekryptocalviniftifchen 
Händel in Sachfen, und die Streitigkeiten unter 
den Domherren zu Strafsburg machen hier einen 
beträchtlichen Theil der Gefchichte aus. Bey der Er
zählung der letztem gehet der Hr. Verf. in das Jahr 
1584 zurück , und liefert S. 446 f. einen Auszug von 
dem Ansfehreiben, wodurch fich die von dem päbft- 
lichen Nuncius zu Köln excommunicirten evange- 
Hfchen Domherren zu Köln und Strafsburg verthei- 
digten: er fügt fodann die weitern Vorfälle bis 
zum Abfterben des Bifchofs Johannes, im J. 1592 
hinzu, und trägt diefe wichtige Materie, mit den 
Gründen derbeyden ftreitenden Theile, imZufam- 
menhange vor. Die Fortfetzung davon macht den 
Anfang des fiebzehnden Bandes, der den Reft von 
1592 und die Gefchichte des J. 1593 und etwas von 
dem folgenden Jahre begreift. Da in der Erzäh
lung diefer V^rdrüfslichkeiten und der zwiftigen 
Bifchofswahl und ihren Folgen zuweilen etwas 
harte Ausdrücke vorkommen, fo erinnert Hr. H. 
deswegen in der Vorrede, dafs er folche aus den 
im Drucke erfchienenen Streitfehriften beyderTheile 
und aus Actis publicis genommen habe; ein Grund- 
fatz, den er ftets befolgt, um der Wahrheit aufs 
genauefte getreu zu bleiben, und zugleich auch den 
damaligen Genius Seculi kennbar zu machen. Der 
Türkenkrieg K. Rudolfs II, deffen Anfang fchon 
im vorigen Bande erzählt ift, macht in diefem, 
wegen der fchlechten Anftalten wider den fo ge
fürchteten Erbfeind und des Verlufts der Feftung 

Raab, einen traurigen Theil der Erzählung aus: 
aber faft noch trauriger ift die Befohreibung des in 
Sachfen fortgehenden Theologenkriegs, in Ablicht 
auf welchen Hr. H. feibft fich nicht enthalten kann, 
die höchft intoleranten Gefinnungen der allzu or
thodoxen lutherifchen Geiftlichen gegen die Refor- 
mirten und die ehrenrührigen Ausdrücke, die fie 
mündlich und fchriftlich gebrauchten, als einen 
unauslöfchlichen Schandflecken jener Zeiten zu 
bemerken. Eine der wichtigften Begebenheiten 
des J. 1593 ift die Erlöfchung der gräfl. Hohenftei- 
nifchen Familie, von welcher fowohl, als vonden 
darauf erfolgten manchfaltigen Streitigkeiten, be- 
fonders wegen des Stifts Walkenried, S. 521 f. 
ausführliche und gründliche Nachricht mitgetheilt 
wird. Den Schlafs des XVII. B. machen die Miinz- 
angelegenheiten. Der folgende wird hauptfäch- 
Jich die Hiftorie des Reichstags von 1594 enthal
ten, wozu Hr. H. bereits die Acten aus dem Wol- 
fenbüttlifchcn Archive bekommen hat, und derglei
chen noch aus einem andern fürftlichen Archive, 
zur Vergleichung und Ergänzung, zu erlangen 
hoft. Der Vorrede zu dem neueften Bande find 
einige Dokumente angehängt, welche H. Prof. Arndt, 
zu Leipzig, dem Herrn Geheimden Juftizrath mitge- 
theilt hat. Sie find i.JLandsbergifcher Bund, 1555. 
2.) Nebenverfchreibung der Landsbergifchen Bunds
genoffen. 3.) K. Ferdinands I. Antwort an den 
Herzog Albrecht V. von Bayern, wegen Seba- 
ftian Schertels, welchen die Landsbergifchen 
Bundsgenoffen nicht nach Ungarn laffen wollten, 
*557* (Sehr rühmlich für «liefen tapfern Kriegs
mann, und zugleich, mit N.g. ein nicht unerheb
licher Beytrag zur Erläuterung feiner Lebens-Ge
fchichte.; 4.) Einigerfränkifchen Stände Credenz- 
brief auf den Landsbergifchen Bandstag zu Mün
chen, 1557. 5-) Landsbergifcher Bundsabfchied, 
die Aufnahme derBifchöfe von Bamberg und Würz
burg, ingleichen der Stadt Nürnberg, betreffend* 
I557> $•) Des Bifchofs Melchior von Würzburg 
Revers, welchen er den Bundsgenoffen ausffeftellt. 
7.) Der Bundsverwandten Einnahm - VerfchreL 
bung einiger fränkifchen Stände, g. ) Schertlins 
Ausgabe an Zehrung &c. von wegen der Bundes- 
ftände, vom MonathAuguft 56 bis auf den Auguft 
57. 9.) Revers der Städte Windsheim und Weif- 
fenburg am Nordgau , wegen Aufnahme in den 
Landsbergifchen Bund, 1558. — Der entfehiede- 
ne Werth derHäberlinfchen Gefchichte ift übrigens 
allgemein bekannt, und bedarf nicht bey jedem 
neuem Theile von neuem angepriefen zu werden.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen, Die philefophifchc Fakultät

dafelbft hat dem Hrn. Gottlieb Hufeland aus Danzfg die 
Magifterwürde ertheilt.

Die Gefellfcbaft zum Nutzen der Wiffenfchaften und

Künfte in Frankfurt an der Oder hat Hrn. HL Fabri zu 
Halle, zum Mitgiiede der hiftorifchcn Klaffe der erften 
Ordnung aufgenommen, und ihm darüber das Diplom ux« 
term joften Junius d. J. ausgefertigt.
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LITERATUR. ZEITUNG
Freytags, den I2ten Auguft 1785*

GOTTESGELAHR THEIT.

Stendal, b. Franzen und Grolle: Vernünftige 
undfchriftmäfsige Gedanken, über den zweifa

chen Zuftand der Meafchen nach dem Tode, den al
ten und neuen Träumen von der Ewigkeit entge
gengefetzt. sag. S. g.

Wir gönnen dem uns unbekannten Vf. die 
Freude gern , diefe Gedanken für vernünftig und 
fichriftrnäfsig zu halten, glauben auch , dafs er viele 
Lefer finden werde, die gleicher Meinung find, 
wenn er uns nur nicht übel deutet, dafs wir offen
herzig bekennen, dafs nach unfern Begriffen er den 
alten und neuen Träumen über die Ewigkeit doch 
auch grofsentheils nur neuere Träume entgegen
fetzt. Er verfallt in eine recht fpöttifche Laune 
über die alten Meynungen, wodurch man fich den 
Zuftand der Seligen erläutern wollte, ohne zu be
denken, dafs viele von denen, die er vorträgt, eben 
fo befpöttelt werden können,wenn man nicht eben die 
Brille dabey braucht, durch die er fie anfieht. „Wenn 
in jenem Leben (fagt er Vorb. S. 15.) die gewöhn
lichen Arbeiten und Befchäftigungen diefes Lebens 
wegfallen,lb ift nichts natürlicher als die Frage, wo
mit befchäftigen fich denn die Einwohner des Him
mels , und wie erwehren fie fich in der langen 
Ewigkeit des Gähnens? Man follte meinen, dafs 
bey den angenommenen Träumen von dem Zuftande 
der Seligen, diefe Frage nicht beantwortet wer
den könnte, und doch wird fie glücklich beant
wortet. Den Seligen, antwortet man, fehlet es 
nicht an Befchäftigungen. Erftlich fie grübeln 
dort die Geheimnille der Religion aus, die fie hier 
nicht begreifen konnten. Und diefes verfchaffet 
ihnen in'Ewigkeit überflüffige Materie zu Betrach
tungen. Sie fpeculiren über die Dreyeinigkeit, 
über die Menfchwerdung Chrifti, und über andre 
Geheimniffe, die fich auf die Erlöfung der Men- 
fchen beziehen. Zweytens fie preifen Gott, und 
fingyn Hallelujah. Drittens fie danken Gott, dafs 
er fie vor der ewigen Verdammnifs bewahret hat. 
Es fehlet ihnen auch nicht an E'-holungen und 
finnlichen Ergetzungen. Denn fie erzählen einan
der die Begebenheiten, die fie auf Erden erlebet 
und erfahren haben, und in ihren Zufammenkünf- 
ten befehn fie zum Zeitvertreibe ihre glänzenden 
JLeiber.“ — Allerdings geben wir dem Vf. zu,

4. L, Z.1^8^ Dritter Hand, 

dafs es unnöthig fey, im Ernfte über diefe und ähn
liche Dinge etwas zu lagen. Wir räumen auch 
ein , dafs es thöricht feyn würde, alle Befchäftigum 
gen diefes Lebens aus der Vorftellung des künfti
gen hinwegzunehmen. So thöricht wird aber auch 
wohl niemand feyn, der, um das künftige Leben 
dem gegenwärtigen ganz unähnlich zu* machen, 
auch die Befchäftigungen des Denkens dem 
künftigen Leben abfprechen wollte. Begnügte fich 
der Vf. alfo damit zu fagen: wir werden im künf
tigen Leben Befchäftigung finden, wie in dem ge
genwärtigen , fo wäre nichts dagegen einzuwen
den. Wenn er nun aber fteif und feft behauptete 
dafs die Werkzeuge der Fortpflanzung ausgenom
men, der Leib, den wir in der Auferftehung be
kommen werden, unferm itzigen Leibe in Betracht 
der Einrichtung völlig ähnlich feyn werde, dafs 
er fünf Sinne, nicht mehr und nicht weniger, zwo 
Hände und zween Füfse haben worde, fo kann 
er ja diefes eben fo wenig beweifen, als andre 
z. B. Lavater, über die er fpottet, bewiefen haben, 
dafs wir viele hundert Sinne, neue Kräfte, der Be
wegung &c. haben werden. Es ift uns verheifsen, 
dafs wir in einer andern Welt ewig glückfelig 
feyn feilen. Daraus fchliefset er, dafs unfre kün£ 
tigen Arbeiten und Gefchäfte den itzigen Arbeiten 
und Gefchäften vollkommen ähnlich feyn werden ’ 
Ift dis nicht ein gewaltiger Sprung? Zu einem klei
nen muntern Knaben fagt einer: du wirft einft ein 
Geheimer-Rath werden, und wirft viele Jahre lang 
dabey ein recht vergnügtes Leben führen. Der 
Knabe fchliefst alfo daraus, dafs er als Geheimer- 
Rath bald auf Steckenpferden reiten, bald Knip- 
käulchen, bald Blindekuh fpielen, bald Rofinen 
und Mandeln elfen, bald mit feiner Diskantftimme 
Liederchen fingen werde: denn wie follte 
denkt er, ein Geheimer-Rath fonft vergnügt feyn 
können? Ob der Schlufs des Vf. von der Glückfe. 
ligkeit diefes Lebens auf die des Künftigen bündi
ger fey, möchte wohl nicht fchwer zuentfcheiden 
feyn. Dis hindert uns aber nicht zu glauben 
dis Buch vielen Beyfall finden Werde, befonders 
da der Vf. im achten Kapitel gründlich demonftrirt 
hat, dafs wir in jenem Leben fowohl elfen und 
trinken werden als in diefem Leben. Diefes ift 
eine fo populäre Theorie, ein fo fchönes 
^71™ , dafs das Buch gewifs von Bürgern und
V“ * Ban.
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Bauern, von Fürften und Herren , ProfelToren und • 
Superintendenten, abfonderlich von Domherren 
und Klofterleuten begierig wird gekauft und ge- 
lefen werden. Wenn übrigens der Vf- Lavaters 
Ausfichten in die Ewigkeit kurz und gut Fratzen 
nennt, und meynt, fie könnten nur aus einem ver
rückten Gehirne gefloßen feyn, fo erkennen wir in 
ihm einen ehrlichen geraden Deutfchen, der frey 
von der Leber weg fpricht, und kein Blatt vor’s 
Maul nimmt. Er kömmt uns aber beynahe wie 
der Wärter eines Narrenhauies vor, der zu einem 
Reifenden, welchen er, im vollen Bewuftfeyn feiner 
gefunden Vernunft, von einem Verrückten zum 
andern führte, endlich fagte; „Hier ift noch einer, 
der bildet fich ein, er fey Gott der Sohn. Wenn er 
das wirklich , und nicht ein Narr aller Narren wä
re , fo müfst ich ja auch was davon wiffen, denn, 
fehen Sie, ich bin ja Gott der Vater! “

OEKONOMIE.

Frankfurt am Main, in der Andreäifchen 
Buchhandlung: Auszüge aus allen Theilen der land- 
wirthfchaftlichen Bey träge Johann Friedrich May
er’s verfch. Akademieen - Mitglied, Pfarrern zu 
Kupferzell. Erßer Theil 300 S. 8. (zogr. )

Diefe Auszüge find rechtmäfsig, und werden 
mit Genehmhaltung des Hn. M. und unter feiner 
Aufficht von feinem Tochtermann, Hn. Pfarrer Bin
der, verfertigt. Der erfte Theil begreift folgende 
Auffätze: Vorichiäge zur Zernichtung der Hinder- 
niffe, welche der VerbefTerung des Feldbaues ent- 
gegenftehn; von den verfchiedenen Erdarten und 
deren Mifchung; vom Mergel und Gyps; von der 
Viehweide, Stallfütterung, Benutzung und Ver- 
theilung der Viehweiden; von der Pflege, Ver- 
befferung und Vermehrung der Wiefen, wie auch 
vom Futterbau; von der Brache und ihrer Benu
tzung zur Landwirtbfchaft; von der Viehzucht; 
von den Krankheiten des Viehes; von den Dienft- 
"boten, und wie folche zum Beften der Haushaltun
gen in. heilere Ordnung zu bringen feyn.

ERDBESCHREIB UNG.

Köun am Rhein, bey demVerfafler und Nürn
berg bey Weigel und Schneider: Mahlerifche Rei
fe am Niederrhein. Merkwürdigkeiten der Natur 
und Kunft aus den Gegenden des Nieder- Rheins. 
I Heft. 1784- II Heft 1785. 4-. (jeder Heft mit 6 
Kupfern 1 Rthlr.)

Unter diefem Titel erfcheinen von den Nieder- 
rheinländifchen Gegenden, kleine topographifche 
Karten, Plane von Städten und Feftungen, Land- 
fchaften und Ausfichten romantifcher oder ionft 
phyfifch oder hiftorifch merkwürdiger Gegenden, 
Denkmähier aus der Vorzeit, wenn fie befonders 
für den Antiquar und Gefchichtfchreiber merkwür- 

,dig find, Abrifleder prächtigften Palläfte, Kirchen 
und andrer vorzüglichen Gebäude, und aufserdem 

Mufter der altern und neuern Kunft, die in jenem 
aufbewahrt werden.

Der erße Hefr enthält g Bogen Text und liefert: 
den Grundrifs und die Vorftellung des Einganges 
des hohen Dorns zu Köln am Rhein, das churfürftl. 
Refidenzfchiofszu Bonn, das Poppelsdorfer Schlote 
bey Bonn, den Marktplatz zu Bonn, die fieben 
Berge bey Bonn, nebft der benachbarten Gegend. 
Von den dabey befindlichen Steinbrüchen, von den 
Bafaltfteinen bey Unkel, von den Sitten der Ein
wohner in diefer Gegend, von Ehrenftein etc.

o Der II Heft (6 Bogen ftark ) enthält die Reife- 
gefchichte von Ehrenßein über Beuling und Plag 
nach^ohannesberg ; von Boenningen, (woderBur- 
gemeifter bey jeder Gelegenheit eines öffentlichen 
Gefchäftes das MaasWein für 3Üreyer d.i.p 3/lj.Stüver 
laßen mufs, ermagtheuer oder wohlfeil, gut oder 
fchlecht feyn ), von INeppenbnrg, Niedermendig, 
Tönneßein, welcher wegen feines Sauerbrunnens 
vornehmlich bekannt ift. Der ganze Ort wird um- 
ftändlicher befchrieben, fo auch der Kager Jee nebft 
der dabey befindlichen Abtey. Von den NieJer- 
mendinger Mühlfteingraben findet man fehr gute 
Nachricht. Ferner von Andernach, Sinzig, von 
der Herrfchaft Gelsdorf und dem dafelbft befindli
chen Schlöffe. In Gclsdorf find ein paar fchöne 
Blaufteinwaarfabriken. Diefe Waare befteht in 
Krügen und allerhand Hausgeräthe. Man macht 
fie aus weifser Pfeifenerde. Unter andern Sorten 
verfertigt man hier grofse und kleine englifche 
Waller - Krüge, die nach London geliefert wer
den. Wenn dieWaare gedreht nnd etwas trocken 
ift, fo ritzt ein blos hiezu beftelites Mädchen die 
Figuren mit einem hölzernen Inftrumente mitgrol- 
fer Gefchicklicbkeit auf die Waare, und ftreicht 
die Figuren mit einer blauen Farbe aus fächfifchem 
Blau, Schwefel und Waffer, an. Die Kupfer bey 
diefem Hefte ftellen vor , die Kapelle und denBall- 
faal in Tönneftein, die Gegend um den Brunnen 
dafelbft, Schlofs und Klofter Ehrenftein, das alte 
Schlofs Altewied, das Braunsberger Schlofs und 
Laagerfee, endlich den Profpeft vOn Saftig. Die 
Zeichnungen find von Dupuis, der Stich von Sturm, 
Uolkart &c. Der Text ift in beyden Heften fehr 
lehrreich und unterhaltend abgefaft, und dient fchon 
allein zur Empfehlung des Werks. Aber weit 

.weniger können wir dis von den Kupfern behaup
ten, die wir den neuern Voyages pittorefques in 
keiner Rückficht an die Seite fetzen können. Doch 
find fie hinreichend, um die befchriebnen Gegen
den anfchaulicher zu machen; und. man mufs 
bedenken, dafs es noch immer in Deutfch- 
land zu wenige gibt, die Kupfer werke von höherm 
Rang hinlänglich unterflützen.

GESCHICHTE.

Flensb. und Leipz. in der Kortenfeh, Buchh.: 
Staats - und Gelehrtengefduckte Griechen! • nds, von 
Carlo Denina. Aus dem Ital. mit Aumerk. und

Zuf.
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Zuf. von C, U.JDau. rfSS- H. Th. I. Band. 8. 346. S. 
f 20 gr. ) -in

Diefer Theil fangt an mit der Schilderung des Zu- 
ftandes von Griechenland vor dem peloponnefifchen 
Kriege, bemerkt diepolitifchen Wirkungen der zu
nehmenden Verfeinerung und die Vermehrung der 
Gemächlichkeiten des Lebens; handelt fodann von 
den Gebäuden , den Ordnungen der Baukunft und der 
Art und Zeit ihrer Einführung, von dem Fortgang der 
Bildhauerkunft, dem Urfprung der Münzen und 
ihrem Werthe, von den olympifchen Spielen, vom 
Pindar, vom Urfprunge der dramatifchen Dicht- 
kunft und den drey Trauerfpieldichtern, Aefchylus, 
Sophokles und Euripides, von der erften Form 
der Komödie und der fatirifchen Poefie, von Em- 
pedokles, den neuen Schulen der Philofophie und 
den Schwierigkeiten ihres Fortgangs, befonders 
von dem Schickfale des Anaxagoras, weiter von 
den Rhapfodiiten und erften Sophiften, dem lang- 
famen Fortgang der Heilkunde und den Verdienften 
des Hippokrates. Hierauf folgen die Staatsver
änderungen in Sicilien, die erfte Schule der künft- 
liehen Beredfamkeit, die Gefchichte des Protagoras 
und der Charakter Herodots, (dem der Verf. Ge
rechtigkeit widerfahren läfst.) Von diefen Gegen- 
ftänden wendet fich die Erzählung zu den Urfa
chen des peloponnefifchen Kriegs und demZuftan.de 
von Afien, Europa und Africa, im Anfänge deilel- 
ben. Die Peft zu Athen wird umftandlich, nach 
Thucydides, befchrieben. Die manchfakigen Be
gebenheiten des Kriegs werden ausführlich erzählt, 
und bey Gelegenheit die Charaktere merkwürdiger 
Perfonen gefchildert. Nach der Verbannung des 
Hyperbolus und ihrer Folge betrachtet der Verf. 
den Fortgang der Rhetorik, die Verfchiedenheit 
der griecbifchen Mundarten und wie fich endlich 
die gemeinfchaftliche Sprache bildete, (ein Stück, 
wobey fich zwar in Abficht auf Vollftändigkeit und 
Richtigkeit verfchiedenes erinnern läfst, das aber 
doch unter die guten Theile diefer Arbeit gehört.) 
Nun kommt die Fortfetzung der Begebenheiten in 
Sicilien, das klägliche Schickfal des Athenifchen 
Heers, die Veränderungen des griecbifchen Staats- 
fyftems, die davon herrührten, die Einmifcbung 
der perfifchen Satrapen, und was hierauf weiter 
bis zu der Einnahme Athens und dem Ende des 
Kriegs erfolgte. Die Schilderung des perfifchen 
Hofs, des Artaxerxes und Cyrus und der Tod des 
Alcibiades machen den Befchiufs. Dafs nichts er
hebliches vermißet wird, zeigt, fchon diefe kurze 
Ueberficht: und dafs die Arbeit nicht geradehin 
geblecht genannt werden darf, laflen die bekannten

Verf. wohl erwarten. Einen philofo- 
phiichen Blick und die Gabe einer lichtvollen Dar- 
ftellung kann man ihm nicht abfprechen. Ein an
ders ift es aber, wenn man nach gründlicher Kennt
nifs fragt, und wenn man unterfuebt, ob die ein- 
geftreuten Reflexionen immer auf eine fcbickliche 
Art angebracht find. Wir wollen uns nicht dabey 
aufhalten, daß, nach unfern Verf., von Axiuo- 

phanes nur neun Luftfpiele noch vorhanden find, 
dafs Aegos Potamos im PeloponneJ'e zu fuchen ift, 
und dergleichen mehr. Nur ein Paar Punkte wollen 
wir noch anführen. S. 56. redet der Verf. (der da
bey den Herodot richtig citirt ) von Arion, läfst 
ihn im Schlafe aus dem Schiffe fallen, und fagt, 
, daß man , aus der bemerkten Stelle, ihn blos als 
Zytherfpieler, nicht als Dichter, nicht als Erfinder 
der Dithyramben, kennen lerne. Wer das.be
haupten kann, mufs die Erzählung Herodots nicht 
angefehen,oder nicht verftanden haben. S. 152. beken
net der Verf., „er habe nirgends bemerkt gefunden, 
unter welchem öffentlichen Charakter die. Redner zu 
Athen die Bühne betraten. — Sie fchienen zwar 
aus eigenen Triebe an den Berathfchlagungeni heil 
genommen zu haben, — es wäre aber doch glaub
lich, dafs eine Art .von Wahl erfoderlich war, 
wenn ein Bürger Erlaubnifs haben füllte, Rath, 
fchläge zu ertheilen.“ So etwas follte einem 
Gefchichtfchreiber Griechenlandes nicht aus der 
Feder kommen. Xenophon fagt fo deuthen, äiS 
man etwas fagen kann, dafs jeder Bürger, der da 
wollte, die Erlaubnifs hatte, fein Gutachten vor
zutragen. Anderer unzählicher Beweife nicht zu 
gedenken. Ein Exempel einer trivialen und übel
paffenden Reflexion kommt S. 65. vor, da bey der 
Erwähnung der Tapferkeit, die Aefchylus befafs, 
angemerkt wird, „dafs Köpfe, gebohren um in 
Wiffemchaften und Gelehrfamkeit zu glänzen, 
nicht eben nothwendig ihr Leben, eingefchloffen 
in Kabineten, abgefondert von aller Gefellfchaft, 
und uneingedenk der gefellfchaftlichen und bür
gerlichen Pflichten, hinbringen müllen.“ Bey Ae- 
fchylus darf man an keinen Gelehrten von Profeflion 
denken. Der Ueberf. verbeffert bisweilen die Feh
ler des Autors, (aber viel zu feiten, ) und ergänzt 
die Erzählung, wo fie zu kurz und unbefriedigend 
ift. Sein Ausdruck ift gut und treffend, bis auf 
Kleinigkeiten, wie S. 53. „mit Ehrenbezeugungen 
belegen, oder S. 60.“ Aufgewekte und miirrijche 
Gemüthsarten, „welches nicht wohl beylammen 
flehet. Im ItaL mag es vielleicht capricciofi heif- 
fen; aber das ift hier nicht milrrifch. Seine Ortho« 
graphie fchwankt, in Abficht auf den Buchftaben c, 
hin und her. Er fchreibt Lakedämon, Nicias, Ma
zedonien, durch einander. Bey dem Worte Prozes, 
(wenn es ja ein x haben foll,) mufs der Endbuch- 
ftabe verdoppelt werden.

SCHO ENE WISS ENSCH AFTEN,

Kempten, im Verlag der typogr. Gefellfchaft; 
ffermijehte Gedichte und profaifche Auffätze von E. 
^.IFagenfeil. Erftes Bändchen, 174 S. 8. Zweytes 
Bändchen 19a S.

Obgleich die Gedichte nicht alle fich weit über 
das Mirtelmäfsige erheben ,. fo find doch viele da
runter fchon, und da fie bisher nur zerftreut er- 
fchienen waren, verdienten fie.immer eine Samm
lung, die Hr. W« noch But einigen ungedruckten

Uua ver- 

demZuftan.de
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vermehrt hat. Wenn wir unfrer Empfindung trauen 
können, fo glückt ihm das leichte Lied befier als 
die hohe Ode, und wieder die didaktifche Gattung 
befier als die lyrifche. SeinVorfatz, wenn er ja 
noch weiter dichten follte, in dem Felde der poeti- 
fchen Epißel zu arbeiten, fcheint aus eigner Kennt- 
nifs und Prüfung feines Talents herzurühren. Un
ter den Oden auf Hutten und Luther, ob fie gleich 
beyde fchöne Stellen haben, geben wir der erften, 
weil fie feuriger und gedrängter ift, den Vorzug. 
Bey diefer Gelegenheit müflen auch wir bedauern, 
dafs der Vf. nicht hinlänglich unterftützt worden 
ift, um die Ausgabe der Werke diefes edeln Deut- 
fchen zu vollenden. Wie fehr würden wir uns 
freuen, wenn ein grosmüthiger deutfcher Fürft 
Hn. Wagcnfeil zu Hülfe käme, um die ganze 
Sammlung vollends zum Drucke befördern zu 
können.

Unter den profaifchen Stücken diefer Samm

lung find die weiblichen Charaktere, denen der 
Vf. die Ueberfchrift: die fünf klugen, und fünf thö- 
richten Jungfrauen gegeben hat, ganz wohl ge
zeichnet ; unter den Penfees aber find mehrere zu 
allgemein und einfeitig, und verrathen oft eine 
fchwermüthige Laune, die wir der Lage, in der fich 
jedesmal der Vf. befand, als er fie niederfchrieb, 
zufchreiben, und es damit entfchuldigen , dafs fie 
mehr feine Leidenfchaft als die Natur der Sache 
bezeichnen. Wenn z. B. gefagtwird, dafs nur da
rum heut zu Tage gute Handlungen fo auspofaunt 
werden, weil fo wenig mehr gefchehen; wem 
fällt nicht ein, diefes Urtheil dadurch einzufchrän- 
ken, dafs die guten Handlungen grofsentheils im 
Stillen gefchehn, und dafs viele derfelben aus dem 
Dunkel, in dem fie gern verborgen geblieben wären, 
nur dadurch hervorgezogen werden, dafs es fö 
viele Referenten giebt, die überall Stoff fachen, 
um ihre Berichte zu füllen!

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Der ruflifch - kaif. Gollegien Aflef- 

for und Profeflbr, Hr. Chr. Fr. Matthäi ift ReSlor der Für- 
Jlenfchule. zu Meißen geworden.

Hr. Phyfikus Elsner in Bartenftein ift Prof* der Med. zn Kö- 
nigsberguxfas abgelebten Hrn. D. Bohlins Stelle geworden.

In Petersburg ift der im vorigen Jahre angeftellte Hr. 
Prof. Mohrenheim in Gnaden entlaßen, und Hr. D. Ru
dolph an feine Stelle gekommen.

Der Gevollmächtigte in demDeutfchen und Oftindifchen 
Seecretiriat bey dem General - Landes -Oeconomie - und Com
merz-Collegio in Kopenhagen Hr. Secretär Chn. Ulr. Det
lev Eggers, ift zum Profejforderpolitifchen, ukonemifchen 
and Canter al- U'iJJ'enfchajten dafelbft ernannt worden.

Akademische Schriften. Leipzig, bey Sommer: Hi- 
floria poefeos graecae brevioris ab Anacreoute usque ad Me- 
leagrum ex Anthologia graeca adumbrata, fcripüt Car. 
Gottlob Sonntag 24 S. 8-

Es leuchtet eine gute Sprachkenntnifs aus diefen Blät
tern hervor. S. 19. bemerkt der Verf. in einem Epigr. des 
Poßdippns ganz richtig, dafs das Nij △<« v. 9. unfchick- 
lich und vermuthlich eine verderbte Lesart fey. Das

fcheint uns aber doch noch nicht das ächte Wort zu 
feyn, was dafür geftanden haben möchte, ob esfich gleich 
zum Sinne wohl pafst.

Ankündigung. Von dem kürzlich herausgekommenen 
Werke des Hrn. Baron von St. Croix über die geheime Re
ligion und die Myjlericn des Alter thums, das über diefe in- 
tereffanten Materien mehr als irgend eine der vorigen Schrif
ten Licht verbreitet, wird in Hrn. Buchhändler Joh. Fried. 
Unger’s Verlage fpäteftens zu Michaelis eine deutfehe Ueber- 
fetzung erfcheinen, wovon Herr Profeflbr Wolf in Halle 
die Bcforgung übernommen hat. Ein auszeichnender Vor
zug, den die deutfehe Ausgabe vor dem franzölifchen Origi
nal erhalten foll, ift der, dafs die von fremden Händen oh
ne Wißen und Willen des vom Druckort abwefenden be
rühmten Verfaflers eingeruckten Stücke und Stellen (S. A. 
L. Z. N. 113.J nach dem eigenen Wunfch des letztem 
wieder weggelalfen und das Ganze fo geliefert wird, wie 
es nach Paris zum Abdruck urfprünglich überfchickt würde. 
Herr Prof. Wolf hat die angenehme Hofnung alles hierzu

Gehörige nebft andern Veränderungen nächftens von 
dem Herrn Baron zu erhalten.

Fliegende BlStter : Hof in der Vierlingifchen Buch
handlung : Gehet das fechfie Gebot noch die liebe Chriflenheit 
an-, unterfucht in einer Unterredung zwifchen einem Ofli- 
cier und Prediger ,• von dem Verfaffer der Briefe zur Bil- 
dung des Landpredigers 64 S. .8. Diefe Blätter haben eine 
wirkliche gehaltene Unterredung zwifchen einem Prediger 
und Officier über die Moralität der Liebe zum Grunde, die 
nur hier erweitert und ausgebildet worden. Die Abficht ift 
recht löblich ; obgleich an der Form diefer Unterredung 
nichts befonders ift. Es geht mit vielen moralifchen und 
erbaulichen Schriften, wie mit den Porcellantaflen. Mit
telgut und Ausfchufs kann man zwar nicht als fchöne Gc- 
fäfse preifen, inzwifchen thun fie doch als Trinkgefchirre 
ihre Dienfte. S. 52. fagt der Prediger : „Ich kannte einen 
vornehmen Mann , der mit feiner Köchinn ein feines Mäd
chen erzeugt hatte ; das Kind blieb nebft ihrer Mutter, die fich 
unentbehrlich gemacht hatte, im Haufe. Es follte einen Schuh- 
machergefellen zum Vater haben Ich wufst’s aber belfer. 
Wenn ich nun diefes hübfehe Mädchen ganz des Vaters 
Bild, barfüßig und in fchlechten Kleidern, neben den recht- 
mäfsigen Töchtern, die in grofscr Würde und Pracht ein
hergingen, anfahe , und dachte, fak dies arme Kind eben 
fo herrlich feyn könnte, und blos die Sünde feines Vaters 
büfsen mufs, fo hatte ich die lebendigfte Ueberzeugung 
von der Weisheit des Verbots : Du follftnicht ehebrechen.“ 
So aber beweifen ift beynah fo viel als eine Pyramide auf 
die Spitze ftellen.Wie wenn der Ofiicier dagegen gefagt hätte : 
aber diefes mit der Köchin erzeugte Mädchen war jedoch 
immer ein ganz anders Mädchen, als alle, die der Mann mit 
feiner rechtmäfsigen Gattin hätte erzeugen können. Was 
heifst nun dies alfo, dafs diefes Mauchen, welches gar nicht 
exiftirt hätte, wenn cs nicht als ein Bakard wäre gebohren 
worden, die Herrlichkeit edelgebohrner Fräulein hätte ha
ben können ?

Vermischte Anzeigen. Durch ein Arret du Confeil 
d' Etat in Frankreich ift la Banque de St. Charles d Ma
drid, ein Werk des Grafen von Mirabeau, verboten worden.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Mannheim, in der Schwanifchen Hofbuch- 
bandlung: Fermifchte Gedichte von Johann 

Nikolas Gölz. Herausgegeben von Karl Wilhelm 
Ramler. Erßer Theil. 240 S. Zweiter Theil. 244 
Seit. Dritter Theil, (mit Inbegriff des Regifters;, 
358 S. 8-

Neuheit und Anmuth und Mannigfaltigkeit in 
eignen Erfindungen, und wo er nachabmt oder 
überfetzt, eine Leichtigkeit, Gewandheit, undGe- 
fchicklichkeit jeden fchönen Zug feines Originals 
fo meifterlich und mit fo vielem Verftande zu nu
tzen , dafs feine Nachahmungen und Ueberfetzun- 
gen felbft Originale werden > Süfsigkeit in allen 
Gattungen des Liedes; ländliche Mahlerey in der 
Idylle; fanfte rührende Wehmuth in der Elegie, 
■Lieblichkeit in der Erzählung; Urbanität und an- 
inuthvolle Schalkhaftigkeit in Einfällen und Epi
grammen ; und verbunden mit allen diefen Treft- 
lichkeiten eine Vollendung und (Jorrettion, die fich 
Jjis auf nie kleinlten Bilder., Wendungen und Aus
drücke erftreckt, allen Glätte, Politur und Glanz 
giebt, ohne dabey die Mühfamkeit der Feile zu 
verrathen; endlich ein Wohlklang, der an die 
jyiufik gränzt, eine Harmonie des Versbaues, die 
in gereimten oder reim loten Verfen, iu ältern oder 
neuern Sylbenmai’sen untadelich ift, haben den lie
benswürdigen Götz zum erften Range deutfcher 
Dichter erhoben, und machen diefe Sammlung, aus 
der zwar vieles fchon durch dieRamlerifche Blumen- 
lefe bekannt ift, vieles aber auch den meiften Le- 
fern noch neu feyn wird, zu einem der edelften 
und würdigften Monumente der vaterländifchen 
Roefie.

Wer hat das fchon in die Blumenlefe aufgenom- 
mene Stück ’iber das Fergnü^en geiefen, und es 
nicht fogleich auswendig gelernt, nicht die in 
jedem Zuge gedankenvolle, richtig gezeichnete 
und ohne Ermüdung durchgeführte Allegorie lieb
gewonnen und bewundert'^ Wen- entzückt nicht 
die rofenfarbne Phantafie, die in dem elegifchen Ge
dicht, die Mädcheninfel, fich von Anlange bis zu 
Er.de ergitfstV Wer laufchc nicht mit unverwand
tem Ohr d’.ciem Liebling aer Grazien, wenn er in 
der Idylle (111. S, 12) die Liebe Lamons und fei
ger Schäfermn erzählt;- und wie wechfelt nicht 
die Empfindung im Herzen ues Hörers, wenn

A. 1^03. dritter jaana.

der Dichter ihn itzt die fchmelzenden Fitten der 
Zärtlichkeit vernehmen läfst, itzt ihm die.Flucht 
der geliebten Spröden, ihren Stillftand am Bache 
ihre Ergebung fchiidert! Und dann die liebliche 
Idee, dafs aus dem Blumenkörbchen, welches ihr 
der Hirt anbietet, Amor hervortpringt:

Auf einmahl ging des Körbchens Deckel auf 
Und Amor fprang aus defien Mitt’ hervor 
Wo er die fchönfte RoP in Blumen lag 
Zugleich erklang fein Sümmchen in der Luft 
(Sie meinten ganz, es klang in ihrem Herzen^ 
Für wen find diefe Blumen jung und fchön ? 
Wie lange wollt ihr neuer Freud entbehren?

Und weiter die unerwartete Art ihre Liebe zu er
kläret! ; 2

Da merkte fie des gröfsten Gottes Beyfall 
Entzog fich nun nicht länger feinem Dienft 
Und wand zwey Blumenkränze, reichte hold 
Dem Schäfer Einen dar, behielt den andern 
Und fang: Ihr Blümchen kommt, krönt diefen Schäfte 
Und krönet mich.- Wir find ein Opfer Amors!

Und endlich das letzte redende Gemählde:

Da lächelte der Schäfer, und vor Freude
Fiel Hut und Hirtenftab aus feiner Hand, 
Er ihr ans Herz und fchwieg! O fufses Schweigen, 
Dafern man fchweigt, weil inan fich glücklich fühlt!

Braucht der Dichter Anfpielungen auf die Mytho
logie und Gefchichte, fo find fie immer leicht ver- 
ftändlich, ungefucht, als ob fie fich von felbft ihm. 
dargeboten hätten, und doch immer durch ihre 
Neuheit reizend undauftallend. Was füreine Nai
vität und Schlauheit liegt in dem Gedanken, len 
Apfel Evens , und daspomum Eridos zufammen. 
zubringen, in folgendem Gedieh tchen:

Der Apfel.
Dir hätt’ ich ihn in Eden abgenommen, 
Und warlich nicht an das Verbot gedacht; 
Du hätteit ihn am Simois bekommen, 
Wofern du mir ein einzig mahl gelacht. ' 
Ob deine Hand, nun ic.i ihn dir gebracht, 
Ihn zu empfahlt aus Sittfamkeit verweilet,
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Lebt doch kein Mann, der dir ihn nicht ertheilet, 
Lebt doch kein Weib, das dir ihn ftreitig macht.

Wie oft ift nicht fchon das] goldene Zeitalter 
von den Dichtem befangen worden I Man ift fo be
kannt mit ihren Begriffen davon , dafs man es für 
unmöglich halten follte, dafs noch ein neuer Dich
ter durch ein abermaliges Gemählde diefes Subjf &s 
interefliren könnte. Nun lefe man aber folgende 
Verfe:

Goldene Tage, womit die Jugend der Erde ge- 
fchmückt war,

Ach ! ihr erfcheint nicht mehr, als nur in dem Liede 
der Dichter.

Eure Freuden, fo rein, fo reizend, fach’ ich vergebens, 
Einem liebenden gleich, .der vor dem holden Ge- 

mählde
Seiner Erblichenen fteht, ihr traurig nachruft und 

jammert.
Damahls gattete noch die alles erfchaffende Tellus 
Mit der herbftlichen Frucht die Bluhmedes lächeln

den Frühlings,
leder Sterbliche war ein Hirt; die Zonen der Erde 
Waren holde Gefilde, vom Schäferftabe beherrfchet. 
Man verkennete noch die Nahmen König und Sklave, 
leder ununterwürfig genofs derl natürlichen Rechte, 
Ebenderfelbigen Ruh und ebenderfelbigen Güter. 
Dichte Lauben waren ihr Haus, verwachsene Rofen 
Ihres Haufes Tapeten; ihr Tempel ein fchwarzes

Gehölze,
Und ein Rafen mit Blumen geflickt ihr duftender

Altar.
Auf die Erde, die noch von keiner Miflethat wufste, 

* Stiegen die Götter herab, die fich den Söhnen der
Menfchen

Durch Gefchenke weit mehr als durch Gewitter 
enthüllten.

Damahls war’t ihr noch nicht, tumulterregende
Lafter,

Miffethaten, im Sturm der Leidenschaften gebohren ! 
Tugend führte bey jeglicher Luft den fittfamen Reihen, 
Niemand hatte den Kelch des traurigen Irrthums 

getrunken,
Niemand nlit trüglichen Schlingen die fromme Ein

falt berücket.
Annoch war die Vernunft mit wenigem Lichte zu

frieden.
Wkht vorwitzig, den Grund von feinem Vergnügen 

zu wilTen,
War man vergnügt. Man dachte weniger, aber 

man lebte
Glücklicher. Als man fo glücklich lebte, war mau 

nicht weife ?
Aeüie befchwerliche Kunft, des harten Bedurfnifles 

Tochter^

Keine blutige Arbeit der Hände war noch erfunden ; 
Aber man.übete doch, die fröhlichen Künfte des 

Friedens.
Ihren Spielen verdankt die erften melodifchen Töne 
Cythereens Freundinn, Hermione; Phöbus Apollo 
Ihrem lebhaft empfindendenGeifte die erften Gefähge- 
Ihren Thalern und Lauben und waldigen Wohnun

gen nahten
Niemahls eitle Begierden, unruhige Hoffnungen,Reue 
Auf die kürzefte Luft, und .fchwarze Bekümmernifs 

niemahls.
Eigennutz hatte noch nicht die Eingeweide der Erde 
Goldes wegen durchwühlt, noch fchädliche Feuer 

des Krieges
Angeblafen , und fern duch die Meere fich Wege 

gebahnet.
Auf Gefilden, vom Vater ererbt, verlebte der Hirte 
Bis zum Grabe nur friedliche Tag’ und kannte kein

Ufer,
Als das Ufer, das ihn in feiner Wiege gefehen.
In unfchuldiger Luft, durch holde Ketten der Freund- 

fchaft
Und der reineften Treue verknüpft, verlebeten alle 
Ohne Lafter die Jugend, und ohne Schwermuth das 

Alter.
Die uns am Fufse befittigt ereilt, die Parce, trat 

damals
Langfamlzum Haupt des Schäfers. Der Schlag, der 

die Menfchen ins Grab ftürzt. 
Ward durch keine Verbrechen und keine Strafe be- 

fchleunigt.
Fefte waren die Tage, die Kämpfe waren Konzerte, 
Die Eroberung würdige Mädchen, welche man liebte. 
Sang inan ein Liedchen, fo fafs Kupido, und theil-

te den Preis aus.
Damahls war.er ein fittfamer Hirt, und fchickte 

nur Pfeile
Von dem feineften Gold’ ins Herz. Ihm waren die 

Augen
Uns zum Unglück noch nicht mit einer Binde ver- 

fchnüret.
Vor ihm giengen noch nicht Verbrechen, Zwie* 

tracht und Tucke»
Hinter ihm folgten noch nicht Tod, Thränen, 

Ekel und Reue.
Grofse Wiflenfchaft hielt die tfeu’ und artige Hirtinij 
Nicht für Ehre; nur reizend zu feyn, der Stimm« 

der Pflichten
Willig zu folger, das war die Ehre, welche fie 

fuchte.
Bluhmige Sitze waren ihr Nachtifch, ihr Spiegel 

die Quelle,
Ihr beliebtefter Schmuck das Veilchen oder dieRofe. 
Sehen durch Einfalt, gefchmückt durch Unfc' uld, 

fpann fie fiCh feiger,
WcbM
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Webte fich felber ein reinlich Gewand aus den wol
ligen Fellen

Ihrer Schaafe. Den Kindern, derBlüthedes wach- 
fenden Alters,

Ueberliefs fie die reizende Sorge, die Lämmchen 
zu weiden^

Wandelt nicht hier dem mitfühlenden Lefer 
die nemiiche Empfindung der innigen Sehnfucht an, 
die man bey dem Anblicke einer fernen paradifi- 
fchen Gegend, von der uns Berge und Ströme 
trennen , verfpürt, zu der man fich umfonft hin
über wünfcht, umfonft die ausgebreiteten Hände 
nach ihr ausftreckt? Und ifts nicht Triumph des 
Dichters, oinen bekannten Stoff fo zu bearbeiten, 
das er mit allen Reizen der Neuheit auf uns wirke?

Etwas ähnliches bemerkt man in folgender 
Stelle, die aus einer der fchönften Elegien, die je
mals gemacht wurden, entlehnt ift; und welche 
zugleich ein Beyfpiel vom elegifchen Sylbenmaaf- 
fe gibt, dem wenige an Schönheit beykommen 
werden. Die Elegie tönet die Klagen eines Lie
benden über den Verluft feiner Freundin. Wir fe
tzen nur den Schlufs davon her:

Du Spiegelheller Bach, darinn fie fich befehen, 
Fleufs durch die fchöne Flur nun nicht mehr ftolz' 

einher;
, Bleib voller Traurigkeit in deinem Laufe liehen, 

Du trägft hinfort ihr Bild, das holde Bild, nicht 
mehr.

Du zirkelrundcr Kranz gewölbter heilger Buchen, 
Der diefes Brunnens Rand mit taufend Zweigen 

krönt,
Sie wird in dir nicht mehr verfchwiegne Schatten 

fuchen,
Du wirft fie I ach! nicht mehr an meide Bruft 

‘ ■. gelehnt,
Und mich in ihren Armen fchauen.1

Du Götterwerthe Trift ; ihr lämmerreichen Auen, 
Ihr Thaler, denen fie, den Schäferftab

In ihrer fchönen Hand, fo-oft Befuche gab,’
Lafst keine Bluhmen mehr aus eurem Schoofse 

fpriefsen,
Sie bricht fie doch nicht mehr , gebückt zu ih

ren Füfsen,
Mich liebreich zu bekränzen, ab.

Du Zeuginn meines Glücks und Zeuginn meiner 
Zähren,

O Hütte, die mir fonft der Liebe Tempel war 
Nun ach! ein blutiger Altar,

Nie wiift du fie forthin holdfelig'fingen hören. 
Verwaiste Hüttek, duftre Flur,

Sie fingt itzt in des Himmels Chören, 
Wo fie nur Engel fingen hören,

Und du hörft meine Klagen nun

So glücklich weifs unfer Dichter überall die 
Saiten des Herzens zu treffen, wo er blos fich 
felbft folgt. Will man aber Beyfpiele glückli
cher Ueberfetzungen und Nachahmungen, fo fin
den fich unübertreffliche aus dem Tibnlius (vor- 
nemlich die Elegie S. 97* fi^s dritten Theils}, aus dem 
Sarbiewski, aus der griechifchen Anthologie Ge- 
wifs ift folgendes CatullifcheGedicbtchen noch nie 
fo fchön wie hier insDeutfche übertragen worden:

den Fabullus.
Morgen follft du, wie der Perfer König, 

. • Mit der Götter Hülfe bey mir fpcifen:
Wohlverftanden , wenn du deine Küche,

•_' Deine lekie, wohlgefpickte Küche,
Attifch Salz, und Chierwein, und Scherze, 
Und dein blondes Mädchen mit dir bringeft. 
Wie ein König follft du bey mir fpeifen, 
Wenn du, fag’ ich, alles mit dir biingcft.
Denn , ach leider! deines Freundes Beutel, 
Mein Fabullus, ift voll Spinneweben.
Doch ftatt defien will ich dich mit Blicken,
Voll Empfindungen der treu ften Liebe, 
Und mit fchönern Sachen noch bedienen; 
Denn ich will dir einen Balfam geben., 
Den die Grazien und Amoretten
Meinem holden Mädchen einft verehrten»
Wenn du diefen einmal nur gerochen, 
Wirft du Götter und Göttinnen bitten : 
Macht, o macht mich doch zu lauter Nafe!

Mann kennt das artige Gedicht des Voltaire, les 
Tu et Kous. Viele unfrer Lefer werden fich des 
Originals erinnern. Wer es aber nicht kennt, wür
de fich gewifs nicht träumen laffen , dafs folgendes 
eine Ueberfetzung wäre, fo fehr ift ihm'durch die 
höchfte.Ungezwungenheit und Leichtigkeit der 
vollkommenfte Schein der Originalität gegeben..

Du und Sie.
Galatea, wohin flog fie, die goldne Zeit,

Da du , fonder Lakey und Putz,
Abends, einzig im Schmuck eigener Grazien, 

In der Füllje gefchlichen kamft?
Froh bey meinem Salat, den in Ambrofia

Deine Reize verwandelten,
Warfft du damals dich felbft, fröhlicher Laune voll. 

In. des glücklichen Jünglings Arm,
Der, betrogen von dir, gänzlich fich dir ergab, 

Damahls fchenkten die Götter dir
Rang und Schätze noch nicht; aber an ihrer Statt, 

Was ein Mädchen unfehätzbar macht:.
Einert lachenden Witz, herzliche Zärtlichkeit,

Eine Bruft, wie die Milch fo weifs,
Und.zweyAugen, verliebt, grofs.undverführerifch. 

Wer, mit folchen entzückenden
Reizen, wäre kein Schalk? Holdefter Gegenftand 
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Meiner Liebe, du warft es auch !

Und ich liebete dich f Amor vergebe mirs!) 
Darum warlich! nicht weniger,

Diefem Leben voll Luit gleichet Ihr jetziges 
Reich mit Ehren gekröntes nicht!

Jener Schweizer, Madam, weifs wie das Schneegebirg, 
Und breitfchultrig, wie Herkules,

Der in ihrem Pallaft, lugend, am Thore fitzt, 
Ein fymbolifches Bild der Zeit,

Schreckt mit drohendem Blick jetzo der lächelnden 
Amoretten und Grazien

Leichte Truppen hinweg. Schüchtern umflattern fie 
Die Gefimfe von Zedernholz

Ihres Alkovs nicht mehr. ---- Ehemahls fchlüpften fie
' Einem Schwarme von Tauben gleich,
Oft durchs’ Fenfter hinein ; fcherzten und trippelten 

Um Dein jugendlich Bettciien her.
Wahrlich, gnädige Frau, diefe lebendige» 

Perfranifchen Teppiche,
Diefes Silbergefchirr, manches Praxiteles 

Kunftwerk; diefe hellglänzenden
Kabinette, worinn Frankreich die Sinifchen 

Künftler alle befchämete ;
Diefe Betten von Mohr; diefe Japanifchen 

Prunkgefäfse, zerbrechliche
Wunder menfchlicher Kunft; diefe demantenen 

Ohrgehänge, der Iris gleich
Farben ftrahlend bey Nacht; diefer bezaubernde 

Staat und Hochmuth zufammen ift
Eines Kufles nicht wcrth, den du mir Glücklichen 

In der Jugend gegeben haft.

Auch folgendes kleine Stück, deffenfranzöfifches 
Original Marmontelin feiner Dichtkunft ais ein vor
zügliches Beyfpiel von Niedlichkeit im Kleinen 
anführt, mufs man, ohne jenes zu kennen, für eia 
»rfprünglich deutfches halten.

Ute Welt.
Die Welt gleicht einer Opera, 
Wo jeder, der fich fühlt, 
Nach feiner lieben Leidenfchaft, 
Freund, eine Rolle ipielt. - 
Per Eine fteigt die Buhn’ hinauf

Mit einem Schäferftab;
Ein andrer, mit dem Marfchallsftab,’
Sinkt, ohne Kopf herab.
Wir armer guter Pöbel ftehn
Verachtet, doch in Ruh,
Vor diefer Buhne, gähnen oft, 
Und fehn der Fratze zu.
Die Koften freilich zahlen wir
Fürs ganze Opernhaus;
Doch lachen wir, mifsräth das Spiel, 
Zuletzt die Spieler aus.

Die Ausgabe ift mit einer dem Charakter der 
Gedichte felbft angeniefsnen fchönen Einfalt im 
Aeufserlichen veranftaitet, mit einem fci.önen Por
trät des Dichters von Hrn. Sinzenich verzieret, und 
ihr eine Nachricht von den Lebensumftänden def. 
felben, gröfstentheils von ihm felbft verfaßet, 
vorgefetzt worden. Wir hätten doch gewünfcht, 
ein Elogium auf ihn, aus Hn. Ramlers Feder ftatt 
diefes blos trocknen Lebenslaufs zu lefen. Frey, 
lieh find feine Werke der fchönfte Abdruck feines 
Geiites und Sinnes, und auch ohneLobfchrift wird 
er nach feiner eignen Prophezeihung' befonders 
dmeh feine Lieder der Liebe im unverweiklichen 
Andenken bey den fchönen Seelen unfrer Nation 
bleiben.

Denn ein Heer von Charitinnen
Hindert ihren Untergang, 
Und die Zä’tlichkeit darinnen 
Ift ein Zauber allen Sinnen, 
Rührt die Seele lebenslang.

KÜRZE NACHRICHTEN.
Fliegende BlStter. Hitmlurg, bey Bohn : Zum 

Nachdenken und Nachforfchen. Von der Lehrform der La- 
(initat durch Sackkenntnifs. Mit Befchreibung und Anbie
tung einer Nor-Akademie der lateinifcken Studien für fol- 
the, welche ße fpät anfangen und bald endigen wollen von 
4?. B- Baßedoiv Kon. Dän. Prof. 56 S. 8.

Ungeachtet der berühmte Verf. in der Einleitung man
che gute auf Erfahrung gegründete auch fonft fehon ein- 
gefchärfte Sätze wiederhohlet, fo ftimmen wir ihm doch in 
dem Hauptfatze, den er zum Grunde legt, nicht bey; dafs 
kein Gelehrter, der nicht zum lateinifchen Vortrage auf 
Univeriitäten oder zum lateinifchen Schulmanne, joder 
zum Schriftfteller in diefer Sprache beftimmt fey, der Un- 
terweifung und Uebung in der graminatikalifchen Richtig- 
ke;t derfelben bedürfe; von der Uebung zwar, wenn Uebung 
im Lateinii’chfchreiben gemeint ift, kann mans zugeben; 

aber Unterweifung in der Sprachlehre gehört nothwendig 
zum gründlichen Unterricht einer jeden Sprache, und zum 
richtigen Verftar.de der alten Autoren. Er erbietet fich 
übrigens von neuem zu Proben durch Sprechen und bey 
Mittne lung der Realkenntnifie das Latein gefchwinder bey
zubringen ; auch eine t orakaaewit <.er Jpät gefangnen 
Studien für junge Apotheker, Buch’ ändler, Buchdrucker, 
Künftler, künftige Judcndoftores etc. zu errichten. Die 
Koften eines Vcriuchs fchlägt er für 3 Jahre zu zoooRthlr. 
an..- Er verliehen dabey, dafs die nienjMche Natur in ihm 
wunfehen muffe, dafs vor der Hand nichts daraus werde, 
und er alfo mit aller Muhwaltung deshalb verfchonet bk ibe, 
dals er hingegen vermöge feiner moralijchen Nit/ui lieh 
doch diefer Rolle nicht entziehn dürfe, wenn fie ihm auf? 
getragen wurde.

Verftar.de
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GOTTESGELAHR THEIT.
shlin, b. Helfe: Predigten an den Sonn und 
Feßtagen des ganzen Jahres, über die gewöhn

lichen Äbfchnitte aus den Lebensgefchichten Jefu 
Chrifti, von D. Wilhelm Abraham Teller Obercon- 
filtorialrath, Probft und Infpector zu Cölln an der 
Spree in Berlin Erfter Band 47p S.

Es find in diefem Bande fünf und dreyfsig Pre
digten enthalten, darinn folgende Themata abge
handelt werden. 1. Empfehlung der Liebe zur 
Wahrheit und zum Frieden. 2. Wie viel es werth 
fey in Umftänden zu leben bey welchen man nicht 
viel zu fürchten hat. 3. von der Pflicht gern da 
zu feyn, wo man nach Stand und Beruf feyn foll. 
4. von dem Unterfcheiden den in der Gemüthsart des 
männlichen und weiblichen Gefchlechts. 5. Wie 
fehr es das Herz beruhigt das menfchliche Elend 
mit dem Guten zugleich zu denken , das damit in 
Verbindung fleht. 6. Von der dankbaren Gefin- 
nung gegen Gott bey der Vorflellung der Gefah
ren des Lebens. 7. Beruhigungsgründe bey Wahr
nehmung menfchlicher Verderbniffe. 8- Von der 
Zufriedenheit mit dem Orte unfers pflichtmäfsigen 
Aufenthalts. 9. In wie vielen Betrachtungen die 
Erften die Letzten , und die Letzten die Erften 
feyn können. 10. Was uns ermuntern foll 
nützlich zu feyn, wenn auch wenig damit ausge
richtet wird. 11. Was weifes Nachdenken über 
die künftigen Schickfale des Lebens ift. 12. Was 
der Menfch bey den Reitzungen zum Böfen als 
feine Schuld zu betrachten hat. 13. Von der Ach
tung die man für Leidende jeder Art haben foll. 
14/ Von dem rechten Verhalten gegen Lob und 
Tadel der Menfchen. 15. Wie Gott von jeher 
das Werk menfchlicher Erhaltung über den ganzen 
Erdboden ausgeführt hat. 16. Von der Unter- 
fcheidung zwifchen falfcher Ehrfucbt und wahrer 
Ehrliebe. 17. Von der Selbfterinnerung wie 
leicht es ift bey der beften Abficht in feinen Meinun
gen von Gott und göttlichen Dingen zu irren, ig. 
Von dem Troft des Chriften, dafs er fich an dem 
Leiden und Tode Jefu nicht würde fchuldig ge
macht haben. . 19. Von dem ungleichen Werth 
einzeler flüchtiger Gedanken an Tod und Grab, 
des Nachdenkens darüber, und eines mit Hoffnung 
der Ewigkeit verbundenen Nachdenkens. 20. Le
ber das Andenken an Verftorbene zur Belebune-A-Dritter S 

des Trofts und der Hoffnung der Ewigkeit, ar. 
Von dem verftändigen Anfehauen der Erneuerung 
der Erde im Frühjahr. 22. Von dem wahren Le
ben des Menfchen. 23. Bemerkungen über die 
Freude des Herzens nach einem überftandnen Leid. 
24. Was dem Menfchen des Troftes fähig macht, 
dafs ihm alles gut fey. 25. Von dem Werth 
menfchlicher Fürbitten. 26. Wozu es gut ift, oft- 
zu denken, dafs die Menfchen nicht wißen, was 
fie thun. 27. Von der Hochfehätzung einer thäti- 
gen Religion. 28- Einige Erweckungen zu diefer 
Hochfehätzung. 29. Von dem Misbrauch der 
Vorfteliung menfchlicher Verbefierung als einer 
Wiedergeburt. 30. Erläuterung der ganzen Er
zählung Chrifti von einem Reichen und Armen. 31. 
Was das alles fey, das Gott für uns in der Welt 
bereitet hat. 32. Von der wohlgeordneten Ge
neigtheit fich nach jedermann zu richten. 33; 
Ueber Tugend - Ermahnungen, Frömmigkeit 
nach ßewegungsgründen und den Werth evan- 
gelifcher Bewegungsgründe. 34. Etwas zur 
Belehrung und Beruhigung über ungewöhnli
che Erfcheinungen in der Natur. 35. Von der 
Bewahrung einer gewifienhaften Empfindung 
deffen was Andre wider uns haben könnten. 
Schon die blofse Ueberficht diefer abgehandelten 
Hauptfätze würde auf diefe Predigten aufmerkfam 
machen muffen, wenn man auch Hn. D. Tellers 
Kanzelvortrag nicht fchon aus andern Beyfpielen 
kennte. Man fieht, es find nicht lauter gemeine 
alltägliche Themata : es zeigt fich vielmehr fchoa 
darinn eine gute Beurtheilung der noch nicht fo 
häufig bemerkten Stellen in'dem Umfange deschrift- 
lichen moralifchen Verhaltens, undeine weife Rück
ficht auf das Bedürfnifs unferer Zeiten fowohl ,als 
das Bedürfnifs befonders folcher Zuhörer, die Ein
wohner einer grofsen Hauptftadt find. Aber noch 
weit mehr wird man bey Durchlefung diefer Pre
digten die Vorzüge erkennen, die ihnen durch die 
gründliche und doch immer populäre Ausführung, 
durch die fanfte Sprache der L'eberredung, durch 
die ganz unvermerkt eingefireuten Berichtigungen 
mancher falfchen Volksbegriffe in Sachen der Re
ligion und Sittenlehre zuwachfen. Wer wollte 
ihm nicht gerne zuhören, wenn er die Sicherheit 
des Mittelftandes anpreifst, auf die unerkannten 
Wohithaten deffelben aufmerkfam macht, ohne

Yy ♦ doch 
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doch die hohem Stande, in denen mehr zu fürch
ten ift, hierüber ohne Troft und Belehrung zu laßen ; 
wenn er den Mifsbrauch, der mit dem Worte Wie
der gehurt getrieben wird, beftrafet, und mehr an 
eigner Befterung zu arbeiten, als andrer Menfchen 
moralifche Güte herabzufetzen räth ; wenn er die 
wahre Befchaffenheit nützlicher Todesbetrachtun
gen auseinander fetzt! Die Vorträge find übrigens 
immer eher zu Ende, als die Aufmerkfamkeit er
müdet wird; man fleht dafs er genug über feine 
Materie fagt, ohne zu viel, ohne alles was fich 
fagen liefse, fagen zu wollen; immer auch dem 
Zuhörer etwas zum eignen Nachdenken übrig läfst. 
Auch verfällt er nicht in den Fehler, allen Predig
ten einen einförmigen immer gleichen Zufchnitt 
nach einerley homiletifchen Leiften zu geben. 
Der Ausdruck ift immer fimpel, ungekünftelt, deut
lich, und eindringend. Um nur ein Beyfpiel zu 
geben, wählen wir folgende Stelle von der Predigt 
am erften Oftertage, worinn er das wahre Nach
denken über Sterblichkeit, nachdem er es von den 
flüchtigen Gedanken an das Grab, von den fürch
terlichen Bildern der Einbildungskraft über Fäulnifs 
und Verwefungunterlchieden, alfo befchreibt: „Das 
allein ift es eigentlich,wenn wir bedächtig überlegen, 
wie kurz unfre Zeit auf der Welt fey, wie bald 
und wie ungeglaubt unfer Leben dahin feyn kann, 
wie wir dann von allen unfern Befitzen uns wer
den trennen, alle unfre Entwürfe fürsIrdifeheauf
geben, allen unfern Vergnügungen werden enrfa- 
gen, alle unfre Hoffnungen auf das Sichtbare fah
ren laßen muffen. Das ift diefes ernfthafte Nach
denken, wenn wir folche Gedanken bey uns un
terhalten und befonders auch das in diefe Betrach
tung mit hineinziehn, wie uns im Sterben, auch 
v,on dem, was wir zurück 1 affen, nichts weiter 
Werth, nichts weiter tröftiich feyn wird , als das 
Gute, das wir geftiftet, das Böfe, das wir ge
hindert, alles was wir zur Erleichterung, Unter- 
ftützung, und Aufhebung vieler gethan. Und 
wenn wir dann dabey mit unfern Ueberlegungen 
auch das noch umfaffen, welche zahhofe eitle 
Wünfche und Hoffnungen, wie viele fündliche 
Entwürfe und Beftrebungen täglich mit der Men
ge Sterblicher zugleich vergraben werden, wie 
follte das alles nicht manche ernfthafte Entfchlief- 
fung bey uns veranlaffen; und wenn wir oft zu 
folcher Befinnung zurückkehrten, nach und nach 
unfre Neigungen veredlen, und die zu fo vielen 
Verirrungen des Herzens und Lebens mit hinreif- 
fende Anhänglichkeit an dasIrdifehein uns fchwa
chen ? Und was wäre nicht fchon das für ein Ge
winn, wenn Viele erft nur fo weit in einem ernft- 
haften Bedenken des Zuftandes im Tode kämen. 
So mufs es aber auch freylich mehr ein Bedenken 
unfrer eignen Hinfälligkeit, als der allgemeinen 
Vergänglichkeit feyn. Denn damit wird uns auch 
die Anwendung auf unfer eignes Herz und Leben 
jiäher gelegt, und die Veranlaflüng dazu dringen
der. Oft nach vollendeter Arbeit denken, auch 

diefe hat einen Theil deiner Kräfte verzehrt, und 
wie lange wird es werden, fo find fie alle aufge
rieben; nach einem genoffenen Vergnügen denken, 
auch das ift vorbey, und fo werden fie in Kurzem 
alle vorüber feyn; in Bekümmernifs denken, es 
wird vielleicht die letzte ffyn; bey unruhigen 
Wünfchen denken , was wirdsam Ende mehr feyn, 
wenn auch diefe und noch viel andre dir gewährt 
würden? So in feine Herzensangelegenheiten wie 
in feine Vergnügungen und in feine Gefchäftig- 
keit das Andenken an feine Sterblichkeit mit ein
flechten, das ift Weisheit, das ift Verftand. Und 
es wird noch gröfsere Weisheit feyn, wenn wir 
befonders uns gewöhnen . jeder Neigung zum Bö- 
fen , ehe fie zu mächtig in uns wird, die Ueberle- 
gung entgegenzufetzen, was es feyn würde, wenn 
uns unfer Ende mitten in demGenufs, oder der Aus
übung deffeiben übereiiete; oder bey früher Erhe
bung unfrerHerzen zuGott und derDemüthigung un- 
ter feine Schickungen auch unter diefen das deut- 
lieh zu denken, was uns den Tag über unferm 
Lebensziel mit Einemmal um ein Grofses näher 
bringen könnte. Ich rede aber von einem Gewöh
nen dazu , weil der Anfang, wie alles Guten, fo 
auch diefes gefetzten Nachdenkens einen gewißen 
Zwang erfordert, den man fich felbft auflegt, eine 
gewiße Ueberwindung, die man fich zur Regel 
macht, bis man durch Uebung es zur Feftigkeit 
darinn bringt. Und dann erft laße man fich dün
ken , dem fo wohlgemeinten Rath befolgt ZU ha
ben : IPas du thuß, bedenke das Isnde, jo wirß du 
nimmermehr Uebels thun.“

Leipzig, bey Schneider: D. Johann Fried
rich Tellers Anekdoten für Prediger und Priefer. 
Sechfter Band. 300 S. gr. 8.

Zuerft ein Auffatz von moralifchen Predigten, 
welchen der Hr.D. nicht gewogen zu feyn fcheint. Er 
glaubt, man predige blos Tugendlehre und fetze 
die Glaubenslehre ganz bey Seite. „Und wie pre
digen denn, ruft er aus, unfere moralifchen Her- 
ren Prediger die Tugendlehre, wenn wir ihre 
Predigtart beym Lichte befehen ? Sie haken fich 
gemeiniglich blofs oder doch zu fehr bey den äus- 
ferlichen Sitten der Menfchen, der Stadt und des 
Dorfs auf; Sie haben nicht fowohl die Tugend 
und das Lafter, nicht fowohl die Moral als die Mo
res ihrer Zuhörer vor Augen, halten fich gute 
Hausklatfchen, über welche die Frau das Directo- 
rium hat, fo wie fie das Diarium über alle Neuig
keiten führt. Ihre Priefterwohn ungen find ein 
politifches Obfervatorium. Kurz, fie fagen blofs 
was man thut, und der Zuhörer kann vorher wif- 
fen, was heute gepredigt wird, er darf nur wißen, 
was etwa die vorige Woche vorgegangen ift. Er 
kehrt fich noch einmal in der Hausthüre nach fei
ner Frau um: nun warte nur, ich will dir’s’n heu
te recht fagen ; und fo geht er fort in die Kirche, 
indem fie ihm noch von weiten zuruft: vergifs N. 
nicht, der feine Frau fo geprügelt hat, hörft

d’s? 
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g>g2 — “ Die Regeln, die erTelbft für moralifche 
Predigten giebt, find folgende: Sie muffen erwe
ckend feyn ohne zu beleidigen, nicht von einem 
Lafter eine ganze Stunde handeln, fie miiffen nie
mals perfonell, aber doch allemal local und ge
meinnützig feyn. Der Moralprediger foll fich auch 
felbft die Moral erft predigen und fich mit demWe- 
fen der Tugend erft felbft bekannt machen ; Er foll 
auch nicht gleich ein folchZetergefchrey (oder wie 
hier gedruckt ift Cedergejchrey) machen, wenn er 

'eine Tugend anpreifset. Ja nicht ein jeder Predi
ger könne von allen moralischen Wahrheiten reden, 
denn es klinge fehr übel, wenn der fchläfrige Mann 
von der geiftlichen Wachfamkeit, der cholerifche 
von der chriftlichen Sanftmuth, der fanguinifche 
vom geiftlichen Kampfe predige. Dagegen foll 
der cholerifche Mann von der chriftlichen Tapfer
keit, vom Siege des Glaubens, der Schleicher von 
der Demuth, der Fuchsfeh wänzer von der Men- 
fchenliebe, der Geitzhals, der fich die Nacht eine 
Blafe ums Maul bindet, dafs wenn er Athemhohft, 
er nicht ein bisgen Seele verliere, vom Geitze pre
digen. In der Note fetzt Hr. T. hinzu : „nur nicht 
,,von der Genügsamkeit. Ich habe felbft einmal eine 
„folche Predigt mit angehört, die ein ausgeftopfter 
„Geitzhals, der mit der Frau 20000 Thaler be- 

kommen hatte, davon hielt, in welcher er mit 
,,einem ekelhaften Da Capo einmal über das ande- 
„re fehrie: Wenn wir Nahrung und Kleider haben, 
rj° hißet uns genügen. Etliche, dieneben mirftun- 
„dem fagten : Und eine\Frau mit 20000 Thalern. — 
Der zweyte Auffatz enthält die Beantwortung der 
Frage : Ob ein Marni feines verftorbnen BrudersToch- 
ter heyrathen dürfe! Die Antwort fällt dahin aus, 
dafs es zwar nicht erweifslich fey, dafs die Ehe 
mit des verftorbnen Weibes Bruders Tochter mit 
einem pofitiven göttlichen Gefetze ftreitet; dafs 
aber jedoch diejenigen Perfonen, welche eine fol
che Ehe eingehen wollen , fich wohl zu prüfen ha
ben , ob es mit einer völligen Ueberzeugung und 
Freudigkeit ihres Gewiffens gefchehe, damit nicht 
ein andermal in ihrem Gemüthe Angft und Zwei
fel entftehe, und wohl gar zu derjenigen Zeit, 
wo fie in die gröfte Verlegenheit kämen, und ei
nen freudigen und gewißen Geift zu haben am 
meiften wünfchen müßen.“ Hierauf folget ein 
Auszug: Aus des fei.Sup. Carl BenedictStöfsners 
auf die Churfächf. Kirchenordnung und bewährte 
Autoren, und Hohe Confiftorial Verordnung auch 
eigener Erfahrung fich gründende Abhandlung von 
gefetzmäfsigerVcrlöfungderKirchenftühle in Chuhr, 
iachf. Landen. Ferner ein Auszug aus einer Pre
digt im Volkstone gehalten in Rechenberg im Pom- 
jnerfchen 1729 von dem dafigen Pfarrer Michal 
Sebaftian Speer. Diefer Auszug kann die Abficht 
Jachen zu machen unmöglich verfehlen. Unter an
dern fagt der Pfarrer„Ich kenne fo faubere Kerls 
„die dem Nächften nicht anders als um den Lohn 
„dienen, Lohndiener feyn fie, die einem kaum die 
„Thür umfonft auithun. Vor dielen Kerls behü- 

„te uns Gott! Aber wo wollten die grofsenHer- 
„ren ihre dicke Wänfte hernehmen? Die Wei- 
„berle und Söhnle auf Univerfitäten koften auch 

viel! es gehet viel auf Spitzen, und andern Teu- 
”felszeug und Pack; kein Wunder, wann jeder- 
”mann nach Reichtbum trachtet, auch nichts aus- 
”,richtet. Ift ein Amt ledig , fragt man gleich nach 
„dem Einkommen. Kommt denn ein neugeback- 
„ner, zugefchnitzter, tölpelirter Peruquenfchwanz 
„darauf, nimmt er gleich ein Weible mit einer Fon- 
„tange, einem Miftkäfer - Rock, dafsman die Thür 
„erweiternmufs, und wann fie fich nach dem 
„Schnupftuch bücken will, Umfallen mufs, wiedort 
„Dagon auf der Schwelle, 1 Sam. 5, 4* —** ^as 
übrige diefes Bandes befteht gröftentheils aus Va
demecums Gefchichtchen, zerftreuten Anmerkun
gen, Reflexionen, Sticheleyen auf das neue Ben. 
liner Gefangbucb, und andern- dergleichen Auf- 
fätzen. Dem Hrn. D. Bahrdt, welcher in feinem 
Ketzer Allmanach verfichert hatte, dafs Hr. T. 
23 Katzen hielte, verfichert er, dafs. er nicht recht 
gezählt habe, denn damals, als Hr. Bahrdt ihn iß 
feinem Haufe befucht, wären 24 Katzen da gewe
fen , und Hr, B. habe ßch nicht mitgezählt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kempten, im Verl, der typogr. Gefellfchaft: 
HiHoriJches und ßatißifchcs Magazin vornemlich 
von Oberteutjchland, gefammelt durch einige Ge
lehrten. 1 Heft 80 S.

Diefes Magazin kann fehr nützlich werden,’ 
wenn fich die Herausgeber auf Oberdeutfchland, 
das noch immer am wenigften bekannt ift, ein- 
fchränken, fich nicht an. gewiße Zeiten bey Aus
gabe ihrer Hefte binden , fondern diefe nach dem 
Vorrathe brauchbarer Materialien beftimmen, und 
immer aus demfelben nur folche wählen, die noch 
nicht gedruckt oder doch durch den Abdruck 
wenig verbreitet worden find. Der Anfang läfste 
das Befte von den Bemühungen der Herausgeber 
erwarten; die wir itzt blos ankündigen und eine 
genauere Anzeige bis zur Vollendung eines gan
zen Bandes ausfetzen.

Bern und Leipzig, in der Hallerfchen Buch
handlung : Analekten für die Liiteratur von Gott
hold Ephraim Leßing. 496 S. 8«

Der Titel könnte den Gedanken erregen, dafs 
hier noch ungedruckte Stücke aus Lefiing’s Nach
laße geliefert würden. Das ift aber der Fall nicht. 
Der Herausgeber fammelt blos die zerftreuten Auf- 
fiätze, die fich auf Kritik und Literatur beziehn, wie 
m dem erften Theile die Autfätze übers Theater 
aus der Theaterbibliothek, die Vorrede zu Diderot, 
und die mehreften Briefe, die von ihm in den Lite
ratur Briefen ftehn; davon die übrigen noch folgen 
fallen. Wenn in diefe Sammlung nicht ganze 
Schriften, die man befonders haben kann, aufgenom
men werden z. B. der Laokoon; der Verfuch über 
die B'idung des Todes bey den Alten y, d, gl. wo-

Y y 8 durcfr 
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durch die rechtmafsigen Verleger würden beein
trächtigt werden, fo läfst fich nichts gegen diefe 
Sammlung einwenden. Sie ift correct und fauber 
gedruckt, und wird vielen willkommen feyn. In 
der Vorrede wird doch Leffing der Literator zu 
fehr auf Unkofteu Lefiing’s des Dichters gelobt. 
Hinter derfelben ift auch Herders fchöner Auffatz 
über Leffing aus dem deutfehen Merkur eingerückt.

Zürich, bey Füfsli: Neue Sammlung phyfika- 
üfeh - Ökonomifcher Schriften, herausgegeben von 
der ökonomifchen Gefellfchaft in Bern, Dritter 
Band. 378 S- 8«

Nach der Gefcnichte und Auszügen von den 
wichtigften Verhandlungen der ökonomifchen Ge- 
fellfchafc folgen in diefem Bande, das Ehrenge- 
dachtnifs Hn. Landvogt Engels von Hn.Tfcharner; 
Beylage zu der von der Gefellfchaft im J. 1779. 
gekrönten Preisfchrift von den Armenanftalten des 
Canto ns Bern. Gedanken der Gefellfchaft über die 
von ihr gekrönte Preisfchrift von der Criminalge- 
fetzgebung; Verfuch über den Seidenbau im Pays 
de Vaud, von Hn. Gaulis &c. aus dem franzöfi- 
fchen überfetzt; Nachricht an das Landvolk vom 
Brand im Getraide; Verfuch über eine fehr einfa
che und wohlfeile Behandlungsart verfchiedener 
Krankheiten des Viehes mit der Glasgalle oder 
Glasfalz, welche unter Augen, und auf Anrathen 
Hrn. Peter Franz Percy Arztes bey der Facultätzu 
Befanden vorgenommen worden; Brief des Hin. 
Bour^elat an den Hrn. von Haller von den betten 
Mitteln wider die Viehfeuche; Abhandlung über 
die Unterfuchung der Erdarten, worin etliche Ver- 
fuche vorgetragen werden, durch welche die Erd
arten in ihre einfachften Beftandtheile getheilet 
und die Verhältniffe derfelben von der Zufammen- 
fetzung der Erdarten befiimmt werden können von 
Hn. Carl und Heinrich Echaquet. Verfchiedne öko- 
nomifche Bemerkungen in den Jahren 1782. und 
1783- machen den Befchlufs.

Berlin, b. Hefte: Forlefungen über die Ge
fchichte fürs Frauenzimmer. Dritter Band 384. S. 
Fier ter Band 384. S. 8.

Mit der Gefchichte von Sparta unter der Regie
rung des Eurycrates und Archidamus fängt 'der 
3te Band an, und endigt mit der römifchen Ge
fchichte bey dem Kriege wider die Samniter unter 
dem Diktator Papirius. Der vierte Band geht bis auf 
den Tod der Livia, der Witwe des Auguftus. Der Vf« 
fcheint nicht genugfam überlegt zu haben,was eigent
lich aus der Gefchichte für Frauenzimmer gehöre ; 
und wie fie behandelt werden müße, um dem fchönen 
Gefchlechce intereffaut zu werden, fonft würde er 
viele Begebenheiten gar nicht, andre kürzer, be- 
rührt, und überhaupt dafür geforgt haben, der 
Erzählung die Dürre und Trockenheit zu beneh- 
xuen, die ihr itzt grüftentheils anhängt.

Bern, in der Hallerifchen Buchhandlung: Lit* 
terarifche Chronik. Erfier Band. 408 S. gr. 8«

Der Herausgeber will unter diefem Titel zer- 
ftreute kleine Schriften von Werth aus den fchö
nen Wiffenfchaften und der Philofophie fammeln; 
insbefondre will er auf ältere in gröfsern Werken 
zerftreut liegende zur deutfehen Literatur gehöri
ge Originale fein Augenmerk richten. Er fodert 
auch andere Gelehrte auf, da nicht allen alles in 
die Hände fällt, und provinziale Schriften nicht in 
den allgemeinen Handel kommen, ihn mit Bey trä
gen zu unterftützen, die würdige Zwecke wür
dig behandelt haben. Jeder Band zerfällt in zwo 
Abtheilungen, und jeder derfelben wird eine Denk- 
fchrift auf einen berühmten Mann, der fich um die 
allgemeine Literatur verdient gemacht hat, vorge- 
fetzt werden. Im erften Band find folgende Auf- 
fätze enthalten: 1) Lobfchrift auf Winkelmann. 
Von Hrn. Heyne. 2) Ueber die deutliche Sprache 
und Literatur. Von Hrn. Abt ^erufalem. 3) Ueber 
die deutfehe Sprache und Literatur. Von ff. M'äfer. 
4) Ueber den Einflufs einiger befondern Umftände 
auf die Bildung unfrer Sprache und Litteratur. Ei
ne Vorlefung von G. Garve. 5) Ueber die Na« 
tionalerziehung der alten Deutfehen. Von ff. Mö' 
Jer. 6) Ueber die deutfehe Gefchichte. Von^. Mii- 
fer. 7) Ueber den Einflufs der fchönen in die hö- 
hern Wiffenfchaften. Von^. G. Herder. 8) Ueber 
die Kritik der Empfindungen. Von * * *. 9) Ue
ber die Widerfprüche in der menfchlichen Natur. 
Von A. B * * *. io; Lobfchrift auf Michael Nean
der. Eine Vorlefung von I. R. Folborth. 11) Von 
dem Nutzen und der Schönheit der griechifchen 
Literatur. Eine Rede von Hrn. Profefibr Botta. 
12) Schlbzcr über die Gefchichtsverfaflung. 13) Ue
ber die öffentlichen Erziehungsanftalten. Von C. 
G. Salzmann. 14) Allgemeine Betrachtungen über 
den Gefchmack. Von Hrn. Kühl. 15) Rede über 
eine wichtige Nationalangelegenheit, von Hrn. 
Redtor Seybold. 16) Ephemeriden zur Warnung 
und Lehre. . 17) Mein Tageregifier. Die beyden 
letzten Artikel gehörten fchou gar nicht in den 
Plan, den fich der Hr. Herausgeber vorfetzte, denn 
die Ephemeriden find ausgefchriebene Stellen aus 
den Brelocken ans Allerley der Gros - und Klein- 
Männer, und das letzte find excerpirte Stellen aus 
allerley Autoren, ohne, aufser bey wenigen, die Na
men derjenigen, denen fie zugehören, anzufüh
ren; wozu nun diefes dienen könne, wenn es nicht 
blos dienen foll, um noch ein paar Bogen mehr zu 
füllen, ift nicht wohl abzufehen. Wenn der Her
ausgeber künftig lauter gute Abhandlungen wähl
te, dem Plane getreu bliebe, und nicht aus Bü
chern die ohnedem in jedermanns Händen findAuf- 
fätze einrückte, io würde vielen mit diefer Samm
lung ein angenehmer Dienft gefchehn. Der Druck 
ift übrigens fauber und correÄ, auf fchönem 
Papier.
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GO TTESGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Hilfchern: Anekdotenbuck für mei
nelieben Amtsbrüder Priefer und Leviten. 1785.

Elfter Theil, 312 Seiten in g. (14 gn)
Auch ein Produft unfers fchreibfeligen Jahrhun

derts, von welchem der Verfaffer felbft ganz rich
tig urtheilt, wenn er es eine geringfügige Arbeit, 
eine unbedeutende Anekdoten - Sammlung, ein unvoll
kommen Büchlein nennt. Das Werklein enthält 
zehn Abschnitte. Im erften, über den Unterhalt 
der Priefer und Leviten in der jüdifchen und chrifi. 
Uchen Kirche (Priefter giebt es wenigfttns. unter 
Proteftanten nicht mehr) hat es der Verfaffer mit 
Herrn Mendelsfohn zu thun, gegen welchen er er- 
weifet, dafs Prediger und Lehrer der Chriften fich 
eben fo gut ihre Zeitverfäumnifs und Arbeiten be- 
zahlen lallen können, als die Priefter und Leviten 
fich vom Opfer nährten, wogegen wohl Hr. Men- 
delsfohn nichts einwenden wird. Der zweyte Ab
fchnitt, worin des Streichwizcr Pfarrer Spiiners 
Amtsgefchichte erzählt wird, enthält manches gu
te und für Landgeiftliche brauchbare, und zeigt, 
W^s wir alle gerne zugeben, dafs man das Volk 
aufklären und gutes ftiften könne, und doch dem 
orthodoxen. Lehrbegrifi anhängen und im äufsern 
des Gottesdienftes keine Aenderung machen. Doch 
kommen hin und wieder Seitenblicke und Ausfälle 
vor, die Recenfent weggewünfcht hätte, und um 
defto unfchicklicher find, da fie wie Seite 53 und 54 
in biblifchen Phrafen vorgetragen werden. Der 
ßte Abfchnitt vom Studium der Bibel für Prediger, 
ift herzlich mager, und endigt fich mit der bekann
ten Gefchichte von dem von dem Herzog Ernft von 
Gotha in der Bibel eines Landgeiftlichen verfteck- 

. ten Ducaten. Von Wolfs Cuvis mögten Prediger, 
Wenns auf den Preis ankömmt, wohl noch weni
ger, als von Rofenmüllers Scholien Gebrauch machen 
können, und jetzt kauft man nicht mehr, um den 
Grotius zu haben, des Calovs Biblia illufrata. Der 
4te Abfchnitt enthält eine kurze Nachricht vonden 
fächfifchen Prediger -Wittwen - Callen. Einige der- 
felben haben indeflen, wie man fieht, auch hier 
nicht Sicherheit genug gehabt, und find eingegan
gen, andere reichten doch nicht hin um denBedürf- 
pifien abzuhelfen. Der Verfafter liefert uns feinen

A. L, Z.ifgj. Dritter Band.

Vorfchlag zur Errichtung einer allgemeinen Ver- 
forgungsanftalt, vornemlich für Prediger-Wittwen, 
der fich, wie insgemein dergleichen Projefte, gut 
lefen läfst; ob er aber auch darum anwendbar feyh 
wird, daran ift fehr zu zweifeln. Im 6ten Abfchnitt 
kommt des Profelyten Wallichs Gefchichte vor, 
die'wohl eher ein Beweis ift, dafs man fpät oder 
frühe doch zu den in der Jugend eingefogenen Re
ligionsvorurtheilen zurückekehrt, als eine Warnung 
fürs Reformiren. Der 6te Abfchnitt enthält eini
ge freylich nicht unbekannte, aber doch immer 
nutzbare Regeln für die Zeloten: und was da 
S. 195. 196 von dem Verhalten gegen fogenannte 
Häretiker gefagt wird, ift wahre Duldung. Doch 
möchte Recenfent dem ürtheile des Verfafiers über 
Luthers Amtseifer, der ihn unleugbar auch für 
feine Zeiten oft zu weit führte, nicht beytreten. 
Die im 8ten Abfchnitt vorkommende Standrede im 
Gefchmack des Bruder Gerudio, und die Hagelpre
digt des Martin Francifei, die im pten Abfchnitt 
fteht, hätten beyde wegbleiben können, da wohl 
nicht leicht jemand unter proteftantifchen Geiftlj. 
chen mehr in Verfuchung gerathen wird, folchen 
Unfinn zu predigen. Eben fo ^ut hätte uns der 
Verf. mit einer Hochzeitsrede aus des Zacharias 
Herbergers hellbrennenden Brautfackeln befchen- 
ken können. Die kurze Nachricht von dem Ge
fchmack in Predigen ift in diefem Abfchnitt noch 
das befte: aber nur Skize, undinpofsierlichemStyl 
vorgetragen, der dem Verf. zu gefallen fcheint. 
Ueberhaupt ift der Styl ungleich, bald ernfthaft, 
bald pofsierlich, bald plan, bald fchwülltig und 
poetifch, und mitlateinifchen Worten verfetzt, wo 
es an deutfchen nicht fehlt, als Ucfigien u. dergl. 
Die im 6ten und roten Abfchnitt vorkommenden 
Gefchichtchen von Pfarrer Lenden fein und Ridallius, 
Hagabund und andern, laffen Recenfenten vermu- 
then, dafs der Verfaffer bey dem Werklein die 
Abficht gehabt, feinen Freunden eine Lobrede zu 
halten, und dagegen diejenigen die ihm nicht ge
fallen unter fremden Nahmen, aber genau gefchil- 
dert öffentlich darzuftellen, und denn dürften wir 
eben es nicht bedauren, wenn wir mit der Fort- 
fetzung, die der erfie Theil droht, verfchonet wer
den füllten. Bey uemgrofsen Ueberllus an brauch
baren und unterrichtenden Büchern für prediger
Zz * in 
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in Städten und auf dem Lande, wird man diefes 
Beytrages des Herrn Amtsbruders zu B. jenfeitdes 
Jordans gar leicht entbehren können,

RECHTSGELAHRTHEIT.

Haulc, in der Ringerifchen Buchhandlung :
Daniel Nettelbladts Abh. über die rechte Ein

richtung eines Lehrbuchs der Staatsrechtsgelahrtheit 
der Teutjchen. In den wöchentlichen Hallifchen 
Anzeigen des J, 1784* N« XXXIV. feqq. 4. S. 30.

Ueber das Kriminal - und Lehnrecht, hat der H. Vf. 
bereits in demjahrgang 1779 und 1732. ähnliche Vor
fchläge gethan : und über die noch übrigen Theile der 
pofitivenR. Gelahrtheit follen dergleichen noch nach 
und nach folgen und auch nur dann, wenn über 
alle Theile einer Wiffenfchaft aus einerley Prinzi
pien von Einem fachverftä'ndigen Manne derglei
chen heilfame Vorfchläge gefchelien und diefelben 
nachher wirklich ausgeführt und befolgt werden, 
kann und wird auch erft der damit für das Stu
dium der Lehrlinge erzielte Vortheil denfelben 
wirklich zu gute kommen. In diefer Rückficht, 
und in der Hofnung, dafs der H. V. fein hier getha- 
nes Verfprechen bald erfüllen werde verdienen diefe 
Nettelbladtifchen Vorfchläge famt und fonders mit 
aller Aufmerkfamkeit gelefen, geprüft und beher
ziget zu werden, zumal da fie von einem fo an- 
gefehenen und verdienten Rechtslehrer kommen, 
der fchon fo lange im Lehramte ruhmvoll fleht, 
felbft brauchbare Lehrbücher gefchrieben hat, und 
einer der vorzüglichen Methodiften unferer Zeit ift. 
Zuvörderft gibt er die allgemeinen Regelnan, wor- 
rach ein Lehrbuch über jede Wiffenfchaft einzu- 
richtcn ift: dafs t.es nemlich 1) vollftändig fey; 
2.) fremde Lehren enthalten ; 3) die Wahrhei
ten in der natürlichen Ordnung auf einander folgen 
laffe; und dafs 4 ) hiebey zum Theil auf die na
türliche Ordnung der Theile einer IKiffenlchaft felbß 
Rückficht genommen werde, nach welcher fie auf 
einander folgen und zu erlernen find: wobey er 
nun die von Ihm felbft fowohl als auch fchon von 
einem und dem andern gemachte Bemerkung wie- 
derhohlt, dafs bey Erlernung der befondern Theile 
der Rechtsgelahrtheit der Anfang mit dem Staats
rechte gemacht werden folle. Hierauf geht er die 
Lehren durch, die nicht zur theoretifchen Staats
rechtsgelahrtheit fondern zur praktifchen oder zu 
den übrigen Rechtsdifciplinen, zudem Kriminal- 
Lehn -oder Kirchen- dem Privat -oder endlich dem 
befondern Europäifchen Kölker - Rechte der deut- 
fchen Nation gehören. Dagegen zeichnet er wie
der einige andere Lehren aus, die in das Lehrbuch 
vom d. Staatsrechte gehören, und in den bisheri
gen Lehrbüchern davon mit Unrecht, übergangen 
worden feyen. Endlich will er das Reichs - vom 
Land - Staatsrechte nicht getrennt, fondern nach 
der Pütterijcken Methode nebeneinander abgehan
delt haben, und zwar nach folgendem Grundriffe:

A. Von Teutfchland an fich betrachtet, und deflen innere» 
öffentlichen Zuftand, oder - Staats - perfaffang überhaupt.

I. Von diefem Staate an fich felbft betrachtet überhaupt: 
AD Diefes Staates Begriff, Benennung etc.
B.) Der Staatshoheit und Unterwürfigkeit in deiiA 

felben überhaupt.
C.J Von dem Territorium deflelben.

II. Von den zu diefem Staate gehörigen Perfonen:
A.) Die verfchiedenen Gattungen derfelben, in AlV 

ficht auf den innem öffentlichen Zuftand Teutfch» 
lands nach den

a) mehr entfernten
b) näheren Verhältniflen zu demfelben

B.J Die Art und Weife, wie fie folche werden und 
zu feyn aufhören.

B.) Von den Hoheit» - oder Regierung» - Rechten in 
Teutfchland.
I. Allgemeine Theorie von diefen Hoheitsrechten.
II. Von den einzelnen Hoheitsrechten.

a) den allgemeinen :
der 1) einrichtenden, 2) auffehenden, 3) vollftre- 

ckenden Gewalt.
bj der befondern :

der 1) Kriegs -2) Policey-3) Kameral und Finanz 
4) Juftizgewalt.

III. Theoretifche die Ausübung derfelben betreffende 
Lehren.

Die Vorfchläge find zum Theil recht fehr gut, 
zum Theil aber auch noch wohl zu prüfen, ob es 
damit fo feine volle Richtigkeit habe. Befonders 
möchte manchem, wundern, desH. V. Beyfall für die 
Pütterifcben Methode, und dafs das Reichs -vom 
Land-Rechte nicht gefondert werden foll. Dreht 
fich doch auch feiner Meynung nach , das ganze 
Staatsrechtsfyftem um das Rechtliche der beyden 
Hauptfachen bey jedem Staate, die öffentliche Fer- 
faffung und Regierung deffelben, und wie grofs ift 
picht der Abßand der Verfaffung und Regierung 
eines einzelnen deutfehen Staates von der des gan- 
zenfReichs ? Hier fteht noch gröftentheils aufrecht 
das majeftatifche Gebäude des im Verhältniffe ge- 
gen das Oberhaupt mit einem grofsem Maafse von 
National -Freybeit der Glieder prangenden Staatsfy- 
ftems aus dem Mittelalter, das von den Franken ge
gründet worden: das Kriegs, und gufliz- Wefen 
ausgenommen, undj^as eben darum, weil es Ano
malie ift, mit dem Üebrigen fo wenig Uebereinftim- 
mung hat, einen fo grofsen Kontraft macht, und 
doch immer, noch in Vergleichung mit dem heu
tigen Kriegs-und Juftizwefen anderer Reiche, mit 
fo viel Eigenheiten umwunden ift. Dagegen aber 
find die in den einzelnen Theilen diefes Reichs ent- 
ftandenen Staatsfyfteme durch Gefetze, Verträge, 
und Oblervanzen nach und nach, und immer mehr 
nach den ganz verfchiedenen philofophifchen Staats
rechts - Principien oder denen des altrömifchen Kay- 
ferthums ausgebildet worden. Und nun die Sache 
aus diefem Gefchichtspunkte betrachtet, wie er 
nun doch wohl nicht außer Acht gelaßen werden 
kann, fo mag es einmal nicht zum Beften gethan 
feyn, das von dem deutlchen Reichs-lo gar weit 
abftehende Land-Staatsrechtsfyftem mit demfelben 
nebeneinander und in unmittelbarer Verbinduirg 
abzuhandeln.

SPRACH.
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Berlin, bey Helfe: De rebus ad auffores 
quosdam clafficos pertinentibus dubia viro eximio 
Chriftian Gottlob Heyne proponit I. H. L. Meierotto. 
27$ Seiten 8. (12 gr.)

Mit Vergnügen haben ’ wir diefe Auffätze ei
nes Mannes gelefen, der bey dem unverdroffen- 
iten und glücklichften Fleifse, den er feiner Lehr
anftalt widmet, nur wenige Stunden des Tages 
übrig behält, um.davon auf fchriftftellerifche Ar
beiten einen Theil zu verwenden. Zuerft ftehn 
hier Bemerkungen, die bey der Leftüre des Vir
gils entftanden find. Nachdem er einige Stellen 
angeführt, wo Hr. Heyne in feiner kleinern Aus
gabe Erklärungen gegeben, die ihm felbft fchon 
vorher die richtigften gefchienen, oder wodurch 
andre von ihm für die heften gehaltene widerlegt 
worden, führt er einige andere Stellen an, wo er 
noch Zufutze inHr. Hofr. Heynens Noten gewün- 
fchet hätte. Bey der Stelle* Georg I. 151. fcheint 
doch fegnis carduus am hatürlichften mit dem 
Servius für unfruchtbare Diflel gefetzt zu feyn , wie 
nachher gleich infelix lolium, Jleriles avenae folgen» 
Hr. M. nimmt die Heynifche Erklärung an, qui 
efficit fegne, zieht es aber darauf, dafs Jie den Pflug 
'aufhalte, Georg. II. 425. mufs allerdings Paci nicht 
pacigedruckt werden; erftres hat auch Hr. Brunck 
unlängft gethan. Sehr richtig wird über Georg. 
II. 496. bemerkt dafs vivi lacus von der Natur ge
bildete Seen, im Gegenfatz der gemwerten pifci- 
tiarmn bedeuten. Bey Georg. 111. 289. wird we
gen der Redensart vlncere verbis Lucret. V. 737. 
als eine Parallelftelie angeführt. Es fcheint aber 
beym Lucretias etwas anders zu bedeuten. Vir
gil fagt: es ift fchwer fo geringfügige Dinge durch 
den Ausdruck zu heben, ihnen durch die Aus
führung eine Würde zu geben die fie innerlich 
nicht haben, und dis erläutert der Beyfatz adde- 
re rebus honorem. Lucretius aber verlieht unter 
viucere verbis fo viel als evincere verbis, demonftra- 
re. Georg. IV. 122. 124. wird narcijfum coman- 
tem und pallentes hederas fchon erklärt. Auch 
was er wegen des Ausdrucks tenues pluviae über 
G. I. 92. beybringt, ift uns fehr einleuchtend» Wir 
müßen vieles andre übergehen ; man wird in je
der Bemerkung, auch wo man felbft,nichtbeytritt, 
doch den denkenden und gefchmackvollen Ausle
ger erkennen. Die Erklärung von nefcia fallere 
vita dünktuns doch beynahe zu metaphyfifch, ein 
Leben, welches fchlechterdings die Erwartung den 
Begriff VOm Leben erfüllt. Wir glauben dufs es 
am «ngezwungenften fey, es für eine Lebensart 
?u ». die wegen ihrer goldnen Mittelmäs- 
figkeit nicht !„ dera Fall kömmt Hoffnungen „„d 
Erwartungen zu tätlichen. Die Pirtikel Sam jv 
445 iff allel'mgs elliprifcji zuvergehn, nndhänot 
nicht vomfolgendenzniwxiB ab sie
bezieht fich auf einen entweder ausgeläffenen oder 
doch nur iß den Minen fichcbaren Ausdruck der 

Verwunderung. Als ob Proteus gefagt hatte Mi
nim! Nam quis &c. Der Conjectur |über Georg. 
IV. 499. u.f.können wir nicht bey treten. Gefetzt dafs 
der Vers 506. da nicht pafste, fo wäre es doch eher 
rathfam ihn!für ein Gloffem zu erklären, als den 
Konten Vers mitten von einander zu reifsen und 
ihn da einzufchieben, und füllte diefer Vers ja 
noch an eine andre Stelle zu verfetzen feyn, fo 
wärs ungleich bequemer ihn zwifchen \ . 460. n. 
467 zu ftellen. So viel geben wir dem Verf. zu» 
dafs er da wo er jetzt fteht, die Folge der Bilder 
unfchicklich unterbricht. Doch .wir müllen ab
brechen, um noch die übrigen Stücke diefes Bänd
chens anzuzeigen. . . t

Der zweyte Auffatz befchaftigt fich mit Vor- 
fchlägen zu einer Folge von Ausgaben klaififcher 
Schriftfteller, wie fie für Leute feyn füllten, die 
weder ganz müfsig noch Philologen von Profeflion 
feyn können. Was Hr- M. darüber fagt, verdient 
von allen, die an dergleichen Ausgaben arbeiten, 
wohl erwogen zu werden. Hauptfach! ich eifert 
er mit fehr grofsem Rechte gegen die Ausfchüt- 
tung übelangebrachter Beledenheit, überflliliiger 
Citationen, nichts zum Verftändnifs des Autors bey
tragender blos beyläufigen Emendationen andrer 
Schriftfteller, welche fo gut fie auchfeyn mögen, 
doch hier niemand braucht, und wenn er fie braucht 
hier nicht fucht, folglich entweder ganz überfieht, 
oder nur mit äufserfter Mühe auffindet.

In der dritten Abhandlung über das Judicium 
aequalium de Horatio , fucht er zu erweifen, dafs 
die Zeitgenofi’en den Horaz weit kaltfinniger auf
genommen , als man denken follte, und giebt Ur
fachen diefer Erfcheinung an. Etwas fcheint da- 
bey zuviel auf das Stillfchweigen mancher Autoren 
gerechnet zu feyn, fonft aber giebt auch diefes 
■Stück Beweifs genug, von dem Scharffinne, den 
Hn. M. in Zufammenftellung zerftreuter hiftorifcher 
Beweisgründe, um ein Factum daraus aufzuklären, 
anwendet. Mehr noch als alles bisherige, hat uns 
die letzte Unterfuchung gefallen, über die Frage 
warum des jungen Cicero des Sohns des grofsen 
Staatsmanns und Redners Erziehung bey fonft fo 
glücklichen Umftänden feiner Geburt verunglückt 
fey. Sie ift ein fehr intereffanter Beytrag zur 
Lebensgefchichte ties Cicero, in dem Geifte eines 
Middleton abgefafst, und bey dem gründlichften 
und voUftändigften Gebrauche der hergebörigen 
Stellen doch fo pragmatifch, dafs wir nicht zwei
feln , Hr. M. würde, wenn er Mufse genug ge
wönne, eine vollftändige Lebensgefchichte des Ci
cero zu fchreiben, den berühmten Engländer noch 
übertreffen können.

LITE RARGESCHICHTE.

Leipzig, Allgemeines Schwedifches Gelehrfam- 
keits Archiv, unter Guflav des dritten Regierung, 
Dritter Theil für die Jahre 1774 1775 und 1776. 
Von verfchiedenen Geleinten in Schweden ausge-

Zz 3 ar-
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arbeitet und herausgegeben, von C. W-Lüdeke, D, 
der Gottesg. und Palt. Prim, der deutfchen Gemei
ne zu Stockholm. 1785. 211/2 Bog. in gr. 8«

Da die fchwedifchen Schriften fonft fo feiten 
in Deutfchland gehörig bekannt wurden, aufser 
Was etwa zuerft und noch am vollftändigften. die 
Greifw. crit. Nachr. und nächft ihnen die Götting. 
Anzeigen von ihnen anzeigt en , fo konnte es den 
Freunden der Literatur nicht anders als angenehm 
feyn, dafsHr. D. Lüdeke vom J. 1781 anfing, die ganze 
Schwed. Literatur vom Anfang der Regierung des 
jetzigen Königs an, in diefem Archiv vollftändig be
kannt zu machen. Der erfte Th. erfchien 1781 und ent
hielt die fchwed. Schriften für das Jahr 1772, der 
zweyte folgte etwas fpät nämlich im Jahr 1784 
nach, und lieferte die Anzeige der fchwed. Bü
cher von 1773. Der vor uns liegende auf letzter 
Melle erfchien ene Theil der fchwed. Literatur be
greift die 3 Jahre 1774 75- 76. Weitläuftig find 
recenfirt des Hn. de Geer Memoires pour 
fervir a l’hiftoire des Infectes, in 7 Quart
bänden. Das Modeefche Werck aller öffentl. Acten, 
Verordnungen, II. Th. einige Muelifche Difp. 
Bilmarles Hiftoria Reg. Acad. Abonenßs, das 
Schwedifche Gefetzbuch, und einige Theaterftü- 
cke. Auf foiche folgen beurtheilende Verzeich- 
niffe von dortigen Synodal- und UniVerfitäts Dif- 
fertationen, von den Abhandl. der verfchiedenen 
Wiflenfchafts - Akad. und Societäten, und den da
rin gehaltenen merkwürdigen Reden. Und auch 
diefe wieder kurzgefafste Recenfionen nach den 

verfchiedenen Wiflenfchaften. Von der geendig
ten Ausgabe der biörnftahlfchen Reifen nnd der 
Einrichtung einer neuen Ausgabe von Tuneldes Geo
graphie von Schweden ift befonders Nach richt er- 
theilt, und zuletzt findet man in dem Anhang 
der diesmal weniger wichtig als in den vori
gen beyden Theilen ift ein Verzeichnifs der 
zu Upfala in den Jahren 1776 bis 177g ge
haltenen Vorlefungen, und eine kurze zuver- 
läfsige Gefchichte der fchwed. Gefellfchaft Pro Ei
de et Ckrifiiamfmo, von ihrer Stiftung 1771 an bis 
1784. nebft einem Verzeichnifs der durch ihre Be- 
forgung herausgegebenen Schriften.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Breslau, b. Gutfeh: Chrißian Gottlieb Atze's 
Mittagspredigers und Redlers zu Friedland unterm 
Furftenftein Naturlehre für Frauenzimmer zwote 
verbeflerte Auflage 1785. 560. S. 8/iRthlr. ißgr.)

Der grofste Theil diefes Lehrbuchs befchäftigt 
fich mit der Naturgefchichte; doch find iu den er- 
ften Kapiteln die nöthigften Anfangsgründe der ei
gentlichen Phyfik enthalten. Kömmt nun ein gu
ter Lehrer hinzu, der die erfte durch Vorzeigung 
der Körper oder gute Abbildungen und die letztre 
durch Verfuche erläutere, fo kann,es fernerhin einen 
guten Leitfaden abgeben. Als blofses Lefebuch 
aber betrachtet würde es viele Dunkelheit und Un- 
vollftändigkeit in den Begriffen zurücklaffen.

KÜRZE NACHRICHTEN.
Ankündig ung Hr. Kandidat Hügel zu Jena wird Lieder 

u»d Gejlinge Uber alle wichtige Glaubenslehren nach lauter 
bekannten Melodien herausgeben. Das erfte Bändchen wird 
8 bis 9 Bogen kl. 8tav Schreibpapier betragen. Es 
wird darauf fowohl von dem Verf. felbft, -als dem Buchdru
cker Hrn. Straufs zu Jena bis Michaelis th J. 6 gr. Subfcrip- 
tion angenommen. Die Beftellungen bittet jman poftfrey 
einzufenden.

Neue Musikalien. Aufser den in der A. L. Z. N. 121. 
angezeigten fortgehenden franzölifchen Mufikalifchen Jour
nalen kömmt zu Paris bey le Duc ein Journal de Clavecin 
par les meilleurs Maitres heraus , von deffen 4me anneeitzt 
die 7te Nummer erfchienen ift, die 3 Livres koftet. Auch 
von diefem Journal begnügen wir uns die Exiftenz angezeigt 
zu haben.

Fliegende Blatter. Lübeck, bey Donatius.’ Kurz
gefafste Gefchichte der Bibel in ihrer Ferbindung zum Ge
brauch für die Jugend 64 S. 8.

Der Verf. Hr. F. S. Eckard in Renfefeld hat bey diefer 
kurzen Erzählung des Kn. Hefs Abh- vom Reiche Gottes 
vor Augen gehabt, und kurze Anmerkungen einge- 
fchaltet, welche den göttlichen Plan, fo wie ihn (ich Hr. 
Hefs vorftellt, kenntlich machen follen.

Zürich, bey Frufsli: Einweikungspredigt derwttenKir
che auf Greifs im Canton Appenzell A. R. gehalten den 
10 Wintermonat St. v. über 1 Kon. VIII. 28- 29. von Se- 
baflian Schiefs Pfarrern dafelbft 1785. 64 S. Eine wohl- 
ausgearbeitete Gelegenheitsrede , befonders ift die Frage in 
wie fern man fagen könne, dafs Gott befondersin Tempeln 
gegenwärtig iey, gut ausgeführt. r
r t ’ bey ?Utfch : ~ PoHtifch geographi-

Jche labeilen von Europa zum Gebraucn ferner Klaffe her
ausgegeben von Hoh. Wilh. Andr. Kosmann Lehrer an der 
lat. Scnulc vor Schweidnitz 2 Bogen Text,unda B. Tafeln. 
1785. In der zweyten Rubrik der Tabellen , welche fo lautet: 
Regent, Titel und feit wenn ; hätte das Jahr des Regierungs- 
antrits vor allen andern bemerkt werden muffen. Manche 
Rubriken als Berümhte Luflfchlöjfer , Krünungs und Be- 
gräbnifsort, Primas Regni, lind in einer Iblchen Tabelle 
nicht wohl angebracht.

Neue Entdeckung. Hr. Botttneau hat ein Mittel ent
deckt, auf der See, die Nähe von Schiften oder Land in 
einer Entfernung von 250 Lieues, auch die Zahl der Schiffe, 
ihre Entfernung, ihre Richtung u. f. w. zu allen Tages
zeiten und Witterungen zu beftimmen, und das alles ver
möge eines Phänomens, das bey ibkhen Umffäuden fich 
immer zeigen toll.



Numero 194. 185

allgemeine
LITERATUR-ZEITUNG

Mittwochs, den I7ten Auguft 178?«

GOTTESGELAHRTHEIT.

Salzburg, in der Akademischen Buchdrucke- 
rey: De Dignttate Cleri tarn fecuiaris quam 

regularis differtationes ex SS. Patribus, Conciliis et 
ßatuüs Eccefiae a P. Ben?d. Oberhäufer L U. D. Revdiii 
acCelfifT. S. R. I. Principis et Archiepiscopi Salzburg. 
Confiliario Ecclefiaftico. 1785. 315 S. 8- C *zgr-)

Es find fechs Differtationen, die hier ohne 
alle Vorrede und Nachricht erfcheinen, deren jede 
aber in gewiffe Titel und Paragraphen eingetheilt 
ift. Die Aufschriften find folgende: deßatu Ecclefia- 
flico, de Clero, de ßientia Cleri, de moribus Cleri, 
de Clero regulari, de ßatu Canonicorum. Alle diefe 
Capitel beftchen aus lauter, zum Theil freylich, 
Wie es Scheint, abfichtlich gewählten Stellen aus 
den Vätern, vornehml. Cyprian, Hieronymus und 
Auguftin, wie auch Benedikts und andern Mönchs 
Regeln und Späten Kirchenverordnungen, womit 
jeder Gemein Platz von der Befugnifs fo wohl als 
der Pflicht der Geiftlichkeit nach Römifchen Grund- 
fa'tzen belegt ift. In diefem Gefchmack handelt 
z. E. die zwote Diflert. von dem Befitz der Voll
kommenheit, Reinigkeit, Enthaltsamkeit, Beschei
denheit und den Stufen dus geiftlichen Standes, 
hernach noch insbesondere von der niedem und 
höheren Geiftlichkeit, wo jeder diefer Artikel ftatt 
der Ausführung ein paar .dergleichen Stellen auf
weifet. Um ein genaueres Beyfpiel der Abhand
lungsart zu geben, wählen wir den achten Para
graph aus der fünften Diff.,der de reformatione Regula- 
rium handelt. Ehemals-, fagt der Verf., habe die 
Reformation der Klöfter und Orden einen leichten 
Gang gehabt: man habe die unnützen Glieder weg- 
gefchaft, wie Benedikts Regel die Weifung gebe. 
Nachdem die Unordnungen mehr überhand genom
men haben und allgemeiner worden feyn, fey 
das Gelegenheit und Vorwand worden, felbft 
neue Orden einzuführen, mit welchen es aber 
auch nicht lange gut gethan habe, wie Alexander 
des. dritten Klagen über die Ciftercienfer erweifen. 
Dafs auch felbft die Bettelmöuche zeitig zu ße. 
fchwerden über fie Anlafs gegeben, wird mit ei
nem Zeugniis aus Bonaventura belegt. Endlich 
hätten Sich zwar allgemeine Synoden der Sache 
angenommen, deren Verfügungen aber auch nach- 
iälsig genug befolgt worden feyn, wie aus Bern-

L. A1785* Dritter Band,

hards Klagen erhelle. Weil man viele Schuld auf 
die häufigen Exemtionen geworfen, habe man auch 
diesfalls zu rathen gefueht, und infonderheit die 
Synode zu Trident Fürfehuhg gethan, aber auch 
dies fey ohne rechte Wirkung geblieben. Die 
Klöfter, meint der V- endlich, könnten ihren alten 
guten Nahmen zu erhalten, wohl nichts befiers 
thun, als wenn fie allen ihren Ueberflufs (d. 1. was 
nicht zu ihrer erften fundationsmäfsigen Bedürfoifs 
gehört) zu Alimofen verwendeten: das würde die 
politifche Crifis unferer Zeit nicht tadeln können. 
Denn wenn auch fchon diegrofsen Güter und Reich
thümer der Klöfter, als gemeinfchaftliche Befitzun- 
gen betrachtet, an und für fich nicht verwerflich 
wären, fo fey es doch immer gefährlich und ge- 
häfsig, und fiegereichen ihnen zum Vorwurf, wie 
man fchon beym Trithemius finde. Man könne 
wohl nichts machen,wenn man den übermäfsigen und 
fo weit zweckwidrigen Fundationen eine der Kir
che und dem Staat nützlichere Einrichtung gebe. — 
Das ift eine harte Rede, möchte wohl manches 
Klöfter hiebey denken ; Wer kann fie hören!

Leipzig, bey Crufius : Beyträge zur lAerbef- 
ferung des öffentlichen Gottesdienß es der Chrißen von 
Hermes, Etfcher und Salzmann. Erften Bandes 
Elftes Stück 1785. 16 Bogen in 3. ( 12 gr. )

Dafs fich von den vereinten Arbeiten dreyet 
fo aufgeklärter Männer, die für Religion u. Men- 
fchenbellerung Sinn und warmes Gefühl haben, 
viel erwarten läfst, dürfen wir wohl nicht unfern 
Lefern erft verfichern. Wir gehen daher nur gleich 
zur Benrtheilung der vor uns liegenden Auftatze. 
Der erße Abjchnitt enthält Abhandlungen und Vor- 
fchläge zur Verbeflerung der Liturgie. Die erfte 
von Herrn Salzmann handelt von der Nothwendig.- 
keit die bisherigen Liturgien zu verbefiern. Voll
kommen fo, wie hier die Rebgionsverfafijmg ge- 
fchildert wird, hat man darüber in den erften Zei
ten der chriftlichen Societät gedacht. Wie Taufe 
und Abendmahl gehalten, werden, und mit wel
chen Ceremonien und Gebeten fie begleitet feyn 
follte, war den Einfichten und Empfindungen der 
Gemeinden überlaften , und jeder Bifchorf richtete 
den Gotcesdienft ein, wie ers feinen Gemeinen am 
zuträglichften hielt. Daher die vielen und verfchie
denen altern Liturgien. . Allgemeine Ueberein- 
ftimmung fing fich erft mit der Hierarchie an, und
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dafs man fie des römifchen Despotismus ungeach
tet.doch nicht erreichen können, beweifen dieVer- 
fchiedenheiten der römifchen, mayländifchen und 
gallicanifchen Liturgie. Doch glauben wir nicht, 
dafs öftere Veränderungen der Liturgie, die, wenn 
man fie der Willkühr jedes Geiftlichen überlaffen 
Wollte, manche Unordnungen nach fich ziehen, 
und wenn fie von der Obrigkeit gemacht werden, 
auch ihre Schwierigkeiten haben werden, eben 
das gefchickte Mittel find, das Wefentliche der 
Religion vom Aufserwelentlichen zu unterfcheiden. 
Unterricht des Volks in Kirchen und Schulen, das 
ift das einzige wahre Mittel: und damit nichts in 
der Liturgie zur Gewohnheit werde, und feinen 
Zweck und Wirkung verliere, fo wird Abwech- 
felung in den Gebeten und Gefangen fchon dies er
reichen, ohne dafs darum das Ganze öfters umgeän
dert werden dürfe. So find wir auch darin nicht 
einerley Meynung mit Herrn S., wenn es 86110,17. 
ig. 19. heifst, dafs gerade hin alle Bitten um’ be- 
ßimmte irrdifche Güter nicht der Auweifung Chri- 
fti gemäs wären. Wären alle dergleichen Bitten 
an fich verwerflich, fo hätte Chriftus bey feinem 
Wandel auf Erden viele, die ihn baten , fie zu hei
len , als folche, die nicht im wahren Geift des 
Chriftenthums bäten, der dergleichen beftimmte 
Gebete nicht zuliefse, von fich weifen müllen. — 
Auf Ergebung in Gottes belfere Einfichten kommt 
hier alles an. — Sehr richtig ift, was Seite 23. ff. 
von den Fehlern der Gefänge gefugt wird und ift eben 
fo häufig von andern getagt worden. Doch glauben 
wir nicht, dafs es fo ganz unftatthaft fey, wenn in ei
nem für Lutheraner beftimmten Gefangbücher, die 
Religionsbegriffe fo ausgedrückt werden, als fie 
den Meynungen diefer Parthey angemeffeii find. 
Dafs alle Chriften aller Partheyen fich zu einem 
gemein fchaftlichen Gottesdienfte vereinigen wer
den , und dafs man daher fich aller unterfcheiden- 
den Begriffe und Befiimmungen zu enthalten habe, 
ift noch wohl fehr weit entfernt. Es ift genug, 
wenn nur niemand beleidigt wird. — Was in 
der aten Abhandlung Herr H. Seite 35. ff. vom 
Zweck des Abendmais lagt, ift fehr"richtig ge
dacht und vortreflich. Es ift öffentlicher Dank für 
alle Wohithaten desErlöfers: ein Begriff, den man 
nicht nur in dem alten Nahmen noch ent
deckt, der freylich fchon frühe bey Völkern, die 
aus den Opferreligionen ausgingen,- den Begriff 
vom Opfer erzeugt haben kann; fondern wovon 
auch die älteften Liturgien noch zeugen. Dafs hie- 
nächft durch diefe Handlung heilfame Eindrücke zu 
guten Entfchliefsungen follten hervorgebracht wer
den , bekräftigt die bey den alten vorkommende 
Benennung Sacramentumz und die bekannte Stelle 
beym Plinius. Hiezu mufs nun auch das Aeufscre 
eingerichtet werden. Hiebey kommt nun der 
Vtrf. zuerft auf die fogenannte Beichte, fie mag 
Privat - Beichte, oder allgemeine Vorbereitung 
feyn. So gerne ind offen wir allem vollkommen 
beytreten, Was der Verf. von dein j\lisbrauch 

der Privat-und allgemeinen Beichte fagt; fofeheint 
doch noch die Frage zu feyn, ob nicht die gänz
liche Abfchaffung der allgemeinen und Privat
beichte von einer andern Seite eben fo viel Nachtheil 
ftiften würde? Kommt alles hier, wie billig, auf 
belfern Unterricht an; fo wird der .Misbrauch fich 
von feibft verlieren, ohne dafs eben defswegen die 
Sache feibft aufhören muffe. So ift auch gewifs 
der Einwurf noch, nicht gänzlich und zureichend 
genug beantwortet, dafs durch Aufhebung einer 
allgemeinen Beichte der unwiffende und rohere 
Theil der Communicantennoch roher und leichtfin
niger werden würde. Bey fehr vielen Menfchen 
werden auch die beften Predigten entweder gar 
keine oder nur vorübergehende Empfindungen er
regen : wollte man darum das Predigen ganz ein- 
ftellen? — Seite 74. kommt der Verfaffer auf 
feine Vorfchläge, und da foll fowohl allgemeine 
als befondere Beichte, mit und ohne Auflegung 
der Hand als Reliquie des Pabftthums und Stein 
des Anftofses aufhören und dafür eine zweckmäs- 
fige Vorbereitung eingeführt werden. Diefes letz
tere ift ganz gut, undheilfam: aber warum foll des
wegen auch die allgemeine Beichte aufhören? Wenn 
der Geiftliche feine Schuldigkeit thut, das Volk ge
hörig unterrichtet; fo kann immerhin die allgemei
ne Beichte, mit oder ohne Handauflegung bleiben, 
das Uebel und der Misbrauch wird fich von feibft 
verliehren. Unterrichtet der Geiftliche feine Com- 
municanten nicht gehörig, und auch die allgemeine 
Beichte wird abgefchafp-; fo ift gewifs das Uebel noch 
ärger, als es gegenwärtig feyn mag. In Anfehung der 
zu machenden beffern äufsern Einrichtungen finden 
wir unfre Erwartungen getäufcht, da fich hier al
les aufs Anmelden zurCommunion, und hiernächft 
darauf einfehränkt, dafs bey der Vorbereitung 
gejungen werden foll, welches beydes wohl an 
wenig Orten unterlafsen wird. Doch vielleicht 
enthält die Fortfetzung diefes Auffatzes mehr. 
Wenn doch unfere Reformatoren immer daran auch 
dächten, dafs derMenfcb ein ßnnliches Gejchöpfi^t! 
— Im dritten Stück über die Confirmation shand- 
lung werden die Fehler des gewöhnlichen Re
ligionsunterrichts vor der Confirmation fehr wahr, 
aber zu weitfebweifig, gerüget. Der unbekannte 
Verfaffer diefes Auffatzes zeigt fich als einen Mann 
voll warmen Gefühls für die Religion : und es ift 
nur zugewifs, dafs die Confirmationshandlung ge
wöhnlich nicht Werth und Publicität genug hat. 
Aber wirds bey der gegenwärtigen Lage der chriftl. 
Societätmöglich feyn, diefe Handlung foeinzurich
ten als fie, wie es uns verkömmt, nach dem Plan 
des Verf. foll eingerichtet werden j — Das vierte 
Stück von Herrn Hermes enthält einen Nachtrag 
zum vorigen Auffatz, wo vieles in demfelbeti vor- 
kommendes berichtigt wird, dem wir gerne bey
treten. Sehr wahr, was Seite 158 getagt wird, 
dafs die Confirmation unmöglich den jungen Chri
ften verbinden könne, dasjenige, was er jetzt als 
wahr erkennt, auch immer zu glauben. Aber toll

te 



AUGUST. 1755. i87
te dies wirklich die Abficht derer nicht gewefen 
feyn, die zuerft die Confirmation bey den Luthe
ranern einführten , follte diefer Begriff nicht noch 
häufig ftatt finden ? Ueber die Feyerlichkeiten bey 
diefer Handlung wird fich Hr. H. in den beyden 
folgenden Nachrichten erklären. — Der Zweyte 
Aofchnitt enthält Formulare. Gebete, die fehr paf
fend find. Vornemlich hat uns die Anrede beym 
Gottesdienft gefallen, und es wäre zu wünfehen, 
dafs dergleichen, freylichnach Zeit, Ort, Umftän den 
Und dem Kanzelvortrage einzurichtende Anreden, 
ftatt der oft ganz unfchicklichen und dem gröften 
Theile ganz unverftändlichen Pericopen der evan- 
gelifchen und epiftolifchen Texte vorgelefen wür
den. — Litaney. Die hier angeführte ift wirklich 
fchon; doch wünfchten wir alle Litaneyen, als 
Reliquien nicht blos desPabftthums, fondern wirk
lich des Heydenthums ^us der. Gottesverehrun
gen der Chriften weg. — Tauf - Formulare. De
ren find hier zwey. In beyden wird aber mit den 
hochzuehrenden Taufzeugen zu viel complimen- 
tirt. Warum denn nicht auch beym Abendmahl: 
Hochzuehrende Communicanten? — Im erften 
Formular hätte die Stelle Marc. X. entweder gar 
wegbleiben, oder ihr wie im zweyten gefchehen, 
eine andere Wendung gegeben werden muffen. 
So fehlt auch hier im Giaubensbekenntnifs: Aufer- 
erßehung des Fieifches! desgleichen hätten die Ein- 
fetzungsworte diefes Sacraments, die im zwey- 
ten Formular gut angeführet find, nichtwegge
laffen werden muffen. In beyden Formularen wä
re wohl eine kurze Erklärung diefer fymbolifchen 
Handlung nach den darüber beym Paulus vorkom- 
menden Stellen nicht undieniich gewefen. Das 
zweyte unter diefen beyden Formularen hat ficht- 
bare Vorzüge vor dem erftern. Doch ift der An
fang deffeiben: Im Namen Jefu des Kiuderfreundes 
affecbirt. — 1-rauungs - Formular. Hier vermiffen 
wir die Stellen der Schr.ft, wo von Monogamie, 
Heiligkeit und Unauflöslichkeit der Ehe gehandelt 
wird. - Im dritten Abjchnitte kommen hiftori- 
fche Nachrichten vor, als 1) von Hn. Seilers li- 
turgifchen Arbeiten und von der Lindauer Litur
gie, an welchen zwar uns auch manches gar nicht 
gefällt, die aber doch hier mit zu grofser Strenge 
und Hitze getadelt wird. An manchen Orten mufs inan 
fchon zufrieden feyn, wenn die gröbern und auf- 
faliendern Misbräuche abgeftellt werden, und da 
liegt die Schuld des Mangeihaften in der Liturgie, 
nicht fowohi an dem Verbefferer, als vielmehr an 
dem Ort und Umftänden, welches vornehmlich 
von den Reichs - Städten gilt. 3; Eine Nachricht 
von der zu Magdeburg eingeführten allgemeinen 
Beichte, wobey freylich der cortige Mauiftrat 
auch nicht im vorthei ihafteften Lichte erfeheint 
Uebrigens finden wir die dafelbft gemachte Ein' 
richtung fehr nutzbar und erwecklich, was auch 
der Veri. der Anmerkungen immerhin von noch 
beybehalteiutn. Sauerteige reden mag, welches r 
der zu hart ift. 4; Nachrichten von dem 

gefchrey im Dom zu Magdeburg: ein treftich Ge- 
genftück zu den bekannten Weynachtsfeyerlieh- 
keiten auf dem Harz. — Es ift zu wünfehen, 
dafs die würdigen Verfaffer diefer Bey träge, denen 
es nicht an Eifer 1 fürs Gute fehlt, mehrere Bey
träge von andern erhalten ; folaffen fich aus folcheu 
ge*meinfchaftlichen Bemühungen die beften Hoffnun
gen fchöpfen, dafs unfer evängelifcher Gotte sdienft 
endlich einmahl eine fruchtbarere, und dem Geilt 
und Zweck der Religion angemefienere Einrichtung 
erhalten werde.

Würzburg', bey J. J. Stahel: Thefaurus rei 
patrißieae contin^ns dijfertationes praeßantiores ex 
rarißimo D. Nic. le Nourry adparatu, Gallandis 
nova Bibliotheca Patrum aliisque celebrioribus eorum 
editionibus depromtas — adornatus — a Placido 
Sprenger, Monacho BenediftinoetBibliothecario in 
Banz. Tomus II. fiftens feculum fecundum. i“85> 
4« 784‘ S’ ,Diefer Band gehört zwar zum zweiten Jahrhun
dert, doch fo dafs er mit demfelben weder ange
fangen noch vollendet wird. Die Reihe und Zahl 
der Differtationen geht fort von Nr. 13 bis 23 nebft 
noch einem Anhang. Die i3te liefert Marans Ein
leitung zu den Apologeten juftin, Tatian, Athe
nagoras und Theophilus von Antiochien in 15 Capp. 
Die 14 —20 Diff. find alle aus Galland über Pius 
den erften (unter dellen Namen man zween Briefe 
aufweist) und die wider die Aechtheit derfelben 
gemachte Einwendungen: Ueber die Acten der h. 
Felicitas, welche gleichfalls für ächte Waare ange- 
priefen werden: Ueber den Dionyfius, der ums 
Jahr 170 Bifchof von Corintn geworden feyn foll. 
Dies Stück enthält im Grunde nichts als des Eu- 
fehius Stelle von feinen Briefen: Ueber den Bifchof 
Melito von Sardes und befonders feine Apologie — 
Hiebey ift es gewifs für viele Lefer befchweriich, 
dafs der Herausgeber, fo wie neulich P. Lumper 
auch gethan hat, diefe Differtationen wieder ab
drucken läfst, die Fragmente aber, um deren Willen 
doch die Differtationen gefchrieben find und die 
den Thefaurus meift nicht fehr vergröfsern würden, 
wegläffet, ohne fich darum zu bekümmern, 
ob man diefe Bruchftücke da , wo fie hergenom- 
men find, aufzufnehen Gelegenheit habe. Eben fo 
ift es auch in der Diff. über den Bifchof Apollina
ris von Hierapel, bey dem es blos um ein Paar 
Stellen aus der Ofterchronik zu thun ift. In der 
näcbft folgenden über den Bardcfanes, den nachma
ligen Irrlehrer, dem ein Dialog über das Fatum ge- 
p-en den Aftrologen Abidas zugefchrieben wird, 
hat Galland die gewöhnliche Meinung , dafs Bar- 
defanes in das Zei'alter des Mark Aurels gehöre, 
glaubt auch, der Dialog fey wirkilich nicht fyrifch 
fondern griechifch gefchrieben worden. Aus* Qui- 
nart ift hierauf die Präfation zu dem Schreiben der 
Kirche von Vienne und Lyon über das Märterthum 
Prühirs und anderer Brüder, wie fie Galland in fei
ne Bibliothek aufgenommen, a^ch hier eingetra-
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gen. Mit wie weniger Sorgfalt aber P. Sprenger 
das alles wieder abdrucken laffe, erhellt daraus, 
dafs er auch das Anhängfel aus der Galland fchen 
Bibliothek und dem erfteren Bande nicht einmal 
weggeftrichen hat, das fogar nicht hieber gehört, 
wo Galland fagt: Et hatvenus quidem de iis veterum 
Ecclefiae Patrum  ̂fcriptorumque operibus quae in hoc 
primo Bibliothecae noßrae volwnine continentur u. f. w. 
202 S. — Diff. 21. iftMaffuets Einleitung zum Ire
näus. Diff. 22. Ebendeffelben Abhandlung über die 
Lehre des Irenäus, wo wir doch endlich auch S. 
291 eine Anmerkung angetroffen haben , welche 
etwas von dem fuppliret, was inzwifchen über die 
berühmte Stelle dieles alten Lehrers, das Normal- 
anfehen der römifchen Traditionen betreffend, von 
Proteftanten erinnert worden ift. Diff. 23. ift aus 
dem le Xourry über den Clemens von Alexandrien, 
wo theils die Clementinifche Rechtgläubigkeit, 
verfteht fich nach dem Sinn der römifchen Kirche, 
fo viel fich thun läfst, gerettet, theils alte Mytho-, 
logie und Puilofophie fo viel davon beym Clemens 
vorkommt, erläutert wird. Die Mantiffe befteht 
in einer Abhandlung von Berg, die im Jahr 1779. 
herauskam, über die Moral des Clemens von Ale
xandrien, wovon wir nur das bemerkt haben wol
len , dafs der Verf. wider die Gewohnheit der 
Lehrer feiner Kirche den bekannten Platonismus 
der Väter und insbesondere des Clemens anerkannt 
habe , und überhaupt mit diefen Lehren nicht fo 
fäuberlich als le Nourry verfahren fey.

RECHTSGELAHR THEIT.

Frankfurt und Leipzig: Reichsritt  etliches 
Magazin, herausgegeben von Joh. Mader, — von 
Knieftedtifchen Confulenten und Oberamtmann, 
5. Band. 1785« S. 699. Ohne das Regifter. (8gr.)

I. Rechtliches Gutachten über die zwilchen — 
Oefterreich und den Herrn Infaffen der Markgraf- 
fchaft Burgau obwaltende Streitigkeiten. Von J. J. 
Mojer Tb. I. II- von der Jurisdiction in vermifch- 
ten Orten. III. Tüb. Fakult. rechtliches Bedenken, 
das Baron Sturmfederifche Debitwefen betreffend. 
IV. Vergleich der R. Ritterfchaft am Mittel Rhein 

mit dem Klofter Arnftein, wegen Feftfetzung ei
nes Steuer - Quanti von deffelben zur Ritterfchaft 
colleftablen Gütern, dd. Naffau 30 Jul. 1731.

Cramer, (Ge. Chrifto.J D. dealienatione bono
rum, cumprimis Fdqueftrium, ad manus mortuas 
per ftatutum prohibita.VI. Verzeichnis der Direktoren 
des Ritter-Kantons Craichgau. VII. — der Rit- 
terräthe. VIII. — Der immatricuiirten Familien. 
IX — Der Kanzleiperfonen deffelben X. Taufch- 
brief der Hälfte von Aderfpach und Rauhof, gegen 
Buttenhaufen. XI. H. Wirtembergifcher Lehenbrief, 
den Buttenhaufer Kirchenfatz betreffend, dd. Stuttg. 
26 März 1782. X1I. Signatur, Fürftbifchöfl. zu Aug- 
fpurg an die Regierung zu Dillingen, überdas Ver
halten bey Sterbfällen R. Ritterfch. Perfonen in 
den Höchft. Augfpurgifchen Landen, dd. 26 Mart. 
1774. XIII. Urkunde , die Vertaufchung des Patro
natrechts in dem, dem Ritter Kanton am Kocher 
immatrikulirten und den von Syrgenftein gehörigen 
Ritterort Zöfchingen an das Patronatrecht zuAj'ch. 
V. J. 1284. XIV. deren Conflrmation von K. Ru
dolph dd. Eslingen. 14 Sept. 1234. XV. Strecker 
(Conr. Wilh.) D. de exemtione bonorum ordini eque- 
ßri immediato collectabilium illicita. Francof. et Lipf. 
1782. 4. XVI. Erbverbrüderung der von Crailshei- 
mifchen Familie Onolzbach d. 8 Febr. 1702. XVII. 
Teftament Crafts von Crailsheim &c. Onolzb. 
den 11 May 1705. XVIII. Tüb. Facult. rechfl. Gut
achten — die Auslöfung der Rittergüter Wohn
furth und Reinhardswinden betr. XIX. Gatzert 
{Chrift. Hartm. Samg Progr. de judiciorum eque- 
firium habitit atque ratione erga Auftrag gas et fupre- 
raa Imperii Tribunalia. Giefae 1780.4. XX. Marggr. 
Carls von Baaden Verein mit einigen genannten 
Rittern und Knechten. Donnerftags nach St. Ja- 
cobstag 1474. XXI.Recefs zwifchen Höchft. Würz
burg und der Ritterfchaft in Franken, die Zoi 1fr ey- 
heit der R. Ritterfch. Confumtibilien in dem St.- 
Würzburg betr. dd. 14 Apr. 1685. XXII. Vergleich 
zwifchen der R. Ritterfch. Mittel-Rhein und der 
Burg Friedberg. 7 Apr. 1764. XXIII. Satzungen 
des reichsadel. Fräuleinftifts bey dem Ritterort 
GcbUrg. Bamberg 1784. 8- nebft einem Kupferftich 
vom Ordenszeidhen.

KURZE NACHRICHTEN.
• Akademische Schriften. Coburg, bey Ahl: $oh. 

Fried. Facii, Gr. L. P- P« O- codice IP. Ferrinarum Ci- 
ceronis in Bibl. Ducrdi Meiningenfi aßewato ejusque hüio- 
tübus uariuntibtts Prohfjio prima vz.'S. 4.

Es ift fehr zu loben, dafs Hr. Prof. Facius die Vcr- 
gleichung diefer Handlchrift, die auf Pergament im I2ten 
oder Uten Jahrh. nach einem guten Original, aber vor» einem 
unwiü'enden Abfehreiber verfertigt worden, bekannt macht, 
da fie wirklich manche noch unbekannte fehr gute und rich
tige Lesarten enthaft. Nur ein Beyfpiel [anzufuhren, fo 
liefst die Handfchrift Divinat. in p. Caecil. c. 18. ftart, fir.e ulla 
vituperatione, ganz richtig fine nonnulla vituperatione.

Was fonft in diefer Stelle mit Grunde verbeffert worden, 
ift auch fchon in der Zweybrückifchen Ausgabe. Wir be
merken bey diefer Gelegenheit, dafs die Herzog]. Mcinin- 
gifchc Bibliothekbefonders im hiftorifchenEache fehr anfehn- 
lich ift. Es ift auch ir.Meiningcn ein fchönes Münz-undgrobes 
Naturalien Cabinet. Aufserdem hat man aus der Verlaf- 
fenfehaft des Herzogs Anton Ulrich nach und nach verfchie- 
dene fchätzbare Kunlllachen aufgefunden, ais eine Kupfer- 
ftich - Sammlung und noch erft im vorgen Winter eine 
fchöne Sammlung von 300 mehrenthcils koltbarengefchnitt- 
nen Steinen. Alles diefes liehet unter der Aufficht des ge
lehrten Hrn. Rath und BibliotheKar Walch.
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GOTTESGELAHRTHEIT,

I—Iamburg und Kiel, bey Bohn: Gefchichte 
der Perfäljchungcn des Chrißenthums inzween 

Bänden von fftjjeph Pri-cßley. Erfter Band. 1785. Ohne 
die Vorrede des Ueberfetzers 555. S. in kl.8. <20 gr.)

Prießleys Nähme, den die Welt als einen ge
lehrten, feharfßnnigen und denkenden Kopf kennt, 
von dem lieh nichts alltägliches erwarten läfst, ift 
fchon genug Empfehlung für ein Buch : und nach 
dem Thema, welches in denselben ausgeführet 
werden iollte, liefs fich von einem Manu, wie Prieß- 
ley, ungemein viel erwarten. Dafs das Chriften- 
thum durch Menfcbenvcrftandund Unventand grofse 
Veränderungen erlitten, und auch ohne das Kün- 
fteln und Schnitzeln feiner Lehrer erleiden müßen, 
ift eine bekannte Sache; aber noch haben wir 
hievon keine bejondcre Gefchichte, die uns mit al
len diefen Veränderungen, den Quellen u. Veran- 
lafiimgen derielben , den Mitteln, wodurch fie be
fördert worden, und allen ihren Folgen bekannt 
machte. Ein Buch diefer Art, und von Prießley, 
kann nicht anders, als allgemeine Aufmerkfamkeit 
erregen, und nicht blos dem gelehrten Theologen, 
fonderu jeJem andern fehr willkommen feyn. Ob 
der Verf. diefen Erwartungen ein Genüge gelei
tet? — das wird jeder Lefer felbft beurtheilen 
können. Wir gehen hier erft zur Darftelhwg des 
Werkes felbft, von welchem der erfte Band fünf 
Haupt - Abtheilungen enthält. In der erßen Abthei- 
fting wird die Gefchichte der Meynungen von Chrifto 
Vorgetragen. Die Lieblings-Idee des Verfaflers in An- 
fehung ciefer Lehre, und der in der fünften Ab- 
theilung vorgetragenen Lehre über den Zuftand 
der Seeie nach dem Tode fcheint uns die vornehm- 
fte Veranlaffung zu dem ganzen Werke zu feyn. 
Die Propheten, fagt der Verf., hätten in der Perfon 
des Melilas nichts anders als einen blofsen Men
schen erwartetrChriftus felbft,wie er gekommen,hätte 
fich auch für nichts anders ausgegeben: in gleichen 
Ausdrücken hätten auch feine Apoftel geredet. Dies 
ley die limple uraniüugliche Lehre gewefen. von 
der man lieh aber nach und nach fo weit entfernt, 
dafs man Chriflum als den hcchften und ewigen 
Gott betrachtet und endlich gar die Drey-Einig- 
Keitskhre aufgeftelit Die Gefchichte diefer an-

A, L. d-ipdS- Dritter Ruud» 

geblichen Verfälfchungen fucht nun der Verf. in 
folgenden Abfchnittcn zu entwickeln. Im erften 
werden die Meynungen der altern, aus Juden und 
Heiden gefummelten Kirche vorgetragen. Doch irrt 
man fich fehr, wenn man hier eine gelehrte und 
genaue Gefchichte diefer Meynungen fucht. Nicht 
einmal eins Entwickelung der verfchiedenen jüdi- 
fchen Begriffe von ihrem Mcfiias, die doch auf den 
Glauben derer, die aus Juden Chriften wurden, 
einen wichtigen Einflufs hatten. Hier wird blos 
gefagt, dafs Nazaräer und Ebioiiiten, die der Verf. 
für eins hält, die älteften Chriften aus den Juden 
gewefen, die die alte Lehre, dafs Chriftus nicht 
Gott fey, nicht vor feiner Geburt exiftirt, fondern 
blofser Men Ich gewefen , bey fich erhalten. Auf 
Seiten der Heiden - Chriften, tollen die ibgenannten 
Aloger, die liier noch für älter als Tucodot an
gegeben werden. diefe Meynung gehabt haben, 
die bis auf die Zeiten des ßiichof ^ephyrio von 
Rom, die herricbende Lehre gewefen, aber nach
her yerfälfcht worden. Nun folgt im zweiten Ah- 
febnitte die Gefchichte diefer Vcrföifchung. Ver- 
aulafiung cazu war diefe, dafs viele dadurch, dafs 
Chriftus nur ein blofser Menfch gewefen, der einen 
fehimpnichen Tod erlitten, abgehalten wurden, 
Chriften zu werden. Man fing alfo an diefe Perfon 
zu erhöhen. Hiezu wer heidnifche Philofophic, 
jüdifche Hermenevtik, und das Emanations - Syftem 
behülflich. Der Logos, eine Eigenfchaft Gottes, 
war fchon von dem chaldaifchen Paraphraften und 
vom Philo perfonificirt, und ihm die Schöpfung 
der Dinge zugelchrieben. Dies ward von den 
Chriften ergriffen, und von ihnen angenommen, dafs 
Chriftus diefer perfonificirce Logos fey, — Sehr 
walir, dafs viele der erften Kirchen - Väter den 
Logos für eine perfonificirte Eigenfchaft gehalten, 
welches nach unfrem Urthcil noch mit aiehrern 
und belfern Beweifen als hier gefchehen, hätte erwie. 
fen werden können: aber war darum die ganze Leh
re, dafs Chriftus, der Logos, nicht blofserMenfch 
fondern ein Wefeu höherer Art fey, ungegrüm 
det? — Der dritte Abfchnitt zeigt, .dafs zwar 
die Lehre von der Perfonificirung des I ogos 
bald um fich gegriffen, aber doch die Fcrt- 
febritte zur jetzigen Dreyeinigkeitslebre nur 
langfam gemacht worden, und vor der Synode
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von Nicaea der Vater noch immer der allerhochße 
Gott, auch mit Ausfchliefsung des Sohnes Gott, 
und der einige wahre Gott genannt worden. — 
Hierüber werden nun wohl genug Stellen ange- 
führt. Doch fcheint uns die Wahl nicht die glück- 
Üchfte zu feyn, und in die Syfteme der Kirchen
lehrer ift der Verf. eben fo wenig gehörig einge
drungen, als in den Sinn einzelner Stellen derfel- 
ben. Dis ift nun defto auffallender, da der Verf. 
bey diefer Abhandlung den Clarke genutzt, der 
diefe Materie viel beffer abgehandelt hat. — Der 
vierte Abfchnitt enthält die Schwierigkeiten, die 
lieh der Lehre, dafs Chriftus Gott fey, widerfetzt, 
als Vorwurf der Fielg'ötterey f dem man durch die 
Lehre von der Oekonomie zu begegnen gefucht. Fer
ner der Vorwurf von Verfchiedenheit und Thei- 
lung in dem göttlichen Wefen, den man durch die 
Lehre jvon der Monarchie des Vaters und Subordi
nation des Sohnes abzulehnen gefacht. Ferner 
der Vorwurf, dafs mit der Lehre von der Gott
heit Chrifti, fchwerlich die Lehre der Schrift von 
dem Leiden defielben beftehen könne; welchem 
man dadurch begegnen wollen, dafs man, wieder 
Verf. fagt, mit den Doceten behauptet, dafs nicht 
der Gott, fondern der Menfch allein gelitten, und 
jener diefen, wie das Leiden anging, verlaffen ha
be. — Diefe Vergleichung mit den Doceten ift 
Wohl allerdings fehr übertrieben , wenn es gleich 
nicht zu leugnen ift, dafs einige Kirchenlehrer 
fich nicht viel beffer, als die Doceten ausgedrückt. 
Jm fünften Abfchnitt ift eine kurze Nachricht von 
den Unitariern vor der Synode zu Nicäa. H'er 
werden Theodot von Byzanz, Artemon, Praxeas, 
Noetus, Sabellius, Paul von Samofata, welchen 
auch Beryllus von Boftra zugefellet wird, ange
führt. Von allen diefen wird wenig, und fehr 
unzureichend getagt. Mit Photin, deffen noch 
kürzlich zum Schlufs gedacht wird, foll die Lehre 
der Unitarier ausgegangen, oder vielmehr von Tri
nitariern und Arianern überftimmet feyn. — Der 
fechße Abfchnitt handelt von der arianifchenStrei
tigkeit. Bey Eizehlung derfelben irrt der Verf. 
wohl unftreitig, wenn er die Meynung von Chri- 
fto, als einer perfonificirten Eigenfchaft für die all
gemeine orthodoxe vornicänifche Lehre hält. Dies 
war, nach unfern Einfichten, blos Particular-Mey
nung einzelner und noch dazu weniger Lehrer. 
Allgemeiner war die Meynung von Chrifto, als 
der erften und höchften Emanation aus Gott, wel
cher nun die Lehre von der Schöpfung aus Nichts 
von Arins und feinen Freunden entgegen gefetzt 
Ward. So ift auch Alexanders Meynung viel zu 
orthodox vorgeftellt, die wohl eigentlich ein Mit
telding zwifchen der nachmaligen nicänifchen und 
arianifchen Lehre war. Und der wirklich mit die- 
fer letztem am meiften übereinftimmenden femiaria- 
nifchen Parthey ift hier gar nicht gedacht. Der 
fegende Abfchnitt handelt von der Lehre von dem 
heil. Geift. — Sehr wahr, was der Verf. fagt, 
dafs lange vor und nach der Synode von Nicäa 

der heilige Geift von vielen blos für eine Kraft ge
halten worden. Aber es waren auch fchon in frü- 
hern Zeiten viele, vornehmlich jüdifche Chriften, 
die den heil. Geift nicht nur für eine weibliche Ema
nation der Gottheit, fondern auch fogar für die 
Mutter des Logos hielten. — Wenn die altern 
Kirchenlehrer nicht fobald auf die Perfönlichkeit 
des heil. Geiftes, als des Logos gekommen, fo 
findet der Verf. dazu den Grund in der platonifchen 
Philofophie, die, wenn fie gleich eines dritten Prin- 
cipiums oft erwähnet, doch darunter entweder die 
Weltfeele, oder die materielle Schöpfung verftan- 
den. Nach unferer Meynung ift diefer Grund 
fchwach, da fowohl vor als nach der Synode 
von Nicäa verfchiedene gelehrte, vornehmlich grie- 
chifehe Kirchenlehrer, wirklich den heil. Geift für 
die allgemeine Weltfeele gehalten. Hierauf wird 
kurz die Gefchichte der Lehre von dem heil. Geift 
bis auf die Synode von Conftantiuopel erzählt. 
Der achte Abfchnitt enthält die Gefchichte der 
Dreyeinigkeitslehre feit den Synoden von Nicäa 
und Conftantinopel bis auf die eutychianifchen 
Streitigkeiten. Hier wird von den Semiarianern, 
von den Zänkereyen über IwU und von
der Meynung des Apollinar gehandelt, von der 
der Verf. zu den neftorianifchen und endlich 
zu den eutychianifchen Streitigkeiten übergeht. 
Zum Schlufs diefes Abfchnitts werden noch 
kurz die kleinern Branchen der monophyfitifchen 
Parthey angeführt. — Im neunten Abfchnitt wird 
der Zuftand der Dreyeinigkeitslehre in der latei- 
nifchen Kirche gefchildert. Hier wird zuerft der 
Abftand der Lehre Augußins von derjenigen der 
vornicäifchen Kirchenlehrer und des Hilarius ge
zeigt. Ein fchönes Thema, das aber lange nicht 
genugfam ausgeführt ift. So hat auch nicht erft 
Augußin, fondern fchon griechifche Kirchenlehrer 
vor ihm, obgleich erft nach der Synode von Nicäa, die 
Stelle Joh. XIV. von der menfchlichen Natur Chrifti 
erklärt. Vom Augußin geht der Verf. zum Anfelm 
Peter dem Lombardei und rhomas von Aquino, aus 
welchen verfchiedene Stellen angezogen werden. 
Der zehnte Abfchnitt erzählt die kleinern Händel, 
die nach den eutychianifchen Streitigkeiten im 
Orient, theils durch Pehr den Gerber, die Mono- 
theleten, und Felix von Urgell, theils durch Pa- 
ßhaßus Radberi, desgleichen über den Ausgang des 
heil. Geiftes und fonft veranlaßet worden, und 
zuletzt wird noch der Einführung desFeftes der heil. 
Dreyeinigkeic gedacht. — Im elften Abfchnitt 
wird von der Wiederherfteilung der ächten Chri- 
ftenthumslehre nach des Verf. Begriffen gehandelt. 
Einige Spuren hievon follen fchon bey den Albi
genfern und Waidenfern anzutreffen feyn, die 
aber doch nicht angegeben werden. Diefe mög- 
ten auch wohl fchwer anzutreffen feyn ; vielmehr 
wird im Trefor de la foy die Dreyeinigkeitslehre 
ausdrücklich behauptet, und fogar die Steile Joh.

3- nicht vom Logos allein, fondern von der 
ganzen Dreyeinigkeit erklärt. Von der Entfte- 
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h.ung diefer Meyntmg, (des Socinismus ) ihren Ur
hebern, und den Partheyen, worinn fich ihre An
hänger getheilt, wird wenig oder nichts gefagt. 
Sogar die dieferwegen unter den Socinianern in 
Pohlen und England entftandenen Trennungen, 
die Vorftellung ihrer verfchiedenen Begriffe und 
Schriften »vermifst man gänzlich. Der Verf. fchliefst 
dielen Abfchnitt mit der Verficherung, dafs, wenn 
nur erft der Socinismus die allgemeine Religion 
der Chriften werden würde, Muhamedaner und Ju
den das Chriftenthumannehmen,undes bald die Re
ligion der ganzen Welt werden würde. Eine 
Hoffnung, die noch wohl fobald nicht in Erfüllung 
gehen dürfte. — In der ziveyten Abtheilung wird 
d.ie Gefchichte von der Verföhnung abgehandelt. 
Der erfie Abfchnitt ift ganz dogmatifch und pole- 
jctrfch. Die Meynnng von der durch Chrifti Tod 
gefchehenen Verföhnung wird mit den bekannten 
den Unitariern eigenen Gründen beftritten, und 
dagegen behauptet, dafs Reue und Befferung allein 
den Menfchen die Gnade der Verföhnung erwerbe, 
dafs auch nichts anders in den Schriften des neu
en T. gelehrt werde. Sonderbar ift uns diefe Be
hauptung vorgekommen, dafs man auch felbft im 
A. T. nichts anders gedacht, und dafs nie die Ju
den einen leidenden, fondern einen fegenden Mefli is 
erwartet hätten. Eine Behauptung, die, man mag 
auch hierüber denken wie man will, mit den Be
griffen und Aeufserungen der älteften jüdifchen 
Lehrer fchwerlich belieben kann. Bey der Genea
logie der Meyn ungen , die fonft der Verf. aufzufu- 
cben fich bemühe, haben wir hier alles vermifst, 
"Was von Opfer-Religion hätte gefagt werden kön
nen. Der zweyte zA.bfchnitt giebt die eigentliche 
ßeftimmung des Todes Jefu an. Abficht feiner 
Sendung war, Auferftehung und künftiges Leben 
zu lehren. Abficht feines Todes und Auferfte
hung war, diefe Lehre zu beweifeu; und hiernächft 
die bekannte Lehre vom Beyfpiel. Im dritten Ab
fchnitt zeigt der Verf., in welchem Sinn der Tod 
Chrifti als ein Opfer gefchildert werde. Alle 
Stellen , die von Chrifti Tode als einem Opfer re
den, find dem Verf. blos Allegorien. Hier fcheint 
uns der Verf. die Begriffe, die man mit den Opfern 
verband, gar nicht entwickelt zu haben, welches 
um fo viel nöthiger war, da die Apoftel, die aus 
einer Opfer - Religion herausgegangen waren , die 
Begriffe derfeiben von Opfern auf Chriftum an- 
wendeten. Indeffen ift in diefem Abfchnitt vieles, 
Was die fogenannten Typen betritt, fehr gut u. tref
fend gefagt. Von da geht der Vf. zu den Meinungen 
der Kirchenväter über die Verföhnung, welche, 
nachdem die Redensarten: Chriftus iQifilr uns ge- 
,.0r^e.? *. ^at Leben zum Löfegeld gegeben, hat 
die Sünden getragen u. f. w. erkläret worden, im 
gten, oten und yten Abfchnitt vorgetragen wer
den. In diefem Abfcbnitte kommen einige wirklich 
fcharffinnige und vortreffliche Anmerkungen vor 
und diefe Sammlung von Aeufserungen der Kirchen
lehrer ift, wenn fie gleich lange Dicht zureichend 

ift, diebefte in diefem Bande. Im achten Abfchnitt 
wird die Lehre der Reformatoren von der Verföh
nung vorgetragen. Die Waldenfer und Wtclif wer
den hier zuerft angeführt, aber ohne gehörige Aus- 
einanderfetzung ihrer Meynungen, fo wie Hufs 
und andere gar übergangen find. Luthers und 
der Helvetifchen Confeffions-Verwandten Vorftel
lung ift auch nicht gehörig entwickelt. Die 
dritte Abtheilung enthält die Gefchichte der Mey
nungen von der Gnade, Erbfünde , und Vorherbe- 
ftimmung in vier Abfchnitten. Basnage, h'oßius, 
und Whitby find hier die vornehmften Schriftfteiler, 
denen der Verf. gefolgt ift. Diefe Abtheilung ift 
vorzüglich gut ausgeführt, vornehmlich was die 
Lehrmeynungen vor den pelagianifchen Streitigkei
ten und im mittlern Zeitalter anbetrift. — In der 
vierten Abtheilung wird von den Heiligen, Engeln, 
Märtyrern, Reliquien, Bildern und deren Vereh
rung gehandelt. Was über den Urlprung diefer 
Verehrung gefaget wird , die theils aus der pla- 
tonifchen Philofophie, theils aus der Gewohnheit, 
fich bey den Gräbern der Märtyrer zu verfammeln, 
hergeleitet wird, ift: richtig und gut gefagt. Aber 
das Heidenthum, dem die mehrften angehangen 
hatten, die feit dem zweyten Jahrhunderte zum 
Chriftenthum Übergiengen, hatte daran keinen ge
ringem Antheil, fo wie andere Urfachen nebenher 
eintraten. Indefien ift das Urtheil des Verf. zu 
hart und altfränkifch, wenn er diefe Verehrung, 
die oft freylich grob und dumm genug geworden 
ift, Abgötterey nennt. — Die fünfte und letz
te Abtheilung diefes Bandes handelt von den 
Meynungen über den Zuftand der Verftorbe- 
nen. In der Einleitung fucht der Verfaffer 
feine in feinen Difquijitions relating to Matter and 
Spirit vorgetragene Lieblingsidee, dafs nemlichdie 
wahrnehmende und denkende Kraft im Menfchen 
nicht ein befonders von Körpern verfchiedenes Prin- 
cipium, fondern nur Eigenfchaft des lebenden Men
fchen fey, die mit dem Tode deffelben aufhöre, 
und mit der Wiederauferweckung deffelben wieder 
beginne, aus der Bibel zu beweifen. Im erßenAb
fchnitt werden die Meynungen von Verftorbenen 
bis auf Auguftins Zeiten vorgetragen. Gewifs un
richtig ift, wenn der Verf. fagt, dafs vor Rufins 
Zeiten der Höllenfahrt Chrifti von keinem Schrift- 
fteller erwähnt worden, da außer dem 1 eftament 
der 12 Patriarchen, das gewifs vor Rufins Zeiten 
erdichtet worden, fftßin und Tertiilüan und an
dere davon reden. Im zweiten Abfchnitt kommen 
die Meynungen vom Zuftande der Verftorbenen 
feit Auguftins Zeiten bis zur Reformation vor, und 
im dritten wird endlich die ächte Offenbarungslehre 
nach den Grundfätzen des Verfafiers vorgetragen. 
Diefer wichtige und fchöne Artikel ift gerade am 
unvollkommenften bearbeitet, fo viel auch darüber 
härte gefagt werden können, was wichtig und in- 
tereflant gewefen wäre. Ueberhaupt dürfen die 
Lefer bey diefem ganzen Werke, keine vollkomme
ne Abhandlungtu erwarteu: jede aerfelben ift nur

Bbb 2 gewiß*



A. LZ. AUGUST.
gewiffermafsen Skizze, und für den eigentlichen’ 
Gelehrten eben von keinem erheblichen Nutzen. 
Für Anfänger, die nur erft den Gang kennen ler
nen wollen, den die chrilHiche Lehre unter foman
chen Schickfalen gegangen, würde das Buch wich
tig feyn, und gröfsern Nutzen ftiften, als jetzt zu 
erwarten fleht, da der Verfafier immer ferner Haupt
idee allein nachgeht, diefelbe oft mit fchr fchwa
chen Gründen unterftützt,und die entgegengefetzte 
Meynung nicht immer treu und richtig genug dar- 
flellet. Von eben diefem Buche ift zu Berlin eine 
andere Ueberfetzung herausgekommen, wovon der 
erfte Band bereits abgedruckt ift; welche aber durch 
die von diefem Ueberfetzer, deffen Buch wir vor 
uns haben, hinzugefügten Anmerkungen nichts von 
ihremWerth verliehren wird,da diefelbe im allgemei
nen fehr unbeträchtlich find, höchftens nur Anti
thefen der Prieftleyfchen Behauptungen enthalten, 
und nach unferm Urtheil viel belfer hätten feyn, 
oder gar wegbleiben müllen. So wird S. 137 ge- 
fagt: im Namen Jefu taufen fey fo viel als jemand 
unter die Verehrer Jefu aufnehmen. Sehr unbe- 
ftimmt und unzureichend, da es bekannt ift, dafs 
man häufig unter den erften Chriften auf den Na
men Chrifti allein getauft (Journal des Scavans 
1734. Oft ob r. p.254.daher fich auch Mardon bey 
ähnlicher Taufe, nach dem Cyprian auf das Bey- 
fpiel der Apoftel berief.

(Die Fort]etzung folgt.}

Würzburg, bey Stahel: S. Hllarii Picta- 
WiM Epifcopi, opera omnia, recudi curavit Dr. 
Franc. Oberthür, 1735. T. I. S. 504. aufser der 
Vorrede und Einleitung zu demLeben und Schrif
ten des Hilarius 152 S. T II. 619 S. nebft ei
ner fogenannten fummaria Crifis in fcripta Hilarii 
auf 104 S. g.

Diefe beyden Bände führen aufser dem noch 
den allgemeineren Titel: Opera ornnia SS. Patrum 
Latinorm Tom. Vlll. IX. Die Lateinifchen Kir
chenväter, welche zu Würzburg ausgegeben wer
den, erhalten von Zeit zu Zeit immer eine-noch 
reichere Ausftattung und find darinn weit glück
licher, als die griechifchen gewefen. Anfangs zwar 
wars auch, wie bey Tertullian, nur der blofseText, 
den man lieferte. Nachher gab man eine Samm
lung von Varianten zu, wie bey dem Arnobius. 
In der Folge verfahe man fie auch mit einer Ji- 
terarifchen Einleitung wie den Laftantius. Und 
nun erhalten wir den Hilarius nach der Benedi
ctiner undneueften Veronefer Ausgabe, welche letz
tere jedoch , weniges ausgenommen, btofse Wk- 
derhohlimg der Maurifchen ift. Dazu hat Hr. D. 
Ob., noch ein Schreiben aus Trombelli Colle^Lineis 
als einen Hiiarifcheii Reft hieher zu verpflan
zen für gut gefunden. Im erften Bande fleht 

nach der Dedication an den Hn. Bar. von Fechen-- 
bach das Leben d^s Hilarius aus dem vorn Fortu- 
natus und dem in der Benedictiner Ausgabe (die 
bekanntlich Couftant Par. 1693. beforgt hat) zu- 
fammen gefetzt. Hierauf folgt eine grofse Abhand
lung über dellen ächte, zweifelhafte und verlohr- 
ne Schriften — alles aus den vorigen Ausgaben —> 
wobey jedoch die Ordnung nicht beobachtet ift, 
wie fie Seite XXXII an gekündigt war, vergl. Sei
te CXXVH. CXXXIX. Die Eiklärungen überei
nige Pfalmen Stücke, welche Maffei entdeckt und 
der Vorrede feiner Veronefer Ausgabe einverleibt 
hat, find hier an Ort und Stelle eingerückt. Wir 
können aber nicht bergen, dafs wir keine grofsen 
Begriffe von diefer vermeinten Entdeckung haben. 
Noch weit weniger aber halten wir auf das Schrei
ben vom Hilarius, das Trombelli unter den Brie
fen des Hieronymus gefunden und 1751 zu Bolog
na nebft einigen andern Reliquien der Väter her
ausgegeben hat. Das Schreiben felbft mufs erft 
dem dritten Bande vorbehalten feyn, denn in die
fe kömmt es noch nicht, aber im erften fleht die 
Dedication, mit der es Trombelli dem Hilarius zu- 
fchreiben wollte, welche aber unfers ßedünkens 
bey weitem nicht hinreicht, das zu erweifen, was 
erwiefen werden follte. Uebrigens enthält diefer 
erfte Band die L. XII. de Trimtate und L. de Syno- 
dis f. de fide Orientalium nebft der kurzen Ver- 
theidigung davon. Der zweyte aber ad .’Conftan- 
tium Aug. L. II. ad eund. L. 1. Contra Arianos 
L. 1. fragmenta ex L. Hilarii und Traöatus fuper 
Pfalmos bis zum pgften Pfalm. Die fummaria Cri
fis, welche bey diefem Bande vorangefetzt ift, macht 
den andern Hauptthefl der Prolegomenen derfiene- 
dictiner aus, handelt von der dunkeln Schreibart 
des Hilarius und feiner Lehre, ift aber, weil fie zu 
grofs war, abgebrochen und der Reft dem dritten 
Band Vorbehalten. Dabeyhaben wir es dem Hm. 
Herausgeber , zunaahl da er fich insgemein nie Mi
ne des Recenfenten giebt, nicht zugetrauet, dafs 
er die eben fo weitläufige als leichte Apologie 
der Benedictiner für den Hilariüs in Rückficht auf 
feine Meinung, dafs Chriftus unter feinen Leiden 
keine Schmerzen empfunden habe, fo papierver- 
derbiich abdrucken lallen würde. — Aus der De- 
dication Lernen wir übrigens, dafs fich Hr. Ob. 
nicht weiter mit diefer Ausgabe der Väter felbft 
abgeben wolle, fondern das Gefcbäit einem Car- 
meliten in Würzburg, P.Gabriel, (fein eigentlicher 
Gefchk-chvs - Nähme ift Andreas Schmidt > überge
ben habe, der nun die griechifchen Väter beforgen 
und nach dem Ori genes mit den Apoftolifchen 
VV. fortfahren, auch künftig itinleitungen dazu ge
ben werde. An wen die latemiiche kommen folien, 
haben wir ausdielcr Nacuncht noch nicht erfehen..

Jena, .gedruckt bey ffihann Michael Mauke.
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RECHTSGEL AHR THEIT.

Offenbach: Johann Nikolaus Friedrich Brau
ers Hochf. Marggr. Baad. Hofraths Abhand

lung von dem Entjcheidtag und deffen Eiuflufs auf 
eingezogenes oder /teilendes mittelbares Kirchengut 
beeder R. Religionen zur Erläuterung des 2ten, fo- 
dann 25 und 2öften §. des Vten Art. des W. Fr. Nebft 
einer Einleitung von dem Friedensfchlufsmäfsigen 
Dißinctiv - Charakter der öffentlichen und Privat- 
Religionsübung der Unterthanen 1785. 592 S. 
(1 Rthlr. 8gr.)

Unter diefem Titel hat vorige Oftermefle der 
H. V. nun fchon den dritten Band feiner Abhand
lungen zu Erläuterung des W. Fr. geliefert, wo- 
rinu dann wieder manche Stelle ins klarefte Licht 
gefetzt, manche Recbtsmaterie mit grofsem Auf
wand von Gelehrfamkeit und Scharffinn auf das ge- 
nauefte und richtigfte entwickelt und beftimmtwor
den, und überhaupt alfo eine reiche xund fchätz- 
bare Ausbeute für den deutfehen Publiciften ent
halten ift. Die Abb. ift in fünf Stücke abgetheilt. 
Das ifte davon handelt vom Entjcheidtag, deffen 
Ei ^erJc haften und Wirkungen (ad J. P. O. Art.

2.) das Ute enthält die Gefchichte der Sanction 
Uber das mittelbare Kirchengüt. Das Ulte handelt 
von dem mittelbaren Kirchengute, das den Evan- 
gelifchen Ständen zu Theil worden. ( Art. V. §. 25.) 
Das IVte — von dem den Katholijchen verbliebenen 
mittelbaren Kirchengute (Art. V. §. 26.) DasVte. 
— von dem Verhältniffe des Clerus in mittelbaren 
Stiftungen gegen Staats - und Ktrchenobrigkeit. Noch 
fteht hinten ein Anhang, der des H. V. Gedanken 
über die Difpofition des Weftph. Fr. von mittelba
rem Kirchengute nach Ordnung der Tabelle hinter 
des Kanzler ' Kochs neuen Auffchlufs des Weftph. 
Fr. — darftellt. — In der Vorrede hat er fei
ne im Ilten Bande vorgetragene Rechtslehre von 
den auswärtigen Renten aufgehobener Klöfter ge
gen Herrn Schlettwein vertheidiget, der über
haupt über den Mönchsftand und die Klofter- 
güter ganz gut pliilofophirt, deftoweniger aber 
im Rechtsfyfteme des IPeßph. Fr. bewandert zu 
feyn fcheint. Zur Einleitung hat Hr. Brauer auch 
wieder diefem Bande eine Abh. vorangefetzt: von 
dem Reichsgefetzmäfsigen Unterjchied, zwijehen 
Öffentlicher und Privatreligionsübung der Untert ha

rt. L, ^1^85. Dritter Band.

wen. Nach diefer foll S. 49 öffentliche Rei. Uebung 
das Recht einer Gefellfchaft "feyn, unter der vom 
Staate anerkanten directiven Gewalt eines Geißlichen, 
vereinbart ihre Religionshandlungen verrichten 
zu dürfen, und das Recht zu Kirchen und Geläut, 
auch Losreifsung von einem Kirchfpiel anderer Re
ligion zur Folge haben: dagegen Privatübung — 
das Recht einer Familie oder mehrerer zufammen, 
an ihremWohnort durch einen freiwillig zu zuziehen
den Geldlichen ihre Rcligionsbandlungen verrich
ten zu laßen; S. 55 (wenn es um philofophijehe 
Beftimmung diefes Unterfchieds zu thun wäre',fo 
dürfte wohl wenig dagegen einzuwenden feyn. 
Weil aber nur von der pojitiven Bedeutung diefer 
Worte im W. Fr. ff. die Frage ift, fo ift des H. V. 
Erklärung davon nicht fo ganz befriedigend. An
dere, die von der Religionsübung die Kirche oder 
die Religionsgelellfchaft felbft, den rechtlichen 
Stand der letztem überhaupt von ihrer Religions
übung, die zwar auch dazu gehört, aber nicht ihn aus- 
macht, unterfcheiden, und, Religionsübung in diefer 
Bedeutung genommen, den Unterfchied des off ent li
ehen und PrivatgQttesdiev.fles blos in eine äüfserli- 
che Modifikation fetzen, je nachdem er in öffentli
chen Kirchen oder nur in Privatgebäuden gehal
ten werden darf, — diefe Schriftfteller haben äuf- 
fer diefem allem noch weiter und hauptfächlich 
die, dem Hn. Brauer übrigens gar nicht unbekann
te Stelle der W. Fr. H. (T. V. S. 523.) für fich, 
worinnen die Evangelifchen Fr. Gejandte gerade 
bey der Verhandlung über den 31, Art. V und 
das neben dem Publicum noch einzufchiebende/'W- 
vatum die ausdrückliche Erklärung thaten ’ „Sie ver- 
ftün den durch daflelbe (privatum) anders nichts, 
als dafs es in den Privatliäufsern inskünftige gehal
ten werden follte, wie es a. 1624 in Uebung ge
wefen, als in welcher Bedeutung dann auch felbft 
das Wort im Art. IV. §. 19- c’es W. Fr. I. aus
drücklich vorkommt. Es hat aber diefe gegenfeiti- 
ge Erklärung nicht nur fb vieles für fich , fondern 
des H. V. feine, die Sache genau genommen, noch 
viel mehr wider fich. Es wäre wohl nicht fchwer 
zu erweifen, dafs man damalen überhaupt, wie 
hierüber Braudlacht in f. Epitome &c. S. 124 
nachzufehen,und auch fo auf der W-Fr. Verfammlung 
einen Unterfchied beym Relig. Exercitium gemacht 
inter pnblice introduaum und publicum oder priva-
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194 ALLG. LITERATUR- ZEITUNG

tum , das vom Landesherrn den Unterthemen nur 
verftattet werde — dafs zwifchen der öffentlichen 
und der heimlichen Religionsübung es noch eine 
dritte Gattung gebe, die weder heimlich noch öf
fentlich, fondern privatim gefchehe, und auf letz
tere um fo mehr der Sprachgebrauch des W. 
Fr. J. gezogen werden könne, als im 23 Art. 
V. deffelben eines Exercitium palani receptum per- 
miflumque gedacht worden ; und überhaupt dafs 
diefe dritte Bedeutung vom Privattim, wornach es 
weder fo viel als ClanJeftinum ift, noch dem, was 
des Staats ift, entgegen gefetzt wird, gar fehr ge
mein fey; *) — dafs die Religionsübung nicht fo 
ganz richtig durch die. Summe der Rechte einer Re
ligio ns gefellfchaft und die öffentliche dmeh die Sum
me der Rechte einer öffentlichen Rei. Gefellfchaft 
vom H. V. definirt worden: als für welche die zu 
halten wäre, welcher vom Staate kirchliche Staats
handiungen eingeräumt feyen; u. f. w. Allein wir 
muffen in diefer Materie abbrechen, um auch noch 
für den Commentar etwas Raum übrig zu behalten. 
Die erheblichften und umftändlichften Ausführun
gen des iften St. find: aj von den Worten des

2. Art. V. quae intuitu eorum &c. (Aenderun- 
gen , die in Betracht der Religion in der Staatsver- 
fafiung gemacht worden find: z. B. die Befetzung 
der Senate in den R. Städten u.f.w. (S. 79 — 90.) 
b) von der Beweisführung des BefitzftandesS. 111 
u. f. c) von der Grenzlinie zwifchen dem Termine 
des Tags und dem des ganzen Jahrs; (die zwar 
fcharffinnig, nicht aber eben fo richtig und ganz 
befriedigend nach dem Unterfchiede gezeichnet ift, 
je nachdem die ftreitenden Theile blos im Verhält
nis als Reichsbiirger, oder in jenem als Landesherrn 
und Unterthanen mit einander ftehen S. 120 u. f.) 
— d) Von den vermeintlichen Collifionsfällen zwi
fchen beyden Terminen: S. 140 u. f. — e) Von 
dem Befitzftand der unkörperlichen Sachen, und 
der Beweisführung davon ; S. 164 u. f. — f) Vom 
Zuftande der Orte und dem der Perfonen, als wel
cher letztere allein in der Regel durch das Ent- 
fcheidziel beftimmt werde. Die im Ilten Stücke 
enthaltene Gejchichte der Sanktion ift genau, voll- 
ftändig und lehrreich. Im Ulten Stücke ift das Ob
ject richtig nach feinem ganzen Umfange beftimmt, 
und darunter find auch die vom auswärtigen Haupt
gute abgeriffenen Renten begriffen. S. 345. Eben 
fb richtig und vortrefflich ift das Sabject, und vor- 
nemlich der Umftand dabey erläutert, dafs hier 
nicht von einem Staatsbesitze die Rede fey: nur 
fcheint des Hr. V. Theorie in dem Punkte etwas 
fchwankend zu feyn, ob das Eigenthum dieferein
gezogenen Kirchengüter in proteftantifchen Landen 
für die Kirche des Landes oder den Staat oder die 
Familie des Regenten erworben worden fey; und 
fo fern er von e nem Theile derfelben behauptet, 
dafs er zum Staate verwendet und fekularifirt wor
den fey, fo fcheint um fo viel mehr Unrichtigkeit

V Z- B, wie oft liefst man in 
mit den 

mit nnterzulaufen, und folche Meynung bey einem 
fonft fo gründlichen Commentator des W. Er. um 
fo mehr aufzufallen, je gewißer es ift, dafs hier 
nicht fowohl vom Factum als von dem durch den 
Fr. Vergleich erworbenen Rechte, un<l wieder vom 
Eigenthum an folchen Gütern und Rechten und 
nicht vom Ertrage derfelben und eben fo wenig 
von der etwanigen Verwendung des Ueberfchuffes 
von diefem Ertrage die Rede fey. Im IVten St. 
wird der wahre Sinn des §. 26 im Ganzen, in das 
beließe Licht gefetzt, und gezeigt S. 425, dafs, da 
kein eigentlich Reciprocum vom 25 enthalten, 
und S. 439 wer unter den dortigen Catholicis zu 
verftehen; und S. 447 wie das poffldeant fimiliter 
zu erklären fey. Üb damalen, nach S. 422 katho-- 
tifche Gemeinden mit ihrer' Rei. Uebung in evange- 
lifchen Landen häufig gewefen, ift wohl noch eine 
grofse Frage: und fo auch noch einer ftrengeren 
Prüfung werth, dafs unter dem Magiftratu Catho- 
licorum neben dem Pabft oder Bifchoft' der weltli
che Landesherr zu verftehen fey; S. 469 dafs des libe
rum eßo ungeachtet, die Wiederbefetzung desKlo- 
fters gefchehen müße, wenn fie der Landesherr 
fodere ; S. 477 und dafs bey gemifchten Stiftern das 
öffentliche Rei. Exercitium, fchon von felbfi ßcli ver
liehe. S. 497. Ueberhaupt fcheint des H. V. Lehre 
von der Öffentlichen Reh Uebung der Stifter; wie 
auch die hierüber im Fr. ff. vorkommenden Di- 
fpofitionen und die wirklichen ßeyfpiele derfelben 
mit des H. V. Theorie in der Einleitung von die
fem Unterfchiede der Rei. Uebung nicht fo ganz 
übereinzuftimmen. Endlich im Vten Stücke ift 
vornemlich S. 507 das exercuit bey dem Rechte der 
erften Bitte fehr gründlich erörtert. Ob aber, nach 
S. 56g, beym 2ten Falle des Devolutionsrechts die 
Proviflon den katholifchen geiftiichen Superioren 
des Stifts, und nicht den Religiofen oder dem Kon
vente gebühre, ift wenigftens noch nicht auffer al
lem Zweifel gefetzt worden.

Frankfurt und Leipzig: Joh. Ma der’s 
Sammlung reichsgerichtlichcr Erkenntniffe in reichs- 
ritterfchaftiichen Angelegenheiten mit vollftändigen 
Regiftern über die Perfonen, Ortfchafcen und Sa
chen. XUIter Band. S.826. 3. 1785.1 (Rthlr. 8 gr3

Mit einer kleinen Fortfetzung des vierten Kap. 
aus dem Buchftaben F. in G. liefert der Vf. nun in 
diefem Bande Zufätze zu den bisherigen dreyzehen 
Bänden.

ERDBESCHREIBUNG.

Lund : Specimen Acadeinicum Geographiae Ori
ent ahs Turcico - Latine. Particula I. et 11. Praefide 
D. Math. Norberg, LL. 00. et Gr. Ling. Prof. 
Reg. Soc. Götting, et Mu fei Paris, Correfp. 1^84. 
4 Bog. in 4.

Muftafa Ben Abd Allah, nach feiner Wallfarth 
nach 

den Wflph. Fr. Handt* matl habe publice und privatim Vorftellung dagegen gethan,» 
PrivasQonferenzen mehr ausgerichtet als mit den Deliberationibuj in publico u. f. w.
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nach Mecca Hagi genannt, und befonders unter 
dem Namen Kateb Chelebi bekannt, ans einem 
vornehmen und berühmten Gefehlecht, war nicht 
nur ein gefchickter Kriegsmann, fondern auch ein 
Gelehrter und Staatsmann. Er war erft in der 
afiatifchen Kanzley und hernach erfter Geheim
fehreiber bey Kayfer Murad, der ihm fein Ver
trauen fchenkte, und den er auf fernen Reifen be
gleitete. Bey herannahendem Alter weihctc er 
feine Mufse ganz dem Studieren , und unter feinen 
Schriften, worunter auch eine orientalifche Bib
liothek ift, die Herbelot gut genutzt hat, wird be- 
fonders fein Gihan Numa d. i, Theatrum Mundi 
von den Morgenländern gefchätzt und er felbft von 
ihnen Margarita et Gemma Eruditorum genannt. 
Es war in arabifcher Sprache gefchrieben und hatte 
639. S; in fol. Da es fchon fehr feiten zu werden 
anfing, fo überfetzte es der berühmte Renegat, 
Ibraham Effendi, der die Handfchriften dazu aus 
der kayferl. Bibliothek bekam , ins Türkifche und 
liefs es 1726 in feiner zu Konftantinopel neuange
legten Buchdruckerey drucken. Hagi ift im Jahr 
io6g. der Hedfchrah geftorben. Sein Gihan Numa 
enthält fowohl eine Mathematifche als Phyfifch- 
Hiftorifche Geographie. Und in der letztem geht 
er von Japan aus, geht durch ganz Affen, und 
berührt doch nur kurz die Küften von Afrika und 
Europa. Er befchreibt allenthalben die Städte und 
Länder, den Urfprung, Fortgang, die Schickfale, 
Lage, Gränzen, Klima, Charafterund Sitten, Ge
wohnheiten, Künfte, Handwerker, Seefarth und 
Handlung,Gefchichte, Regierungsform, Produfte, 
Einkünfte, Gewächfe und Thiere, Kriegswefen, 
Denkmale, Gebäude, Städte, Dörfer, Berge, Flüffe 
Wege, Caravanen u. f. w. Ein folches Werk kann 
für dieGeographie desOrients nicht anders als wichtig 
feyn, und Hr. Prof. Norberg, der ffch lelbft fo 
viele Kenntnifle im Orient gefammelt, und davon 
fchon überzeugende Proben gegeben hat, verdient 
alfo Dank , dafs er es durch eine lateinifche Ueber- 
fetzung bey uns bekannt machen will. Nur hab 
ten wir gewünfeht. dafs er folche mit einmal, und 
nicht, wie wir aus den oben genannten beydenDifput. 
fehen, in einzelnen akad. Difputationen herauszu
geben beliebt hätte, die überdem feiten allgemein 
bekannt werden. Indeffen wollen wir hoffen, dafs 
Wenn üdie’Reibe diefer akad. Difput., die alfo mit 
Recht aus der Mer ge ähnlicher Akad. Schriften her
ausgehoben zu werden verdienen, geendiget feyn 
Wird, ße auch unter einem eigenen Titel zufam- 
»en zu haben feyn werden, und wir vermuthen 
3 dies die Abficht fey, da die Difput. mit 
fen'C DaSw-e"i.Zahle” “nd unabgebrochvn fortlau. 
vnn m.’h bey fchon weit beffere Werte von der mathen,. Geographie haben, fo lalbt Hr 
N. den Ihul des Werks! wo nicht etwader Verf 
etwas eigenes hat, w.g; d frlbr. an V«t. 
fifch - HdtOiifehen Geographie ändert er di® fw 
rung und fängt nicht von hinten, von Japan r 
ätxn von vorne und dem nächften Lande, nämlich 

von Syrien an. Diefe zwo erften Difp. enthalten 
nur noch ein Stück der Befchreibung von Syrien, 
dem Lande, deflen Namen (es foll von Scham' her
kommen, weil es der Kaaba zur linken liegt, da 
es doch wohl der verkürzte Name von Affyrien ztt 
feyn fcheint)Gränzen, Eintheilung des Landesund 
des Volkes, der Wälder, Flüffe, Seen, w. f. w. 
(das todte Meer wird auch hier als em folches, 
das keine Fifche hat, angegeben; HaffelqwiL, war 
doch, wo Rec. nicht irrt, anderer Meynhng); Hr. 
N. überfetzt nicht blos, fondern fügt auch viele 
Noten hinzu, worin er aus andern arabischen und 
türkifchen Schriftftellern, und aus den neuelten 
Reifebefchreibungen , manche Zufätze, Verbelle', 
rungen und Erläuterungen beyfügt.

GESCHICHTE,

Stockholm: Sivez Rikes Hißoria tfßßn 
äldßa Tider til de närwarande författad afSwen 
Lagerbring Canc.Räd. Hiftor. Prof, i Lund, rjerde 
Deien.

Der um die Schwedifche Gefchichte fo verdien
te Kanzleyrath Lagerbring wendet aufser dem 
auch von Hn. Prof.. Möller in Greifswald ins Teut- 
fche überfetzten Abrifs der Schwedifchen Reichshi- 
ftorie, wovon in Schweden vor einiger Zeit eine neue 
vermehrte Ausgabe erfchienen ift, die Mufse feines 
Alters fchon feit vielen Jahren auf die Ausarbei
tung einer ausführlichen Schwedifchen Gefchichte. 
Der erfte Th. derfelben erfchien fchon 1769 auf 3 
Alph. 5 Bog. in 4. und enthielt die Gefchichte 
Schwedens vom Anfang des Reichs bis auf das Jahr 
jo(!o. Da Schweden aus Mangel zuverffchtlicher 
Quellen eigentlich vor Einführung des Chriften- 
thums wohl keine zuverläffige Gefchichte hat, und 
der Hr. Verf. fich hier zu fehr den Isländischen Sa
gen , die doch wohl feiten fiebere Gefchichtsquellen 
find, und der Edda, die nach neuern Entdeckun
gen gar kein hiftorilches Werk ift, vertraute, fo 
war es kein Wunder, dafs er fich von ihnen bis
weilen zu weit führen liefs, Aber je weiter er 
fortrückte, und nun auch fiebere Quellen vor fich 
fand, um daraus zu fchöpfen , defto beffer ward 
feine Arbeit. Dies fahe man fchon in dem a Th., 
der 1773 auf 4 Alph. 18 Bog- 4- erfchien, und 
die Schwedifche Gefchichte von 1060 bis 1300 fort
führte, und in dem dritten von 1776, eben fo ftark, 
welcher die Gefchichte bis 1397 vortrug. Schon 
feit i?83 wird an dem vierten Theile gedruckt, 
der von 1397 bis 1457 gehen foll. Diefer kommt 
Abtheilungsweife heraus. Die erfte, welche fchon 
damals erfchien, enthielt die Gefchichte der Köni
gin Margaretha, undKön gs Erich XIII Regierung 
bis an den Tod Engelbrechts. Hr. Lagerbring läfst 
erfterer mehr Gerechtigkeit wiederfahren, als foult 
andere febwed. Gefchiehtfehreiber zu thun pfle
gen , und verkennet auch Engelbrechts Fehler und 
Schwächen rient. die ändert ganz überleben. Neu
lich hat nun auch die zwole Abth. dreies vierten
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Theils die Prelle verlaffen, welche die fernere Ge
fchichte Königs Erich XIII. und die Reichsvorfteher- 
fchaft Carl Knutfons bis zum Antritt der Regie
rung König Cliriftophers i. J. 1441. in fich fafst. 
Gleiche Genauigkeit, Ausführlichkeit und Unpar- 
theyüchkeit, forgfältige und mühfame Benutzung 
der Quellen und Urkunden herrfcht auch hier, und 
wie fehr wünfchten wir doch, dafs die hohen Jah
re den würdigen Verf. verftatten möchten, dies 
Werk ganz zu Ende zu bringen. Es ift ein Vor- 
zug deflelben, dafs es den Lefer nicht blosmitden 
politifchen Begebenheiten, fondern auch mit der 
RegierungsverfalTung, dem Zuftand des ganzen 

Reichs, der Nation, der Kirche, der Wißenfchaf. 
ten, der Sitten, Haushaltung und felbft den be- 
rübmteften Männern einer jeden Periode bekannt 
macht, und dafs er feine Quellen genau anzeigt, 
und felbft aus folchen in den Noten bisweilen wich
tige Stellen wörtlich einrückt. Man fleht bald, dafs 
er weit mehrere derfelben gebraucht, als Dalin und 
andere feiner Vorgänger. Nur in der Schreibart 
herrfcht bisweilen etwas zu fehr der Ton eines al
ten noch immer muntern erzählenden Greifes ; ein 
kleiner Fehler gegen das viele Gute und Vorzüg
liche, was befonders die neuern Theile diefer 
fchwed. Reichsgefcnichte haben.

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Hr. Hofrath May zu Mannheim ift 

profeffor der Mediän in Heidelberg, undHr. Pflaum, Leh
rer bey dem reformirten Gymnafium in Heidelberg, Unter- 
bibliothekar bei] der dafigen Uniuerfitutsbibliothek geworden. 
Hr. Infpc&or Schneider aus Lautern fäzweyter lutherifeher 
Prediger und ProfeJJbr der Cameralhohen Schule in Heidel
berg geworden.

Todesfälle. Den 6ten Julius ftarb zu Petersburg Hr. 
fljacob von Stlihelin - Storksburg, Ruff. wirkl. Staatsrath, 
und beyfitzendes Mitglied in der kaif. Münzkanzley bey 
dem Medaillcnwefen, auch älteftes Mitglied und Secretär der 
kaif. Akademie der Wilf, und Direktor der Kunftdcparte- 
ments bey derfelben ,- alt 74 Jahr.

Im Julius ftarb zu Rennes der in der' literarifchen und 
politifchen Welt bekannte Louis Bend de Caradeuc de Cha- 
lotais, Procureur General au Parlement de Bretagne.

Herr Hofrath Brinckmann , den der Grosfürft aus Düf- 
fcldorf nach Petersburg berufen, und zu feinem Leibarzt 
beftimmt hatte, ift dafelbft nach einem 4 wöchentlichen 
Aufenthalt an der Ruhr geftorben.

Kleine akad. Schriften. Güttingen. Schleusner Prof, 
pr. Curae Hexaplares inPfalmorumlibros ex patribus grae- 
cis 1785. 26 S. 4.

Giejfen. Grofsmann. Biedenkopf diff. inaug. de malo hy- 
^Marburg. Adam Riedel Crefeld difT. inaug. de fpasmis 

praef. Btlfchfen. 1783- ... , , «r •Ebendaf. R.obert Prof. pr. meditattones ad aourrnamyx- 
ris eccleliaftici proteftantium de ordinatione jejuniorum. 
ITQC,

Ebendaf. Bering Prof. diff. de regrejju fucctjfivo 1785. 
$ ^Fliegende Blätter. Schleswig: Kurze Hiflorifche 
Genealom/che Tabelle und Nachricht von dem uralten Ade- 
Uchen preyherrlicken und Hochgrlifliehen^Gefchlecht derer 
von Haxtha.it/er. u. f. f. von Olaus Heinrich Moller , Kö- 
nicl. Prof, der Gelehrten - Gefchichte bey der Univerlität 
zu& Konenhagen 1784-, In Folio 54 S. Der Verf. diefer 
Schrift1 der bereits mehrere Nachrichten von adelichen in 
Dännemafk und Hollftein blühenden Familien , nament
lich von den von Alcfeldt und von Suhrn herausgegeben 
hat ift mit dazu gehörigen Nachrichten reichlich verfehen, 
und’ hat überhaupugrofse Kenntnil's und Belefenheit. Seine 
Familiennachrichteu und befonders auch die gegenwärtige 
enthalten daher einen Beichthum von Berichten und ha
ben zugleich das Verdienft, dafs die Quellen, woraus die 
Nachrichten genommen find, eben fowohl richtig angege
ben als dafs manche Urkunden thcils eingefchaltet, tiieäls 
ar«wehäsgt werden. Sie find immer alfo nützliche Beyträge 

zur Familien gefchichte, oft auch in Abficht auf gewiße eine 
zelne Aufklärungen zur Staatengefchicbte, deren fich der 
Gefchichtforfcher vortheilhaft bedienen kann; wenn gleich 
der Verf. nicht die Gabe befitzt, feinen Nachrichten dasje
nige Intereffe zu geben, was der LandgräS. Hefiifchc Ge
neral-Lieutenant, Herr von Schlieffen, den von feinem Ge- 
fchlechte herausgegebnen Nachrichten durch die Art der 
Behandlung und Einkleidung zu geben gewufst hat. Der 
angebliche Urfprung des Haxthauiifchen Gefchlechts, von 
eutym Gärtner aus Italien, der mit Carl dem Grofsennach 
wWphalen gekommen feyn , und bey der Eroberung des 
Bergfchloffes Driburg : Hack dat Huus um, gerufen haben 
foll, woher denn der Nähme Haxthufen und nachmahls im 
Hochdeutfchen Haxthaufen entftanden, ift nur eine Sage, 
wie es viele von dem Urfprung der Familien giebt. Noch 
fabelhafter aber lautet die Nachricht, einer der Vorfahren 
des Haxthaufifchcn Gefchlechts fey unter dem Nahmen Jo
hann König zu JcruGIem geworden. Wirklich ift ein al
tes unbekanntes Mfcpt, das diefes meldet, nicht erheblich 
genug mit dem Verf. zu fragen.- ob diefer auch wohl Jo
hann von Brienne gewefen feyn mögte? Der erftc, den der 
Verf. mit Gewifsheit aufftellt, ift Johann von Haxthaufen, 
der um 1280 lebte, und Erbhofmeifter des Hochftifts Pa
derborn war, welches Amt nachmahls bey der Familie ge
blieben ift. Der erfte, der nach Dännemark kam, war Lu
dolph von Haxthaufen, der im löten Jahrhundert blühte. 
Die gräfliche Würde erhielt vom Könige Chriftian VI. 
1736 Chriftian Friedrich von Haxthaufen, König! Oberland- 
droft in Oldenburg, der Vater des noch lebenden Gehei
men Conferenzraths Ritters des EZephantenordens und 
Oberhotmeifters der Ritterakademie zu Soroe Herrn Gre 
gers Chriftian Grafen von Haxthaufen, von welchen bevden 
hier am ausfuhrlichften gehandelt wird. '

Ankündigung. Die Akademifche Buchhandlung in 
Strasburg giebt einen Avant coureur oder franzößfehen Eil
boten wöcnentlich heraus , worinn die Titel neuer franzö- 
filcher Bücher, klein oder grofs, fchon gedruckt, oder noch 
unter derPreffe, gut undfchlecht, wie fie erfcheinen , aber 
noch kaum von der freyen Luft getrocknet, fatnt dem Prei- 
fe und kurzer Anzeige des Inhalts angezeigt wird.

In der churfurftl. fächfifchen Zeitungs - Expedition zu 
Leipzig wird ein Avertiflement und Probe von einer latei- 
nifchcn politifchen Zeitung, unter dem Titel Ephcmcrides 
Lipficae ausgegeben, welche mit dem Anfang des 
Jains 1786 beginnen, und 3 Rthlr. jährlich koften foll. 
Die Schreibart ift nach dci Probe zu urtheden fo gut, dafs 
m?n fle allen Schulen zur wöchentlichen Leölüre in den 
ojern Klaffen vollkommen empfehlen kann.

Haxtha.it/er
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GO TTESGELAHR THEIT.

Halle, bey Gebauer: Briefe über die Gefchichte 
und den Geiß der gefchriebenen Offenbarung 

oder der Philofophifchen Briefe an meine Schwefter 
xwrpter Theil. 1785-8- 374» S. (i2gr.)

Dafs ein Bruder mit feiner Schwefter plaudert, 
und in Briefen mit ihr fchwatzt, was ihm kluges 
oder nicht kluges einfällt, was er gelefen oder 
felbft gedacht hat: das ift gar wohl zu verzeihen, 
mags dann philofophifch oder poetifch oder keins 
von beyden feyn: aber vertrauliche Fami
lien - Briefe, die gedruckt werden, müßen nicht 
viel geheimnifsvolles haben. — Wit können nicht 
fagen, dafs wir viel erhebliches über diefen wich
tigen Gegenftand, Gefchichte und Geift der ge
fchriebenen Offenbarung, hier fanden, aufser was 
der Vf. von ^eruj'alems Betrachtungen, von den 
Hypothefen des Verfaffers der Urgejchtchte im 
Repertorium für Bibl. Literatur und etwa» auch 
aus einigen Schriften Bahrdts entlehnt haben mag. 
Das eigne find auch Hypothefen, Dec:amationen, 
wo man Beweife, poetifche Bilderfprache, wo 
man Philofophie und matte Erzählungen , wo man 
feedachtfames Raifonnement fucht. Doch mags 
für eine Phiiofophifche Schwefter noch ganz unter
haltend , auch lehrreich ftyn. Ein philofoplufcher 
Bruder wird fich fchwerlich fo willfährig, wie eine 
gutherzige Schwefter, bezeigen, al le die Behauptun
gen als baare Wahrheit anzunehmen, die blofse 
Mögiic. keitenin Gefchichte verwandeln, die gött- 
11» iie Offenbarung faft ganz menfchlich finden, und 
ohne weitern Beweis daftehen.

ST A ATS WISSENSCHAFTEN.

Riga: Ueber den Anbau neuer Städte in Hin
ficht auf das Rufffche Reich, befonders auf Liefland. 
Nebft andern kurzem Auffätzen &c. Der Nordi- 
fchen Mifcellaneen achtes Stück von Bug. Wilh. 
Hupel. 16! Bog. in 8. <8 gr.)

Der durch feine Topographifchen Nachrichten 
von Liefland und Eiland, fich befonders verdient 
gemachte Hr. Paft. Hupei giebt feit 1781 eine ne- 
riodifche Schrift unter dem Titel: Nordifche Mif- 
cellaneen heraus, worin längere und kürzere Ab
handlungen die Gefchichte, Erdbefcin-eibamr Ver-

fi. 4* 17x5. Dreier Buna.

faffung, Rechte, Sitten, Oekonomie, Handel, 
Producte u. f. w. von Rufsland, Liefland und Cur. 
land betreffend, geliefert werden. Jedes Stück 
führt den befondern Titel von der voranftehenden 
gröfsern Abhandlung, und daher hat auch dies 
achte feinen Titel bekommen. Da man in Rufs
land immer mehr und mehr den Schaden einfieht, 
den der Mangel an Städten und Manufakturen ver- 
urfacht, fo fucht man nicht nur manche unter dem 
Pöbel vorhandene freye Leute in die Städte zu zie
hen , fondern hat auch Bauren, die ein gewißes 
Capital befitzen , erlaubt, fich als Kaufleute als 
Bürger auffchreiben zu laffen. Man erhebt Dörfer 
zu Städten , und fucht Coloniften ins Reich zu zie- 
hen. Der Verf. diefer Hn. Hupel eingefchickten 
Abhandlung unterfucht, worauf bey Anlegung der 
Städte in Liefland befonders zu fehen fey, und em
pfiehlt dazu Baubegünftigung, Eigentumsrecht” 
Freyheit von Auflagen und bürgerlichen Laften. 
Er berechnet die Anlage einer Coloniftenftadt von 
50 mafiiven Häufern, fdenn man bauer jetzt in 
Liefland auch fehon mehr von Steinen als fonft) 
der Krone zu etwa 55000 Rcblr. Er empfiehlt als 
Nahrungszweige für folche neue Städte, befonders 
ungarifche Gerbcreyen, Hut- und Wollenmanu- 
fafturen u. f. w. Zuletzt redet er auch von der 
innern Grundverfaffung der Einwohner, und ift 
nicht für die gänzliche Aufhebung der Zünfte. Die 
ganze Abhandlung fcheint nicht fpeciell genug auf 
Liefland eingerichtet zu feyn. Das Verhältnifs, 
dafs die Hälfte Einwohner in einem Lande Ackerbau 
treiben, und die andere wo möglich gröfsere Hälfte 
in den Städten leben foll, ift wohl nicht fo rich
tig. Voltaire und Büfching müfsten auch nicht, 
wenn es auf Erdbefchreibung ankommt wie S. 17 
gegen einander geftellt werden. Das Abtheilen der 
Bauerländer hält er S. 37 noch für nachtheilig, a}s 
wodurch der Gutsherr etwas an Frohmlienften ge
winne, der Bauer aber immer ärmer und elen
der werde, u. d. m. Die darauf folgenden kür- 
zern Auffätzefind: 1) Ueber die jährliche Humrer/ 
noth der Lief- und Efthländifchen Bauren- in ei 
nem Lande, das 700,000 Einwohner hat, und inon' 
ten Jahren 250,000, in mittelmäfsigen 2OO ' 
Cetraide bauet, fonderbar genug. Die Sc’huid da 
von liegt theils an dem Bauren felbft und deffen 
fchlechter Wirtbfchaft, theils an der Behandlung
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des Gutsherren, theils an Zufällen. 2) Rufslands 
Städte; ein fehr willkommner Auszug aus demPe- 
tersburgifchen Calender von 1784- Es find nur 
470 Städte darin aufgeführt, wovon die jetzige 
Kaifenn 193 angelegt hat. Der Statthalterschaften 
Und Gouvernements find hier 47 angegeben. 3) Bey
trag zur Gefchichte des Rigifchen Handels, hifto- 
rifch und ftatiftifcn. 5) Von den Liefländifchen 
Landfaflen, infonderheit von folchen, die Rigifche 
Bürger find. Landfaflen heifsen dort die, welche 
Landgüterbefitzen, aber nicht in dortiger Adels
matrikel flehen. Sie werden unter dem Namen 
der Landfchaft mit zu Landtagen berufen; der 
Adel macht ihnen oft ihre Rechte ftreitig. 5; Et
was von der Moral; gehört nicht eigentlich hie- 
her. — Unter der Rubrik: Kurze Nachrichten, Anek
doten und Sagen, lefen wir: Nachrichten, von den 
neuen Einrichtungen in Lief-und Eflhland 1783. 
als der Aufhebung der Mannlehne, wo'durch alle 
Privatgüter Allodien geworden, dem neuen Zoll, 
der nun eben fo wie in andern Rufs. Provinzen ein
gerichtet ift, der Veränderung der öffentlichen Ab
gaben, der Einführung der Scatthalterfchafc und 
der jetzigen neuen Geftalt der Kreife. Zuletzt ein 
Verzeichnifs einiger Ruffifchen Sprichwörter, und 
einige Fragen über die Beobachtung der Polizeyge- 
fetze, und die Traufcheine. Der Verf. hält es für 
hart, dafs kein Bauer fich ohne Erlaubnifs feines 
Grundherrn trauen lafien darf, wenigftens gäbe es 
ZU Mifsbräuchen Anlafs.

MATHEMATIK,
Leipzig , im Verlage der J. G. Müllerifchen 

Buchhandlung: Die Elemente der Mathematik in 
fechs Büchern von Johann Friedrich Lorenz. Er- 
fier Theil. Die Arithmetik, Geometrie und Ana- 
lyfis. i?85« gr. 8- 424 S. 7 Kupfertafeln.

Herr Lorenz, der durch feine vortrefliche deut- 
fche Ueberfetzung des Euklids bey vielen die 
Luft wieder erweckt, die ächten Kenntnifle der 
Geometrie aus der Quelle felbft zu fchöpfen, macht 
fich hier an eine andere Arbeit, die, wie der Ti
tel fchön anzeigt, nichts weniger zur Abficht hat, 
als die Euklidifche Art des Vortrags auf alle Theile 
der Mathematik anzuwenden. Ob dies in einem 
fo kurzen Lehrbuche , wo auf nicht völlig 27 Bo
gen reine und allgemeine Arithmetik, reine und 
gemifchte Geometrie, Algebra, analytifcheGeome
trie, Differential - und Integral - Rechnung, und 
zwar von jeder Wifienfchaft die nothwendigften 
Grundlehren enthalten find, auch bey der nicht zu 
verkennenden Gefchicklichkeit des Herrn Verf. fich 
kurz und deutlich auszudrücken, fo völlig möglich 
fey, lafien wir dahin geftellt feyn. Sollte dies 
ganz nach Euklids Methode gefchehen: fo wäre es 
nicht hinreichend, blofs aus vorangefchickten. Er
klärungen und Grundlatzen die Richtigkeit jedes 
Satzes zubeweifen ; fondern man müfste auch zei
gen, dafs eine entgegengefe^zte Behauptung auf 

etwas unmögliches führe. Euklid pflegt auch von 
der Richtigkeit feiner Särze gleichfim die Prone zu 
machen, indem er den Satz umkehrX und ihn 
aus feinen Folgen wieder herleitet. Wie weitiäuf- 
tig aber würde dadurch nicht ein folches Lehrbuch 
werden, wenn eine folche Methode durchgehends 
befolgt würde? Blofs von der Geometrie k.ma 
man in diefem Falle fagen, dafs fie in diefen Ele
menten ganz Eukiidifch ift, und bey aller KiEze 
noch den Vorzug hat, d^fs die Methoden det neu. rn 
mit angebracht find; fo dafs man die Geometrie 
desEukli -es kürzerund leichter aus diefen Elemen
ten lernen kann, als aus dem Euklides felbft, u d 
doch ganz mit feiner Methode bekannt wird. Wir 
rechnen dahin nicht blos die von den Neuern ent
lehnte Bezeichnungsart ler Gröfsenund Abkürzung 
des Vortrags durch Hin weifang auf Figur und Pa
ragraphen, wo folche die Stelle der vom Euklid 
gebrauchten Worte vertreten konnte, welche Me
thode Hr. L. auch in feiner Ueberfetzung des Eu
klids beobachtet: fondern es haben wirklich ver- 
fchiedene Sachen durch eine vortheilhaftereZufam- 
menftellung merklich gewonnen. Um fich davon 
zu überzeugen, lefe man nur 5. die nähere Er
klärung der Neben - und Scheitel - Winkel, 24,
den Lehrfatz, dafs alle rechte Winkel gleich find, 
der bey dem Euklid Grundfatz war; 43. den
berüchtigten Grundfatz des Euklids von Parallelen, 
der hier in den Lehrfatz verwandelt wird , dafs 
nur alsdenn die Linien nicht convergiren oder pa
rallel find, wenn die innern Winkel an der Durch- 
fchnittslinie — 2 R find, woraus nach Euklids Me
thode 4 Sätze entliehen. In der Lehre von der 
Aehnlichkeitgeradlinigter Figuren machen die we
nigen Erklärungen § in — 113 von ratiot alen 
und irrationalen Verhältniflen und Proportionen, 
ganz fo, wie fie die Neuern vortragen, das gte 
Buch des Euklide« unnöthig. In der Stereometrie 
find die prismatifchen Körper vollftändig abgehau- 
delt. Von den übrigen Körpern ift blofs ihre Na
tur entwickelt, aber ihre Ausmeflung der gemifch- 
ten Geometrie vorbehalten, wohin fie eigentlich 
gehört, und wo man auch einen leichtern und na
türlichem Beweis davon geben kann, als man iim 
beym Euklid findet. Es befteht aber die hier vor
getragene gemifchte Geometrie aus 3 Kapiteln. 
Das erfte enthält Formeln, die man zur Ausmef- 
fung der Linien und Winkel» der Flächen und Kör
per nöthig hat. Bey jenen ift auch die Art ange
geben, einen Nonius oder Vernier zu verfertigen 
und zu gebrauchen. Das 2te Kapitel enthält die 
Grundfätze der ebenen Trigonometrie mit aller nö- 
thigen Vollftändigkeit, und doch fo kurz gefafst, 
dais der Anfänger von diefer unentbehrlichen Wif- 
fenfehaft nicht abgefchreckt wird. Hat er di< fe 
Grundfätze wohl gefafst, und fich mit d£T Buchfta- 
benrechnung bekannt gemacht: fo kann er uen tri- 
gonometrifchen Calculus, der hier übergangen ift, 
in andern Büchern leicht verliehen. Im dritten 
Kapitel findet man das nöthige von der fphärfichen
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Trigonometrie. So zweckmäfsig aber auch dies 
alles vorgetrsgen ilt: fo könnte doch jene vorhin 
erwähnte Methode des Fuk'ids fchon bey der ge- 
mifchten Geometrie um der Kürze willen nicht mehr 
angewandt werde n. Poch Euk’ides felbft hat ja 
nicht überall eine Reweife fo geführt. Alfo kann 
diefe Methode, die auf das Unmögliche führt, und 
den Satz umkehrt, nicht ein wefentliches Kenn
zeichen feiner Lehrart feyn. Das, worauf es hier 
hauptfäcidich ankommt, und welches auch von an
dern guten Mathematikern befolgt wird, befteht da
rin , dafs bey keinem Satze etwas vorausgefetzt 
wird, das nicht vorher erklärt oder als wahr er
kannt wäre, dafs jeder Satz von feiner Demonftra- 
tion abgefondert und wörtlich nach allen Beftim- 
xnungen ausgedrückt, hernach aber fo erwiefen ift, 
dafs man nach allen Stücken die Wahrheit deflel- 
ben einfieht. Dies ift das Wefentliche der Euklidi- 
fchen Methode, und fo ift nicht blofs die Geome
trie, fondern auch Arithmetik und Analyfis abge
handelt; und eben dies hat fich Hr. L. auch bey 
der angewandten Mathematik, die ebenfalls in 3 
Büchern die mechanifchen, optifchen und aftrono- 
mifchen W’ß'enfcbaften enthalten foll, zum Gefe- 
tze gemacht. Da die vorhin erwähnte Lehrart 
nicht neu ift: fo bleibt dem Herrn Verfafler nur 
noch in Anfehung der zweckmäßigen Auswahl 
der Materien und des guten Vortrags ein Verdienft 
übrig. Nach feinem Begriffe urüffen die Elemente 
Alles enthalten, was man zu wißen nötbig hat, 
um hernach ohne weitern Unterricht die Mathema
tik weiter zu ftudiren, und felbft in das Verbor- 
genfte diefer Wiflenfcbafteinzudrirgen. Dabey ift 
die Frage, ob man die blofse Theorie , oder diefe 
K1it nutzbarer Anwendung begleitet vortragen fül
le. Hr. L. hält das Erfte zweckmäfsiger, weil fo 
die Aufmerkfamkeit des Lehrlings auf die Sache al
lein geheftet und theils die Ueberficht des Ganzen, 
theils der Gebrauch des Erlernten merklich erleich
tert werden könne. Nicht die Erlernung abftrak- 
ter Regeln, fagt er, ift das Schwere der Wiffen- 
fchaft, welches man zu überwinden hat, fondern 
die Anwendung diefer Regeln jft es, wozu mebr 
Kenntnifs, mehr Uebung und mehr Kopf erfordert 
wird, als man beym erftenAnfänge der Erklärung 
vorausfetzen kann. Aber folgte daraus nicht, dafs^ 
weil eben die Anwendung fo fchwer ift, diefe de- 
fto mehr der Anleitung des Lehrers beliirfe, und 
folglich, um den Anfänger auf die Spur zu helfen 
auch felbft bey dem erften Unterrichte nicht ganz 
verabfäumt werden dürfe? Weifs man nicht aus 
eigner Erfahrung, wiebegierig man nach einem 
Exrmpel fucht, wenn man für fich einen Satz ber- 
aus gebracht hat? Excmpelmüfien felbft in eiX 
fol. hen Lehibuche nie fehlen. Indefs ift auch das 
wohl die Meinung nicht j denn man findet hier 
auch Exempel, aber nur wenige, bey denen die 
Anwendung des Satzes ohne Weitläufigkeit kann 
gezeigt werden.

So ift Mbft der erfte Abschnitt, der in 3 Ka

piteln die gemeine Arithmetik enthalt, abgehätt* 
delt. Hr. L. fetzt hiebey das Mechanifche derRe- 
chenkunft voraus, und gibt blofs die Gründe des 
Verfahrens nebft einem kurzen Exempel zur Er
läuterung an. Dadurch ift diefer Abfchnitt fokurz, 
geworden, dafs er nicht völlig 3 Bogen anfullet,; 
und doch manches enthält, was wohl im manchen, 
gröfsern Lehrbuche fehlt z. B. die Betrachtungen 
über das gemeine Maafs der Zahlen, und den or
theil bev Ansziehung der Quadratwurzeln durch 
Hülfe der Qnadrattafeln den erftenTheil derWur- 
zel gleich fo grofs zu finden, als es die »ateln 
verftatten. Sehr gut iftS. ip und 20 der Begriff er 
Rechnungsarten gefafst, um daraus die Grenzen 
diefer Wiffenfchaft genau zu beftimmen.

Im sten Kapitel, das von den Brüchen han
delt , würden wir Eulers Methode gewählt und 
den Begriff des Bruchs fo gefafst haben , dafs man 
fogleich die Richtigkeit des Satzes, dafs Brucheun
geändert bleiben, wenn Zähler und Nenner mit 
einerley Zahl multiplicirt oder dividirt werden, 
hätte einfehen können. Dadurch würde diefe Ab
handlung fehr abgekürzt und merklich erleichtert 
worden feyn.

Das gte Kapitel handelt von Proportionen und 
zwar von den geometrifchen, ohne der arithme- 
tifchen hier zu gedenken, vermuthlich , weil fie 
in der gemeinen Arithmetik eben nicht Vorkom
men. Es ift hier fchon alles durch Buchftaben vor- 
geftellt, welches fehr gut ift, um die Beweife 
recht kurz und allgemein zu fallen, undfelbft um 
den Anfänger unvermerkt auf die folgende Buch- 
ftabenrechnung vorzubereiten. Bey dem allen 
aber würde man defshalb dem Hn. V. einen Vor
wurf machen können, wenn er nicht im 2ten Ab- 
fchnitte die praktifchen Rechnungsregeln befon- 
ders vorgetragen hätte.

Diefer zte Abfchnitt, welcher die allgemeine 
Arithmetik begreift, lehrt in 5 Kapiteln die Buch
ftaben rechnung, dieZahlenfyfteme, die Proportio
nen , Progreffionen und Logarithmen.

Elas erfte Kapitel könnte man auch eine An- 
weifung zur Formation der Gleichungen nen
nen, indem man daraus lernt, die wörtlichen Auf
gaben in die algebraifche Sprache zu übertragen.

Das 2te Kapitel liefert gleich anfangs eine all
gemeine Formel, woraus Dyadik, Eetraftik , De
cimai,- Duodecimal,- undSexagefimal-Rechnung 
fiergeleitet werden, je nachdem man 2,4, 10, 
jo öder 60 zur Wurzel der Potenzen von x an- 
nhj-.mt. Aber dazu gehörte die Beftimmung der 
dam't multiplicirten einfachen Gröfsen, welches 
hier nicht bemerkt ift. Die Rechnung mit Deci- 
n^al-und Sexagefimal-Brüchen übrigens wird dar
ausrechtgut erklärt.

Im 3ten Kapitel ift erft die Theorie der arith- 
metifchen und geometrifchen Proportionen voll
ftändig vorgetragen und diefe hernach durch die 
beygefügteu praktifchen Rechnungsregeln und 
Exempei erläutert. JVir haben hier §. 88 eine
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kleine Uebereilungin der Aufgabe bemerkt. Näm
lich. wie man aus § 90 Geht, wo dallelbe Exem
pel nach der Reefifchen Regel angefetzt ift, fo fol
len 16 Arbeiter 400 Fufs und 20 nur 300 Fufs 
vollenden; welches hier umgekehrt angegeben 
war. Bey den arithmetifchen Progreffionen findet 
man auch eine gute Formel für die figurirten Zah
len, und bey den Logarithmen eine Anweifung, 
die Logarithmen der Brüche fo einzurichten, dafs 
fie Decimaibrüche geben.. Um den Gebrauch der
felben zu zeigen, Und einige fehr gut gewählte 
Exempel, als von Interufurium, Zeitrenten und 
f, w. angebracht..

Eine vorzügliche Empfehlung für Anfänger be
kommen diefe Elemente noch durch die Analyfis, 
■welche das ßte Buch ausmachr. Zuerft wird hier 
die Algebra, getrennt von der analytifchen Geo
metrie, vorgetragen. Man findet hier Alles, was 
einen Anfänger in den Stand fetzen kann, für fich 
in gröfsern Anweifungen weiterzukommen, An
ordnung der Gleichung und Befiimmung der un
bekannten Gröfsen in beftimmten Aufgaben durch 
bekannte, oder bey unbekannten durch die Gren
zen der Werthe. und Auflöfung in ihre Wurzeln, 
wenn die Gleichung nicht über den 2ten Grad 
fteigt.

In der analytifchen Geometrie, deren Unterfchied 
von der Algebra, fo wie auch der Unterfchied der 
geometrifchen Analyfis von deralgebraifchen gleich 
anfangs gezeigt wird, begreift ebenfalls das erfte 
Kapitel den Anfatz und die Auflöfurig der Gleichun
gen, welche nicht über den zten Grad fteigen und 
zeigt zugleich die geometrifche Conftruktion der
felben durch Triangel und Cirkel. Diefes enthält 
die Begriffe von beftändigen und veränderlichen 
Gröfsen, Funktionen u. f.w. Ableitung derFunktio- 
nen für rechtwinklichte Coordinaten (.denn die all
gemeine Gleichung für alle Linien, die nicht über 
den aten Grad fteigen und jede Lage ihrer Axen 
fehlt hier, um den Anfänger nicht zu fehr zu über- 
häufen.J Bey diefer umgekehrten Methode wird 
zugleich gezeigt, wie folche Linien nach ihrer De
finition für rechtwinklichte Coordinaten zu ver
zeichnen find, welches diefen Abfchuitt für den 
Anfänger vorzüglich nutzbar macht. Weniger 

werden ihn die allgemeinen Betrachtungen über 
die Eintheilung der krummen Linien nach demün- 
terfchiede ihrer Funktionen in algebraifche und 
tranfcendentifche, über die Aehnlichkeit der krum
men Linien u. f. w. in der Kürze, wie hier davon 
gehandelt ift, intereffiren , wofern nicht der Unter
richtdazukommt. Jndefs mufsten doch diefe Mate
rien wenigftens berührt werden.

Der 3te Abfchnitt endlich begreift auf nicht 
völlig 4 Bogen die ganze Differential-und Integral- 
Rechnung , freylich nur die erften Anfangsgründe 
diefer Rechnungsarten; aber doch auch fo viel, 
dafs man einen dadurch geführten Beweis im Stande 
ift, einem folchen , der das hier vorgetragene ver- 
fteht, begreiflich zu machen. Nicht nur die Spe- 
cies, fondern auch der Gebrauch der Differentialen 
zur Findung der Tangenten u. f. w. etwas von der 
Logilrik, den logarithmifchen Differentialen, und 
wenn von dem Kleinften oder Gröfsten die Rede ift, 
in einigen leichten Fällen; bey der Integration 
aber ebenfalls die fpecies und wie krummlinigte 
Figuren quadrirt und reftificirt werden können, 
endlich auch felbft die Anwendung auf körperliche 
Figuren wird hier fo gezeigt, dafs der Anfänger 
die ganze Rechnung, und nicht blojs das Rejultat 
davon findet, folglich durch eigenen Fleifsfie felbft 
herausbringen kann.

Verfchiedenes, was in diefen Elementen hat 
übergangen werden müffen, als den trigonometri- 
fchen Calculus, die Lehre von den Permutationen 
und Combinationen, die Binomifche Regel die 
Theorie von den Wurzeln der Gleichungen’ die 
Behandlung und der Gebrauch der unendlichen Rei
hen, die neuere Berechnungsart der Logarithmen 
und was fonft noch von Erheblichkeit übrig feyn 
mag, verfpricht Hr. L, in der Vorrede durch künf
tige ßeyträge zu ergänzen.

Für ein Lehrbuch auf Schulen und felbft auf 
Univerfitäten, wo man nicht viel Zeit auf den ran
zen Curfus verwenden kann und doch gern die°nö- 
thigen Vorkenntniffe von allen Theilen diefer Wif- 
fenfehaft haben will, ift das hier gelieferte hinläng
lich und wir wüfstenin diefer Ablicht vorjetzt kein 
bequemers zu wählen.

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentli che Anstalten. Der Futtermangel des letz

ten Winters fährt noch immer fort, gute Anhalten zu veran- 
laifen. Der Hr. Intendant de la Generalite’ de Paris hat itzt 
wieder in feiner Generalität Saaipen von gröfsen Ruben nebit 
einer Injlruttion für la culture des navets, Jur la maniere 
de les conferver , et für les tnojens de les rendre propres d 
la nourriture des bejliaux , die Hr. Brouffonet verfertigt 
hat, anstheilen lallen. — Feiner hat das Parlament zu 

Paris unterm 19 Julius d. J. jedermann bey Strafe von roq 
Livres nebft Confifcation oes uberHüfiigen verboten, bis 
zur Erndte des Jahrs 1786 nicht mehr Fütterung als fie zur 
Erhaltung ihres Viehs brauchen aufzukaufen ; zugleich aber 
den Verkäufern der Fütterung befohlen , diefelbe nicht auf- 
fer ihrem Kirchfprengel zu verkaufen auifer wenn die Ein
wohner deiielben fie nicht verlangten. Es wird auch für 
alle Arten der Fütterung eine Faxe feftgefetzt werden.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Berlin, in der Buchhandl. in der Realfchule: 
ffejäias metrifch übt^rJetzt, mit Anmerkungen 

von Johann David Cube. Erfter Theil. 1785. gr. 8- 
456. S. (1 rthlr. 4 gr.) *

Die Menge von Gelehrten, welche feit zehn 
Jahren den Efaias bearbeitet und aufgeklärt haben, 
hat den Hr. V. nicht abgefchreckt, diefen Prophe
ten in einer neuen Ueberfetzung zu liefern, die, 
wenn fie auch den Sinn des Originals nicht neu 
aufklärt, fondern Dathe, Döderlein. Lowth, vor
züglich Koppe und Michaelis fleifsig nützt, doch 
ficn durch das Metrum von andern unterscheiden 
will, und die Abficht hat, aufser dem richtigen Sinn 
zugleich auch die Erhabenheit, die Stärke und den 
Nachdruck des Originals, das poetifche in Bildern 
Und Parallelen, und den Rhythmus im Ausdruck 
beffer fühlen zu laflen , als es bey den bisherigen 
profaifchen Verfionen gefchehen konnte. Ob wir 
gleich nicht genug fehen, wie viel durch eine me- 
trifche Ueberfetzung gewonnen wird, und wip 
nothwendig fie fey , da wenigftens die guten und 
gefchmackvollen Ueberfetzer der Griechen z. B. 
des Pindarus und Aefchylus es nicht für Wefentüch 
nothwendig hielten, ihre Verfionen in ein Metrum 
zu preffen, und doch dabey die Gröfse, die Fei
erlichkeit und den Schwung der Gedanken glück
lich ausgedruckt haben: fo will doch unfer Zeital
ter dergleichen, und für dies möchte eine folche, 
gewifs mühfame, Arbeit, an die fich nur ein dich- 
terifches Genie machen follte, willkommen feyn, 
Wenn fie mit dem Rhythmus zugleich auch kraft
volle Worte, poetifche Ausdrücke, und alle Ei- 
genfehaften eines begeifterten Dichters verbindet, 
wie am glücklichllen Herder, auch Hufnagel und 
Moldenhauer über den Hiob, und Koppe in einigen 
Stellen des Efaias gethan haben. Aber gerade 
diefe Stärke, Erhebung, und poetifche Fülle möch
ten wir zuweilen vermißen, wo die Rede profaifch 
matt, die Sprache auch wohl niedrig und unrein 
wird, um metrifch zu werden, wie K. 10, 33.

Nun wird der Welten Herr, Jehova 
Darnieder fchlagen allen Hauptfchmuck 
Der Blütevollen Bäume

A. Dritter Band*

Mit fürchterlichem Krachen;
Die Bäume hohen Wuchfes
Sie füll'n gefallet werden: 
Die in die Lüfte ragen — — 
Sie füll'n er niedert werden.

Das Anakreontifche Metrum thut hier wohl widrige 
Wirkung: und im ganzen ifts blols, wie faft durch
gängig , verfificirte Profe. — K. 18, 6. Raubvogel 
follen dorten überfommern, oder V. f JiegeriJehe 
Mefsfchnur. K. 19, 13. vernarret wurden Tanis 
Fürften, find Ausdrücke, die zwar ins Metrum 
peffen, aber Poeten und Profaiften anftöfsig feyn 
werden, und wenn es endlich noch gar ausge
macht wäre, cafs Efaias in mehrern Stellen mehr 
rednerifchen als poetifchcn Numerus hat, fo würde 
es Verkünftelung feyn, den Profaiften metrifch 
predigen zu laflen, wie, aufser andern Stellen, 
ohne Zweifel bey K. 3, 17. figg. der Fall ift. —- 
Uns ift daher die Ueberfetzung lange nicht fo er
heblich und fchätzbar , als die Anmerkungen , wel
che durch Güte der Urtheile, Freymüthigkeit der 
Auslegung und Deutung des Propheten, "und hin
längliche Aufklärung grofseu Werth haben, ob
gleich es nicht allemal leicht ift, zu unterfcheiden; 
was dem Vf. eigen oder nur von andern, (fonderlich 
von Koppe, dem er fehr oft folgt, z. E. in der 
nicht ganz nöthigen Abtheilung des Erften Kapitels 
in drey Abfchnitte, in der Auslegung von K. 7, 
6 und 7. 23. 8, 1.) genommen ift. — K. 2, 6. behält 
er die gemeine Auslegung bey: denn du (Jehova) 
haß dein Kolk, haß Jakobs haus verflofsen, bekennt 
aber, dafs er im Herzen für eine andre, natürli
chere Erklärung fey: du Jakobs - Haus (lieber 
Familie oder Gefchlecht) haft dein Volk verwor
fen, bift von deiner National würde ausgeartet. Wir 
ziehen dies letztere vor. — Gegen alle bisherigen 
Ausleger fetzt er K. 3, 10. 11. Preift glücklich je
den frommen Mann! er ift zugleich ein Puter 
Mann; er wird die Frucld von feinen Thaten offen. 
Weh aber jedem Gottesfeind! Er ift zugleich ein 
Menfcheufeind'. nach feiner Hände Werk wirds ihm 
vergolten werden. Der Gedanke ift wahr: aber rich
tig können wir ihn,als Sinn,nicht finden: zumal da die 
Worte pnii und gewöhnlicher von bürger
lichem Betragen, als von religiöfen gebraucht wer-

* den. 
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den» Auch mochte es nicht nötbig feyn, ITO 
fratt zu lefen. — Warum mag Hr. L. K-4, r» 
als ein eignes Orakel anfehen, da es fich fo genau 
an K. 3, 26. dem Inhalt nach anfchmiegt? — 
Das feyerliche Gefleht K. 6. betrachtet er nicht als 
Einweihung zum Propheten-Amt, fondern blofs 
als feyerliche Auftorifatien zur Ausrichtung der 
fpeciellen Botfchaft von den fchweren Strafen wi
der Juda. Seine Gründe find fehr tüchtig: der 
Prophet will durch die Vorbereitungs - Scene den 
Anftofs wegräumen, welchen eine Bekanntmachung 
diefer Art in der Nation finden konnte. — Aber 
warum die MittheiLung diefes Auftrags in die Zeiten 
des Ufias, die Pubhcation aber in eine fpätere Pe
riode fallen foll, davon fehen wir keinen tüchtigen 
Grund» — Die Erklärung des Achas Ef. 7, 12. 
Ich will ff ehovens Macht Verlegenheit erfparen (wie 
profaifch und dunkel') foll fehr boshaft, voll 
Spötterey und Gott höhnend feyn, wodurch der 
Prophet fehr aufgebracht wurde. Diefs finden wir 
weder in den Worten des Königs, noch in der 
Rede des Propheten, der noch dazu von Mehrern 
redet: wollt ihr auch Gott ermüden ? — So feyer- 
lichder Vf. verlieh ert, dafs ihm das Buch desEfaias 
ein . Beweis der Wahrheit und Göttlichkeit des 
Chriftenthums ift: fo offenherzig bezeugt er auch, 
dafs er K. 7,14. fchlechterdings den Meflias nicht 
finden könne und dafs die Schwierigkeiten, wenn 
man die Worte als Meflianifche Weiifagung erklären 
wollte, inextricabel find. Wir haben nichts dage
gen einzuwenden. — K. n, u. flg. wird unter die 
noch zu erfüllenden WeilTagungen gerechnet, und 
dieHofnung darauf gegründet, dafs die Juden noch 
einft nach Paläftina zurückkehren und dort fich zu 
einem blühenden Staat vereinigen werden. Ausle
ger, welche den Propheten für Poeten halten und 
in feinen Bildern eben fo gut Poefie als in feiner 
Sprache ein Metrum finden, werden fich leicht 
beruhigen, wenn der Vf. ihnen auch beweift, 
dafs die Weiftagung noch nicht wörtlich erfüllt ift. 
Sie ift Schilderung des goldnen Zeitalters im Jüdi- 
fchen Gefchmack, werden fie lägen: und fo wenig 
je die Periode zu erwarten ift, wo Löw und Wolf 
und Bär mit Ochs und Schaf auf Einer Weide 
liegt: fo wenig mag auch eine Periode zu erwar
ten feyn , wo Ifrael und Juda fich Paläftinens be
mächtigt. Der Prophet drängt in der Begeifterung 
feiner Phantafie alle Ideen von Veränderungen zu- 
fammen, die er für Beftandtbeile der glücklichen 
Periode feiner Nation hält. Wenn der Vf. fich 
über die leiden fchaftliche Abneigung der mehreften 
deutfehen Theologen gegen feine und die Michae- 
lifche Hofnung nicht genug wundern kann: fo 
können wir ihm compenfando verfichern, dafs wir 
uns eben fo wenig genug verwundern können, 
dafs Gelehrte von Gefchmack, von Grundfätzen 
und von Bekanntfchaft mit dem Geift der Prophe
ten und dem Geift des Chriftenthums noch fo finn- 
liche Hofnungen hegen können: zumal bey diefer 
Stelle, wo V. 11. das fo ganz fichtbar feine Be

ziehung auf die EgVptifche Befreyung hat. ) — 
K. iß, 1. ift das nach Michaelis überfetzt t
vernimm es, Land, das auf das Raufchen der Sonnen- 
flUgel horcht. Wie hart, müfste, dächten wir, je
dem das Gefühl, felbft das poetifche fagen. Uns 
kommt diefs ganze Kapitel als Fortfetung des vo
rigen vor: Schon raufchet er mit feinen Flügeln, er 
der die Chufchaifchen Strome befchift^emYich Thirha- 
la mit feiner Armee. — Doch wir wollen nichts 
weiter anführen, weder von Beyfpielen der Kri
tik des Verf. über den Text oder über andere Aus
leger, Michaelis, Dathe und Koppe, noch von eig
nen Hypothefen, hauptsächlich über die Zeit der 
Weiflagungen, worüber fich ohnehin viel vermu- 
then und wenig beftimmen läfst. Mit dem zwanzig- 
ften Kapitel endigt fich der erfte Theil: und da 
weder der Verf. noch der Drucker das Gefetz der 
Sparfamkeit beobachtet haben, fo haben wir wohl 
noch mehrere Theile zu erwarten.

ERDBESCHREIB UNG.
Hamburg, bey Bohn: D. A. F. Büfchings —■ 

Auszug aus feiner Erdbefckreibung, Erfier Theil, 
welcher Europa und den nördlichen Theil von AJta 
enthalt. Sechfte Auflage. 8. S. 1138 ohne 14I Bo
gen Regifter. (i rthlr. 12 gr. )

Man ift es fchon gewohnt mit jeder Auflage 
von den Arbeiten des Hr. O. C. R. erhebliche Zu- 
fätze und Berichtigungen zu erhalten. Bey der 
gegenwärtigen Auflage diefes Auszugs ift diefes 
noch fleifsiger als bey den vorhergehenden ge- 
fchehn, fo dafs der gegenwärtige Auszug den Be- 
fitzernder gröfsernErdbefchreibung des Hr» Verf. 
ganz unentbehrlich ift. Nur in einigen Abfchnit- 
ten wurde der Hr. Verf. durch eine Krankheit uu- 
terbrochen.

Frankfurt und Leipzig, b. 'Weigel und 
Schneider: Bibliothek der neueßen Reifebefchreibtin- 
gen I — VII Bändchen. 8. 1780 — 85. m. Kupf.

Um unfre Lefer zu überzeugen, dafs auch diefe 
geographifchen Auszüge nichts mehr als eine 
armfelige Buchhändlerfpeculation find, dürfen wir 
nur kurz den Inhalt der bisher erfchienenen Theile 
anzeigen. Das erfte Bändchen enthält einen Aus
zug aus Cranzens Hiftorie von Grönland; das^^z- 
te aus Trolls Reife durch Irland, und Fabricius 
Reife nach Norwegen, das dritte aus Pennants 
Reife durch Schottland, aus Ehrenmalms Reife durch 
Weftmoreland und die Lappmark Afele mit Ergän
zungen aus Hoegftröm ; das vierte Bändchen aus 
Pennants Reife durch Irland, England und Wales; 
das fünfte aus Kämpfers Gefchichte und Befchrei- 
bung von Japan ; das fechfte Sonnerats Reife nach 
Oftindien und Sina, nebft einigen Zufätzen aus 
Geniils und Ives Reifen. Des fiebenten Bändchens 
Ifte Abtheilung ift im jetztlaufenden Jahre auf 142 
Seiten erfchienen, mit 4 Kupfern. Hier findet 
man einen Auszug aus Crozets und Survilles Rei

fen, 
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fen, von denen wir fchon im J. 1783 In Leipzig 
eine deutfche Ueberfetzung erhalten haben, ßey 
dem letztem find 4 Kupfer Diefe ftellen vor: Ei
nem Neufeeländer, eine Neufeeländifehe Frau, ein 
Neufeeländifches Mädchen, einen Neufeeländifchen 
Befehlshaber.

Schon aus diefer kurzen Anzeige kann man be
merken, dafs die Geographie hiedurch eben nichts 
gewonnen. Ob zur Unterhaltung nuferer Lefege- 
fellfchaften ein erheblicher Bey trag gewonnen wor
den , zweifeln wir, da alle die einzeln Auszüge 
theils fchon in andern Auszügen , theils in deut
fehen Ueberfetzungen in mehreren Händen find,, 
fo dafs wir falt argwohnen muffen, dafs irgend 
ein mittelmäfsiger Student Verfaffer davon feyn 
möchte.

GESCHICHTE,

Leipzig, m der Müllerifchen Buchhandlung: 
Sigrid,, die drey Freunde, und Alffol. Drey Erzäh
lungen von dem König!» Dän. Kammerherrn und 
Konferenzrath von Suhm. Aus dem Dänifchen von 
Chrißian Heinrich Reichel. 1785. 278 S. in 8-

Alle drey Erzählungen find zu alt, als dals ihr 
Inhalten ach dem Plane der A. L. Z. hier ausführ
lich angezeigt und heurtheilt werden dürfte.. Sie 
find aber eigentlich nichts anders als ein hiftorifchen 
Stoff dichterifch bearbeitet, oder kleine heroifche 
Romane, dazu der gefchiehtkundige Verfäfler den 
Hauptinhalt aus der Gefchichte nahm, undihndem- 
nächft durch Hinzufügung alles deffen, was ihm 
fein erfinderifcher Geilt, und feine grofse Kennt
nis der nördlichen Fabellehre, Alterthümer, Sitten, 
und Gefchichte dem Gegenftande angemefsenes eiii- 
gab, als ein Werk feiner Hand zu einem fchönen 
Ganzen ausbildete. Sigrid, die erfte diefer Erzäh
lungen, ift eine Preisfchrift und fchon 1772. im 
Forfög i de Skiönne og nyltige Fidenfkaber janilede 
ved en patriotifk Selfkab, und zwar im zehnten 
Stücke erfchienen. Die Anleitung dazu-ift aus des 
Saxo Grammat. VII. Buch S. 125 t. (.nach der Aus
gabe des Stephanius) genommen. Die andere, die 
drey Freunde, gründet fich auf Orvarodds Sage, 
und ift am angeführten Ort im eilften Stücke 1777 
abgedruckt. Die dritte, Alffol, kam zu Kopenha
gen 1783 in 8« heraus. Der Stoff dazu fcheint 
aus Arngrimi Supplement. hiftoriaeNorwagicaege
nommen zu feyn, einer noch ungedruckten vor
trefflichen Schrift von 1597. (S. Herrn Kammerherrn 
Suhm Kritifk Hißorie af Danmark. II. Bind S. 41 u. 
III. Bind S. 412 und 669.) Von den beyden erften 
ift bereits eine deutfche Ueberfetzung zu Hamburg 
und Kiel 1778- in 8- herausgekommen, welche die 
neue entbehrlich macht. Die dritte erfcheint itzt 
2um erftenmal in deutfeher Tracht. Obgleich diefe 
Ueberfetzung im Ganzen betrachtet nicht fchlecht 
ift, fo find uns doch hin und wieder Stellen aufge- 
ftoffen, die entweder in Abficht des deutfehen Aus
drucks oder des richtigen Verftandes einer Verbef- 
ferung bedürfen. S.29 wo roß einem wutbgnd zor

nigen Weibe die Rede ift, helfet cs: der Gafcht flund 
ihr vor dem Munde, ftatt der Schaum fiand u. f. f. 
S. 31, Ich fchwöre bey Skiolds Kindern. Im 
Dänifchen ftebt: Afkom d. i. Nachkommen, 
Gefchlecht. S. 99- Ich kopulirte Sigrid und 
Otharn. Kopuliren ift nicht nur undeutfeh, fon- 
dern auch, weil von der Cärimonie die Rede ift, 
wodurch ein heidnifeher Priefter Braut und Bräu
tigam feyerlich verbindet, unfchicklich. Das Dä- 
nifche viede hätte fehr genau durch weihte gegeben 
werden können. S. 26p Die Priefterin verfügte 
fich zu Alffol, verficherte fie, daß ihr itzt erß das 
Orakel bevorßilnd. Im Dänifchen fteht: at nu fer^ 
ßod hun förß j'clv Oraklet, das heifst: daß fie Jelbjt 
erft itzt das Orakel verfiele. S. 12 wird der nordi- 
fche Gott Thor angeredet: Dit Regierer der Mwl- 
nen I als ob die Miölnen eine Nation, oder eine 
Gattung van Wefen wären, welche Thor benerrfch- 
te. Miölner ift der Hammer des Thor womit er 
feine Feinde erfchlug. Herr R. hätte diefes, ohne 
die Edda felbft zu Hülfe zu nehmen, fchon aus 
dem angehängten erklärenden Verzcichnifle der 
mythologifchen Nahmen S. 141. fehen können, 
das er felbft mit überfetzt bat. Die Stelle mufs al- 
fo im Deutfehen heifsen: Du Lenker des Miolner* 
oder; du, der du denMiölner lenkeft. S. 152. fagt 
Hater zu feinem Sohne, dem achtzehnjährigen Hi- 
ahnar, der, als der Vater ihm befielt, fein Haus zu 
verlaffen, und die Laufbahn der Ehre und des 
Verdienftes zu betreten, feine Beforgnifs äufsert, 
dafs durch feine Entfernung, der Vater ohne Pfle
ge und Unterhalt bleiben mogte: „Für mich darfft du 
„nicht forgen, mein Nachbar, Haldor fchlägtmirs 
„nicht ab, mich aufzunehmen. Ich will Flöfser 
,ß Fl odfdringt bey ihm werden.“ Diefes Flöfser 
ift ganz falfch. FlÖdfdring war, (wie unter an
dern aus dem Jütifchen Lovbuch und Thord Degns 
Artikeln erhellet, } ein Menfch^tler fich mit allem, 
was er hatte, für einen ehrlichen und auflandigen. 
Unterhalt unter eines andern Schutz imd Gewalt 
begab. S. Weftphalea Mon. T. IV. p. 1717, 1763 
und 1886. S. 262 heifst es: Ueber einen folchen. 
Schurken geht die Zeit Verlohren. Wenn auch 
das Schurken nicht ein für die edle Sprache des 
Heldenromans zu niedriger Ausdruck wäre,fs-heifst 
doch das dänifche Wort Nidding oder Niding %pnz 
etwas anders. Es bezeichnet zwar eigentlich ei
nen Geitzhals von der fehmutzigften Art, aber in 
der gefetzlichen Sprache einen Verräther (f. Chri- 
flen Ofterfoa Weyle Glofsar. ibid. Dan. Norw.) 
Letztere Bedeutung ift eigentlich diejenige, die 
fich für dem Zufammenhang der angeführten Stelle 
fchickt. Ueberhaupt füllte, wer Bücher diefer 
Art zu überfetzen unternimmt, Gloffarien undähn 
liehe Hülfsmittelbrauchen, und fich nicht auf ge" 
meine Wörterbücher verlaffen, am wenio-ften bev 
der dänifchen Sprache, wo man noch kein beffe. 
res als Aphelens elendes Wörterbuch hat Des 
Herrn Kammerhern Suhm Kritifk Hiflorie af Dan- 
mark kann mit Hülfe des trefflichen Regifters, das

Ece« den 
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den IV Band beynahe ganz ausmacht, oft fehr 
nützliche Dienfie leiften, und dies Regifter felbft 
gewiflermafsen die Stelle eines Gloilarium ver
treten.

LITER AR-GESCHIC HTE.

Stockholm: Kongl. JFetenfkaps Academiens 
Nya Handlingar för Mänaderna 0^. Nov. Dec. 
i?84-

Dies ift das noch anzuzeigende letzte Quartal vor. 
Jahrs der Ahhandl. der Schwed. Akad. der Wiffen- 
fchal'ter.; der ganze Jahrgang von 1784 beträgt 
336. S. in ß. mit verfchied. Kupf. Hr. Nicander fetzt 
feine keines Auszugs fähige Theorie der Spiral
pumpe fort. Der Generaladvocat und Kanzler der 
Akad. zu Dijon Hn. Guyton de Morveau hat einen 
Verfuch über die natürlichen Auflöfungsmittel des 
Quarzes eingefandt. Obgleich Hn. Achards in fei
ner Analyfe des Pierres precieufes angeführten Ver- 
fuche dort nicht recht glücken wollen; fo beftäti- 
get doch das, was hier angeführt wird, wenig- 
ftens einen Theil der Achardfchen Theorie, befon- 
ders dafs Luftfäure oder mit Luftfäure gefchwän- 
gertes Wafler die vornehmfte Urfache der Auflö- 
fung, Kalk aber vermuthlich das Auflöfungsmittel 
fey. Hr. Geyer unterfucht, wie fich die Metallen 
beym Schmelzen mit Hülfe der Feuerluft verhal
ten. Hn. Thunberg befchreibt einige Vogel vom 
Gefchlecht der Kernbeifser ( Loxia ) auf dem Vor- 
gebürge der guten Hofnung. Dies Gefchlecht ift 
lehr zahlreich, findet fich in allen Theilen der 
Welt, lebt befonders von Saaft, und Früchten, iit 
fo dumm als dreift, und thut dem Saatäckern un
glaublichen Schaden. Auch auf dem V. d. g. H. 
findet man die Loxia Aftrild, ein fehr kleiner Vo
gel, der fich fo unter dem Grafe verbergen kann, 
dafs man ihn kaum fleht, L. fulphurata, capenfis, 
orix, und caffra, deflen Schwanz doppelt fo lang 
als der Vogel felbft ift. Sie find theils wegen des 
Schadens, den fie dem Landmann thun, theils we
gen ihrer befoudern Structur, theils auch wegen 

der verfchiedenen Farben im Sommer und Winter 
merkwürdig. Hr. Dryander, ein fich in London auf
haltender Schwede, befchreibt einige Arten der 
Albuca, einer Pflanze desfüdiichen Afrika, er be« 
fchreibt auch felbft die Gattung genauer als 
Linne. Der Königl. Span. Aftronom und Botaniker, 
Hr. Mutis, befchreibt eine neue amerikanifche 
fchöne Gewäcbsgattung, Pera arborea, nebft bey
gefügter Zeichnung. Hr. Oedman unterfucht die 
Oekonomie und Gefchichte des Fifchadlers, Falco 
Haliaetus, ganz von ßriffons Aquila Haiiaetus 
verfchieden, letzterer ift eigentlich Aquila Leuco- 
rypha Pall., fo wie dann überhaupt die Adler und 
Falkenarten leicht vermifcht werden. Der Fifchadler 
hält fich nicht allein an Meeren und Seen, fondern 
auch an Moräften und Teichen auf, bauet fein Neft 
nicht im Schilf fondern auf hohen bäumen, legt 
höchftens drey Eyer; u. f. w. woraus man fchon 
fleht, wie fehlerhaft die bisherigen Befchreibungen 
defielben von Linne, Pennant, Salerne und Halle 
find. Von Hn. Plantin rührt eine geometrifche 
Conftruftion und Berechnung eines Kolenmafses 
über einen gegebenen Boden her. Hr. Faxe erzählt 
die Krankheitsgefchichte eines Bauren, der nach 
ausgeftandener Lebensgefahr zur See und darauf 
erfolgtem heftigem Fieber, den Gebrauch allerinnern 
und äufsern Sinne verlohren hatte, und wenig oder 
gar nichts genofs, und fich eilf Jahre in diefem 
Zuftande befand, bis er nach öftern Baden des Kopfes 
mit kaltem Waffer den Gebrauch feiner Sinne mit 
einmal wieder bekam, wobey fich einige äufsere 
Adern am Kopfe von felbft öfneten, und einige 
Tropfen Blut von fich gaben: Er wufste nichts 
von allem, was ihm während der Krankheit, aber 
wohl was ihm vorher begegnet war, und bekam 
feine völlige Gefundheit und Kräfte wieder. Hr. 
Bjerkander theilt einen Infectencalender für das 
Jahr 1784. mit, wo die.Tage, wann ehe die Raupe 
ausgekommen, und wann fie verpuppt worden, 
bemerkt, auch einige meteorologifche Anmerkun
gen beygefügt find,
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KURZE NAC

ToDTsräLiE. Im März ftarb der durch Ausübung und 
Beförderung- der Kunfte bekannte Abbate Francefco Chozzi, 
von Cafal Maggiore.

Kunstwerke. Zu Genua ift in dem Saal des grofsen 
Raths die Eildfäuie des Don Marcello Burazzo, von PaJ- 
cal Bocciardi verfertigt, aufgeftellt worden.

Der Mab.ler Bonito zu Neapel hat das Bildnifs des 
in natürlicher Gröfse für den König von Schweden, der 

cs zum Gefchcnk erhalten Coll, gemahit.
Neuk ' KuptERäTicHE. Paris, bey le Rouge: Treiziente 

Cahier des Jardins Anglo - Chinvis, contensnt les details du 
liefert, jardin pittoresque ä une lieue de St. Germain en 
Laye, appartenant ä Mr. de Manville, projette, defllne et

HRICHTEN.

execute dans toutes fes parties par lui-meine, en 20 plan- 
ches f12 Liv.)

Bey Panferon: Cahier, contenant en fix planches les 
projes des differentes fernes chaudes, avec rous les details, 
pour fervir d’embellifiernent aux Jardins Anglois et Chi- 
neis par Fanferou-, Architcifte (2 Liv. 8 S. en blanc. 4 Liv. 
16 S. lave)

Faris Portrait de Louis XFI. nach L. P- Boizat von 
A. f, I-otjez (1 L. 4 S._J

Ebendafelbft. Figures de l'hijloire romaine ; jme Livr. 
Alle Monate erfcheint eine Lieferung von 12 Blättern, die 
12 Livres koftet-
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Sonnabends, den 20ten Auguft i/8>*

GOTTESGELAHR THETT.

|4 rankfurt am Mayn, bey Garbe: Johann Da- 
vid Michaelis Orientalifche und exegetifche Bi

bliothek. Drey und zwanzigster Theil. 8. 1785« 
13 Bog. (jo gr.)

Diefer Theil übertrifft die vorhergehenden an 
Neuheit und Intereffe der Recenfionen, und der 
Nachrichten. Unter jenen lind RaviiJpecimen Tei- 
fafchi de gewmus, Koppii Progr. Marcus, non 
epitomator Matthaei, und de Roßt var. le cf. V. T. 
T. I. am ausführlichften angezeigt. , Unter diefen 
ift vorzüglich ein Brief von de Roßt merkwürdig, 
darinnen er anzeigt, dafs der vorgehabte Abdruck 
des N. T. nach dem Codex Vaticanus von dem Un
ternehmer felbft freywillig aufgegeben, nicht aber 
von Pius VI. oder von Card, Zelada verhindert wor
den. Von eben diefem Cod. Vatic. giebt auch Hr. 
Prof. Birch einige Nachricht und Varianten, und 
rettet zugleich auch die Sammlung Caryophili, 
welche llretjlein (und Semler') neuerdings verdäch
tig zu machen gefucht haben. — Am. Schlufs zeigt 
der Hr. R. die Stellen im Habakuk an, wo er den 
maforetifchen Text verlaffen hat. Unfcrs Bedün- 
kens macht er fich oft unnöthige Schwierigkeiten, 
wie z. B. Hab. r, 12. wo er gar von aegri fomniis, 
welche nach dem maforetifchen Text herauskämen 
redet. Alle Härte müfste verlchwinden, wenn 
ilVT und fynonymifch ftehen.

Hannover, in Commiff. der Schmidtifchen 
Handlung: ^'efusundJeine Zeitgenoßen, von Wilh, 
^oh. Julius Hoppenßedt, Paftor in Seelze. Erfter 
Band 1784. 4°7 S. (21 gr.) Zweyter Band 1785. 
412 S. (21 gr.)

Entwickelung des großen und edlen Charakters 
Jefu, wie er fich befonders in den letzten Auftrit
ten feines Lebens zeigt, und, der fo mannigfaltigen 
Charaktere feiner Zeitgenoffen in, eben diefer Pe
riode, und was natürlich daraus fliefset, moralifche 
Betrachtung und Anwendung auf Chriftpnerbau- 
ung und Tugend find wohl die Hauptabficht des 
Verf. in diefeu Betrachtungen, welcne für den ge
meinen Chriften fehr anziehend und nützlich feyn 
werden. Er betrachtet im erften Theil die Gröfee 
und den Adel der Liebe Jefu, wie fie fich gegen 
Freunde und gegen Feinde von verfchiedner Art

J. L, Dritter ßwd.

und von verfchiednen Gefinnungen, gegen dieVöri 
nehmen und den Pöbel der jüdifchen Nation, ge
gen Römer, u. f. w. zeigte. Im zweyten Theil 
finden wir Jechs Betrachtungen. Die erße-e. über die 
Mitgekreuzigten, den rnchlofen und den begnadig
ten. Die Stärke des Glaubens des letztem wird 
fehön gezeigt und zugleich die Hoffnung auf fpäte 
Bekehrung, welche fein Beyfpiel veranlafst, be- 
ftritten. ^Faft nach der übrigen Ausführlichkeit 
des Verf. zu kurz. Sollte es nicht dem Charakter 
diefes Gekreuzigten entgegen feyn, ihn zu einem 
fo groben Verbrecher zu machen und ihn erft am 
Kreuz fich bekehren laßen ? Sind alle bürger
liche Verbrecher geradezuBöfewichter? undliefse 
fichs nicht denken, nicht wahrfcheinlich machen 
dafs eben diefer JMitgekreuzigte ein ganz guter 
Menfch, nur etwan aus Schwärmerey ein Aufrüh
rer gewefen ? dann könnte man fich auf fein Beyfpiei 
noch weniger berufen, noch weniger nöthig finden 
zu behaupten, dafs Gott bey ihm etwas aufser- 
ordent’iches gethan habe.) Sehr rührend wird das 
Betragen Jefu gegen den letztem erläutert. Diefs 
finden wir auch in der 2. Betr. über ^efu Mutter 
unter dem Kreuz, darinnen ihr Schmerz gefchil- 
dert und beurtheilt wird. Die wichtigfte Betrach
tung ift die dritte: Klaggefchrey und Seelen-
angfl, wo der Verf. über die Mefiianifchen Weif- 
fagungen , über die Urfache feiner Unruhe und über 
den Verföhnungstod viel nützliches fagt. Er ift 
nicht zufrieden, dafs in Anfehung des letztem die 
Dogmatiker fo viel beftimmen und die Phiiofo
phen fo viel raifonniren wollten, und zeigt feinen 
Lefern, dafs keine Vorftellungsart über die Abficht 
des Todes Jefu der Tugend nachtbeiiig fey. 
„Wenn ihr liebevoll und chriftlich denken wollt, 
Lefer, fo müllet ihr leicht erkennen , dafs die Nach
folger des Socins eben die Pflichten auszuübea 
verbunden find, die ihr aus dem Tode Jefu herlei
tet und wirklich haben viele diefer Leute fie mit 
Wärme immer geübt. Es ift nur^traurig für fie,dafs fie 
jene fefte Zuverficht zu, der Vergebung ihrer Sün
den nicht zu haben febeinen, deren wir uns rüh' 
men können.“ Ueber den Zweck ^efu und de'n 
Plan der Ausführung diel es Zwecks; oder über die 
Worte: Es ift vollbracht, fprichtdie4te Betr nicht 
ohne Digreflionen, welche den Zufammenhane der 
Abhandlung nicht immer bemerken laßen. Viel
Fff * ' gutes 
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gutes über die atimahlige Vollendung des Werkes 
Jefu wird eingemifcht. Die Eindrücke, welche ffe- 
ßt Tod auf die Zeitgenojfen machte , auf den römi
fchen Hauptmann, die Freunde Jefu, die Hohen- 
prießer, die Jünger werden in der 5ten Betr. be-. 
Schrieben. Die ote Betr. urtheiit über die Wunden 
bey Jefu Tod. „In Anfehung der . Verdorbenen, 
die bey Jefu Tod auferftehn, kann ich wenig ge- 
wiffes lagen. Fromme Betrachtungen /md da, wo 
Dunkelheiten die Gefchichte umgeben, an einem fehr 
unrechten Ort angebracht.“ Wie wahr! und wie 
wenig befolgt. — Ein Anhang enthält noch eine 
Betrachtung über Petri Fall und Rückkehr und 
zwey Pfingftpredigten von den Wirkungen der 
Liebe Gottes. — Bey fo vielem wahren, guten 
und rührenden, das der V. fagt, wollen wir ihn 
darüber nicht tadeln, dafs er auf Reinigkeit, Prä- 
cifion und Kürze der Ausdrücke weniger Fleifs ge
wendet hat, zumahl dal dies die Sitte der meiften 
Erbauungsfchriftfteller ift und da er fchon acht und 
zwanzig Jahre fich lediglich mit dem Unterricht 
des Landmanns und der Jugend befchäftigt hat..

ERDBES CHR EIB UNG,

Koppenhagen , bey Proft: Udtog af en Rei
fendes Dag-Bog u.f.f. Auszug aus dem Tagebuch 
eines Reijenden in Meklenburg, Pommern , Dänne- 
mark und Hollßein. Mit Kupfern. 1784. In Rvo 
zöo Seiten.

Als Verfaffer diefes Tagebuchs wird Herr Kam- 
merherr Friedrich von Buchwald, Amtmann über 
Dronfiingborg, Silkeborg und Mariager in Jütland, 
allgemein genannt. Ein einfichtsvoller, fchon zu
vor als Schriftfteller rühmlichft bekannter, ftaats- 
kundiger, landwirthfchaftsverftändiger Gutsbefi- 
tzer in Jütland, der, wegen unglaublicher auf fei
nem Landgut angebrachter Verbefferungen, neu
lich von der Königl. Landhaushaltungsgefellfchaft 
ihre gröfste goldne Preis - Medaille als ein Zeichen 
ihrer Achtung und ihres Beyfalls erhalten hat. 
Der Verfaffer erzählt, wie er, nach einer drey- 
tägigen Seereife von Kopenhagen nach Roftock an 
letzterem Ort den 29 May 1782 angekommen ift, 
gibt einige Nachrichten von dem RoftockerPfingft- 
smarkt, der fchlechten Policey und den fchlechten 
Wegen und demnächft von feiner Ankunft auf dem 
Gräflich Baffewitzifchen Lehngut Dalvitz. Er be- 
fehreibt das in Meklenbung übliche Haken mit Och- 
fen, und zeigt deffen Vortheile vor dem in Dän- 
nemark üblichen Pflügen mit Pferden, wenigftens 
in fehr vielen Fällen, gibt demnächft Nachricht 
von Holländereyen, Stutereyen, Schäfereyen, Heu- 
windung, grofsen Wagen und deren Vorzügen vor 
dem kleinern dänifchen Fuhrwerk, der in Mek
lenburg gebräuchlichen Art des Eggens oder Feld- 
Hackens, vergleicht die Meklenburgifchen Guts
bauern mit den Dänifchen S. 30-45, eine Verglei
chung, die fehr zum Vortheil der erftern ausfällt 
und alle Aufmerksamkeit verdient. Es folgen Nach

richten von den meklenburgifchenVieh-Haufern, von 
Fifchteichen, von Anlage der Tannenwälder, und 
mehrere Nachrichten von meklenburgifchen Ein
richtungen, Landgütern und Herzoglichen Aem- 
tern, ferner von des Verf. Reife nach Preufsifch- 
Pommern und von allem, was er dafelbftmerkwür
diges angetroffen bat, besonders den Colonien und 
dem Ameliorations - Wefen, und allem, was die 
Aufnahme des Landes, das Urbarmachen der Fel
der und Austrocknen der Moräfte die fchnel- 
le Vermehrung der Volksmenge, und den fchleu- 
nigen und reichlichen Erfatz desVerlufts, den der 
liebenjährige Krieg bewürkt hatte, betrift. Dafs aus 
jedem pommerfchen aus Einem Dorf beftehenden 
Landgut die Bauern, welche Frohndienfte leiften, 
nahe bey dem Hofe des Gutsherrn wohnen, hält 
der Verf. für einen Vortheil, der die wefentüchen 
Unvollkommenheiten des Frohndienftes mildert, 
und folchen in Pommern minder nachtheilig macht, 
als es bey der weiten Entfernung der Bauerwoh« 
nungen von dem Haupthofe in Dännemark feyn 
kann. Ueber die Maulbeerplantagen und Seiden- 
manufacturen S. 98-104. Der Verf. führt wichti
ge Gründe an, warum er die ganze Anftalt nicht für 
vortheilhaft hält,die in einem kältern Clima um fo viel 
weniger gerathen kann, da es bey allem glänzenden 
Fortgang der franzöfifchen Seiden - Manufacturen, 
noch nicht einmal erwiefen ift, dafs Sully Un
recht gehabt hat, als er Heinrich demIV. den Sei
denbau zu begünftigen abzurathen fuchte. Von 
den pommerfchen Tuchmanufafturen und dem gros- 
fen und, wie es fcheint, unerfetzlichen Schaden, den 
folche durch die Einfchränkung der Danziger Hand
lung erlitten haben. Intereffante Bemerkungen, 
welche die grofse Wahrheit fehr beftätigen , dafs 
Handlung und Gewerbe durch Zwang und Ein
fchränkung leide, durch Freyheit begünftigt wer
de. Reife nach Cüftrin. Fahrt auf der Warte nach 
Landsberg und Nachricht von unglaublichen Ver
befferungen des Landes durch Austrocknung der 
Moräfte, gezogne Gräben und Canäle u. f. f. S.127 
lieft man folgende artige Anekdote. Ein pommer- 
fcher Edelmann, der feinen Abfchied aus dem 
Kriegsdienfte genommen hatte, und nun auf fei
nen Gütern lebend, fich deren Verbefferung eifrigft 
angelegen feyn liefs, übergab dem König zwey 
Bittfehriften. In der einen bat er um 13000Rthlr. 
zur Verbefferung feiner Güter, in der. andern um 
Majors - Charakter, weil er als Rittmeifter gedient 
hatte, und nun verfchiedene jüngere Officiers be
reits Majors geworden waren. Auf die erfte Bitte 
antwortete > der König: Zugeftanden. Auf die 
andre: Da der Supplicant durch feine Schuld 
nicht mehr in Dienften fey, finde fich keine 
Urfache, ihm die gefuchte Gnade zu ver- 
willigen, fondern der König bleibe lediglich fein 
wohlaffectionirter König. „Der König von Preuf- 
„fen, (bemerkt der Verf. hiebey,) giebt alfo einem 
»»bedrängten Gutsbefitzer lieber 13,000 Rthlr. als 
„einem verabfehiedeten Rittmeifter einen Majors-

»TL 
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„Titel. Und doch find des Königs von Preu Ten 
„Finanzen die beften in Europa. Einer der Anwe- 
,’fenden erzählte, der König habe einmal gefagt, 
„ein Fürft, welcher Titel verkauft, komme ihm 
„vor, wie ein falfcher Münzer.“ Mehr Nachrich
ten von grofsen Verbefierungen, von gelungenen 
und mifslungenen Anftalten des verftorbenen fchon 
in vorhergehenden vorn Verf. oft rühmlichft er
wähnten Geh. Raths Brerjrmhoff, von den Arbei
ten am See Leba, dem dafelbft gezogenen grofsen 
Canal, und den Urfachen, wodurch derfeibe zu 
Grunde gerichtet wurde u. f. f. Weitere Reife 
des Verf. Nachrichten von der Stallfütterung, der 
treflichen Einrichtung der pommerfchen Creditcaf- 
fe, und Betrachtung über die nachtheilige Ein- 
fchränkung des Handels in den Königl. Preufsifchen 
Staaten, die nur zu fehr begünftigten Monopolien 
und gewiffe zum Behuf folcher Einrichtung gege
bene unmoralifche Gefetze, befonders diejenigen, 
xvodurch Dienftbochen ihre Herren, Kinder ihre 
Eltern im Fall des Schleichhandels zu verrathen 
angetrieben werden. Nach feiner Zurückkunft aus 
den preufsifchen Landen befuchte der Verf. noch 
ferner die mecklenburgifchen Güter und Gegenden. 
Auf dem gräflich Moltkifchen Guth Wolde bemerk
te er, dafs die Käufer der Hausleute mit dem Her
renhaufe in einer Art von Symmetrie aufgeführt 
waren, und, wie er lieh ausdrückt, „ein überein- 
„ftimmendes Ganze ausmachen, welches man fei. 
„ten zwifchen dem, der die Erde bearbeitet und 
„dem, der ihre Früchte geniefst, antrifft, fo wenig 
,,in Abficht auf die Kleidung, als in Abficht auf Un- 
„terhalt und Wohnung, obgleich vielleicht beyder 
„Kopf und Herz, wenig unterfchieden find.“ Be
fchreibung des Ofens in einem Ziegelwerk, worin 
man Torf brannte, welche Einrichtung der Verf. 
in Dännemark nachgeahmt zu fehen wünfeht, um 
endlich einmal befigre Bauerhäufer zu bekommen, 
als die elenden, niedrigen, ungefunden Hütten, de
ren man fich bey der Koftbarkeit des Bauholzes 
und dem Mangel an Ziegelhütten bisher hat be
dienen müßen. Aufenthalt und Wahrnehmungen 
des Verf. auf andern Gütern. Reife nach Bützow, 
welches, wie der Verf. fagt, merkwürdig ift, we
gen des Detachement von Profefibren, welches 
der Herzog dahin von Roftock abgehen laßen, und 
dadurch bewürkt hat, dafs nun in Mecklenburg 
ftatt Einer guten Univerfität, die etliche hundert 
Studenten hatte, zwo find,. welche zufammen 
kaum 50 haben, und dafs die meklenburgifchen 
Univerfitäten durchaus nicht in Aufnahme kommen 
können, wenn gleich unter den Profefibren gelehr
te und einfichtsvolle Männer find. Aufenthalt und 
Bemerkungen des Verf. zu Schwerin, und Nach
richt von einer durch den General - Fifcal Hofrath 
Buchholz entworfenen Brand-Verficherungs-Caße 
.die, fo mufterhaft und zuträglich fie auch ift, den
noch, bey der fortwährenden Gewohnheit des 
Adels fich allen Herzoglichen Vorfchlägen, fie mö
gen gut oder böfe feyn, zu widerfetzen, fehwer- 
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lieh 'durchgehen mögte. Das dem Herzoge von 
Meklenburg durch den Tefchner Frieden zuge- 
ftandene Privilegium de non appellandofchctä
dem Verf. für den Adel wegen der Langfamkeit und 
Koftbarkeit der Procefle bey den Reichsgerichten, 
vortheiihaft, aber zugleich eine widerrechtliche 
Zernichtung des Vorrechts zu feyn, vermöge def- 
fen der meklenburgifche Adel unter den deutfchen 
Reichsgerichten fteht. Aber hier ift er nicht recht 
unterrichtet. Der Adel verliert keine Inftanz, fon
dern bekommt ftatt der alten eine neue vortheiihaf- 
tere, das in Meklenburg zu errichtende Oberappel
lationsgericht. Auch wird er der Gerichtsbarkeit 
der Reichsgerichte nicht ganz entnommen, behält 
das Recht im Fall der vom Landesherrn oder.deffen 
Oberappellationsgerichte verweigerten Juftiz und 
begangener Nullitäten fich an die Reichsgerichte zu 
wenden, und kann überhaupt über das Privile
gium de neu appettando fieh eben fo wenig befchwe- 
ren, als die Landftändc anderer deutfchen Reichs
lande folches in ähnlichen Fällen gethan haben, 
oder zu thun befugt gewefen find. Urfachcn des 
Mangels guter öffentlicher Anftalten, z. E. der 
Wegebefferung, des Canalziehens u. f. f. Etwas 
von Ludwigsluft und des nun verftorbenen Her
zogs Charakter und Lebensart. Bey Gelegenheit 
der prächtigen im edelften Stil der Baukunft auf
geführten Kirche dafelbft bemerkt der Verf., dafs 
darin fo wenig als zufolge herzoglicher Verord
nung in den Kirchen derHandelsftädte Leichen beer
diget werden, dafs aber der Herzog den Vorzug 
der Adlichen nach dem Tode da zu ftinken, wo 
fie lebend feiten hin kamen, nicht antaften dürfe. Des 
Verf. Reife nach Holifiein und Ankunft auf dem 
adlichen Gute Afchberg. Ueber die von dem alten, 
menfchenfreunblichen Grafen Hans Ranzau dafelbft 
gemachte und noch fortwährende Vertheilung des 
Landes in kleine Bauergüter, und andre Einrich
tungen. Nachrichten von Neemt, einem Gut des 
Herrn von Cronftern, von dem Pleßifchen Gut 
Wittmold, von Perdöhl, das dem Grafen von 
Dernath gehöret, und von dem Blcmifchen Gut 
Saltzau. Von letzterm meldet der Verf. aL'e die 
treflichen Ökonomifchen und menfchenfreundlichen 
Anftalten, die der wohldenkende nun feelige Ge
heime Rath Blome dafelbft gemacht hat, die gan
ze Einrichtung der Landwirthfchaft, die treflichen 
Schulhäufer und Sorge für den Unterricht der 
Bauerkinder, die Sorge für die Wohlfahrt der 
Bauern, für gute Wohnungen derfelben, und gute 
Begegnung von Seiten der Vögte und Auffeher; 
durch welche Anftalten denn die Leibeigenfchaft 
auf diefem Gut wirklich unmerklich geworden ift, 
wenn man gleich fürchten murs, dafs vielleicht 
künftig einmahl anders denkende Befitzer, oder 
andere Umftände diefe herrlichen Einrichtungen 
wieder zerftören möchten. Ueber die Schatzung, 
die. von den hollfteinifchen Landgütern nach Pflug-, 
zahl entrichtet wird, verglichen mit der dänifchen 
nach Hartkorn. Ob es yortheühafter fey in Däfi-
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nemark, wo höhere, oder in Hollftein, wo ge
ringere Schatzungen find, Landgüter zu kaufen? 
Reife des Verf. nach Segeberg und Nachricht von 
dein Kalkberge dafelbft, der Art, wie der Kalk 
und Gips gebrochen und behahde.lt wird, dem Er- 
trag davon für die königliche Caffe. „Dafs die 
„Stadt Segeberg unter sGerichtebarkeiten fteht, ein 
„Theil unter dem Magiftrat, der andre unter dem 
„Amtmann des Amts Segeberg, der dritte unter 
„dem Amtmann von Travendahl, das (fagt der Verf.) 
„bringt vermuthlich dem Papiermüller mehr Vor- 
,,theil als der Policey.“ Reife nach Oldesloe und 
Nachrichten von dem Salzwerk dafelbft. Es war 
fchon im raten Jahrhundert fo anfehnlich, dafs es 
Heinrich der Löwe wegen des Schadens, den 
er davon für feine Lüneburgifchen Salzwerke 
fürchtete, zerfrören liefs, und dies, nach einer auch 
von dem Verf. hier angeführten wahrfcheinlichen 
Vermuthung, dadurch, dafs er frifches Waffer 
über die Salzquellen führte. Wenn aber der Verf. 
fagt, dies fey auf Anleitung des Abfalls des Grafen 
Adolfs III vom Herzoge gefchehen, fo müßen 
wir bemerken, dafs, i) es der hollfteinifche Graf 
Adolf II. war, dem damals Oldesloe gehörte, 2) 
dafs diefer nicht vom Herzoge, feinem Lehnsherrn, 
abfiel, fondern blofs lieh weigerte, ihm das Salz
werk zu überlafien. Wie ergiebig damals die Salz
quellen gewefen feyn müftenx erhellet aus dein Ab
bruch, den fie den lüneburgifchen Salzwerken tha- 
ten, zu einer Zeit, da man noch nichts von Gra- 
dierhäufern wufte. Um fo viel wahrfcheinlicher 
find die Hoffnungen des jetzigen Befitzers, des 
würdigen Grafen von Dernath, die filtern reich- 
ften Quellen wiederaufzufinden. Von feinem durch 
reife Kenntnifs der Sache und durch anhaltende 
Standhaftigkeit geleiteten Beftreben für das Werk, 
von allen feinen Anftalten und Einrichtungen, von 
der bereits grofsen Vervollkommung durch Gradir- 
häufer, von den Senkwerken und Erdbohrern, de
ren er fich zum Brunnengraben bedient, u. f. f. 
giebt der Verf. lefenswürdige Nachrichten. Be- 
fchreibung des dem Kammerherrn und Generalad- 
^utanten von Buchwald zugehörigen anfehnlichen 

Landguts Frcfenburg und aller dafelbft anzutreften- 
den oekonomifchen Einrichtungen, befondersaber 
der von diefem Edelmann ins grofsc getriebenen 
und mit glücklichem Erfolg vielfältig ausgeübten 
Inoculation der Hornviehfeuche. Reife des Verf. 
von Frefenburg nach Hamburg. Nachrichten von 
dem verfchiedene Meilen fü/ Pramcu fchijFbaren 
Alfterflufs, den dadurch dem Gräflich Bern- 
ftorffiichen LandgutBorlKzuwachfenden  Vorzügen, 
von der Hand längs-Akademie der Profefibren Büfch 
und Ebeling zu Hamburg, von Hamburgs Annehm
lichkeiten und Gärten, ingleichen den Vier Landen. 
An der ßörfe waren bey des Verf. Anwefenheit 
2 feltfame Phaenomene, der Cours mit Schweden 
war 5 Procent über pari zu diefes Reichs Vortheil, 
und der Cours mit Spanien 12 Procent unter pari 
zu diefes Reichs Schaden. Der Vf. gibt die Urfa
chen von beyden an; und befchreibt ferner feine 
Reife durch das Pinnebergifche nach Glückftadt, 
durch die Wüftermarfch ,nach Brunsbüttel und nach 
Meldorf, nebftbeygefügten Bemerkungen über die 
dortige Landwirthfchaft. Am Schiufte unterfucht 
er noch die Frage: Ob in Mekienburgoderin Holl- 
ftein von gleich grofsem und gleich gutemLande gröf- 
fere Einkünfte zu erwarten find? und zeigt endlich, 
wie in Jütland grofse Verbefierungen angebracht 
werden könnten, wenn man in einigen Stücken 
der meklenburgifchen, in andern der hollfteini- 
fchen Wirthfchaft folgen wollte, befonders wenn 
man die Bauern von Frohndienften frey machte 
wie in England , die Gemeinheiten aufhöbe, wie 
in Angeln und im Coldingiichenu. ü f. — Diefe 
Anzeige wird hoffentlich zeigen, dafs Landwirthe 
in diefer Schrift einen in mancher Betrachtung lehr
reichen Unterricht antreflrn, aber auch dafs der 
geiftvolle Verf. die Kunft verfteht, fein Buch auch 
für andre Lefer überaus anziehend zu machen. 
Wir geftehen, dafs wir uns nicht erinnern, ein 
Buch diefer Art gelefen zu haben, wobey wir mehr 
Unterhaltung gefunden , als bey diefem, dafs wir 
daher auch bald, ins Deutfche, aber gut, überfetzt 
zu fehen wünfehen.

KURZE NA«
Neve Kupferstiche. Berlin. Die Herren Chodoivlecki 

und Mell der ältere haben beide Kupferftiche avf der Her
zog Leopold von Braunfchtveig geliefert. — In dem er- 
ftern tritt der Prinz mit ßchtbarer EntfchlofTenhcit in den 
Nachen, und weilt die ihn davon abhaltenden Schifter mit 
der Hand zurück. — Im zweyten ift er in den Nachen 
geftiegen , den zwey Schifter aahalten wollen, und ift im 
jjegritf das Tau des Nachens mit dem Degen abzuhauen. 
In beiden ift Zeichnung und Stich fchön.

Paris. Cojhtmes des Lignites-. Lignites militaircs. 
jjme Livr. per Dvßos le jeuve (4 L. 6 S. iilumin 9 L.J

Ebendafelbll: Circe et UlyJJe, L'grame et Thisbe’, 2 Ge- 
genitackc nach Ard. de Giorgi von G. le irdjjenr fjede 
3 Liyf.j

H R I C H T E N.
London. Von Ifaak Taylor's pittor efken Schönheiten des 

Shakefpear ift die 7/0 Z/t?/c-r«n^erfchienen. 25 Lieferungen, 
jede von 4 Blättern, vollenden das ganze Werk, und all® 
4 Monat wird eine Lieferung fertig ("Jede Lieferung holtet 
6 Shil ; auf Royalpapier aber 7 Sh. 6 D.J

Ebendalelbft, Alexandrina et Nerina —- nach Cioria^ 
ni von Bartclozzi. *

^EVE Entdeckungen. Hr. Kammcrrath Klivflein hat 
Ma.chinen erfunden, wodurch das in Dunite aufgelüfteWaf-

^7 Schmelzöfen die Stelle der Blafecälge vertritt, wel
che dann der abwcchfelnden Wirkfamkeit nicht ausgefetzt 
und, die bey den Bhfebälgen wegen des öftern Mangels 
aa nöthjoem Wailer zur Betreibung eiairitt^

behahde.lt
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Nürnberg, mit Bielingifchen Schriften: Heues 
Gejangbuch der des H. R. R- Stadt lEindsheim 

zum Gebrauch für die Stadt und Landgemeinen, auf 
hochobrigkeitliche Verfügung herausgegeben. 1785« 
8. 1 A. 10 B. nebft Anhang von Gebeten zum Ge
brauch bey der Hausandacht. 7 ß.

Woher es kommen mag, dafs die Einführung 
neuer Gefangbücher in den kleinern Ariftokratien 
glücklicher zu Stande gebracht wird , als in mo- 
narchifchen Verfettungen, wollen wir nicht unter- 
fuchen? Was in diefen die Menge verhindert, das 
möchte in jenen der Alterthumsgeift, die Anhäng
lichkeit an Väterfitte und Herkommen, worüber 
die Reifebefchreiber fo viel zu fpafsen wiffen, ver
hindern. Genug, wenn, es fey wegen der Bedacht- 
famkeit, womit gehandelt wird, oder wegen der 
Herablalfung zu den Schwachen, oder wegen der 
Menge der Aufgeklärten, ohne Krieg und Streit 
Hans Sachs und Johann Ritt mit ihren Liedern von 
Gellert, Neander u. a. verdrängt werden.— Wenn 
der Sammler altes und neues aus feinen Schätzen 
hervorbringt, und auch manches den Schwachen 
nachgiebt, fo wird er vieles erleichtern: und diefs 
ift in obiger Sammlung gcfchehen, welche 500 Lie
der enthält, wovon bey aooausdemaltenGefangbuch, 
darunter wohl die Helfte apokryphifch feyn möch
te, aufgenommen und die Neuen meift aus dem 
Anfpachifchen, dem (weit fchlechtern) Bayreuthi- 
fchen und dem Heilbronnifchen gefchöpft find. — 
,,Wenn vielleicht ein und anders Lied beybehalten 
ift, welches anderwärts würde hin weggelaften wor
den feyn; fo wird ein billigerLefer die Erinnerung 
nicht nöthig haben, dafs auch dem Localverhält- 
nifs zuweilen etwas nachgefehen werden muffe“ 
fagt die Vorrede: und in diefer Rückficht wollen wir 
bey der grofsen Menge von guten und reinenLiedern, 
welche der Fleifs und die glückliche Wahl der 
Sammler ausgelefen hat, keinen Catalogum expur- 
gandorum, in welchen wir besonders manche 
Donner lieder fetzen müfsten, abfafien. Die Abficht 
eines Gefangbuchs ift erreicht, wenn jeder für 
feine Erbauung etwas findet. — Das beyoefünte 
Gebetbuch ift fehr zweckmäfsig.

RECHTSGELAHR THEIT.
Halle, i;<» Verlag des Wayfenhaufes: Ein- 
A' L. ifgj. Dritter Hand,

Leitung zur Theoretifchen Ehe • Rechts -Gelanrtheit 
von Friedr. Ge. Äug. Lobethan . Prof, in Zerbft. 
Alwote verbejferte Auflage. 216 S. in 8-

Diefs ift unfers Wittens die erfte Schrift des 
vielfchreibenden Verfaffers, welche eine zweyte 
(nicht zwote) Auflage erlebt bat, wovon vor- 
nämlich dies die Urfache feyn mag, weil die HaL 
lifchen Rechtslehrer, Nettelbladtund König, diefelbe 
zu ihren Vorlefungen gebraucht haben. Sie foll 
nach der Abficht des Verf. ein kurzes und brauch
bares Handbuch über das gemeine heut zu Tag in 
Teutfchland geltende Eherecht feyn. Die Ingre
dienzen dazu find gröfstentbeils aus drey jetzt 
noch gangbaren Univerfitäts - Compendien G. L. 
Böhmers, von Selchows und Hellfelds genommen 
und in eine ganz erträgliche Verbindung gebracht 
(einUmftand, denHr. L. in keiner Vorrede feinen 
Lefern offenbart hatlj In diefer Ausgabe hat der 
Vf. dattelbe zu einem Vorlefebuch noch etwas be
quemer zu machen gefucht, und daher manche 
Erörterungen, die in der erften Ausgabe ftanden, 
weggeftrichen, um dem mündlichen Docenten mehr 
Raum zu laffen. Auch die Allegaten und Abwei
chungen des Anhaltifchen Rechts find weggeblieben. 
Dagegen hat er öfter den Text der Gefetzftellea 
beygefügt, aber nicht immer der wiebtigften. 
Unnüthige lateinifche Wörter hat er mehr zu ver
meiden gefucht, welches noch öfter hätte gefche- 
hen können. Manche Ueberfetzung ift auch ver
unglückt. z. E. S. 13. Der Traubrief, welcher rich
tiger Lcdigungsjchein genennt wird. S. 30. ift con- 
fe'nfus fponfalitius ganz falfch durch Einwilligung 
fleh zu heyrathen überfetzt. Durch viele Zufätze 

‘im Text felbft wollteer fein Buch nicht Verdienern: 
die Literatur hat er aber ziemlich vermehrt, je
doch weder vollftändig, noch mit ftrenger Aus
wahl. So vermifl'en wir 2. S. Hüpel vom Zweck 
der Ehe; S. 13. verfchiedene Schriften, die zu 
der Streitigkeit des P. Oberhaufers gehören ; S.18. 
Brückner Decif. matrim.; S. 35, die übrigen Streit- 
fchriften zwifchen Thomaßus und ff- R» IFernhev ; S. 
3p. die Hellfeldifche Diff. de poena convention. fponfal. 
adiefta. S. 50. Hommel Rhapfod. obf. 400. u. f. w. 
Von den Meinungen der oben genannten drey Lehr
bücher hat fich der V. feiten entfernt. So legt 
erz. E. dem zu einem heimlichen Verlöbnifs hin- 
zugekommenen Beyfchlaf nicht die Wirkung bey
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(S.43-) welche derfelbe nach Böhmers Behaup
tung hat, fondern glaubt, dafs die Gefchwächte 
in diefem Fall nicht auf die Ehe klagen könne; 
gleichwohl gibt er S. 45. der zur Schwächung ver
führten, des ungültigen Verlöbniffes ungeachtet, ein 
Recht zu ihrer Satisfa&ion auf die Vollziehung 
der Ehe zu klagen. Zur Prüfung mehrerer einzel
nen Sätze fehlt es uns hier an Raum.

Halle, bey Rengert Dan. Nettelbladt Syfte- 
ma elementare univerjäe iurifprudentiae naturalis 
in ufum praeleftionum academicarum adornatum. 
Editio quinta. 1785- 2 A. 4 B. in g

Der Begriff und Umfang, den Hr. N. dem Na- 
turrecbt gibt, ift fchon aus den erften Ausgaben 
tiefes Lehrbuchs bekannt. Er fieht dafielbe nur 
als einen Supplementband zum pofitiven Recht 
und als eine Wiffenfehaft an, die diefem nur zur 
Erläuterung dient. Daher rührt es, dafs er vie
le Materien insN. R.zieht, welche in andern Lehr
büchern davon ausgefchloffen find, z. E. das Le
henrecht, das Kirchenrecht, das Procefsrecht; fo 
wie er auf der andern Seite den heut zu Tag ge
wöhnlichen Begriff des Zwangsrechts verläfst. Es 
würde alfo nur darauf ankommen, ob jede philo- 
fophifche Erkenntnifs einer Rechtslehre den Namen 
N. R. führen könne, ob alles ins N. R, gehöre, 
wovon fich allgemeine Begriffe bilden laffen. Wenn 
«nan inzwifchen mit dem Hn. V. auch in diefen Be
griffen nicht einig ift, fo wird man ihm doch nicht 
das Lob verfagen können, dafs manches Haupt- 
dlück in feinem Buche gut ausgearbeitet ift, dafs 
er fich bemüht habe, jeder Ausgabe derfeiben 
mehr Vollkommenheit zu geben, und dafs eine 
folche Behandlung rechtlicher Begriffe nicht 
ohne Nutzen fey. Auch diefe Ausgabe hat Ver
mehrungen und Verbefferungen erhalten, wie die 
Vergleichung der Seitenzahlen lehret. In derLit- 
teratur find manche Bereicherungen hinzugekom- 
men. Nur haben wir uns gewundert, dafs über 
das Leben des Hn. Thomafius der elende Leporin 
und nicht Schröckhs allgemeine Biographie ange
führt ift. Unter den Schriftftellern über die Ge
fchichte des N. R. hätte ftatt einiger unwichtigen 
Schriften fHübners) Effai für l’hiftoire du droit na- 
turel genannt werden follen. Von Puftendorfs 
Buch de officio hominis et civis fcheint die befte 
Leydner Ausgabe dem V. unbekannt zu feyn. Statt 
der Koppifchen AbhandL hätte S. 271 die weit bef- 
fere Eberhardifche Ausführung über die claufulam: 
rebus fic ftantibus, angeführt zu werden verdient.

ERDBESCHREIBUNG,

Freiburg (oder richtiger, Bresuau b. Korn 
dem jungem): Eon Schießen vor und feit demffahr 
MBCCXXXX. Erßer Theil. 336 S. 8.

Zum Grunde ift dabey gelegt das Englifche 
<Werk: Accounts from Sileßa, with remarks on the 
rfaßrian and Prujßan Government J778* Aber man 

darf nur einige Bogen fluchtig durchblättern, fo 
wird man fchon gewahr, dafs der Verfaffer der deut- 
fchen Ausgabe mehr als der Englifche Verfaffer ge- 
leiftet, felbft ein eigner genauer Beobachter, und 
fleifsiger Gefchichtforfcher ift, auch gewifs als 
Schriftfteller Kräfte genug hat, feinen Gegenftand 
fo vorzutragen, um feine Lefer nicht blos zu 
unterrichten, fondern auch aufs angenebmfte zu 
unterhalten. Unfer Urtheil ift gewifs nicht par- 
theyifch, wenn wir hier behaupten, dafs das ge
genwärtige Werk unter den fchlefifchen Schriften 
in diefem Fache, gewis in einfem Zeiträume von 
mehrern Jahren, in vieler Rückficht das befte ift. 
Wir können ihm daher um fo viel fichrer mehr Le
fer als unfern gewöhnlichen fchlefifchen literari- 
fchen Producten, auch aufserhalb Schlefien, ver- 
fprechen, da das ganze Buch fo vielfache interef- 
fante Nachrichten, anziehende Anekdoten etc. ent
hält, als gewöhnlich unfer lefeluftiges Publikum zum 
Zeitvertreibe verlangt. Doch zum Inhalte des 
Buches felbft. Der Verf. erzählt 1) die Schlefifche 
Gefchichte unter den polnifchen Regenten, 2)un
ter feinen eignen Regenten , 3) unter böhmifcher 
Oberherrfchaft, 4) unter Matthias, Vladislav, Lud
wig 5.) unter den Oeftreichifchen Regenten, 6.) 
unter preufsifcher Regierung. Der letztre Abfchnitt 
wird vornemlich im zweiten Theil abgehandelt. 
Aufserdem giebt der Verf. noch in einem Anhänge 
einen kurzen Abrifs von der fchlefifchen Kirchen- 
gefchichte, und zeigt die jetzige Kirchen - und 
Schu-c-nverfaffung. ßinige Stellen nur als Probe 
von der Behandlung des Ganzen.

Breslau genofs fchon zu Heinrich X7!. Zeiten 
mancherley Vorzüge und Privilegien. Unter an
dern von eben diefem Regenten ertheiiten Freyhei- 
ten war auch eine von 1327, welche mit den Wor
ten fchlofs: dafs man nicht allein za Breslau eßen 
und trinken möge, dafs man lebe, fondern dafs man 
wol eßen und trinken falle und möge. Dafs dazu, 
eben nicht wenig gehörte, erfieht man aus den 
damaligen Aufwandseinfehränkungen: Ein Bürger, 
der eine Frau mit 100 Mark heirathete, füllte bey 
der Hochzeit nicht mehr als 50 Schüßeln, 5 Truxef- 
fen, 5 Schenken, 5 Spielleute, des Morgens 6, des 
Abends 5 Gerichte haben. — Die fchlefifchen Her
zoge führten auch nicht immer die befte Wirth- 
fchaft. Im Jahr 1327 fchrieb Herzog Konrad von 
Falkenberg an einen Oppelfchen Bürger: Erbarer 
guter Freund, wir fügen dir gnädig zu wißen, 
nachdem der allmächtige Gott uns und unfrer lieben 
einen jungen Herrn gegeben, welchen wir künftigen 
Dienßag in die heilige Taufe einverleiben wollen, als 
will uns hoch von nöthen Jeyn, 23 Quartwein, zwey 
achtel Bier, ein Viertel Rindfleifch und is Grofchen 
weifs Brodt. lEolleß uns Jolches mit Zeigern über- 
fenden,foll dir mit eheßen durch unfern Schoß erbe* 
zahlt werden etc. Die Huldigungen waren bisweilen 
im damaligen Zeitalter mit vielen Koften für Bres
lau verbunden. Bey dem jungen Ladislav hatte 
diefe Feyerlichkeit die Stadt Breslau über 20000

T^-



AUGUST. 1785* 211

TWer gekoftet. Daher Ichneben ihm auch Inder 
Folge die Breslauer: Wir haben uns gegen eure 
Königl. Gnaden aljohoch angegriffen, dafs wir mit 
aller Gerechtigkeit der Stadt folches Angreiffen 
bey langer Zeit nicht werden überwinden. Wir fle
hen davon noch in Schulden und muffen tägliche Her- 
mahnung von unfern Gläubigern hören.

Ueber die Wahl des Matthias zum Könige von 
Böhmen waren die Breslauer fo vergnügt, dafsfie 
auf dem grofsen Marktplatze Sonntags viele Tonnen 
Bier austranken, das Herr Gott dich lob en wir 
anßimmten nnd die Taffer verbrannten. Eben diefer 
Matthias gehörte eben nicht zu den orthodoxen 
Regenten feiner Zeit. Als er mit feinem fogenan- 
ten fchwarzen Heere ( fo nennte man feiue Legion 
von 6000 Ungarifchen Soldaten ) in Schlehen , ge
gen die Böhmen und Polen eingerückt war, fo lit
ten auch die Bifchöfflichen Güter von diefer Ein
quartierung. Der Bifchoff bat um die Verfehonung 
feiner Güter. „Lieber Haler, antwortete inm Mat
thias , ihr müßet auch einen Theil der gemeinen Laß 
fühlen , damit ihr nicht ohne Grund in der Kirche 
finget: Das Brod Chrißi iß fett und die Könige wer
den fich daran ergötzen.

Ueberhaupt hatten Stifter und Geiftliche fehon 
vor der Reformation viel von ihrem Anfehen auch 
in Schlehen verlohren. Daher mufsten fie auch bey 
den Befehdungen der vornehmften Strafsenräuber 
vor andern leiden. In Schlefien machten Edelleu
te eben fo, wie in den übrigen deutfehen Gegen
den , den Strafsenraub zu ihrem Gewerbe. Im J, 
1502 wurden viele Plakker von Adel mit ihren 
Knechten aufgehangen, mit dem Vorzüge der 
Ritter, dafs mau fie mit den Spornen aufhängen 
liefs , die Knechte aber ohne Spornen. Unter die
fen war vornehmlich einer, der fchwarze Chri- 
fioph genant, fehr berüchtigt. Diefer plünderte 
die reichen Kaufleute und Juden, fchonte aber die 
Gelehrten. Die Prüfung der Gelehrfamkeit beftand 
indefsen blos darinnen, dafs fie eine Schreibfeder 
fchneiden und etwas lefen mufsten. Sein Ende war 
der Galgen. Gleiches Sch’kfal hatte fein Knecht, 
Welcher, laut einer Chronik, fehr um fein Leben 
bat, und fich erbot auf der Vefhing zu arbeiten, 
oder ein Weib zu nehmen.

Flachs und Wolle waren fchön im vorigen Tahr- 
hunderte fehr erhebliche Producte; der gröfste 
Theil gieng indeffen roh oder in Garnen oder in 
unbereiteten Geweben nach Holland, nach der 
Laufitz und nach Aachen. Jährlich wurde für ei
ne halbe Million Thaler an Wolle aus Schlefien 
nach Holland geführt, und davon verarbeitete man 
allein zu Leiden jährlich 37000 Stücke Tuch. Lei
dengewann für feine Arbeit drittehalb Millionen 
Gulden. Eben fo hoch belief fich damals die iähr- 
liche Ausfuhr an Flachs, davon die Holländer ei
nen zehnmal hohem Gewinn zogen- Ein Pfund 
feines Leinengefpinnft bezahlten die Holländer in 
Schlefien mit zwey Thalern. Diefe machten dar 
aus Zwirn, den fie, für xöbis ^Rthlr. das Pfuud 

in die Franzöfifchen und Spanifchen Niederlande ver
kauften. Aus einem Pfunde von dergleichen Zwirn 
klöppelten die Brabanterinnen für 2 bis 30p Rthlr. 
Spitzen. Die Vernachläfsigung diefes Kunftfleifses 
war mehr der fchlechten Regierung als der National
fähigkeit zuzufchreiben. Letztre wird allemal ge
rechtfertigt durch die feinen Arbeiten von Leinen- 
damaft, fifchzeug und Schleier, und durch die 
Erfindung der Mezzolane in den nachfolgenden 
Zeiten. Ein auffallendesBeyfpiel von Handwerks- 
collifion findet man infonderheit in dem Kriege der 
Weber wider die Mezzolanmacher unter der Re
gierung Rudolphs II. lene verfolgten die Mezzo- 
lanweber und brachten die Theologen auf ihre Sei
te , die auf der Kanzel aus der Bibel beliefen, dafs 
Gott die Kleidung von Mezzolan, d. i. ^us Woll- 
und Leinen gewebt verboten. Man fehe Deute
ron. XXII, 11. Rudolph verbot auch wirklich 
die Mezzolanweberey. Nachher wurde fie in- 
deffen noch ein beträchtlicher Artikel der fcblefi- 
fchen Fabriken. — Kaifer Leopold erhob gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts nicht mehr als 
über 1,1/2 Million Thaler. Unter Karl VI im Jahr 
1740 waren fie fchön auf 2 Millionen geftiegen«. 
Hundert Jahr früher unter Ferdinand I trugen fie 
igmal weniger aus.

Halbfoviel als die vom Landebewilligten Abgaben 
betrugen'die landesherrlichen Domaineneinkünfte 
aus Schlefien von Zöllen,Stempeln, Abfchofsgeldern, 
Münzen, Bergwerkszehenten, vom Salz- und Ta
bak smonopol und von den Kammergütern. Unter 
Karl VI. machte der jährliche Salzdebit in Schlefien 
100.000 Centner Siedefalz und 40,000 Gentner Pol- 
nifch Steinfalz aus. Der haare Gewinft für die Do- 
mainencaffe war jährlich hievon 150,000 Thaler: 
Gegenwärtig werden gegen 200,000 Centner Salz 
jährlich in Schlefien verzehrt, ohne die einkom- 
mende Salzkontrebande von Polen zu rechnen. Auf- 
fer den gewöhnlichen Abgaben wurden auch bis
weilen neue eingeführt, als Kopfgelde, Auflagen 
auf Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln, Tanzaccife. 
Auch die Schäfer mufsten eine Abgabe dafür erle
gen , dafs fie für ehrliche Leute und ihre Kinder 
für fähig erklärt wurden, Handwerke zu lernen, 
Soldaten zu werden. — Mit der Kirchenreforma
tion dachte man auch auf die Sittenverbefierung- 
In den Polizeyordnungen verbot man den Jungge- 
fellen , befonders denen von Adel und vom Herrn- 
flande, den Jungfrauen und Frauen &c. mit öffent
lichem Frevel zu begegnen, fich zu befaufen, zu 
raufen, zu balgen, dem Frauenzimmer und andern 
die Kammerthüren aufzulaufen. Den Bauern wur
de erlaubt des Tages höehftens 2 Grofehen in Bier 
zu verfpielen. Auch Gottesdienft und Religionsla
chen wurden ein Gegenftand der Polizey. Auf Tan
zen , Spielen und Zechen am Sonntage wurden 
Geldfirafen gefetzt. Bauern und Dorfeinwohner 
welche den Katechismus des Sonntags nicht ab- 
warteten, füllten an ihren Gütern geftraft und. 
djemand zum Eheftande gelaßen werden, der nicht
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die zehn Gebote, den Glauben und andre Haupt- 
ftücke auswendig gelernt hatte. Vom Zullande 
der Gelehrfamkeit und Künften lieft man hier gute 
Anmerkungen; fo von Opitz, Günther und an
dern. Der vorzüglichfte unter den Scblefifchen 
Mahlern war Willmann. Seine beften Arbeiten find 
in den Kiöftern Leubus und Grüfsau. In Leubus 

zeigt man vornemlich von diefem die Figur, wel
che den Heiligen Bartholomäus fchindet. Jeder
mann erkannte in dem Carnifex den Pater Keller- 
meifter, defien Geftalt und Geficht er deswegen 
wählte, weil er ihm nicht genug zu trinken ge
ben wollte.

KURZE NACHRICHTEN.
Preisaufgaben. Die Fürftt. ablonoutskifche Societät 

der Wijfenfchaften in Leipzig kündigt folgende Preisaufga
ben an: Für das Jahr 1785. 1) aus der Mathematik.- IFvis ha
ben Geometrie , Mechanik and Optik zu genauerer Ausmef- 
fung der Linien und Winkel, kleiner und grofser, beygetra
gen? Kritifche Beurtheilung der wicht igften hieher gehöri
gen Werkzeuge, 2) aus der Naturlehre.- Kurze Gefchichte 
der Hygrometer, von ihrem Urfprunge bis auf unfere Zei
ten, zugleich mit Prüfung der Inftrumeute, nebft Angabe 

■ deffen, was kiebey noch zurück und fonft weiter zu wüvfchen 
j/l. 3) Aus der Gefchichte: aus lichten Quellen der liltern 
Gefchichte (nicht aus dem Michovita und Cromer J den 
wahren Urfprung\der Woiewoden in Pohlen zu zeigen,,fo 
wie der fpliter entftandenen Abtheilung diefes Reichs in Woie- 
wodfchaften, auch welches die urfprlinglichen Rechte der 
Woiewoden, und wie die übrigen hinzugekommen feyn. — 
Für das Jahr 1786. ij aus der Mathematik: Lajfen fich 
die häufigen zum Tiieil höchft interejfanten Anwendungen, 
die man, befonders feit Huygens Zeiten, von Wahrfcheinlich- 
keitsberechnung gemacht hat, nicht auf einige wenige, den ge- 
tvVhnlich bekannten etwa noch • beyzufügende, allgemeine 
Hauptfatze zurückbringen, und welche find es? Auwendung 
folchcr Sätze auf wichtige und lehrreiche Beyfpiele 2) aus 
der Naturlehre wird die bereits für das Jahr 1782. aufge
gebne, aber nicht hinlänglich beantwortete, Frage wieder- 
hohlt : Wie verhalten fich Licht, Feuer und IPlirme gegen 
einander? was haben die neueften Unterfuchungen hierüber 
gelehrt? was ift aus gern acht? was noch zurück? Auswahl 
der wichtigften Erfahrungen und Verfuche, ihre natürlich- 
fte Verbindung unter einander, nebft daraus gezognen Re- 
fr.ltaten, in kurzen auf mVglichft genaue Art beftimmten 
Sätzen 3) aus der Gefchichte : eine mit gründlichen Bewei- 
fhi beftätigte Darflellung des UerhMtniJfes des Herzogthums 
Mafureu gegen Pohlen, feit Conrad I bis zur ErlVfchung des 
Herzoglichen Haufes und völliger Vereinigung des Landes 
init dem Königreiche. — Da der Tod des bisherigen bei 
(bändigen Secretärs diefe Anzeige verzögert hat, fo werden 
die Termine verlängert, und die Beantwortungen der3 er
den Fragen bis zu Ende des Aprils 1786; der drey letz
ten aber bis zu Ende des Decembers 1786 angenommen. 
Der Preis ift eine goldene Medaille von 24 Ducaten. Die 
Auffätze werden in lateinifcher Sprache an Hrn. Prof. Hin
denburg in Leipzig, diesjährigen Secretär der Gcfellfchaft, 
eingefendet.

Der Staatsminifter Marchefe Gerard Rangonizu Modena 
hat in feinem Pallaft eine gelehrte Gefelllchaft geftiftet, 
und ihr alle Jahre eine goldene Preismedaille von 500 Ze- 
chinen zu vertheilen aufgetragen. Den vorjährigen Preis hat 
der Abbate Penturi, Erofeflor der Philofophie und Ma
thematik zu Modena über eine optifche Abhandlung erhal
ten. Die Medaille ftellt die Zeit von der Wahrheit ge
führt, und mit einem Schleyer bedeckt vor, den Minerva 
anfzuheben ftrebt; mit der Umfchrift: Aufpice utroque. Auf 
der andern Seite fteht blos: Privati hominis in sempubli- 
cam ftitdium.

Fliegende Blütter. Halle, bey Hendel: Verfuch 
über die Vertilgung der Uukeufchheit von Qoh.Chr. Fr Bäh
rens 66 S. 8. Diefe kleine Schrift ift ein Abdruck der gu
ten Gefinnungcii ihres J/erf. und ob wohl in .der. Haupt

fache nichts Neues gefagt worden , fo kann fie doch bey 
vielen, die in Gefahr find durch heimliche Sünden fich zu 
verderben, wenn fie ihnen in die Hände fällt, Nutzen 
ftiften.

Erlangen mit Kunftmannfchen Schriften: Etwas zur 
kirchlichen Verfaffung der Stadt Wunfiedel um die Zeit der 
Reformation nach einer Urkunde vom Jahr 1528. An fei
nen verehrungswürdigften Freund Hn. Johann Georg Kapp 
berufenen Syndiakon-----------Baireuth von Qoh. Georg
Wunderlich im Heumonat 1784.

Es hat fich in Wunfiedel eine Gefellfchaft zur Bearbei
tung der vaterländifchen Gefchichte und vorzüglich der 
Stadt und fechs Aemter Wunfiedel vereinigt, die einander 
ihre Arbeiten mittheilen , und in den Verfammlungen un- 
partheyifch prüfen. Hr. W. bearbeitet die kirchliche Ver- 
faifung, und erläutert in diefer Schrift eine Urkunde vom 
Jahre 1528, welche, die Auffchrift hat.- Vff Beuelch Meins 
gnedigen Herren Marggrave George etc. der vorn Wunfiedel, 
Irrer vnd anderer Briefterfchafft halben Vndterrichte Ab. 
1528. nebft einigen andern, um den kirchlichen Zuftand 
der Stadt Wunfiedel in befagtem Jahre daraus zu erklären. 
Mit den Predigern war man damahls vollkommen zufrie
den, wenn fie fich der brandenburgifchen Kirchenordnung 
mit Taufen und Abendmahlreichen gemäfs verhielten , an 
etlichen Tagen in der Woche ein Kapitel aus der Bibel, 
und an Sonn und Fefttagen die Epiftel und das Evangelium 
deutlch, und wenns hoch kam, noch eine Predigt aus 
Luthers Poftill der Gemeinevorlafen, und Nachmittags den 
Kindern den kleinen Katechismus fleifsig vorfagten. Ej 
fänden fich daher noch an mehreren Orten Kirchenlehrer, 
die Profefiioniften waren, und fich zugleich von ihrer 
Hände Arbeit nährten, bis gewiße Befoldungen feftgefetat 
wurden.

Hof, in der Vierlingifchen Buchhandlung: Friedrich 
Ludwig Walther von Menfchenfreff enden Wikern und Men- 
fchenopfern 84 S.

Obgleich der Verf. feinen Stoff nicht erfchöpft, und 
keine eigentliche Gefchichte diefer graufamen Sitten liefert, 
fondern nur einzelne Facla aus Reilebefchreibungen und an
dern Quellen zufammenträgt, fo kann fie doch manchem 
Lefer eine nützliche Unterhaltung gewähren. Der Verf. 
meint am Ende, alle Nationen möchten ehmahls Menfchen- 
frefler gewefen feyn, und hält Wuth gegen die Feinde 
für die vornehmfte Urfach diefer Gewohnheit.

Göttingen bey Dieterich : Curae Hexaplares in Pfalmo- 
rum libros ex patribus graecis. Profefiicnis Theologiae ex- 
traord. in Acad. Ge. Aug. aufpicandae caufa editae a Jo
hanne Friederich Schleifsner 26 S. Hr. S. liefert hier den 
erften Theil feiner warum, der bis auf den yoften Pfalm 
geht. Er fchliefst fich damit an die Reihe der bisher durch 
kritifche Verbelfcrungen undZufätze zu Montfaucons Hex
aplis um diefes Werk und die Eiblifche Kritik fchon ver
dienten Männer, der Herren Semler, Fifcher, Griesbach, Dö
derlein, Bruns, Scharfenbeig und Matthäi an , und feine 
Beyträge lind , aus forgfältiger Vergleichung der griechi- 
fchen PP. befonders des Urigenes, "Theodoretus, Ettfebius, 
Athanajius, und der Corderifdien Catena erwachfen. 
Der Beyfall aller Freunde diefer Kenntnid’e wird hoffent
lich Hn. Prof. S. zu baldiger Fortfetzung ermuntern.
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Freiburg : Von Schießen vor und feit dem ^ahre 
MDCCXXXX. Zweyler Theil. 543. S. 8-

In diefem Theile folgt die Erzählung der Schle- 
fifchen Kriege, kurz, aber unterhaltend und mit vie
ler Unpartheylichkeit. Wir übergehn diefe und 
zeichnen nur aus dem folgenden einiges aus. Die vori
gen Kataftern waren äufserft unvollltändig und par- 
theyifch. Die Güter des Fürften von Karolath, welche 
über 20000 Thaler eintragen, waren im Steueran- 
fchiage nur mit einem Ertrage von 3245 Thalern 
angefetzt; Ein dabey gelegnes Landgut hingegen 
von 4000 Thalern, mit 2000 Thalern jährlicher 
Contribution-, u. f. w. Nach der neuen Einrich
tung wurde der Antheil der jährlichen Steuerbey
träge folgendergeftalt feftgefetzt: Die Königlichen 
Domainen, fürftlichen, adlichen, Pfarreilichen 
und Schulmeiftergüter bezahlen feir 1743 jährlich 
2g ryi Thaler als Steuer, vom Hundert ihres Er
trags. Die Bauergüter 34 Thater vom Hundert. 
Die Güter der Ritterorden 40 Thaler vom Hundert. 
Die Güter des Bifchofs, der geiftlichen Stifter und 
Klöfter 50 vom Hundert. Der Werth der Schlefi- 
fchen Landgüter wird auf 80 Millionen Thaler und 
der mittlere Ertrag derfelben auf 6 Millionen jähr
lich gefchätzt. Die jährliche Steuer ift etwas.über 
j700000 Thaler, Rechnet man die jährlichen Aus
fälle und Steuererlaffungen wegen Mifswachs, Ha
gel , Brand, Viehfterbeu; fo behält der Landesherr 
nicht über 25 pro Cent für die Steuerkafle. Hand
werker und Tagelöhner auf dem platten Lande 
zahlen ein mäfsiges Mehrungsgeld, wovon der 
jährliche Ertrag gegen 15000 Thaler ausmacht. 
Flachs - und Wollfpinner und Weber find von die- 
der Abgabe frey. Die Accifegelder in Schlefien 
follen fich im Jahr 1766 auf eine Million belaufen 
haben. Von dem Preufsifchen Regiewefen urtheilt 
der Verfaffer fo richtig und dreift, dafs es gewifs 
jeder Patriot in den Preufsifchen Staaten mit Ver
gnügen lefen wird. — Die königlichen Land- 
zöfle betrugen vor 1766 aufaoooooThaler jährlich. 
Die Klagen über die Vertheilung des Siedefalzes 
find merkwürdig und machen der Unpartheylich
keit des Verfaffers Ehre. Die Befchwerden über 
das mangelhafte Maas der Tonnen find in Schlefien

A. L. Z.17^5. Dritter Band,

allgemein. Die Salzfiedereyen find verpachtet, 
und es ift des Pächters Vortheil, viel,aber nicht 
gehörig trocknes und reifes, Salz zu liefern. Um 
die Klagen über unrichtiges Maas zu ftillen, hat 
man leider das Gewicht zum Maasftabe angenom
men, und dadurch dem Pachterein Mittel ein ge
räumt, die Quantität um 174 zu verkürzen und 
doch richtiges Gewicht zu liefern ; denn das S Iz 
wird nur halb getrocknet, und 3/4 Tonnen feuch
tes Salz wiegen fo fchwer, wie eine ganze Tonne 
trocknes. Der Pächter der königlichen Salzfiede
reyen ift daher auch ein Mann von einem uner- 
mefslichen Vermögen; und das unter der Regie
rung Friedrich II!

Die Einkünfte von den königlichen Kam
mergütern, Wäldern, Eifen - und Hüttenwer
ken in Schlefien belaufen fich jährlich auf 
300000 Thaler. Die Judeii muffen in Schlefienjähr
lich über 10000 Thaler Schutzgeld entrichten. 
Die Revenüe von den Spielkarten und vom Stem
pelpapier macht jährlich über 20000 Thaler aus. 
Die ganzen landeshenliehen Einkünfte in Schlefien 
werden hier gefchätzt auf 3854932 Thaler. Der 
Militäretat erfordert jährlich mit Inbegriff der Ve- 
ftungsbaue 2900000 Thaler. Der Civfletat 400000 
Thaler. Folglich ift der jährliche Ueberfchufs un
gefähr 554932 Thaler.

Stifter und Klöfter müffen vornehmlich auf ih
ren gröfsen Landgütern Ökonomifche Verbefferun- 
gen und Verfuche vornehmen. Gemeiniglich ift 
es eine Bedingung der neugewählten Aebte bey ih
rer Beftädgung vom Könige, eine Anzahl von fol* 
chen neuen Wirthfchaftsverbefierungen und Verfu- 
chen auf den Stiftsgütern auszuführeri. Z. B. Wein
berge, Eichen, Maulbeerbäume, Kartoffelpflanzen, 
Bienengarten anlegen, Preufsifche Hengfte, Mag. 
deburgifche Verwalter, Oftfriefifche Kühe, Weft- 
phälifche Torfgräber, Franzöfifche Sei den bau er etc. 
kommen zu laßen und zu unterhalten. Daher fin
det man auch jetzt einträgliche Weinberge, wovor 
20 Jahren nichts als Sandhügel waren. Der Kö
nig fragte einen Pater in Schießen, ob das Klöfter 
[{fein von eignem Zuwachfe tränke P In der Mar
terwoche, antwortete der Mönch. Von den Vor
theilen der Landfchaftskaffe; von den Landesprol 
duften, auch hier wieder mit Kenntnis und Frev-

Hhh • mip 
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müthigkeit. Von den fchlefifchen Froducten. Der 
befte Flachs wächft aus Ruilifchem Leinfamen. Die 
Schlefier würden ihr Leinwandgewebe fehr verbef- 
fern, wenn diefer.aus der erften Hand von Riga 
©der Memel aus nach Schlehen gebracht werden 
dürfte. Aber diefes verhindern die Städte Stettin 
und Frankfurt an der Oder, vermöge ihres Stapel
rechts. Hier aber wird der Leinfaamen oft ver- 
fälfcht, auch wohl für neuen, alter verdorbner 
verkauft, auch der Preis merklich erhöhet. — Die 
fchlefifchen Lothgarne find die feinften und werden 
in den Niederlanden und in Frankreich zu Spitzen 
verarbeitet. Fünf Milionen werden hier gerech
net auf die Summe, welche durch den Leinwand 
und Garnhandel ins Land kommen. — Die Anzahl 
der Schafe in Schlehen rechnet man über zwey 
Millionen und die Wolle, welche jährlich davon 
gewonnen wird auf 160000 Stein (jeden zu 24 
Schlefifchen Pfunden; ) 40000 Steine werden aber 
noch aus Polen hingebracht: — Aufser Leinwand 
und Tuch verfertigt man in Schlehen eine Menge 
dünne Zeuge von wollen und leinen Garn , Mez- 
zolane, desgleichen Rafche, Berkane, Kala- 
manke, &c. auch von Baumwolle, Seide in Baum
wolle. Der Haupthtz diefer Waaren ift in und 
bey der Stadt Reichenbach. In dem Dorfe Langen- 
Bila wird auf r^oo Weberftühlen diefer Art gear
beitet. Den Betrag für ausgehende Scnlefifche 
Tücher und Wollenwaren rechnete man kurz vor 
dem fiebenjährigen Kriege auf 1 ifa Million Thaler 
jährlich, im J. 1777 auf 1 Million. Von Eichen
holz führt man jährlich über Stettin nach Frankreich, 
England, und den Englifchen Infeln in den Weft’ 
Indien für 400000 Thaler jährlich aus. Die Eifen
hütten verforgen die Schlefifchen Veftungen und 
Zeugbäafer, und liefern Eifen, welches zu allen 
Arten von Arbeit, felbft zu Drath, zu Stempeln 
und Nehnadeln brauchbar ift. Eine zu Breslau an
gelegte Nadelfabrik von Schlefifchem Drathe be- 
fchäftigt über 100 Arbeiter. — Glas wird auf eini
gen Schlefifchen Hütten fo fein wie das Böhmifche 
und Englifche verfertigt. Einige Böhmifche Künft- 
ler fchleifen nunmehr auch in Schlehen feines Glas 
auf Kriftallart, und liefern gefchliffene Kronleuch
ter, Armleuchter und andre Glaswaaren. Die Le
derfabriken verfertigen aus Polnifchen Och fenhäu
ten Pfund - und Solenleder, welches zum Theil 
den Englifchen nichts nachgiebt. Aber noch be
zahlt Schlehen an Rufsland und Pohlen überaoooco 
Thaler jährlich für Leder, Juchten, Saffian &c. von 
denen aber ein Viertel aufserLand geführt wird.— 
Krap verfendet Breslau jährlich für 120000 Thaler 
ungefähr nach Deutfchland und nach Italien. — 
Manche Handelszweige hat Schlehen indefsen doch 
in den neueften Zeiten verlohnen. — Auch im An
hänge von Reiigions - und Kirchenfachen lieft man 
manche erhebliche und wenig bekannte Nachrich
ten, die zum T'Heil aus Archival - Nachrichten ent
lehntfind. Sehr luftig ift das Schuldenverzeichnifs 
vom Breslauifchen Bifchof Conrad, welches das 

Domkapitel nach feiner Abtretung des Bifthums 
zu bezahlen übernahm. Nur einige Poften zum 
Beyfpiele: Für ein langes Band, welches Sr. Bifchofl. 
Gnaden Örtchen, Wilperys Tochter und Heinzen, 
Domheims Weibe gefchcnkt 2 Gulden ; Frau Katha
rinen von Nimptfch wegen ihrer getreuen Behag
lichkeit, die fie uns ( dem Bifchof} erzeigt 29 Mark 
jährlich von den Zehnten des Stifts Trebnitz; 
60 Gulden für zwey graue Flengfte, die A. B. Gn. 
der gnädigen Frau von Saken in den Wagen fehenk- 
te : Dem Larijch 8 Gulden für ein Windjpiel. Dem 
Fleifcher zu Neifse 60 Gulden. Auch Bifchofsftäbe, 
heilige Bilder, Krucifixe, Infuln &c. hatten Se. 
Bifch. Gnaden verfetzt. Die Juden machten vor
nemlich eine grofse Anzahl Gläubiger aus. --- 
Geiftliche Stiftungen wurden in den damaligen Zei
ten fehr oft als ein Rettungsmittel in leiblichen Nö
then angefehn. Boleslav III von Liegnitz fpeifete 
in der Faftenzeit 9 junge Hüner und wurde krank. 
Die Mönche bewilligten ihm die letzte Oelung nur 
unter der Bedingung, dem Klofter Leubus das Dorf 
Heidersdorf (eins der beträchtlichften Stiftgüter) 
zu vermachen. — MitErftaunen mufs man dieKunft- 
griffelefen, die derMönchsgeift zur Verfolgung der 
Proteftanten brauchte. — Wenn Ew. Maj. nicht 
die Ketzer vertilgen, tagte der Beichtvater zum 
Kaifer Leopold, fo wird die Kaijerliche Familie bet
teln müßen. Leopold erfchrak und that das Gelüb
de der Verfolgung. Die Kaiferin abes wurde durch 
den frechen Ausfpruch des Mönchs aufgebracht und 
vergafs fich fo fehr, dafs fie ihn mit einer Ohrfeige 
an die gebührende Bescheidenheit erinnerte. —- 
Gegenwärtig zählt man etwas über 600 Evangeli- 
fche Kirchen in Schießen. Sonft findet man in 
Schießen von Kathol. Stiftungen 1 Dom - Kapitel, 
6 Kollegiat-Stifter, über 70 Mönchs - Klöfter und 
18 Nonnen Klöfter. In diefen Stiftern und Ordens- 
häufern leben gegen 2000 geiftliche Perfonen. 
Einefchöne Probe der preufsifchen Toleranz: Noch 
im Anfänge der Preufsifchen Regierung duldete 
man zu Breslau einen fogenannten Katholifchen 
Controyersprediger, welcher gegen die proteftanti- 
fche Kirche öffentlich predigen durfte. — Ein fol- 
cher fragte einmal, da viele Officiere in feiner Kir
che waren, ob Martin Luther nicht als ein Aus- 
reifser zu betrachten fey und die Spisruthen ver
dient habe? Ein andermal fagte er: Gegenwärtig 
befänden die 10 Gebote aus den 10 Buchjtaben : Da 
pecuniam. Es wären zu den alten 10 Geboten 3 neue 
hinzugekommen, nehmlich: Du folß rächt raijonni- 
ren, du follß die Steuern bezahlen, du follfi die Aus
reif ser von der Armee anhalten. — Luther fey durch 
die Borel {von Bore) zum Abfall verleitet worden, 
wie Adam durch die Etel, weil fie beide etwas ver
botenes gekofiet hätten u. f. w. Ohne Verbot haben 
nachher diefe Predigten von felbften aufgehört. — 
Von der Unterredungen des jetzt regierenden Kö
nigs von Preufsen mit dem Breslauifchen Rektor Ar- 
letius iftauch fchon manches aus andern Blättern be
kannt. Der König liefs ibn einigemahl zu Breslau zu 

fich 
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fich kommen, und wurde durch die wunderbare Zu- 
fammenfetzung von Gelehrfamkeit, Aufrichtigkeit u. 
Ungefchlifienheit in diefem Manne beluftigt. Ein- 
tnalr annte Arletius dem Könige einige Namen aus 
der ' unkeln Slavifchen und Böhmifchen alten Ge- 
fchi:hte, die der König unbekannt fand. Das 
ww, dert mich, war die Antwort des Arletius, Ew. 
Mijeflät haben ja die Memoires de Brandebourg ge
fchrieben. Ein andermahl behauptete er, es fey ein 
Fehler das D. G. (Dei gralia) auf der Münze 
wegzulaßen, wie feit dem Anfänge der Regierung 
feiner Majeftät gefchehen. Da der König bemerk
te, dafs fich das D. G. nicht auf den Münzen der 
alten Kaifer befinde; fo antwortete Arlecius: la 
das waren auch Heiden. Als der Kronprinz das 
auf der Elifabeth-Bibliothek befindliche feltne Ma- 
nufeript desFroifsardauf einige Tage verlangte, fo 
foderte der Rektor als Bibliothekar vorher von Sr. 
Königl. Hoheit einen Revers, dafs er es fine macu- 
lis et rafuris zurückfchicken wolte. — Eine Per
fon von Anfehn bat fich auf einige Zeit die Evan
gelia Apocripha von der Bibliothek aus. Aletius 
fchrieb zurük: es müf/e Apocripha gefchrieben 
werden, und fchikte auch wirklich das Buch nicht 
eher, als bis auf einen zweyten Brief, Apocrypha 
mit y gefchrieben war. — So viel als Probe von 
der Art, wie der Verf. feinen Gegenftand ausge- 
führt hat.

Dem erden Theile ift noch eine Vorrede von 
aj Bogen vorgefetzt, worinnen vornehmlich die 
Oefterreichifche Regierungsferfaflung mit der 
Preuffifchen verglichen wird. Von König Frie
drich Wiilhelms Zeiten wird alfo geurtheilt: „Nach 
„dem grenadirhaften Fürften von Defsau bildete 
„fich der König und feine ganze Armee vom Ge- 
„neral bis auf dem gemeinften Soldaten. Man fah 
„alles, was ein guterUnterofticier nicht n’öthwen- 
„dig brauchte, für überflüfsige Grübeley an, und es 
„wurde bey einem Generale eben fo wenig für un- 
„anftändig gehalten, wenn er kaum feinen Na
deri zu fchreiben wufte, als dafs er nicht auf 
„dem Seile tanzen konnte. Wer mehr fchreiben 
„konnte und wufste hiefs ein Tintenklekker und 
„Schmierer. Der König gab das Beyfpiel, indem 
„er Narren als Gelehrten, oder Gelehrten als Nar
rten behandelte. Von der durch Leibnitz geftifte- 
„ten Akademie wurde nur der Kalendermacher bey- 
,gehalten, und einGek zum Präfidenten der Aka. 
„demie ernannt.“ In einer Anmerkung ift hier das 
merkwürdige Patent diefes Präfidentenabgedruekt, 
deffen Inhalt einigen Lefern vielleicht fchon aus 
den Loenfchen Schriften bekannt feyn wird : „Wir, 
„Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden K. v. P. 
„urkunden und bekennen vor der eruditen Welt, 
,,dafs wir den wohlgebohrnen, edlen, weifen 
„hochgelahrten und erfahrnen, unfern guten, be- 
„fondern Grafen von Stein in Anfehung feiner weit 
„und breit erfchollenen Gelehrfamkeit in Antiqui
täten, alten und neuen Münzen, Phyfik, Mechanik 
„Botanik, Hydraulik, Pnevwtik, Statik, nicht 

„weniger in der Kabbala, Kenntnifs der gu- 
„ten und bofen Geifter, desgleichen in der Lehre 
„von den Präadatniten, der fchwarzen Kunft 
„und in Betracht feiner erftaunenswürdigen Erfah- 
„rung zum Präfidenten unfrer Societät der Willen- 
„fchaften beftellt haben. — Dafern auch der Prä- 
„fident andern Himmel befondre Verändrungen be- 
„merkt, z. B. dafs der Mars einen feindlichen Blick 
„auf die Sonne geworfen , oder mit dem Saturnus, 
„der Venus und dem Merkur in Quadrat ftünde, 
„oder dafs fich der Zodiakus verrükt, oder dafs 
„ein Wirbel des.Himmels nach der Lehre des Kar- 
„tefius fich abfchleift und verfcblingt, und daher 
„eine unmäfsige Anzahl von Schwanzfternen zu 
„vermuthen, fo hat der Präiident fogleich mit den 
„andern Mitgliedern zu conferiren, die Unordnung 
„zu unterfuchen und auf Mittel zu denken, der- 
„felben abzuhelfen. Er foll auch nicht ermangeln, 
„fein möglichftes zu thun, dafs die .Kobolde, Ge- 
„fpenfter, Nachtgeifter, Alpen, Irwifche, Wafler- 
„nichfe, Werwölfe, verwünfehteLeute und andre 
„Satansgefellen ausgerottet werden, und foll ein 
„jedes von dielen Unthieren, weiche er lebendig 
„oder todt liefern wird, mit 6 Thalern bezahlt 
„werden, u, f. w.“ Noch könnten wir freylich 
manche kleine hiftprifche und ftatiftifche Ueberei- 
lungen anzeigen wie z. B. bey der Erzählung des 
Zech und Lech, u. f. w. Indeften fcheint es uns 
doch undankbar zu feyn , bey den vielfachen Vor
zügen diefes Werks bey folchen Kleinigkeiten zu 
verweilen. Das Buch felbft ift mit lateinifcher 
Schrift gedruckt, welches hoffentlich weniger an- 
ftöfsig feyn wird als die höcbft ungewöhnliche Or- 
tographie des Verf. und befonders feine übertrieb
ne Feindfchaft gegen die Buch Haben e, ch, h u. a. 
denn man lieft hier fi ftatt fie, ni ft. nie, wi, di, vih ; 
Eben fo auch Abwexelungen, Saxen u. dgL, wo
durch wahrscheinlich der Verf. feine Perfon mehr 
verftecken wollte. Wir wollen indefien wünfehen, 
dafs diefe Kleinigkeit nicht den Abfatz deffelben 
vermindere.

FERM ISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm: Kongl. Fentenfkaps Academiens 
Nya Handlingar. Tom. VI. für Ar. 1785« 74 S. in 
3 Wf-

Mit diefem erften Quartal fängt die Akademie 
derWiffcnfchaften ihre Abhandlungen für das gegen
wärtige Jahr an. Voran fteht das Verzeichnifs der 
Mitglieder der Akademie, deren Protector derKö- 
nigfelbft ift. Der Einheimifchen Mitglieder find 
94, worunter allein io Reicbsräthe find, und der 
Ausländifchen 66, worunter auch die Fürftin Dafch- 
kow in Petersburg ift. Der hier vorkommenden 
Abhandlungen find fieben. Hr. Lejonmark handelt 
von den pofrtiven und negativen und den fonenann- 
ten Irrationalwurzeln cubifcher und Biqüadratifcher 
Gleichungen. Hr. Scheele, welcher im vorigen 
jafir die Natur und Eigenfchaft der reinen Citro-

Hhh 9 aen- 



316 A. L. Z. AUGUST. i?85*
cenfäure unterfucht hat, ftellt nun auch über die 
Säure verfchiedner einheimifchen Früchte und Bee
ren ähnliche Verfuche an, um zu erfahren, in wie 
ferne folche mit jener übereinftimmen. Er hat, 
um die Säure in gröfserer Menge zu erhalten, un
reife Beeren dazu genommen, folche in einem höl
zernen Mörfer zerlrofsen und hernach filtrirt. Er 
beftimmt den Unterfchied der Citron - und der Ae- 
pfelfäure, die in einigen Stücken übereinkommt, 
in andern nicht. Auch unterfucht er, wie fich meh
rere Materien fowohl aus dem Thier- als Gewächs
reiche verhalten, wenn fie mit Sälpeterfäure ver- 
mifcht werden. Keine Säure kommt der Aepfel- 
fäure näher, als die Milchfaure u. f. w. Hr. Bar. 
Alftrömer befchreibt 9 Arten von Neffein, welche 
der Candidat Olaf Sevarz, neulich auf Jamaika ent
deckt hat, nämlich, Urtica radicans, diffufa , re- 
ticnlata, lucida, eiliata, feßili flora humilis, crenu- 
lata und nudicaulis. Eben fo befchreibt Hr. Sparr- 
mann 40 Rüffelkäfer vom Vorgebürge der guten 

Hoffnung, worunter 31 ganz neue find; fie find 
alle abgebildet. Von Hn. Paijkull ift die Befchrei
bung eines neuen 1 Nachtfalters, Phalaena Tinea 
Betuiina. Hr. Lieutenant Arrhenius hat Verfuche 
angeftellt, den Gehalt des Kochfalzes im Salpeter 
ausfindig zu machen. Hr. D. Faxe endlich unter
fucht, wie fich die Krankheiten während der 10 
Jahre, 1774 bis 1783» in d«ni Krankenhaufe der 
Königl. Flotte zu Carlscrona verhalten haben. Die 
Anzahl der Kranken in diefen 10 Jahren ift in allen 
16097 gewefen, wovon 581 geftorben find, fodafs 
alfo nur der ßofte Kranke Todes verblichen. Er be
merkt unter andern, dafs wenn die Frühlingsfieber 
fehr im Schwange gegangen, man weniger epide- 
mifche Krankheiten gehabt habe, und dafs je fchwe- 
rer dergleichen Krankheiten in einem Jahr ge- 
herrfcht, defto weniger Frühlingsfieber fich einge- 
ftellt haben. Diefe Anmerkungen follen künftig 
fortgefetzt werden.

KURZE NACHRICHTEN.

TODESFäLtE. Den IO Februar ftarb zu Kölln,Hr. Franz 
Gabriel Hamm, J. V. D. et Prof. ord. auch Direktor der 
jurift. l'acultät auf der Univerfität dafelbft, im 82 Jahre 
feines Lebens.

Den 4ten März ftarb zu Heidelberg Hr. Alexius a St. 
Aquilino, (eigentlich ff oh. Andr. Eifenkraut} Karmeliter, 
Theol. D., und LL. Oriental. Prof. Ord. auf der Univerfi
tät dafelbft itn jsften Jahre feines Alters.

Den I4ten März ftarb zu Wefel Hr. Chrph. Albrecht Ei
chelberg, Philof. D. und des Gymnafiums dafelbft Dire- 
&or im 72 Jahre feines Alters. Sein Sohn , Hr. Jodocus 
Kafpar Albrecht Med. Doct. und Rektor deflelben Gymna- 
fiums, tritt itzt als Direiftor an feine Stelle.

Beförderungen. Der kuhrkölnifchc geiftliche Rath 
und Profeffor des geiftl. Rechts zu Bonn, Hr. Phil. Hed
derich, ift als Profejfor des geijll. Priuatrechts zu Mainz 
angeftellt worden.

Hr. Prof. Bering zu Marburg hat die Profeffur der 
Logik und Metaphqfik, und Hr. Prof. Waldin die Profef- 
fur der Phufik dafelbft erhalten.

Am, Carolinum zu Caflel find Hr. D. ff oh. Wtlh.Chrn. 
ßrühl /bisher Profeftor am anatom. Theater, und Hr. D. 
Theod. Wilh. Schröder Profejforen der Medicin, der franzö- 
fifche Prediger, Hr. ff oh. Fried. Klingender aber, Profef
for der Philofophie geworden.

Hr. D. ff oh. Fr. Junghans ift zum aufserord. ProfeJ- 
for der Rechte , Hr. Mag. Born aber zum aufserord. Prof, 
der Philof. in Leipzig ernannt worden.

Hr. Lieutenant Hennert zu Reinsberg ift kön. pr. Ober- 
bauinfpeAor beym Forfidep arte ment geworden , und wohnt 
nun im Charlottenburg bey Berlin.

Schulschriften. Torgau. BenediBl. Reift, pr.,11. Inter- 
pretatio Allegoria Homericae de errore et precibus. 178?- 
jedes 20 g. 4.

Neue Landkarten. Paris, bey Gouaz: La Vue du 
Port de Camaret et du Port de Rofcof, formant des 41 er 
42 Planches de la Colle<ftion des Ports de France , deffi- 
nees pour le Roy par Qzanne, Ingenieur de la Marine. 
(1 L. 10 S.J

Musik alien. Wallerflein. Der fterbende ffefus von Zin- 
kernagcl und Rofetti. Der Text (15 Octavfeiten) hat viel 
fchöne Stellen, und Hr. Rofetti, ein fehon fonft rühmlich 
bekannter Tonfetzer, hat befonders die Chöre vortreflich 
gefetzt.

Vermischte Anzeigen. Der Kayfer hat die Militär
akademie in Mecheln auf gehoben, und die Eleven mit einer 
zu ihrer Erziehung beftimmten Penfion ihren Familien wie
der zugefchickt.

Fliegende BLäTTER. Goslar, bey Kircher: Die Sitt
lichkeit einer mürrifchen und unzufriednen Laune in einer 
Predigt vorgetragen 22 S. 8. Ift eine ganz gut ausge- 
fuhrte Predigt über ein eben nicht alltägliches Thema. Die 
Urfachcn diefer Laune find aber bey weitem nicht vollftän- 
dig ausgefuhrt, und z. B. eine Haupturfache, Kränklich
keit des Körpers, die fehr oft vcrfchuldet ift, ganz auS- 
gelaffen.

.Frankfurt und Leipzig, bey Böhme: Schilderung des 
Privatlebens eines gröfsen Prinzen, oder geheime Nachrich
ten von den Vergnügungen des Prinzen Heinrichs von Preu- 
fen zu Reinsberg 80 S. Es werden hier viele Züge zu einem 
künftigen Elogium diefes gröfsen Prinzen initgethcilt, die 
ihm zum Ruhme gereichen ; warum aber die Nachrichten 
geheim heifsen wiiien wir nicht; es find entweder allge
mein bekannte Thatfachen, oder fie konnten doch jedem 
der Erkundigung einziehen wollte, leicht bekannt werden, 
Alfo ift wohl diefes geheim nur gebraucht, um dem Büch
lein mehr Lefer zu verfchaft'en.
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GOTTESGELAHR THEIT,

Bingen’ am Rhein, bey Voigt: R. P. Nata- 
Us Alexandri — Hißoria eccleßaßica veteris no- 
vique Teil. &c. Tom. 1. 1785.3 Äipb. gr. 4.
Ein dankwürdiges Unternehmen. Das berühm

te Werk felbft, das unter den von Römifchen Ge
lehrten verfafsten Kirchengefchichtsbüchern un- 
ftreitig wegen feiner Grofse, Reichhaltigkeit, und 
Freymüthigkeit den erften Platz behauptet, war 
in Deutfchland feiten und koftbar. Noch mehr 
aber gilt das von der prächtigen Venetianifchen 
Ausgabe, mit den Noten und Supplementen von 
Roncaglia und Manji. Diefe wird nun hier in ei
nem genauen Abdruck, auf reinem Druckpapier, 
in achtzehn folchen Bänden, als der erfte, wel
chen noch die zu Baflano 1731 herausgekommene 
Fortfetzung der Gefchichte neuerer Zeiten inzwey 
Bänden folgen wird, um den fehr wohlfeilenSub- 
fcriptionspreis von 24 fl. geliefert werden. Wir 
wundern uns, in demSubtcribentenverzeichnifs fo 
wenige proteftantifche Gelehrte zu finden. Die
fer erfte Band enthält die Gefchichte der drey er
ften von N. A. fogenannten Weltalter, das ift, die 
biblifche Gefchichte bis zum Auszüge der Ifraeli- 
ten aus Aegypten, nebft allen dahin gehörenden 
Erläuterungen aus Profanfchriftftellern, denDifier- 
tationen des Verfafters, und dem brauchbaren 
Sachregifter.

ERDBESCHREIB UNG.

Halle , bey Curts Wittwe : Magazin für die 
neue Hiftorie und Geographie angelegt von D. A. F, 
Büßhing-------XIX Theil 4.592 S. ( 2 Thlr.)

Die erfte Abtheilung liefert einen Theil des Ta
gebuchs von F. W. von Bergholz, Oberkammer
herrn des Herzogs Carl Friedrich von Holftein, 
vom J. 1717 bis 25, welches allein 1 Alph. 2 Bo
gen 1/4 Blatt einnimmt. Zuerft lieft man die Rei
fenachrichten des Verf. von Paris über Brülle], 
Antwerpen , Rotterdam , Berlin , Königsberg , Ri- 
ga nach St.Petersburg.Die Befchreibung von den dor
tigen Feftins, befonders durch die Nachrichten 
von den faubern Trinkgelagen des Czars Peter 
des Grofsen und feiner .Hofleute werden gewifs 
jedem gefallen. Mit unter kommt manche artige 

Anekdote vor. Bey einer Mahlzeit bey dem Grofs- 
kanzler Gollofkin divertirte fich der Czar mit dem 
Küchenmeifter der Zarin , der das Eflen anordnete. 
Wenn diefer eine Schüflel mit Eilen vor demCza- 
ren niederfetzen wollte, fo kriegte er ihn bey 
dem Kopfe , weil er eine fehr lüderlicbe Frau hat
te. Aus eben diefem Grunde liefs ihm auch der 
Czar ein Hirfchgeweihe über feinem Thorwege 
hinnageln. So oft ihn der Czar zu fehen bekam; 
machte er ihm mit 2 Fingern Hörner zu, und wenn 
er ihn zu faffen kriegte, konnte er ihn wohl ei
ne Viertelftunde halten, diefer fcbhig aber bis
weilen den Czar dermafsen auf die Finger, dafs 
er ihn gehn liefs. — Uebrigens ift die Erzäh
lung im ganzen Tagebuche äufserft langweilig, 
oft bey Kleinigkeiten, die keinen Lefer in der 
Welt interefiiren können, umftändlich, fo dafs 
wir uns wundern müllen, wie der Herausgeber 
zum Nachtheil feiner bekannten wichtigem Vor. 
räche dergleichen fo geradezu konnte abdrucken 
lafien. Wem in der Welt kann es erheblich vorkom
men, zu wiffen, dafs der Hr. Bergholz den Hm. 
Negelein nicht zu Haufe angetroflen, weil er 
fchon zeitig ausgegangen war? dafs man ihn mit 
einer Bouteille Ungarifchen Wein befchenkt, dafs 
das eine Kutfchenpferd krank geworden; _  
Welchen Nutzen gewinnt die Hiftorie oder Geo
graphie, wenn man erfährt, dafs eine Gaftwirthin 
ins Wochenbette gekommen, welche Tage er nicht 
ausgegangen, oder auch dafs an diefem oder ei
nem andern Tage nichts erhebliches gefcheben ift. 
— Wen in der Welt wird folgender Bericht erbau
en rkönnen ?

„Da der Kammerdiener des geheimen Raths 
„Bafiewitz, der mit mir reifete, einige wilde En* 
„ten gefchoffen hatte, fo prüfentirte ich ihm (dem 
„Oberkammerherrn von Röpsdorf) ein paar fchöne 
„fette junge Enten, und bat ihn, folche nicht zu 
„verfchmähen, welche er aber nicht annehmen 
,,wollte, fondern fagte, dafs er fich zu Riga mit 
„einer guten kalten Küche verfehn habe, bäte 
„ich möchte fie alfo felbft behalten. Nachdem 
„liefs er ein Paar Bouteillen fchönen ungarifchen 
„Wein holen, und machte’mir mit denfelben ein 
„Gefchenk, welche anzunehmen ich refnfirte und 
„fagte, felbige würden ihm auf feinen WeitenRei- 
,,fen felbften wohl zu pafs kommen, und wollte
J“ * „ich 
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„ich ihn derselben gar nicht berauben, indem ich oh- 
„nedem auch fchon mein Uebel überftauden, und 
„nicht weit mehr nach Riga hätte. Ey, cy,Tagte 
„er, machen fie keine fa^on; ich habe davon mehr 
„als zu viel, alfo trinken fie darinn nur hübfch 
„meine Gefundheit, und glauben, dafs es ihnen 
„noch wohl wird zu pais kommen, u. f. w. — 
Wer wird wohl dergleichen in einem Magazin 
für Hiftorie und Geographie erwarten“?

In der Ilten Abtheilung findet man eine interef- 
fante Anzeige von der Anzahl der Einwohner, 
Käufer, Profeffioniften, Künftier, vonGebobrnen, 
Geftorbnen, Copulirten, in der Graffchaft Neufcha- 
tel und Valengin von den Jahren 177g bis 1781. 
Im Jahr 1781 zählte man mit Inbegriff der Frem
den 39,642 Perfonen 7333 Käufer, Uhrmacher 
ßT77, Spitzenmacherinnen 3404. Der folgende 
Abfchnitt enthält verfchiedne alte Nachrichten von 
Schießen, worunter die wichtigften find: Ein 
Vorfchlagzur Kertheidigung von Ober - und Nie- 
^erfchlejien, von Opersdorf von J. 1578, und ein 
andrer Auffaz vomfchlefifchen Finanzwefen imirten 
Jahrhundert.Im 4ten Abfchnittt lieft man einige Briefe 
von einem MeklenburgifchenLandrathe vom J. 1738- 
1756, die gute Erläutrung über die Gefchichte des 
berühmten Landesvergleichs vom Jahr 1785 geben. 
In einem Briefe vom J. 1738 komt von der Uni
verfität Göttingen folgende auffallende Stelle vor. — 
„Betreffend die Univerfität zu Göttingen, fo kön- 
„nen Ew.— verfichert feyn, dafs ich, was ich nur 
„thun kann, anwenden werde, um junge Leute 
„hier im I>ande zu werben, die nach Göttingen 
„gehn können. — Ich kann aber nicht verhalten, 
„dafs hier es einige Leute giebt, welche die güt- 
„tingifche Werke allzu trocken, und für eine unter 
„fo vielen andern alten Univerfitäten neu ange- 
„hende nicht brillant genug gefchrieben halten, 
„auch daher glauben wollen, dafs den Herren Pro- 
„fefforibus die Hände gebunden feyn möchten, 
„neue Wahrheiten zu entdecken oder frey genug 
„zu fentiren. Man will auch hier empfinden, dafs 
„den Grafen ein gar zu großer Vorzug vor dem 
„Adel, wie auf faft keiner einzigen Univerfität ge- 
„fchiehet, eingeräumt werde.“ — Die darauf fol
genden Lagerbücher von weftphälifchcn Graffchaf- 
ten Bentheim, Lingen, Teklenburg, Ritberg, Stein- 
furt und Rheda gehören zu den wichtigften Stücken 
diefes Bandes. Sie rühren aus der Verlaflenfchaft 
des ruffifchen Generallieutnants von Bawr. — 
Die letzte Abtheilung betrift Pohlen. Zuerft wird 
eine Haupttabeile von allen in Pohlen und Lithauen 
befindlichen hohen Oefen , wo Eifen gegoften wird» 
mitgetheilt. Es find deren hier 283/4 angefürt, 
Welche jährlich (in 40 Wochen) 85000 Centner 
Gufseifen geliefert; Diefe gaben an gefchmiedeten 
Eifen 60763 Centner 67 2/3 Pfund. Luppenfeuer wa
ren 4.!, Aus diefen und aus den Oefen werden in 
Einem Jahre 64863 Centner 672/7 Pfund reines 
gefchmiedetes Eifen gewonnen» Ferner folgt eine 
Berechnung der Republik Kron - Schatz - Commiffion 

auf dem Reichstage zu Grodno 1784. Die Summa 
de$ Reichstagsbeftandes in der Cafle betrug 2,025600 
FL i4ggr. 17 1/4 Pf. Die z weyjährige Reichstags
einnahme war 26, 015, 127 Gulden , 2gr. r 1/4 Pf. 
Die zweyjährige Ausgabe 23,650,-837 Gulden4gr. 
10 Pf. Den Befchlufs macht die Förtfetzung der 
Gefchichte der Evangelifchen beyder Confeflionen 
im Königreiche Polen und Grofsherzogthume Lit- 
thauen vom J. 1768 — 1783» nebft der befondern 
Gefchichte der evangelifch - lutherifchen Gemeine 
zu Warfchau, mit eben fo vieler Freymüthigkeit 
abgefafst, als man fchon fonft von den Arbeiten des 
Hn. O. C. R. gewohnt ift.

GESCHICHTE.

Kopenhagen: Hervararßaga ok Hei- 
drekskongs. Hoc eft Hiftoria Hervorae et Regis 
Heidreki, quam ex manuferiptis Legati ‘Arna — 
Magnaeani verßone latina, leffionibus variantibus, 
indicibus vocabulorum variorum, nominum proprio- 
rum et rerum illuftravit Stephanus Biomonis, Isl. 
Additus eft brevis commentarius de ßtu geographi- 
co regionum, niarium, infularum et montium in hac 
hißoriaoccurrentium ex mente illuftrifiimi et,doctiffi- 
mi Dni. Clavigeri Pet. Frid. Suhrn, ex eius operibus 
transferiptus et latine redditus. 1785* 275 Seiten 
in 4to.

Die wichtigen Handfehriften, welche der be
rühmte Arnas Magnaeus der Kopenhagenfchen Uni- 
verfitätsbibliothek vermacht hat, werden eigentlich 
für gewiffes von eben demfelben Gelehrten dazu 
ausgefetztes Geld von einer dazu verordneten JKö- 
nighehen Commiffion herausgegeben. Aber des 
Herrn Kammerherrn von Suhm unbegränzter Eifer 
für die dänifche Gefchichtskunde und Gelehrfam- 
keit fucht die Ausgabe diefer Schätze dadurch zu 
befchleunigen , dafs er einen Theil davon auf1 feine 
Kofien durch Dänifche oder Isländifche von ihm im 
Kopenhagen befoldete Gelehrte bearbeiten und 
drucken läfst. Auf die Weife haben wir fchon 
mehr als ein wichtiges Werk diefer Art, wie z. E. 
das Landnaraabok, die Orkneyingafaga,’ Rymbeg- 
la, Torfaeana, aus den Arnas -Magnäifchen Schä
tzen feiner Freygebigkeit und feinem Patriotismus 
zu danken. Die Hervararfaga ift zwar fchon von 
dem um die IsländifcheLiteratur unter allen Schwe
den am meiften verdienten Verelius 1672 in Fol. 
zu Upfal Isländifch und Schwedifch herausgege
ben. Derfelbe hat auch Noten beygefüget, wel
che gewifs nicht ungelehrt find, aber doch nur zu 
oft gar zu wenig Aufklärung geben. Seine Ue
berfetzung ift, überhaupt betrachtet, gut. Aber da 
man in Dännemark mehr und beflere Codices von 
diefer treflichen Sage hat, befonders in Abficht 
auf die Verfe, die häufig darin Vorkommen, foliefs 
Herr Kammerherr Suhm durch den gelehrten Is
länder Herrn Biörnfen , der fchon durch andre Ar
beiten diefer Art und durch die Ausgabe der Rym- 
begla, oder des Unterrichts von, der Isländifchea

Kir- 
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Kirchen-und Fefttags-Rechnung, fich rühmlichft 
bekannt gemacht hat, diefe neue Ausgabe veran- 
ftalten. In der That verdient die Sage alle diefe 
Sorge und allen diefen Aufwand. Sie iir fehr wohl 
gefchrieben, voll von guten, alten und wahren 
poetifchen Stücken, und enthält, ohne Zweifel 
manche wichtige und zuverlälfige Nachricht von 
der nordifchen Hiftorie, befonders von der Ge
fchichte Dännemarks, Schwedens und Reid-Got
lands. (Reidgotland war die Strecke von der 
Weichfei bis Narwa, wiewohl bisweilen auch das 
Land zwifchen der Weichfei und der Trawe dazu 
gerechnet wird, welches doch feit dem fechften 
Jahrhundert meiftens von Wenden befetzt und ein
genommen wurde.) Dem erften Anblick nach 
enthält diefe fehr gute Sage etwas unhiftorifches 
in (Ich. Erftlich ift die Zeitrechnung unbeftimmt; 
aber doch nicht fo fehr,dafs fie nicht füllte in Ordnung 
gebracht weiden können. Denn dies hat Herr 
Kammerherr von Suhm in den Tabellen feiner 
kricifchenHiftorie würklich geleiftet und demnäcbft 
darnach die Begebenheiten in dem erften Theil fei
ner Gefchichte von Dännemark in ihrem wahren 
Zufammenhange und in richtiger Zeitordnung er
zählt. Zweytens haben die in der Sage erzählte 
Sitten und Denkarten, indem fie von den heutigen 
abweichen, ein fabelhaftes Anfehen. Allein da 
von Dingen die Rede ift, die im 5 oder 6ten Jahr
hundert vorgingen, find fie, die poetifchen Wen
dungen abgerechnet, an fich felbft nicht fabelhaft, 
obgleich eben fo feltfam als die Sitten der wilden 
Amerikaner. Fragt man: woher konnten Schrift- 
fteller, die, das frühefte was man annehmen kann, 
im laten Jahrhundert lebten, Nachrichten von fo 
alten Zeiten haben? fo ift die Antwort: die mei
ften Nachrichten find aus Verfen genommen. Ver- 
fe bewahrt das Gedächtnifs am leiehteften. Offians 
Gedichte find auf die Weife aufbehalten worden. 
Da man ferner gewifs weifs, dafs feit dem pten 
Jahrhundert Runen im Norden üblich waren , und 
ohne Zweifel lange vorher, da Venantius im 6ten 
Jahrnundert ihrer gedenkt, da man Runen auf 
Baumrinden fchrieb, fo konnten auch einige 
Begebenheiten kürzlich aufgezcichnet werden 
Um dem Gedächtnifs zu Hülfe zu kommen. Das 
meifte beruhte gleichwohl auf mündlicher Erzäh
lung. Daher die verfchiedenen und fich felbft oft 
widerfprechenden Berichte, daher die wenige und 
verworrene Zeitrechnung, die felbft von einem ho
hen Alter der Schrift zeuget.

So hat fchon , ehe diefe neue Ausgabe derHer- 
ZorH-c ua erffhien , ein grofser Kenner der alten 
r Cririft Cu?itte.ratur > Hr. Kammerherr Suhm felbft, 
IV I «f Daumark IV Bind; über den
W„erth Eeurtheilt, «r, der durch derlei 
fälligen Gebrauc,,. den er davon gemacht W f 
befände« entuk Hift. I. ßind S. 40c f.m 
af Daiunark l.Bind S. <173 fqi] ; v’elUJh.
irgend ein andrer davon zu urtheilen gefchfckt rad 

berechtigt ift. Und eigne Betrachtung und Ge
brauch werden jeden Kenner von der Schützbar
keit der alten Schrift leicht überzeugen. Auf die 
Weife ift denn abermahls der altern nordifchen Ge
fchichte eine neue Quelle geöffnet, oder wenig- 
frens eine fchon bekannte Quelle geläuterter und 
zum nützlichen Gebrauch vorbereiteter mitgetheilt. 
Bey den wenigen und feltnen Quellen und Hülfs- 
mitteln der altern Gefchichte, und auch noch im
mer der Gefchichte des fünften und lechzen Jahr
hunderts müßen Gefchenke von diefer Art um fo 
vielmehr willkommen feyn, wenn fie ourch die 
Hand, von der fie bearbeitet wurden, neue yoll- 
kommenheit erhalten. Auch das ift hier gefche- 
hen. Die Abficht des Herrn Kammerherrn Suhm, 
eine brauchbarere Ausgabe zu liefern, ift durch den 
Mann, dem er es auftrug, glücklich erreicht. Herr 
Biörnfen ift dabey mit grofser Sorgfalt zu Werke ge
gangen. Den Isländischen Text fo berichtigt als 
möglich zu liefern, hat er alle Magnäifche^ und 
ihm von dem Hn. von Suhm mitgetheilte Iiand- 
fchriften, die er in der Vorrede fanitlich genau 
bezeichnet, miteinander verglichen, und dabey 
fich zugleich der gedruckten Ausgabe des Vere- 
lius bedient, die befonders dadurch einen Werth 
behauptet, dafs fie, vor den meiften Handfchrif- 
ten, das letzte wichtige Kapitel enthält, wo
rin die Genealogie der alten fchwedifchen Köni
ge von Iwar, Widfadme bis Philipp und Ingo be
findlich ift, d. i. bis auf den Anfang des inten 
Jahrhunderts, da die Sage gefchrieben zu feyn 
feheinet. Alle abweichende Lefearten, die Ueber- 
einftimmung und der Unterfchied der Handfchrif- 
ten oder des gedruckten Exemplars hat er in den 
Noten unter jeder Seite forgfältig angemerkt. In 
der Zahl und in der Abtheilung der Kapitel ift er 
meifiens dem Verelius gefolgt, aber feiten bey 
den poetifchen Stellen. well man gegen Verelius 
den Verdacht hegt, dafs er durch einen Isländer 
verfchiedene folche Verfe, die gar nicht das Kenn
zeichen des Alterthums an fich tragen, habe ma
chen laßen. Daher denn auch Herr Biörnfen bey den 
fchtverften Stellen der Lieder oder Verfe den erften 
Arnas - Magnäifchen Stipendiaten, Hn. Magnäus, 
wegen feiner grofsen Kenntnifs diefes Theils der 
alten Litteratur zuRathe gezogen, und durch den- 
felben manche verftümmelte Stelle hergeftcllt und 
berichtigt hat. Weil keines der ihm mitgeth eil
ten Exemplare die Auflöfung der Räthfel des K. Hei- 
drek (S. 123 u. folg.) in Verfen, alle nur in Pro- 
fa enthielten, fo bediente er fich, auf Anrathendes 
Hn. Magnäus, eines demfelben von dem Hn. Con- 
ferenzrath Erichfen geliehenen Exemplars, wo
rin Königs Heidrek Räthfel - Auflöfungen in Ver
fen enthalten waren, und nahm aus folchen auch 
diejenigen Verfe, welchem den übrigen Exempla
ren fehlten. Dera Isländifchen Text gegen über 
fteht die lateinifche Ueberfetzung, deren der Ti
tel gedenkt, fo wie die eben dafelbft erwähnte drey 
Indices und die kleine Abhandlung deßtu geogra-

1 i i 9 phico 
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phico regionum, marium etc. quae in Hiftoria Hervo- 
riana occurrunt, am Ende vorkommen. Letztere 
enthält eine Erklärung aller diefer Landfcbaften, 
Berge, Meere, Wälder und Infeln in alphabeti- 
fcher Ordnung , welche ganz aus den Schriften 
des Hn. Kammerherrn von Suhm genommen ift, 
mit Rückweifung auf die Stellen diefer Schriften, 
doch find die Stellen hier lateinifch überfetzt. Das 
ift ein grofser Vorcheil, wenigftens eine grofse 
Bequemlichkeit für den, der die Hervorarfaga ge
brauchen will. In der That kommen darinn geo- 
graphifche Nahmen vor, die denwenigften bekannt 
find. z. E. Alufoffar, Alfheimar, Gandvikia, und 
dergleichen. Und wenn auch der Kenner und Ge- 
fchichtforfcher lie in den Schriften des Kammer
herrn felbft auffinden kann, fo ift es doch ange
nehm und Zeiterfparung, die Erklärung fogleich 
zur Hand zu haben,

SC HO EN E WISSEN SC HAFTEN.

Waitz in Ungarn, bey Ambro gedruckt: 
Steph. Ludov. Zimanii, clerici reg. fcholar. piarum, 
Vacii in colleg. Theref. Prof, emeriti— Carminum 
libri IV. 1784. 288 Seiten. 3.

Mehrentheils Gelegenheitsgedichte, undUeber- 
fetzungen von Fabeln, Epigrammen, Einfällen 
aus dem Deutlichen, Franzöfifchen, Italiänifchen, 
Ungarifchen. Jene find Nachahmungen, ohne 
grofses Verdienft der Empfindung, aber doch nicht 
ohne das Verdienft des guten treffenden Ausdrucks 
und der leichten Verfification, diefe, die Ueberfe- 
tzungen, haben faft alle etwas mühfames undfchlep. 
pendes. Z. £. folgendes nach Goldoni:

In Laelium mendacijjimum
Faftorum curfu mortalibus omnibus aequo

Hüne eft illatus Laelius in tumulum.

Quidquid epheineridum feriptoribus excidit umquam 
Falii, uno coeat conftdeatque loco;

Fraudes atque doli cumulum glomerentur in unum 
In qua cautidici, gens male fida, ruunt;

Totum hoc tantillum eit, juftam fi Laelius unua 
In evifin veniant, quem tegit ifte lapis.

Attu ftifpenfo tarnen hinc abfeede, viator, 
Paffu, nec gelidis fide cadaucribus : 

Quis crcdat, poft tot fidei documenta finiftrae,
Confictam non hunc adßmulare necem.

Und noch mehr folgendes aus Hagedorn:

Helena et Menelans
Ad Menelaum remcans fletuque pudoreque plera

Sic Helene culpas extenuare fuas
Cprpore cram feiun&a abs te; fed Numina teftor 

Hunc aninium ftabiii jure fuifle tuum.
Cui Menelaus: credo ; fed pars mihi nulla videtur 

Pejor, quam quae me manftrat, efle tui.

Eigne Einfälle find dem Verfafier faft befter gera- 
then, als dergleichen Ueberfetzungen oder Para- 
phrafen. Z. B. an einen, der die Freyheit leugnet:

Liber es, et libertatem tibi deciTc fateris?
Cur? nifi fi über quo videare mngis.

In flentem ex aniore.
O lacrimae, coecam vcl vos extinguite flammam, 

Vel tu lacrimulas flamma petulca meas.
Ueber die Aeronauten ärgert fich unfer Dichter ip 
fünf Epigrammen; die beyden beiten:

Cur homincs certant hodie per inane volare?
Vt fructus referant, quos habet haec regio.

Difcite, mortales, animo, non corpore, terras 
Linquere; crcdite, plus ars habet ifta lucri.

KURZE NACHRICHTEN.

Fliegende Blatter. Berlin-. Angenehmer und lufti
ger Zeitvertreib für junge Leute in Gefellfchaftcn 127 S. 
Gefundheiten, Räthfel, Kartcnkünftc, Anekdoten.

Neuftadt an der Orla ; Die Ha-ipturfachen des fchnellen 
Einfturzes des horiisapokalyptifchen Gebäudes, deffen unge
nanntem Baumeifter zu feiner felbft verlangten Belehrung 
vorgeleget von M. Michael Friedrich Semler Conreftor zu 
Neuftadt an der Orla 152 S. Der Verf. meint cs recht gut, 
und wenn guter Wille Beruf zum Schreiben giebt, fo war 
gewifs auch er unter den Berufnen; ob auch unter den 
Auserwählten, das ift eine andere Frage,

Leipzig, in der Buchhandlung der Gelehrten: Die heil- 
fame Anwendung des göttlichen Kerfe honens bej den fchre- 
«kensvollften Proben feiner Macht und Gerechtigkeit, in einet 
Predigt, an dem von E. Hoched. und Hochw. Magiftrat 

meiner Vaterftadt für Frankfurt und die dahin' gehörigen 
Ortfchafren verordneten Dank-und Bettag, auf den Sonn
tag Judica den 23 März 1784. wegen gnädig von Gott ab
gewandter gröfserer Gefahr und Schadens bey der Ergief- 
iung des Maynftroms, den 27. Febr. bis den 2. Merz, be
trachtet aus Klagel. Jer. 3, 22 ---- 25 von fjoh. Fried. Be
cker, Pfarrer zu Gutlenten. 24 S. Eine erbauliche Predigt, 
an der-aber nichts «ulserordcntlichcs ift, es mufste dann 
der aufserordentlich lange Titel feyn.^

Neue Landcharten. Mainz vomUniverfititätskupfer- 
ftecher H. Cöntchcn: Harte von Kanaan oder dem gelob
ten Lande zur k.riauterung der lpanderfchaften der Erz- 
väter und der Züge der Kinder Ifrael, nach. Robert. I/8S-

Ebend. Karte von DeutfMand ■> auf Koften d-es kurf, 
Mainz. Gymnafium. 1785.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Mauke,
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Mittwochs, den 24ten Auguft 1787«

GOTTESGELAHRTHEIT.

Leipzig, bey Weygand: £ßoh. Petri Miileri -— 
theologiae dogmaticae Compendiiim theoretico 

pra^icum. 320 S. g. (16 gr.)
Anftatt einer zweyten Auflage feiner Inftitu- 

tionum dogmatic. giebt der Verf. ein ganz neues 
Buch. Er nahm fich darinn vor, die Rechte der 
Wahrheit zwar mit Ernft zu behaupten, doch aber 
zugleich Schonung und Friedensliebe gegen alle 
von feinen Ueberzeugungen abweichende Parthey- 
en und einzelne Lehrer zu erkennen zu geben, 
weil in der Religionswiflenfehaft, wie in allen 
übrip-en, der Nachforfchung des menfchlichen Gei- 
ftes offenftehenden Dingen, einem jeden die Frey- 
Leit felbft zu urtheilen unverwehrt bleiben mülle. 
Er bekennt, dafs eine treue Darftellung und Prü
fung fremder Lehrfätze für ihn felbft eine fehr nütz
liche und angenehme Sache fey, indem er immer 
mehr lerne, von einigen Partheyen wegen ihrer 
wichtigen und fcharffinnigen Räfonnements fehr 
achtungsvoll zu urtheilen, als z. B. von den al
ten fowohi als neuen Arianern, von Socinianern 
und Pelagianern, andere aber, z. B. die Römifch- 
katholifchen, wegen des wahrfcheinlich alten Ur- 
fprungs ihrer Irrthümer zu entfchuldigen ; nur dafs 
er dies nicht könne, wenn von dem charakterifti- 
fchen Lehrfatz diefer Kirche, nemlich dem von 
hierarchifcher Tyranney, die Rede fey. Der Zweck 
diefes Buchs und der Vorlefungen des Verf. darü
ber ift alfo fchon dadurch fehr zufammengefetzt, 
dafs er beydes, Dogmatik und Polemik, mit einan
der verbinden will, doch aber von der letztem das 
wichtigere in der Kürze nur berührt, und dann auf 
fein Lehrbuch der Polemik verweifet. Aber er

noch mehr, als dies, zur Abficht. Er bemerkt 
zugleich die wiffenswürdigften Dinge aus der Hi- 
ftorie der Dogmen, und aus der theologifchen Lit- 
teratur und verweifet immerfort auf feine theologi
sche Bücherkenntnifs; er macht von neuern philo- 
Jogifchen Hülfsmitteln zur Läuterung einiger, und 
zur Befeftigung anderer Sätze Gebrauch ; er zemt 
endlich, was für einen praktifchen Nutzen die 
ganze chrifthche Religionstheorie für die Tugend 
und Glückfeligkeit der Menfchen habe, und citirt 
auch dabey, um nicht weitläufiger zu werden 
fein Lehrbuch der Moral. Wir zweifeln nicht uafs

A< lZi>5* Dritter band» } 

alles dies mit einander vereiniget werden könnet 
wie in einem Compendium, fo in Voträ’gen darü
ber, und halten den ganzen Plan des Vf. für eben 
fo nützlich, als er ökonomifch angelegt ift. Wird 
man gleich in dem ganzen Buche nichts neues fin
den, fo findet man doch die reichfte Anleitung zum 
weitern Nachdenken in der mehr unterfuchenden 
als determinirenden Behandlungsart der theologL 
fchen Dogmen, und in der fruchtbarften Kürze ei
ne Menge trefflicher exegetifcher, hiftorifcher, kri- 
tifcher und praktifcher Bemerkungen zufammenge- 
drängt. Am anziehendften ward für uns dies Buch 
durch die befcheidnen Beurtheilungen folcher Sätze, 
die der Verf. nicht in fein Syftem aufnimmt. Er 
hat keinen derfeiben fälfchlich dargeftellt, die Be- 
weife dafür in ihrer ganzen Kraft und Scheinbar- 
keit vorgclegt, und ohne allen Eifer und Sarkaf- 
mus Gründe und Gegengründe mit einander ab
gewogen.

H^lue, bey Curts Wittwe: Magazin für Kin
der Gottes. Fünftes Quartal. 1785. 6 Bohren. « 
(4 gr.)

Dafs die Verfaffer durch Kinder Gottes zunächft 
Glieder der Brüdergemeinden verftehn, zeigt det 
ganze Inhalt des Magazins. Daher auch diefe Ue- 
berfchrift bereits von andern mehrmals getadelt 
worden ift. Zur Ehre befagter Gemeinden wünfeht 
Recenfent, der viele rechtfchafiene Männer unter 
ihnen kennt, und fchätzt, mehr deflen Beendigung 
als Fortfetz ung. Männer, von Spangenbergs Geift 
befeelt, werden dies einfehn, vielleicht gleichen 
Wunfch im Herzen hegen; wenigftens daran kei
nen Antheil nehmen.

Bremex, bey Fünfter: Der nachdenkende Chriß • 
oder Sammlung von erbaulichen Gedanken für die 
Einßamkeit, durch Petrus Broes, Prediger in Am- 
fterdam. Drittes Stück. Aus dem Holländifchen 
überfetzt durch Reinhardt Rahujen, Prediger bey 
der Mennoniten - Gemeinde in Leer 1785. 124 S 
3. ( *

Man findet darinne ßeben Betrachtungen: De
muth vor Gott und den Menjchen. Gewinn des De- 
müthigen. Gefahr der Selbßerhebung. tflt 
Demuth am beßen befördert ? Der bejchimpfte fems 
meine Ehre. Ueberßröhmung: ( veranlafst durch

Kkk # die
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die Waffersnoth, darin ein Theil der Niederlande, 
befonders Geldern durch Austretung der Seen und 
Flüffe 1784 gefetzt wurde.) For Kurzen Ueber- 
ftrohmung, im Kurzen B'ettag. — Die Verfiche- 
rung von dem allgemeinen Beyfall, worin die Ur- 
fchrift in den Niederlanden fall aufgenommen wor
den feyn, liefs uns etwas vorzügliches erwarten. 

^Allein keine Einzige diefer Abhandlungen entfprach 
unfrer Erwartung. Sind es daher nicht die Seiten
blicke, die der Verf., als Patriot, bisweilen auf 
die gegenwärtige, und vornemlich damalige un
ruhige Lage feines Vaterlands wirft, fo willen wir 
•die gerühmte günftige Aufnahme diefer Schrift 
uns nicht zu erklären. Hervorftechende Gedan
ken, die zum Nachdenken reizen, genau beftimm- 
te Begriffe, dringende Empfehlung der Tugend, 
und praktische Auweifung zur Ausübung, fucht 
man darinne vergebens. Und der Vortrag — oft 
ift er Gott und Menfchen entehrend. Zum Bew. 
uur einige Beyfpiele: pag. 9 fpricht er: Der De- 
niüthige fteht Gott nach dem Auge' er belaujcht den 
väterlichen IFink, um alles zu berichtigen , alles zu 
vollbringen; Alles was an ihm ift, wirft fich in 
Staub: hier krümmt er fich wie ein [Furm, u. f. w. 
pag. 120 ruft er feinen Landsleuten zu: „0 ihr
Mofes unferer Zeit, wachet auf! haltet den Arm 
Gottes zurück ! Gott will es an euch überlaßen ’. Bindet 
diefen auf gehobenen Arm fejt 1 Gott will wohl blei
ben ! u. f. w. An mehrern Orten fchildert er jede 
.unangenehme Begegnifie als Jichtbare Strafgerichte 
Gottes über die Sünden, welche die Deiche des Ge- 
fetzes u. Evangeliums durchbrächen ; u. f. w.

RECHTSGELAHRTHEIT,

Leipzig , im Verlag der Weygandifchen Buch
handlung: Das Criminalrecht in wiß'enfchaftlich
geordneten und mit praktijchen Ausarbeitungen be- 
ftärkten Abhandlungen und Anmerkungen über deffen 
wichtigfte Gegenftände von D. Ernfi Chriftian IKeJl- 
phal, der Rechte öffentlichen ordentlichen Lehrer 
zu Halle. 1785. 954. S. in 8vo. (2 Rthl. 12 gr.)

Bey dem uuläugbaren Nutzen, den Sammlun- 
fen von Facultätsurtheilen und Gutachten haben, 

ömt es doch vorzüglich auf die Methode und Ein
kleidung an, wo der wahre Zweck nicht verfehlt 
werden foll. Die Art, wie Faber, Mevius, Ley- 
fer, Strube» und v* Puffendorf hierin gearbeitet 
haben, jedem Fall eine kurze zufammenhängende 
Abhandlung vorauszufchicken, und dann die Deci- 
iion nur mit wenigen Worten hinten beyzufügen, 
ift wohl die vollkommenRe^ Hier hat der Leier 
eine gründliche und angenehme Lectüre, die er 
verlieht und bey der er nicht einfchläft. Er ift 
der Mühe überhoben, aus dem Wuft von Materia
lien die wenigen Goldkörner herauszufuchen und 
fein Beutel befindet fich wohl dabey, da das, was 
fonft mehrere Folianten geben würde, in einen 
rvrZe-n ^aum zufammengezogen werden kann, 
J)ies ift auch dem Gefchmack der alten Römifchen 

Rechtsgelehrten angemeffen, die hierin auf gleiche 
Art zu Werk gegangen find, und dadurch bleiben
den Nutzen geftiftet haben. Sollen Urtheile famt 
Eutfcheidungsgründen und rechtliche Gutachten 
nach ihrem ganzen wörtlichen Inhalt abgedruckt 
werden, fo mufs der Lefer für die Langeweile 
durch die Reichhaltigkeit und Merkwürdigkeit der 
Fälle entfchädigt werden. Daher verzeiht man es 
Püttern und Meißern, wenn man unter ihren ganz 
abgedruckten Rechtsfällen auch einige Dutzende 
von unerheblichen Fällen theuer bezahlen mufs. 
Herr W. hat in der gegenwärtigen Sammlung bey- 
derley Methoden Zu verbinden gefucht. Er fchickt 
darin mehrentheils nach der Ordnung des Kochi- 
fchen Lehrbuchs bey jeder Materie einige allge
meine Sätze voraus , und fügt denfelben die Rechts
fälle zur Erläuterung wörtlich bey. Jene Sätze 
find aber nur compendiarifch. Er geht nicht nach 
Strubenfcher und Puffendorfifcher Manier in eine 
gründliche und umftändliche Erörterung zweifel
hafter Rechtsfragen hinein, und die Rechtsgelebr- 
famkeit hat alfo davon wenigftens keinen reinen 
Gewinft. Unter den abgedruckten Rechtsfällen 
aber find zwar einige merkwürdige, die auch in 
Rückficht der aufgeklärten Gefinnungen dem Hrn. 
V. Ehre machen. Allein der gröfste Theil davon 
hat doch keinen wörtlichen Abdruck verdient, 
und dies umfo weniger, da man viele davon, ohne 
die Acten vor fich zu haben , unmöglich verliehen 
kann, weil in der Ausarbeitung der Styl des 
Herrn Verfaffers hie und da zu lakonifch und da- 
rinn durch keine Abtheilung und Ruhepunkte 
dem Publicum zur Verftändlichkeit geholfen wird. 
Hierin hat der Meifterifcbe Styl merkliche Vor
züge. Es wird zwar auch darin nach dem bey 
den meiften Facukäten eingeführten Styl den Ent- 
fcheidungsgründen keine vollftändige und zufam- 
menhängende Gefchichtserzählung voransgefchickt. 
Allein die Entfcheidungsgründe folgen in einer bef- 
fern Ordnung aufeinander, und die factifchen Um- 
ftände find denfelben fo deutlich einverwebt, dafs 
fich der Lefer die ganze That im Zufammenhang 
vorftellen kann. Hierauf follte überhaupt mehr 
gefehen werden, fo lange man in den Refponfen 
die Gefchichtserzählungen unterlälst, indem fonft 
die bloisen Entfcheidungsgründe dem von der Sache 
nicht unterrichtetem Publicum wenig oder gar nichts 
nutzen.

Den voraupgefchickten compendiarifchen Sätzen 
merkt man die Flüchtigkeit, womit fie hingewor
fen find, hie und da fehr an. Wit wollen nur einiger 
Unrichtigkeiten oder Zweydeutigkeiten gedenken. 
S. 85. fetzt der Herr V- den Fiscus allen altern, auch 
nur perfönlichcn, Gläubigern m dem Vermögen des 
gantmäfsigen Schuldners nach , Zieht ihn aber den 
jungem Gläubigern vor. Beydes ift nach dem wah
ren Sinn der Gefetze befonders des 1. 17. und 
D. de iure Fisci unrichtig. Die genauefte Erkiä'- 
rung davon ift wohl diefe, dafs der Fiscus bey 
einer Vsrmögensconfiscation allen und jeden Gläubi

gern
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gern nachgehe, und nicht eher etwas einziehen 
könne, bifs alle Creditoren befriedigt find, dafs er 
aber bey andern Geldftrafen dasjenige Recht, wel- 
ches andern chirographarifchen Gläubigern zufteht, 
habe, folglich von dem übrigen Vermögen pro rata 
die rückftändige Strafe verlangen könne. Dis wol
len offenbar die Worte des 1. 37. non ut ius priva- 
torum fifcus amittat. — Wie konnte der Herr V. 
S. 100. behaupten : die in dem römifchen Recht vor
kommende poena gladii fey das nicht, was wir jetzt 
darunter verftehen, fondern die condemnatio ad ludos 
gladiatorios? Allerdings war poena gladii in der 
Regel nichts anders als Todesftrafe durch Enthaup
tung mit dem Schwerd, und man müfste den fo 
deutlichen 1. 8« §• I. D. de poenis, wo fie als die 
gewöhnlichfte vorgefchrieben, und von andern 
Todesarten untc-rfchieden wird, niemals gelefen 
haben, wenn man daran zweifeln wollte. Vermuth- 
liqh aber hat fich Herr W. durch den 1. 1. D. de 
abigeis und die dortigen Worte: abigei cum du- 
riffime puniuntur, ad gladium damnari folent, zu 
feinem irrigen Satz verleiten laßen. Hier wollen 
die meiften nach dem Zufammenhang der folgen
den Worte den ludum gladiatorium verliehen f. 
Boehmer de abigeatu §. 31. not. d. ob es wohl noch 
fehr zweifelhaft ift. Hr. \V. aber,dem dies in einer dun- 
kelnErinnerung vorgefchwebt feyn mufs,will daraus 
auf unglaubliche Art gar eine allgemeine Erklärung 
Aetpoenae gladii machen. — S. 101. ift es unrichtig u. 
zu allgemein gefagt, dafs man heutzutage nicht mehr 
auf ewige Landesverweifung mit Staupenfchlag zu 
erkennen pflege. Es hätte dazu gefetzt werden 
follen, gegen angefellene Bürger und Unterthanen. 
Denn gegen Vaganten wird fie leider nur noch all
zuoft erkannt, weil es immer noch an Raum in den 
Zuchthäusern an vielen Orten gebricht. — S. lös 
hat der Hr. Verf. von der Anwendung der Zucht
haus- und Veftungsftrafe noch keinen richtigen, 
wenigftens bey weitem nicht auf den grölten Theil 
von Teutfchiand paffenden Begriff, wo er fagt: 
fchwächere Perfonen werden ins Zuchthaus verurtkeilt, 
wo man ßarkern Bojewichtern Feßungsbau zuerkennt. 
In vielen Provinzen Teutfchlands wird der Eeftungs- 
bau für eine gelindere, und befonders der Ehre 
fchonende Strafe, hingegen das Zuchthaus, wor
in auch für Mannsperfonen zu den härteften Arbei
ten gewöhnlich Gelegenheit ift, für viel härterund 
fchimpflicher gehalten, und auch in den rechtli- 
chen Erkenntnifl.cn darauf Rückficht genommen. -- 
Eine Begnadigung durch Zehndung bey Verbre
chen, die von vielen zugleich begangen werden

IO9 gelehrt wird, bey uns, den allei’ 
gen Äoldatenftand etwan ausgenommen nicht 

Vorkommen oder als rechtmäßig “ind erlaub! anoe 
nommen werden Die Todl.sih-afe ift in folche 
i? r"e? auf ganz andere Gründe und ___ - . — ___
Umftance au wenigere einzufchränken, <lje a||ein Dunkelheit hervor, oder fammelt fie aus den Bii- 
nach der Gefal fchKeft zu beurteilen find - ehern nnd Bücherfälen zutamen, in welchen fie 
D.eS. 119 angeführten Beyfpiele, da wegen Reue verfteckt liegen? Im Ganzen hatte Hr. Cr. den 
von der ordentlrcaen Strafe zuweilen abgewichen Werken Limborchs; Bakers etc. über die Materie

Kkk • ' felbft

werde, paffen nicht dorthin. Die wahre Urfache 
der Abweifung in den dortigen Beyfpielen ift die 
unvollendete That. Diefe kann aber auch ohne 
Reue unvollendet bleiben, und doch weicht man 
von der ordentlichen Strafe ab. — Viel zu zwei
deutig und allgemein ift es S. 128 gefprochen: 
eine Gelegenheiisdieberey iverde nur Maujerey ge
nannt und der Dieb fey ein Maufekopf, der nie wie 
ein andrer Dieb befiraft werde..— S. 833 wlrd die 
Meynung derjenigen weitläuftig widerlegt, welche 
glauben, die Tortur fey im mittlern Zeitalter un
ter die Gottesurtheile gezählt worden. Allein n. 
W. fcheint jene ganze Meynung nicht recht zu 

.verliehen. Niemand wird wohl behauptet haben, 
dafs die Tortur im rechtlichen Verftand unter die 
alten Gottesurtheile der Teutfchen gezählt wor
den fey, und jedermann wird auch zugeben, dafs 
die Ausbreitung des röm. Rechts die Tortur in 
Teutfchiand in Aufnahme gebracht habe. Aber 
dies wird Herr V/. nicht beftreiten können, dais 
bey der Anwendung derfelben untere Vorfahren 
und befonders die [taliäner , fogar .Rechtsgelehrte, 
den Begrif einer unmittelbaren miraculoien gött
lichen Mitwirkung in diefelbe gelegt und darin ge
facht haben, wovon deren Schriften, befonders die 
des Hippolytus de Marfiliis unläugbare Beweife ent
halten, und nie konnte ihre Seele bey der Betrach
tung und Anwendung diefes mit dem röm. Recht 
wieder aufgekommenen neuen Beweismittels von 
jenem Vorurtheil frey bleiben, da bey allen ihren 
übrigen Beweismitteln, fogar beym Reinigungseid, 
diefelbe Idee zum Grund lag? — Verfchiedene in 
diefem Werk vorkommende Torturerkenntnifle 
hätten vielleicht auch entweder ganz erfpart, oder 
gemildert werden können.

GESCHICHTE.

Leipzig, bey Weidm. E. nnd Reich i Briefe 
über Inqwfitionsgericht und Ketzerverfolgung in der 

‘ Römifchen Kirche. Von Helnr < Matthias Aug. Cra
mer, Paftor in Quedlinburg. Zweyter Band. 504 
S. 8» C1 Rthl. 6 gn)

GröfserenDank und Ruhm würde der Verf. fich 
erworben haben, wenn er die Gelchichte des In- 
quifitionswefens , einer der feltfamften Erfcheinun- 
gen in der (.hriftenheit, nach einem regelmälsigen 
Plan und in dem fchicklichften Zufammenhang, den 
die Sache vertrüge, bearbeitet hätte. Aber es fehl
te vornehmlich an dem nöthigen Vorrath von Zu- 
thaten zu diefem Unternehmen. Die wichtigften 
Documente zu einer folchen Gefchichteliegen un- 
aufgefchloffen in den Archiven des zum Blutver- 
giefsen in der Römifchen Kirche vornehmlich pri- 
vilegirten Predigerordens, andere möchten noch 
wohl zu haben feyn, aber wer zieht fie aus ihrer

Erkenntnifl.cn
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felbft aufser einigen nützlichen Erläuterungen aus 
andern Werken nichts erhebliches hinzufügen, 
und blos überfetzen oder abfehreiben wollte er 
nicht. Die Methode diefer Bücher fchien ihm auch 
nicht die befte. Er konnte alfo feine Abficht, ge
lehrten und ungelehrten deutfehen Lefern,. welche 
an Merkwürdigkeiten aus der Gefchichte Unter
haltung finden , den Geift der Gefetze und Anftal- 
ten durch welche die Kathoiifche Kirche eine 
fo furchtbare Herrfchaft über den Verftand, das 
Gewißen, die Rechte der Bürger ufid Regenten 
erlangt, und zu verfchiedenen Z-eiten, in verfchie- 
denen Reichen und Provinzen mehr oder weniger 
behauptet und ausgeübt hat, zu entwickeln, und 
ihnen den Urfprung, und Fortgang, die Schick
fale und Wirkungen derfelben bekannt zu machen, 
nicht bequemer und zweckmäfsiger erreichen , als 
durch ein folches Raifonnement, in welchem er 
die von andern Schriftftellern gefammelten Nach
richten , mit Beurtheilung ausgewählt, mit eigener 
Nachforfchung geprüft und fleifsig erläutert, auf 
eine gefällige und unterhaltende Art gemeinbekann
ter und gerneinnützlicher wachte. Und diefe Un
ternehmung ift dem Vf. fehr wohl gelungen. Wir 
haben kein Buch über diefe Materie, für welches 
wir das feinige weggeben möchten, befonders 
wenn wir feine Abficht, Lefern aller Stände zu 
dienen, in Betracht ziehen. Nur glauben wir 
nicht, dafs es zur Popularität, und zur angeneh
mem Unterhaltung das mindefte beytrage, dafs 
diefe Abhandlungen in Briefen verfafst find.

Der erfte Band kam in der Oftermelle vorigen 
Jahrs heraus, und enthielt die Erzählung von dem 
Entftehen, der Ausbreitung, und den merkwür- 
digften Veränderungen der Ketzergerichte. Der 
zweyte, von dem wir hier allein reden, verbreitet 
fich nun über die Verfaffung diefer Tribunale. Da
bey hat der Verf. die Hauptquelle, aus welcher 
die vollftändigfte und richtigfte Erkenntnifs davon 
cefchöpft werden kann , nemlich Eymerici directo- 
rium inquifitorum, felbft gebraucht, und die Sub- 
ftanz deflelben mitgetheilt. Die Vorrede liefert 
eine Recenfion diefes Buchs, Die Briefe felbft ge
hen vom zöften bis 45ften. Zuerftetwas von dem 
berühmten Buch Conformitates S. Francifci. (Voll- 
ftändiger ift die Nachricht davon in der pragm. Ge
fchichte der vornchmften Mönchsorden B. V1L S.

._s Das ganze Perfonale des heiligen Tribunals, 
dem Rang, Gefchäft, Verhältnifs nach, lernt man 
ausführlich kennen. (S. 7 — 82.J Von den Rech
ten und Privilegien der Inquifitoren, nebft einer et
was o-edehnten Ausfchweifung über der Piipfte des

1785*

Mittelalters Anmafsungen und Tyranney; von dem 
Verfahren der Inquifition gegen den Papft undpäpft- 
liche Bedienten; (man möchte wilTen, wie weit 
wenigftens die Inquif. das Recht und die Pflicht 
habe, den Papft zu erinnern, oder zur Rede zu 
ftellen ; es war wenigftens andern, dafs es gefcho 
hen follte, als Benedikt XIV. zu merklich refor- 
miren wollte.) von Molinos und M. A. de DominiS’ 
Gefchichte &c. (S. 105«) Begriffe und Kennzeichen 
von Ketzer,Ketzerey, Ketzerverdächtigkeit, Ketzer
patronen, verfchiedenen Graden der Verbrechen. 
(S. 220.) Von der Inquifition über das Bücherwe- 
fen, (fehr unvollftändig) vom Inquifitionsprocefs, 
(am ausführlichften und unterhaltendften ( S. 400.) 
Feyerlichkeiten beym Anto da fe, und Befchrei- 
bung des berühmteften, das unter Karl II. in Spa
nien lößo gehalten ward, nebft einem Kupferftich 
davon. (S. 438.J Angefügt find einige Beylagen, 
Documente aus Eymericus, Limborch, u. f. w.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Mainz und Leipzig, b. Göfchen: Magazin 
der Philojophie und fchomn Literatur. I. und 1L 
Heft 176 S.

Hier werden vermifchte Auffätze, gelehrte 
Anzeigen und Univerfitätsnachrichten von Maynz 
geliefert. Unter den erften befinden fich einige 
gute Ueberfetzungen z. B. der i2te und ggfte Brief 
des Seneca ; und über den letztem fehr treffende 
Anmerkungen. Wir führen auch noch die Auf
fätze über Hn. Riedel's und über des poetifchen 
Bauers Ijaac Maujs Lebensumftände und Charakter 
an. Der Herausgeber, Hr. Prof. Mich. Engel, hat 
auch einige gute Sinngedichte beygetragen; z.B.i

Profejjor Star.
Was man nicht fagt? Profeflbr Star

Soll nichts als fremde Hefte lehren?
Ich, der ich bey dem Kaufe war, 

Betheure dafs fie ihm gehören !

Das Mifsverfliindnifs.
Bey gutem Wein fielt Philidor 
Mir feine fchalen Reime vor : 
Vortreflich ! ruf ich ; er bildet (ich ein 
Ich meine die Verfe, doch mein ich den Wein.

Nach diefem Anfänge zu urtheilen wird diefes Ma
gazin eine Quelle nützlicher und angenehmer Un
terhaltung für viele werden. Alle zwey Monate 
wird ein Stück erfcheinen.

KURZE NACHRICHTEN.
Askündigungf.n. Herr Canonicus Ifetibiekl macht m 

einem lateinifchcn Avertilfement, datirt Mainz den Uten 
Jul. bekannt , dafs er nun im Stande fey, feine längftvcr- 
fprochenen Concordantias Hebraeo - Latinas verfionis vulga- 
tae herauszugeben. Das Werk wird aus 3 Folianten, zu- 

fammen von 18 Alphabeten, beftehen, auf feinem Schreib
papier mit neuen Lettern gedruckt werden. Auf jeden 
Band werden von dem Verf. oder von Herrn Prof. Weft- 
hofen in Mainz, 5 fl, 30 Kr. Pränumeration angenommen. 
Am Ende des Jahrs 1786 erfcheint der erfte Band.
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ERDBESCHREIB UNG.

Gera, bey Chriftoph Friedrich Beckmann: 
Briefe über Amerika nach der neueften , ver- 

belTerten und mit dem ßten Theile vermehrten 
Ausgabe, aus dem Italiänifchen des Herrn Grafen 
Carlo Carli überfetzt und mit einigen Anmerkun
gen verfehen von Cliriflian Gottfried Hennig. 3 Thei
le. 3 Alph. iS Bog. 3. 1785« (3 Rthl. 8 gr.)

Der gelehrte Hr. Graf Carli fucht hauptfachlich 
in diefen Briefen feine Hypothefen, oder, wie er 
fie felbft nennt, Träume über die alten Völker 
von Amerika und ihre Herkunft von der grofsen 
Infel Atlantis (hier fteht Atlandis) zu entwickeln. 
Da ihn die Gefchichte hier verläfst: fo fucht er in 
der Sprache, den Gewohnheiten und Gebräuchen, 
in der Religion und Regierungsform, in den Kün- 
ften und der Induftrie, befonders der Mexicaner 
imd Peruaner, Spuren auf, woraus er die Verwand- 
fchaft der erftern mit den alten Aegyptiern , die er 
auch für Atlantiden hält, und der letztem mit den 
Chinefen, alfo ihre Abkunft von den klügften Völ
kern der alten Welt herzulciten. Das ift nun gra
de das Gegentheil, was Hr. Pauw in feinen Re- 
cherches pldlofophiques behauptet, der die Amerika
ner für das dümmfte und fchwächfte Volk auf Got
tes Erdboden erklärt, und diefen ganzen Weltcbeil 
fo herabwürdigt, dafs er aufser den unreinen Thie- 
ren, Schlangen, Mücken, Nachtenlen, Heufchre- 
cken, Ameifen u. f. w. kaum noch eine andere le
bendige Kreatur findet, die hier recht gedeyen 
könnte. Unfer Hr. V. widmet daher den ganzen 
erften Theil, welcher 25 Briefe enthält, zu feiner 
Widerlegung, überfchreitet aber, wie gewöhnlich, 
wieder auf der andern Seite eben fo fehr die Gren
zen der Wahrheit, fo wahrfcheiniich er auch feine 
Behauptungen zu machen weifs.

Gleich im erften Briefe trägt er die Meinungen 
diefes Gelehrten vor, unter andern den Satz, dafs 
das Meer das fefte Land von Amerika viel fpäter 
folle verlaßen haben , als ünfere Hemifphäre, und 
dafs es lange nach unferer Sündfluth daraus hervor
gekommen feyn muffe; dafs eben diefe hier noch 
fo häufig Hebenden Wafler und die Kälte die Ur
fach fey, warum die Menfchen und Thierein Amerika 
weit unter denen in der alten Weltftehen. Der Hr. 
Gf. giebt zu, dafs Amerika kälter fey, als unfer
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Continent, und führt unter andern bekannten Ur- 
fachen auch diefe an, weil Südamerika und über
haupt die Südländer ihren Winter in der gröfsern 
Sonnenferne hätten, folglich auch einen ftärkern 
Winter haben müften, als wir unter gleichem Gra- 
de der Breite. Dafs der Grund auf Nordamerika 
nicht pafle, fteht Jeder. Aber wie will er den 
Grundfatz beweifen, dafs die Wärme auf den Pla
neten fich verhalte, wie ihre Entfernung von der 
Sonne? Es ift weuigftens fehr zweifelhaft, ob die 
Sonne ein grofser Feuerklumpen fey, und die Wär
me wirklich zu uns aus der Sonne herfliefse. Selbft 
dies, dafs es auf den Bergen kälter ift, als auf dem 
flachen Lande, ift fchon ein unbeant wörtlicher Ein
wurf gegen diefe Hypothefe. Es hätte übrigens 
nur aus dem Beyfpiele der Patagonen, oder, weil 
Hr. Pauw auch diefer ihre riefenmäfsige Gröfse, 
und (worin er wohl recht haben mag) Stärke be
zweifelt, unferer alten Vorfahren in dem rauhen 
Germanien zeigen können, dafs daraus kein fiche- 
rer Schlufs auf die Schwäche der Amerikaner ge
macht werden könnte. Die Schwäche des Geifts 
und des Körpers, die aller Gegenrede des Hrm 
Grafen ungeachtet durch unleugbare Thatfachen 
von den alten und neuern Amerikanern kann bewie- 
fen werden, rührt aus ganz andern Urfachen her, 
hauptfächlioh aus ihrer Faulheit und unordentli
chen Lebensart, wobey oft kräftige Nahrungsmit
tel fehlen, wie Ulloa und andere fchon ganz rich
tig bemerkt haben. Im zweyten Briefe wird Ra- 
mußo gegen ihn fehr gut vertheidigt, und die Mei
nung beftritten, dafs Amerika fo fpät aus dem 
Waller gekommen fey. Er führt dagegen aus. 
dem Büffon an , dafs Tukuman, Peru und Mexico,als 
fehr hohe Gegenden,alte Länder, und wieerglaubt, 
vielleicht die älteften Länder auf der Welt find,u. dies 
glaubt er deswegen, weil Hr. Condamine auf den 
Anden keine Spur von Verfteinerung gefunden. 
Der Grund pafst aber auf alle kahle Granitgebirge, 
die doch vielleicht erft in fpäcern Zeiten durch einen 
Vulkan können in die Höhe gehoben feyn. Auf- 
ferdem hat man ja auch in dem hohen Lande von 
Peru, in den Bergen, die fich nahe bey Guanrn 
Velica erheben, felbft auf denjenigen , in welchen 
die Queckfilbergrube fich befindet, dergleichen Ver 
fteinerungen in den neuern Zeiten genug-o-eflinu" 
Man feheülloa’S phyfikalifche und hiftorifche Nachl

L11 * rieh- 
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richten 2 Th. S. 78- der deutfchen Ueberfetzung. 
Uebrigens.giebt er zu, dafs ein fehr grofser Theil 
von Amerika zu den neuen Ländern gehöre, als 
das fogenannte Amazonenland, Guyana und Ca
nada, welches doch auch wohl fo allgemein 
nicht behauptet werden kann. Denn . eini
ge Gegenden in diefen Ländern, befonders in Ca
nada, haben ebenfalls eine beträchtliche Höhe.

Von Penfylvanien wird aus Hn. Bertrand über 
die in den kleinern Gebirgen gefundenen Meerpro- 
ducte die Erklärung eines Wilden angeführt. 
Dis ift ganz natürlich, fagte diefer, man weifs 
aus dem alten Worte (der Tradition), dafs das 
Meer fie alle umgeben habe. Der dritte Brief 
fängt mit der Behauptung an, dafs Menfchen, Thie- 
re und Pflanzen in Amerika fo find, wie bey uns. 
Bey den Amerikanern fand man untere alten Waf
fen, als Spiefs, Bogen, Pfeile, Schilde, hölzer
ne Degen mit einer Schneide von fcharf gefchlif- 
fenen Steinen, ja fogar Helme und Panzerhemden, 
auch Schleudern und Blasröhre; auch die alten 
mufikalifchen Inftrumente, woraus der richtige 
Schlufs gemacht wird, dafs die Völker der alten 
und neuen Welt ehemals in Verbindung geftanden. 
Im qten Briefe wird wider Hn. Pauw die Gröfse von 
Mexico, weiche Stadt fontt Temiftitian oder nach 
dem Clavigero eigentlich Tenochtetlan hiefs, und al
les, was dem Cortes zur Eroberung derfelben und 
des ganzen Keichs behülflich geweten , umftänd- 
lich erzählt. Die Tiaskalaner und felbft des Mo- 
tezuma ( nicht Montezuma) fchwiirige Untertha
rten halfen ihm, bey feiner 2ten Wiederkunft nach 
Mexico als Feind, fo dafs feine ganze Kriegesmacht, 
womit er diefesmal die Stadt angriff, aus mehr 
als 200,000 Streitenden beftand. Um diefe 
Tapferkeit der Mexicaner in ein helleres Licht zu 
fetzen, vergleicht er fie im gten Briefe mit derje
nigen der alten Perfer zur Zeit des Darius und 
Xerxes, wie leicht zu erwarten, zu ihrem Vor
theile. Um auch zu zeigen, dafs das alte Mexico 
nicht etwa aus fchlechten Hütten beftanden, wie 
Hr. Pauw behauptet; fo befchreibt er die Gröfse 
diefer und anderer Städte und die Menge Menfchen, 
gröfstentheilsnach Cortes eigenem Berichte. Man 
weite aber aus dem Herrera und Torquemada, dafs 
Cortes entweder um feine Thaten zu verherrlichen, 
oder nach dem Erftaunen, darin er und alle Spa
nier verletzt wurden, die bisher keinen ordentli
chen Staat, auch nichts anders als Hütten in Ame
rika gefehen hatten, und nun auf der Küfie von Yu
catan, in Tlascala, und noch mehr in Mexico 
verhältnifsmäfsig grofse und fchöne Häuter und ei
ne auteerordentliche Menge befter difeiplinirter 
Menfchen fahen, alles vergröfsert habe. Die an
geführten glaubwürdigen Scbriftfteller behaupten, 
dafs nicht nur in Tlaskala, welches nach dem Cor- 
tes gröfser, auch fetter und vielleicht fchöner ge- 
bauet, auch volckreicher war als Granada, das doch 
zu feiner Zeit öcooo Käufer zähfti', fondern felbft 
in Mexico die Häuter des gemeinen Volks blofse 

Hütten aus Raten oder Schlamme und Baumäften 
erbauet, fehr niedrig und fchlecht, und ohne ei
niges Hausgeräthe waren. Cololla (Cholulla oder 
nach Clavigero Cholollan), fagt er weiter, war fo 
grofs wie Tlascala uud hatte ungefähr 20000 Häu
ter. Der gefchickte Hr.Ueberfetzer macht die An
merkung, dafs dies ein offenbahrer Widerfpruch 
mit der vorigen Angabe fey , woferne nicht die 
Häuter dafür defto gröfser gewefen find. Davon 
aber hat man keine Spur in der Gefchichte. Einer 
von den Tempeln zu Choluila, der heiligfte und 
anfehnlichfte in ganz Mexico, beftand aus einem 
dichten Erdhügel, und hatte, wie Robertfon aus 
dem Torquemada angiebt, unten am Grunde über 
eine Viertelmeile imUmfange, und eine Höhe von 
40 Klaftern, die, wie bey den übrigen Tempeln, 
pyramidenförmig abnahm. Dieter Tempel wird 
vermuthlich zu der Gröfse der Stadt das meifte 
beygetragen haben.

In dem 6ten Briefe wird gefagt, dafs ebenfalls 
bey der Eroberung von Peru nicht die Schwäche 
der Amerikaner, fondern innere Unruhen im Rei
che wegen desüfurpators des Throns.!ncaAtbualpa 
Capac, den beiden Brüdern Pizarro zu ftatten gekom
men fey: fonft würde es ihnen hier fo gegangen 
feyn, wie dem weit zahlreichem Heere der Spa
nierin Chili. Peru harte eine Menge von Städten 
und Fettungen. Von Caxamalca bis Cuzco zähl
ten die Spanier 30 Städte, und verfchiedene der- 
felben tragen noch in ihren Ruinen die Beweife ih
rer dauerhaften und künftlichen Bauart. Er beruft 
fich auf den Ulloa und- deften Nachricht von der 
grofsen Mauer, welche die Fettung Cuzco umgab. 
Allein tehen wir die Steile genauer an.’ fo bewei- 
fet fie eher die ausdauernde Geduld eines müßigen 
Volks und deflen rohe Kuntt, als Erfindungskraft 
und bemerkungswerthe Cultur deflelben. Ulloa 
•fagt: die Steine in der Mauer waren von verfchiede* 
ner Gröfse, und nicht behauen, aber doch einer 
in d*,n andern gefugt, und in den Höhlungen,wel
che durch die ungleiche Geftalt der grofsen ent- 
flanden , hatte man kleinere Steine fo genau ge
fügt, vielleicht eingefchmirgelt oder gefchliflen, 
dafs man die Fugen nur mit den Augen unterfchei- 
den kann. Das Bewundernwürdiglte ift freylich, 
wie fie fo grofse Steine ohne Mafchinen von fo 
weiten Orten her, als fie wirklich geholt find, 
haben fortbringen können. Condamine fagt, dafs 
der grüfste Stein, der hier noch allein liegt, zu
folge einer Tradition von mehr als cooco Men- 
fch^n, davon die eine Hälfte daran hob, und die 
andere zog, bieher gebracht fey. Verräth das fo 
grofse Kuntt und Erfindungskraft? Eine Nation, 
die dazu Fähigkeit hat, befitzt auch gewifs ge- 
fchicktes Werkzeug. Die Peruaner aber waren 
daran fo arm, dafs. fie keine 2 Balken in einander 
fügen , und überhaupt kein Holzwerk dauerhaft 
verbinden, gefchweige Steine künftüch bearbeiten 
konnten. Nicht einmal einen Gewölbbogen konn
ten fie machen. Ihre befte Arbeit, woraus gewöhn

lich 
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lieh'ihre Tempel und Palette erbauet find, waren 
die Adoves, oder an der Sonne getrocknete aus 
Thone und Sande gemachte Steine, die fo feft 
find, dafs der Regen fie jetzt noch nicht in den 
Ruinen aufgelöfet hat. Die Kunft Backfteine zu 
formen, oder Ziegel zu ftreichen, verbanden fie 
alfo recht gut. Wenn aber d er Hr. Graf hinzu
fetzt, dafs fie vielleicht die uns jetzt unbekannte 
Kunft (folche geformte) Steine und noch dazu fo 
ungeheuergrofse, die nicht gut fortgebracht wer
den können, zu fchmelzen verbanden haben: fo 
fcheint es wirklich, als habe er die Einficbten der 
Peruaner auf Koften feiner eigenen in diefem Fa
che zu febr erhoben.

In den folgenden Briefen wird von den Kün- 
ften , der Religion und den Gefetzen der Amerika
ner, oder eigentlich nur der Peruaner und Mexica- 
ner, darauf der Hr. Graf fich faft allein einfehränkt, 
gehandelt, und zwar immer in Rückficht auf fei
ne Hypot’nefen. Die Peruaner nannten das höch- 
fte Wefen Pachamaca ; (mufsheifsen Pachacamac) 
und die Mexicaner, wie die Aegypter und Grie
chen, Teut oder Teot. Sie beteten zwar die Son
ne an ; verwechfelten aber doch nie das unfichtba- 
re Wefen mit dem leuchtenden und fichtbarenKör
per. ( Wie wenige mögen wohl diefen Unterfchied 
gekannt haben ?) Nur in derFolge wurde, befon- 
ders in Mexico, wo das Priefterthum vom Kaifer- 
thum abgefondert war, diefe reine Grundlage der 
Religion durch grobe Abgötterey, die fie felbft 
mit den fcheufsücbften Bildern und Thieren trieben, 
entfiellt. In Peru fchiich fich der Sonnendienft ein, 
und die Religion war mehr für das Wohl des Staats 
gelHmmt, weil hier das Priefterthum mit demKai- 
iertbum verbunden , und in allen Tempeln der Son
ne auch ip den Provinzen ein Inca Oberpriefter 
war. Daher war hier nie ein Streit zwifchen den 
Dienern der Religion und des Staats. Ganz* anders 
war es in Mexico, wo die Priefter Papos hiefsen. 
Ein allgemeiner Lehrfatz in Amerika war die Un- 
fterblichkeit der Seele. Die Amerikaner hatten in* 
deis auch noch andere Götter, die fie anbeteten, 
fogar Pflanzen und Thiere, wie die Aegyptier. 
(So hatten die Peruaner, welches wohl hätte be
merkt werden muffen, auch ihre Dixos oder Ido
len , und die im höchften Grade fcheufsliehen Opas, 
welche allein fchon im Stande find, alle vortheilhaf
te Ideen von ihrer Kultur und Kunft zu verdrängen.) 
Menfchen Opfer wurden für die angenehmften un
ter allen Opfern gehalten, welches jedoch die Incas 
in Peru abfehaften. In Peru waren auch, wie bekannt, 
der Sonne geweihte Jungfern oder Veftalinnen. Der 
9te Bnef handelt von den Verheirathungen und 
Entehrungen der Bräute in einigen Gegenden , von 
den Gebrauchen bey der Niederkunft, Luftration 
der Kinder durch Weihwaffer, befonders in Me 
xico, Befchneidung, Fallen. Beichte und Conmu 
nion, Namen, die ihnen nun freylich nur weaer eini 
gerAehnlichkeit von dem Hn. VerLg<fgeben werden" 
Was er liier Communion nennt, war eigentlich ein 

Opfer, welches in Mexico an einem gewißen 
Tage im Jahre gebracht wurde. Der Priefter mach
te aus einem Teige von Maitz eine grofse Figur, die 
den Götzen vorftellte und wieBrod gebacken wurde. 
Mit derfelben wurde Procefiion gehalten; und wenn 
die Figur wieder in den Tempel, zurückgebracbt 
war, fo zerbrach fie der Papa. Die Priefter theil* 
ten fie in kleine Stücke, und gaben einem Jeden 
von den Anwefenden eins davon. In Peru opfer
ten die Priefter Brod vonMaitzund Bier, das voft 
demfelben gebrauet war. .

Im roten Briefe findet man fehr gute Nachrich» 
ten von den Gebräuchen der Amerikaner, weiche 
mit der Anmerkung befcblofien werden, dals der 
Glaube an ein zukünftiges Leben, in welchem der 
Verdorbene des Beyftands und des Dienfies derje
nigen , die ihm am iiebften waren, benöthigt wäre, 
auf der ganzen Erde am allergemeinften gewefen. 
Der ute Brief handelt von Mexico, dem hmori- 
fchen Alter diefer Nation., der Regierungsform, 
und den vornehmften politifchen und ökonomifchen 
Gefetzen. Die von Cortes in Mexico gefundenen 
Völker waren nicht die urfprünglichen Bewohner 
diefes Landes. Doch waren fie ein Stamm derNa- 
vatlachas, deren überhaupt 7 gezählt werden. Der 
erfte diefer Stämme war die Nation der Sucbimi- 
chos, welche die Chicliimechos nach Neumexico 
verjagten; die Toitechos aber waren die älteften, 
von denen fich auch die Künfte und Wifienfchaf- 
ten der Mexicaner herfchreiben. Der Hr. Graf, 
der fonft fo fleifsig den Clavigero anführt, hat es 
vielleicht für feine Hypothefe nicht zuträglich ge
funden, diefem gelehrten mexicanifchen Alterthums- 
forfcher fo ganz genau zu folgen. Clavigero fagt: 
die älteften Bewohner des Landes gehören zu Noahs 
Nachkommen, und find unflreitig aus dem nördr 
lichen Amerika hieher gekommen. Eine uralte 
Ueberlieferung von der Sündfluth unter diefen 
Völkern und die Uebereinftimmung aller Gefchicht* 
fchreiber beweifen eins und das andere. Die älte
ften Bewohner, von denen man Nachricht hat, find 
die Tolteken , welche aus ihrem nördlichen Va
terlande im Jahr 596 nach Chrifti Geburt verwie- 
fen wurden. Es vergiengen auf ihrtm Zuge von 
da bis Tulla, der älteften Stadt in Neufpanien, die 
fie erbauet, 124 Jahre. Der Staat der Tolteker 
ward im ßten Jahrhundert monarchifch und hatte 
in einem Zeiträume von beynahe 400 Jahren nicht 
mehr als 8 Könige. Hunger rieb im Jahr 1052 die 
Nation beynahe auf. Um dem Tode zu entgehen, 
flohen die Tolteker nach Yucatan, Guatemala u. f. w. 
und nur wenige Familien nebft 2 Prinzen blieben 
in der Gegend der jetzigen Stadt Mexico. Zu ih
nen gefetteten fich die ebenfalls aus Norden kom
menden Cicimeker, und wenige Jahre darauf die 
7 Stämme der N/h uatlachlfcben Vulkerfchaft aus 
Azthn, welches über dem Californifchen Meerbu- 
fen gegen Norden liegt. Sie waren eine von den 
beyden erften verfchiedene Nation. Zu diefen nun 
gehören die Tlascalaner und Mexicaner. Letztere
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erreichten das Mexreanifche Thal 1216. Sie fingen 
aber den Bau der Stadt Mexico auf der kleinen In- 
fel Tenochtitlan erft 1325 an. Der Hr. Gf. fetzt 
mit Andern die Erbauung diefer Stadt in das Jahr 
1320. Mexico ward ein Wahlreich. Man wählte 
aber allezeit Einen aus der Familie des Acama- 
pixtli. Zu den Zeiten des Motezuma (eigentlich 
Motezuma des zweyten, unter dem Cortes kam) 
ward die Regierungsform defpotifch. Die ganze 
Staatsverfaffung wird hier übrigens fehr gut ge- 
fchildert. Der rate Brief giebt einen Begriff von 
der Regierungsform der Republiken, befonders von 
Tlascala, wobey er einen. Ausfall auf den Conda
mine thut, der die Indianer am Amazonenflufle als 
fehr dumme, träge und unempfindliche Leute, wie 
fie Andere auch anderer Orten gefunden haben, 
befchreibt, und dies mehr der Natur als einer an
dern Urfache zufchreibt. Unfer Hr. Verf. möchte 
gern alles den Verheerungen der Europäer zufchrei- 
ben. Aber wie kann er diefes von diefer und an
dern Gegenden, wo die Europäer gar noch nicht 
hingekommen, hiftorifch be weifen V Doch er hat 
£s lieh einmal vorgenommen, zu behaupten, dafs 
befonders; die alten Amerikaner in Anfehung der 
Cultur nicht fo tief unter uns Rehen; und da ihm 
hier Ulloa und die beften Schrifrfteller felbft in Ab
ficht der Peruaner fo fehr widerfprechen: fo hat 
er an Allen etwas zu tadeln, und wählt zu feinem 
Führer den partheyifchen und fchwüiftigen Garci- 
laffo de la Vega, der als ein Abkömmling der Incas 
freylich Alles, was er zum Ruhme feiner Vorfahren 
und feines Volks fagen konnte, aufgefucht hat. 
Nach diefem alfo vornemlich wird uns die Verfaf- 
fung von Peru unter den Incas im I3ten und I4ten 
Briefe gefcbildert. Im igten wird das Fehlerhafte 
in den Gefetzen des Lykurgs, und die viel weifere 
Einrichtung der Incas gezeigt, die für alieBedürf- 
nilTe eines jeden Individuums forgeen, damit aus 
■der Privatglückfeligkeit die allgemeine der Gefell- 
fchaft entheben möchte. Diefe Materie, und Alles, 
was fich rühmliches von den Peruanern zur Zeit 
■der Incas fagen lüft, auch was wir von den Ame
rikanern gelernt haben, ift der Inhalt dieferund der 
folgenden Briefe. Vorzüglich weitlädftig ift er 
bey den Quippos der Peruaner. Es foll hauptfäch- 
lich ihre Aehnlichkeit mit den Linien der Chinefe,r, 
die man Koua nennt, gezeigt werden. Am Enae 
aber wiffen wir doch von dem Einen fo wenig 
als von dem Andern. Im zsften Briefe wird als
dann von den aftronomifchen Kenntniffen, vornem
lich der Mexicaner und Peruaner gehandelt. Con
damine bemerkte, dafs die Indianer anfiAmazonen- 
flufie einige Fixfterne und Sternbilderkannten. Sie 
kannten, wie viele andere Völker, die Plejaden 
und Hyaden. Er ift aber böfe auf ihn, dafs. er als 
Äftronom nicht weiter nach ihren Kenntniffen in 

diefem Fache geforfcht. Seine Unterfiichungeiy 
follen diefe Lücken ergänzen. Befonders merk
würdig iftes ihm, dafs diefe Völker, wie die alten 
Aegyptier, Perfer und Chaldäer, ein Jahr von 
360 Tagen hatten, woraus Er in dem folgenden 
Theile fchliefst, dafs weit vor unferer Mofaifchen 
Zeitrechnung die Erde näher an der Sonne geftan- 
den, und genau in 360 Tagen ihren Weg um die 
Sonne gemacht habe. Denn fo unvollkommen müf
fen wir uns ihre aftronomifche Beobachtungen nicht 
gedenken, dafs fie die wahre Länge des Sonnen
jahrs, (wozu wir doch wirklich fehr feine Werk
zeuge und eine lange Reihe von Beobachtungen nö
thig haben) nicht genau zubeftimmen gewufsthät- 
ten. — Erft in der Folge, als vermuthlich ein Ko
met unfere Erde von der Sonne abgerückt und ihre 
Axe verdrehet bat, ift das Jahr länger geworden, 
und die Amerikanifchen Afironomen fahen fich des
halb genöthigt, Tage einzu fehalten. Denn befon- 
ders die Peruaner, die die Sonne für ihren Vater 
anfehen, und fich mit ihrer Religion, Feilen und 
jährlichen Opfern nach der Sonne wenden und 
nach Nachtgleichepunkten richten, mufsten mehr, 
als jede andere Nation, Fleifs auf diele Beobach
tungen verwenden. Er befchreibt uns zu dem 
Ende ihre aftronomifchen Vorrichtungen , die denn 
nun wohl fo fein eben nicht find. Ein grofser 
fteinerner Kreis und in deffen Mittelpunkte eine 
fchon verzierte Säule, nach deren Scharten fie den 
Mittag beym Nachtgleichepunkte bezeichneten und 
befonders dazu erbaute Thürme, waren dazu be- 
ftimmt. In der That müllen fie gefchicktere Beob
achter gewefen feyn, als wir, wenn fie mit fol- 
chen Vorrichtungen fo genaue Abtheilungen des 
Jahrsmachen konnten, als der Hr. Graf von ihnen 
rühmt. Gleichwol hielten fiedieSonnen-undMonds- 
Finfterniffe für böfe Vorbedeutungen, und glaub
ten bey einer Mondsfinfternifs , dafs der «Mond in 
Ohnmacht läge, und fuchten ihn deshalb durch 
Trompeten, Trommeln und das Bellen der Hunde 
aus feinem Schlummer zu erwecken. Sie riefen 
dabey beftändig: MamaQuilla! Mama Quilla! Mut
ter Mond, erwache und vertheidige dich! denn fie 
glaubten, wie die Cbinefer, dafs ein Fuchs den 
Mond angreife', und diefen wollten fie durch den 
Lärm und das Bellen der Hunde in die Flucht ja
gen. Der 24fte Brief giebt den Amerikanern einen 
Bart, den fie auch wirklich, obgleich gewöhnlich 
viel fchwächer, wie wir, haben, wenn fie ihn 
nicht wie die Haare an andern Theilen des Leibes 
ausrupfen. Auch beweifet er die ziemlich riefen
förmige Gröfse der Patagonen gegen Hn. Pauw. 
Im letzten Briefe erklärt er fich für das ehemalige 
Dafeyn der Amazonen, einer Weiberrepublik in 
Guyana.

(Die Fortfetzung folgt.)
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Dessau und Leipzig, in der Buchhandlung 
der Gelehrten : Lieber die Freuden des Lebens.

Erßer Theil. 1784- 148 S. 8- (10 gr.)
Sind wir zur Freude vom Schöpfer gerufen, und 

vereiniget fich alles, Anlage, Natur und Religion, 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu diefem 
Beruf: fo mufs die Befördrung diefer Abficht im
mer eine der wichtigften Angelegenheiten des den
kenden und thätigen Menfchenfreundes feyn. Der 
ungenannte Herr Verf. trägt an feinem Theil das 
Seinige dazu bey» und behandelt diefen Gegenftand 
fo, dafs er auf'den Hillen, warmen Dank derer, 
die feinen Unterricht darüber lefen, und Gebrauch 
davon machen wollen, lieber rechnen darf. Die 
Abhandlung zerfällt in zwey Theile, den theoreti- 
/eben und den praktischen. Imerßern der vor uns 
liegt, unterfacht er die Natur und Befchafienheit 
der Freuden des Geiftes und des Herzens, und 
zeigt zugleich die Hauptquellen an, woraus fie zu 
Ichöpfen find. Im zweyten Theil, den wir noch 
zu erwarten haben, wird er fich mit Auffuchung 
der Hindernifie, die die Freuden des Lebens zu 
mindern, oft dem Menfchen ganz zu entzieht) pfle
gen, irgleichen mit den Mitteln, wodurch thcils 
diefe gehoben, thtils die Freuden des Lebens am 
wirkfainften befördert werden können, befchäftigen. 
Statt einiger aus dem Zufammenhang herausgerif- 
fenen fchönen Stellen wollen wir vielmehr ver- 
fuchen , die Hauptgedanken, davon jeder ausführ
lich und gut entwickelt ift, in der Verbindung, in 
welche fie der Herf. geftellt hat, auszuzeichnen, 
um dadurch dem Leier die Ueberficht des Ganzen 
zu erleichtern. Mit Recht unterfcheidet man (p. 15.) 
die Freuden des Herzens und des Geiftes. ^'ene 
umfafl'en diejenigen Empfindungen, welche haupt- 
fachlich durch den Weg der Sinnlichkeit in uns 
entftehen. Diefe find Ergötzungen der menfchli- 
chen Seele, die mehr durch das Nachdenken über 
den Reichthum der Schönheit und des Erhabenen der 
verfchiedenen Wahrheiten erregt werden, wozu 
oft der Gang durch die Freudigkeit des Herzens 
geöfnet ward, der nun aber weiter fortgeführt 
wird; die auch der menfchüchen Seele gegenwär
tig bleiben, wenn gleich die Sinnlichkeit ferner

/L L, Z. 1785. Dritter band.

daran keinen weitern Anfpruch macht. Findet 
nun aber (p. 17 nirgends vollkommene, und ganz 
unvermifchte Freude ftatt, und hat (p. 20) jedes 
Alter, Stand und Befchaffenheit des Menfchen fei- 
ne Unvollkommenheiten; fo mufs man in Beftim- 
mung der wahren Freuden des Herzens und des 
Geiftes (p. 33) innerhalb der Sphäre der Menfchheit 
bleiben ; und da wird derjenige Zuitand derfelben 
am angemefifenften feyn, der einer geringem An
zahl von Leiden, Unvollkommenheiten, Schwach
heiten, Befchwerlichkeiten und Widerwärtigkei
ten ausgefetzet ift. Bey Auffuchung der erftern 
und vornehmften Quellen, woraus diefe Freuden 
entfpringen, mufs man (p. 40} bis zur Unterfu- 
chung des Dafeyns und der Beftimmung des Men- 
fchen zurückgehn; und gar bald wird man finden^ 
dafs Erkenntnifs de» wohlthätigen Schöpfers und 
Einficht in die von ihm gemachten und auf das 
Menfchenwohl gemeinfchaftiich hinzweckenden, 
Einrichtungen die erfie Quelle diefer Freuden ift. 
Defto reicher ftrömt fie in unfre Seele, je mehr 
wir fp. äs') damit auch den Unterricht verbinden, 
den Gott durch feine nähere Offenbarung gegeben 
hat. Denn diefe belehrt uns am nächften von dem 
Verhältniffe, in welchem wir mit dem Schöpfer 
ftehn , und dellen Weisheit und Güte die Welt und 
die Schickfale derMenfchen regiert: Sie machtuns 
(p. 79) theilnehmend an andrer Wohl und Weh, 
und vermehrt dadurch die Summe unfer eignen 
Freuden: und, was das meifte ift, überzeugt uns 
(p. go recht lebhaft von dem wichtigften Grund- 
fatz, dafs das Bewuftfeyn des göttlichen Wohlge
fallens der Grund aller Freude des Geiftes und des 
Herzens fey. Durch folchen geleitet findet der 
vernünftige^Chrift (p. 94) mit jedem Schritt neue 
Veranlafiungen, feine Wünfche zu mäfsigen, mit 
der Gegenwart flets zufrieden zu feyn, und (p. 
joo) auf jeder Stufe des menfchlichen Alters, als 
blühender Jüngling, als gefchäftiger Mann, als ab
gelebter Greis, fich feines Schöpfers zu freun. Ue- 
berdem enthält er den kräftigften Antrieb und lehr- 
reichfte Anweifung, alle andere, befonders finnli- 
che, Freuden zu ordnen, (p. 124) und alle Güter 
diefes Lebens in dem Gefichtspunkt uns darzufteL 
len , (p. 138) in welchem wir fie als wirkliche Be- 
förderungsmittel wahrer Freuden betrachten kön- 
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nenW— Heil dem, der aus diefen Quellen fchöpft! 
diefer ift es, dem dadurch (p. 140) dies Leben zum 
Glück, und zur Freude wird! —

Meiningen, bey Hanifch: flfohann Georg 
Pfranger’s, Hofpredigers in Meiningen, Predigten 
über die Sonn - und Feßtags - Epißefa. Dritten Ban- 
des erfle Abtheiiung. 1784. 288 S. g. (10 gr.)

Ohne Meldung des Druckorts: ffohann Hein
rich Müller’s, Kircheninfpectors und Oberpreciigers 
zu Calbe an der Saale, Predigt über das Beichtwe- 
fen, über das Evangei. am XXII Sonnt, n. Trinit * 
39 S. 8. (2 gr.?

Altona, bey Matthiefsen: Friedrich Wilhelm 
Wohlfarth’ s, Nachmittagspredigers in Ottenfen, 
und Adjunct des Altonaifchen Minifterii, Predig
ten über die Beftimmung des Menfchen zum ewigen 
Leben. 1785. 640 S. 8. (1 Rthl. 12 gr.)

Herrn Pfrangers Prediger - Talente find bereits 
allgemein anerkannt. Auch diefe Sammlung ift 
den vorhergehenden am Werth und innerm Gehalt 
völlig gleich. Sie enthält 12 Predigten über die 
Epifteln von Sonnt. Lätare bis Cantate. Einige der 
vorzügliehften find: über Gal. IV, 21 —31. die 
wahre Befchaffenheit chrißlicher Freyheit. Er er
klärt fie überhaupt durch die Unabhängigkeit von 
allem, was nicht in der Lehre Jefu gegründet ift: 
und nimmt daher Veranlaffung, manches gute über 
die (in unfern Tagen fo nothwendigen) liturgifchen 
iVerbeflerungen zu fagen; über Cor. XL 23 — 32. 
Der mannigfaltige Segen aus dem würdigen Genufs 
des Abendmais; und über 1 Petr. II, 21 — 25. Wie 
wir das Beyfpiel ffefu auf die beße Art benutzen 
können? Beyde find fehr praktifch.

Herr Müller hielt diefe Predigt bey Einführung 
der allgemeinen Beichte neben der, zugleich noch 
mit beybehaltenen, befondern, fo dafs jedem die 
freye Wahl überfallen wurde, und zeigt darinnen 
in einem recht vertraulichen, guten Ton : I. wie 
die in unfrer Kirche zeither gebräuchliche Privat- 
Beichtanftalt in der h. Schrift nicht gegründet fey; 
II. Wie und wenn fie in felbige eingeführt worden ? 
III. Wie mau fich bey feiner Wahl zu verhalten 
habe? W’ir wünfchen diefe Predigt in vieler Hände.

Herr Wohlfarth hat in XXIII Predigten die Leh
re von der Unßerblichkeit und dem ewigen Leben ab
gehandelt. Er giebt darinnen reichen Stoff zum 
eignen Nachdenken über eine der wichtigfien An
gelegenheiten des Menfchen. NurSchade, dafsfein 
Vortrag dem Gegenftande nicht ganz angemeffen 
ift. Er fpricht zu bilderreich. Dadurch wird, zu
mal bey diefem Gegenftand, die Einbildungskraft 
mehr erhitzt und zu unrichtigen Vorftellungen 
geführt alsj der Verftand unterrichtet und das 
Herz erbaut. Auch fcheint es, dafs der V. das 
Rührende und Eindringliche der Rede hauptfäch- 
üch in gehäuften Exclamationen und Tavtologien 
fetzte; und darinne möchte er fich wohl irren. 
Die Betrachtungen über Unßerblichkeit; und über 
die enge Virbindnug des gegenwärtigen Lebens mit 

dem zukünftigen, behaupten vor den übrigen einen 
vorzüglichen Werth.

w Augsburg, bey Riegers Erben: Der Chrift, 
wie er feyn follte. Eine kleine Schrift zur Bildung 
edler Herzen. Mit Erlaubnifs der Obern 178). 8« 
114, S. C3gr.)

Der Titel, der anlockend genug ift, verfpricht 
mehr , als man im Buche findet. Er läfst einen, 
wenn auch kurzen, doch zweckmäfsigen Abrifs 
der ganzen chriftlichen Sittenlehreerwarten; allein 
der Verf. fchildert blos das chriftliche Verhalten 
bey den glücklichen und unglücklichen Begegniffen 
diefes Lebens, ^enes im erften: dies im zweyten 
Abfchnitt feiner Schrift. Er fchrieb fie während 
einer anhaltenden zehrenden Krankheit; und viel
leicht liegt hierinne auch eine der Urfachen, wa
rum er Uber Krankheit am beften, über Armuth 
und Verfolgungen erträglich, und über das, was 
man zum menfchlichen Glück zu rechnen pflegt, als 
hohe Geburt, Ehrenftellen, glänzende persönliche 
Eigenfchaften, Reichthum, finnliche Vergnügun
gen und Bequemlichkeiten diefes Lebens, mit- 
telmäfsig, nicht feiten übertrieben und irrig ur- 
theilt und fchreibt. Die gute Abfichc des Verf. 
auch in feiner gegenwärtigen unangenehmen Lage 
andern nützlich zu werden , wollen wir nicht be
zweifeln. Aber diefe allein ift nicht im Stande, 
das Fehlfame und Mangelhafte in Abficht der 
Sprache und des Vortrags, der Begriffe, der Ur
theile, und Ausführung diefes an fich fo gemein
nützigen Gegenftands bey dem lefenden und den
kenden Publikum zu rechtfertigen. Welche un
deutliche, und undeutfche Sprache: Zadocks Stark- 
mtith’. die Unbild, die wir dem Schöpfer zufügen, 
ftatt, fich an Gott verfündigen: ein Bifchthuw. in 
Bälde, ftatt im Kurzen: die Tugend verhunzem 
dieverweldelicheTodenfarge ? Welche unbeftimmte, 
fchiefe, unrichtige, felbft von einem aufgeklärten 
Katholiken unerwartete Urtheile : p. 15. Jagd, Luft
reifen , Gefellfchaften find nicht für Menfchen, die 
blos zur Verherrlichung Gottes gefchaffen find. p. 21. 
die hohe Würde der Prälaten und Bifchöffe ift felbft 
den Engeln fchreckbar. p. 22. Bufsgeift und Abtö- 
dung ift eine charakteriftifche Tugend des erhabe
nen Priefterthums. p. 50. die Reichen find nie von 
Laftern frey I — Welche Schilderungen ? wenn 
er p. 22. den altteftamentar. Priefter Eliakim mit 
dem Gewände der Demut umglirtet, mit Afche be- 
ftreut, von ausgeniergelnden Abladungen wie eine 
Leiche blaß, von feinen geweyhten Zähren befeuch
tet, zum Alter hinkeichen i und p. 23. den Pro
pheten Zacharias mit flammenden Angeßcht die Don
nerkeile der ßrafenden Rache Gottes verkündigen 
läßt ? — Doch finden fich auch hin und wieder 
einzelne Stellen, darinnen der Verf. in einem befiern 
Ton mit Wärme ein chriftliches Betragen in den 
unterfchiedenen Vorfällen des Lebens empfiehlt. 
Nur zeigt fich auch hier ein neuer Mangel, dafs er 
theils in feinen Forderungen zu platonifch ift: theils 
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keinen deutlichen Unterricht ertheilt, wie es anzu
fangen fey, um das auch zu werden, was man in der
gleichen individuellen Fällen und Lagen als Chrifl 
feyn follte?

SP RACHGELEHR SAM KE IT.

Frankfurt, amM.bey dem Verftffer: Kurz- 
gefajste practifche JranzÖßJche Grammatik von ff 
K. Mtidinger, zweyte ganz, umgearbeitete Aufla
ge. 440 S. 8« (16 gr.)

Obgleich Hr. M. in Titel und «Vorrede das 
Schild aushängt, die franzöfifche Sprache auf eine 
ganz neue Art, deutlich, gründlich und unterhal
tend zu lehren, fo findet fich doch hievon 
in dem Buche felbft nichts vorzügliches vor andern 
die er alle zu weitläufig, fchwer und verworren 
gefunden haben will. Er redet vielmehr ganz in 
dem Tone der alten Sprachmeifter - Orbile von der 
Kürze der Lehrart durch Regeln, der Unzuverläf- 
figkeit aller Uebung, ja gar vom nöthigen Aus
wendiglernen der Hauptregeln mit den dazu gehö
rigen Wörtern und Redensarten, fleifsigem Decli- 
niren mit verfchiedenen Artikeln und Beywörtern, 
langweilig wiederkäuendem Durchfragen und 
Rücküberfetzung des gelegenen, dem Repetiren u. 
f. w. Wenn man aber hievon abgehen will, fo 
läfst fich die Sprachlehre allenfalls auch wohl bey 
einer beffern und gemäfsigten Lehrart mit Nutzen 
gebrauchen.

Sie enthält die gewöhnlichen Hauptftücke mit 
Ausfchlufs der Profodie. Zuerft wird alfo von 
der Ausfprache und Rechtfehreibung gehandelt. 
Bey dem Artikel, dem Haupt - und Bey wort, Prono
men und Zeitwort find alle ihre Biegungen darge- 
ftellt und zugleich deren Gebrauch gezeiget, fo dafs 
überall das nöthigfte von der Syntax mit einge- 
fchalter ift. Den Befchlufs machen die Partikeln, 
die Conftruftionsordnung, Ellipfen, Pleonasmen 
und ein Vergleich einiger Eigenthümlichkeiten 
beider Sprachen. Durchgängig ift alles mit.Re
geln und Ausnahmen, KunftWörtern, Definitionen 
u. a. Spitzfindigkeiten überladen, z. B. im Declini- 
ren fechsCafus, vier Artikel, im Conjugiren zwey 
.Gerundia, die doch alle nicht in der Sprache lie
gen, fondern nur mit Zwang von den Grammati
kern erdichtet und aus dem Latein übergetragen 
find. Auch folgen bey den meiften Lehren Auf
gaben zum Ueberfetzen mit untergefetzten fran- 
zöfifchen Wörtern, die aber ganz und eutfeh verfafst 
find,, z. ß. „Als der Sohn der Magd geftohlen hatte 
die Tafchenuhr, flüchtete er fich, Weil verfchlofl 
len war die Thure des Haufes, in einen Schorn- ftem da ihn aber der R h ’fe() incotX'°TO 
an den Augen, u. f. w/fr ““«uaiice
. rPje an^ere Hälfte des Buchs befreht aus pI)v(f 
kalifchen Fragmenten von Petlenfteherey WA 
Elephatiten, «m menfchlichen Körper „ r 
deutfeh nut untergefetzten Wörtern zom 
fetzen, einer Sammlung der zum Sprechen nöthig 

ften Wörter von Gott, der Zeit, natürlichen Din
gen, allerley Handthierungen, Hausgerätheu. f.W. 
fechzehn franzöfifchdeutfchen Gefprächen und 25 
franzöfifchen Hiftörchen mit untergefetzten deut
fehen Wörtern, alles wie gewöhnlich, nur noch 
ein w^nig fchlechter, altväterifcher undgefchmak- 
lofer als es in den aufgeklärtem Gegenden Deutfeh- 
lanJs jetzt noch insgemein aufgetifcht und goutirt 
zu werden pflegt,

Dresden, bey Gei lach: Dyche's Lefekunß der 
englijchen Sprache für Anfänger und geübte, aeutjcn 
herausgegeben von G. T. IE. 128 S. 8- (8 gw

Die Schwierigkeit der englifchen Ausfpiaclle 
in der Mannigfaltigkeit des Lauts der Buchftaben 
und dem Ton der Sylben macht, dafs man lie in 
England felbft vielfältig als eine eigne Difciplin be
fonders abgehandelt hat. Wenn alfo der Heraus
geber den Unterricht in der Sprachlehre eines Ar
nold, Moritz und Albrecht noch nicht für Deutich- 
land hinlänglich fand, fo konnte er aus Enfields, Spea
ker, Sheridans art of fpeach, Dictionary of PronuntiO^ 
tion and art ofreading, ff. Walkers Rhyming Spelling 
and Pronouncing - Di^ionary und andern neuenSchrif- 
ten diefer Art mit leichter Mühe und etwas eigner 
Beurthcilung einen voilftändigen und doch kurzen 
Lehrbegriff fammeln. Anftatt deffen aber überpetzt 
er ein vor 50 Jahren ohne Gefchmack und kritifebe 
Kenntnifs abgefafstes Buchftabierbuch, das. an fich 
keinen Werth hat, vollends alfo für Deutfche gar 
nicht gemacht und noch mit Seltfamkeiten und 
Fehlern angefüllt ift.

Der erfte Theil enthält Tafeln der Buchftaben 
und Sylben von allerley Art, mit Uebungsftücken 
in Profe und Verfen, die mit kindifcher Bemühung 
aus lauter einfylbigen Wörtern zufammengefetzt 
find. Darauf werden zwey-bisliebenfylbige, und 
eine Menge eigene Namen, alle in ihre Sylben ge- 
theilt und nach der Stellung des Tons, in Unterab- 
theilungen gebracht. Hier ift alfo viel unnützes 
gar nicht unterrichtendes z. 'B.com-paßf com-pafs? 
com-pound, Jin-gu-la-ri-ty, u-nifor-mi-ty, A-dam,. 
Da-gon,.Me.fo-po-ta-mi-a. Ueberhaupt ift die Theo
rie und der Gebrauch der englifchen Sprachlehrer 
über die Sylbentheilung noch fehr mangelhaft und 
faft ohne Grundfätze, ‘oder fie werden in zweifel
haften Fällen nicht einftimmig befolgt. Z.B. wird 
auch hier ha-du und hingegen liofl-age und whij-tle 
abgebrochen. Ja es laufen offenbare Unrichtigkei
ten mit unter, z.B. werden die Endungen ion, ian, 
iar, ious wider allen Gebrauch der Dichter in zwey 
Sylben getheilt. Befonders aber gehört zu den 
Eigenthümlichkeiten diefes Verfallens der fo ge
kannte Doppelaccent, welcher anzeiget, dafs der 
Mittellaut von andern Sprachlehrern unrichtig zur 
vorhergehenden Sylbe genommen werde, eigent
lich aber zur folgenden gehöre. Diefer wird gleich
wohl auch in cri uc* cle luge Je nate, rn ris, extra!’ 
vagancy u- d. g. gebraucht. Da ift' aber doch nach 
Grundfätzen gar kein Zweifel oder andre Abthei-
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lung möglich', und der allgemeine Gebrauch guter 
Schriftsteller jenen feltfamen Meinungen der Sprach
lehrer gänzlich zuwider.

Im zweyten Theil wird zuerft in vier Gefprä- 
chen zwilchen Lehrer und Lehrling von den Buch- 
ftaben , ihrer verschiedenen Ausfprache und Weg- 
laffung, den Doppellauten und nochmals von Ab
theilung der Sylben gebandelt. Denn folgen eini
ge Bemerkungen über die Rechtfehreibung und 
Unterscheidungszeichen. Aber alles diefes ilt kaum 
fo vollständig und genau als in den bekannteren 
Sprachlehren vorgetragen. Den BefchluSs machen 

endlich Verzeichniffe von gleichlautenden Wör
tern, die aber in der Schreibart und Bedeutung ver
schieden find, wie Whore, Hure, und hoar, grau, 
zllly, Bundesgenofs, undöAy^, eine Lüge, oder 
nur durch ein angehängtes e wie can, können,und 
cane Rohr, unterschieden werden. Es wird zwar mich 
eines Verzeichnifl.es der gewöhnlichften Abkür
zungen gedacht, aber das fehlt ganz und ift ver- 
muthlich eine Kupfertafel gewefen, die der Ueberfe- 
tzer weggelaffen hat, ohne die Stelle des Textes 
gehörigjlanach zu ändern.

KURZE NACHRICHTEN.
Frei sauf g abe. In der Recenfion der Preisfchrift des 

Hn. Hegne über die Mittel den kranken Verftand eines Kin
des' gefünd zu machen (T. A. L. Z. N. U9.J ift durch ein 
Verleben gefagt worden, dafs diefelbe Frage nochmahlsauf- 
gegeben fey. Vielmehr wünicht der Ungenannte, der den 
vorigen Preis ausgefetzt hatte, die Beantwortung fol
gender neuen Frage : Welches find die in dem gegenwärti
gen bürgerlichen, kirchlichen, wijfienfchaftlichen und gefelli- 
€heu Zuflar.de der deutfehen Nation [nicht an einzelnen Oer
tern, fondern hn Allgemeinen\ wirklich vorhandenen Hinder- 
räfj'e des Selbfi denkens? Und was bringt jeder der hier an- 
zugebenden Mängel und Mifsbräuche namentlich f ür Irr- 
thämer, Schwächen und Fehler des Ferßandes hervor? Für 
die hefte Beantwortung derlelben werden 24 Dukaten als 
eine Erkenntlichkeit ausgefetzt, welche freylich der Wich
tigkeit der Frage nicht angemelfen ift: man rechnet aber 
mit darauf, dafs die Wahrheit, fo wie die Tugend, fich 
felbft belohnt, und nach Befchaftenheit der zu krönenden 
Schrift wird man für den Verf. noch ein Honorariumvom 
Verheer bedingen. Die Wettfehriften werden vor dem Be- 
fchluls der Leipziger Michaelismeflc 1786 mit den gewöhn
lichen Formalitäten poftfrey an die Expedition der deut- 
fchen Jugendzeitung in Gotha eingefendet.

Todesfälle. Hr. Ellis, der Cooks letzte Reife mitge
macht und befchricben hat, ift zu OJicnde geftorben. Sein 
Tod ward durch einen Fall vom Maft eines Schiffs verur- 
facht. Er wollte eben nach Deutfchland gehen, um auf 
Verlangen des Kaifers eine Entdeckungsreife zu machen.

Densten Julius ftarb zu London Hr. djacob Neilfon, ein 
verdienter Naturforfcher , in einem Alter von beynahe 80 
Jahren. ...

Akademische Schriften. Göttingen, bey Dietrich: 
Caroli Fridcri.fi Born Diff Febre putrida gajlrica. 1784« 
40 S. 4. Diefe Streitfchrift ift aus eignen Beobachtungen 
entftanden und hat in fofern untere Aufmerkiamkeit auf 
fich gezogen ; ein Meifterftuck verdient fie aber nicht genannt 
zu werden , denn theils trägt fie fchon viele hinlänglich 
bekannte Wahrnehmungen vor, theils ift fie in keinem gu
tem Stvle vorgetragen; auch hat der Verf. die Bemerkun
gen anderer zu wenig geachtet. Zuerft von der Benen
nung ; zu den Urfachen der Krankheit rechnet er das Kli
ma, den fumpfigen Bo-den, die Gaftcreycn, zähen Speifen, 
die zu engen und zu befetzten Wohnungen, die warmen 
Badftubenin Rufsland (der Verf. beobachtete diefe Fieber
art befonders während feines Aufenthalts in Rufsland) 
die Gemüthsbewegungen, die Spitalluft, die epidemi- 
fche Luft. Von den Symptomen und Stufen diefer Krank
heit. Der rhevmatifche Schmerz ift ein ganz, eignes und 
lang anhaltendes Symptom diefer Krankheit; die Rcmifiion 
ift zu keiner beftimmten Zeit, der Typus leitet den Arzt 
bey diefer Krankheit nicht ficher. Man findet diefes Fieber 
dir der venerifchen Krankheit, der Manie, den Würmern, 

dem Scharbcck complicirt; und der Brand, verfchiedene 
Metaftafen, die Wafferfucht, die Lähmung und die Hemi
plegie find feine Folgen. Von der Vorherlägung und dem 
diätetifchcn Verhalten; meift alles hinlänglich bekannt. 
Von der Heilmethode : Eine Aderlafs fchadet nichts, wenn 
die Unreinigkeiten der erften Wege mit dem Fiebercrgas- 
mus noch nicht verbunden find oder wenn eine Entzün
dung' mit dem Faulfieber complicirt ift. Da man aber ge
meiniglich die Kranken erft zu Augen bekömmt, wenn 
die Krankheit fchon einige Tage angehalten, fo ift eine 
grofse Aderlafs insgemein nicht angezeigt. Um aber zu 
beftimmen, ob eine nöthig fey , foll man eine kleine Ader
lafs im voraus verordnen. Die Brechmittel find hier die 
Haut tmittel; der Ipecacuanha.giebt er den Vorzug vor dem 
Brechweinftein. Man foll fich aber jedoch in gewißen 
Fällen der Brechmittel enthalten als z. B. wenn die gallich- 
te Materie fchon in die Därme fortgerückt, und ein Durch
fall entftanden ift , wenn die Patienten Krämpfe und Schmer
zen in.der Herzgrube haben, wenn diefe Mittel anfangs 
vergeßen worden find und der Magen und die Därme fich 
entzündet haben. Die Wirkung des zuerft gegebenen 
Brechmittels foll beftimmen, ob ein zweytes nöthig fey; 
im Winter foll man mit Brechmitteln fparfamer feyn; auch 
fchaden fie, wenn die Krankheit fchon lange gedauert und 
man den Schleim nicht gehörig aufgelöft hat. Starkwir
kende Purganzen, felbft Weinfteinraiun und Salpeter find 
von Anfang an fchädlich; in der Folge der Krankheit aber 
thut der Weinfteinraiun guteDientte, vorzüglich wenn man 
ihn mit Rnabarber verbindet. Von den Klyftieren und dem 
unrechten Gebrauch der China. Von dem Kermes, dem 
Bifam, der Schlangenwurzel, dem Kampfer, Wein, den 
Biafenpflaftern, mineralifchen und vegetabilifchen Säuren, 
von Minderns Spiritus, von dem Nutzen der Fieberrinde 
zu Ende der Krankheit. Eben keine neue Bemerkunfen, 
Von einigen Zufällen ins befonderc; als von der Diarrhoe^ 
der Runr, den Schmerzen in den Mufkeln, der Gefchwulft, 
den Ohrenfchmerzen. Zuletzt befchreibt der Verf. die Me
thode des Hrn. Haman und empfiehlt fie den Aerzten.

Neue Land charten. Paris, b. Dezauche : Carte ge
nerale de l' Empire d' Allcmagne , par M. Chauchard, Capi- 
taine dTnfanterie et Jngenieur Militaire de Mgr. le Comte 
d’Artois.

Vermischte Anzeigen. Im Gentleman’sSfagazine'Mon. 
Julius d. J. p. 531. iteht eine Nacnncht von mehrern Cir- 
keln , die man den 19 Febr. d. J. zu Mofkau und Jaros
lav um Sonne und Mond gelehen hat.

Der Abbe Mabli], deßen'l od wir A. L. Z. N. 109 angezeigt 
haben, har zwey zum Druck ganz fertige Manufcripte hin- 
ter laßen, deren Titel ift: Du droit et des devoirs du Ci* 
toijen und Du Beau et des Fatens.

Verzeichnifl.es
Zuflar.de
Fridcri.fi
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ERDBESCHREIBUNG.
f jEra, bey Chriftoph Friedrich Beckmann: 

Briefe über Amerika etc.
{Fortfetzung des No. aoi. abgebrochnen Artikels.')

Imaten Theile, welcher 19 Briefe enthält, 
befchreibt er im erften und zweyten die Aehnlich- 
keit der Sitten und Gebräuche zwilchen den Völ
kern von Amerika und den Völkern unters feften 
Landes. Sie hatten Waffen, wie diefe, und be
dienten fich in Ermangelung des Eifens beinerner 
und am Feuer gehärteter Pfeilfpitzen. Eben das 
fagt Tacitus von den Sueven und Sitonen: varus 
ferri, frequens fiftium ujüs, wodurch er gebranntes 
Holz zum Schiefsen anzeigen foll. Die Sitonen 
hatten beinerne Pfeilfpitzen. Diefe Stelle hätte 
der Pir. Graf doch vor Augen haben follen, da er in 
der Folge aus dem Mangel des Eifens das hohe Al
ter der Amerikaner beweifen will. Waren die al
ten Dentfcben noch zu Tacitus Zeiten fo wenig mit 
dem Gebrauche des Eifens bekannt: fo ift es wohl 
möglich, dafs, wenn auch Amerika erft um diefe 
Zeit bevölkert wäre, diefen Ankömmlingen der 
Gebrauch des Eifens noch unbekannt gewefen fey. 
Vergiftete Pfeile gebrauchten auch die Scythen und 
Afrikaner. Mehrere machten fich Zeichen«und Fi
guren auf dem Körper. Faik überall verrichteten 
die alten Völker ihre Opfer und Gebete auf Anhö
hen ; daher die abgeftumpften Pyramiden in?»lexico, 
wie in Aegypten. ( Eigentlich auf Höhen und Ber
gen , wie ehemals faft in der ganzen Welt; denn 
die Ämerikamfchen Pyramiden waren aufgehäufte 
Erdmaffeil, die, wenn fie nicht einftürzet? feilten, 
freylich pyramidenförmig mufsten gebauet werden.) 
Eben fo hatten viele Völker die Gewohnheit mit 
ihnen gemein, in den Tempeln das heilige Feuer 
zu erhalten. Das Sekulum der Amerikaner ward 
unter einem grofsen von einer Schlange umgebe
nen Zirkel abgebiidet, wie bey den Aegyptivrn, 
welche, wenn fie einen Zeitraum ausdrücken woll
ten, eine Schlange mahlten. Auch den Schlan- 
gendienft hatten fie mit den Aegyptiern, Pliöni- 
eiern und a. V. gemein. Bey läufig will er aus dem 
Namen Oph beweifen , dafs das Goldreiche Onhir 
in Sumatra gelegen, wo die Goldminen noeh 
Ophirs heifsen, wobey der Ueberfetzer die rieh 
tige Anmerkung macht, dafs nach dem d’Anville
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und Andern es vielmehr das goldreiche Sofola war, 
welches nach dem Jofephus und den 70 Dollmet- 
fchern auch hiefs.

Die Gewohnheit, aus Getreide Bier zu brauen, 
die Haare abzufchneiden, in den Ohren und der 
Nafe Ringe zu tragen, war auch fchön lange in der 
alten Welt üblich. Letzteres thaten z. B. nach dem 
Sextus Euipirikus auch die Syrer. Auch die Grie- 
chen, Afiaten und Römer befchmierten fich in ih
ren Gymnafien mit Fette, wie die Amerikaner jetzt 
um der Infekten willen thun. Bey fehr vielen al
ten Völkern, felbft bey den Römern undDeutfchen, 
waren Menfchenopfer gebräuchlich. Auch Mem- 
fchenfreffer gab es genug, als die orientalifcbeu 
Scythen nach dem Plinius, und verfchiedene Eurp- 
päifche , Afiatifche und Afrikanifche Völker nach 
dem Marcianos Capella, Livius, Diodor und andern, 
ohne an die Neufeeländer und Andere in unfern 
Zeiten zu gedenken. Das bey den Huronen, Iro- 
quefen und A. gebräuchliche Scalpiren erzählt He- 
rodot auch von den Scythen. Der Hr. Antermony 
fand auch hierin die gröfste Aehnlich’teit mit den 
Tungufen in Siberien und den Völkern von Kanada. 
In dem gten und den folgenden Briefen facht nun 
der Graf die Aehnlichkeit der Mexicaner mit den 
Acgyptern und der Peruaner mit den Chinefen zu 
er weifen; wobey jeder Lefer fehr viele Unterhal
tung finden wird, wenn er auch nicht überzeugt 
werden teilte. Indefs hätte er, um diefe Aehn- 
lichkeit zu zeigen, wohl eben nicht nöthig gehabt, 
die Mofaifche Zeitrechnung zu verwerten. Sein 
Grund ift: Fouhi erfand das Eifen und noch vor 
ihm der Souigiuc-chi die Rechnung vermitteln der 
Schnüre mit verfchiedenen Knoten und Farbexi, de
ren man fich bis in das Jahr 2611. vor Chrifti Ge
burt, wo auch Schrift und Münze in China erfun
den worden, bediente. Fouhi lebte 2953 Jahre 
vor Chrifto, (alfo 732 Jahre früher, als ihn un- 
fere heften Chronologen anletzen, und 626 Jahre 
vor der allgemeinen Sündfluth.) Selbft die Zeit, 
da Schrift und Münze erfunden und die Peruani- 
ichen Quippos (wenn es diefelbigen find) allmäh
lich abgekommen feyn follen, fällt beynahe 3000 Jah
re vor der Sündfluth. Aber womit will er diefe 
neuen chronologifchen Angaben beweifen? Alles 
was er für das höhere Alter der Welt im 6ten 
Briefe anfdhrt, beruht auf ganz unerweislichen
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Hypothefen. Die Indianer zählen über 15 Millio
nen von Jahren feit der Erfcheinung ihres Gottes 
Brama, und die Chinefenebenfalls einige Millionen. 
Er gefleht felbft, dafs die Angaben der Chinefen 
fehr abweichend und widerfprechend find. Kann 
dies nun nicht ebenfalls bey den angegebenen Son
nen-und-Monds-Finfterniflen ftatt finden? Wer 
kann dies nun fo genau prüien ? und wie viele Zweifel 
lallen fich nicht gegen die Berechnung, die der Jefuit 
P. Maglia aus diefen Angaben will gemacht haben, 
erregen? Soll es aber auf gutem Glauben ankom- 
men: fo verdient doch die Mofaifche, womit Franke 
und andere grofse Chronologen die Zeitrechnung 
anderer Völker fogefchickt zu vereinigen gewufst, 
gewifs den gröfsten. Der Grund, dafs, weil zu 
Abrahams Zeiten fchon grofse blühende Reiche wa
ren, die Handel trieben, Münzen hatten, u. f. w., 
von der Sündfluth an bis auf ihn mehr als 2 bis 3 
Jahrhundert (es find über 400 Jahre) verfloffen 
feyn müfsten, will nicht viel fagen. Als Jacob 
fich nach Aegypten begab, zählte man in feiner 
Familie 70 Mannsperfonen und als die Ifraeliten 
215 Jahre nachher aus diefem Lande zogen: fo 
jbelief fich ihre Zahl auf 601730 ftreitbarer Manns
perfonen , welches eine Zahl von 2 1/2 Million Men
fchen vorausfetzt. Eben diefe Zahl findet man 
durch Rechnung, wenn man annimmt, dafs fich 
ihre Zahl alle 16 Jahre verdoppelt habe. Will man 
nach eben diefer Voraussetzung die Progreffion 
der Vermehrungen fortfetzen: fo findet man von 
den 3 Söhnen Noahs in 440 Jahren eine Nachkom- 
menfchaft von 1600 Millionen Menfchen , aifomehr, 
als man jetzt für die Zahl aller lebenden Menfchen 
auf dem Erdbo len annimmt. Die Künfte aber, im 
Metalle zu arbeiten, zu bauen u. f. w. waren ja 
den Söhnen Noahs noch wohl aus den Jahren vor der 
Sündfluth bekannt. Doch der Hr. Graf beruft fich 
hauptfächlich auf die Zeitrechnung anderer Völker, 
der Chaldäer,Chinefen und Aegypter,und hat Luft,die 
angegebenen Jahre für wirkliche zu halten. Wir 
willen aber das Gegentheil. So find 150000 Jahre, 
Welche die Babylonier von ihrer erften Gcftirn- Be
obachtung bis auf die Zeit Alexanders des Grofsen 
herausbringen , oder die Aera des Nabonaflars bis 
auf Alexander den Grofsen, nur fo viel Tage, 
oder 410Jahre; und die 36525Jahre, welche nach 
dem Syncellus die Aegypter von dem Anfänge ih- 
rer Monarchie bis zu dem Nectanebus, 15 Jahre 
vor Alexandern dem Grofsen, rechnen, find nach 
Franks Nov. fyftem. chronologiae fundam S. 183 
fo viel Monate, jeden zu 30 Tagen gerechnet, allo 
genau 3000 Julianifche Jahre, vom Vulkan, oder, 
wenn man unter diefem den Tubalkain verfteht, 
vomjahre derWelt455,oder 1200 J.vor der Sündfluth 
an gerechnet, wo er ebenfalls das Sothifche oder 
Hundfternjabr von 1461 Jahren (welches 2511111! 
genommen die obige Zahl giebt) zum Grunde legt. 
Frank hat hiernach die Dynaftien des Manetho 
chronologifeh geordnet und fie mir der biblifchen 
Jobelperipde gleichförmig befunden. Dafs in der 

vorigen für ein Jahr ein Monath von 30 Tagen an
genommen werden müffe, erhellet felbft aus dem 
Diodor, welcher fchon gefunden hat, dafs die Ae
gypter die Jahre der Götter nach Monden rechne
ten. Ueberhaupt würde der Hr. Graf von den hier 
beygebrachten Zeitrechnungen einen andern Ge
brauch gemacht haben, wenn er mit der merkwür
digen Schrift diefes deutfchen Gelehrten oder auch 
mit Wafers hiftorifchdiplomatifchen Jahrzeitbuche 
bekannt gewefen wäre. Uebrigens war diefe gan
ze Unterfuchung um feiner Bevölkerungshypothe
fe willen wohl eben nicht nöthig. Denn es folgt 
ja nicht, dafs, weil die Americaner den Gebrauch des 
Eifens, der Schrift und der Münze nicht kannten, 
die Auswanderung der erften Coloniften noch vor 
Erfindungdiefer Dingegefchehen feyn müße. Höch- 
ftens könnte man nur muthmafsen, dafs keiner von 
den dorthingekommenen damit bekannt gewefen 
fey. Der Raum verfrattet nicht, diefe Materie wei
ter zu verfolgen und vielleicht bekommt fie felbft 
durch das, was der Hr. Graf für feine Hypothefe 
aus der Gefchichte und befonders für das Dafeyn 
der Infel Atlantis angebracht hat, noch einige Auf
klärung. Was Plato von der mitten im Oceane 
gelegenen Infel Atlantis gefagt, ift, wie Andere 
glauben, keine Fabel. Es war zu feiner Zeit ei
ne alte Gefchichte, die Solon aus den ägypti- 
fchen Büchern abgefchrieben, und davon er ver- 
fichert, dafs es zwar eine bewundernswürdige, 
aber zuverläffig wahre Sache fey. In diefer Ab- 
ichrift des Soions ftand, dafs diefe Infel jenfeits 
der Säulen Herkules gelegen und an Grofse Afien 
und Lybien übertroffen. Sie hatte, wie das da- 
zwifchen befindliche Meer, vom Atlas ihren Na
men. Seine Völker fielen in unfer feftes Land, 
fein Bruder Gadirus aber eroberte die Infeln, 
daher noch der Name, fretum Gadiricum, woraus 
Gaditanum entftanden ift. Im Timäus fetzt er hin
zu, dafs die Atlantiden auf der einen Seite in 
Afrika bis an Aegypten, und auf der andern bis zu 
den Tyrrheniern eingedrungen wären, dafs aber 
die Völker von Athen fie verjagt hätten. Diefes 
Kiiegsmitden Atlantiden gedenkt auch Hefiodus. Ju
piter verdammte den Atlas, weil er ihn betriegen 
wollte, den Himmel zu tragen. Da nun Hefio
dus ungefähr 933 (richtiger 1033) Jahre vorChrifti 
Geburt lebte: fo mufs die Tradition von den At- 
lautiden fehr alt gewefen feyn. (Weil nach dem 
Punfehen Marmor Cecrops Athen oder Cecropia 
erft zu Mofis Zeiten anlegte, der Hr. Graf aber auf 
die Zeiten des Ogyges, Königs in Attica und Böo
tien zurückgeht, der, nach dem Petav ein paar hun
dert Jahre früher gelebt: fo gab es entweder da- 
mals noch keine Völker von Athen ; oder die gan- 
7.^ Gefchic hte ift wider des Hrn. Grafen Hypothefe. 
Ueberhaupt aber fallen in allen Fällen die taufende 
von Jahren, wozu er hinauffteigt, felbft nach die
fen Traditionen weg.) So wie man nun auf die
fer Seite Nachricht von den Atlantiden hat: fo fin
det fich dergleichen auch in den Mexicanifchen Tra

ditio- 
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Jitionen. Motezuma fagte fcum Cortes, dafs zu
folge einer fehr alten Tradition einige ihrer Vor
fahren in die gegen Morgen gelegenen Länder ge
gangen wären , woraus er vermuthete, dafs • iie 
Spanier Abkömmlinge von ihnen feyn müfsten. Noch 
vorher ift bemerkt, dafs Atlas ein Zeitgenoffe des 
Anteus war. Nichts ift in Amerika gemeiner , als 
beide Namen. Nahe bey der Provinz Mechuachan 
War eine Stadt Atlan. Mehrere Städte hatten die • 
fe Endung und die Einwohner zwifchen Mechua
chan und Lelisco hiefsen Atiantiden. Clavigero 
verfichert auch , dafs die 7 Stämme der Nahuatla- 
chen im Mexicanifchen eine Provinz Aztlan fanden. 
Anteus aber wurde jeder Bewohner der Kordilleras 
genannt, und diefe Gebirge hiefsen felbft Anten, 
fo wie auf der Africanifchen Küfte nahe bey Gui
nea, Amerika gegen über das Land Ante hiefs. 
Man kann dazu noch die Antillen fetzen. Kein 
Zweifel alfo, dafs beide Welttbeile durch die da- 
zwifchen wohnenden Völker Verbindung mit ein
ander gehabt haben.

Hiezu kommt noch die beftändige Tradition 
felbft bey Griechen und Römern von jenen weftii- 
chen Ländern, und der Hr. Graf hat felbft eine Karte 
in Venedig von 1436 gefehen, auf welcher eine 
Infel in der Gegend tlon S. Domingo gezeichnet 
war. Aber diefe Verbindung der alten und neuen 
Welt mufs in fehr ake Zeiten, noch vor Erfin
dung des Eifens, des Weins, des Goldes und 
wahrfcheinlich 3000 Jahre vor Chrifti Geburt (aus 
Gründen, deren Werth aus dem vorhin angeführ
ten erkannt werden kann) gefetzt werden. Atlas 
aber, ein Sohn des Uranus und Bruder des Sa
turns, foll 3890 Jahre vor Chrifti Geburt gelebt 
und die Kenntnifs der Sphäre gelehrt haben. Das 
wäre alfo vor der allgemeinen Sündfluth. In der 
Folge muthmafst er, dafs Atlas die von feinen 
Töchtern benannten Plejaden und Hyaden zur 
Beftimmungder Nachtgleichen gebraucht habe. Dies 
fetzt voraus, dafs diefe Sternbilder damals in der 
Gegend, wo die Ekliptik den Aequator durchfchnei- 
det, muffen geftanden haben. Alsdenn müfste At- 
las 4ß79 oder doch nicht fpäter als 4600 Jahre vor 
Chrifti Geburt gelebt haben. Die Meinung in An- 
fehung der Plejaden macht er dadurch wahrfchein
lich, dafs diefe Sternbilder nicht nur den Amerika
nern zur Zeit der Entdeckung bekannt waren, fon
dern dafs die Peruaner den Plejaden einen Tempel 
Weiheten, den fie Coylu nannten. Daraus wird 
der Name Colurus erklärt, dellen Ableitung man 
aus unfern Sprachen nicht machen kann. Um die-

Zeit aber mufs das Jahr nur aus 360 Tagen be- 
nnd'es ;aa^n, der,n.alle alte YöIker Zehnen fo, 
Fehler von J*nicht glaublich, dafs fie einen 

7 5 ragen nicht gleich fo. ten bemerkt haben. Aus diefer Muthmafeung will er® deJ 
Folge zeigen , dafs auf unferer Erde eine srofs^ 
von der Noahifehen Sündlluth verfchiedene Revo 
lution fich ereignet die die Lage 
dert und fie genothiget habe, eine grofsere Lauf

bahn um die Sonne zu befchreiben; und eben das 
glaubt er auch vom Monde. Wahrfcheinlich hat 
auch feit diefer Revolution die Verbindung zwifchen 
beyden Continenten aufgehört und.die Infel Atlan
tis ift vom Meere Verfehlungen. Dies alles gefchah 
vermuthlich durch den Kometen, den wir 1759, 
gefehen , und der 4077 Jahre vor Chrifto zu den Zei
ten des Herkules der Erde zu nahe kam. Durch 
eben diefe Revolution ift auch das ftille, atlanti- 
fche und mittelländifche Meer entftanden. Man 
lieht, wie weit der Hr. Graf in feinen Hypothe- 
fen geht. Von den Chinefen glaubt er, . dafs fie 
ehemals in Siberien gewohnt und ohnweit Kam- 
tfchatka über die zwifchen Afien und Amerika häu
fig liegenden Infeln in diefen Weittheil gekom
men, von da aber fiidlich nach Peru.fich herunter
gezogen haben. Die irrigen Vorstellungen , die 
er fich hier noch von der Amerikanifchen Küfte u. 
den daran liegenden Infeln macht, hat der Herr 
Ueberfetzer aus Cooks Nachrichten veiberiert» 
Uebrigens nimmt er ebenfalls an, dafs bey jener 
grofsen Revolution und Aenderung der Erdaxe 
auch im Südmeere ein grofses Stück Lanues un
ter Wailer gefetzt fey, indem die hier befindlichen 
Infeln und die Uebereinftimmung der Sprache auf 
denselben ihn folches vermuthen laffen. Da nach 
Hn, Marsden diefe gemeinfchaftliche Sprache fchon 
von Madagaskar angeht, und fich bis in die ent- 
fernteften Entdeckungen der Engländer in diefem 
Meere erftreckt: fo läfst fich vielleicht durch die 
finnreichen und wahrfcheinlich vorgetragenen Hy
pothefen unfers Hrn. Verfafters bald noch Einer 
bewegen, uns nun auch das Indifche Meer weg- 
zufchaften und allenfalls das Jahr, wenn diefes ge- 
fchehen, in der uralten Welt aufzufuchen; ja er 
zeigt uns auch wol noch eine Verdrehung unferer 
Erdaxe durch irgend einen andern Kometen: denn 
die grofsen Korallenfelfen in dem ganzen Südmecre 
machen es felbft den Hrn. Gr. glaublich, dafs die 
Ueberfchwemmungen des Meers hier viel älter find. 
Gleich wol ift es nach Behauptung des Hrn. Grafen 
auch neu oder durch eine Revolution auf der Erde 
entftanden. Bis dahin muffen wir uns mit einer 
Thatfache begnügen, die uns Cook erzählt. Omai 
traf zu Whatieu, einer der Freundfchaftsinfeln, 3 
feiner Landesleute aus den 2'0 Seemeilen davon 
entfernten Soeietätsinfeln an, die auf einem Ka- 
noe vom Sturme in das weite Meer und endlich 
nach Whatieu getrieben wurden.. Dabey wird die 
Anmerkung gemacht, dafs dies einige Beyfpiel die 
Bevölkerung diefer Infeln von jenen grofsen nahe 
bey Allen Hegenden uns ganz begreiflich mache, 
fo wie folches bisher der Paftatwind auf dem At- 
lantifehen Meere gethan hat, der manches Schiff 
von Europa oder Afrika fchon in den älteften Zei
ten nach Amerika getrieben haben mag. Man kann 
mit Grunde gegen die Meinung des Hrn. Grafen 
ein wenden, dafs, wenn lolche Landftrafsen von 
einem Welttbeile zum andern vorhanden gewefen, 
wie er uns hier bauet, auch unfere zahmen Land-

N n 11 a ’ thiere, 
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thiere, als Ochfen , Kühe, Pferde &c., die, wie 
die Erfahrung lehrt, in Amerika recht gut gedeyen, 
dort würden gewefen feym Aber diefe fehlten 

‘doch dort ganz, und fehlen auch auf den In fein 
lies Südmeers. Die Elephanteneähne und Knochen 
’Aiiatifcher und Afrikanifcher Thiere, die man in 
'Amerika und Siberien gefunden haben will, kön
nen, wenn fie wirklich von folchen Thieren find, 
eben fo gut, als die Menfchen, durch Schiffarth; 
die Gewächfe des warmen Erdftrichs aber, dieCon- 
chylien, die wir auf dem feiten Lande finden, 
durch die Sündfluth und irgend eine grofse Ueber- 
fchwemmung und veränderte Geftalt manches Lan
des, durch Vulkane &c. dahin gekommen feyn, 
ohne deswegen mit Whifton und unferm Hn. Vf. 
die Erdaxe durch einen Kometen verdrehen und 
gar anzünden zu lallen, wodurch eine völlige Zer- 
itörung auf der Erde härte angerichtet werden 
muffen.

Der igte Brief ift eine Recenfion des Robert- 
fonfehen Werks, mit Zulätzen, die uns äufserft 
fehäezbar feyn müllen. Unter andern bemerkt er-, 
dafs die Portugiefen bey ihren Verfuchen, um das 
Vorgebirge der guten Hofnung zu fahren, eine 
1459 vom Ordensbruder Maurus für den Portugie- 
fifchen Hof verfertigte aufserordentlich grofse Pla- 
nifpbäre gehabt haben, von der fich eine Kopie in 
der Bibliothek von S. Michaele di Murano in Ve
nedig befindet, auf der das Vorgebirge der guten 

Hoffnung, das damals capo di Diao genannt wurde, 
die Infel Madagaskar und Indien fehr wohl ange
deutet und mit Anmerkungen verfehen ift, die fich 
von einem Indifchen Schiffe herfchreiben, das 1420 
das Vorgebirge entdeckt hat. Dafs er mit feiner 
Meinung, wie Amerika bevölkert worden und fei
nem Urtheile über die an den Amerikanern bemerk
te Schwäche des Körpers und Geifts nicht zufrie
den fey, läfst fich leicht denken. Er bemerkt bey 
Peru den Irrthum des Hn. Robertfons, der es wi
der die Grundfätze der Monarchie hält, dafs Hua- 
na Kapak die Tochter des Königs von Quito ge- 
heirathet. Die Incas konnten aufser den Schwe- 
ftern fo viele Weiber nehmen, als fie wollten, aber 
diefe waren keine Coyas oder Käuferinnen, und ih
re Söhne waren zur Krone unfähig. Am meiften 
findet er im letzten Theile, der die Verfaffungund 
Gebräuche der Mexicaner und Peruaner enthält, zu 
tadeln, befonders die>, dafs er diefe Völker nicht 
unter die gefitteten zählen will. Es ift auch nicht 
andern, dafs in Peru der Inca eine unumfehränkte 
Macht, und dafs Niemand das Eigenthum der 
Grandftücke länger als ein Jahr befeffen habe. Im 
letzten Briefe an den Pater Fontana recenfirt er fich 
gleichfam felbft, liefert eine kurze Ueberficht des 
vorgetragenen, und macht, wie fchon in der Ab
handlung , Hoffnung zu der in der Fabel verheif- 
fenen Rückkehr des goldenen Zeitalters.

(Der BcJ’chluß im nächßen Stück.')

KURZE NACHRICHTEN.

Kleine akad. Schriften. Ofen. Programms, quod 
Geo. Aloyf. Szerdahely , prot. aefthet. habuit, dum regia 
feienr. univcrlitas annum fcholafticum et incoiatum Buden- 
lem terminavit. m. Sept. a. 1784- 8-

Ebendal'. Memoria Francifci Weif?, aftronomi celeberri- 
mi —— habita a G. A. Szerdahely. 14 cal. Mart. 1785. 8.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Chereau ; La. ten- 
ctre .'Wäre, nach F. Tifchhein geftochen von ff. Q. Müller 
Mitglied der Königl. Mahler - Akademie zuParis, und Prof, 
an der Carls - Hohenfchule zu Stuttgard (4 Liv.)

Ebendalelbft, b. David: Hiftoire d’Angieterre reprefen- 
tee par Figurcs, accompagnee d’un Precis hiftorique I T. 
■ymc Livr. Ct5Liv.J ----  Diefe Lieferung enthält acht Blät
ter, welche Begebenheiten aus Wilhelms I. und II. Zei
ten darftellen.

Leipzig. MMerifch fchmie An. - nnd Aasfichten von 
der Stadt Leipzig. Herausgegeben von A. F. Geisler dem 
jungem. Erfte Lieferung mit 12 Profpecteu. Zeichnung, 
Stich und Illumination, alles elend. Auf den mehreren die- 
fcr Profpeifte ift der Standpunkt fo genommen, dafs man 
gerade auf Stadtthore , Stadtpförtchen , Stadtmauern ficht. 
Hr. Geisler verlieht fich darauf pittoreske Auslichten 
zu wählen.

Fliegende Blätter. Hamburg, bey Matthiefsen ■ Das 
Grab. Ein Gedicht von Fobert Blair überfetzt von F. C. 
A- Berg Lehrer der englifchen Sprache In Hamburg 40 S,

Abgerechnet was ein jedes Gedicht diefer Art in einer jeden 
Ueberfctzung gegen das Original verliert, hat der Ueber- 
fetzer es glücklich übergetragen , nur hätten noch einige 
Anglicifmcn vermieden werden können.

Linz, bey Prätorius und Suara: Alphabetifcher Leit^ 
faden zum allgemeinen k. k. Stempelpate.it vom Jtcn Junii 
1784. für Böhmen, Mähren, Schieden, Niederöfterreich, 
Oefterreich ob der Enns, Stryermarkt, Krain, Kärnten 
von Leopold Kliemfiein 48 S. Ift für diejenigen, welche die 
für jede Art von Urkunden verordneten , Stempelfätze 
fchnell auffinden wollen, recht brauchbar.

Haderslebcn, bey Luckander: An den Hn. Prof. Tode. 
91 S. 8. Ein Brief von Hn. Martini zu Ripen, durch eine 
Recenfion des Hm. Prof. Tode veranlafst, worinn aufser 
der Verthcidigung gegen diefclbe vieles vorkömrat, das 
Verhältnifs der Aerzte und Wundärzte, und den Zuftand 
der Chirurgie in Dännemark betreffend, beydes wie es ift, 
und wie es nach Hn. M. Meinung feyn follte.

Nürnberg, bey Grattenauer •• Etwas über Brandaffeku- 
rationen von P. J. N. J8 S. Der Titel Etivas wird itzt 
lehr mode. Es ift auch fehr begreiflich. Will man dem 
Verf. eines folchen Etwas eiuwenden , dafs er feine Materie 
nicht crfchöpft habe, fo antwortet er: ich wollte ja aber 
nur Etwas (chreiben. Fragt man warum ? fo kann er fagen, 
Etwas fey doch belfer als gar Nichts. Um alfo doch über 
diefes Etwas Etwas zu fagen, (denn dafs wir alles, was lieh 
gebührte fagen lullten, kann der Verf. eines Etwas nicht 
Indern) vcrfuchern wir, dafs wir Etwas mehr als Nichts in. 
diefer Schrift über dicBrandaffecurationcn gefunden haben.

Druckfehler in No.92. S. 70.Coll. 1. Z. n.von unten Lies Brecci*für Breich. 71. £.1. Z.ti. v. 11. L. poetifchm f. poetifche. 72. C.f* 
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Sonnabends, den 27ten Auguft 1785*

ERDBESCHREIBUNG.
( 1era, bey Chriftoph Friedrich Beckmann: 

Briefe Uber Amerika etc.
(Befchhijs des Nro. 202, abgebrochenen Artikels.}

Der 3te Theil, welcher einen andern ebenfalls 
gefchickten Ueberfetzer bekommen, der fich aber 
nicht genannt, ift eigentlich eine Zugabe zu diefer 
reuen fehr verbefierten Auflage des iften und zten 
Theils, die zuerft 1780 in Florenz von den Ver
legern des neuen Magazins herausgegeben wurden. 
Der Inhalt deßeiben ift Widerlegung der Hypo
thefen des Hn. Bailly in Abficht auf Plato’s Atlan
tis, und des Hn. Grafen Büffon von der allmähli- 
gen Erkaltung der Erde. Der Hr. Graf Büffon 
nimmt an, dafs die Erde urfprünglich ein durch ei
nen Kometen von der Sonne abgerifiener glüender 
Körper gewefen fey, der zufolge der Verfuche 
mit Körpern, die bis zum Glühen erhitzt wurden 
und hernach wieder erkalteten, 2936 Jahre brauch
te, um aus einer llüfsigen glühenden Maße ein con- 
fiflenter dichter Körper zu werden ; ferner 34270 
1/2 Jahr zum erften Grade der Abkühlung und 
74332 Jahr um die gegenwärtige Temperatur von 
innerer Wärme zu erhalten. Da diefe Abkühlung 
nach feiner Hypothefe im Norden zuerft anfangen 
mufs: fo glaubte er, dafs.der Norden zuerft fey 
bewohnt worden. Hr. Bailly ergriff diefe Hypo- 
thefe in feinen Unterfuchungen über den Urfpruug 
der Wiffenfchaften, und machte ein altes verlohn- 
res Volk im nördlichen Aßen ungefähr unter dem 
öoften Grade der Breite zu den Erfindern der 
Alironomie und anderer Wißenfchaften. Er fetzt 
alfo die Atlantiden in Norden, Da beydes dem 
Syfteme unfers Hn. Grafen entgegen ift: fo wi
derlegt er auch beyder Hypothefen, die er im 
iften und 2ten Briefe vorträgt. Er zeigt in 
3ten Briefe, dafs wegen der Reibung der Ober
fläche unfeier Erde bey ihrer io gewaltig 
fchnellen Bewegung (auch Gährung und Auflö
sung der Körper) jene von ruhenden Körpern ab- 
gezogenen Gefetze der Abkühlung gar nicht ftatt 
finden könnten; dafs, wenn man auch ein Central
feuer annehmen wollte, die Abkühijing in dem 
heifsen Erdgürtel am erften folgen muffe, weil 
der Halbnießer hier um Meilen grofser ift als 
der nach den Polen; dafs umgekehrt manche*Län
der, als Deutfchland, Frankreich und Italien, wo

Drum Band,

Eis auf den Flüffen und Schnee zu Horazens Zei
ten weniger feiten waren, als jetzt, fich nicht ab
kühlen , fondern wärmer werden; dafs auch Afri
ka wirklich feit undenklichen Zeiten bewohnbar 
und bewohnt gewefen , und fucht darauf im 4ten 
und 5ten Briefe feine Meinungen von der Infel At
lantis nochmals gegen Hn. Baillys Gründe zu be. 
feftigen. Es ift unmöglich, die beyden Gelehrten 
durch alle mythologifche Irrgänge zu verfolgen. 
Außer den Göttern und Halbgöttern ftöfst man auf 
Diuis und Feris, die Bailly zu Afiatifchen Völkern 
und Hr. Graf Carli zu Präadamitcn macht. (Diu, 
Diui foll im Perfifchen einen Genius, ein unkörper
liches Wefen, weder Menfch noch Engel, und Pe
ris, Arabifch Guin, eine Fee bedeuten, welche 
beyde Gattungen in derSchaftah derBraminen Deb- 
tah heifsen , und eher als Adam waren). Selbft 
Gog und Magog werden herbeygeführt und 
alle mögliche Auslegungen davon gegeben. Man 
findet finnreiche Meynungen von den Amazonen 
in Allen, Afrika und Amerika, vom Bernfteine 
an den Ufern des Eridanus, über die Etymolo
gie nordifcher Sprachen, welchen Weg Ulyfs auf fei
ner Reife nach Homers Dichtung genommen, über 
die Lage vouCircesund KalypfosInfeln,von Methons 
Periode, dafs fie zu Athen und nicht in Afien aus
gefunden worden, von der Bevölkerung Aegyp
tens durch Aetliiopier und Libyer, von der Ver- 
fuhiedenheit derCykel und der aftronomifchen Beo
bachtungen bey den Aegyptern und Chaldäern: 
kurz, beyde nehmen die älteften Nachrichten von 
Völkern zu Hülfe, der Eine, um die Erklärung 
derfelben im Norden zu finden, der Andere, um 
fie feinem Syfteme von den Atlantiden anzupaffen. 
Wozu aber diefer faft unmäfsige Aufwand von Ge- 
lehrfamkeit ? Könnten wir dadurch auch nur zu 
einiger Gewifsheit kommen: fo wäre diefer Auf
wand nicht zu grofs. Denn des Hn. Grafen Ab
ficht geht weiter, als auf die frage, wie Amerika 
bevölkert fey. Er will aus den Fabeln und Tra
ditionen Beftätigungen oder doch Spuren zu einer 
neuen Geogenie auflüchen, und folgendes ift am 
Schlüße des Buchs das Refultat feiner Unterfuchun- 
gen, Wir haben untrügliche Beweife, dafs das 
große Meer um Europa und Afien bis auf dieböch- 
ften Berge angeftiegen fey, und dort einen Boden- 
fatz und Seeproducte hinterlaßen habe, die vor-

Ooo $ züg- 



£38 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

aüglich in den kalkartigen Materien Merkmale von 
unbeftimmbarem Alterthume an lieh tragen. War 
nun damals unfere Halbkugel Meeresbette; wie 
wohl nicht za leugnen ift: fo mufste die entge
gengefetzte Hemifphäre (die ganze?J zu ebender 
Zeit fefter Boden und bewohnt feyn: das grofse 
Meer hat fich nachher zurückgezogen, und davon 
kann die Naturkunde keinen andern Grund ange
ben, als eine Veränderung der Geftalt uufers Erd
balls, wodurch unfere Halbkugel trocken gewor
den. Hier müflen grofse Erhitzungen der Erde 
und Vulkane entftanden feyn. Wie diefe ihren 
Urfprung nahmen, hingen die feften Länder von 
Europa und Africa mit Afien noch zufammen und 
zwifchen jenen und America blieb die grofse 
Infel Atlantis. Diefer gte Zuftand der Erde ift 
der Zuftand der Bevölkerung unferer Halbkugel 
und von ihm haben fich Nachrichten durch Ueber- 
lieferungen von einem Zeitalter zum andern bis 
auf uns fortgepflanzt. Diefem zufolge waren Ele- 
phanten und Gewächfe des heifsen Erdftrichs in 
den Nordländern, die alfo damals warm waren. 
Man rechnete überall das Jahr zu 360 Tagen, und 
gleichwohl war fehon vor der Siindfluth nach Hn. 
Bailly die Sternkunde vollkommen. Da nun nach
her die Jahr um *5 1/4. Tage länger geworden: fo 
mufs eine grofse Revolution auf unferer Erde vor
gegangen feyn, und es fcheint, eine und diefelbe 
Urfach habe zu gleicher Zeit die Natur der Klima- 
te verändert, die Grüfte des Jahrs verfchieden ge
macht und der Oberfläche unferer Halbkugel, die 
nicht mehr zufammehhängend und eben , wie ur- 
fprünglich, ift, eine andere Geftalt gegeben. Alle 
diefe Veränderungen laßen fich gedenken, wenn 
man annimmt, dafs ein Komet die Axe unferer 
Erde nach der Gegend ihres vorigen Aequators 
hingerückt, nicht aber aus Buffons Hypothefe, 
wobey noch zu erweifen ift, ob die Sonne ein 
wirklicher Feuerklumpen fey (eine Meinung, die 
doch der Hr. Graf im erften Theile hegte). Viel
leicht enthalten die Sonne und die Fixfterne ein 
elektrifches Feuer, oder auch fie äufsern einemag- 
netifche Kraft auf die in der ganzen Natur vorhan
denen Theile und elektrifche Materie. Und wie 
follte ein Komet an ihr anfchellen können, ohne 
von derfelben Verfehlungen zu werden ? oder rif- 
fe er ein Stück davon ab: fo würde dies der Ko
met behalten. Auch läfst fich die Zeit der Abküh
lung der erhitzten Körper des Gr. v. Büffon nicht 
auf die Erde anwenden. Die vorhin gedachte 
Veränderung der Erde durch Verdrehung ihrer 
Axe gefchah nach jenem goldenen Zeitalter des 
Saturns zur Zeit des Aegyptifchen Hercules, wo 
Qgyges, von dem fie den Nsmen führt, gelebt 
haben foll. Sie iftneuer, als die allgemeine Flut, 
dies beweifen die Ueberrefle der Völkerfchaften, 
d.’e auf den Bergen und In fein des ganzen Erdbo

ens geblieben. Doch mufs jene allgemeine Sünd- 
ilut Weiter vor Chrifti Geburt gefetzt werden, 
als unlere gemeine Zeitrechnung angiebt. Sie 

macht die 4t© Periode aus, in welcher die Erd
bahn gröfser geworden, dieKlimate lieh geändert; 
das Meer eine andere Richtung genommen, die 
Infel Atlantis erfäuft, die Erdzunge bey Gibraltar 
durchbrochen, ein grofser Theil des feften Lande« 
überfchwemmt und Amerika fowohl auf der einen 
als der andern Seite durch grofse Meere von unfe
rer Hemifphäre getrennt worden ift. Aufmerk
fame Lefer werden gleich bemerken , dafs er in die
fem 3ten Theile über eine und die andere Hypo- 
fe z. ß. über die im erften Bande vorgetragene 
Meinung vom Sonnenfeuer fich etwas anders er
klärt. Manche Sätze folgen auch nicht fo deut
lich aus einander, z. B. dals, wenn unfere He
mifphäre Meeresbette war, die entgegengefetzte 
feftes Land muffe gewefen feyn. Das Meer nimmt 
ja noch jetzt über 2/3 der Oberfläche der Erde ein. 
Man hat fehon bemerkt, dafs felbft nach den ange
führten Traditionen die vermeintliche Provolution 
der Erde und' Ueberfchwemmung der Atlantis in 
ein za hohes Zeitalter gefetzt ift. Was aber die Hy
pothefe von Verrückung der Erdaxe durch einen 
Kometen um diefe betrift: fo kann man fich die
felbe fchlechterdings ohne völlige Verwüftung der 
Erde und Vertilgung aller lebendigen Gefchöpfe 
nicht gedenken. Eben die Kraft, die Berge und Mee
re hob, mufste auch auf die lebendigen Gefchöpfe 
wirken. Das Retten auf Berge war ihnen alfo 
wohl verboten; fie würden vielmehr mit einer Ge- 
fchwindigkeit, die gröfser ift als die von einer 
Kanonenkugel, fortgefchieudert feyn. Doch was 
follen wir dazu fagen ? Der Hr. Graf nennt fein Sy- 
ftem felbft nochmals am Ende einen philofophifehen 
Traum, und zu feiner Ehre müflen wir fagen, dafs 
wohl nur Wenige Scharffinn und Gelehrfamkeit ge
nug haben möchten, ihm fo etwas nachzu- 
träumen.

S TAA TS WISSEN SCHÄFTEN,
Mannheim, bey Schwan: Ausführliche Ta

bellen über die Policey - Handlungs - und Finanzwif- 
J'enfchaft, von L. B. M. Schmid. 323. S. 8. (ig or.)

Herr Hofrath Schmid hält laut der Vorrede 
feine Vorlefungen über die Wiffenfchaften auf der 
hohen Cameralfchule zu Lautern und nun zu Hei
delberg feit mehrern Jahren nach den von Sonneu- 
felfifchen Lehrbüchern. Gleich anfänglich hat er 
darüber diefe Tabellen entworfen und fie den Zu
hörern mitgetheilt, um ihnen den Gebrauch des Bu
ches zu erleichtern und fie zur Ordnung im Den
ken und reichhaltigen Kürze im eignen Ausdruck 
zu gewöhnen. In eben diefer Abficht macht er fie 
jetzt durch den Druck noch gemeinnütziger. Als 
ein folches Hülfsmittel oder abgekütztes Lehrbuch 
nun werdende auch Herrn S. und feinen Zuhö
rern , vielleicht auch andern zu dem Zweck gute 
Dienfte leiften können, wenn fie gleich fonft für 
andere Lefer und als ein eigenes Werk, unabhän
gig für fich und ohne jene Rückficht betrachtet,' 
ganz entbehrlich zu feyn fcheinea mögen.

Nach
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Nach einer allgemeinen Einleitung vom Begriff, 
Urfprung und der Regierung des Staats wird in der 
Policey’ als dem erften Theil des Ganzen von der 
innern öffentlichen und Privatficherheit gehandelt. 
Dazu gehört i. die Sicherheit der Handlungen oder 
bürgerliche Freyheit, wobey von der Gefetzge- 
bung,peinlichen Ünterfuchungen, Folter,Lebens und an
der ^Strafen geredet wird. a.Sittenanftalten,Religion, 
Erziehung, Wißen fchaften, Schaubühne, Cenfur, 
Ueppigkeit, Almofen - Gelinde - Weier., Arbeits- 
Zucht und Wirthshäufer, Sitte nconimiffton. 3. Sicher
heit der Perfon gegen Todtfchlag, Vergiftung, 
Duelle, Selbft-und Kindermord, Verwahrlofang 
der Schwängern, Unfälle beym Fahren, Bauen 
und ScniiTarth, Krankheiten, unreine Luft und 
Schädliche Nahrung, fferförgung der Armen, und 
Verhütung der Theurung, auch Sicherheit des Lei
bes beym Auflauf und wilden Thieren. 4. der Ehre 
gegen allerley Beschimpfung 5. der Güter vor Dieb- 
Rabl, Betrug, Unglücksfailen, wie Feuersbrünfte, 
Ueberfchwemmung, Erdbeben, Pulver, Einfturz 
von Gebäuden, und 6. die Handhabung durch Ver
ordnungen, Policeybediente, Wachen, peinliche 
Gerichtsbarkeit und Strafen.

Hierauf folgt die Finanzlehre wider die Ab- 
theiltmg des Hn. von Sonnenfels, bey dem fie erft 
den dritten Theil ausmachet. 1. von dem Syftem 
und den Grundfätzen überhaupt 2. den Domainen, 
ihrem Unterfchied von Patrimonialgütern, Naeh- 
theil, Verwandlung in Bauergüter und Nutzen 
durch Selbftverwakung oder Pacht. 3. demWäßer- 
Wald - Strafsen - Mauth- Berg - Salz - und Münz - Re
gal. 4. den zufälligen Einkünften durch Heimfall 
eröffneter Güter, Confifcation, Albinagiusn , Spor
teln und Stcmpelpapier, Aemterverkauf, Begna
digung, Standrecht und Strafen. 5. Steuern von 
Grundftücken, anderm Vermögen und derlndnßrie 
nach Perfouen, Stand, Gewerbe und Confumtion, 
auch dem Tanf. 6. aufserordentliche Steuern vom 
Vermögen, der Pracht und von den Erhöhungen 
?• dem Siaatscredit im Steuerwefen, Leibrenten, 
Lotterien und Banken. 3. Veräufserungen 9. Fi
nanz-Collegien und 10. Projekten. Als ein An
hang lind diefem zweyten Theile noch befondere 
Tabellen über die Finanz-Pacht und Selbfthebung, 
die Grundfteuer, wider deren phyfiokratifche Ein
zigkeit und die Particuläiraccife, desgleichen die 
allgemeinen Finauzgrundfötze, und als Nachtrag 
zur Policey über die öffentliche und Privatfiche£ 
heit der Perfonen und Güter beygefüget.

Der dritte Theil oder die Handiungswiffenfchaft 
führet diefen Namen eben fo wie bey Herrn von 
^?tln.en^e^s in einem faft unfchicklichen und zu weit 
laufngen Verftande. Denn fie begreift eigkS 
Je Pobcey aller Gewerbe. Die Einleitung befchaf 
tiget fich mit jhren Arten, dem Unteifoh^t 1 
Kaufmanns - und Staatsgrun dfätze in Abfidu 
Handels und den ctdn. HiernäehflC
I. von der Land wir thfehaft gehandelt 
Nutzung des Erdreichs, den fchicklichei Perfon^ 

Verbefferungen beyder durch Theilung der Güter» 
Unterricht, Landbaugefellfchaften u. d. g. und Ne- 
benfleifs 2. von Manufakturen, Arbeitern, Unter
nehmern, Zünften und Monopolien, befonders der 
Wohlfeilheit durch freye Concurrenz und gute 
Einrichtung in Abfleht der Aus - und Einfuhre roher 
Stoffe, des Handlokns, der Localßellung, Abga
ben u. f. w. Güte, durch Lehrjahre, Meifterftücke, 
Werkzeuge und Mafchine«, Schönheit und Ma
ni zfaltigkeit, auch Unterftiitzung durch Vorfcpufs, 
Verlagj Abnahme, Verbot und Befteurung frem
der Wahren und Seibft verkauf 3. von ^er 
Handlung, Speculation durch Gefandte und Con- 
fuls, Ein-und Aus führe, Balance, Jffieaerausjuhre9 
Meßen und Unterftützungüberhaupt, insbeiondere 
aber durch 4. Pflanzörtcr 5. Fracht überhaupt 6. 
zu Lande 7. zur See und aut Flüßen 8- Verßche- 
rung und Haferey.9. dem Gelde, feiner Ausprägung, 
Sorten und Erhöhung 10. dem Umlauf und deffen 
Beförderung, Verhütung des Ausflußes, Sam
melns todter Capitale, itarker Zahlungstermine, 
Minderung der Zinfen u. f. W- 11. dem Credit, 12. 
Gefeilfchaften, 13. Wechfel, 14. Tractaten, 15*der 
Handhtngsbilanz und endlich 16. von Handlungs- 
Collegien.

Aufser diefer möglichft genauen Darftellung 
des Inhalts nun. läfst fich ’von dem Werkchen faft 
gar nichts befonders weder gutes noch Übels fu
gen. Man flehet daraus fchon, dafs die Fehler des 
Herrn von Sonnenfels treulich beybehalten und 
forgfältig übergetragen find. Sö wie jener in fei
nen Lehrbüchern öfters einerley oder verwandte 
Gegenftände trennet und an vcrfchiedenen Stellen 
doppelt abhandelt, fo hat es der Auszugmacher 
gleichfalls thun müßen,wie bey der peinlichen Rechts
pflege, Armenwefen und Handelsbilanz. Eben fo 
werden auch in diefem blofsen Umrifs des Inhalts 
doch manche Lieblingstnaterien und befondere Mei
nungen nach Verhältnifs ihrer Wichtigkeit über Ge
bühr zu umftändiich behandelt, wie die Folter,Le- 
bensftrafen , Schaubühne, Viele Sätze der Theo
rie find auf gleiche Weife nur nach den Verfaflun- 
gen in Wien und Oefterreich gemodelt, wie beym 
Steuerwefen und der Thierhetze, ja fo gar nach 
der Hofluft der vergangenen Zeit, . wie bey der 
Strenge der Cenfur und Sittencommiffion und dem 
den Staatsfchulden vor der Schatzfammhmg gegebe
nen Vorzüge. Man findet endlich felbft eben die 
affe flirte Kunflfprache z. B. Speculation für Han* 
deisnachrichten, Wiederausfuhre für Speditions- 
hu«del, .Pflanzörter für Colonien, Handlohn für 
Arbeitslohn, Localftellung der Fabriken in Abficht 
des Stoffes, Nationalbefchäftigungen., Behebung 
der Abgaben. Kurz, Inhalt und Grundfätze, ja 
felbft Ordnung und Ausdruck find meift durchgän
gig entlehnt. Der eigenthümliche Werth mülste 
alfo mehr in der tabellarifchen Einkleidung als der 
eigenen Tinftur eines foichen fünfmahl abgezoge
nen Geiftes liegen. Herr S. hat nämlich blofs ein 
fchon fyftematifches Lehrbuch noch weiter in ein-
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xelne Sätze zerfplittert, fie nach Ziffern und Buch- 
ftaben aller Sprachen zufammengereihet, bey jeder 
Lehre die Paragraphen citiret und denn noch un
nützer Weife das meifte durch Eintheilung in eine 
kurze Ueberficht und umft endlichere Darßellung 
oder Abhandlung und fummarifche IKiederhohlung 
verdoppelt. Aber diefe ganze Kunft ift nicht viel 
■werth und- eher einem exjefuitifchen Normalfchul- 
meiffer als dem Lehrer einer hohen Cameralfchu- 
anftändig.

Breslau, bey Korn dem altern: Polfka Ksiazka 
do czytania — Polnijches Lefebuch, das iß, Samm
lung vonphilologifchen Lehren und Vergnügungen für 
die Anfänger der polnifchen Sprache von D. Kogel 
496. S. 8. (i6gr.)

Herr V-, der als Lehrer der polnifchen Sprache 
an dem Magdalenen - Reaigymnafium zu Breslau 
eine neue Ausgabe der Monetaifchen Grammatik 
beforget hat, giebt hier den Schülern ein gröfseres 
Uebungsbuch in die Hände. Die Noth wendegkeit 
deffelben und der mögliche Nutzen im wirklichen 
Gebrauch zeigt fich zwar fchon aus der wieder
holten Auflage, es würde aber doch noch mehr 
Vollkommenheit zu Erreichung feines Endzwecks 
haben, wenn es mit pädagogifcher Einficht und 
befierm Gefchmack gefammelt und nach einem 
auf Grundfätzen beruhenden Plan bearbeitet wäre.

Die Auswahl der Stücke zu einer folchen Samm
lung follte billig nach ihrer Abficht vorzüglich auf 
die beften Schriftfteller der Nation fallen und aus 
ihnen Proben von allerley Schreibart ausheben. Sie 
müfste von Gefprächen und Briefen zu mehr pe- 
riodifchen Auffätzen, Gefchicbten, und dogmati- 
fchen Abhandlungen aus verfchiedenen Kauften 
und Wißenfchaften fortgehen, endlich aber mit 
ganzen Rednerftücken und Gedichten von der leich
tern und erhabenem Gattung befchliefsen. Dabey 
feilte man befonders auch einen Vorfchmack der 
feinem Kritik der Sprache und der Literaturkunde 
des Volks geben, ja felbft in fehlerhaften Stücken, 
z. B. dem Kanzleyftyl, wenigftens die weiter ge
kommenen Anfänger üben, damit fie zum guten 
Ausdruck gewöhnt, zur Kennwifs der ganzen 
Literatur des Volkes vorbereitet und doch auch al
les verkommende zu verliehen angeführt werden 
könnten. Von dem allen ift nun hier nur wenig 
anzutreffen, ohne dafs man eben deswegen Hrn. 
V. fehr tadeln darf, weil es oft felbft für Sprachen, 
die viel mehr gelernt werden, noch nicht einmahl 

fo gute Lefebücher giebt als das gegenwärtige fchon 
wirklich ift.

Es enthält ohne alle weitere Abtheilung 340 
Stücke, meiftens kaum von einer oder zwey Sei
ten. Die erften find elementarifche Auffätze von 
Gott, den Engeln, Elementen, natürlichen Dingen, 
Ständen desMenfchen, der Erdbefchreibung u. d.g. 
Denn folgt die biblifche Gefchichte, aber faft ini 
Hübnerfcheu Gefchmack. Das übrige find Anek
doten alter und neuer Zeit, mit moraliihhen An
wendungen , äfopifche Fabeln, zum Theil in Ver- 
fen, und einige Idyllen von Gefsner, ohne ihn zu 
nennen, fowie auch fein kleines Luftfpiel Eraft an
gehängt ift. An guten eigentlich polnifchen Ori- 
ginalftücken fehlt es alfo hier faft ganz, das gute 
ift nur überfetzt, das meifte felbft gemacht ohne 
anziehende Unterhaltung und gefälligen Unterricht 
für die Jugend, und alles ohne Unterfchied und 
Ordnung zufammen geworfen. .

Die Behandlungsart im Einzelnen verdient über
haupt eher Beyfall. Es find nämlich die fchwerften 
Wörter mit untergefetzten Zahlen deutfeh erklä
ret , im Anfang mehr und gegen das Ende weni
ger, indem voraus gefetzt wird, dafs man nach 
der Ordnung lefen und fo immer mehr zulernen foll. 
Man wird aber doch entweder einen Lehrer oder 
wenigftens ein Wörterbuch dabey haben müßen, 
und in diefer Abficht ift keine Gleichförmigkeit 
und Verhältnis beobachtet. Manchmahl werden 
die bekannteften Wörter erklärt, hingegen die fel- 
tener vorkommenden nicht, und die fchwereren 
Wendungen und anomrdifchen Formen gar niemahls 
die doch den Anfängern mehr Schwierigkeiten ma
chen , als einzelne Wörter. Ja manches ift fchon 
zuvor da gewefen und wird erft da erklärt, wo es 
wieder verkommt. Oft find auch mehr Bedeutun
gen des Worts angegeben, weiche an die Stelle 
nicht paßen, welches ganz zweckwidrig und un
nütz ift. So wird z.B. gleich, im erften Stück von 
den polnifchen Büchftaben, ale, aber, erklärt, hin
gegen ze, daß, nicht; bey dem für Anfänger fchwe- 
ren Ausdruck maia ich Kolo trzydzußu, machen 
eine Anzahl von dreyfsig aus, wird nur Kolo und 
zwar fehr uneigentlich durch ungefähr überfetzt, 
niemcckim deutjeh wird vorbey gelaßen und erft 
hinterher Niemcy, Deutfcher erklärt, podobnewird 
gleich, möglich,nzywam,gebrauchen,geniefsen über
letzt, da doch die letzteren Bedeutungen hier gar. 
keinen Sinn geben würden.

KURZE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Hr. Chevalier aus Argenteuil, 
der eii.cin Verfuch des Hrn. Arnoux mit feiner Charme ca- 
leßaniire, (f. A. L, Z. 107. und 123 J beygewohnt hat, 
ift mit derielocn gar nicht zufrieden, und leugnet alle 

Vortheile, die Hr. Arnoux davon verfprach. Seine Erklä
rung- darüber fleht i:n gmrr.al de rat is N. 222. d. Jahres. 
Alfo waren die am erllern Orte der A. L. Z. geäußerten. 
Zweifer nur zu gegründet.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

1/V ittenberg, beyGharifius: Der lebende Lu- 
’ * ther in Jeinem kleinen Catechijmen (follte heif- 

fen: Catechism, oder Catechismus) nebft Bey trägen 
Über den kleinern Catechismus D. Martin Luthers 
zur Kvrbereitung auf das heil. Abendmahl für ffu- 
gend von Stande und guter Erziehung ; entworfen 
von Johann Chriftian Ritter, Domprediger zu Naum
burg. 256 S.

Der Vf. kündigt fich als einen alten und bey 
vieljährigen Unterricht in der Religion gewifs nicht 
verdienftlofen Prediger an. Seine Gefinnungen 
lind auch fehr gut, und diefe fchätzen wir hoch, 
ob wir ihm gleich nicht in feiner übertriebnen Ehr
furcht für den kleinen Katechismus Lutheri, die 
felbft Luther ausfch weifend finden würde , wenn 
er itzt wieder käme, beytreten können. Er theilt 
fein Buch in fechs Kapitel: r) Von der Religion 
und dem Glauben der Menfchen. 2) Von den öf
fentlichen Religionen und goWwdienftlichen Ver
ehrungen Gotiesia der Welt. 3) Von der christlichen 
Religion insbefondere. 4) Von der Bibel oder dem 
Glaubensbuche aller Chriften. 5) Von dem Katechis
mus oder Lehrbuche der Chriften. 6) Von der 
Moral oder Tugendlehre über Bufse, Beichte u. heil. 
Abendmal. Dafs bey diefer Abtheilung fchon viel 
gezwungnes fey, und dafs es eine zweckmäfsigere 
Ordnung des Vortrags gebe, dürfen wir wohl nicht 
erft erinnern. Für die ßfugend voni Stande glaub
te der Verf. wohl dadurch zu arbeiten, dafs er ei
nige fehr dürftige Nachrichten, von den verfchie- 
iflenen Religionen, von fymbolifeben Büchern u. 
dergl. einfchaltete. Sonft ift im Ausdruck fowohl 
als in der Ausführung vieles, was gerade nicht für 
die Köpfe und den Gefchmack einer Jugend von 
feiner Erziehung paffet. Z. B- Redensarten wie 
diefe: Lämmer und Schadfe aufderCatechismuswei- 
de hüten ; Chrifti tiefftes und ßlutfchwitzendes See, 
Jenleiden, — oder Anmerkungen wie folgende bey 
der Abhandlung von der Taufe: „Die Weisheit 
,,Gottes hat unfere Erde mit gar verfchiednen Ar
sten von Waffer verfehn. Mit Wafier vom Him- 
„mel als mit Regenwafier, Schneewaffer, Eiswaf- 
„ferund Thauwaffer; oder mit Waffer der Erde 
«als Quell-oder Brunnenwaffer, daraus entweder
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„fliefsendes, als Bach, Fhifs und Stromwaffer, oder 
„flehendes, als Teich - See - und Meerwaffer wird. 
„Diefe Arten alle find nach. Befinden der Umftände 
„erlaubtes Waffer zur Taufe,welches fich ja 
wohl von felbft verlieht; oder S. 104,wo von Chri- 
fto gefagt wird: „Nur hat er niemals an einem 
Gliede Schaden genommen, weil er mit keinem 
feiner Glieder fich jemals verfündigt“; wo gewifs 
ein jeder Katechumenus, der nicht ganz auf den 
Kopf gefallen, fragen würde: woher weifs man 
denn, dafs Jefus niemals an einem Gliede Schaden 
genommen? Und wenn es auch wäre, wie kann 
man fchliefsen, dafs diefes daher komme, weil er 
mit keinem feiner Glieder fich jemals verfündigt? 
Ebendafelbft wird getagt: „Nurift feine Seele nie 
über etwas erfchrocken, weil fein Gewiffen fich 
keines Böfen bewufst war“ ; gerade als ob man nur 
aus Bewufstfeyn böfer Handlungen erfchrecken 
könnte.

Nürnberg und Sulzbach, bey Grattenauer^ 
Die Riimifch-Katholifche-MeJJe, lateimfch und deutjeti, 
mit Bemerkungen der dabey vorkommenden Cere- 
monieti, nebft den an vielen Orten eingeführten 
deutfehen Mefsliedern nach dem evangelijchen Sinn 
der crßen chrißlichen Kirche unpartheyifch undfrey- 
müthig erläutert. 234 S. 8,

Jeder Schritt, der auch in der katholifchen Kir
che zur Aufklärung der Religionsbegriffe, zur 
Minderung des Aberglaubens und der Schwärme
rey, und zur Ausbreitung eines vernünftigen Got- 
tesdienftes gethan wird, mufs für jeden Pdenfchen- 
freund und Weltbürger ein angenehmes Schaufpiel 
feyn. Einen folchen Anblick verfchaft auch der 
uns unbekannte Verf. dieferSchrift. Als ein recht- 
fchaffener Katholik betrübte er fich,dafs da die Meile, 
das vornehmfte Stück des öffentlichen Rönufchk^r 
tholifchen Gottesdienftes ift, dennoch die Unwif- 
fenheit, worin fich das Volk in Beziehung auf die
felbe befindet,bey den Nichtkatholifchen zurVeracli- 
tung oderLäfterung, bey den katholifchen aber zunj 
Aberglauben und Schwärmerey, oder zur Lauig
keit in der wahren Gottesverehrung Anlafs geben, 
Er fand fich alfo bewogen, um feiner Seits etwas 
zur Verminderungdiefer Uebelbeyzutragen, den 
ganzen Inhalt der kathülifchen Meße ins deutfehe
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zu überfetzen , fo dafs er diefe Ueberfetzung dem 
lateinifchen Texte gegenüberftellte , die dabey 
vorkommenden Ceremonien beyfügte, und erläu
terte, und dabey lediglich den Gegenftand nach 
dem evangelifchen Sinne der erften chriftlichen Kir
che beurtheilte, den Grund und die Verfaffung da
zu aber aus dem römifchen Miffale hernahm. Dis 
alles finden wir recht gut geleitet. Nach einer 
Vorrede, worin er den Urfprung des Worts Meffe 
erzählet, folgt die Meffe felbft, lateinifch und 
deutfch nebft den Ceremonien und Mefsliedern auf 
den erften fechs Bogen (welche auch befonders 
abgedrucktfind, und von dem Volk zweckmäfsi- 
ger als die fogenannten Mefsbüchlein gebraucht 
Werden könnten, daher auch befonders verkauft 
werden.) DenBefchlufs machen die Erläuterun
gen, bey welchen wir noch etwas verweilen 
müffen.

Ueber die Ceremonien bey der Meffe, glaubt 
er, werde .fich kein Proteftant ärgern. (Dis ift 
in gewißem Verftande fo wahr, dafs felbft viele 
vernünftige Proteftanten geurtheilt haben, dafsder 
katholifche öffentliche Gottesdienft vor dem pro- 
teftantifchen durch feine Feierlichkeit etwas voraus 
habe. Freilich mufs diefe Feyerlichkeit nicht über
trieben , fie mufs bedeutungsvoll und leicht verftänd- 
lich feyn. Für denjenigen, der bey den Ceremonien 
der Meile das denkt y was der Verf. dabey gedacht 
haben will, werden fie nichts anftöfsiges haben. 
Ueber die Heiligenverehrung denkt er freilich nicht 
proteftantifch ; dis ift auch gar nicht zu verlangen ; 
er benimmt aber doch den Begriffen, die viele Ka
tholiken davon haben, das Grobe, und urtheilt mit 
vieler Mäfsigung: es fey zwar nicht nothwendig, 
aber doch billig, die Heiligen anzurufen, wer es un
terlaße, der fündige nicht, wenn die Unterlaffung 
nur in keine Verachtung übergehe. — Der 
Hauptzweck des heiligen Abendmais bleibe im
mer das Gedächtnifs des blutigen Verlohnungs- 
todes Jefu, und der Genufs des Leibes und Blu
tes deffelben zur Vergebung der Sünden, und 
zur Stärkung des Glaubens; die Apoftel, die er
ften Chriften und erften Kirchenväter haben nichts 
davon gewufst, dafs es auch zur Ehre der Heili
gen gehalten werden folle — Ueber die Transßub- 
flantiation erklärt er fich, fo, dafs diefes Wort eine 
recht vernünftige und unanftöfsige Bedeutung be
kömmt. „Brod und Wein, fagt er, find nochitn- 
„mer das Mehl und Waffer, noch immer derTrau- 
„benfaft,als fie vorhin waren. Aber im h. A.be- 
j,kommen fie eine höhere Beftimmung, einen aus- 
„nehmenden Werth, einegröfsereKraft, folgt auch 
j,andre Namen. Vorhin hatten fie das vollftändi- 
„ge Wefen des Brods und Weins, oder welches 
„einerley ift, die wefentliche Beftimmung, eine 
„Speife für den Magen, ein Trank zur Stärkung 
>»des irdifchen Leibes zu feyn. Nun aber höret die- 
„fe Beftimmung auf. Man foll das Mehl und Waf- 
,,fer nicht mehr elfen, um den Leib damit zu fät- 
„tigen, und das natürliche Leben damit-zu erhal

ten. Weg ift alfo das Brod, oder der beßinnnte 
„Begriff vom natürlichen Brode. Man foll den Trau- 
„benfaft nicht mehr trinken, um den natürlichen 
„Leib damit zu ftärken, und zu erquicken; weg ift 
„alfo der Wein, oder der wefentliche Begriff vom 
„Weine u. f. w/‘ Dafs die Entziehung des Kelchs 
eine der Einfetzung Chrifti zuwiderlaufenden Art- 
mafsung der Hierarchie fey, behauptet er, und 
wünfcht in rührenden Ausdrücken die Abände
rung diefer kirchlichen Satzung. Möchten 
doch immer mehr folche wohldenkende, und mit 
kluger Herablaßung zu den Schwachen verfahrende 
Katholiken auftreten: möchten fie aber auch unge- 
ftört vom Verfolgungsgeifte die Früchte ihrer Ar
beit fehen und fich daran erfreuen können. Wenn 
fich fo alle chriftliche Religionspartheyen nach und 
nach jede für fich immer mehr der Einfalt der äch
ten Lehre Jefu Chrifti nähern; fo werden bald alle 
Cabalen der Profelytenmacherey aufhören, und alle 
Träume von Religionsvereinigung verfchwinden; 
man würde die Namen Katholiken, Lutheraner, 
Reformirte, eben fo wenig für Namen derTrennung 
halten, als man mit den Namen Sachfen und Fran
ken die Vorftellung von ftreitenden Parteyen ver
knüpft. Dabey könnten auch bürgerliche Rechte, 
die einmal mit gewißen Religionsparteyen .da und 
dort verknüpft wären, immer aufrecht erhalten 
werden. So leben zu Halle in Sachfen Lutheraner 
und Reformirte in höcbftem Frieden und Eintracht 
neben einander; man nimmt es keinem Luthera
ner übel, wenn er in die Reformirte Kirche geht; 
aber deswegen dürfte fich kein Lutheraner einfal
len lallen, das Reformirte Bier zu brauen; wie man 
wirklich oft dafelbft das Manheimer Bier nennt, 
das nur die Pfälzer Colonie zu brauen berechn 
tigt ift.

Mag alfo auch der Vf. in manchen Punkten weder 
bey Proteftanten noch bey Katholiken Beyfall finden, 
fo wird ihm doch niemand propoßtiones piarum au- 
riitm offenßvas nach fagen ; und follte er ja Ohren 
beleidigen, fo werden es wohl nur die Wolfsoh
ren eines Ketzermachers, oder die Efelsohren eines 
Dümmlings feyn.

AR ZENEEG EL AHR THEIT.
Offenbach, bey Weis und Brede: Obferva- 

tiones medicinales de Febribus intermittentibus et qua 
ratione eisdem medendum ßt. —- Opus quod feien- 
tiarum artium atque litterarum academia Divionen- 
fis praemio coronavit d. u. Augufti 1782. authore 
Carola Strack M. D. 1785- 8- 244 S.

Ob wir fchon gegenwärtige Schrift unfern Le- 
fern empfehlen und wegen ihrer Gründlichkeit und 
mehrerer genauen Beobachtungen für eine wich
tige Schrift halten können, fo müffen wir doch auf
richtig gpftehen, dafs wir über einen folchen Ge
genftand von einem folchen Verfaffer noch meh
rere neue Bemerkungen erwartet hätten, Bey der 
Ledüre diefes Buchs haben wir befonders viel Nu

tzen
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tzenaus den zahlreichen Krankengefchichten, wel- 
' ehe dem Text eingemifcht find, gefchöpft. Diefe

Schrift ift in drey Bucher abgetheilt. In dem er- 
fteniift die Rede von den. Wechfelfiebern überhaupt, 
Hier gedenkt der Verf. eines achttägigen Fiebers, 
Seiner Meynung nach giebt es nur ein einziges 
Miasma der kalten Fieber, welches aber nach Ver- 
fchiedenheit der Körper bald diefe, bald jene Ge- 
ftalt annimmt. Er ift aber diefer Meynung, weil 
diele Fieber verfchiedentlich ihren Typum ändern, 
weil die Paroxysmen einander gleich find, weil 
allen gleiche Krifen zukommen, weil die Kinder 
von ihren Aminen das Fieber bekommen, weil 
die kalten Fieber alle die nemiichen üblen Folgen 
hervorbringen, weil der Cortex auf keine andern 
Fieber wirkt und die andern nur auf eine Zeitlang 
unterdrückt. Er glaubt, ein kaltes Fieber ent- 
ftehe, wenn mit dem eigenthümlichen Miasma ein 
chronifches Uebel verbunden würde. Pituita, Galle 
Und melancholifche Säfte können vorzüglich leicht 
Wechfelfieber hervorbringen. Hierbey gedenkt er 
einer Frau, welche rafend war und durch ein Quar
tanfieber davon befreyt wurde. Andre Zeichen 
ftellen fich bey denen ein, bey welchen das Fie
ber nur langfam eintritt, andere zeigen fich hinge
gen bey denenjenigen, bey welchen es jähling 
kömmt. Von den vier Zeiträumen diefer Fieber; 
von einem., welcher im Paroxysmus ftarb. Hier
auf fragt er an; ob die Wechfelfieber fich mit einer 
Krife endigen, und bemerkt mit den Alten, dafs 
die Krifen an den ungleichen Tagen für den Kran
ken günftiger find, als die an den gleichen. Die 
Alten beobachteten öfterer als die Neuern Krifen, 
weil fie bey den Krankheiten vielmehr blofse Zu- 
fchauer abgaben, nicht aber viele wirkfame Arz- 
jieyen anwendeten. Die Krifen find entweder Kri
fen des Fiebers oder Krifen der Materie oder fie be- 
ftehen in einer Wiederfierftellung der Funftionen. 
Zuletzt von der Heilmethode und den Recidiven. 
Hier find uns eben keine neuen Bemerkungen auf- 
geftofsen. Mit dem Pulver der Simarubawurzel 
täglich zu zehn Gran vertrieb er das Fieber.

In dem zweyten Buche fpricht Herr Strack von 
den Complicationen der Wechfelfieber mit andern 
Krankheiten und von der Art, nach welcher fich 
diefe Fieber zu verlarven pflegen. Diefes Buch 
enthält manche gute Bemerkung. Kopffchmerzen, 
die Schlaffucht, Augenentzündungen, Seitenfte- 
chen, catarrhalifche Anfälle, Huften, Engbrüftig- 
keiten, Erbrechen, Colikfehmerzen, die Gallen
ruhr, die Arthritis, die Hyftere, Zuckungen und 
«lie Schwindfucht find die Krankheiten, hinter wel
che fich die Wechfelfieber öfters verftecken. 7u- 
le z von dein anhaltenden Wechfelfieber, welche« 
mit vieler Gefahr verbunden ift und Weldms er im 
Jahre 174p. beobachtet hat, von dem aaomaPfchen 
und dem eintägigen Wechfelfieber.

Das dritte Buch handelt von den FhU. . 
Wechfelfieber und von den grofsen Vortheilen" weh 

ehe man fich von der Fieberrinde verfprechen. kann, 
und enthält meift bekannte Wahrnehmungen.

Leiden, bey S. u. J. Luchtmanns: Theodori 
Hooveveen Tra^atus de foetus hwnani niorbis, cui 
accedit obfervationum anatomicarumfascicülus. 1784. 
g. 148 S. u. 21.

Auf jeden Fall eine fehr mittelmäfsige’Schrift, 
welche viele fchon hinlänglich bekannte Bemer
kungen unnöthig weitfehweifig vorträgt, unter 
welchen nur wenige unfere Aufmerksamkeit auf 
fich gezogen haben. Im erften Kapitel ift die Re
de von dem Unterfchiede des Lebens in der Gebär- 
mutter und aufser derfelben. Zuerft von den Häu
ten, welche den Foetus umgeben und dafs die Al
lantois fich bey den Menfchen nicht vorfmde. Die 
Amniosfeuchtlgkeit wird von der Mutter abgefon- 
dert; denn giebt man einem trächtigen Hunde 
Saffran zu freffen und bringt man ihn nachmals 
um, fo findet man diefe Feuchtigkeit gelb gefärbt; 
beftreicht man während der Schwangerfchaft eine 
Frau mit einer Queckfilberfalbe, fo wird die Am- 
niosfeuchtigkeit davon blafs und das Kind kann da
durch Schaden leiden. Von der Abforderung die
fer Feuchtigkeit und ihrem Nutzen. Zweites Ka
pitel von dem Unterfchiede in Anfehung der auf» 
fern Theile zwifchen dem Foetus und dem gehobe
nen Menfchen. Alfo von der Lage des Foetus im Mut
terleibe; von der Verbindung zwifchen dem Foetus 
und der Mutter. Ift nicht befriedigend. Ueberhaupt 
fcheintderV. wenig neuere Schriftengelefen zu hü
ben, weil er aufser dem Harvey, de Graaf, Bohn, Die- 
merbrdek,Schenk u. f. w. faft keinen einzigen neuern 
Schriftfteller nennt. Dafs der Foetus nicht Athem 
hole. Drittes Kapitel von dem Unterfchiede der 
innern Theile des Foetus und des gebohrnen Men
fchen : nemlich von dem Blutadergange, dem ey
runden Loche, dem Schlagadergange, den Neben
nieren u. f. w. Diefes ift nun alles hinlänglich be
kannt, dennoch hat der V. mehrere innere Theile, 
die allein dem Foetus zukommen, nicht erwähnt. 
Viertes Kapitel: von den Krankheiten des Foetus ; 
es find entweder Erbkrankheiten oder zufällige Un- 
päfslichkeiten. Es kann ein Kind die fallende 
Sucht bekommen, weil feine Mutter während der 
Schwangerfchaft einen Epileptifchen fah. Kinder 
bekommen im Mutterleibe die Blattern und die 
Mafern. Von der Venusfeuche, von der Gelb- 
fucht. Auch weifs man, dafs Kinder durch ihre 
Mütter kalte Fieber bekamen. Von der angebohr. 
nen Wafferfucht, von den Wafferköpfen. Es ha. 
ben Kinder fchon im Mutterleibe Steine in der Bla- 
fe gehabt. Auch bringt die Einbildungskraft der 
Mutter viele Krankheiten Hervor. Diefe Betracht 
tung ift weitläuftig und doch nicht vollftändig ab
gehandelt. Fünftes Kap. von den Zeichen diefer 
Krankheiten. Fefte, derbe, aufgetretene Brüfte, 
Bewegung des Kindes im Mutterleibe zeigen an, 
dafs der Foetus gefund fey, Ift der Foetus
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tod, fo fühlt die’Schwangere einen Drück und der 
Stuhl und der Urin geht und iliefst nicht gehörig 
ab; die Schwangere bekömmt Froft, Schauer, 
wehenähnliche Schmerzen, aus den Gefchlechts- 
tlieilen flicfst mifsfärbige Feuchtigkeit. Vonden 
Zeichen eines gegenwärtigen Mondkalbes. Auch 
hier ficht man, wie unvollkommen noch die Se
miotik utid wie viel hier noch zu bemerken übrig 
fev. Sechftes Kap. Die Vorherfagung bey diefen 
Krankheiten richtet fich nach dem Alter des Foe- 
tus, nach der Lage in der Gebärmutter, wird aus 
der Verbindung des Foetus mit der Mutter, aus 
demUnterfchiede in dem Kreisläufe, aus den Ur
fachen bey Erbkrankheiten beftimmt. Auch mufs 
man auf die Luft, in welcher die Schwangere lebt, 
und auf ihr Temperament Achtung geben. Sie
bentes Kap. Von der Heilung. Wie man den Abor- 
füs verhindern könne, wie man Erbkrankheiten, 
wie man der Venusfeuche, wie man den kalten 
Fiebern begegnen fol le. Zuletzt folgen einige 
anatomifche Beobachtungen. Von einem Gehirn
bruche, von angefammeltem Eiter in der Brnft- 
höhk, von einer undurchbohrten Muttertrompete, 
von einer widernatürlichen Lage der Eingeweide 
des Unterleibes, von einer Gefchwulft zur Seite 
der Gebärmutter; das eyrunde Loch des Herzens 
War bey einem Erwachfenen noch offen; von ei
ner MHsgebutt, der Kopf und Hals fehlte. Wie 
man fieht, fo find auch diefe von keiner befonde- 
ten Wichtigkeit.

HERM ISCHTE SCHRIFTEN.

Paris: Opuscules du Pierre Richer de Belleval 
Premier Profefteur de Botanique et d’Anatomie en 

l’Univerfite de Medecine de Montpellier;' auxquets' 
011 a joint un trente d'Olivier de Serres, Jur la Manie* 
re de travailler l'ecorce du Murier blanc. Nouvelle. 
Edition par M. Broujjbnet. 1732. 4.

In der Vorrede des Herausgebers lieft man ei
nige Nachrichten von dem Leben des Belleval und 
von feinen hinterlaßenen Handfehriften. Hierauf 
folgen einige Schriften des Belleval, welche fich 
feiten gemacht haben und welche Hr. Brouffonet 
nach den Exemplaren der könig). Bibliothek hier 
wiederum hat abdrucken lafien. Es find fol
gende : Onomatologia feu nomenclatura Stirpiuin,quae' 
in horto Regio monspelienfi recens conjlru^o colun* 
tur: ein Verzeichnifs von 1300 Pflanzern Ferner 
Remonjlrancc et fupplication au Roy toucliant la con- 
tinuation de la recherche des Plantes de Languedoc 
et peuplemc nt de Jon jardin de Montpellier : Drit
tens DeJJ’ein touchant la recherche des plantes dii 
pays de Languedoc, desdie a M, M. les gens des 
trois Eftats du dit pays. Montpellier 1605. Hier
bey folgen fünf Kupferplatten, welche das Gramen 
fupinum monspelienje; Moly zybethinum, Glycyr-' 
rhizam trifoliam Horii Dei, und

Aljinen alpi&am vor Hellen. Diefen bellevalfchen 
Schriften fügt Hr. B. bey: la Jeconde richejfe du 
meurier blanc, qui le trouve en Jon efcorce pour en 
faire des tolles de toutes Jbrtes, non moins utiles 
que la foie, provenant de lafeuille d'iceluy. EJchan- 
tillon de la Jeconde edition du Theatre d'AgricuL 
ture d Olivier des Serres, Seigneur du Pradel a MeJJi^ 
re Pompone de ßellievre Chancelier de Fance Paris 
1603. De Serres erfand nemlich die Kunft, aus der 
Rinde der lungern Aefte des Maulbeerbaums eine 
Art von Flachs oder Seide zu bereiten»

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende BlStter. Stendal, b. Franzen u. GrofTc: 

Verfnch »ioralijeher Fragmente von F.** * 88- S. 8- gr.J 
Nichts Ganzes, Vollkommnes, Ausgemahltes will der Verf. 
geben; nur Verlache, Entwürfe, Skizzen, als da find’: 
über die engen Gränzen der menfchlichen Erkenntnifs, die 
Natur als der Grund untrer Kenntnifle, verfchiedene Ge
danken über die Natur, denUrfprung, das Wachsthüm und 
die Ausbildung der Sprache u. d. gl. Lauter kleine Auf- 
fätze, die weder durch neue Gedanken, noch durch die 
Form, die den alten gegeben worden, intereffiren. Auf 
zwey Seiten 44 und 45 fanden wir noch nicht fünf Com- 
mata, aber dafür über fünfzig Gedankenttriche, und die gan
ze Schrift ift mit Schwabacher gedruckt. Von der Schreib
art wollen wir doch eine Probe geben, ob fie vielleicht 
jemanden anlocken möchte : S. 1. „Der Mann, deffen Geilt fich 
„durch den weiten Aether hindurch bis über die Wolken 
„empor gefchwungen hat, und jeneunermefsliche Körper, 
„die in zahlcnlofer Menge an das Firmament gefäet, ihre 
„reizenden Stralen ins ftaunende Aug’ der Sterblichen her- 
'i.ablenden, fchon längit als Sitze der himmlifchcn Weis- 
„.heit und Grofse verehrt; der Mann, welcher mit forfchen- 

„dem Blick voMeer und Erde eindringt, und einen edlem 
„Bteywurf in jene hellfpiegelnde Quelle des menfchlichen 
„Verftandes, und in das ganze Wefen der moralifchen Welt, 
„diefes Meer von Wundern hinabgefenket hat; der Mann, 
„welcher alles umfafst, was im Bezirk feiner Verflandes- 
„kräfte fich nur immer befinden kann , und den man als 
„der irdifchen Erkenntnifs und Weisheit Mittelpunkt ver
jähret, der Mann ift von taufend hohem Sphären in die 
„niedrigfte verfchloffen , und er darf es'nicht wagen, feinen 
„Blick über diefelbezu erheben, ohne von dem, was er in 
„der feinigen ift, gerade das Gegentheil zu finden. Ein 
„Fremdling, der Weisheit Antipode.“ ----- Wir wollen nur
einige von den mifsrathnen Ausdrücken bemerken: Wer 
mit feinen Blicken ins Meer eindringt, braucht der noch 
erft einen Bletjwurf in eine Quelle zu werfen ; und zwar in 
eine hellfpiegeln.de Quelle ? Diefe mufs er ja durch und 
durch/^ÄeM. Was foll das hcilsen Mittelpunkt der Erkennt- 
nifs von einem Gelehrten gefagt? Und endlich, was fagt 
nun die ganze Periode, die fo pomphaft använgt ? Es follte 
eine prächtige Vafc werden, und liehe da, zuletzt ericheinx 
ein ganz alltäglich Töpfchen !

hellfpiegeln.de
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Montags, den 29ten Auguft 1785*

GOTTESGELAHRTHEIT,

Berlin, bey den Myliufifchen Erben: ffo.Mat- 
thiae Schroeckldi hißoria religionis et eccleßae 

chrißianae, adumbrata in ufus leffionum. Editio al
tera emendatior. 20 und 315 S. 8. (16 gr.)

Der wohldurchdachte Plan, die reichhaltige 
Kürze, der ächt hiftorifche und gute lateinifche 
Ausdruck, und die fleifsige Anführung der vor- 
nehmften Quellen und Hülfsmittel empfahlen die- 
fes Handbuch der Kirchengefchichte gleich bey fei
ner erften Erfcheinung. Die vor uns hegende neue 
Ausgabe ift zwar weder in der Anordnung verän
dert noch beträchtlich vermehrt; doch hat fie fo- 
wohl in einzelnen Stellen (z. B. S. 34' 3oe 3y- 141» 

273. 275.288« b.) als auch befonders in den 
Anmerkungen, welche die Citaten enthalten, und 
in den chronologifchen Tafeln manche kleine Zu- 
fätze bekommen, und zuweilen ift auch durch Ein- 
fchaltung oder Veränderung weniger Worte etwas, 
d-s einer Verbefterung bedurfte, felir gut berich- 
tieet Z. E S. 43 heilst es jetzt: Certe recognitis 
etvrobatis Matthdei Marei et Lucae Evangcliis Juum 
addidiUe traditur ffoannes, wo es vorher hiefs

S. 45 Note d. ift ftatt: cujus (fcch. 
iiae romanae) auctor Paullus futße videtur gefagt 
worden : in qua ßatim inde a natalibus fids fiabiUen- 
da priniariae partes fitere Paulli. Man fehe auch 
S. 48- 67. 6& u. a. Einige Stellen hatten wir uns 
aber doch in der erften Ausgabe angeftrichen, die 
wir in diefer zweyten wider Vermuthen ganz un
verändert abgedruckt fanden: Z. B. S.40 wird von 
den 70 Jüngern fo geredet, als wenn der ihnen er- 

Auftrag zu lehren auch auf die Zeiten nach 
Chrifti Tod (ich erftrcckt habe; welches wenig, 
ftens nicht hiftorifch erweislich ift. Ebendafelbft 
hätte die Befchreibung des Amtes und der Beftim- 
mung der Evangeliften und Propheten, wie uns 
dünkt, etwas genauer gefafst werden können. 
S. 62 —■ 70 ift gar keine Rückficht auf das genom
men worden, was neuerlich über die Ausbreitung 
der chriftlichen Religion und die Chriftenverfolgun. 
cen fowohl von Gibbon als von feinen Gegnern 
vorgebracht worden ift. Von den Kirchenvätern 
wird zuweilen etwas zu milde geurtheilt. Soheifst 
es z. B. von dem Alexandrinifchen Cyrill. S. 124: 
libris exegeticis et polenücis non male de eccleßa meri-

A. L. 2. i? 85. Dritter Band.

ins, und vom Auguftin S. 127 nec Japerßitioni amt
ens. In der chronologifchen Tafel lefen wir noch 
in der zweyten j Ausgabe. S. 314 bey dem Jahre 
I759: ffcßdtae ejecti e Lufitama, et Daemones e 
Kemberga, da doch fonft der Hr. Vf. alles Spielen
de vermeidet, und nicht gewohnt ift, der Würde, 
die er als Gefchichtfcbreiber zu behaupten hat, 
das mindefte zu vergeben. Vielleicht wird man 
auch einige neuere Schriften vermißen, die neben 
den in den Anmerkungen genannten angeführt zu 
werden verdient hätten ; z. E. S. 8- de Rhoes de • 
effectu religionis chrißianae in jurisprudeutiam ronu 
S. 10. neben IHalchii bibliotheca theologia, Nöfielts' 
Anwcifung zur Kenntnifs der beften allgemeinem 
Bücher in allen Theilen der Theologie. S. zr. 
Gatterers Chronologie, Pilgram calendarium, !Art 
de verißer les dates, le Quieu oriens chrißianus, 
S. 37. ’Prieftley und Newcomes Schriften über die 
Dauer des Lehramts Chrifti. S. 38. hätte man bey 
der Anführung des Sherlokifchen Zeugenverhörs 
einige Rückficht auf die Wolfenbüttelifchen Frag- 
mente und S. 42. auf das Fragment vom Zweck ]e- 
fu und feiner Jünger erwarten können. S. 48. fehlt 
Hencke de’unitate eccleßae, S. 53. de Chair Ausga
be des Athenagoras, 'S. 60. Fuchs Bibliothek der 
Kirchenverfammlungen, S. 71. Meiners über die 
Denkart des erften Jahrhunderts, und Walchs ve
rum chrißianarum apud Lucicmum de morte Pere- 
grini cxplicalio, S. 83- die Gefchichte des Chilias- 
mus, S. 87- die neuern Schriften über den Streit 
wegen des Pafcha, S. 179. IEfprit des Croijades, 
und die neuern Unterfuchungen über die Tempel
herrn , S. 214. Spittlers Gefchichte des Kelchs im 
Abendmahl. Auch find bey einigen Kirchenvätern, 
z. B. Athanafius, Gregorius von Nazianz, Chry- 
foftomus, Gregorius dem Grofsen, nicht die neue- 
ften Ausgaben ihrer Werke bemerkt. Doch, wer 
will genau das Maas beftimmen, wie ziel von der 
Literatur ein folches Handbuch, das die ganze 
doch unmöglich umfaffen kann, . enthalten fblle? 
Gewifs aber ifts, dafs auch in diefer Hinficht die- 
fes Compendium vor andern , und die zweite Aus
gabe vor der erften den Vorzug behauptet. In der 
Vorrede macht der Vf. Hoffnung zu einem brevia- 
fio hißoriae Picologicae. Wir wünfehen recht fehr 
es von feiner Hand bald zu erhalten. ’

Qqfi ♦ GE-
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GESCHICHTE.
Breslau, b. W. G. Korn: Hon Breslau, doh^ 

mentirte Gefchichte und Befchreibung. In Briefen, 
ß. I Band mit Kupfern. 1781- IlterBand. III Band, 
liier und 11 ter Theil. 1783« 1157 S.

Die Klagen über die fchlechten Zeiten in der 
neueften Literarkunde, find falt eben fo ungerecht 
als die Klagen über die in der politifchen Welt, 
über die auch fchon Cicero und taufend Jahr frü
her mancher andre klagte. Wenn auch jährlich 
mehr vollwichtige Ballen, von unendlich unbedeu
tenden literarischen Kleinigkeiten, blos zur Be
friedigung der Modelectüre erfcheinen , fo liefert 
doch auch ficherlich jede Meffe, fall in jedem Fa
che Werke, die auch dem ernfthaftern Gelehrten 
in feiner Wißenfchaft zum Unterricht und zur Un
terhaltung dienen können. Zu letztrer Clafte ge
hört ohnttreitig auch die gegenwärtige Gefchich
te, die, wie wir vernehmen , von Hn.Rector Klofe 
in Breslau herrührt. Man mufs dem Verf. nach
rühmen, dafs er mit feltnem Fleifse feine Sc-'-rift- 
fteller gelefen, und alles mögliche genutzt um 
feine Materialien fo richtig und vollftändig als 
möglich zu liefern. Aufser den gedruckten Quel
len und Hülfsmitteln find auch gefchriebne Nach
richten und Urkunden mit mehr kritifchem Gefühle 
und mit mehr glücklicher Auswahl von ihm ge
braucht, als von Heuet, Hanke, Sommersberg und 
andren, die man fonft als claffifcheSchriftfteller in 
der Schlefifehen Gefchichte zu empfehlen gewohnt 
ift. Der erfte Band liefert die ältefte Gefchichte 
von Schlefien, doch immer hauptfächlich in Be
ziehung auf Breslap bis aufs Jahr 1335. In den 
übrigen Theilen ift die Fortfetzung bis aufs Jahr 
1526 enthalten. Gern wollten wir das Neue itn 
gegenwärtigen Werke oder auch alle die Stellen 
auszeichnen, worinne der Verfaßet manches Mähr- 
chen, das fonft als Gefchichte aufgetifeht wird, 
auf feinen gehörigen Platz zurückgeführt, wenn es 
der Raum erlaubte. Statt deffen wollen wir nur 
als Probe vom Ganzen etwas aus der Schilde
rung der Sitten im i4ten Jahrhundert ausheben, 
„Wahrfcheinlich waren die fchlefifchen Geiftlichen 
,,damals fehr ungehorfam gewefen. Nicht allein 
„Erzbifchoff Zulko zu Gttefen , fondern auch Ja- 
„kob Schwinka mufsten es zu wicderholtenmalen 
„aufs ftrengfte verbieten, dafs kein Geiftlichcr, 
„der die O den empfangen, fich vereh liehen , noch 
„auch wenn er vorher verheirathet gewefen, feine 
„Frau behalten follte. Ingleichen befahl diefer 
„ihnen ernftsich, dafs fie fich der Concubinen ent- 
„baiten und keine verdächtige Weibsperfonen in 
„ihren Häufern dulden feilten. Da aber alles dis 
„nicht fruchten wollte, fo gab er feinen Bifchöf- 
„fen folgendes Mittel an die Hand. Sie füllten ei- 
„n'Re gefchworne treue Leute in Kirchfpielen 
„heimlich herumfchicken, mit'der Vollmacht,die 
„Concubinen nebft ihren Kindern aufzuheben, und 
„fie InDienftbarkeit zu geben, oder fie gut durcib 

„zuprügelti und älsdenn fortzujagen. Diefe Ver- 
„bote wurden nachher mehrmalen wiederholt. — 
„Damals hatten die Geiftlichen einen grofsen Hang 
„zu Schaufpielen und fahen gern Poflenreilser und 
„Gaukler. Ingleichen war es in diefem Zeitrau« 
„me gewöhnlich, dafs fowohl Geiftliche als Welt- 
„liche verlarvtauf die Kirchhöfe und in die Kirchen 
„fogar unter der Predigt undMeffe kamen, wieauch 
„abergläubifche theatralifche Spiele und Proceffio- 
„nen in den Kirchen, befondersum Weihnachten, 
„hielten. Ferner tragen die Geiftlichen auch Mo- 
„dekleider fowohl von grüner als rother Farbe, lan- 
,,ge und kurze Aermel, wie auch genäbete und 
„fpitzige Schuhe. Im dreizehnten Jahrhunderte 
„herrfehten auch in Schlefien, fo wie (damals faft 
„in ganz Deutfchland; die Streitigkeiten derGeiftli- 
„chen mit den Weltlichen wegen der Kirchenzehn- 
„ten. Der Breslauifche Bifchof gab daher Befehl, dafs 
„man fich in der Beichte den Artikel von den Zehnten 
„ganz befonders follte empfohlen feyn laffen und die 
„Beichtkinder fragen: Ob fie den Zehenten entrichtet 
„oder zurückgehalten. Im letztem Falle follten 
„fie fie nicht eher losfprechen, als bis fie den Ze- 
„henten geliefert. Gefchah dis nicht, fo follten 
„fie kein chriftiich Begräbnifs bekommen. Des. 
„gleichen mufsten alle Pfarrer und Vicarien jeden 
„Sonn-und Feftag vom erften Julius an bis mitten 
„in Augnft bey Lautung der Glocken, und bey 
„ausgelöfchten Wachskerzen alle wegen Zurük- 
„haltung des Kirchenzehnten Excommunicirte öf- 
„fentlich vorlefen u. f. w. — Noch müßen wir 
wenigftens erinnern: dafs der neuefte Theil zwar 
auf dem Tit?l die Jahrzahl 1783 führt; aber der 
letzte oder igofte Brief ift erft vom aten Oktobn 
1784 datirt.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reichl 
NuovoDizionario manuale - oder italiänifch - deutfehes 
und deutfch-italiänifches Wörterbuch von Ph. ff. Fla* 
the ö.Alph. $ifa B. in gr. 8. (4rthlr. i2gr.)

Lange genug hat es an einem guten italiänifchen 
Wörterbuche für Deutfcbe gefehlt. Manchen ge
fiel immer noch Veneroni’s kaiferlicher Wuft von 
vier Sprachen, darin die neuern Herausgeber Caftelli 
und Placardi zwar einigermafsen, aber doch noch 
lange nicht genug aufgeräumt haben. Andere zo
gen das Kramerifche Wörterbuch vor, weiches 
zwar reich genug aber zu alt und unzuverläfsig ilb. 
Viele behalfen fich gar mit den kleineren von An- 
tonio, Lehninger u. a. Aber überall war man übel 
barathen. Herr Flathe hat fich daher um die Lieb
haber und Kenner der italiänifchen Sprache in 
Deutfchland durcli fein fchon vor drey Jahren in 
gleichem Verlag erfchienenes gröfseres Wörter
buch ein wahres Verdienft erworben, und das ge
genwärtige kleinere und nicht fo kofibare Hand
wörterbuch verdienet als ein Auszug davon für die 
Anfänger gleiches Lob und Empfehlung, über

haupt 
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fiaupt ift zwar die neuefte Ausgabe desCaftelli zum 
Grunde gelegt, aber dazu vornehmlich aus dem 
Vocabular der Akademie della Crufca zu Florenz 
und dem italiänifch- franzöfifchen Wörterbuche des 
Abt Francefco de Alberti di Villanuova, auch ei
gener Bemerkung im Lefen und Sprechen, fo viel 
nachgetragen, dafs es mit Recht für ein ganz neues 
Werk gelten kann, und auch in der Kürze Reich
thum genug in brauchbarer Ordnung und beftimm- 
ter Deutlichkeit enthält.

Der italiänifche als der Haupttheil ift mit grofser 
Vollftändigkeit und Sorgfalt gearbeitet. Er ift aus 
dem grölsern Werke von 2933 auf 235ö Spalten 
zufammen gezogen. In diefem mäfsigen Raum 
begreift er dennoch nicht nur die gemeine Bücher- 
fprache, fondern auch viele Kunftwörter von aller- 
ley Art, und feibft die Ausdrücke des gemeinen 
Lebens find fleifsig gefammelt. Dafs gar nichts 
fehlen follte, kann man mit Billigkeit niemals for
dern und es ift immer fchon lobenswerth, wenn 
man ein Wörterbuch fo feiten vergebens auffchlägt 
als mit diefem gefchehen wird. Am erften wird 
man immer natürlich noch manche Kunftwörter 
oder Ausdrücke des gemeinen Lebens oder neue 
aus dem Latein gemachte Wörter vermiffen. So 
fehlen hier Gamma, die Tonleiter, . Emotoffa der 
Blutfturz, Elaterio die SpannungAvallo gut- 
fagende Wechfelunterfchrift, Zediglia, Vice-pro- 
nome, ferner Babboie - Poften, Curadenti Zahn- 
ftocher, Curadeftri Abtritträumer, gela vermi es 
rauhreift, fgelare fghiacciare aufthauen und endlich 
ovvio leicht entgegenkommend, compianare le 
JUghe, die Runzeln ausgleichen, riprißinar in vi- 
gore, wieder zu Kräften kommen. Eben fo find 
auch, aber vermuthheh mit Fleifs aus übertriebe
nem Purifinus und Feindfchaft gegen alle untofea- 
nifche Kleye, die Provincial Wörter ganz ausgelaf
fen z. B. das lombardifche Grimo, Vater, Grims 
Mutter, minga ein wenig; das venetianifche Puta 
Sohn, Puta Tochter, Senza für Eccellenza, zorno 
für giorno , das neapolicanifche MamataMutter, 
mal nagio verflucht, in copa aufwärts, votare über* 
fetzen u. f. w. Gleichwohl werden diefe oft am 
erften gefucht, da fie doch bisweilen bey Goldoni 
u. a. Schriftftellern vorkommen , und es wäre alfo 
wenigftens etwas davon mitzunehmen nützlich 
gewefen.

Die Behandlungsart der Wörter im Einzelnen 
ift gut und machet befonders mit den Vorzug ge
gen die altern Wörterbücher aus. Die Bedeutun
gen find meiftens richtig und in der wahren Folge 
mit Fortfehritt vom eigentlichen zum figürlichen 
angegeben. Auch find die nöthigften Redensarten 
Una öpruchwörter beygefügt. Die minder eewöhn- 
lichen aber io wie die Anführung der Schriftfteller 
find in i em Auszug mit Recht weggeblieben Die 
blofs metaphonfehen Ausdrücke und nur poeHfchen 
Wörter find ausgezeichnet, auch die veralteten mit 
einem Stern und niedrige mit einem Kreuze das 
aber wohl bey manchen wie cacare, cojpctto’ ßca 

mit Unrecht erfparet ift.. Auch werden die nothL 
gen grammatifchen Beftimmungen hinzu gefetzt 
z B. das Gefchlecht der Haupt-und die Art der 
Zeitwörter, unregelmäfsige Plurales und Perfefta, 
welche letztere doch in dem Auszug meiftens nur 
in den Redensarten ftecken. Ableitungen aber find 
nie angegeben, die doch feibft dem Anfänger zur 
gründlichem Kenntnifs und leich erem Behalten 
dienen. Die Rechtfehreibung endlich ift genau 
nach den neueften Vorfchriften der Florentiner Aka. 
demie beobachtet; fo z. B. wird das h nur zum Un. 
terfchiedin eh, ho, hai, hat, hanno beybehalten, 
das b in ebbrio, das c in uccademia verdoppelt, das 
fin efame, t in etico fchwindfüchtig, z in dizionana 
einfach gefetzet. Ueberhaupt ift auch diefes we
gen des allgemeinen Gebrauchs fehr zu billigen« 
Nur wäre doch wohl gut gewefen, dem Anfänger» 
der in alten oder ganz neuen Büchern anders ge- 
fchrieben findet, durch Verwerfungen zurecht zu 
helfen. Befonders ift auch un grölsern Werke im- 
mer, hier aber wenigftens bey zweifelhaften Wor
ten die Sylbe, welche den Ton hat, mit dem Ac
cent bezeichnet, welches dem Lernenden fehr zu 
Hatten kommt, wie Uccademia, vegeto, empito er
füll t und empito der Anfall. Hingegen ift das helle 
e und o hier nicht unterfchieden. Schon Triflino 
wollte dazu das gnechifche s und Pariffi einen 
Punft im o gebrauchen und Herr F. hatte fie im 
gröfsern Wörterbuche, doch auch nur bisweilen, 
durch einen Apoftroph ausgezeichnet. Allein hierin 
find feibft die italiänifchen Kunftrichter wie Spata- 
fora und Salviati oft uneins, und Herr F. konnte 
daher auch nicht alles richtig treffen und immer 
mit fich feibft übereinftimmeri. Er fchrieb z. B. 
ombrare, onibrelle, und gleichwohl o^mbra, worin 
doch nach Buommattei und der offenbaren Ver- 
wandfehaft mit umbratile das o unftreitig dumpf 
lauten mufs. Daher war es am bellen die Am- 
fänger mit der Spitzfindigkeit ganz zu verfchonen.

Der andere deutfehe Theil ift noch mehr ins 
Kurze nämlich von 4848 »uf 2158 Spalten zufammen 
gezogen. Das konnte aber auch ohne Nachtheil 
der Brauchbarkeit füglich gefchehen. Uenn auf 
Italiäner, welche deutfeh lernen wollen, ift wohl 
wenig zu rechnen und dazu war es feibft im gröf- 
fern Werke nicht eingerichtet. Es dient aho nur 
zum Sprechen und Ueberfetzen ins Italiämiche, 
und dazu haben befonders Anfänger leicht genug. 
Die Sammlung der Wörter mit ihren Bedeutungen 
und Redensarten würde hier befler ausgefallen 
feyn, wenn das Adelungifche Wörterbuch mit 
zu Rathe gezogen worden wäre. So aber fehlen 
oft ganz wichtige Sachen. Bey Wörtern von vie
len Bedeutungen ift nur die ganz gemeinfte ange
geben z. B. bey Hund fehlt die Bedeutungim Beig- 
bau,in der Sternkunde und als ein Maafs.bey Katze die 
Geldkatze und die Bedeutungen im Spiel, im Schiff
bau und der Gefchützkunft, bey Schlich die Bedeu
tung für zerftofsenes Erz im Hüttenwefen; bey be* 
ßäti^en das Kunftwortin der Hirfchjagd; bey Str aufs
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die Bedeutung Streit, bey Beßand die Bedeutung 
Pacht, nach welcher Beflcind eines Gutes nicht 
durch Stato, fondern affittod'unterreno hätte gege
ben werden fallen. Hingegen lind die Zufammen- 
fetzungen: Beßandalter, eta di confiftenzaund Be- 
ßandwefen foftanza, felbft erdichtete Undinge in 
der deutfchen Sprache, fo wie Sprachkleine ley für 
grammatichera, Zifferfchreibung für fteganografiau. 
d. g. welche gar keine Stelle verdienen, da der 
Raum nützlicher zu gebrauchen gewefen wäre. 
Manche Wörter find mit Sternen und Kreuzen als 
alt, neu oder niedrig gezeichnet, wie Zwier, 
Wüßling, Schwatzmarkt, bey andern aber fehlen 
fie z. B. bey Brunztopf und der niedrigen Redens
art; Schw&nsfederu ( für Verdacht) haben. Ueber- 
haupt härten diefe Nebenbeftimmungen fowohl als 
die grammatifchen im deutfchen als bekannt vor
aus gefetzt werden können. Auch hätte in der 
alphabetifchen Folge der Selbftlaut i und Mitlaut j 
eben fo unterfchieden werden füllen, wie beym u 
-und v gefcheben ift, und die icaliänifchen Bemer
kungen über das, C V und X im deutfchen find gar 
nicht zweckmäfsig.

Die Ueberfetzung ins italiänifche ift meiftens 
genauer und richtiger als in den altern Wörterbü
chern. Doch wird auch hier der Anfänger das 
italiänifche Wort oft noch im erften Theil nach- 
fchlagen müllen, um feinen edlen, poetifchen oder 

niedrigen Gebrauch, die anomalifche'Beugung n. 
d. g. nicht zu verfehlen. Einzelne kleine Fehler 
verdienen keine harte Rüge, fondern nur Verbef- 
ferung z. B. Kraftmehl ift eigentlich nicht fior di 
farina, farina finilfima, fondern einerley mit Stär
ke, amido. Schlittfchuh wird durch pattino nicht 
ganz ausgedrückt, fondern diefes heifst nur ein 
Pantoffel oder .hölzerner Bauerfchuh und mufste 
alfo noch einen umfcbreibenden Zufatz bekommen. 
Der Schinderkneckt ift nicht fervo dello fcorticato- 
re; fondern felbft eben fo viel als Schinder. Schwa
tzen heifst wohl ciarlare, aber die gute Bedeutung: 
parlare, trattenerfi parlando ift höchftens nur in 
Oberfachfen richtig, aber nicht hochteutfch. fflahr- 
Jager aus Himmelszeichen ift zu weitfinnig durch pro- 
nofticatore ausgedrückt, welches jeden Zeichen
deuter überhaupt anzeigt. Die meiften Unrichtig
keiten find wie gewöhnlich bey Benennungen na
türlicher Dinge aus mangelhafter Kenntnifs der Sa
chen felbft, unbeftimmten Begriffen und Verwech- 
felung der vieldeutigen Namen entftanden z. B. 
Nelke ift nicht Viola, fondern garofano, Eisbeer
baum nicht forbo, die Ebrefche, fondern crataegus 
torminalis, Blauholz nicht legno del Brafile datin- 
gere, welches vielmehr roth ift , fondern haema- 
toxylon campechianum, Stinkthier nicht jede fie- 
ra ehe puzza, fondern Iltis- viverra, Mohrrübe 
nicht Sifaro, Zucker Wurzel, fondern carota.

KURZE NACHRICHTEN.

Fliegende Blätter. Breslau, bey Meyer: Die gu
ten Dorfleitte. Ein Beitrag zum nützlichen Zeitvertreibe 
für lelende Landleüte 54 S. Bey-den moralifchen Betrach
tungen möchten die Landleute doch oft vor Langerweile 
einfchlafcn. Belfer find die Proben aus der Lebcnsgefchich- 
te guter Dorfleute.

Erankfiirt und Leipzig oder eigentlich Bayreuth, bey 
Lübecks Erben : Briefe au einen Lreund über einen Fer- 
theiilignngsplaH der Holländer bey wirklichen Ausbruche des 
Krieges 32 S. Wenn der Krieg noch ausbrechen follte, 
weiches wir nicht heften und wünfehen, fo werden die'Her- 
jen Holländer wohl thun, diefen Brief nicht ungelcfcn zu 
laffen. Vielleicht kommen die Vorfchlägc, die der Verf. 
für den Feldzug von 1785 thut, auch im künftigen Jahre 
nicht zu fpät.

Leipzig-, bey Böhme: Splendor Incis oder
Glanz des'’ Lichts. Eine kurze phyfico - cabaliftifchc Ausle
gung des griljsten Natv.rgeheitnifijj'es insgemein Lapis philo- 
fophormn genannt, aus dem hebr. Grundtexte der heil. 
Schrift gezogen, von Aloyjio Wienner --- Aufs neue her-
aus^e^cben von Adamtk Boot 142 S. Es mufs doch der 
alchymiftifchen Schwärmer und Narren noch viele in 
Deutschland geben, denn wie Könnten fonlt Buchhändler 
auf die Gedanken kommen, dergleichen Unfinnvon neuen 
drucken zu laßen ?

Berlin, bey Eisfeld: Der Reifcgefahrte, oder Samm
lung kleiner unterhaltender Erzählungen, lautügter Ei ff alle, 
nätziger Bonmots, und Satyrifcher Repliquen 160 S. Dei 
Reifegefährte wäre ganz gut, wenn er nur nicht oft, indem 
er einem zur Linken auf dem Poftwagcn fitzt, eben das 
wieder nacherzählte, was man von einem andern Reifege

fährten zur Rechten, Tademecuin genannt, fo eben fchon 
hat vorcrzählen hören. Witzige Bonmots auf dem Titel ift 
ein arger Plconafmus. Hat man je von unwitzigen bons 
wots gehört? Es klingt als wenn einem ein Galtwirt feinen 
alten acht und vierziger Rheinwein anpriefe.

Giefsen, bey Krieger dem altern ; Freym'dthige Gedan
ken Uber die beuorjlehende Revolution in der Religion 79’S, 
8. Des Verf. Liebe zu praktilcher Religion ift ungemein 
löblich, abe: wir wünfehten, dafs er fich die Bekümmernifs, 
die ei aus vcifchiedenen Neuerungen in dem dogmatiichen 
Syltcm fchöpft, eifparen möchte. Blos durch ruhige Un
terfuchung kann die Religion gewinnen. Hier kann man 
aber dem Eorfchungstrieb der Vernunft keine Gränze fe
tzen. Eben das Recht, das der Verf. hat, vom heil. Abend
mahl fo zu denkccr, dafs Chriltus den Werth feines Lei
bes und Blutes auf Brod und Wein gelegt habe, wie z. B. 
die Regierung auf eine Banknote einen hohem Werth le
gen könne, als diefer an fich felbft eigen fey; eben diefes 
Recht muffen andre haben in jedem Artikel der chrilt- 
lichen Lehre ihren Einlichtcn zu folgen. Wäre es nicht ab- 
gcfchmackt, von einem, der die Gottheit Chriiti nicht in der 
Bibelnudet, zu fagen,'er wolle fie uns raubeut Das wäre 
ja eben fo viel, als wenn der Befitzer eines Münzkabinett 
einem Kenner, der ihm die Aechtheit einiger Stücke beltrei
tet, Schuld gäbe, er wolle ihm diefe alten Münzen .Hehlen.

Ausländische Literatur. Von der Enciyclopedie ,par 
ordre des matteres ift die 145c Lieferung erfchienen. Sie 
enthält: Botanique T. 1. P. II. Art »tilitairc T. I. P. II, 
^urisprudence T. V. P. I. Grammaire et Literature T. II. 
P. II. Mehrere Nachricht f. in N. 122, der A. L. Z.
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LITERAT UR-ZEITUNG
Dienstags, den joten Auguft 1787«

LITER AR-GE SCHICHTE.

Berlinu.Leipzig, bey Morino u. Comp. und 
Beygang: Heber die Schickfale der Literatur aus 

demltaliänifchen des H. Abt Denina mit deflen Ver- 
befferungen und Zufätzen durch Fr. Gotth, Serben. 
IfterTheil, 1785* 4-1- S* gr- 8- (1 Th. 4gr.)

Diefer erfte Theil befteht aus drey Kapiteln, 
Wovon das erfte von der Orientalifchen, Griechi- 
fchen, Lateinifchen, Arabifchen, Ruffifchen, auch 
Jüdifchen und Rabbinifchen Literatur bis auf Carl 
den Grofsen; das zweyte befonders von der Italiä- 
nifchen, Spanifchen, Franzüfifchen, Deutfchen, 
Grofsbritannifcben, Holländifchen und Nordifchen 
Literatur bis in das löte Jahrh. und das dritte von 
den Fortfehritten und Schickfalen aller diefer Li
teraturen bis ungefehr in die Mitte des yten Jahrh. 
handelt.

Wir ziehen aus diefem reichhaltigen und mit 
vieler Beurtheilung geichriebenen Werke diejeni
gen Stellen und Gedanken aus, die uns beyDurch- 
Jefung deflelben befonders merkwürdig fchienen, 
und theilenüber andere, worüber wir mit dem H. 
Verf. nicht gleichftimmig find, unfre Bemerkungen 
mit. Bey dem Urfprung der Orientalifchen Lite
ratur verweilt der H. Verf. nicht lange, und kommt 
gleich auf die Griechifche, und den Vater derfel- 
ben, den Homer. S. 6. wirft er die Frage auf: war
um man nach diefem Dichter, in einem Zeitraum 
von 200 Jahren, aufser dem Hefiodus, den man 
insgemein für feinen Zeitgenoflen hält, keinen 
Dichter oder andern berühmten Schriftfteller an
trift? Wü* würden kurz antworten, dafs in diefem 
Zeitraum an eigentliche Schriftjleller gar nicht zu 
gedenken ift; dafs es ohne.Zweifel viele Dichter 
gab, dafs aber, da ihre Gedichte und Lieder mei- 
ftens nur durch mündliche Ueberlieferung auf 
die Nachwelt kamen , nur die beften, beliebteften 
und intereffanteften beybehalten wurden. Hätten 
wir die Buchdruckerkunft nicht, welch eine Menge 
von unfern heutigen Dichtern, die einigen An- 
fpruch auf die Unfterblichkeit machen können wür
den verlohren gehen» - S. 0, „zwifchen der grauen 
Zeit des Thefpis und dem vollkommenen Alter des 
Sophokles verflofs nicht mehr als ein halbes Jahr
hundert; aber vom Horner bis zum Pindar vergin' 
gen wohl drey ganze;“ ein Beyfpiel, wie nahe

f^LZ.1^5. Brimrßm^ 

man oft den erheblichften Erfindungen war, die 
demohnerachtet erft nach aufserordentlich langer 
Zeit wirklich dargeftellt wurden. AU ein ähnli
ches Beyfpiel führt der H. Verf. die Buebdrucker- 
kunft an, die den erfindenfehen Griechen , welche 
zur Zeit des Plato fchon die Idee von den beweg
lichen Buchftaben hatten, Münzen prägten, in 
Steine und Erz fchnitten, und Siegel mit gegofsnen 
Buchftaben gebrauchten, wie es fcheint,' nicht 
hätte entgehen follen. Vollkommen richtig! nur 
dünkt es uns eben fo wenig fonderbar, dafs auf 
den Thespis fo bald ein Sophokles Vean, als dafs man 
bald, nachdem einmal die beweglichen Buchftaben 
bey der Buchdruckerkunft erfunden waren, von 
den hölzernen auf die gegoffenen Charaktere kam. <— 
S. 12. warum man fpäter in Prüfe als in Verfen 
fchrieb? fcheint uns doch nicht fo fonderbar als 
dem Verf. Der Grund liegt im allgemeinen ohne 
Zweifel darin, dafs die Menfchen anfangs nur wich
tige und folche Begebenheiten, die ihre Einbil
dungskraft lebhaft afticirten , auf die Nachwelt zu 
bringen fuchten, woraus dann die poetifche Spra
che fich von felbft ergab; auch mufste wegen der 
Schwierigkeit, etwas fchriftlich fortzupflanzen, 
auf das Gedächtnifs, mithin auf einen gewißen 
Numerus in der Rede Rückficht genommen wer
den. — Bey der Frage S. ig. „was gab Athen 
den grofsen Vorzug in den fchönen Wi&nfchaften 
und Künften?“ fcheint der gelehrte H. Verf. den 
fHohlfiand und Reichthum diefer Republik, der aus 
ihrem Handel erwuchs, nicht genug in die Rech
nung genommen zu haben. Wie die Luftfpiele und 
Trauerfpiele der Athenienfer die Ausbreitung der 
attifchen Mundart beförderten; „wir willen in der 
That“, heifstesS. 20 “dafs man fie nicht allein in 
Sicilien und Macedonien, fondern fo gar an dem 
Hofe der Perfifchen Könige las und aufführte.‘‘ 
S. 26. dafs die berühmteften Griechifchen Schrift- 
ftelier, Dichter, Hiftoriker, und faft eben fo die 
Philofophen alle lebten und fchrieben, ehe noch 
Alexander zu regieren anfieng: eine Bemerkung, 
die dem Ausdruck: das Jahrhundert des Alexan
ders, nicht günftig ift. Wenn wir aber vollends 
hey dem Horaz lefen, dafs Alexander einem ge
wißen Chorilus, deflen Name fich bey der Nach
welt aus keinem andern Grunde als wegen diefer thö- 
richten Partheylichkeit feines Befchützers erhalten

Rr* • hat, 



25® -ALLG. LITERATUR-ZEITUNG

hat, als einem der erften Dichter einen jährlichen 
Gehalt äusietzte; fo wird es fehr zweifelhaft, ob 
Alexander der Dichtkunftmehrgefchadetals genutzt 
hat. S. 30. „Alizugefuchteund gezwungene Schreib, 
art, allzüverfeinertes Abmeffen der Perioden, all
zuviel gewählte Gedanken, häufige Gegenfätze 
und überhäufte Gleichhiße/4 — Symptome von dem 
Verfall des Gefchmacks. Lob des alexandrinifchen 
Apollonius S. 36. „Die vom Jafon verlafsne Medea, 
welche dvD fchönften Theil der Argonauten des 
Apollonius ausmacht, gab den Stoff zu der fchön- 
fien Epifode von der Dido in der Aenets, und von 
der Artuidain dem befreyten Jurufalem, ohne an- 
derer ähnlichen Epifoden des Arioß zu gedenken.“ 
S. 40, „Wunderbar wirdes fcbeinen, dafs das Schä
fergedicht,' welches fich wegen feiner Einfalt eher 
als jedes andere füllte ausgebildet haben, fo fpät 
in Griechenland emporkam.“ Wir finden den 
Grund hievon; darin, dafs der Menfch natürlicher 
Weife geneigter ift, auffallende Scenen, z, B. 
Krieg, Mord, Ungewitter u. d. gl. zu fchildern, als 
ruhige, ftilie, dergleichen das Schäferleben ift. — 
S. 42. eine feine Bemerkung, warum die demon- 
ftrativen und mecbanifchen Wiffenfchaften in Mo
narchien beffer als in Freyflaaten fortkommen. S. 51. 
von dem Urfprung der Jateinifchen Sprache, die 
einige von dem Griechifchen, andre von dem 
Ebräifchen und Chaldäifchen, andere von dem 
Celtifchen, noch andere von dem Slavonifchen 
herleiten. Der H. Verf. fucht alle diefe Meynun- 
gen einigermafsen zu vereinigen. S. 65. Wie Ca
to der ältere, das Emporkommen der Wiffenfchaf
ten fowohl durch fein Beyfpiel mehr begünftigte 
als durch Verjagung der griechifchen Redner auf
hielt. Wenn man von ihm lefe, er habe das Grie- 
chifche noch in feinem hohen Alter gelernt; fo 
fey folches nicht eben von dem Verliehen diefer 
Sprache, fondern vielleicht von dem Gebrauch im 
Schreiben und Sprechen zu verliehen. S. 73. wa
rum die Römer den Griechen im Trauerfpiel fo 
Weit nachftanden ? Die rohen Schaufpiele des Cir
cus und des Amphitheaters; die geringe Achtunp- 
der Schaufpieler, (aus deren Mitte gewöhnlich die 
heften dramatifchen Dichter hervorgingen,) ja felbft 
der Dichter waren hauptfächlich die Urfacbe da
von. Doch eine noch tiefer liegende Urfache 
wird S. 74. angegeben. — S. 76. 77. eine fcharf- 
finnige Bemerkung über die Originalität: warum 
fie fo fchwer und fo feiten ift, wenn man fo viele 
Mufter vor fich har. S. 8°- wird Ovid,. nach un
ferm Bedünken, fehr richtig gegen den Vorwurf 
vertheidiget, als hätte er den Römifchen Gefchmack 
verderbt:,, nicht die nachläfiige Reichhaltigkeit 
(heifst es dafelbft,) fondern die übertriebene Kunft 
und erzwungene Kürze einiger, und die emphati- 
fche Schwülftigkeit anderer verdarben alle Gattun
gen dichterifcher Arbeit“. In der That hätte Ovi
dius eher das Zeitalter eines Gottfcheds t als eines 
Seneca vorbereiten können. S. 84. ein fehr feiner 
Schlufs aus dem Vorhaben des Cäligula, die Ge

dichte Dirgits, und die Gefchichte des Livius zu ver- 
nicbten, auf den damals herrfchenden Gefchmack. — 
S. 103. Warum die chriftlichen Schriftfteller des 
dritten, vierten und fünften Jahrh. meiftens beffer 
fchreiben als die heidnifchen? Sie hatten einen 
neuen und wichtigen Gegenftand, die Heyden ei
nen alten und abgenutzten zu bearbeiten. S. 107. 
„Ein Beweis , dafs die Griechifche Sprache an dem 
Conftantinopolitanilchen Hof, ohnerachtet er nur 
eben aus dem Occident gekommen war, in gröfsern 
Anfehen ftund, als die Laceinifche, ift die Bemer
kung, dafs Julian t der Vetter Conßantins t der 
doch in dem Gebiet der lat. Spr. gebohren und er
zogen war, auch viele Jahre hindurch die Galli- 
fchen Prov. regiert hatte, feine Schriften in der 
Griechifchen abfafste. S. 115. gegen Tiraboscln, 
der den Pabft Gregor den Grofsen gegen den Vor
wurf vertheidiget, dafs er durch feinen Eifer wi
der die profane Literatur den Wiffenfchaften ge- 
fchadethabe: ein Geftändnifs, das einem katholi- 
fchen Schriftfteller Ehre macht. S. 129. fleht die 
richtige Bemerkung, dafs die von Alenin und Carl 
blofs zum Endzweck der Religion wiederbefeelten 
Wiffenfchaften nicht unterliefsen, die Begierde 
nach denjenigen Schriften, welche wir jetzt claf- 
fifch nennen,'rege zu machen. Das 44fte Kap. von 
der Begründung der Literatur unter den Ruffen um 
die Zeit der Karolinger, iit fehr intereffant: im fol
genden Kap. werden die Urlachen angegeben, wa
rum Rufsland in der Folge die Fortfehritte nicht 
machte, die man von einem fo glücklichen Anfang 
hätte erwarten follen. S. 138. von der Literatur der 
Araber: „Wir treffen unter den Werken der Ara
ber Abhandlungen an, von denen man behaupten 
könnte, dafs fie dem Hobbcs und Grotius die erfleh 
Ideen an die Hand gegeben haben.“ Der Hauptgrund, 
warumfie keine theatralifche Dichtkunft hatten, wird 
S. 151. mit Recht in der Mahomedanifchen Religion 
und dann auch in der Sklaverey des weib
lichen Gefchlechts gefucht. — Von dem Wieder
aufleben der Wiffenfchaften; die Epoche hievon 
fetzt der Hr. Verf, S. 158. um das Jahr 1000, und 
geht alfo (nach unferm Bedünken mit Recht) von 
der Meynung derer ab, die das eilfte Jahrhundert 
noch zu den völlig finftern Zeiten rechnen. Be
fonders merkwürdig ift hier das Pontificat Ger- 
berts (Sißveßers I1).S. 165. werden die grofsen 
Verdienfte der Stadt und Univerfität Paris um die 
Wiffenfchaften zugeftanden, obwohl Bologna be
fonders durch das Studium des Römifchen Recht« 
berühmt war. Vortheile und Nachtheile der Lite
ratur vom Klofterleben, S. 167 ein lefenswürdiges 
Kapitel. S. 171. von Abälard'. „Wenn wir ihn 
nach einer fo erniedrigendenßefchimpfung denGrund 
zur Schule des Paraklets legen fehen , wo fich die 
Schüler an der Wohnung ihres unglücklichen Leh
rers in fehr grofser Anzahl vielmehr Hütten von 
Schilf und .Erde als Käufer errichten; was können 
wir denn anders fchliefsen, als dafs der Geift der 
Wiffenfchaften fchon zu einer grofsen Lebhaftigkeit
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Reit geftiegen war? „Eine treffende Reflexion! — 
S. 191. von dem Verdienft der Provence um die 
Ausbildung der Sprache und Dichtkunft: „Doch 
zwifchen der Regierung Friedrich I und Friedrich II 
fieng fie an, ihren alten Ruhm einer andern Pro
vinz, welche den Namen Isle de france führt, ab
zutreten.“ S. 199. fonderbarer Zufall, durchwei
chen Dante auf feine Hölle gekommen feyn foli. 
Das Kap. von den Kennzeichen des Geiftes der Ita
liänifchen Sprache , kann dienen, die in unfern Ta
gen aufgeworfene Frage zu beantworten, in wie 
fern die deutfche Sprache durch Schriftfteller oder 
durch die gute Gefelifcchaft ift ausgebildet wor
den: denn es gieng doch hierin unferer Sprache 
ohngefehr wie der Italiänifchen. S. 236. freymü- 
thiges Urtheil über das Verfahren Pauls IV ge
gen die Cardinale Pole und Morone'. „ihr Verbre. 
ehen war, dafs fie mehr griechifch und Jateinifch 
verftanden als die übrigen , und nicht alle Forde
rungen der Deutfchen und Behauptungen der 
Lutheraner fo ganz übertrieben und fchädlich fan
den.“ Ein eben fo unpartheyifches Urtheil über 
die Lutheraner und Calviniften fteht S. 240. Es 
ift doch wahrlich ein Vergnügen zu fehen, wie 
Gefchmack und Gelehrfamkeitreligiöfe Vorurtheile 
befiegen ! — Von der franzöfifchen Literatur S. 255. 
„Damals (gegen das Ende des löten Jahrh.) fieng 
die Verfchiedenheit, fo in der Folge zwifchen 
den Franzofen und übrigen ausgebildeten undwif- 
fenfchäftlichen Völkern immer bemerkbar war, 
nicht fowohl in dem urfprünglichen Werthe und 
in der Empfindung als in der Schönheit und Zier
lichkeit der Ausführung zum Vorfchein zu kom
men , an.“ (Im Vorbeygehn fey es gefögt, dafs 
jn diefer Periode das an gar zu weit von dem f eng 
entfernt ift.) S. 259 heifst es. unrichtig, dafsMe
lanchthon aus Sachfen entfprang: fein Geburtsort 
war bekanntlich Bretten in der Pfalz, und er bil
dete fich vorzüglich zu Tübingen. S. 270 giebt 
der Verf. den Italiänern den Vorzug in dem latei- 
nifchenStyl, und fetzt Ibgarden Erasmus und Fhiret 
den Italiänifchen Humaniften z. E. einem Valla, Poli- 
zian, Aonius Palearius, Paul govius u. f. w. nach. 
Dies verdiente eine genauere Unterfuchung; we- 
nigftens befteht der Vorzug der Italiäner nicht 
darin, dafs fie kein anders als Ciceronianifehes 
Wort gebrauchen wollten. S. 272. fchreibt der 
Verf. beynahe zuviel dem Klima zu, wenn er fagt: 
„Wenn uns nicht die Achtung für einen Baco von 
Verulam, Newton und einige Englifche Dichter 
zurückbielte; fo würden wir fagen, dafs die weit 
umfaßenden Ideen und ihre Harken Verbindungen, 
Wirkungen des heifsen Himmelsftrichs find.“ Man 
kann auch ohne Rückficht auf irgend ein Bevfbiel. 
emfeben, dafs der Denkerin Norden eben deswe- 

eryon feiner Einbildungskraft nicht fo 
beherrfcht wird , und mehr ausdauernde Thäticr 
keit hat als der Sü liehe, eines weit umfaßendem 
Ideen-Kreifes fähig ift. Der Hr. Verf. hätte eben 
fo gut durch einen Leibnitz, Euler, Leßng von

feiner ungegründeten Meynung abgebracht werde» 
können. — S. 285, dafs alle Italiänifchen Schrift- 
fteller,d,ie ihrer Sprache Reinigkeit und Bildung 
gaben, auch in der lateinifchen eine gröfse Fer
tigkeit befafsen, und fie gröfstentÄeils mit vieler 
Zierlichkeit fch rieben ; eine Bemerkung, die bey 
der Frage: foll man jetzo noch lateinifch lernen? 
nicht gleichgültig ift. — Von der Italiänifchen 
Literatur in dem löten und lyten Jahrhundert han
delt der Verf., wie fich von einem Ital. Schriftftel- 
ler leicht erwarten läfst, am ausführlichften : dann, 
von der Spanifchen, von der er gefleht,. dafs fie der 
Italiänifchen in einigen Gattungen z.E.in den Schau- 
fpielen, den Romanen, überlegen fey. Hernach 
von der franzöfifchen und ihren verfchiedenen Epo
chen. Endlich drittens von derDeutfchen, Nieder» 
ländifchen und Englifchen. S. 392 feit den Zei
ten Friedrichs III fertigte man in der Landesfpra- 
che einen Theil der Staatsbandhmgeii aus; foll 
vermuthlich heifsen: Friedrichs]!, S.393, wie viel, 
die in die Landesfprache überfetzte, und in die 
Hände des Volks überlieferte Bibel zur Berei
cherung und Begründung der Sprache beytrug. 
Warum es mit unferm Theater fo langfam gieng, 
S. 396. ff.— Den Befchlufs macht die Bemerkung: 
dafs der üble Gefchmack gegen die Mitte des 17t. 
Jahrhunderts allgemein in Europa herrfchte. — Die 
Üebcrfetzung diefes Werks läfst fich bis auf eini
ge verwickelte und ermüdende Perioden, derglei
chen fich S. 1Ö9. 218. 236. finden, gut lefen. Das 
e hat der Hr. Ueberfetzer oft wider alle Re
geln weggeworfen, z. E. ohn’ fo gar vor einem 
Confonanten, würd’ u. f. w. Die fchönern und 
gefälligem Geißer fanden im Flor^ S. löo. klingt r 
undeutfeh; und „dem Palearius, ein im übrigen ge- 
mäfsigter und kluger Mann“ S. 236. ift wider die 
deutfche Conftruttion. Auch fcheint drammatifch, 
das fo oft vorkommt, kein Druckfehler zu feyn. 
Indeflen find dies Kleinigkeiten, und Hr. Serben 
verdient unfern Dank: dafs er ein mit fo vieler . 
literarifcher Kenntnifs, Beurtheilung und Unpar- 
theilichkeit, und in einem edlen, der Sache ange- . 
mefienen Styl gefchriebenes Werk in unfre Mut
ter fpra ehe über fetzt hat.

VE R M1S CH TE SCH RIETE N.
Hamburg, bey Hoffmann: Neue Beyträge zur 

Lefäire ßir junge Leute von reiferm Alter, Erfier 
Band. 308 S. (16 gr.)

Das Neue, was hier beygetragen wird, die. An
rede, die Briefe, das Schaulpiel u. f- w. ift nichts 
Befonders; das befte müfste alfo wohl das Alte 
thun, z.B. die Ramlerfchen und W^ifsifchenUeber- 
fetzungen horazifcher Oden, die der Sammler fei
nen profaifchen, die gar nicht verdienten.gedruckt 
zu werden, angehängt hat. Wer kauft aber gern 
einen Korb Heerlinge, um ein paar gute Beeren 
heraus zu fachen, die man lieber am Stocke pflückt, 
wo fie gewachfen find ?

Ebendafelbß und in gleichem Verlage: Freymür. 
thige Meynungen über die Schrift; Uber die Gewöhn-' 

°Rrr » heit
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heil Mißet heiter durch Prediger zur Hinrichtung be
gleiten ‘zu laßen, allen lieben toleranten und into
leranten Mitmenfchen zur Prüfung hingelegt, von 
Hans Karl Freyherrn von Ecker von Eckhoß'en, Hochf. 
Hohenlohe und Waldenb. wirklichen geh. Legations- 
Rath &c. 152 S. 8- 8 gr«)

Gebräuche diefer Art muffen immer erft von 
mehr als einer Seite betrachtet, es mufs darüber 
pro und contra geredet und gefchrieben werden, 
ehe man zur gänzlichen Abfchaffung fchreitet. Hr. 
V. E. that daher nichts überflüfliges, indem eres un
ternahm, jene Schrift zu untersuchen, das Einfei- 
tige darinn zu zeigen, und das Uebertriebne zu 
berichtigen. In der hiftorifchen Frage vom Ur- 
fprunge diefer Gewohnheit dringt er fo wenig als 
der Verf., gegen den er fchreibt, tief genug ein. 
Sooft aber zeigt er als ein Katholik gegen die Pro- 
teftanten fehr friedliebende Geiinnungen, und hat 
die Frage gewifs aus einem richtigen Gefichtspunkte 
angefehn, wenn er wünfcht, dafs die Gefetzgeber 
fich nur die Einfchränkung diefes Gebrauchs Vorbe
halten, nicht aber es geradezu verbieten möchten, 
dafs Miffethäter von Geilllichen begleitet werden 
möchten. In der Schreibart ift manches zu vcrbef- 
fern, welches er felbft auch am Ende gefteht. Frey- 
müthige Meynungen , z. B. ift nicht gut gefagt; 
nicht der Meynung, fondern dem Geftändnifs, der

Erklärung fdiner Meynung legt man Freymüthig- 
keit bey. Zu folchen Ausdrücken gehört auch: 
Entjcheidungsgründe auf die Beine fetzen; folg
bar ftatt folglich. Unerwartet war uns S. 82 die 
Stelle: „Die widernatürliche Bewegung des Bluts 
„entfpringet dem wahren Verftand nach aus dem 
„in eine gänzliche Zerrüttung gebrachten und auf- 
„fer Wirkungskraft gefetzten Archäus.“ Diefen 
Archäus itzt noch zu Hülfe zu nehmen ift doch 
ein zu unfern Zeiten nicht mehr pafslicher Ar- 
chaifmus.

Frankfurt und Leipzig: Theatralifches 
Quodlibet für Schaufpieler und Schaufpielliebhaber. 
Gefammlet und herausgegeben von Georg Friedrich 
Lorenz. Erfter und zweyter Theil. 236 u. 296 S. 
(1 Rthlr. 4 gr.)

Ach eine alle Begriffe von elenden Geburten 
prefshafter Scribler überfteigende Sudeley! Druck 
und Papier ift des Inhalts vollkommen würdig. 
Eeydes ift wie an den Tabaksbriefen von Hermann 
Schwerts und Friedrich Carftens. Eine Fürbitte 
wäre doch für jeden, der fich bedrängt fühlt, fo ein 
Quodlibet drucken zu lallen, von ganzem Herzen 
zu thun, wozu das Formular S. 240 fteht:

O Chronos gib ihm Brod
Taback und Bier zur Noth J

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blütter. Carlsruh. An Hrn. Hofrathund 

Leibarzt Zimmermann in Hannover, von C..G. Schmieder, 
Den 12 Jul. 1785. 1 Bogen.

Herr Hofr. Zimmermann hatte bekanntlich im vierten 
Theil feines Werks von der Einfamkeit, des H Schmieders, 
der?dalfelbe nachgedruckt hatte, nicht zum ruhmlichften 
gedacht. Hierauf antwortet nun Hr. Schmieder, und ver- 
theidigt fich ohngefähr folgcndermafsen: er bekümmere fich 
wenig darum , ob das Nachdrucken recht oder unrecht fey 
(gerade fo wie die Highwaymen fich auch wenig darum be
kümmern, ob das Beutelichneiden recht oder unrecht fey :) 
genug er habe ein kayferliches Privilegium (wie kömmt er 
aber dazu? Der Kayfer fchützt ja fonft durch feine Privi- 
legia die rechtmäfsigen Verleger auch unter Androhung 
bürgerlicher Strafen gegen die gewinnfüchtigen Nachdru- 
cker; und der Kaiferl. Reichshofrath hat nur erft vor 
Kurzem ein Beyfpiel diefer Bellrafung gegeben. Wie reimt 
fich nun das damit?) Er drucke nicht aus Eigennutz nach, 
fondern habe dabey die Aufklärung zum Zweck. DasMo- 
nopolium des Churfächfifchen Buchhandels, unter welchem 
üie übrigen Staaten Deutschlands fchon fo lange Seufzten, 
habe den Nachdruck hervorgebracht, fO über den Unfinn ! 
Können nicht alle Buchhändler in Deutfchland Bucher ver
kaufen ? Wo üben denn die Oberfächfifchen ein Monopo- 
liüm aus ? Wo haben fie es ausgeubt ? Oder übt auch der 
Weinhändler ein Monopolium aus, der belfere Weine liefert 
als andere^ und deswegen auch mehr Abfatz hat?,) Sein 
Ftirft habe vom Nachdruck keinen Profit, weil der Druck 
meiftens aufser Landes gefchehe. H. Zimmermann Sollte 
ffoh auch über feine-ehemahligen Landsleute, die Schwei
tzer, beklagen, denn diefe machen es noch ärger als er. 
Er follte kleine Veränderungen in der Rechtfehreibung bey 

ihm nicht als Verbrechen anfehn, da er felbft fich an dem 
h vergriffen habe. Damit aber Herr Zimmermann die
fes alles nicht übel nehmen möge , fo erklärt H. Schmieder 
am Ende : Dafs er fich in allen Fällen gegen ihn als Chrift 
und Verehrer beweifen werde. Dies heifst vermuthlich 
fo viel, dafs H. Schmieder dem Hrn. Hofr. Zimmermann» 
•wenn er ihn wieder an den Pranger Stellen follte, als Chrift 
vergeben , und aus grolser Verehrung für ihn das nächfte 
gute Buch, das er Ichreiben wird, wieder nachdrucken 
werde. Man lieht , wie Herr Schmieder fich zu vertheidi- 

unc* ^in.e Matthey zu ergreifen weifs. —— Wir mifs- 
billigen geui.s die Zimmermaanifche Empfindlichkeit über 
den Nachdruck feines Werks nicht; nur wunfehten 
wir, dafs der Hr. Leibmedicus das Schmiederifche 
Argument, das von dem Kayferlichen Privilegio herge
nommen ift, hinlänglich widerlegen möchte. Dies 
letztere ift wenigftens durch feine Vorftellung an den Märg- 
grafen von Baden nicht gefchchen; und wir freuen uns 
innigft , dafs diefe fonft elende Schmiederifche Brofchüre, 
doch dazu dient, diefem vortrefflichen Regenten auch was 
diefen Punkt betrift , in einem feiner würdigen Lichte zu 
zeigen.

Ohne Druckort: Kurzgefafste Gedanken über einige wich
tige Schwierigkeiten in Suchung des Steins der Weifen, nnti 
über die zur l'erfertigung deffeiben erforderliche Zeit 21 S. 
8. Weil Apocal. 11. >• ftehet : meine Zeugen follen weif- 
fagen 1260 Tage : d. i. 180 Wochen , oder 42 Monate, 
oder viertchalb Jahr; fo könne man ja, Sagt der Verf. ganz 
leicht eir.fehn , dafs feine Angabe von 6 'jähren, wclcne 
zur Erfindung des Steins des Weilen nöthig feyn durften, 
nicht übertrieben iev. Wer hieran nicht fenon genug hat» 
lefe diefe Blätter felbft.
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Braunschweig, bey Joh. Chriftoph Meyer:
Xcrjüch eines Beweijes, dafs auch gegen verjährte 

Wechfel die Einrede des Kcllej anifchen RathsfchluJJes 
und der Authentik ß qua mutier, nach der Herz. 
Braun fchweigijchen WechJ'el-Ordnung nicht zuläf- 
fig fey; von Anguß. Ferdinand Huriebujch, der 
Rechte Doft. und Fürftl. Braunfchw. Lüneb. Hofger. 
Affeflor- 56. S. in 8. (3 grD

Forderungen, worüber eine Frauensperfon als 
Mitfchuldnerin oder als Bürge, einen Wechfel aus- 
geftellt hat, find fo lange gültig, als der Wechfel 
noch nicht verjährt ift, und können eben deswe
gen durch obrigkeitliche Hülfe beygetrieben wer
den. Die Saumfeeligkeit des Gläubigers, der die 
Wechfelfchuld nicht frühzeitig genug einfodert, 
oder den Wechfel prolongiren läfst, kann keines
wegs mit Annullirung oder Mortification der gan
zen Forderung beftraft werden. Solange die For
derung befteht, dauert auch die Verbindlichkeit 
des Bürgen fort. Alfo können Forderungen, die 
man an Frauenzimmer lauf eines Wechfels hat, den 
fie als Bürgen gezeichnet haben, durch Präfcription 
des Wechfels nicht verlohren gehen. Dafs hier 
keine Ausnahme von der Regel vorhanden fey, 
wird ausführlich gezeigt. Die römifchen Excep- 
tionen der Frauenzimmer, die fich verbürgt haben, 
können nicht ftatt haben, weil fonft ihre 
Bürgfchaft zugleich gültig und ungültig feyn wür
de. Die Grundfätzedes Römifchen Rechts und des 
Braunfchweigifchen Wechfelrechts find einander 
völlig entgegengefetzt, obgleich der weiblichen 
Gerechtfame nicht namentlich gedacht wird. Ein 
jedes Gefcbäft mufs iu Anfehung feiner Gül
tigkeit aus feinem Anfang beurtheiit werden , die 
Verbindlichkeit des Frauenzimmers aus ihrer Bürg
schaft, welche ab initio gültig war, kann nicht 
durch blofses Nichtbezahlen getilgt werden. Eben 
dies erfordert auch der Endzweck des Gefetzgebers 
bey feiner Wechfelordnung, Treue und Glauben im 
Handel und Wandel beftmögüchft zu erhalten. Die 
entgegenftehenden Einwürfe werden vom Hr. Vf. 
gründlich gehoben, und dadurch die in feiner Inau- 
guraldifputation vertheidigte Meinung 2ur 
lichften Evidenz gebracht. Zugleich wird hiedurch 
das Urtheil beftätigt, das man aus einigen andern

L, Z. 1^'5. Untier band.

kleinen Schriften von des Verf. Gefchicklichkeit, 
ftreitige Rechtsfätze gut ins Licht zu fetzen, fich 
gebildet hat.

Erlangen, bey J. J. Palm: Chrißiani Friede
rici Glück, lur. D. et-Prof. in acad. Frid. Alex. publ. 
ord. Opufculajuridica. Fafciculus primus. 19 B. in 8.

Unter diefem Titel will Hr. Glück theils ehe
mals herausgegebene Abhandlungen fammeln, theils 
ganz neue Ausführungen rechtlicher Materien lie
fern. Diefer erfte Fafcikel enthält zwey bereits 
gedruckte Stücke, welche aber nach des Heraus, 
gebers Verficherung, und wie auch der Augenfchein 
infonderheit bey der erften Abhandlung lehret, ver- 
beffert und vermehrt find. Das erfte ift feine 1777. 
zu Halle vertheidigte Inaugural-Differtation : de te- 
ßamenti privati folennis probaticme, per Jeptem teßes 
in eo ordinandv adhibitos, inßituenda. p. 1 — 144. 
Der Verf. rügt die gemeine Meynung, dafs zwey 
glaubwürdige Zeugen in allen Fällen einen vollftän- 
digen Beweis ausmachen. Er zeigt, dafs lieben 
Zeugen bey Errichtung eines folennen Teftaments 
nicht nur der Feyerlichkeit, fondern vornemlich 
des Beweifes wegen erfordert werden; und be- 
weift diefes infonderheit von dem fchriftlichen fo-' 
wohl als mündlichen Teftament. Das zweyte Stück 
ift fein 1784 zu Erlang herausgegebenes Programm: 
Innocentius LIL P. R. in cap. ej. X. de teftam. et 
ult. vol. iuri civili haud derogansJive de effeEtußngulari 
extremae voluntatis in alterius difpojitionem commiß 
Jae commentatio. p. 145 — 300. Vermitteln der 
Gefchichte und anderer Hülfsmittel einer ächten In
terpretation zeigt der Verf., dafs in dem obigen pabft- 
lichen Refcript, der Satz des Römifchen Rechts, 
dafs die Erbseinfetzung in das Belieben eines drit
ten nicht geftellt werden könne, nicht aufgehoben 
worden, fondern dafielbe nur auf Geiftliche in Stif
tern gehe, welche einenExecutor, oder manufide- 
lem beftellen können , der ihr Vermögen, ihrem 
wahrfcheinlichen Willen gemäfs, ad pios ufus ver
wende, und das Spolienrecht des Bifchoffs da
durch vereitle, — Beyde Abhandlungen geben dem 
Hrn. Verf. einen Platz unter den eleganten und 
gründlichen Rechtsgelehrten, und erregen die Be- 
gierde nach der Ausführung einiger andern zwei
felhaften Lehren, welche in der Vorrede angege
ben find.
Sff» OEKO-
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OEKONOMIE.

Leipzig , in der J. G. Mullerfchen Buchhandl,: 
Verfnch einer pragmatischen Gefchichte der Schä- 
fereyen in Spanien, und der fpanifchen in Sachjen, 
Anhaltdeßau u. f. w. von Georg Stumpf der freien 
Künfte und Welt Weisheit Doktor, in 8. (8gr.)

Giücklicherweife handelt diefes Buch von Scha
fen undSchäfereyen, fonft würde bey einer andern 
Thierart, der befondere Titel derfelben noch auf
fallender feyn. Indeflenhat, die allerdings lächer
liche Auffchrift abgerechnet, das Buch feinen guten 
Nutzen, und der Verf. hat ihm mit Recht feinen 
Platz neben [Eichmanns Schafkatechismus ange- 
■wiefen; und wenn er gleich befebeiden genug ift, 
nicht zu fagen , ob inan es dem»Katechifsmus zur 
rechten oder linken ftellen folle; fo wird doch 
der Oekonom, welcher gern viel Refultate und 
Erfahr ungen a uf wenig Blättern gedrängt fieht, Hrn. 
Doktor Stumpfs praktifche Gefchichte über Magißer 
[Eichmans Katechismus fetzen.

Nun wird dem Oekonomen doch daran gele
gen feyn , zu wißen, wenn dies Tüchelchen keine 
pragmatifche Gefchichte feyn kann, was er denn 
darin fuchen folle. Diefem dienet zur Nachricht, 
dafs dem Verf. von einem in Spanien gewefenen 
Dresdenfchen Landwirt gefchriebene Beobachtun
gen mitgetheilt worden, aus denen hier Auszüge 
geliefert, und mit welchen Auszügen die Schäfe- 
reyen in Sachfen und Anhalt Deffau verglichen wer
den. Unter vierzehn ganz fonderbar gewühlten 
Abfchnirten ift faft kein einziger, der nicht vor- 
trefiiche Bemerkungen enthielt; befonders wird im 
dritten Abfchnitt vom Kleebau und der Stallfütte- 
rung; im fünften von der Wollfchur; im fabenten 
von Ankauf edlerer Gattungen der Schaafe und im 
neunten von der Veredlung der Wolle viel Gutes 
gefagt: Doch werden die Vergleichungen einer 
Landviehfchäferey mit einer verbeiferten, und 
diefer mit einer ganz fpanifchen, nebft den daraus 
gezogenen Refultaten im zwölften Abfchnitt für 
Landwirthe wohl den gröfsten Reitz haben; da 
man hier nur darf lefen und zählen können, um 
den Nutzen der Einen vor der Andern einzufehen.

Einige Bemerkungen des Verf. verdienen be
fonders ausgeboben zu werden; fo fagt er z. B. 
mit grofsem Recht, wenn er vom Lohn der Schä
fer in Sachfen und Anhalt Deflau fpricht: In 
Deutfchland ftehet lieh in grofsen Schäfereyen der 
Scbafknecht befler, als ein Profefibr der Öekono- 
mie mit 2 bis 300 Thalern, und wie mufs man fich 
wundern, wenn man S. 26 eine Schäferey von 5 
bis 6000 Stück aufgeführt licht, wo der Herr fünf
hundert und fünf und fechzig Stück für den Schäfer 
und ferne Knechte frey ausfüttern mufs.

Bey der Stelle S. 63: Das flandrifche Schaf ift 
das gyöfste} feine Länge wird bis 5 Fufs und fein 
Gewicht bis auf igo Pfund angegeben, hat Hr. St. 
entweder durch ein Vergröfserungsglas gefehen, 

oder folches irgendeinem Andern, vermutblich Hn, 
Carlier, auf Treu upd Glauben nachgefchrieben.

Die rühmlichen Bemühungen des Fürften Leo
pold um die Landwirtfchafr und befonders um die 
Schafzucht von Anhalt Dellau vor ohngefähr 50 
Jahren, find S. 67. fehr am rechten Orte aufgeführt: 
auch verdient Hr. Oberamtmann Holzbaufen das 
Lob, welches ihm der V. S. 6g. giebt, und macht 
Ein. Stumpf, der ihn als feinen Lehrer zu fchätzen 
weifs, allerdings Ehre: nur würden wir eben 
nicht gefagt haben, dafs der doppelte Geift Bren- 
kenhofs auf ihm ruhe. An Brenkenhofs Namen 
laßen fich nur Wenige ketten, und v. Schubart 
ausgenommen, deffen Grundfatze Hr. St. bey mehr 
als einer Gelegenheit fich eigen gemacht zu 
haben beweifet, wüfsten wir keinen Land- 
wirth in Sachfen und Anhalt Deßau, der diefen 
Platz mit Ehren behaupten würde.

Die Zueignungsfchrift, der wir noch zuletzt 
erwähnen müßen, ift dem Fürften Karl Egon 
zu Fürftenberg gewidmet, in dem die Wif- 
fenfehaften und befonders die Oekonomie 
in Böhmen , ihren gröfsten Beförderer und Bcfchü- 
zer verehren, und gewis ift Alles das, was Hr. St. 
in derfelben fagt, nichts weniger als gewöhnliche 
Schmeicheley. Wir wünfehen übrigens aem Vf. 
viel Lefer, die er auch verdient: wenn wir ihn 
gleich nicht, wie er verlangt, mit Beccaria belohnen, 
und fugen können, que Jes travaux peuvent aug- 
menter le nombre des Jüjets eclairbs d notre Prinze 
Souverain, donner a la Patrie des vraies Citogcns, 
des homwes vertueux et pleins de conneiffances folides 
d la Societe dugenre humain. Das ift nun wohl für eine 
pragmatifche Gefchichte von Schafen zu viel verlangt.

NATU RG ESC DICH TE.
Leipzig, in der Joh. Gottfr. Mullerfchen Buch» 

handl.: Abbildungen neuer und zweifelhafter crypto- 
matifcher Gewächfe, nebß ihrer analytifchen Ge- 
fchichte von D. ff oh. Hedwig. Erßer Heft. 7 ifz 
Bogen in Fol. mit 10 Kupfertafeln (mit fchwarz. 
K. 2 Rthl. 20 gr. mit ill. K. 5 Rthl.). Oder:

Stirpes cryptogamicae novae aut dubiae, iconir 
bus adumbratae, additaque hißoria analytica iliu~ 
ßratae, a Joanne Hedwigio, Medicinae Doctore. 
Eafciculus Primus.

Seitdem der vcrdienftvolle Verfaßet in feinem 
Fundamente hißoriae naturalis mufcorum die ge
wiße Gegenwart der Blume und der doppelten Ge- 
fchlechtstheile der Moofe erwiefen, wird kein 
vorurtheilfreyer Pfianzenkenner mehr daran zwei
feln. Diefe neue Wahrheit bewies der Verf. auch 
an den andern Familien der kryptogamifchen Pflan
zen in feiner von der kaiferlichen Akademie 
zu Petersburg gekrönten Preisfchrift. Wäh
rend dafs nun die Akademie das Publikum 
etwas lange auf diefe Schrift harren läfst, fährt 
der fcharffichtige Verf. in diefem Werke fort feine 
Entdeckungen durch die einzelnen Arten diefer 
Gewächfe zu beftätigen, indem er fie nicht nur 
umftändlich befchreibt, fondern auch durch genau«

Abbil
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Abbildungen, wo die kleinen Pflänzchen und ih
re noch kleinern Theile zugleich vergröfsert 
vorgefteilt worden. Ob alle diefe Abbildungen 
der' Natur vollkommen getreu find, kann zwar 
kein Recenfent beftimmen, er müfste denn eben 
diefe Beobachtungen mit eben den Vergröfse- 
rungen an eben den Arten anzuftellen Gelegenheit 
haben; doch vorausgefetzt, dafs der Verf. richtig 
beobachtet hat, fo zeugt die Ueberein ftimmung 
der Befchreibungen mit den Abbildungen, von ih- 
cer Güte und Richtigkeit. Es war vorauszufehen, 
dafs die Entdeckung ganz neuer diefen Gewächfen 
wefentlicher Theile grofse Veränderungen fowohl 
in Beftimmung der Gattungen und Arten nach fich 
ziehen, als auch neue Geftalten einzelner Theile 
darftellen, und folglich eigne Benennungen derfel- 
ben, oder neue Kunftwörter fowohl, als von den 
bisherigen abweichende Befchreibungen erfordern 
würde. Ja eben diefe neue Entdeckung macht nun 
auch neue verbefferte Abbildungen und genauere 
Unterfuchungen diefer Gewächfe, die man gröfsten- 
theils nur unvollftändig in Rückficht ihrer Blätter 
und Früchte kennet, nothwendig. Diefes Bediirf- 
nifs fangt nun der Verf. an, in diefem Werke zu 
befriedigen, und erfterer bedient er fich bey feinen 
Befchreibungen; behält fich aber vor, eine Erklä
rung der vorzüglichften äufsern Theile diefer Ge
wächfe, fo wie auch die Gründe, welche ihn zur 
Annahme der gewählten Kunftwörter bewogen 
haben, in einer Vorrede, welche nach der Heraus
gabe von 4 Heften, dem ganzen Bande vorgefetzt 
werden foll, zu geben : und fo lange wünfeht er, 
dafs die Kunftrichtef fich aller Urtheile üher feine 
Abweichungen von der gewöhnlichen botanÜchen 
Sprache enthalten mögen. Gern erfüllen wir des 
Verf. billiges Verlangen, um fo mehr, da uns, auch 
fchon ohne angezeigte Urfachen, feine Methode 
und Kunftfprache der Natur angemeffen zu feyn 
fcheint. Wir begnügen uns daher damit, dafs wir 
unfere Lefer mit der Einrichtung und dem Inhalt 
des Werks bekannt machen, und einige befondere 
Bemerkungen des Verf. aushe.ben.

Wie fchon aus der vor einigen Jahren gemach
ten Ankündigung bekahnt feyn kann; fo hat fich 
der V. in Ansehung der äufsern Einrichtung des be
rühmten Geh.H,o£r.SchmidelsIcones et analyfes planta- 
rum zum Mufter genommen. Jede Kupfertafel,zu wei
len auch 2, bilden ein Gewächs nach allen feinen 
Theilen in natürl. Gröfse und fehr vergröfsert ab, 
und jedes Gewächs hat feine eigne Erklärung. 
Zuerft kömmt die Benennung, welche der Verf. 
den befchriebenen und abgebildeten Pflänzchen 
giebt; darauf die Beynamen (fynonyma) anderer 
Schriftfteller, wenn das Gewächs fchon ander
wärts befchrieben werden ; alsdenn die Erklärung 
der auf den Kupfertafeln abgebildeten Pflänzchen 
und ihrer Theile, und zuletzt die analytifche Be- 
fchreibun«r {hißona analytica) derfelben: hier 
der V. mit dem Stamme (truncus) und aus densel
ben getriebnen Saugwerkzciigen oder Wurzeln (ra

dices) an, befchreibt dann die Blätter und Blume 
nach allen ihren Theilen, und endlich das Samen- 
behältnifs nebft den darin enthaltenen Samen. 
Diefer Befchreibung find zuweilen einige kritifche 
Anmerkungen; allezeit aber die Anzeige der Blühet 
und des Geburtsorts der befchriebnen Art angefügt.

Zweifelhafte f d. i. fonft fchon, aber unvollkom
men) nun aber gewis beftimmte Pflänzchen find 
in diefem ifien Hefte folgende: ifte und 2te la- 
fel; Torf-Mceßa ( Meelia uliginofa ) mit fchmalen 
zungenförmigen ftumpfen Blättern und nach einer 
Seite hingekrümten birnförmigen Samenbehältern. 
Es ift Bryum trichodes Linn. Der Verf. verbell 
fert bey diefer Gelegenheit einen in feiner natür
lichen Gefchichte der Moofe begangenen Irrthum, 
wo er diefes Pflänzchen für eine neue Art ange-< 
geben. Diefe Moosart hat dreyerley Blumen; 
i) blos männliche; 2) Zwitterblumen; 3) blos 
weibliche. Jede diefer Blumen fowohl als alle übri
ge Theile diefes Pflänzchens find anfs deutliehfte 
befchrieben und auf den Kupfertafeln fehr fchön. 
abgebildet, ßte Taf. Bimförmige Weber a (Webe- 
ra pyriformisy mit ganz einfachem Stamme, haar«, 
förmigen rückwärtsgebogenen äufserft langen pe« 
richätial Blättern, und bimförmigen Samengehäu- 
le. Diefe Art heifst bey dem Linne Mnium pyri- 
forme. 4te Taf. Nickende Weber a (Webera uutans ) 
mit lanzetförmigen Blättern, und länglichter feit- 
wärts nickender Kapfel. Schreber nennt diefes Pflänz
chen im Spicil. II. Lipf. Bryum nuians. Der Verf. 
wird etwas unwillig, dafs Murray diefer Art in 
der neuen Ausgabe des Syftems nicht gedenkt. 
5te Taf. rdbgeßutztes .^ungfermoos {Gymnoftomum 
truweatwn ) mit ausgebreireten gefpitzten Blättern, 
und. abgenutztem Samen Behälter. Diefe Moos
art ift des Linne Bryum truncatulum , und von dem 
Verf. vorzüglich deswegen ausführlich befchrie
ben, und genau nach allen Theilen abgebildet, 
damit es mit der folgenden Art nicht möge ver- 
wechfelt werden. 6te Taf. Eyförmiges Jungfer’- 
moos (Gymnoftomum ovatum) mit eyrunden Blät
tern, deren Spitze einen haarzarten Fortfatz hat, 
und eyförmigem Samenbehältnis. Diefe Art ift 
nur von Mprijbn fehr unvollftändig befchrieben.

Auf den vier folgenden Tafeln find ganz neue 
vom Verf. bis jetzt allein gefundne und zuerft be- 
fchriebne Arten abgebildet; 7te Taf. Rückwärts 
gefchnäbeUe Weißa (Weifia recurviroßra') mit lan- 
zetförnrgen , gedeckt auseinandergefpreizten Blät
tern, und rückwärts gekrümten Schnäbelchen des 
Deckelchens, gte Taf. Einfeilige Weißa (Weifia 
heteromalla ) mit aufrechtem Stamm, mit Blättern, 
die fich aus einem breiten Unterfatz in eine pfriem- 
förmige, fteife, nach einer Seite zugekehrte, lange 
Spitze endigen, und mit kegelförmigem Deckel
chen nebft- Ring. . Diefe Art hat zwar mit Schrebers 
Bryum crijpum einige Aehnliehkeit, der Verf. hält 
fie aber doch für verfehieden. pte Taf. Kraußes 
Phajcum ( Phafcum crifpum ) mit kleinen weitläuf
ig auseinander gefetzten Stammblättern, und Hüll-

SffÄ blät- 
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■blättern» die aus einem breiten concaven Unter
theil in eine lange fich kräufelnde Spitze auslau
fen: an diefer Art bemerkt der Verf. eine Ausnah
me von der, die Nath unter der Spitze des Samen- 
behältnifses betreffenden Ausfage des Hofr. Schre
iters. Sie hat nemlich an dem Untertheile feines 
Schnäbelchens eine fehr merkliche Linie, und folg
lich ein Deckelchen. lote Taf. Flattrigees Phas- 
cum ( Phafcum patens ) mit lanzetförmigen gezähn
ten flattrigen Blättern und durchfichtiger Spitze 
des Samengehäufes.

An allen jetzt ange zeigten Arten hat der Verf. 
die männlichen und weiblichen Blüten bemerkt, und 
durch Abbildungen deutlich vorgeftellt: nur an der 
letzten kann weder die männl, noch weibl.Blüte,ihrer 
Kleinheit wegen, ordentlich auseinandergelegt, noch 
deutlich abgebildet werden. Aus angegebnen Na
men erfieht man, dafs der Verf. feine in obgedach- 
ten fundamentis hift. nat. mufc. P. II. feftgefetzte 
Gattungen (genera) durch die ausführlichen Be- 
fchreibungen einzelner Arten erläutert. Gewifs 
wenn man die Mannigfaltigkeit der um die klei
nen Blumen befindlichen und fo fehr verfchiede- 

nen Theilchen betrachtet, fo kann man nicht an. 
ders als die Weisheit und Allmacht des Schöpfers 
bewundern. Die Torf-Meefia ift nach Bemerkung 
des Hr. Verf. für die niedrigen feuchten Wiefen 
ein gutthätiges Moos , weil es diefelben erhöhet, 
die Saamen anderer nutzbaren Gewächfe anhält, 
und den immer feuchten lockern Boden allmählig 
fruchtbarer macht. Der Verf. muthmafst.dafs fein 
eyförmiges ^ungfermoos von verfchiednen Scbrift- 
ftellern mit dem abgeftutzten fey verwechfelt wor- 
den; beweift aber, dafs es eine eigne Art fey. — 
Viel Eignes und Neues haben des Verf. Befchrei- 
bungen, die man aber im Buche nachlefen, und 
mit den herrlichen Abbildungen vergleichen mufs. 
Ungeachtet wir den Verf. in feiner Terminologie 
noch nicht beurtheilen wollen: fo erfuchen wir 
ihn jedoch einen unddenfelben Theil auch im Deut- 
fchen ftets mit einem Kunftworte anzudeuten: 
Druck, (mit lateinifchen Lettern) Papier, und die 
Kupferftiche, fowohl die fchWarzen auf Schweizer- 
Papier, als die illuminirten, find fchön und kunft- 
voll.

KÜRZE NACHRICHTEN.
Neve Kupferstiche. Paris, bey Pavart ift von den 

mehrmahls gedachten Coftumes civils actuels de tous les 
peuples connus die xyte Lieferung erfchienen, die von Ame
rika und Afien handelt.

Fliegende Blutter. Schnepfentkal'. Ifls recht über 
die heimlichen Sünden der ffugend. öffentlich zu fchreiben; 
beantwortet durch C. G. Salzmann 31 S. 8- Hr. S. theilt 
einen Brief mit, worinn die Sache als bedenklich vorge
ftellt wird, und hebt die Bedenklichkeit aus guten Grün
den. Zweyerley ift nur zu wunfchen, einmal dafs nicht 
ganze Heere von Scriblern auftreten, die fich, wenn fie 
lehn, dafs Hr. Salzmann mit feiner Schrift Beyfall findet, 
auch über Onanie zu fchreiben berufen glauben, undzwey- 
tens, dafs man die Ausbreitung des Lafters in der Vor- 
ftellung nicht übertreibe. Nach dem Schein der Aflem- 
bleen mufs man feylich den Menfchen nicht beurtheilen ; 
aber man mufs fich auch hüten, wenn man zehn Menfchen, 
die man unter hunderten beobachtet hat, eines folchen La
fters fchuldig oder verdächtig gefunden hat, die neunzig 
übrigen fo gleich mit jenen wenigftens gröfstcntheils in 
eine Klaffe zu fetzen; ein Verfahren , wodurch man den 
Reinen anftöfsig , den Unreinen aber felbft durch die fchein- 
bare Vergröfserung ihrer Gefellfchaft gefährlich wird.

Breslau, bey Löwe: Mein Urtheil über Sanders R.eife- 
bejchreibung und feine Recenfenten 2 B. 8. 1734- Dafs die 
Sanderfche Reifebefchreibung fchlccht fey, bleibt wohl aus
gemacht; dafs die fcharfe Ruge, die darüber ergangen , Uhr 
heilfam gewefen , fieht man unter andern daraus, weil fich 
unlängft, diefer Rüge ungeachtet, doch wieder ein Reifebe- 
fchrciber gefunden, der das Sanderfche Buch für ein Ideal 
anfah, das er nicht einmal erreichen zu,können glaubte. 
Die Recenfenten hätten allerdings wohl mehr auf den Heraus
geber der Reife, als den Vf. fchmälen follen, da Jie erft 
nach defien Tode herauskam; vielleicht glaubten fie aber 
auch, da der fei. S. in manchen der von ihm felbft heraus- 
jegebnen Schriften zu wenig Achtung für das Publicum 

gezeigt hatte, dafs er auch mit diefer rudi indigeflaque 
male hervorzurücken kein Bedenken würde gehabt haben. 
Wäre der fei. S. nicht durch unzeitiges und übertriebenes 
Lob gleich anfänglich gegen .das unvollkommene feiner Bü
cher verblendet worden, fo würde er gewifs mehr Fleifs 
auf fie verwendet haben, da es ihm weder an ^Talent noch 
an Ehrbegierde gebrach.

Brünn und Wien'. Zwölf Oden aus dem Horaz von 
N. T. Rösler 50 S. Die hier uberfetzten Oden find 1.17. 
22. 23. 30. II. I. 6. 8- III. 3- 6. 23. IV. 9. 13. Die Ueber
fetzung hat manche gute Stellen; aber im Ganzen ift fie 
doch in Abficht des Ausdrucks und der Verfification, (wo
rinn des Dichters Versmafse behalten find) nur mittelmäfsig. 
Verfchiedene nicht gut gebildete Wörter kommen auch hie 
und da vor; arggebietend'di nicht prava jube s \ unwank» 
bar zu fagen ift wider die Analogie; veräfcherte Fackel, ver- 
fteht man nicht.

Unter der Auffchrift Cosmopoli; Der in der Einfamkeit 
und Gefellfchaften allezeit fertige fchnackifche Luftigmacher 
-----gefainmelt von Semper Luftig 232 S. 8. Ift etwa von 
einem Hausknecht in einer Domchenke zum Behuf einkeh
render Efeltreiber zufammengefchmierct worden.

Sorau^ und Leipzig, bey Deinzer : Der junge Einfied
ler ein Original Luftfpiel in drey Aufzügen. Von C. W. 
113 S. 8. Fürwahr originaler kann nichts feyn als wenn 
ein Rauchfangkehrer durch den Schornftein in die Zelle 
einer Nonne kriecht, und dann fein Abentheuer in einer 
Arie befingend alfo anhebt:

Ich bin der Höchfte in der Stadt 
Für ft über alle Förftcn.
Mein Thron nicht feines gleichen hat 
Gefpickt mit Flcifch und Wurften.

Und diefes ift doch nur eine Epifode in diefem original^ 
Luftfpiele! Man fchhefse davon aufs übrige l
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NACHRICHT
Von den die Spedition der Allg. Lit. Zeitung angehenden Bedingungen.

I. Die allgemeine Litt er atur - Zeitung, die jährlich 312. flehende Numern , ohne die Eeylagan 
und Rcgifter enthalt, koftet jährlich ^eht Reichsthaler, wofür man fie durch die Pollen in ganz 
Deutfchland, auch Schlehen und Preußen x Wöchentlich poftfrey, monatlich aber durch die Buchhand
lungen brofehirt erhält, t

ä. Die Wöchentliche Hauptfpedition aus der erden Hand, befolgen bisher
das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürlll. fächf Poftanat dafelbft
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
das königl. Preuff. Grenz- Poftamt zu Halle
die churfürftl. fächf. Zoitungsexpeditibn zu Leipzig
die fürtH. fächf. Zeitungsexpedition zu Gotha.

3. Außerdem haben noch folgende refp. Poftamter und Zeitungsexpeditionen bereits anfehnliche 
Verfcndungen:

das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
das kaiferl. ReichspoftamtBtvmen, an welchesbefonders fich diejenigen Abonenten addrefliren kön

nen denen für diewöchentl. Verfendung mehr als acht Thaler jährl. zuzahlen in der umliegenden Ge
ltend angefonnen wird.

die kaif. Reichs-Oberpoftamts-Zeitungsexpeditionen zu Hamburg, Cölln, Nürnberg und Frank
furt am Mayn

die kaiferl. königl. Hauptpoftämter zu Prag und Wien,

4. Von den Herrn Buchhändlern oder andern Colledeurs haben bereits mehrere JBeflellungen 
übernommen.

zu Berlin die Herrn Buchhändler Mylius und Maurer
zu Cleve Hr. Buchh. Hannesmann
zu Königsberg in Preußen Hr. Buchhändler Hartung
zu Mainz Hr. Heidcloff Provifor der gol. Gefellfchaften
zu Schwerin die Bödnerifche Buchhandlung
zu Stettin Hr. Buchh. Kaffke , ,
zu Wefel Hr. Buchh. Röder
zu Wien die Herm Buchhändler von Ghelen, Höfling, Stahel und Wappler
zu Winterthur Hr.Steiner und Comp. an welche man fich aus der ganzen Schweiz addrefliren kann.*

5. Sonft kann man fich bey allen deutfehen PoftärÄtern, Buchhandlungen, Intelligenz-Comtoin 
und Zeitungsexpeditionen abonniren; außer Deutfchland aber in folgenden Buchhandlungen,

zu Amfterdam bey Hn. Peter den Hengft
- Kopenhagen bey Hn. Proft W



ZU London bey Hn. Rivington
- Paris bey dem Bureau du Journal Ae Paris, und bey dem Bureau du Jountal general de France
- Presburg bey Hr.. Löwe auch Hn. Benedid und Comp.
- Riga bey Hn. Hartknoch

Stockholm bey Hn. Nordftröm
- St. Petersburg bey Hn. Logan.

I - Strasburg in der akademifchen Buchhandlung.
- Venedig bey den Herren Coleti
- Warfchau bey Hn Groll.

5. Abonentcn, denen man von Seiten ihres Poft-Amts Schwierigkeiten macht, die Allg. Lit. 
Zeitung wöchentlich Poftfrey Ipedirt für jährl. Acht Thaler zu liefern, belieben fich an die Expedi
tion der Allg, Lit. Zeitung, oder den Redacteur derfelben, dermalen Herrn Prof. Schlitz allhier zu 
Wenden, und fich verfichert 'zu halten, dafs ihre Briefe aufs promtefte beantwortet, Und ihnen 
fogleich Wege vorgefchlagen werden folien , die Zeitung für den befugten Preis wöchentlich zü 
erhalten.

7. Die Expedition der A. L. Z.. tu Jena kann (ich bey ihren vielen und mannichfaltigen Gefchaf- 
ten auf \vöchentliche Terfendung einzelner oder etlicher Exemplare unter verfiegelten Couverts nicht 
einlaflen: Sollten hingegen Colteft curs ganze Parthieen von 10 , 20,30, und mehrern Exempla
ren beftellen, und verlangen, dafs die Expedition folche {wöchentlich, oder alle 14 Tage, unter 
ihrem Siegel, es fey mit der Poft, .oder durch Fuhrleute abfende , fo foll ihnen darinn gewillfaret 
werden, und zahlen fie in folchen Fällen blos den Netto Preis von 6Rthlrn in Golde, an die Expe
dition, ohne etwas für Emballage oder Abfendung zu .bezahlen, jedoch unter der Bedingung, dafs 
fie Porto, oder Frachtkoften ganz allein übernehmen.

$. In Leipzig wird in und auffer den Meßen dies Journal immer hi' der loh. Gott fr. Müllerifchen 
Buchhandlung in Commißion und zwar der ganze Jahrgang für acht Tkaler, wobey Buchhandlungen 
a$ pro Cent Rabatt gegen haare Zahlung geniefsen.

9. Bey wöchentlicher und monatlicher Verfendung kann die Societät der Unternehmer, nm tau- 
fenderley Verwirrungen und Verdrufs überhoben zu feyn , von der Bedingung der Vorausbezahlung 
nicht abgeben. Zur Bequemlichkeit der Abonenten kann diefelbe jedoch in z^ocyen Jerminen, den 
ißen December und den ißen Junius entrichtet werden. Nur macht man fich jederzeit für einen 

ganzen Jahrgang verbindlich,

10. Mau kann zwar zu jeder Zeit des Jahres antreten, wenn man die bereits herausgekomme- 
nen Stücke des Jahrgangs mitnimmt j jedoch erhalten nur diejenigen Abonnenten, welche imDecem- 
ber jeden Jahres für den folgenden Jahrgang unterzeichnen, Exemplare auf Schreibpapier, die deswe
gen auch auf der erften Seite jeder Numer unten bey der 'Signatur mit einem Sternchen bezeichnet 
find.



ii. Die Expedition der A. L. Z. erbietet fich franzöfifche, englifche, italiänifche, fpanifche 
portugicfü’chc, fchwedifche und pohlnifche Bücher, die in der A. L. Z. reccnfirt werden, um die 
billigften Preife zu vcrfchaffen. Auch wird fie allen Gelehrten und Buchhändlern gern in Befol
gung ihrer Ankündigungen, Subfcriptionsangelegenheiten und anderer Notizen beförderlich feyn, nur 
nius alles was an fie in diefem Falle addrefiirt wird, franco eingefendetj oder wo es nicht angeht 
ganz bis Jena zu franquiren, das fehlende Porto eingelegt, und dais folches gefchehen , außen 
auf dem Briefe bemerkt werden, widrigenfalls alle folche Briefe uneröfnet oder im Falle eines 
Zweifels, mir dem Expeditions-Siegel verfiegelt zurück gefandt werden.

12. Alle Zahlungen gefchehen in alten Louisd'or zu fünf Thaler, Ducatcn zu aRthb zq gr. Ca
rolins zu 6Rthl. 4gr. Laubthaler werden nicht höher als i Rthl. iagr. angenommen.

13. Will ein Abonnent zu Ende des Jahres abgehen, fo mufs er die Zeitung bey feinem Poftamt^ 
oder Buchhändler fchon im Ofiober auffagen, und diefe es uns noch vor dem December melden , wi
drigenfalls, und wenn die Ankündigung fpäter an uns eingeht, wenigftens das erße Quartal des fol- 
£endcn Jahres noch, für feine Rechnung fortläuft.

14. So fehr wir wünfehten, dafs nie einem Abonnenten Defefle in feinem Exemplare entflünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher fehr 
gern , fo lang der Vorrath unfers Ueberfchußcs dauert, Defede fowohl in einzelnenNumern als gan
zen Monats- Stücken zu ergänzen , doch kann in diefen» Falle das Monats - Stllck nicht anders als za 
einem Gulden und die einzelne Numer zu einem Grofchen Netto verlaßen werden.

• Defefte welche bey mÖglichfler Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfire Schuld beym Per* 
finden entflünden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poftamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetztj hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defeften, welche durch Unordnung der Unter-Poftämter oder anderer Spedi
teurs entliehen, auf keine Weife anders als gegen haare Bezahlung verliehen.

Die Expedition der Allg. Literatur - Zeitung.

N. S.
Die Societät der Unternehmer der A. L. Z. erfocht alle und jede, welche den folgende^ 

Jahrgang 17^6 auf Schreibpapier verlangen, fich gegen den erften December diefes Jahres bey den 
löljl. Poftämtern oder Buchhandlungen ihres Orts zu abonniren, weil nur fo viele Exemplare gls vor
dem J 5ten December bey der Expedition beftcllt find, auf Schreibpapier gedruckt Werden»

»>u<-kfeb!er. Beyl. «« Nro iip. Seite «9. Hn. 5. ftatt tafiyn lies tofano/hn 110/94. ft«« lies n-______ ___
hn. 5». ftau Rnchsflirßtn lies Rtnthuhnßtn. * * * es »MVWÖMnWfMB
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Lemgo, bey Meyer: Die Bibel Alten und Neuen
Teßaments mit voUßändig - erklärenden Anmer

kungen von Wilhelm Friedrich Hezel, Kaiferlichem 
Pfalzgrafen, Herzoglich Sachfen - Hildburghauf. 
Hofrath, der Weltweisheit Doctor und der Her
zoglichen - lateinifchen Gefellfchaft zu Jena Ehren
mitglied. Erßer Theil, welcher die fünf Bücher 
Moje enthält 1730. S42 S. Zweyter Theil, wel
cher das Buch ffojua, der Richter, das Buch Ruth, 
die beiden Bücher Samuel. und beiden B'icher der 
Könige enthalt. 1781. 838 S- Dritter Theil, wel
cher die beiden Bücher der Chronik, das Buch Efra, 
Nehemia und Eßher und das Buch Hiob, nebjl einer 
neuen Ueberfetzung des letztem enthält. 1782. 752 S. 
Vierter Theil, welcher die Pfalmen enthält. 1783. 
522 S. Fünfter Theil, welcher die Sprüche, den 
Prediger, das hohe Lied Salomons und den Pro
pheten gjejaia enthält. 1784. 812 S. Seclßer 
Theil, welcher eine neue Ueberfetzung des Pro
pheten jefaia und die Erläuterung der übrigen drey 
grofsen Propheten, des ßferemia und deffen Klagelie
der, Ezechiel und Daniel, enthält. 1785. 812 S. 
ohne XX S. Vorrede. (Der 6teTheil 2Rth1.)

Die Erfcheinung diefes für den Liebhaber einer 
auf gründliche Sprachkenntnifs, Alterthumskunde, 
Hiftorie, Erdbefchreibung und Naturgefchichte ge
gründeten Bibel-Erklärung fehr erwünfehten und 
brauchbaren Werks geht über die Anfangsgränze 
der A. L. Z. hinaus; und es ift auch fchon fo all
gemein bekannt, dafs wohl Niemand hier eine 
Wtdtläufrige Nachricht von der Einrichtung defiel- 
ben erwarten wird. Herr H. hat fichs in feinen 
vollftändig- erklärenden Anmerkungen, welche er 
der Ueberfetzung Luthers bey jedem Vers unter
legt, zum Gefetz gemacht, den Sinn jedes Schrift- 
ftellers, fo oft er dunkel fcheint, deutlich darzu- 
ftellen , und jede vorkommende Schwierigkeit, in 
fo fern eine vollkommne Aufklärung möglich ift, 
zur Befriedigung der Lefer aufzulöfen. Hr. H. hat 
dabey die Arbeiten der Ihm bekannten heften Aus
leger genutzt und das, was feiner Meinung nach 
das befte zu feyn fchien, mit ausdrücklicher An
zeige ihrer Nahmen niitgetheilt. Doch würde man 
ihm fehr unrecht thnn, wenn man glaubte, dafs er 
fichs bey feinem Commentay bequem gemacht

A. L. Z. Dritter Band, 

und nur die neueften Erklärungen ohne forgfaltige 
Prüfung darinnen zufammengetragen habe. Erhat 
vielmehr vor dem 4ten, 5ten und 6ten Theil ein 
grofses Verzeichnis von Stellen vorausgefchickt» 
welche eigene Erklärungen enthalten; und unter 
den entlehnten hat er eine fo gute Auswahl getrof
fen , als man von feinen Fleifse und kritifchen Ge
fühl erwarten konnte. Beyfpiele von der letztem 
Art, wobey noch die mit zweckmäfsiger Kürze 
verbundene grofse Deutlichkeit als ein vorzügliches 
Verdienft des Hn. H. gerühmt zu werden verdient, 
finden fich auf allen Seiten. Was aber die eigenen 
Erklärungen , die als folche in den eben er
wähnten Verzeichniffen angeführt werden; fo hat 
es damit vermuthlich nur diefe Bewandnifs, dafs fie 
grofsentheils noch von keinem Vorgänger, den Hr. 
H. benutzt hat, in Schriften bekannt gemacht wor
den waren. — Die neue Ueberfetzung des Hiobs 
und Jefaia gehörte wohl nicht zum Plan des gan
zen Werks, und hätte lieber befonders gedruckt 
werden follen, zumal da fie fchon in dem Cotn- 
mentar mit eben denfelben Worten fteht, Hier ift 
ein Beyfpiel aus Jefaia XXV, X — 6. Die neue 
Ueberfetzung lautet fo:

1. Jova mein Gott bift du;
Erheben will ich dich, lobpreifen deine. Maießät.
Denn Wander thuft du-—- die fernften deiner Rath- 

fchlütfe-----treue Wahrheit finds.
2. Denn zum Steinhaufen machft du die Stadt

Die ftarke Veftung zu Trümmern;
Der Ruchlofen ratäfle; dafs fie nicht Stadt mehr find;
Nie wieder gebaut werden! ——

5. Drum ehren dich mächtige Völker, 
Furchtbahrer Nationen Städte mrchten dich.

4. Denn du warft Schutz den Schwachen^ 
Schutz den Hülflofen in ihrer Noth, 
Zuflucht vor Finthen, 
Schatten wider die Hitze,
Als Tyrannen fchuaubten, wie Winferßurm.
Gleich der Hitz’ im dürren Lande war der Ruchlo- 

fen Toben.
Niederdrückteß du die Hitze durch eine fchattigte 

Wolke
Und der Tyrannen ^tibel war gedimpft!

Ttt $ Die
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Die in diefer neuen Ueberfetzung von der Lu- 
therifchen abweichenden Worte flehen alle fchon in 
der jedem Vers untergelegten Erklärung, und zwar 
noch dazu ohne die der deutfehen Sprache fowohl, 
als der Würde des Stils widerfprechende Abkürzung 
finds ftatt find ße-, und ohne die harte Verletzung 
bey: Niederdrtickteß du. Im Vorbeygehen wün- 
fchen wir überhaupt, dafs fich Hr. H. auch in fei
nen Erklärungen hier und da mancher undeutfeher 
niedriger oder poetifcher Wörter enthalten hätte, 
als: gejchwängerte Bedeutung. Jer. I, 5. Signifi- 
canz Jer. XL VW, n* Supplantatoren. Jer. IX, 4. 
das'Völk in feinem Sode laffen, Jer. XXIII, 33. 
Schwerdt - entleibte Ezech. XXXII, 26. — Doch wie
der zur Sache! Diefe neue Auslegungftehtmitden
felben Worten fchonin der Erklärung, aus wel
cher wir fie hier abfehreiben. „Deine fern- 
ften Rathfchlüfle find treue Wahrheit. Du wan- 
delteft die Stadt in Steinhaufen , die unüberwind
liche Veftung in Trümmer, der ruchlofen Palläfte, 
dafs fie nicht Stadt mehr find! nie wieder gebaut 
V/erden! Darum verehren dich mächtige Völker 
und furchtbarer Nationen Städte fürchten dich. 
Denn du warft der Schwachen Schutz, der Hülf- 
lofen Stärke in ihrer Noth ; eine Zuflucht vor Flu- 
then, Schatten wider die Hitze,' als Tyrannen 
fefinaubten, wie Wlnterflurm. Gleich der Hitze 
jm dürren Lande war der Ruchlofen Toben, durch 
eine fchattigte Wolke drückteft du die Hitze nie
der; der Tyrannen Jubel war gedämpft.“ Hätte 
Hr. H. etwas mehr bey der neuen Ueberfetzung 
thun wollen, als dies, dafs er die bey der Erklä
rung gegebene Ueberfetzung nur in Hemiftichien 
abgetheilt drucken liefs: fo würden wir ohnflrei- 
tig in den beyden erften Verfen eine Abänderung 
derfelben haben erwarten können. Denn treue 
Wahrheit kann man wohl eben fo wenig fagen, als 
treulofe oder treugeßnnte Wahrheit. Die Ueberfe- 
tzung des R. Michaelis vermeidet die Härte des 
Afyndetons bey und wird nach der
dchon von den LXX und Theodotion angenomme
nen Lesart weit feyerlicher: „die Weiflagung aus 
der fernen Zeit her ift nun IVahrheit Amen! “ Auch 
der Schlufs des 2ten V. ift vom R, Michaelis richti
ger überfetzt worden: „der Tempel der Fremden 
'^SizerßQrt, ewig wird er nicht wieder aufgebaut 
werden.“. Die fo nahe Wiederholung des 
und die Härte in der Zufammenfetzung mit den 
dabeyftehenden Worten empfiehlt fchon die Ver
änderung der Punfte or‘ u. exeg, Biblio
thek Th. XlV. S. 58« Der Sinn ift auch weit na
türlicher und fliefsender, als: der Ruchlofen Pal
läfte' ( machft du ) dafs fie nicht Stadt mehr find, nie 
wieder aufgebaut werden! Wenn die Stadt zerftöhret 
War; fo muften es ja doch wohl die Palläfte auch feyn. 
Aber warum nahm Hr. H, jnCbNcoIle&ive, da er 

ur,d im fingulari überfetzen zu 
müßen। glaubte ? etwa, weil Ein Pallaftnoch keine 
Stadt ift. Aber auch viele Palläfte machen noch 

keine Stadt aus; und gefetzt, dafs man dem Pro
pheten diefen hyperbolifchen Gedanken leihen 
wollte, fo muffen doch Palläfte, wenn fie keine 
Stadt mehr find, eben nicht in Trümmer und Stein, 
häufen verwandelt feyn. In der Erklärung des 4ten 
und gten Verfes können wir Hrn. H. welcher 
hier der Dathifcben Ueberfetzung allzutreu geblie. 
ben zu feyn fcheint, eben fo wenig ganz beyftim- 
men, als der Michaelififchen; und glauben, die ein
zelnen Sätze, in welchen bereits Hr. H. nebft 
feinen Vorgängern den vom Kennicott begangenen, 
aber von Herrn D. Döderlein (theol. Bibl. B. 2. S. 514J 
gerügten Fehler vermieden und dem eine 
fchicklichere Stelle angewiefen hat, alfo ordnen 
zu muffen:

^—^2 jtONh Ttvo 5^
□Sho □■wo npnö" ’ 2* 

Tp anp nn o 3. 
Ö'T 4*

□J? ^2 5.
TDT 6.• . -r * t

Was der Prophet im erften Satz, aus welchem 
Hr. H.ohne auf das beiden Gliedern gemeinfchaftliche

2U nehn)en, zwey Sätze ge
macht hat, mit eigentlichen Worten fagt, wieder
holt er im zweyten mit uneigentlichen. Im drit
ten , vierten, fünften und fechften Satz wird das 
von und hergenommene Bild weiter aus.
gemalt. Diefe Abtheilung macht der Parallelis- 
mus nothwendig und läfst es deutlich fühlen, dafs 
Tp im dritten Satz keines weges, wieHr. H. will, 
und Michaelis und Dathe fchon vor Ihm gethan 
haben, von Tip (der Form ftatt THp. kalt, 
windhaft,) hergeleitet werden dürfe, fondern in 
Beziehung auf feine gewöhnliche Bedeutung 
Mauer, Wand, welche blos aus getrockneten Back- 
fteinen verfertigt ift und daher dem Platzregen nicht 
wiederflehen kan, ( S. Hrn. H. Anm. zu Ezech. XIII, 
10-15.) behalten muffe, und das □ praefixum ha
ben follte. Aufserdem aber, dafs die Ueberfetzung 
von Tp ETM durch Winterßurm und von 
durch Fluthen hier den Parallelismus verwifcht, 
möchte fich wohl auch die Vergleichung: Tyran» 
nen fchnauben wie Winterßurm, kaum vertheidi- 
gen laßen. Denn das Schnauben läfst uns an nichts 
anders, als an Hitze und Aufwallung des Geblüt« 
denken, womit IVinterßurmeben fo wenig Aehn- 
lichkeit hat, als das, nach dem deutfehen Sprach« 
gebrauch allezeit mit Lermen verbundene, Toben 
von der Hitze gefagt werden kan. So wie nun 
ferner in dein vierten und fünften Satz aus 
dem zweyten wiederholt worden ift: eben fo er
wartet man auch flatt TOT im fechften Satz das 
W°rt D2T, welches im dritten Satz aus dem zwey

ten 



SEPTEMBER. 1785* »59
ten wiederholt Wär, und alfo im fechften Satz eben
falls zum dritten Mahle gefetzt feyn follte. Allein 
da es der Dichter nicht zu fetzen konnte
und es fonderbar klingen würde, wenn man fagen 
wollte, der Platzregen der Tyrannen*. fo halten wir 
dafür, dafs in der vorfetzlichen Verwechfelung des 
Worts ’TO} mit □'M eine Paronomafie liegen foll, 
welche freylich in der Ueberfetzung ^ubel Verloh
ren gehen mufs , aber doch, wenn man die ara- 
bifche Bedeutung der mit "VOT verwandten Wör
ter comminatus fuit, excanduit, oder ><,•

i/ J J
iratus eft, pede percuflit, zu Hülfe nehmen 
und durch Schäumen ausdrücken dürfte, einiger- 
mafsen erhalten werden könnte; in fo fern uns 
nämlich diefer Ausdruck auf den mit einem ver- 
wüftenden Platzregen verglichenen Grimm der Fein
de (7113) zurückweifen würde. Bey einer Stelle, 
die fo viele und grofse Schwierigkeiten hat, wer
den noch manche Verfuche gemacht werden muf
fen, ehe eine allgemein befriedigende Ueberfetzung 
erwartet werden kann. — Bey Ezech. VII, 11. 
fagt Hr. H. „Diefer für fehr fchwer gehaltene Vers 
kommt mir fo fchwierig nicht vor. Man mufs ohn- 
gefähr fo überfetzen : Gewaltthätigkeit wächft auf 
zum ungerechten Stab (Scepter). Nicht durch fie 
(die Chaldäer); nicht durch ihr Getümmel, nicht 
durch ihr Toben, nicht durch ihren unerfchrocke- 
nen Muth.“ Und in der Vorrede erklärt fich Hr. 
H. über diefe Ueberfetzung alfo: „zwifchen 
u. 0713 ift zu fupplirenDH3 WN H’J NHI 
H J ift von H1D oder 711,13 ar. abzuleiten. 

öG heift erhaben feyn im phyfifchen und morali- 
fchen Sinn, und wird auch von Geiftesftärke, Stand
haftigkeit,^ Unerfchrockenheit, Heldenmuth ge
braucht. welches unfer Hj ift, Geiftesftärke, 

Heldenmuth, Unerfchrockenheit.“ Durch diefe 
neue Erklärung bekommt allerdings die Meynung 
derjenigen, welche den ganzen Vers auf die Chal
däer ziehen, die nicht durch fich felbft, fondern 
durch Gott zu ihrer Macht und Gröfse gelangt wä
ren, um fie als ein mächtiges Werkzeug zur Be- 
ftrafung der Juden und anderer ruchlofen Völker 
brauchen zu können, grofse Wahrfcheinlichkeit. 
Es fällt auch die Schwierigkeit weg, dafs man vor
her, als man HC durch lu^us, oder nach einer an
dern Lesart TIC durch requies überfetzte, in DDO 
und verfchiedene Subje&e erhielt. Aber es 
bleibt doch noch eine Schwierigkeit übrig, dafs 
hier im iiten Vers pOH von den Chaldäern ver- 
ftanden wird, welches gleichwohl im raten,roten 
und i4ten Vers unftreitig in Beziehung auf den 
Uten Vers von der Nation der Ifraeliten wie
derholt worden ift; fo dafs alfo in den Wor
ten diefer Sinn Hegen würde: Fremde Tyran

nen, nicht Könige aus ihrer eigenen Nation wer» 
den graufam über fie (die Nation der Ifraeliten) 
herrfchen, ohne dafs fie Herzhaftigkeit und Muth 
haben wird, das Joch der Sclaverey von fich abzu- 
fchiitteln. — Eine ganz neue und artige Erklärung 
finden wir Klagl. Jer. IV, 9- Glücklicher find die 
durchs Schwerdt getödteten, als die vom Hunger 
getödteten; jene fchwanden hin, (13D von 3M 
evanefeere,) durchbohrt (Schneller ) als der belc.tr 
Früchte. DasBildift, fetztHr.H.dazu, fürtreflicb. 
Nichts ift überrafchender und mehr bild des plötz
lichen Wegfeyns, als abgemähte P elder, auf wel
chen noch kurz vorher das Getraide wallte. Aber 
fchneller noch, alsdiefe Saaten, febwinden hin —■ 
find weg — die vom Schwerd durchbohrten. Ihr 
Schickfal ift ein fchlimmer Augenblick. Aber wie 
marternd dagegen ift der Tod der verhungernden. — 
Nach diefen Proben möchte wohl hier vielleicht 
Mancher, der diefes Bibelwerk noch nicht ge
braucht hat, lieber wiffen wollen , wie es mit den 
Erklärungen der Meffianifchen Weiffagungen aus- 
fehe? wie fich diefer Bibelerklärer dabey verhalten,, 
und ob er etwa, wie es viele heut zu tage ma
chen , alles fein hübfeh wegexegifirt habe ? Je nun t 
Wer freilich Hrn. H. Arbeit nach Pfaffs Bibel werk 
beurtheilen wollte, und es auch thun zu müffen 
glaubte, der würde Ihn nicht anders als als für ei
nen Erzfeind der Religion halten können. Dies ift 
er aber, wie er felbft hernach betheuert, nicht. 
Ihm ift die Bibel, wie jedemFreunde der Religion, 
das fchätzbarfte unter allen Büchern der Welt,und 
fein Herz pocht für Religion mehr, als fich es die
jenigen vorftelleu mögen, welche mit den neue- 
ften Weiflagungs Erklärern noch unbekannt find. 
Unter den gewöhnlichen Weifiagungen, die man 
im A. T. von dem verheifsenen Meffias zu finden 
glaubt, hat Hr. H. nur folgende angenommen; 
i B. MofelH, 15 — welches man kaum hätte er
warten follen,fo wie auch 1B. M. XL1X, 10. Dann 
vorzüglich Jefaia LII, 13 — LIII, 1 — 12, Und da er 
in den Pfalmen gar keine fand: fo hat er in dem 
fechften Theil defto mehr angetroffen, nämlich Jer. 
XXIII,5. 6. XXX9. XXX, 17. Ezech. XXXIV,23.24. 
und Dan. IX,25. 26.27. Von allen übrigen Stel
len, die im N. T. auf Chriftum gedeutet werden, 
fagt Hr. H. und wird es in einer befondern Ab
handlung weitläuftig beweifen, dafs fie von Jüdi- 
fchen Gelehrten damaliger Zeit nur auf den da
mals erwarteten Meffias gezogen worden wären. 
Da man nun ihre Deutungen für untrüglich wahr 
und gegründet gehalten habe, fo fey Chriftus,der 
auch in andern Stücken fich nach den Vorftellun- 
gen der Juden gerichtet und fie dabey gelaffen ha
be, wenn fie nur feiner Lehi-e nicht im Wegeftun- 
den, nebft den Schriftftellern des N. T. diefen zu 
ihrer Zeit gewöhnlichen Erklärungen gefolgt, nicht 
in fo fern diefe oder jene Stellen nach dem Wort- 
verftand wirklich von dem Meffias handelten, fon
dern weil fie die Jaden der damaligen Zeit gera-
Ttt a de 

belc.tr
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de zu auf ihren Meffias deuteten.— Chriftus, die 
Evangelillen und Apoftel hätten hiehey die gute 
Abficht gehabt, die ftörrigen und fürs Chriften- 
thum fo fchwer zu gewinnenden Juden zur An
nahme des Chriftenthums zu bewegen, und durch 
ihre eigene von grofsen Gelehrten ihrer Nation 
herkommende Meynuogen und Auslegungen ihrer 
heiligen Bücher zu überzeugen, dafs jefus von 
Nazareth eben der Meffias fey , den fie erwarteten, 
weil alle Stellen ihrer Offenbahrungen, die fieauf 
ihren Meffias zogen, auf diefen Jefus von Naza
reth in Anfehung einzelner Züge vollkommen pafs- 
ten. — So hätte nun freilich Hr. H. vor 10 und 
mehreren Jahren noch nicht öffentlich reden dür
fen. Nunmehr leben wir aber in einem fo glück
lichen Zeitpunkt, da man nicht mehr fo fehr auf 
die Beybehaltung des unfern Commentaren und 
Syftemen anklebenden und theils durch Unkunde 
der Sitten, Denkart und Sprachen des Orients er
zeugten , theils aber durch übertriebene Gewiflen- 
haftigkeit gegen die Meinungen einiger grofsen 
um die Kirche verdienten Männer geftempelten 
Schlendrians dringt. Denn man hat endlich einge- 
fehen, dafs Bibel und Religion eine ftrenge Prü
fung aushalten könne, um nicht dem Spott und 
Hohngelächter gleichfam Preis gegeben zu wer
den. Man wirft nämlich weg, was ftrenge Prü
fung nicht aushält, und wodurch der Religion 
und ihrer Quelle eine Blöfse gegeben wird, an wel
cher diejenigen, denen Nichtexiftenz der Religion 
ein Gefallen wäre, leicht zu Rittern werden, und 
dann auch über das wahre und wefentliche derfel
ben zu Rittern geworden zu feyn glauben. Es 
ift alfo auch die Abficht des Hn. H. alles was un- 
gewifs und in den Augen gelehrter Bellreiter der 
chriftlichen Religion mehr wider, als für die Gött
lichkeit der Perfon und Lehre Jefu beweifen möch
te , von dem wahren und unumftöfslichen abzufon- 
dern, undunfre Religion von einer Menge Vorwür
fe zu befreyen , fehr löblich ; und wir zweifeln 
nicht daran, dafs alle, welche diefe fechs Theile 
über das A. T. gebraucht haben, dem liebenden, 
als dem letzten über das A. T. mit Verlangen ent
gegen fehen und wünfehen werden, dafs Hr. H. 
zur gleichen Bearbeitung der Bücher des N. T. 
immer Gefundheit und Aufmunterung haben 
möge.

Leipzig, b. Jacobäer: Bey trag zur gemeinnü
tzigen Lefung der heiligen Schrift, 1784. 51/4 B.

Eine Ueberfetzung des Briefs an die Philipper 

mit dazwifchen gefetzten' Erklärungen und Nutz
anwendungen, vorder eine Einleitung vorhergeht, 
in welcher das hiftorifche des Briefs erläutert wird. 
Sie ift zur Erbauung ungelehrter Lefer recht gut, 
und ob wir gleich nicht glauben, dafs die Schuld, 
warum Predigten oft wenig Nutzen ftiften, an die
fer Gattung des Vortrags überhaupt liegt, fo tre
ten wir doch dem Wunfche des Verf. gern bey, dafs 
unftudirteChriften mehr Gelegenheit haben möch
ten, das Neue Teftament im Zufammenhange tafs- 
lich und praktifch erklären zu hören.

RECHTSGELAHR THE IT.

Berlin , bey Joachim Pauli. Grab der Ckika^ 
ne, dritter und letzter Band 828. S. gr. 8« 3Rth. 18 gr.

Diefer letztre Band befteht eigentlich aus zwo 
Abteilungen, wovon gegenwärtige die erfte ift. 
Es werden darin die Lehren von den Vormund- 
fchaften, und vormundfchaftlichen Collegien , von 
den Pflichten und Rechten der Herrfchaften und 
Dienftbothen, und von den Rechten der verfchie- 
denen Stände im Staat abgehandelt. Dafs auch die
fer Theil voll von nützlichen und anwendbaren 
Betrachtungen fey, wird niemand leugnen, wenn 
gleich der Vorwurf, der des verdienten Herrn V. 
übrige Schriften trift, dafs nemlich alles zu weiti 
fchweifig vorgetragen wird, auch hier ftatt fin
det. Dies Werk bleibt übrigens immer eines der 
beften Magazine zum Behuf einer neuen Gefetz- 
gebung in Deutfchland.

* ♦ *
Eine nähere Anzeige wird überflüfsig feyn, in 

Anfehung folgender Schriften, da fie nicht in die 
Mefsverzeichniffe der beyden letzte Meilen ge
hören :

Koch de ordine legum in pandeftis. 4. Gieffae, 
ap. Fr. Kriegerum fen.

Idem de initio termini probatorii 4. ibid.
Diefe zwey differtationen find fchon recenfirt 

in der Allgem. juriß. Bibl. IV. B. S. 447 und V B. 
S. 212.

Robert de patria poteftate Romanorum antiqua. 
4. Wezlariae apud P. J. Winkler fen. welche be
reits 1782. erfchienen ift.

Idem de non ufu praftico diftinftionis inter mutuam. 
petitionematque reconventionem inCameraJmperiali 
4. ibid. welche auchfchon 1782. herausgekommen.

de Ludolf Obfervationes forenfes ex omni iure, 
Pars I et II Edit. nova. 4. Wezlar. ap. eund.

KURZE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Hr. Aintsrath und Obcrbie- 
HeninfpeXtor Riem zu Breslau hat in einem eigenhändigen 
Schreiben des Grafen von Einliedei den Ruf zum praktifchen 
Secretär der Leipziger ökonomifchen Gefellfchaft in Dres
den erhalten und diefen Ruf angenommen.

P ie Jeh, Goufr. MüUerfche Buchhandlung in Leipzig, 

läfst mit aller typographi fehen Schönheit und mit Basker- 
villifchen Schriften , auf Schreibpapier drucken ; Quinti Se
reni Samonici de medicina praecepta Jaluberriata. Textum 
recenfuit, letfionis varietatem, notas interprettim feletliurei 
fitasptg adjecit Joannes Chrijtianus Gottlieb Ackermann.
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Bareuth, b. Lübecks Erben: D. Car. Ferd. Hom
meln Ordinarii Lipfienfis Opufcula iuris univerß 

et ittprimis elegantioris Jelena. Pars I collegit, 
notulis auftoris ipfius auxit et curavit editionem 
Car. Gotti. Roeßlg Piof. publ. Lipf. 1785. 1 A. 
I13/2B. in g.

Den Freunden derHommelifchenMufe wird es an
genehm feyn, die akademifchen Schriften defielben in 
einer Sammlung von ein Paar Bändchen zu erhalten, 
da einige davon bereits feiten geworden find, alle 
aber das Gepräge eines denkenden Kopfes haben 
und durch einen guten , zum Theil muntern, Vor
trag fich empfehlen. Diefer erfte Tneil enthält fol
gende Stücke: I. De Apolline Jurifperito Differtatio, 
in qua oftenditur, oracula primis temporibus non 
de futuris, fed de iure confulta fuifie. p. 1 — 62. 
II. Grammaticarum obfervationum ius civile illu- 
ftrantium Specimen I. P. 63 — 100. III. De princi- 
pali caufa diflenfionum inter Labeonem et Capitonem 
horumque fectatores, p. 101 — 170. IV. De fin- 
gulari imperatorum in legibus novis condendis mo- 
defiia. p. 171 — 18°. (Es war vielleicht eben fo 
fehr politifcher Kunftgriff, als Befcheidenheit, 
dafs die Kaifer ihre Verordnungen conftitutiones 
nennten). V. De religiofis cbfervatio ad leg. 44. 
D. h. t. p. j8i — 194. den Grund des angeführten 
Gefetzes fucht H. in den legg. XII. Tabb., welche 
verordneten: Uni plura funera ne facito. Auch 
der Ausdruck 1. 14. § 4. D. de relig. corpus com- 
mendare wird erläutert und durch Begraben erklärt. 
Im 1. 6. D. de cond. inftit. findet er ein Beyfpiel 
einer fchwer zu erfüllenden Bedingung. VI. De 
transaftione fuper omittenda criminis capitalis accu- 
fatione aftori iliicita. S. 195 — 232. Sie enthält die 
Chronologie der römifchen Strafen des Ehebruchs, 
und gehört unter diejenigen Abh., mit welchen H. 
in fpätern Jahren felbft nicht mehr zufrieden war. 
VH. De facultatibus iuridicis et titulo ordinarii. 
P* 233 — 242. Herr Röfilg mufs ein fehr fchlech- 
tes Gedächtnifs haben, weil er fchon wieder ver
geßen hat, dafs diefes Progr. in dem von ihm im 
gegenwärtigen Jahr herausgegebenen VI Band der 
Rhapfodie S. 84- bereits fteht. Ueber nie Unrich
tigkeit der Hommel. Meinungen haben wir neulich 
fchon bey der Recenf. jenes Buches untere Meinung

»U L- Z. Dtwer Band,

gefagt. Eben dies gilt von VIII Procefius iudi- 
ciarii hiftoria. p. 243 — 262. welche in eben diefem 
Vol. VI. obf. 709 zu finden ift. IX. Cur aftiones 
praetoriae annales fint, prolufio. p. 263 — 298. 
H. beweift, dafs nicht alle prätorifche Klagen nur 
ein Jahr daureten, und dafs das jährige Amt des 
Prätors nicht der Grund davon war. X. Pro fummo 
iure contra aequitatis defenfores paradoxon. p. 293 — 
356. XI. Eleftor Auguftus Saxoniae legislator. p. 
*357 — 442. Eine wichtige Abh. zur Gefchichte 
des Sächfifchen Rechts. XII. Coniefturae de origine 
divifionis rerum in mancipi etnec mancipi. p. 443 — 
484. Auch diefe Abh. gehört unter diejenigen, 
welche H. felbft für ein unreifes Produft erklärte» 
XIILDe legum civibum et natui alium natura.p.485 — 
50g. XIV. De mero imperio. p. 509 — 552. Eine 
von den weniger bekannten Abhandlungen. — 
Von den auf dem T>tel genannten notulis auftoris 
haben wir wenig gefunden; fie muffen etwan in 
den Text fogleich eingewebt feyn. Bey der Fort- 
fetzung bitten wir Hn. P. Röfilg , keine Abh. auf
zunehmen , die fchon in den Rhapfodien fteht, und 
über jede Seite den Titel der Abh. zu fetzen. wenn 
er anders für die Bequemlichkeit der Käufer und 
Lefer forgen will. Bey jeder Abhandlung könnte 
auch das Jahr bemerkt werden, in welchem fie zu
erft erfchienen ift.

ERDEESCHREIB UNG.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Bibliothek der Gefchichte der Menjchheit I — VIII« 
Band 1780 - 85. 8«

Die Arbeit ift von den Hrn. V► A. und of. 
Heinze in Kiel. Der Plan des Werks ift Beobach
tungen für die Gefchichte der Nlenjchheit, aus den 
beften altern und neuern Rcifebefchreibungen zu 
liefern. In diefer Abficht findet man hier auch 
mancherley Nachrichten, theils aus guten, theils 
aus fchlechten Büchern, von der Lebensart, von 
den Sitten, Gebräuchen, Wohnungen, von der 
Sprache, Religion, von den Gefetzen, von den 
Künften&c. verfchiedener Völkerfchaften. In wie 
ferne der genannte Endzweck im gegenwärtigen 
Werke etwan erreicht ift,_ kann man auch fchon 
ohne ausführliches Urtheil aus der Anzeige der 
Haupttitelerfehn. Der erße bis dritte Band enthält

Luu $ einen 
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einen Auszug von der Reife des Commodore By
ron t der Capitaiue Wallis und Carteret aus dem 
bekannten Hawkesworthifchen Werke, ferner ei- 
nen Auszug aus Le Maires Reifebefchreibung (aus 
dem Ulten Bund der Allg. Gefchichte der Reifen 
zu Lande und zu Waffer); aus Glas Gefchichte 
der Entdeckung und Eroberung der Kanarifchen 
Infeln, aus Adanfons Reife nach dem Senegal und 
Falkners Befchreibung von Patagonien. Der JVte 
Band liefert gar einen Auszug aus Cranzens Ge
fchichte von Grönland, aus Horrebows Nachrichten 
von Island, und Uno von Troils Briefen von Island, 
von denen auch andere Auszüge fchon da, und wo 
die Bücher felbft eben auch keine Seltenheit find.

Der V. bis VIII Band handelt blos von den 
Sinefern, diefe 4 B. werden auch als ein befonde- 
res Buch, unter einem eignen Titel verkauft, Be- 
fchreibung der Chineßr. Aus den beften Reifcbe- 
fchreibimgen gefammelt I-IV Band, ImVIItenund 
VIHten Bande, welche eigentlich nur in unfern Phn 
gehören , liefet man von der Gelehrfamkeit der Si- 
nefer, von ihrer Rechenkunft, Geometrie, Na
turlehre, Arzneykunft, Mufik, Dichtkunft, Ge
fchichte, von der Sprache, von den Religionen, 
von derStaatsverfaffung, vomKaifer, vomKriegs- 
wefen &c. Als Lefebuch zur Unterhaltung find 
alle 8 Bände nützlich. Die Ausführung ift nicht 
ohne Fleifs, allein doch fo betchaften, dafs wir 
fie nur 30 Jahre früher als vortreflich rühmen wür
den. Denn aufser Sonnerats Reifen ift gar nichts 
Von den neuem und neueftenSinefifchen Nachrichten 
genutzt. Auch die Urtheile find gewöhnlich nach 
dem alltäglichen Schulfchlendrian abgefafst. Man 
lefe z. B, den Artikel von Confucius u. a. Man 
mufs fich überhaupt wundern, dafs letzt Männer 
von anderweitigen Verdienften, im geographi- 
fchen Fache ohne die geringfte Vorbereitung arbei
ten, und entweder nur in derSphäre der Mittelmäfsig- 
keit bleiben, oder wohl diefe nicht einmal erreichen.

Brieg, b. Tramp: Beyträge zur Befchreibung 
von Schießen, IV Band mit K. g. 1785. 164S.

Diefe Bey träge rühren ven Hr. Kammercalcii’a- 
tor Zimmermann in Breslau her. Auch Auslän
der, aber freylich Schießer noch mehr, muffen 
dem Verf. Dank wißen, dafs er in den bisher er- 
fchienenen Stücken Preufsifch - Schießen fehr um- 
ftändlich befchrieben. In 'der gegenwärtigen Ab- 
theilung findet man vom FUrßenthume Mllnßerberg, 
und zwar feben fo wie bey den vorigen Bänden) 
deffen Gefchichte, Lage, Grüfse, Boden, Prodn- 
fte, Seen, Flüfie, Einwohner, Verfaftung, Städ
te, Flecken, Dörfer etc. Die Stadt Münfterberg 
hat 274 Häufer, 1711 Einwohner. Eine Meile 
davon liegt das reiche Feldklofter Heinrichau, wel
ches 34 Dörfer befitzt. Die Kirche ift grofs, mit 
Kupfer gedeckt und enthält im Innern an beyden 
Seiten viele mit Bildhauerarbeit gezierte und ver
goldete Altäre, nicht weniger allerhand Monumen- 
te, Gemälde, von denen die meiften von Willmann 
find'. — Die Stadt Frankenßein hat 42g Häufer 

und 3227 Einwohner. Wartha, ein ofnes ziem
lich gut gebauetes Städtchen, ift wegen eines wun- 
derthäogen Marienbildes vornehmlich merkwür
dig. Es hatte (1784) nicht mehr als 561 Einwoh
ner, welche von den zahlreichen Walfahrten 
im Sommer gute Nahrung haben. Jährlich finden 
fich hier über 40000 Perfonen ein, die in Procef- 
fion mit Fahnen, Pauken, Trompeten ihren Ein- 
zug halten, und hier einen beftändigen Jahrmarkt 
machen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Haude und Spener: Berlinifcht 
Monatsjchrift. Junius 1785.

In diefem Stücke liefert Hr. Ramler Horazeng 
25fte Ode des dritten Buchs überfetzt. Hr. Mofer 
unterfuchtdie Frage: Sollte man nicht jedem Städt
chen feine befondre politifche Verfaflung geben? 
Er meint, dafs die gar zu allgemeine und einförmi
ge Gefetzgebung das ganze menfchliche Gefchlecht 
immer einförmiger mache, ihm feine wahre Stärke 
raube, und in den Werken derKunft manches Ge
nie erfticke; Es würde eine größere Mannichfal- 
tigkeit in den menfchlichen Tugenden, und eine 
ftärkere Entwickelung der menfchlichen Seelenkräf
te wirken, wenn jede grofse oder kleine bürgerli
che Gefellfchaft mehr ihre eigne Gefetzgeberin wä
re, und fich minder nach einem allgemeinen Plan 
formirte. Hr. Prof. Wünfch giebt einen angeneh
men Beytrag zur Gefchichte der fächfifchen Fabri
ken. Ein Reifender hatte in der Literatur und Völ
kerkunde fein Befremden darüber geäußert, dafs 
die Indüftrie im Schönburgifchen viel geringer fey, 
als in den meiften anliegenden fächfifchen Dörfern 
und Städten, da doch hier keine Accifen oder an
dre befch wer liehe Taxen wären. Noch weniger 
begreiflich fey der Verfall der Stadt Zwickau. Hr. 
W- zeigt, dafs die Bemerkung vom Schönburgi
fchen nicht ganz gegründet fey. Der Reifende 
habe nur das Muldenthai von diefer Graffchaft, al
fo nur Waldenburg und Glaucha gefehn, wo die 
Tuch - und Zeugmanufaftur nur mittelmäfsig, die 
von Linnen und Baumwolle noch weniger als mit
telmäfsig fey. Hingegen herrfche in Hohenftein, 
Ernftthal, M ülfen und Löfsnitz allerdings viel Kunft- 
fleis. Erzeigt aber auch, dafs fich der Schönburgifchen 
Indüftrie manche Hindernifie entgegenfetzen, die 
in Sachfen nicht ftatt finden. Ein fonderbares Vor
urtheil der an das Schönburgifche grenzenden 
Sachfen wird S. 512 berührt. Diefe find ordent
lich ftolz auf ihre höhern Taxen. „Sie glauben alsun- 
mittelbare kurfürftlicheUnterhanen viel mehr zu feyn 
als die Schönburger,die von ihnen herzlich verachtet, 
und nwegräfl. Erdäpfelfrejfer genannt werden. la in 
Chemnitz hält man die Schönburgifchen Leinweber 
befonders diejenigen, die ihr Handwerk im Ernftthal 
gelernet haben, gewilfermafsen für unehrliche Leute, 
wenigftens würden alle Gefellen in Chemnitz apf 
einmal fämmtlich davon wandern, wenn fichs ein

Mei- 
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Meifter einfallen liefse, einen Burfchen, der im 
Ernftthal gelernet hat, Arbeit zu geben/- Hr. W. 
rüget bey diefer Gelegenheit den Fehler vieler Geo
graphen , dafs fie die Herrfchaften Penig, Wechfel- 
burg, Rochsburg und Remiffau mit zur Graffchaft 
Schönburg rechnen, da folche doch fächfifch find, 
ob fie wohl den Grafen von Schönburg gehören. 
Den Verfall von Zwickau räumt Hr. W. ein. Er 
rührt hauptfächlich vom Verfalle der Braunahrung 
durchs Kaffeetrinken her. Fabrikanten und Kauf
leute könnten um Zwickau her weit wohlfeiler 
leben als in der Stadt felbft. Weil einige Kaufleute 
und Weber ehemals unglücklicherweife verdorben 
feyn, fo fey das Vorurtheil entftanden, dafs in 
Zwickau auch, wenn nicht fo viel Abgaben wären, 
die Weberey nicht gedeihe. — Hr. M. A. von 
Winterfeld gibt lefenswürdige Nachrichten von 
dem Leben des braven Landpredigers Chrißoph IFil- 
kelm Forßmann, Predigers zu Lohne in der Soefter 
Börde, in einem Briefe des Hn. Prediger K. F. 
Müller zu Unna. Er war ein ftarker Mathemati
ker und Mechaniker, fein Buch von Tafchenuhren 
für folche, die nicht von der Feile, fondern von 
der Feder Profeflion machen, ift bekannt; dabey 
war er ein guter Prediger, wackerer Mannn , und 
angenehmer Gefellfchafter. — Ein Ungenannter 
fchlägt vor, die Schützengilden und das Scheiben- 
fchiefsen abzufchaffen, und etwas befferes an die 
Stelle zu fetzen. — Hr. Hillaume befchwert fich 
über dieErkundigung eines grofsen deutfchenManns, 
der noch in der alten Erziehungsperiode gebildet 
worden , in den Schlözerfchen Staatsanzeigen Heft. 
17. S. 64., ob man nicht allmählich, wo nicht fchon 
vollendete grofse Männer,doch Capitabonaefpeiin ho
hem Gradezu fehen kriegen könnte die in den neuen 
Erziehungsanftalten gebildet worden ? Hr. V. zeigt, 
dafs «liefe Frage unfchicklich fey, fo fern fie von 
grofsen Männern rede. Grofse Männer könne keine 
Erziehungsanftalt liervorbringen, die Natur muffe 
fie fchaffen. Freylich wahr. Aber doch auch grofse 
Männer können durch Bildung mehr werden 
als fie ohne diefe geworden feyn würden. Die 
Frage des Ungenannten ift nur nicht ganz beftimmt 
gefafst. Es fcheint, dafs er überhaupt Beweife, die 
nicht blos in Worten, Verfprechungen, allgemei
nen Nachrichten beftünden, von dem vorzüglichen 

Nutzen, den neue Erziehungsanftalten wirklich ge- 
ftiftet haben, verlangte. Und dafs diefe gegeben 
werden mufsten, wenn das Publicum, das fchon 
fo oft getäufeht worden, Zutrauen zu ihnen ge
winnen foll, wird Hr. V. wohl nicht zu Jäugne« 
begehren. Fände fichs nun, dafs eine Erziehungs. 
anftalt das nicht geleiftet hätte, was man billiger, 
mafsen von ihr hätte erwarten können, fo mufste 
der Fehler entweder in einer Unrichtigkeit der 
Principien, oder in der fchlechten Anwendung und 
Beobachtung an fich richtiger Grundfätze hegen. 
Hr. Kriegsrath Eichholz giebt eine vorläufige Be
antwortung auf die im May 1784 ^er B. M. ent- 
haltene literarifche Anfrage die opuscula phßcjophi- 
ca, quibus continentur principia philojopniae anti- 
quijf. recentiß. ac plnlofophia vulgaris refutata, 
Amft. 1690. 12. Noch gedenken wir einer Nach
richt von der neuen Unrcerjität zu Carlisle in Nord
america, und des Beytrags zur Biographie des 
Hz. Leopold von Braunfchweig.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Magdeburg, bey Creuz: Der Gefellfchafter, 

Dritter Theil. Oder dritte Sammlung vieler bis
her unbekannter Anekdoten. 1785.8. 224 S. (xzgr.)

Auch diefer Theil enthält eine Menge amülan- 
ter und nicht unwichtiger Anekdoten; ob man 
gleich zuweilen darunter auf manches Vademecums 
un«l Kglenderhiftörchen ftöfst, welches mindere 
Sorgfalt in der Auswahl verräth. Eben fo wenig 
möchten wir für die Wahrheit mancher darinn enthal
tenen Anekdote aus der Gefchichte unferer Zeit 
bürgen, bey deren Auffammelung undMittheilung 
der Herausgeber, um es gelinde zu nennen, doch 
gewifs nicht vorfichtig und unpartheyifch war. 
Auch hätten wir den heftigen Ausfall gegen den 
Hrn. D. Münter zu Kopenhagen (S. 161), hier zu 
finden nicht erwartet. — Eine luftige Anekdote 
theilen wir noch von S. 207 daraus mit. „Einge- 
„wiffer du Vandiere zu Paris war auf fein rothes 
„Ordensband fo ftolz, dafs er darinn geftorben ift. 
,,Er legte es nie von fich, und trug es fogar im 
„Bette, auf der Jagd, und im Bade. Zum letzte
ren Gebrauche hatte er fich eins von Blech ma
chen und mahlen laffen.“ Wir kennen auch in 
Deutschland Du Vandieres.

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blutter, Leipzig, bey Haugs Witwe: 

Supplik« an Philofophifche Damen zur Befönftigung der 
grofsen flammenden Autorfehaft über die Einfamkeit, des 
Königl. Grosbrittanifchen Hn, Hofr. und Leibarzts Zimmer
mann. in Hannover. In drezj Aufwartungen von dem Ver- 
faifer der Einfamkeit der Weltüberwinder <y, H. Qhereit 
der Philof. D. 95 S. „Unvergleichlich angenehm (fo hebt 
„Hr. O. in tererflen Aufwartung der Supplike in Leipzigs 
„in dem er die Frau Reg. Räthin von Düring anredet) un- 
„vergleichlich angenehm war mir das edle Gefchenk der 

neuen Einfamkeit, das von unferm höchft zu verehrenden 
„Freunde Hn. H. und L. Zimmermann unter Dero unge- 
„zweifelten Bcyfall, meine zuvürderfl verehrungswürdive 
„Gönnerin, durch eine eben fo holde Schönheit an d? 
„Seite des edlen Herrn Verlegers mich in die angenehmfte 
\Verbindlichkeit fetzte? Was konnte vortreflicheres von 
’,Grosmuth erdacht werden, als dafs der erhabne und he- 
'froißhe Gönner meiner Kleinigkeit in Hannover , eineLeip- 
„zigfche Grazie von lauter holder Sanftmuth, die mit 
^fßhün heldenniüthigen Geift und Anfehen belebt ift, aus-

U B U a oerfa-
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„erfaße, eine Herrliche Streitschrift voll feurigen Glanzes, 
„voll gewaltig hinreiisender Beredsamkeit wie eine blitzende 
„Keule des Herkules einem fchriftftellerifchen Zweykäm- 
„pfer zum Präfente zu überreichen, der feine Lanze davor 
„bis zur Erde neigt?“--- In diefem Tone fährt er fort, 
und beklagt fich über Hn. Z. Uebertreibnngen. Er wiffe 
nicht, warum er als ein feltfames wildes Wunderthier aus 
Africa folle angcfehn werden , — er wünfcht, dafs feine 
hochverehrenswiirdige philofophifche Damen allerfeits die 
Gnade haben mögen Friedensmittlerinnen durch eine herr
liche Pomona bey einem billigen Tra&ate mit Hn. Z. zu 
feyn; er beklagt fich (und dies nicht ohne Unrecht) über 
die von Hn, Z. gebrauchten Schimpfwörter; der gröfste 
Feind aller Schwärmerey könne nichts dagegen haben, 
wenn man auch fchön gemeinnützig fchwärme ; ("dies mufs 
aber fehr cumgranofalis gefchehn, wenn jenes wahr feyn folIJ 
Hr. Z. beklage (ich über Mifsverftand, und gerade darü
ber habe fich Hr. O. gegen ihn zu beklagen. Dafs er ihn 
gefdunaht, verflucht, der Holle 'übergeben, und dem Teu
fel, fey mit allfeitig gnädigfter Erlaubnifs eine dreyfache 
Unwahrheit in Einem Äthern! „Ueberdies, fährt er S. 23. 
„fort, werden meine hochfchätzbarfte Frau Regierungsrä- 
„thin fich wohl noch in beflem Sinne erinnern, wie der 
„freye Romanzier fich mündlich offenherzig genug erklärt 
„hat, dafs er einen gegnerifchen Schriftfteller, deflen Bey- 
„falls - reiches Gerüchte eine Welt durchfliege, nie blos 
„für eine einzelne Perfon anfehe , zumal in Hauptfachen, 
„fondern als einen Repräfentanten vieler oder unzählicher 
„Gleichgefinnten im Parlamente der Gelehrten - Republik, 
„und nach diefem gerade fchweizerifch oder brittifch erklär- 
„ten Sinne des romantifchen Kundfehafters der Einfamkeit 
„und Welt, hätte unfer grofser Allbeobachter über die Per
sönlichkeit wegfehn , und vielmehr auf einmal gewinnen 
„können, wenn er gefagt hätte: Nicht nur mich, fondern 
„eine ganze Armee von unfers gleichen gefchmäht, ver
bucht, verdammt in den Abgrund! Dann wäre die grofse 
„taufendzüngige Fama über den glücklich ergriffenen 
,,Schwärmer hergefallen mit dem gewaltigen Ausruf! Phi- 
„lijler Tiber dir Simfon! Haare laflen mufst du da fo wild- 
„borftig du nun feyn magft! Ha! ha! Triumph Vi&oria! 
„Da liegt Don Quichote, der gröfste für die wilden Ana- 
„choretcn und tollen Mönche und verrückten Myftiker im 
„Sande! Da! da! In duld ffnbilo, nun finget und feyd 
„froh ! Das wäre noch hundertmal fo luftig gewefen , und 
„hätte die ganze Welt, deren Barometer im Unterleib ift, 
„von Hypochondrie erlöfst!“ — Er freue fich übrigens 
recht fehr, dafs Hrn. Zimmermann die kritifche Entladung 
auf ihn fo wohl bekommen fey. „Und warum follte erfich 
nicht freuen, fetzt er hinzu (S. 26.J, da er fo elcftrifch in 
ftrahlenden Wolken beatijicirt und ennonifirt wird, noch 
bey Leibesleben und ohne einen Heller Unkoften für die 
Canonifirung nach Rom zu fchicken ? Welch eine Freude und 
Glorie für den närrifchen Sand Obereit Weltuberwinder! 
Es fehlt nichts als ein Nennet Allegro, fo möchte er tan
zen.“ ---- Seine Abficht fey nur gewefen, Behaltung des
Guten der Welt vorzulegen , nur unumfchrrlukte Verwer
fung abzuweifen. So toll fey er im Traume nicht gewe
fen, alle Einfiedler, Mönche und Nonnen zu vertheidigen, 
oder nur entfchuldigen zu wollen. —— Von den fchönen 
Verfprechungen des erften Kapitels über die Einfamkeit 
habe Hr. Z. blutwenig erfüllt. So weit es zweybändig 
nun fey, (d. i. in den erften beyden Bänden) drehe es fich 
aufser mcdicinifchem Gefichtspunkte um ein Paar bald ab- 
gedrofehene Satyr - Ideen. „Durch die gröfste Menge 
^überladener Mahlcrcyen, die uns armen Schöpfen oft für die 
„,blofse Thatfachen in fluchtig zerrißenen Gliedern gegeben 
„find, wo das Befte,Grund, Zweck und Naafs halten, vergeßen 
„ift , da wird wohl nicht die gröfste Realität gelehrt; jedoch 
„in der That die gröfste Wahrheit der Zufchrift, dafs das 
„Buch in einer für Schriftftellerey ganz unglücklichen La- 

„ge verfaßet fey. Leider ! Wer hiefs es denn aber drü- 
„cken ?“ Dies fey genug, um diefe Streitfchrift zu 
charakterifircn. Dafs Hr. O. manche Wahrheit gefagt 
hat, ift nicht zu läugnen ; feine Schreibart aber ift fo un
gleich, und zum Theil fo fonderbar, wie man fchon aus 
den angeführten Proben fehen kann, dafs, wer fich nicht 
fehr für feinen Streit mit Hn. Z. intcreflirt, wohl nicht 
Luft haben möchte fie auszulefen, und wohl gar .verleitet 
werden dürfte, dadurch abgefchreckt, ihm in allen Punkten 
gegen Hn. Z Unrecht zu geben, womit ihm doch aber gewifs 
Unrecht gefchähe.

Anlündigung. Hr. C. L. Kümmerer will ein Werk un
ter dem Titel : Die Conchylien im Cabinette des Herrn 
Erbprinzen von Schwarzburg Rudolftadt ("das unter feiner 
Aufficht fteht) herausgeben. Er wird darinn eben fo 
wenig ein kahles Nahmenverzeichnifs liefern, als mit einer 
Befchreibung aller darinn enthaltenen Arten dem Liebha
ber läftig fallen. Vielmehr wird er folgenden Weg wählen. 
Er wird fich vornehmlich dreyer Werke bedienen , welche 
gegenwärtig die vollftändigften in der Conchyliologie find, 
des Martinifchen, des Linneifchen, in Verbindung mit des 
Hrn. Diaconus Schröters Einleitung über daffelbe, und der 
neueften Ausgabe von d’Argenville ; doch mit dem Untcr- 
fchiede, dafs er das erftere, nach welchem die Sammlung 
geordnet ift, zum Glunde legen, undfowohldie Gefchlech- 
ter, als auch die Arten, darnach auffuhren; die andern 
beyden Werke aber,und der fchönen Abbildungen wegen noch 
das Knorrifche, auch andere conchyliologifche Werke,wenn 
jene, befonders in Anichung der Abbildungen, nicht zu
reichend find, bey jeder Art citiren wird. Er wird aber 
aus diefen Schriften keine Befchreibung wiederholen, fon
dern die vorhandenen Conchylien, infofern fie fchon gut 
befchrieben find, blos mit der deutfchen Benennung aus 
Martini, mit der franzöfifchen aus d’Argcnville oder Da
vila mit der lateinifchen aus Linne, und. mit den gewöhn
lichen holländifchen Nahmen bezeichnen, indeflen wird ihm 
doch die reichhaltige Sammlung nicht feiten Gelegenheit 
darbieten, diefe und jene neue Bemerkung mit anzufugen, 
und das Martinifche Werk, als auf welches-er vornehmlich 
fein Augenmerk richtet, hie und da zu ergänzen, und zu 
berichtigen, verfchiedene Conchylien in eine ihrer Ver- 
wandfehaft gemäfserc Ordnung zu (teilen, die Arten 
und Abänderungen genauer zu beftimmen, und’einige Scha
len , die man, durch die mit ihrem Alter fich ändernde 
Geftalt verfuhrt, ir verfchiedene Arten getrennt hat, auf 
die wahren Arten zurückzubringen. Denn er hat den bc- 
fondern Gedanken mit in feinen Entwurf eingewebt, Be
merkungen über das Wachsthum der Schalengehäufe zu 
machen, und wo möglich zu entfeheiden, welche von den 
hierüber behaupteten Meynungen die gegründete fey. Die
jenigen Conchylien aber, welche das Martinifche Werk 
nicht enthält, und die auch fonft wenig oder gar nicht be
kannt find, wird er fowohl in genauen Befchreibungcn, 
als in getreuen Abbildungen , darftcllen. In einem An
hänge wird er roch eine kurze Befchreibung vom ganzen 
Cabinette mit Bemerkung feltencr Körper bevfügen, wel
che einftweilen die Stelle ausführlicher Nachrichten, die we
nigftens von den vornehmften Theilen deflelben noch fol
gen füllen, vertreten wird. Diefes Buch foll auf feines 
Papier mit lateinifchen Lettern in gros O&av gedruckt wer
den, und ohngefehr ein Alphabeth Text, und wenigftens 
zehn Kupfertafeln enthalten. Da die Kupfer ausgema- 
let werden, fo erfocht er die Liebhaber zu fubferibiren.. 
Der Preis wird einen halben Louisd’or, höchftens einen 
Ducaten betragen. 'Bey zehn Exemplaren folgt das eiifte 
frey. Der Subfcriptionstermindauretbis zu Ende desOTto- 
bers diefes Jahres, und mit der künftigen Leipziger Neu- 
jahrsmefle werden die Exemplare abgeliefert.

Num, 204, S, 245, Sp. 1, Z, 24. ftatt gefagt liefst gefetzt. Sp. 2, Z, n» ftatt de BJioes, liefs de Rhoir,
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PHILOSOPHIE.

I eipzig, im Schwickertfchen Verlage: Ernß 
■■—* Plattlers philojbphifche AphoriJnienx^pD^eini^en 
Anleitungen zur philofophifchen Gefchichte; Er- 
Jler Theil. Neue durchaus umgearbeitete Ausgabe. 
55°« S. 8«

Der fcharffinnige Verfaßter hat in diefer neuen 
Ausgabe nicht blos hie und da Abänderungen und 
Zufätze gemacht, fondern , wie man auch, da er 
zu den feitenen Männern gehört, denen Philofophie 
am Herzen liegt, von ihm erwarten konnte, das 
Lehrbuch völlig umgearbeitet, und fowohl dem 
Inhalt beträchtliche Vermehrungen gegeben, als 
auch in der Form vieles geändert. Ob wir nun 
zwar von Hn. Platner, unter allen unfern philofo
phifchen Schriftftellern, am erften erwarteten, dafs 
er bey diefer neuen Ausgabe auf die Kantifche Cri
tik der reinen Vernunft genaue und vollftändige 
Rücklicht nehmen würde, und in diefer Erwartung 
dadurch beftärkt wurden, dafs er felbft auf einem der 
erften Bogen ? die wir vor der Vollendung des 
Abdrucks zu Gefleht bekamen, zum Befchlufie die
fer Apborifmen eine Unterfuchung des Kantifchen 
Werks verfprach, fo fanden mir doch am Ende we- 
nigftens für dismal unlre Hofnung vereitelt. Jenes 
Verfprechen war nun dadurch, dafs das Blatt, auf 
welchem es ftand, umgedruckt war, zurückge
nommen, und in der Vorrede fanden wir dafür fol- 
gendeErklärung: Gern, fehr gern hätte ich mich über 
„Kants Critik der reinen Vernunft allenthalben 
„weitläuftig ausgebreitet, wenn es in fo engen 
„Schranken des Raums und des Endzwecks mög- 
„lich gewefen wäre. Ich fühle es ganz, wie unbedeu- 
„tend die R'ückfichten find, die ich hie und da auf 
„diefes wichtige Werk genommen habe. Indefs find 
„fie doch für meine Abficht hinreichend, wenn fie 
„mir Gelegenheit geben, meine Zuhörer nicht allein 
„mit dem Inhalte deffelben bekanntzu machen, fon- 
„dern auch jenen wahren und heilfamen metaphy- 
„fifchen Zweifelgeift in ihnen zu erweckender ohne 
„alle Refultate der Philofophie ganz zu zerftören 
„den eitlenDemonftrir und Syftemgeiftin die Schran- 
„ken des menfchlichen Erkenntniffes zurückbringt 
„und der muthigen Einbildungskraft des fpeculatL 
„ven Denkens immer den Zaum der Vernunft füh
ren läfst.“

X t. Z. 1785> Dritter Band,

Einigermafsen entfehädigte uns nun zwar diefe 
Erklärung für die fehlgefchiagne Hofnung, die wir 
uns gemacht hatten, Hn. Platner öfter auf Hn. 
Kants Wege anzutreffen, und entweder Beyftim- 
mung, oder Widerfpruch gegen feine Grundfätze zu 
finden. Hr. P. thut allerdings fehon fehr viel, wenn 
er nur in feinen Vorlefungen manchen philoföphi- 
fchenKopf unter feinen Zuhörern aufmuntert Kants 
Critik d. r. V. zu ftudiren. Man kann fich über
haupt immer mehr darauf Rechnung machen, dafs 
diefes Buch durch jüngere Denker, als durch Philo- 
fophen, die bey ihrem Syftem alt und grau gewor
den find, beträchtliche Wirkung hervorbringen, und 
die heilfame Revolution, um derentwillen es ge- 
fchrieben ift, befördern und zu Stande bringen 
werde. Zu diefer Abficht ift es in der That vor- 
theilhafter, viele dahin zu bringen, dafs fie fich in 
das Werk felbft hinein ftudieren, als durch einzel
ne abgerifsne Stücke davon, falfche oder unvollftän-' 
dige Begriffe davon zu veranlaßen. Man kann auch 
füglich mit Anwendung der Kantifchen Critik der 
r. V. in metaphyfifchen Lehrbüchern fo lange noch 
Anftand nehmen, bis diefer Philofoph felbft die 
Metaphyfik der Natur, und die Metaphyfik der 
Sitten nach feinem Plan geliefert, und vielleicht 
auch, welches wir fehr wünfehen, die Analytik 
der Verftandesbegriffe hinzugethan haben wird

Ob wir nun gleich darinn Hn. Platner gänz
lich beyfallen müffen, dafs eine vollftändige und 
genauere Prüfung des Kantifchen Werks, nach 
der einmal gemachten Anlage diefer Aphorifmen, 
der Raum nicht verftattethaben würde, fowünfeh- 
ten wir doch fehr, dafs er in einer eignen 
Schrift die Erörterung, wo nicht des Ganzen, doch 
derjenigen Punkte, in welchen er von Hn. Kant 
abweichen zu müffen glaubt, unternähme. Es ift 
unglaublich, was viele unfrer dermaligen wirkli
chen oder fogenannten Philofophen bey einem An- 
Jaffe , der fie doch fo nahe angeht, für eine Träg
heit beweifen oder affectiren. Dafs in einer ge- 
wiffen Stadt Kants Werk in einem Tage von fechs 
und mehrern Peifonen gefedert, und eben fo oft 
bald wieder zurückgefchickt worden, ift fehr 
begreiflich. Dis waren Gefchäftsmänner oder: 
Leute, die nur lefen wollten, um fich zu zer
ftreuen. Und es ift eben gar nicht nöthig, dafs 
jedermann Metaphyfik ftudiere. Aber Männer, die

Xu» auf 
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auf Univerfitaten Metaphyfik lefen, follten fie doch 
wohl auch ßiidiren? Und dennoch ift uns verfichert 
worden , es gebe auf einigen deutfchen Univerfi- 
täten Profefibren der Metaphyfik, die vor den 
fämmtlichen Herrn Zuhörern urkundeten und be
kennten, wasmafsen fie Kants Critik der reinen 
Vernunft bis auf den heutigen Tag noch nicht ge- 
lefen hätten. Faciunt fcilicet oßcium talitcr qualiter, 
et ßnunt philofophicim vadere ßcut vadit.

Nicht fo Hr. Platner. Man bemerkt in vielen 
Stellen diefer neuen Auflage feiner Aphorifmen, 
dafs er Hrn. Kants Werk durchdacht, und feine 
Sätze mit den bisher angenommenen, verglichen 
habe. Er führt ihn gleich §. 24. bey dem Beweife 
an, der von dem Unterfchiede zwifchen der Seele 
und dem Körper aus dem Selbftgefühl geführt wird. 
Diefer Beweis, der uns fonft, in der fchönen Aus
führung des Rcimartts, fo überzeugend vorkam, be
friedigt uns itzt doch auch nicht mehr. Woher 
will man den Satz nehmen, den Hr. P. hier noch 
wieder aufftellt 22 ? Eben fo klar empfinde ich 
das Ich oder das Selbß [d. i. die Seele] als etwas von 
allen nahmbaften Theilen des Körpers Unterfchie- 
denes. Freylich dafs die Seele nicht die Hand, nicht 
der Fufs, nicht das Auge ift, das erkennet man 
wohl (dafs man es empfinde, läfst fich nicht fagen) 
aber woher weifs man denn fo zuverläftig, dafs 
die Seele auch noch etwas vom Gehirne verfchied- 
nes fey, miitelft des Selbftgefühls ? Da keine menfch- 
liche Seele in diefem Leben in den Fall kömmt, fich 
von dem Gehirne ganz zu trennen, wie fie fich 
von Fufs und Hand trennen kann, fo bleibt ja völ
lig unentfch’eden, ob nicht zum Selbftgefühl ein 
gewiffer Theil des Gehirns felbft nothwendig fey. 
Dafs alfo nicht der ganze Körper mit dem Ich oder 
der Seele einerley fey, läfst fich aus den Fällen mit 
Zuverläfligkeit fchiiefsen, wo Theile des Körpers 
abgetrennt werden, ohne dafs das Ich dabey ver
lieret; dafs aber das Ich oder die Seele von allen 
und ieden nahmhafren Theilen des Körpers ver- 
fchieden fey, kann wenigltens ans dem Selbftge
fühl nimmermehr dargethan werden.

An einem andern Orte bey Gelegenheit der Vor
ftellungen vom Raum, gedenkt H r. Platner der Kan- 
tifchen Erklärung und fagt unter andern: „WRI 
„man nun diefe Eigenfchaft unfrer Seele, fich alle 
„gleichzeitige Dinge in einer Reihe zu denken, ei- 
„ne Form der finnlichen Vorftellung nennen, fo 
„kann man allerdings fagen, dafser, wie Hr.Kant 
„fich ausdrückt, die fubjeftivifche Bedingung der 
„Sinnlichkeit fey. ledoch gilt das nur in Bezie- 
„hung auf den Sinn des Gefichts’, daher fehe ich 
„nicht ein, wie Hr. Kant feinen Lehrfatz in dem 
„grofsen Umfang, welchen er ihm nachher giebt, 
„auf die Denkart der Blindgebohrnen anwenden 
„und gegen den fo leichten als wahren Einwurf, 
„dafs diefe ohne dergleichen Urform der Sinnlich- 
„keit dennoch finnliche Vorftellungen haben, be- 
„haupten wolle.“ Aber diefer Einwurf ift fogleich 
gehoben, wenn man bedenkt, dafs die Platneri- 

fche Vorausfetzung, als ob die Vorftellung des 
Raums, urfprünglich eine Gefichtsvorßeliung einer 
ftetigen Ausdehnung fey, exclufiv genommen, 
nicht erwiefen werden kann. Dafs alle Blindge
bohrnen Vorftellungen vom Raum, von feiner drey- 
fachen Ausmeflüng haben, folglich auch durch 
das Gefühl die Geometrie erlernen können, ift ja 
ganz unftreitig. Und hier wird alfo die Vorftel
lung vom Raum an fich mit einer empirifchen An
wendung, wie fie bey Sehenden ftatt findet, ver- 
wechfelt. Wenn ferner Hr. P. §. 964. zwar zu- 
giebt, dafs der Begriff Subßanz, wenn man ihm 
die Beharrlichkeit nimmt, weiter nichts als logi- 
fches Suojeti heift, hingegen Hn. Kant nicht ein
räumt, dafs das Selbßbewuflfiyn kein Beweis ton 
der numerijehen Identität der 'Seele fey, fo behauptet er, 
dafs es hier auf zwo Fragen ankomme 1) ob es 
möglich fey, wie Hr. K.vorausfetzt, dafsdas Selbft- 
bewufstfeyn einer ftets fortdaurenden Identität 
aus einer Vorftellungskraft in die andre übergehen 
und alfo unter .dem verborgenen Wechfel der nume- 
rifchen Identität fortdauern könne ; 2) ob, wenn auch 
diefes ftatt finde, etwas bedeutendes daraus 
folgen würde. Was die erfte Frage anbetrifi’t, fo 
fetzt Hr. Platner der Möglichkeit jener Voraus- 
fetzung im Grunde nichts anders entgegen, als den 
Satz, dafs in zwo Vorftell-Kräften nicht völlig ei
nerley Bewuftfeyn ftatt finden könne, welches am 
Ende auf weiter keinem Grunde, als dem Princi- 
cipio indifeernibilium beruhet, von ■ welchem 
Hr. K. eben läugnet, dafs es als ein apodlktifch 
erwieffenes Principium gelten könne. Auf die 
zweyte Frage kann fich Hr.K. die Platnerifche Ant
wort vollkommen gefallen laßen, da es ihm gar 
nicht um die Folgen des Satzes, fondern um die 
Frage, ob der Schlufs vom Selbftbewuftfeyn der 
numerifchen Identität, auf die Wirklichkeit diefer 
Identität felbft apodiktifche Bündigkeit habe, zu 
thun war.

Bey der Lehre von der Einfachheit der Seele 
873. erinnert Hr. Platner, dafs Hr. Kant den 

Beweis diefes Satzes, der daher genommen wird, 
weil Gedanken in einem zufammengefetzten Dinge 
unmöglich feyn, deswegen beftreite, weil er ohne 
Grund vorausfetze, dafs derfelbe auf dem Selbft- 
gefühl unfers Ich beruhe. „Nein, fügt er hinzu, 
er beruhet blos auf dem Satze; dafs das was denkt 
Eins fey, und nicht fielet Allein eben diefes Iah 
der Königsbergifche Philofoph lehr wohl ein, in
dem er (S. 352. d. Cr. d. r. V.) ausdrücklich fagte: 
„der fogenannte nervus probandi diefes Arguments 
„liegt in dem Satze: dafs viele VoiHeilungen in 
„der abfoluten Einheit des denkenden Subjekts 
„enthalten feyn muffen, um einen Gedanken aus- 
„zumachen“ und hierauf zeigte, dafs man diefen 
Satz weder aus Begriffen, ts f.y nun analytifch 
oder fynthetifch, noch aus der Erfahrung bewei- 
fen könne.

Dis wären ungefehr (verfchiedne kleine 
Nebenpunkte abgerechnet) die vornehmfien 

Sätze, 
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Sätze, bey denen in diefer neuen Auf
lage der philofophifchen Aphorifmen auf Kants 
Behauptungen Rückficht genommen worden. Vie
le feiner wichtigften Neuerungen find gänzlich 
übergangen worden , z. B. das Syftem der reinen 
Verftandsbegriffe, die Critik der fammtl. fpecula
tiven Theologie u. a. m. Defto mehr ift von einem 
Philofophen, der unaufhörlich an feinem Gedan- 
kenfyftem zu berichtigen beftrebtift, und der S. 
102. mit einer eben fo edeln als feltenen Selbftver- 
Jäugnung fagt, „meine beyden Schriften, de vi 
„corporis in memoria, wünfcbte ich vergeffen zu fe- 
„hen. Die erfte, welche das Pfychologifche enthält, 
,,taugt gar nichts“ zu erwarten, dafs er bey einer 
dritten Auflage dahin Bedacht nehmen werde, tie
fer in die Gründe einzugehn, womit der Kör.igsber- 
gifche Philofoph die bisherige Metaphyfik ange
griffen hat; oder auch dafs er noch vorher, wie 
wir fchon gewünfcht haben', diefer Unterfuchung 
eine eigne Schrift widmen werde.

Sonft haben, wie fchon bemerkt worden, faft alle 
Kapitel beträchtliche Verbefterungen erhalten. Es 
ift eine für den Liebhaber der Philofophie angeneh
me Unterhaltung, beide Auflagen genau mit einan
der zu vergleichen. Um nur ein Beyfpiel anzufüh- 
ren, fo hatte H. P. die Schwärmerey in der erften 
Auflage in die äfthetifche, leidenfchaftliche und 
moraiifche eingetheilt. Jetzt fetzt er noch die wißen- 
fchaftliche hinzu: „diefe Art der Schwärmerey, 
„fagt er §. 473 — 476. dichtet theils in die Natur 
„myftifche Eigenfchaften und Kräfte, theils in die 
„Gefchichte wunderbare Begebenheiten, theils 
„in die Wahrheit widerfinnige Lehrfatze: phyßßhe, 
9ihißorijche, philofophifche Schwärmerey. Was phy- 
„ßjche Schwärmerey fey, flehet man aus den Träu- 
„men der Theofophen, Aftrologen, Alchymiften, 
,,Geifterfeher und Geifterbefchwörer der mittlern 
„und gegenwärtigen Zeiten. Die hiftorifche 
„Schwärmerey macht heilige Legenden, und al- 
„lerley fabelhafte wunderbare Sagen. Die phi- 
9,lofophiJ'che Schwärmerey ift diemannigfaltigfte utt- 
„ter allen. Hier, baut fie fürchterliche SyUeme von 
„dem Plane der Gottheit in der Welt, und von der 
„Beftimmung des Menfchen, und lehrt eine felbft- 
„büfsende afcctifche Tugend; dort klagt fie über 
„den Druck der Religion und Moral und predigt den 
„Stand der Natur bis zum bürgerlichen Aufruhr, 
„und die Freyheit im Denken und Handeln bis 
„zum Atheifmus und Selbftmord. Hier fchmähet 
„fie bald die Vernunft, bald die Sittlichkeit d^s 
„MenfchengefchleOhts, und findet überall nichts als 
„Irrthum und Thorheit oder glänzende Lafter,' 
„dort fchiMert fie den Menfchen als einen Abglanz 
„der himmlifchen Weisheit und Tugend. Hier 
„ängftet fie fich in dem Schaufpiel der irdifchen 
„Leiden; dort flehet fie in dem Zuftar.de der Leben- 
„digen nichts als Glückfeligkeit und Wonne.“ Noch 
bemerkt er, dafs theils von der hiftorifchen theils 
von der philofophifchen Schwärmerey &q’theolo- 
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gifche abftamme, und eine eigne Art der letztem 
die apokalyptifche fey.

In Abficht des Ausdrucks ift uns in diefer Aus
gabe eine Befonderheit aufgefallen, von der wir 
uns keinen befriedigenden Grund anzugeben wufs- 
ten, obgleich Hr. P. dadurch vielleicht mehr 
Deutlichkeit zu erhalten gefucht hat. . Anftatt zu 
fagen : „Ideen , welche vormals zu gleicher Zeit in 
„das Gedächtnifs eingegangen waren, fagt er: J- 
„deen, welche vormals zu gleicher Zeit eingegan- 
„gen waren in das Gedächtnifs,“ anftatt zufagen: 
„die ausdünftenden Theilchen drücken die Art und 
„Thätigkeit aus „fagt er: “ die ausdünftenden Theil- 
„chen drücken aus die Art und die Thätigkeit/* 
Wir bemerken diefes blos, weil es eine Anmafsung 
wider den Sprachgebrauch ift, die man einem Plat- 
ner wohl nachfchn kann, gegen die man aber zum 
voraus proteftiren mufs, wenn fleh Nachahmer fin
den foliten, die fich, wenn fie ihm aucli weiter 
nichts als diefeArt vonGallicifmus nachthun könnten, 
einbilden möchten, fe gertnanos eße Plaineros.

geschihcte.
Parts: Von der Colle ffionitniverfeite des mbno- 

ires particuliers relatifs ä l’hißorie de France ift der 
4te und jfünfte Band erfchieneh. 477* und 55^. 
S.8.

Den vierten und einen Theil des fünften neh
men noch die RUmoires du de Guefclin\ne\&. den 
Objervations ein. Dann folgen die Memoires de 
Pierre de Fenin Ecuyer et Panetier de Charles VI. 
Roy de France (welche die Gefch. defielben v. 
J. 1407 — 1422. enthalten) recueillis par Gerard 
de Tievlaine, Sieur de Graincour Dwfans nebft 
den Obfervations darüber.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Weimar: Der teutfehe Merkur Januar bis Ju
nius oder Erßes und Zweytes Vierteljahr 1785.

In diefen beyden Quartalen findet man zuerft 
verfchiedene gute üeberfetzungen aus den Alten; 
wohin aufser der fechfren horazifchen Satire des 
erften Buchs und der öten des aten Buchs von Hn. 
Wieland, gehören, Pindars zweyte und fechfte 
llthmifche Hymne von Hn. Gurlitt; die Epifode 
Nifus und EuryaluS aus der Aeneide von Hn. Alxm- 
ger. Die kleinen Wanderungen durch Deutfch- 
land werden noch fortgefetzt. Der Wanderer er
zählt noch immer ganz angenehm; man mufs nur 
nicht vergeffen, dafs er theils zu hypochondrifch 
jft, um nicht die Sachen manchmal anders zu fehn, 
als fie andre finden, (welches Hr. Wieland auch 
ausdrücklich bey Gelegenheit feiner Urtheile über 
die Sächfifche Armee erinnert) theils aber zu kurz 
fich aufhält, um fie von mehr als einer Seite be
trachten zu können. Zwölf profaifche Fabeln von 
Hn. Sch — z (vermuthlich Hn. Schultz, dem Vf. 
des mit Beyfall gelefenen kleinen Romans) erre- 
Xxx 2 gen 
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gen den Wunfch, dafs er noch mehr in diefem Fel
de der Dichtkunft arbeiten möge. Die Briefe über 
die Gebirgslehre von Hn. Voigt, die auch bereits 
befonders abgedruckt, und oben Nro. recenfirt 
worden find, nebft verfchiedenen nützlichen und 
angenehmen Auszügen und überfetzten Stücken 
können wir hier übergehen.

Dessau und Leipzig: Gallerie edler deutfcher 
Frauenzimmer mit getroffenen Schattenriffen 111 Heft. 
Band II. 201 S. (12gr.)

Diefer Heft ift der Königin von Grosbrittannien, 
einer Gräfin , einer Fräulein , einer Doktorin, ei
ner Magifterinn, einer Kaufmannsfrau, und einer 
Afche dedicirt; nemlich der Afche der Frau eines 
Buchhalters zu Leipzig. Man mufs geliehen, im 
Dediciren ift der Verfaffer ftark, noch llärker in der 
Phyfiognomik. Es giebt z. B. fehr lebhafte Begriffe, 
wenn er von einer Dame fagt, ihre Stirne fey weder 
ganz hoch noch ganz flach, der Augenknochen 
nicht ftark vorgebaut, aber auch nicht ftumpf zu
rückgedrückt, die Augenbraunen nicht fehr voll, aber 
auch nicht zu fchwach; überhaupt an ihr nichts 
zu mager und nichts zu fett.“ Von einer Frau Ma- 
gifterin in Naumburg fagt er: „Ihr Körper hat juft 
die fchöne Struktur, nicht zu gros noch zu klein, 
fondern die weibliche Mittelgröfse, ganz die gerech
te Frauenftatur, welche die wahre fchöne Figur 
bildet (die Statur bildet die Figur!!I) im Wuchfe 
vollkommen fchlank, und von überaus fchöner 
feiner Taille, kurz im ganzen Umriffe ift voll- 
kommnes zierliches Ebenmaafs, regelmäfsig und 
fchön, wie es irgend im Alterthume der Römer 
und Griechen Kunftftab erfordert haben mag. Den 
auffallenden Gefichtstheilen nach gränzt ihre Schön
heit mehr an das Römifche als Griecbifche; allein 
inl den Traits und Minen, im Wuchs und in dem 
ganzen beweglichen Gliederfyftem hat fie beydes 
griechifche und römifche Schönheit vereint. Der 
Umrifs ihres Gefichts ift mehr länglich als rund, 
aber durchaus kein ganzes Oval, fondern wenn 
man diefen Ausdruck gelten laffen will, ein 
abgerundetes Oval, wegen der Kinn und 
IfTangenvolle, fo wie es wahrer römlfch- fchöner 
Gefichtsumkreis foder'.------ der Mund — diefer 
ift durchaus unbefchreibbar — fände man auch in 

der Natur des Karmins feine Lippenfarbe, aber wo
her nehmen das Geißige Kujsvolle, das auf dem 
fanfteften Schlif, von der Gottheit Liebe gehaucht 
immer zu neuen Genufs gattlicher mütter
licher und freundfchaftlicher Zärtlichkeit einladet 
und alles das Liebevolle, was fich fchön , fo natür
lich in jeder — der kleinften Falten, die durch das 
himmlifche Lächeln diefesfchönen Mundes um feine 
regelmäfsigenWinkelbögnungen entftehn,ausdrückt. 
So einen Bufen, in fo fchöner reizenden Volle, und 
in fo richtiger Wölbung findet man nicht oft — 
t vermuthlich doch wohl, weil fie fich vor Hn. 
Geisler und feines gleichen nicht fehen laffen.)

Sollen wir noch mehr abfehreiben ? Dafs eine 
Königinn fich gefallen laffen mufs, ihr Porträt, oder 
vielmehr ein Fratzengeficht, worunter ihr Name 
fteht, von einem Sudler auf Jahrmärkten öffentlich 
ausgeftellt zu fehn, das ift bekannt, dafür ift fie 
Königinn; fie ift zu erhaben als dafs fie dabey lei
den könnte. Aber eine Frau Magifterinn in Naum
burg ift doch wirklich übel dran, wenn fie einem 
folchen Schmierer in die Hände fällt; hat fie felbft 
in diefe Aufhellung nicht gewilligt, fo ift fie zu be
dauern ; hat fie drein gewilligt, nun fo mag fie es 
haben, wenn fie zugleich mit dem faubern Porträt
maler ausgepfiffen wird.

Hr. Adam Friedrich Geisler der jüngere, der be- 
fage der berlinifchen Monatfchrift Jul. 1785. S. 65. be
reits eine Menge Unthaten begangen , die fich nur 
die unverfchämteften Scribler erlauben , hat noch 
aufser diefer Gallerie in verwichner Meffe her
ausgegeben :

Skizzen aus dem Charakter und Handlungen 
fephs des JI. ßte Sammlung. (i4gr.)

Und Horjah, und Klotska eine phyfiognomi- 
fche Skizze. ( 6 gr.)

Man fieht, Königinnen und Krämerinnen, Kay- 
fer und Rebellen, Hohes und Niederes, Heiligesund 
Unheiliges, alles ift diefem unbegreiflich fchamlofen 
Papierverderber einerley, wenn er nur nach feiner 
Art fkizzire und filhouettiren, charakterifiren, und 
phyfiognomifiren kann.So fetzt fich die unverfchämte 
Schmeifsfliege mit gleichem Refpeft auf eines 
Königs Stirne, und auf eines Bauren Nafe!

KURZE NACHRICHTEN.

Neve Kupferstiche. Faris, bey Voyfard: LeB^par^ 
du Guerrier, et le Retour du Guerrier zwey Gegenftücke, 
von Gab. Marchand nach le Barbier l’aine (i L. io S.)

Neve Musikalien. Paris, bey Coufineau und Sa
lomen : Deux Sonates pour la harpe, avec accompagncment 
de violon ad libitum et un Potpourri - par Coufineau ßls 
Oeuvre cinquieme. (7 L. 4 S-)

Flieg. BlSt. Ohne Druckort. Fer ökonomifehe Künßter, 
der Brante - wein, Liqueurs, Aquavite, Efsig, und vieler 
ley Haushai-tung"künlte etc. zu verfertigen zeigt. 8V01785. 
88 S. ( 6 gr.)

Ein elender Wifch,wahrfcheinlich aus dem Tafchenbuche 
eines abgedankten Lauf, entftanden ; worinn SiegellackFleck- 
kugel- Brulhhee -Wanzen -und Fliegengifr- Brandtwein- und 
Eifig-Rec.,fo wiederfinnig als möglich zufammengeftopftfind.
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LITERATUR- ZEITUNG
Sonnabends, den jten September 1785*

PHILOSOPHIE.

Frankfurt am Mayn, bey Garbe: Erläuterun
gen der theoretischen und praktifchen Philofophie 

nach Herrn Feders Ordnung. Allgemeine prakti- 
fche Philofophie von Gottlob Auguß Tittel Hochf. 
Badenfchen Kirchenrath und der Weltweisheit ord. 
Prof, zu Carlsruh. 305 S.

In diefem Theile hat Hr. Kirchenrath Tittel we
niger Anlais und Grund gefunden von Hrn. Feder 
abzuweichen, als in den beyden Theilen der theo- 
retifchen Philofophie. Er folgt auch mehr der Ord
nung und Abtheilung des Federfchen Vortrags; 
doch haben wir nicht bemerkt, dafs er oie neue 
Ausgabe deffelben unter dem Titel: Grundlehren 
der praktifchen Philofophie vor fich gehabt hätte. 
Wenn die Art des Vortrags, die Hr. T. Ibeliebt hat, 
denjenigen, der die genauefie Präciiion in Begriffen, 
die beftimmtefte Ordnung der Gedanken, die voll- 
ftäudigfte Auseinanderfetzung der Sätze und die 
ftrengfte Bündigkeit in Beweifen verlangt, weniger 
befriedigen follte, fo wird fie doch auf einer an
dern Seite Lefern, die mehr einen angenehmen 
und bequemen Gang auf der Oberfläche, als müh- 
fames Eindringen in die Tiefe lieben, defto beffer be- 
hagen. Da es unnötliig wäre, die Kapitel oder 
Ueberfchriften herzuzählen, wie fie in diefem Thei
le aufeinander folgen, und man theils aus dem Be
griffe der praktifchen Philofophie, theils daraus, 
dafs das Buch Erläuterungen über Feders Lehrbuch 
enthält, das Allgemeine des Inhalts fchon hinläng
lich zum voraus abnehmcn kann, fo wollen wir 
lieber ein Beyfpiel von der Manier des Vf., im ein
zelnen geben, woraus Lefer, die fie noch nicht 
kennen, am erften erfehn werden, wiefern das 
Buch ihren Bedürfniffen und Wünfchen entfpreche. 
Wir wählen den Artikel von der Zzaterliebe. S. 16p 
„Diefe elterliche Zuneigung fcheinet ihrem erften 
Urfprung nach von der Selbflliebe unmittelbar ab- 
zuftammen, obgleich auch noch andere Principien 
bin zukommen, und mehrere Quellen zufammen 
fliefsen. . Der erße und wichtigße Grund jener Zu
neigung ift wohl kein andrer, als weil Aeltern in 
ihren Kindern fich felbft gleich fam von neuem le
ben feilen; ihre Kinder nun wirklich als einen Theil 
ihres eignen Wefens und ihrer Subftanz betrachten. 
Sie ftammen im eigentlichen Verftande von ihnen

//. L. Ä, 1785* Mmrliasd.

ab. Sie haben ihr Leben und Dafeyn von ihnen. 
Die Aeltern rechnen fie zu dem Ihrigen 
zu ihrem Selbß. Und darum wirket das Selb/tge- 
fiihl in diefer nächften und unmittelbaren Mitthei- 
lung noch mit feiner ganzen und völligen Stärke. 
Was ihren Kindern widerfahret, das widerführet 
ihnen felbß, fie empfinden es jelbß, fie leiden es 
felbß.Sie lieben fich felbft in ihren Kindern. Auch 
die verkehrte Eigenliebe, die oft hier bey Aeltern 
hervorleuchtet, beflätigt die Sache. Wie wohl 
behaget es nicht oft der Eitelkeit der Mutter, und 
wie glaubt fie fich nicht geehrt, und gefchmei- 
chelt zu feyn, wenn ihre fchöne und artige Toch
ter von Liebhabern angebetet wird. Dafs nicht 
immer die Wirkungen diefer Liebe gleich ftarkfich’ 
äufsern, das beweift nur überhaupt, dafsdieTrie- 
be der menfchlichen Natur bey den verfchiedencn 
Individuen von gar ungleichen Graden find. Auch 
die Selbftliebe, der Trieb nach eigner Vollkom
menheit und Glückfeligkeit, wirkt ffärker bey dem 
Einen, fchwächer bey dem Andern. Eine diefer 
Einrichtung der menichlichen Natur analoge Stim
mung ift derlnßinkt eines Thieres für feine Jungem 
Ein Thier theilt Nahrung, Schutz, und alles, was 
es hat und geben kann, zwifchen fich und feinen 
Jungen. Wer kan denn hier die Abficht Gottes 
verkennen, durch dis Band, wodurch er die Er
zeuger mit dem Erzeugten fo feft znfammenge- 
knüpft, die Erhaltung jener hülflofen Wefen auf 
eine fo unverfehlbare Weife zu befördern? Bey 
der einfachen Beftimmung der blos thierifchen Na
tur durfte jener zweckmäfsige Inftinkt auch nur 
bis hin an jene Grenze reichen ; nur fo lange dau
ern , bis die Jungen der Hülfe und Verforgurg der 
Alten nicht mehr nöthig hatten. Bey den Mer- 
fchen erhält fich diefer Trieb noch über diefe 
Grenzen hinaus, wird durch höhere Betrachtungen 
unterhalten und geftärkt. Noch andere Urfachen 
und andere Empfindungen tragen hiezu das Ihrige 
bey. Insbefondpre die dem kindlichen Alter eige. 
ne Zärtlichkeit, Anmuth, Unjchuld, Gefälligkeit 
wodurch wir auch fürjremde Kinder eingenom
men werden. Hiernachft ein ftarkes lympathetifches 
Gefühl bey dem Anblick ihrer Schwachheit und 
Piiiflofgkeit. Noch ein eigener und wichtiger 
Grund, jenen Trieb der Aeltern gegen ihre Kinder 
zu verftärken, ihre Sorgen und Bemühungen em-
Yyy * figer
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figer und zugleich angenehmer zu machen, dürfte 
wohl auch in der Gewalt über ihre Kinder liegen. 
Andern zu befehlen, über andre zu gebieten, hat 
durchaus etwas anziehendes für den Menfchen. 
Ein Vater, auf deflen Wink feine Kinder da ftehn, 
zu allen kleinen Dienften und Gefälligkeiten bereit 
find, mit Freuden jeden Befehl auffaffen, findet 
daran ein natürliches Wohlgefallen, Der ärmfte 
Mann, der über nichts in der Welt fonft Herr ift, 
hat doch noch über feine Kinder zu befehlen. Ein 
Umftand, der bey Kindern vielleicht entgegengefetz
te Wirkung macht, und der Zuneigung der Kin- 
der gegen ihre Aeltern ein gewifies Gegengewicht 
hält. Das Gefühl der Abhängigkeit wird ihnen 
unangenehm, fo bald der Trieb der Freyheit in ih
nen anfängt, fich lebhafter zu regen. Daherverlaf
fen Kinder bey reifem Jahren gern das Haus ihrer 
Aeltern, um nicht mehr abhängig, um frey zu 
feyn.“

Ein Lefer, der diefe Stelle aus dem erften der 
oben angegebenen Gefichtspunkte anfähe, würde 
ungefähr fo darüber denken. Was der Verf. über 
den Inftinkt der Thiere, und über die Freyheits- 
liebe erwachfener Kinder fagt, ift wahr, aber es 
gehörte nicht hieher. Anftatt Vdtertiebe hätte der 
Ausdruck älterllche Liebe gebraucht, und dann Va
terliebe und Mutterliebe unterfchieden werden tol
len. Wenn bey der Liebe menfchlicher Aeltern 
etwas inftinktartiges ift, fo ift es gewifs nur bey 
der Mutterliebe. Wenig,ftens giebt es natürliche 
Urfachen, warum die blos finnliche Neigung der 
Mütter zu den Kindern ftärker ift als die der Vä
ter. Eine Haupttriebfeder der älterüchen Liebe 
ift übergangen, die vernünftige Einficht der Pflicht, 
feine Kinder zu lieben, und fie zu erziehen. Zu 
den mitwirkenden Urfachen kann auch die Ehr
liebe der Aeltern gerechnet werden.

Dergleichen Bemerkungen liefsen fich mehr 
oder weniger bey allen Abfchnitten machen; die
fe benehmen aber dem Buche feinen Werth nach 
dem zweyten Gefichtspunkte nicht. In diefer.Hin- 
ficht möchte der Hr. Verf. immer bey feiner Metho
de bleiben , und würde Nutzen genug für Studi- 
rende, befonders für folche, die Vorlefungen über 
Hn. Feders Lehrbücher gehört haben, ftiften. Nur 
bitten wir, weniger fremde Ausdrücke in die Spra
che zu mengen: z. B. Differenzen der Gefetze für 
Unterfchiede, perlußrirt für durchgegangen, und' 
gar die Serie für die Reihe, welches man dem Klan
ge nach eher von feria die Flafche als von Jeries ab
leiten würde.

GESCHICHTE.

Göttingen, im Vandenhö’kifchen Verlag: 
^°h. Chriß. Gattcrers RReltgeJchichte in ihrem gan
zen Umfange. Erßer Theil. — 1785- gr. g. 663, S. 
(iThl. 12 gr.)

Dieies ift d;edritte Hauptarbeit, welche Hr. HR. 
Gatterer üoer die Weitgefchichte liefert, In feinem 

Handbuche fuchte er fie zuerft über die bis dahin 
herrfchenden Begriffe empor zu heben; und in der 
fynchroniftifcben Einleitungbemühete er fich, einige 
wichtige, damals noch wenig erörterte Materien 
kritifch zu bearbeiten. Beyde Werke, vorzüglich 
das letztere, wurden mit verdientem Beyfall von 
dem deutfehen Publicum aufgenonamen. Nur die 
gründlichften Gefchichtforfcher, deren Zahl nicht 
grofs ift, konnten hier und da einige Unvollkom
menheiten bemerken; und diefe kamen keinem fo 
wichtig vor, als dem Hn. Verf., der mit einer 
nicht gemeinen Befcheidenheit in der günftigen 
Aufnahme feiner Bücher über die Univerlalhiftorie 
eine Probe von einet aufserordentlichen Nachficht 
findet, und fich dafür durch diefes neue Werk, 
welches die Mängel und Fehler der vorigen ver- 
beffern foll, dankbar erweifen will. Dafs er über
all Wahrheit gefucht und unmittelbar aus den he
ften Quellen gefchöpft habe, wird man, auf feine 
Verficherung, gerne glauben; und man kann es 
auch durch eigene Prüfung leicht entdecken. Dafs 
er feinen ganzen Gegenftand von neuem durchge
dacht bat, fiehet man aus der beträchtlichen Ver- 
fchiedenheit, die fich, in Abficht auf Form und 
Materie, zwifchen diefem und feinen bisherigen 
Büchern, wie auch den Büchern anderer Schrift- 
fteller über die Univerfalhiltorie, findet. Das Peta- 
vifche Syftcm der Chronologie, dem Hr. G. ehe
malsfolgte, hat er hiermit denFränkifchen Grund
fätzen vertaufcht, von deren Richtigkeit er voll
kommen überzeugt ift, ob er gleich in der Anwen
dung derfelben auf Neben-Epochen und einzelne 
Begebenheiten von Franken bisweilen fich entfer
net. Der Hauptplan des Werks gehet dahin, zu
erft das Eigene eines jeden Volks einzeln darzu- 
ftellen ; fodann aber zu zeigen, was alle odermeh
rere Völker zufammen dazu beygetragen haben, 
dafs diefes oder jenes in der Welt gefchah, dafs 
Länder und Menfchen, zu einer gewißen Zeit, 
befier oder fchlimmer, glücklicher oder unglück
licher, fo oder anders wurden. Man findet daher, 
in dem zweyten Abfchnitte einer jeden Periode, 
unter der Auffehrift Begebenheiten, viele einzelne, 
die Gefchichte der Menfchheit betreffende Materien, 
deren jede univerfalhiftorifch behandelt ift. Diefer 
erfte Theil erftreckt fich von Adam bis auf Cyrus, 
und begreift einen Zeitraum von 3652 Jahren. Die 
erfte Periode zerfällt in zwey Abheilungen, wo
von die erfte die Hebräifche Sagengefchichte bis 
zur Sündflut, und die zweyte von der Sündflut 
bis auf Mofe, und alfo, nach der hier verbefferten 
Zeitrechnung, ohngefähr 2600 Jahre enthält. ■ Sage 
nennt Hr. G. das, was man fonft unter Tradition, 
in weitläuftigerem Sinne, verlieht, legt aber den 
hebräifchen Sagen, wie billig, weit gröfsere Zu- 
verläffigkeit bey, als man in andern antrift. In 
Abficht auf die grofsen Summen von Lebensjahren 
der Menfchen vor der Sündflut hält er es für un
möglich , dafs die Menfchen damals, wenn ihre 
Körper den unferigen ähnlich waren, ihr Leben 

höher 
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höher bringen konnten, als die dauerhafteften Men- 
fcben heut zu Tage. Demzufolge nimmt er an, 
dafs die Nahmen Adam, Seth, nicht nur die Stamm
väter, fondern auch die Stämme bedeuten können; 
welche Behauptung er mit fehr guten, analogi- 
fchen Gründen unterftützt. In der Erzählung von 
der Sündflut macht er die Nothwendigkeit von 
der Unterfcheidung der Jehovas-und Elohims- Sa
ge, (gegen welche nur BJödfinn fich fträuben kann,) 
recht einleuchtend. Diefe ganze Begebenheit ift 
überhaupt auf eine befriedigende Art aus einander 
gefetzt. Die Ueberfchwemmung war nicht, und 
konnte nicht allgemein feyn, wenn gleich die Ur
heber der Sagen fie dafür hielten. Eine Menge von 
Schwierigkeiten verfchwindet hier, die auf andere 
Art fich nicht wegräumen laßen. Nur mufs man 
hiebey, fo wie durchgehends in biblifchen Stellen, 
nicht Luthers Ueberfetzung, fondern die von Hn. 
Ritter Michaelis, oder den Grundtext zu Rathe zie
hen. . Sehr vollständig ift am Ende der erften Perio
de die Darftellung des Zuftands von Vorder-Afien 
und Aegypten in Abficht auf Gewerbe und Hand
thierungen, Künfte, Wißenfchaften, Handlung 
und Schiffarth , Sitten und Gebräuche. Das Buch 
Hiob erklärt der Hr. Verf. S. 84- ausdrücklich 
für das ältefte, das wir haben. Diefes ift aber wohl 
nicht fo ausgemacht richtig, dafs man in einer 
Weltgefchichte fichcr darauf bauen könnte. Wer 
fich alfo davon nicht überzeugt hat, wird von der 
Summe der Künfte und Kunftwerke, die in diefem 
Abfchnitte vorkommen, manches abrechnen, das 
nur aus Hiob bewiefen wird. Eben fo werden 
auch viele in der bekannten Stelle, im 19. Cap. 
keinen Glauben an Belohnungen und Strafen nach 
dem Tode finden, noch einen Beweis für die Er- 
kenntnifs eines fortdauernden Lebens daraus her' 
nehmen, dafs Gott, nach Jacobs Tode, der Gott 
Abrahams, Ifaaks und Jacobs genennet wird. Der 
Sinn diefes Ausdrucks kan fich blos darauf ein- 
fchränken, dafs Abraham etc. diefen Gott verehrte 
und dafs er fie fchützte. Nichts mehr als diefes 
dachten wenigftens Griechen und Römer, wenn 
fie die Gotter ihrer lauter nennten. Die zweyte 
Periode, welche von Mofe bis zur Herrfchaft der 
Perfer gehet, liefert in ihrer erften Abtheilung. 
Nachrichten von den Affyrern, Babyloniern , Me
dern, Phöniciern, Hebräern, Syrern, Mefopo- 
tamiern, Armeniern und Klein-Afiaten , von Aegyp
ten und Karthago, von den Kimmeriern, Scythen, 
Thraciern , Macedoniern, Griechen, und Italiern. 
Ein fehr gutes Mittel zur richtigen Vorfteilung von 
den alten Ländern und Staaten giebtHr.G. dadurch, 
dafs er ihre Grüfte mit der Grolle bekannter Reiche 
und Länder aus unfern Zeiten vergleicht, wie er 
z. B. bey Phönicien, Mefopotamien, Armenien und 
in der Bifchreibung von Aegypten gethan hat, die 
fehr genau ift und das gewöhnlich überfebene Berg
land zwifcheh der Oftfeite des Nilthais und dem 
arabifchen Meerbufen mit in Anfchlag bringt. Die 
S. 2H’2i6. verkommende neue und fcharffinnige

Erklärung der Hieroglyphen - Religion’ verdient be
fonders empfohlen zu werden; fo wie S. 258. f. die 
Erläuterung der griechifcben Göttergenealogieen. 
S. 364. wird als gewifs angenommen, dafs die 
Wafferableitungen zu Rom unter dem altem 
Tarquin gebauet wurden. Die Einwendungen, 
welche Grosley wider diefes Vorgeben der Rö
mer macht, laßen fich nicht leicht beantwor- 
ten. Auf der nächftfolgenden Seite, da von 
dem Preife der Lebensmittel zu Rom die Rede 
ift, giebt der Hr. Verf. für das Jahr der Stadt 
604. einen As als den Preis von einem Modius Ge
treide an, und gehet mithin von Hambergern ab, 
nach welchem diefes Maafs fchon feit dem J. 553* 
zwey Affes galt. Diefer erfte Abfcbnitt der zwey
ten Periode endiget fich mit einer fehr deutlichen 
Auseinanderfetzung der Bewohner Galliens, ihrer 
Züge und der Folgen, welche davon herrübrten. 
Unter den Begebenheiten, (welche Rubrik des 
zweyten Abfchnitts hier zuerft erlcheint,) finden 
wir den Nefibinifchen Krieg, ferner, die. Aflyri- 
fchen Eroberungen, (wo S. 38^. Ktefias viel rieh« 
tiger und beftimmter beurtheilt wird, als fonft 
gewöhnlich war,) Aegyptens Staatsveränderun
gen aus Manethons Tafeln, den Anfang der Auf
klärung in Europa, den Zuftand des Acker- und 
Bergbaues, die Kunftarbeiten im Metall, in Elfen
bein, die Malerey, die Baukunft. Diefer letztere 
Artikel ift fehr ausführlich und mühfam bearbeitet» 
und enthält das Befte und wichtigfte, was fich von 
den Obelisken, Pyramiden, Labyrinthen, Tem
peln , Paläften und Grabmälern in diefem Zeitraum 
ausfindig machen ’äfst. Die Pyramiden hält Hr. 
G. wahrfcheinlich für Symbole des Schattenreichs 
oder des Zuftands nach dem Tode, und den ägyp- 
tifchen Labyrinth für eine architektonifch - lymbo- 
lifche Darftellung des Thierkreifes und des Laufs 
der Sonne (mit den übrigen Planeten,) durch den- 
felben, und zugleich auch des Vorrückens der 
Nachtgleichen, und der Seelen Wanderung, vor
züglich aber des Nativitätftellens und aller übrigen 
aftrologifchen Wahrfagungen. ‘Die Ausführung 
diefer finnreichen Hypothefe mufs man, da fie fich 
nicht wohl abkürzen läfst, in diefem gelehrten 
Werke felbft nachlefen. Die letzten Artikel find 
die Schreibkunft, Philofophie, Aftronomie, Chro
nologie, Arithmetik, Geometrie, Geographie, Ar- 
zeneywiffenfehaft, Kriegskunft, Handlung und 
Schiffarth ; alle gründlich und lehrreich abgehan
delt. Es kommen fafc alle diejenigen Gegenftä’nde 
vor, von denen auch Goguet handelt; aber die 
Bemerkungen und Entdeckungen beyder unter- 
fcheiden fich fehr, zum Vortheil des deutfehen 
Gelehrten. Man findet in der Vorrede billige Be- 
urtheilung des immer wichtigen Goguetifchen 
Werks, und die Urfachen, warum es" nicht die 
Vollkommenheit hat, die es haben könnte. Dafs 
Hr. G. über verfchiedene, nicht nur hiftorifche 
fondern auch phyfifche Materien, noch anders 
denkt, als Hr. H.R.Schlözer, läfst fich, durch Ver-
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gleichutig ihrer neueften nniverfalhiftorifchen Ar
beiten , bald wahrnehmen. Nun find von diefer Welt- 
gefchichtenach dem S. 1. vorgelegten Plan, noch 
vier Perioden übrig; nehmüch von der Herrfchaft 
der Perfer bis zur Herrfchaft der Römer, Partho- 
perfer und Chinefer, von diefer bis zur Völkerwan
derung, von da bis auf die Kreuzzüge, und von 
diefen bis auf unfere Zeiten. Diefe werden noch 
zween Bände füllen, und Hr. HR. G. macht Hof- 
nung, dafs der zweyte in der nächften Michaels- 
meffe und der letzte in der Oftermefl'e 1786. er- 
fcheinen werde. Allgemein wird der Wunfch feyn, 
dafs diefe Hofnung erfüllt werden, und dafs ein 
folches Werk nicht unvollendet bleiben, oder nicht 
zu langfam zu feiner Vollendung kommen möge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Amsterdam und Paris, bey le Boucher: 

Anecdotes hißoriqucs Utteraires et critiques Jur la 
Medecine, la Chirurgie et la Pharmacie. Premiere 
partie 336 S. Seconde partie 336 S. 1785. 8«

Der Vf. bekennt vieles aus andern gefammelt 
zu haben, hat aber doch auch viele neue Anekdo
ten hinzugethan. Gegen die vielen elenden Samm
lungen diefer Art in deutfcher Sprache verdienet 
gegenwärtige immer fehr gelobt zu werden; fie 
ift unter Titel gebracht, und es kommen viele we
niger bekannte Gefchichtchen vor. Manche deutfehe 
Lefer haben dabey noch immer den Nebenvortheil, 
in der franzöfifchen Sprache etwas zuzulernen, 
da hingegen viele deutfehe Sammlungen nicht ein
mal von "Sprachfcbnitzern gereinigt find. Viele Le
fer werden erwarten, dafs wir Beyfpiele geben. 
Hier find einige. I. S.p. Eine Frau aus der Provinz, die 
fich ei'je Zeitlang zu Paris aufgehalten hatte, fchlofs 
einen Brief an ihren Mann mit diefen Worten: 

Noch mufs ich dir melden, dafs Madame N.und N. 
,fch wanger find, Madame N. und N. ichwanger zu 

’’feyn vorgeben, und Mamfell N. und N. fchwan- 
*’ger zu feyn fürchten. Ich allein bin es nicht; du

„follteft dich zu Tode fchamefl." — S. 30 Aufdefl 
Hebammenmeifter Clement, der unter andern die 
Herzogin de la Valliere, Maitrefle des K. Ludwigs 
XIV, entband, und der durch die Ausübung feiner 
Kunft grofse Reichthümer erwarb, ift folgendes Di- 
ftichon gemacht:

Quas bona pars hominum muliebri condit in antro. 
Ex illo Demas eruit unus opes.

S.66. Ein Streich, den ein Spafsvogel dem bekann- 
ten Hn. Poinfinet fpielte. Er geht zu einem Zahn
arzt, zu einer Stunde, wo er wufste, dafs er nicht 
zu Haufe war. Mit einem Schnupftuch vor dem 
Munde tritt er ins Zimmer, flucht über feine Zahn* 
fchmerzen, noch mehr darüber dafs er den Zahn
arzt nicht zu Haufe findet; indefien befchwört 
er feine Frau, fie folie ihrem Manne fagen, dafs 
er den andern Morgen zu ihm käme; er heifse 
Poinfinet, wohne da und da; nur bäte er recht fehr, 
der Hr. Zahnarzt müfste ihm kein Wort vom Aus
ziehn fagen, müfste ihm feine Werkzeuge nicht 
fehn laßen, fondern ihm den böfen Zahn mit ei
nem Schneller ausziehn. Ach was werde ich diefe 
Nacht noch ausftehn 1 “ Damit ging er fort. Den 
folgenden Morgen kömmt der Zahnarzt zu Hn» 
Poinfinet; gibt fich gar nicht zu erkennen; thut 
als ob er ihm blos feine Aufwartung machen wollte, 
lobt feine Verfe u. f. w. Bey läufig kömmt er auf 
feinefchönen Zähne. Er bewundert fie ; Hr. Poin
finet hat die Gefälligkeit, den Mund aufzumachen, 
und dem Fremden zu zeigen , ob die hintern auch 
alle fo kerngut find als die vordem. Geich wind 
bringt der Zahnarzt fein in der rechten Handver
borgnes Infirument an. Knack! — Au! — Sehn 
fie, mein Herr, da ift der verwünfehte Zahn Ji Nun 
haben Sie Ruhe! — Poinfinet erwiederte mit ei
nem Fufstritt; der Dentift antwortete mit einem 
Fauftfchlage! Es kamen Leute dazu. Aber da iß 
er ja! rief der Dentift. Poinfinet warf ihn die 
Treppe herunter; und er fchrie immer; Aber da 
ijl er ja!

KURZE NACHRICHTEN.

Fliegende Blütter. Ohne Druckort: Briefe eiv.es 
reifenden Sohns durch die Schweiz, an dejfen Herrn l'ater. 
1785. 48 S. in 8.

Diefe kleine Schrift wird aufscr dem Ort ihrer Entfte- 
hun^ wenio- bekannt werden. Die Gefchichte, die der 
angeblich auf Reifen fich befindende Herr Baron von 
feinem gnädigen Herrn Vater erzählt, ift kürzlich folgende: 
Joh. von Balthafar Widenkeller, aus Arbon am Bodenfee 
gebürtig, verlief« vor 20 Jahren fein Vaterland, gieng. in 
Holländifche Kriegsdienlte, und fchlofs eine glückliche und 
reiche Heyraeh mit einer gebohrnen von Beden aus Han
nover. Im vorigen Jahr kam derfelbe in leine Vaterftadt 
zuruck, und wurde dafelbft mit vielen Ehrenbezeugungen 
empfangen. Durch eine Rathsdeputation von proteftan- 
tifchev Seite wurde er crfucht, zur Errichtung eines Schul- 
haufes einen Beytrag 2'4 geben. Er übcrfchickte dem Hn. 
Seckelmeider 9 jyä Louisd’or. Dieles Gefchenk ichien 
aber den reformirtenHerrn Seckelmeifter, Räthen und Vor- 
gefetzten fo gering, dafs fie der Gemahlin des Herrn V. 

ein fehr empfindliches Schreiben zufchickten, worin fie 
ihren Mitbürger auf eine höchftauffallende Art des fchwär- 
zeften Undankes gegen Eltern , Gefchwifter, Taufzeugen, 
Lehrer und Freunde befchuldigten. Hr. H. W’urde hiedurch 
veranlaßet, bey der Fürftlich-conftanzifchen Regierung zu 
Mörsburg eine Injuricnklage gegen den reformirten Raths- 
theil Arbons anhängig zu machen, von welcher auch eine 
Commhiion niedergefetzt wurde. Diefe verurtheiltedie Be
klagten , durch ihre Deputirte einen feyerlichen Widerruf 
zu leiden, jedoch ihrer Ehre unbefchadet und eine fchrift- 
liche Ehrenerklärung auszuftellen, das injuriöfe Schreiben 
wurde caftitt, und fic zu 150 ft. an den Commiftionskoften 
zu bezahlen condemnirt. Im Appcllatorio wurde diefe Sen- 
tenz dahin reformirt, dafs die Beklagtendes feyerlichen Wi
derrufs erlaffen würden, zur Genugthuung des Herrn W. 
eine fcnriftliche Erklärung ausfteilen und eine Geldbufse. 
von 20 pf. Pfennig bezahlen mufsten; wegen der CommiG 
fionskoftenwurde das vorige Urtheil betätigt.
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Montags, den $ten September

TECHNOLOGIE.

Paris, bey dem Verfaßet (rue St. Apolline No.
33J: L'Art du Peintre, Doreur, Fernißeur, 

ouvrage utile aux Artißes et aux Amateurs, qui 
veulent entreprendre de peindre dorer et vernir 
toutes fortes de fujets en bathnens, meubles, bi- 
joux, Equipages par le Sieur IFatin Peintre etc. 
Quatrieme edition, revue, corrigce et augmentee. 
T785- 38° S. 8* (d liv. 16. S. broche ; und ein 
Supplement fervant de reponße aux Critiques koftet 
12 S.)

Der Vf. führt zur gerechten Anpreifung diefes 
Werks in der Vorrede zur neuen Auflage an, dafs 
drey Auflagen, und mehr als zwanzig Nachdrücke 
nicht hingereichc haben die Nachfrage zu befriedi
gen , dafs es in faft alle lebende Sprachen überfetzt 
und in der Encyclopediemethodique ftatt der in der 
Ausgabe in folio geftandnen Artikel Peintiwe Donire, 
et Hernis,man feine drey Abhandlungen wörtlich ein- 
gerückr, und fie als feine Arbeit gerühmt habe. In 
diefer neuen Ausgabe hat er den Ausdruck verbeffert, 
und für correftern Druck, und fchöneres Papier 
geforgt. Es find aber doch auch einige Zufiltze hin- 
zugekommen. Dahin gehören, die Kunft in eini
gen Stunden ein Mahler zu werden S. 117. ein 
Brief über einen 1782. von jemanden angekündig
ten Firnifs, der angeblich ohne Geruch feyn und 
fich mit einem Schwamm voll Waßer abwifchen 
laßen folke, S. 323 ferner gegen das Memoire 
des Hn. Gardanne, welcher behauptet hatte, dafs 
eine gewiße Kolik der Seeleute vom Anftrich der 
Schiffe herrühre. S. 140. 322.

NATURGE SCH ICH TE.

Nürnberg, bey Rafpe: Des Ritters Carl von 
Linne vodßändiges Pflanzenßyßem &c. Zwölfter 
Theil. Von den Gräfern, gio S. 8-

5 S. Verbeflerungen und Zufätze; 7 Kupferta
feln mit fortlaufenden Neunern von 87-93, deren 
erfte die Kennzeichen det Gattungen nach Linn., 
amoenit. academ. Hol. FH. tab. 2. 3. vorftellt, auf 
den übrigen aber 22 Grasarten abgebildet find.

Die Einrichtung diefes Werkes , nach dem hol- 
ländifchen des Houttuyns, ift bekannt, und andie
fe einmal angenommene Einrichtung war dann
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auch Hr. D. Panzer, der jetzige Verfaßet, 
gebunden; daher S. 60. die Ayris unter den Grä
fern mit erfcheint.

S. 1 - 31 von den Gräfern überhaupt, wo die 
Kennzeichen und Theile derfelben, in fo weit fie 
bey allen, oder mehreren derfelben mit einander 
Übereinkommen, aus Schrebers Beßchreibung der 
Gräßer angezeigt und befchrieben werden. S. 31- 
33 die Einfheilung der, Gräfer nach Michelins . S. 
33-45 die Gattungen der Gräfer mit ihren Kenn
zeichen nach Linneifcher Ordnung in den oben 
angeführten amoenit. academ., wobey jedesmal auf 
die dazu gehörige Figur der 8?ten Kupfertafel ge- 
wiefen wird. Hierauf folgen die Arten nach der 
Ordnung in Linn. ßyß. vegetab. Bey jeder Art der 
Trivialnahme, dieünterfcheidungszeichen der Art, 
mehrere Synonymen, die genauere Befchreibung 
nach den einzelnen Theilen, und verfchiedenes, 
was die Gefchichte und den Nutzen der Gräfer be- 
xrift. Die Synonymen find mit Prüfung und Ge
nauigkeit angeführt. Die mehreften Befchreibun- 
gen beftimmt und vollftändig, und von der Ge
fchichte und dem Nutzen der Gräfer findet mau 
fehr viel Gutes und recht praktifch brauchbares. 
S. 231 beklagt fich der Verf., dafs es uns ge
genwärtig noch an zuverläffig beftimmten und be
händigen Kennzeichen fehle, die Psa trivialis, 
anguftifolia, pratenßs, amiuaundßava immer, und 
unter jeder Erfcheinung, zu erkennen, und von 
einander fogleich zu unterscheiden. Diemehrefte 
Schwierigkeit machen wohl nur die Unterfchei. 
dungszeichen der Poa trivialis und pratenßs, die 
übrigen find leicht zu unterfcheiden, und zu be- 
ftitnmen. Aber auch von den beyden erfteren 
find fiebere und unter allen Umftanden anwendba- 
bare Unterfcheidungszeicben in Curtis Flora londi^ 
nenf. Faßet 1» tab. 5 et 6, auch in Leyfser Flora ha- 
lenf. S- 20. 21. der neuen Ausgabe von 1783, an
geführt; aber von letzterer febeint der Verf. nur 
.die ältere Ausgabe gehabt zu haben, weil er nur 
diefe einigemal anfuhrt.

In dem kurzen Vorbericht fagt der Verf. „Ei- 
„nem Werke diefer Art die möglichfte Volfftändig- 
*’keit zu geben,-------ift immer eine der erften 
’,Pflichten des Autors. — Glückliche unerwarte
te Ereigniße, den Wertbriefes zwölften Theil® 
„erhöhende, waren esf die.mich weit näher za
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„diefem Ziel führten. — Der vollendete Abdruk 
„der I4ten Ausgabe des Linneifchen fytlemat. Ve- 
„getabil. — Der Thunbergifchen ^apanfdten Flor, 
„— verliehe ich unter diefen glücklichen Ereignis- 
„fen. — Dafs ich die wichtigen Berichtigungen der 
„Gattungen und Arten, die zahlreichen Ergä'n- 
,,zungen der erften — eines Schreber , Rotthböll, 
9, Thunberg, Sparrmann, &c- — nach Vermögen 
„diefem Theile eigen zu machen gefucht, darf ich 
„dreifte verfichern.“ Wir finden aber beym Durch
blättern nur blofs die im Linteifthen Syftem. 
Vegetabil. enthaltenen Grasarten und einige weni
ge aus Forjkzl. Wie viel hätte noch aus Haller, 
IPeigel, Schreber, Hudfon, Pollich u. a. m. ergän
zet, berichtiget und vervollftändiget werden kön
nen. Wie lehr würde folches den Werth diefes 
Buches erhöhet haben ’

GESCHICHTE.

Göttingen-, bey Vandenhoeks W. • L. 
Schleizers Staats anzeigen Heft, XXVII. u. XXVIII. 
S- ~73 - 5-8-

Der 27fte Heft fängt gleich mit einem wohlge- 
fchriebnen Pour etContre an, worinn die Vortheile 
*ler Krankenhäufer über die Krankenbefuchanftal- 
ten von Hn. D. Hensler in Altona, hingegen die Vor
theile der letztem vor den erftern von bin. D.Noot- 
nagel in Hamburg auseinander gefetzt werden. 
Erftere Schrift ift auf 7 Quart Seiten in Hamburg ge
druckt, letztere ftand bereits in den Hamb. Addrefs- 
comtoirnaehrichten. In Hamburg ift eine rühm
würdige Krankenanftalt errichtet, die unter den pa- 
triotifchen Bemühungen des Hn. Paft. Sturm und 
Hn. Prof. Biifch noch fortdauert. Die armen Kran
ken werden hier von Aerzten in ihren Wohnungen 
Befucht. Hr. Leibarzt Hensler behauptet dennoch, 
dafs gut eingerichtete Krankenhäufer deswegen den 
Vorzug haben , weil in den eignen Wohnungen 
der Kranken nicht leicht die reine Luft, die Rein
lichkeit der Betten, der Wäfche, des Zimmers, 
die angemefsne Wahl der Nahrungsmittel, die 
Darreichung der Arzeneyen zur rechten Zeit, die 
glückliche Befolgung der Vorfchriften des Arztes, 
die Genauigkeit der Abwartung des Kranken er
halten werden könne, wie in Krankenhäufern. Da
bey fey die grofse Lebensgefahr zu bedenken , wel
che die Aerzte durch die Befuche in elenden ver- 
pefteten Wohnungen folcher Kranken litten. Falt 
in einem Jahre find drey vortreffliche junge Aerzte 
Gnino, Reimarus, Bolten der jüngere am hambur- 
gifchen Krankeninftitute Opfer ihrer Menfchenliebe 
in Befuchung der Kranken geworden, die an fau
len Fiebern danieder lagen. Noch zween andre, 
die Hrn. Büfch und Schröder, wurden ebenfals an- 
gefteckt, aber noch gerettet. Hr. D. Nootnagel 
läfst dem Raifonncment des Hn. Leibarzts alle Ge
rechtigkeit widerfahren, behauptet aber nachfte- 
hende Vortheile der hamburgifenen Krankenanftalt. 
Der Arzt könne hier die Kranken belfer beobachten, 

mehr von ihrer bisherigen Lebensart erfahren. Für 
den Kranken fey der Eefuch des Arztes in feiner 
.eignen Wohnung tröftender und vortheilhafter. 
Der Arzt felbft habe hier mehrere Antriebe, alle 
feine Kräfte anzufpornen um den Kranken wieder- 
herzuftellen, wo er von feinen Verwandten beob
achtet werde. Die Pflege fey wenigftens bey dem 
Hamburgifchen Inftitutfehr gut. Speifen, Getränk 
und Labungen werden den Bedürftigen auf Koften 
deflelben gereicht. Der Wärterinnen bedürfe man 
da feiten , da die Kranken von ihrer Familie gut ge
wartet würden. Gegen die Widerfpenftigkeit der 
Kranken aus Vorurtheilen habe man das Mittel 
gefunden , jeden Kranken, der vom Armeninftitut 
curirt werden wolle, ordentlich durch Handfchlag 
auf die pünktlichfte Befolgung der Vorfchriften des 
Arztes zu verpflichten: unter der Bedrohung im 
Unterlaffungsfall ihn aufzugeben. Zur Aufklärung 
des gemeinen Mannes im Betreff der Gefundheit 
und zur Ausbildung der Aerzte felbft trage eine 
Krankenanftalt wie die Hamburgifche, fehrvieLbey. 
Der Gefahr der Aerzte fey dadurch vorgebeugt, 
dafs diefe die Freiheit haben, anfteckende Kranke 
nach dem Pefthof zu fchicken. Seit Errichtung 
des Inftituts, alfoin fünfthalb Jahren, feyn 2404. 
Kranke aufgenommen, davon 1923 genefen, nur 
316 geftorben, 150 entlaffen, und 15 noch in der 
Cur. Dergleichen Belege von der Güte einer An- 
ftalt find preiswürdig. Wir möchten in Abficht 
dei' Krankenhäufer noch erinnern, dafs, wenn fie 
auch anfänglich noch fo vortrefflich eingerichtet 
find, es immer äufserft fchwer werden wird, die 
Vernachläfsigung des erften Plan^ in der Folge, und 
die Anwendung des leidigen res communis r.egligi- 
tur zu verhindern. Hierauf folgen : Bifchöfl. Ver
ordnung wegen Verminderung der Feyer Lage ia 
Paderborn, und eineFaftendifpenfation in Conftanz. 
Bey der letztem macht der Ewfender,wahrfcheinlich 
felbft ein Katholik , einige Anmerkungen, die eben 
fo wahr als launigt find. z. B. „Ob ich diefen Abend 
„einen Eyerkuchen, oder eine Forelle, oder ein 
„Huhn , oder alledrey zugleich fpeifen will, hängt 
„von meinem Appetit, meinem Beutel, und meiner 
„Gefundheit ab. Ift ja eine Confultation darüber 
„nöthig, fo befpreche ich mich mit meiner Köchinn, 
„oder meinem Hausmedico. Aber was geht der 
„Eyerkuchen, die Forelle, das Huhn, fo lang ich 
„mich nicht durch Uebermaas verfündige, den 
„Beichtvater, den Seelforger, den Religionslehrer an. 
„Ift es nicht tief unter de/Würde diefes ehrwürdigen 
„Mannes mir meinen Küchenzettel zumachen.‘‘— 
Heber die Handlung in Rigct. In diefer Stadt fey 
an tüchtigen Ruffifchen Matrofen der gröfste Man
gel. (Hr. Hofr. Schlözer fügt hier die wichtige 
Note hinzu: „Warum? Dies hätte der Lefer wohl 
„gewünfeht hier befi hrieben zu fchn. Warum 
„follten fich die Livländer weniger zum Seedienft 
,,wenden wie Deutfcbe,Britten, Frarzofen? Wahr- 
?,feheinlich liegt das Hindernifs in der unfeligen 
„Livländifchen Leibeigenfchaft ’ Alfo ein ganz 
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„neuer Grund fie aufzuheben; bey Leibeigenfchaft 
„kann kein I'olk feehandelnd werdenN) Unter andern 
leide die Rigaifche Handlung durch die Zolleinrich
tungen ; auch durch das theure Briefporto, Ein 
Brief aus Frankreich nach Riga kofte io7Grofchen 
Alberts oder 1 rchlr. 15 g!’. ^iiöpCopeiken, da doch 
ein Brief aus Frankreich nach St. Petersburg, wel
ches doch 88 Meilen weiter ift, nur 118 Kopeiken 
zu bezahlen hat. — Ein Schreiben aus Meiningen 
vom 27OA. 1783. gedenkt einer Monatfehrift, wel
che die Fürftinn Dafchkow gleich nach ihrer Er
nennung zum Direktor der Akad. d. W. unter dem 
Titel der Gefellfchafter veranftaltet, welche di? Auf
klärung der Nation und Bildung der Ruffifchen 
Sprache befördern foll. Auch werden hier Ant
worten auf21 Fragen, die darinn eingerückt wa
ren , und von der Monarchinn felbft herrühren fol- 
len, mitgetheilt.

Zu einem Conto aus der Römifchen Kammer 
von 1745 macht Hr. Hofrath Schlözer eine Anmer
kung, aus der wir nur folgendes herfetzen, weiles 
nicht genug verbreitet werden kann. „Ein Bifchof 
„von Rom ift nach vernünftig katholifchen d. i. 
„franzüfifchen und Üfterreichifchen Grundfätzen 
„weiter nichts als ein Bifchof; und nach proteftan- 
„tifchen Grundfätzen, weiter nichts als ein Supe- 
„rintendent. Und diefem fremden Bifchofe, ihrem 
„Coliegen zollen noch Jahr aus Jahr ein deutfehe 
,,Bifchofe, die zugleich Reichsfürfien find, ungeheure 
„Summen baaren Geldes, zollen fie nicht nur ihm, 
„fondern auch feinen Hofbedienten, fo gar denLakey- 
„en und Stallknechten ? — Wir IwckaufgeklärteDevit.- 

•„fche leiden das von einem Ausländer! und feit 
„wenn und warum ? EinJFalfariiis der zehnmal mehr 
„als D. Dodd den Strang verdient hatte, genannt 
„Pfcudo - Ißdor hat uns urfprünglich dazu ge- 
„bracht. Patriotifcher Deutfcher, der du künf- 
„tig durch manches geiftliche Gebiet reifeft, und 
„Taufende von Bauern in der fcheufslichften 
„Armuth vordirfieheft, denke an diefen Coniputum 
„undfagelaut: wasdiefearmenfleifsigen Deutfchen 
„Jahr aus Jahr ein erübrigen, das verpraßen Italiä- 
„ner, die fie gar nichts angehen, und alles das we- 
„gen derfalfchen Wechfel eines gewißen Pfeudo - 
„Ifidors , welche falfche Wechfel von gewijfen Leu- 
„ten noch immer honorirt werden.“ — In einem 
Schreiben eines eine anfehnliche Juftizftelle be
kleideten Mannes aus Wetzlar, wird die Nullität 
des Eichftädtifchen Verfahrens gegen den armen 
Pf. Hartmann ferner ins Licht gefetzt..— Es fol
gen Hn. Ziegellauers in Elchingen Ihematacontro- 
verfa;’ worin neu Vorurtheil und Denkfreyheit gar 
fonderbar miteinander abwechfeln. — D. Luthers 
Teftament mit Anmerkungen von Hn. M. Grell- 
man. — Volkmenge von Kopenhagen im Jahr 
1784. — . Dänifche Armee für das Jahr 1735, _  
Status focietatis Jefuanno 1750 eine fehr votlftän- 
dige und zuverlässige Tabelle, woraus erhellt 
dafs in diefem Jahr der Jefuiterorden aus 22-go 
Mitgliedern beftaud, und unter diefen 11298 Prie-

Rer waren! Ein fürchterliches Heer! — Ueber die 
Schlefifchen Pfandbriefe. — . Verteidigung von 
Nürnberg gegen Hn. Nicolai’s Reifebefchreibung, 
die viele Berichtigungen enthält. — Klatfcherey, 
des Weinhändlers und Refidenten in Aachen Hn» 
Langeai,und Verläumdung gegen den Herzog von 
Braunfchweig. — Den Inhalt des 28ften Hefts 
zeigen wir Nro. 213* an-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Leroy: Pieces intlreffantes paar 
fervir ä rhiftoire des grands honimes denotrejiccle 
par M. Poullin de Fleins ancienCorreEteur des Contp- 
tes 1785. 139. S, 8.

Diefe Brofchüre macht die erfte Numer einer 
Sammlung aus, welche den allgemeinenTitel führet, 
Nouveaux E/fais philologi^ues. Zuerft kommen ei
nige Briefe über Louis Racine vor. Der erfte und 
zweyte ift an den Hn. Abbe de Fontaine gerich
tet. Es kamen im vorigen Jahre Pieces fugitives 
de M. Racine le fls — pour fervir de falte a. fes 
Oeuvres heraus. Es wird bewiefen, dafs diefe ihm 
untergefchoben find. Der dritte Brief an Hn. Beau- 
coußn betrifft einige Stücke von Racine, die nicht 
in feinen Werken ftehn; eine Epiftel in Verfen 
an den Grafen von Clermont, die in den Memoi- 
res de Camufat befindlich ift, und eine Ueberfe
tzung des lateinifchen verfificirten Gefprächs von 
Grenan zwifchen dem Zephyr und der Rofe. Bey« 
de Stücke find hier auch abgedruckt, haben aber 
keinen befondern Werth. Beyläufig bemerkt Hr. 
P. d. F. dafs, obgleich Boileau kein Freund der Aca
demie ifran^oife gewefen fey dennoch folgende 
Anekdote in den Bolaeanis wohl erdachtfeyn möch
te. Boileau foll nehmlich, wie dafelbft erzählt 
wird, einmahl gefagt haben, wenn fich die Herrn 
Akademiften eine Devife, die fich für fie pafste, 
wählen füllten, fo dürften fie nur eine Heerde Af
fen bilden, die fich in einer Quelle befähen mit 
der Infchrift fibi pulchri. — Den Befchluls ma
chen zwey Briefe über die Infchriften. Der Vf. 
will, man foll fie lieber in der Landesfprache als 
lateinifch machen.. S. 130 giebt er einen Unter- 
fchied zwifchen Infcription, Legende, und Devife 
an. Infcription, fagt er, ift die Gattung; Legende 
und Dcvife find Arten. Inlcnptionen fetzt man 
auf grofse Denkmähler unter Statuen, auf Grabmäh
ler, auf Triumphbogen. Die Legende ift für die 
Medaillen, die Devße für die Wapen. DieInfcrip
tion mufs an und für fich die Begebenheit erklä
ren, worauf fie fich bezieht, die Legende erklärt 
nur einen Theil davon, und wenn man das Bild der 
Medaille nicht vor fich hat, fo verfteht man fie 
nicht völlig; die Devife, die auf eine zufällige Be
gebenheit anfpielet, kann nicht anders als durch 
mündliche oder fehriftiicheUeberlieferung, die den 
Grund der Anfpielung aufklärt, verfianden werden. 
Die Infcription ftelltyine ganze Begebenheit dar, 
die Legende nur einige Umftände, die Devife fteht
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oft mit dem vorgeftellten Gegenftande in gar kei
ner Beziehung.

Wesel, bey Röder: Die niagifche Laterne in 
dreymaldreyfsig Vorftellungen. Eine Winterfchrift. 
Eriier und zweyter Kalten. 60 S. 3. (6 gr.)

Es find lauter vierzeilige Stanzen, wovon wir 
die erfte und letzte zur Probe geben:

Seht erft den fchwarzen Beizebub 
Und hinter ihm ein grofser Trupp 
Worunter mancher Höllenbrand 
Von allerley Gebühr und Stand.

* * «
Seht hier fechstaufend auf einmal 
Germaniens Autoren-Zahl!
0 j Ummer liehe Schreibers] 
Bin leider felber mit dabey !

Leipzig, bey Breitkopf: Leipziger gelehrtes 
Tagebuch, auf das Jahr 1784. 113 S. 8.(4 gr.J

Da diefes Tagebuch die von Leipziger Gekehr
ten herausgegebenen Schriften, die Werke der 
Künftler, die gehaltnen Deputationen, vorgegang- 
nen Veränderungen im gelehrten Perfonal, dieVor- 
lefungen &c. vollftändig angiebt, fo verdient es als 
ein guter Bey trag zur Gefchichte diefer Univerfuät 
ferner fortgefetzt zu werden.

Wien, bey Wucherer: Der Sittenlehrer, ein 
gemeinnütziges Neujahrgefchenk für Kinder aus 
allen Ständen. 44 S. <3 gr.)

Ganz gute bekannte Regeln; nur nicht für Kin
der aus allen Ständen. Denn Bauer]ungen und 
Handwerksjungen braucht man nicht zu lehren 
wie fie lieh benehmen fallen, wenn ihnen Ard« 
fchocken vorgefetzt werden, auch nicht vorzu- 
fchreiben, dafs beym Reden mit jemanden der Hut 
unter den linken Arm und die rechte Hand in die 
Welte gehöre.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen:. Hr.. Juftitzrath Hirfchfeld in Kiel ift 
unter die correfpondirenden Mitglieder des Mufee de Paris 
aufgenommen worden.

Todesfälle. Den 6ten Auguft Harb zu Paris Hr. Qria- 
(reinere d'Isjonval, Mitglied der Akademie der WHIen- 
fchaften.

Denfciften Auguft ftarb dafelbft Hr.Mlexis Loir, Pcin- 
tre du Roi, et Confeiller cn fon Academie Royale de 
peinture et de Sculpture.

Fliegende BlSitfr. Nachricht über den Erfolg der 
Angeführten Stallflltterung der Schaafe---- zu Gröbzig 
von A. W. zu Pr. Frankfurt, 40 S. in 8. Diefe Brofchu- 
re enthalt grobe aus'Neid , und Begierde die Verbefferung 
der Landwirthfchaft zu hintertreiben, zufammengerafte Un
wahrheiten, die der im verborgnen dreiftfehreiendeunge
nannte Verf. von Schäfern, die Ihres fchlcchten Verhaltens 
weoen vom Hrn. Oberamtmann Holzhaufen weggejagt wa
ren0, und von Bauern, die an Schlendrian gewöhnt, gegen 
alle neue Verbeffetungcn Lügen vorbringen, fich hat aufbür- 
den lafien. Wir willen mit Zuverficht, dafs alle darin an
gezeigte dem Hrn. H. angedichtete Unglücksfälle ihn nicht 
betroffen haben: viele ausdrücklich zur Betrachtung der 
Holzhaufifchen Wirthfchaft in diefem Jahre zu Gröbzig ge- 
wefeneFrem.de haben uns das Gegentheil verliehen: und 
wir find benachrichtiget, dafs eine mit dem glaubwurdigften 
Belegen und Gegenbeweifen verfehene Widerlegung diefer 
Nachricht zur Steuer der Wahrheit mitnächften erfcheinen 
werde. Diejenigen alfo, welche die v erbe fierte Landwirth
fchaft einzufuhren angefangen haben, dürfen fich durch 
dergleichen Unfinn nicht irre machen lalfen.

Ohne Druckort: Geheime Nachrichten zum Leben des 
Hrn. von Pcltaire, von ihm felbft gefchriebep. 1784.

Eitle fehr unnütze Ueöerfctzung einer bekannten noch 
unnützeren Brofchure , worinn einige Wahrheiten unter den 
unverfchämteften Lügen fchwimmco, und mit der fchänd- 
lichften Frechheit aufgeftutzx find.

Wien, beyKurzbeck: Etwas über den Gebrauch def 
Schminke. 8. 178$. 52 S. (2 1/2 gr.J

Diefe kleine Abhandlung gehört nicht in die Klaffe der 
gewöhnl. Wiener 10 Kreuzer Brolchüren. Nachdem der 
Verf. alle mehr und minder gewöhnlichen Schminkmittel 
durchgegangen, und ihre fürchterlichen Folgen für Gefund- 
heit, Leben und Schönheit, die fie doch geben feilten, 
entwickelt hat, geht er auf den moralifchen Theil feiner 
Materie übei , und zeigt überaus klar und gut, welches 
Unglück und Zerrüttung de; Gebrauch der Schminke in 
gutes bürgerliches Leben, Ehe und häusliche Zufrieden
heit bringe. Zuletzt fchlägt er unfern Mädchen und Frauen 
noch ein Schönheitsmittel vor, welches man ihnen als das 
licherfte von Herzen empfehlen kann : „Allo, meine Schö- 
„nen, wollen Sie lange gefund leben, Ihre natürlichen Rci- 
„ze und wahre Schönheit lange erhalten, fo enthalten Sie 
,,fich durchaus aller fchädlichen nnd fchnell altmachen- 
, den Schminke; wafchen fie das Geficht mit reinem, aber 
„kalten Waffer; gemefsen Sie mehr cis gewöhnlich derfri- 
„Ichen Luft; machen fich öftere Bewegung; leben Sie or- 
„dentlich ; meiden Sie den Mifchmafch von Speifen und 
„Gewürzen, und alles, was den Körper fehr fchwächt,fon- 
„dcrlich die A-usfchweifungen in der Liebe, fo werden Sie 
„lange fchon bleiben.

Neue Erfindungen. In Carlscrona hat jemand Stein
pappen erfunden, die von der gewöhnlichen Pappmaterie 
mit einem fteinigten Zufatz verfertigt werden,-und weder 
durch kochendes Waffer, noch durch Potafche, Vitriol u. 
f. w. aufgelöft werden, im Waffer mehr Fettigkeit, in 
der Luft mehr Steinähnlichkeiterhalten; wenn das Papier 
vnphmrt ift, im Feuer nicht brennen, fondern blos ver
kohlt werden ; wenn es aber mit Leinöl planirtift, blcs das 
Oel abbrennen laffen, und bey dem allen nicht viel theurer 
als die gewöhnlichen Buchbinderpappen find. Der gedach
ten Eigenfchaften wegen, die man verflicht und wahr be
funden haben foll, können fie alfo zu' Fächern,' und. 
auswendiger Bekleidung der Häufet-, zu Kanonenkardufen 
und vielen andern Dingen gebraucht werden.
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GOTTESGELAHRTHETT.

|“| amburg und Kiel, bey Bohn: Gefchichteder
* A HerfälJchungen des Chrißenthums von ffojeph 
Prießley. Aus dem englifchen überfetzt. Zweyter 
Band. 1785. 600 S. in 8.

So fehr wir immer den Verdienften und Ein
fichten des Verfaffers die Gerechtigkeit widerfah
ren lallen, dafs wir ihn für einen Mann von Kopf 
und Gelehrfainkeit halten; fo muffen wir doch auch 
zugleich geftehn, dafs juft diefes Werk, woran fich 
Herr Prießley gewagt, unfren Erwartungen gar nicht 
entfprochen. ' Diefelbe Ungründlichkeit und Leich
tigkeit, die im erften Theile herrfchc, und die man 
wohl einem Franzojen, aber keinem Engländer vcr- 
zeiht, ift auch bey diefem zweyten Theile allent
halben fichtbar. Und was kein Gefchichtfchreiber, 
am wenigften aber einer, der eine Gefchichte wie die 
gegenwärtigeift,fchreibt,(ich follte zuSchulden kom
men lallen, nemlich auffallende Partheyliehkeit, 
und Vorurtheile für Lieblingsmeynungen, oder 
Syftem, wird hier eben fo, wie im erften Bande, 
durchgehends angetroffen. Die fechße Abtheilung, 
mit welcher diefer Band anfängt, enthält die Ge- 
fchichte der Meynungen über das heil. Abendmal, 
wovon der erfte Abfchnitt bis auf Augußins Zeiten 
geht. Doch bindet fich der Verf. nicht fo genau 
an die Zeitordnuug, dafs er nicht auch fchon hier 
manches aus weit fpätern Zeiten anführen follte. 
Namen, Gebräuche und höhere Begriffe, die man 
fich von diefer Handlung gemacht, als man (wie 
der Vr rf. glaubt) fiel) nach Chrifti Abficht hätte ma
chen follen, werden hier zuerft angeführt. Der 
Begrif vom Opfer^Dankopfer, unblutigem Opfer, 
war unftreit’g älter, als Hr. Prießley glaubt, und 
aus der jüdifchen Religion in die chriftliche über
gegangen. Aus den fogenannten apoftolifchen Con- 
ftitutionen, die doch manches hätten erläutern kön- 
Jien, ift hier gar nichts angeführt. Was uns aber 
am meiften befremdet, ift diefes, dafs die wirklich 
mannigfaltigen Begriffe vom Abendmal, und was 
man fich davon für Seele und Leib verfprochen ei
ne fehr wichtige und reichhaltige Materie, ’hier 
ganz übergangen worden. Der zweite Abfchnitt 
geht vom Augußin bis auf den Pajchaßus, Nicht 
Anaßajiiis Sinaita machte den erften Schritt zur

A. L.Z, 17^5. bratet band.

Brod Verwandlungslehre. Das gefchahe weit früher. 
Die S. 11 vom Verf. felbft angeführte Stelle aus 
dem Cyrill zeugt fchon davon und die Anlage dazu 
möchte noch wohl weit höher hinaufzufetzen feyn. 
Ueber den abergläubigen Gebrauch den geweihten 
Wein mit Dinte zu vermifchen, um Schtiften fey- 
eriicher Art damit zu unterfchreiben, hätten wir 
mehr zu lefen gewünfeht. Diefer Aberglaube war 
aber wohl eher ein Beweis für die Verwandlungs
lehre, als wider diefelbe. Unrichtig ift, wenn der 
Verf. mit Larroche behauptet, dafs der Ausdruck 
Altar vor dem achten Jahrhunderte nur von Grä
bern der Märtyrer vorkomme. Synefius fagt fchon

9 und Cyprian bedient fich nur die
fes Ausdrucks, wo gewis nicht von den Gräbern 
der Märtyrer die Rede ift. In diefem Abfchnitt wird 
vornemlich von den Altären, Urfprung der Oblaten, 
Gefäfsen, Stellungen beym Abendmal gehandelt; 
meidens nach Larroche. Veränderungen der Litur
gie hätten hier wohl einen Platz verdient. Der 
dritte Abfchnitt enthält eine kurze Gefchichte der 
Streitigkeiten des Pajckaßus und Berengars; deflen 
Meytrang auch, wie der Verf. lagt, von den Petro- 
brii/ianern angenommen worden. Diefer Meynung 
aber waren alle Sonderlinge der mittlern ZHt; 
aber nicht durchgängig aus Berengars Gründen. 
Albigenfer konnten nach ihrem ganzen Syftem keine 
Verwandlungslehre annehmen. Hanry wird hier 
unrichtig de Bruys genannt, der doch nur ein Schü
ler des Peter de Bruys war, und nicht, wie man 
nach des Verf. Zufammcnfetzung glauben follte, 
ein Bruder deffelben. So machten auch die Anhän
ger des Hanry eine befonderevon den Petrobrußa^ 
nern verfchiedene Parthey aus. Uebrigens ift hier 
der Fortgang der Brodverwandlungslehre, vor
nemlich was den Occident betrift, zwar kurz, aber 
gut vorgetragen und werden zugleich die dar
aus entftandenen abergläubigen Gebräuche an
geführt. Im vierten Abfchnitt wird von der 
Wiederherfteilung der ächten chrifti. Lehre vom 
Abendmahl nach des Verf. Begriffen gehandelt. 
Luthers Meynung ift hier nicht genau genug vor
getragen und von den Meynungen feiner näcbften 
Nachfolger, vornehmlich des Flacius, genu» un- 
terfchieden. So auch Carlßadts Erklärung der Einfe- 
tzungsworte.Hi^riftallesvielzuwenigausgeiührt.—

A a a a * Die
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Die ßebende Abcheilung handelt von der Taufe. In 
der Einleitung trägt der Verf. erft feine Meynung 
vor, nach welcher die Taufe blos Einweihungs- 
Ceremonie ift. Von der Rechtmäfsigkeit der Kin
dertaufe und des Befprengens, ftatt der Untertau
chung, werden hier nur die gewöhnlichen und 
bekannten Gründe vcrgetragen, ohne dafs der 
Verf. eben tief in die ältefte Kirchen gefchichte ein- 
gegangen wäre. Der erße Abfchnitt handelt von 
den Meynungen und Gebräuchen , in Anfehung 
der Taufe bis auf die Reformation, und der zwei
te foll die Meynungen hierüber feit der Reforma
tion erzählen. Beyde find fehrmager, und die am 
fchlechtften bearbeiteten im ganzen Werk. Sehr 
wenig wird von den nach und nach eingeführten Ge
bräuchen gefagt, und noch weniger von den Ver- 
anlaflungen dazu. Vonden Begriffen aber,die man 
allgemach mit diefem Sacrament verbunden, ihren 
Quellen und den daraus entftandenen Mifsbräuchen 
noch weit weniger. Sehr befremdend ift es uns 
vorgekommen, dafs P. Sagt, dafs nach Augußins 
Zeiten der Taufe feiten erwähnt worden, da doch 
nach diefer Zeit noch ganze Abhandlungen darüber 
gefchrieben worden, woraus fehr vieles hätte ge- 
-fchöpft werden können. Von den Sonderlingen 
des mittlern Zeitalters, deren Meynungen von der 
Taufe zur Zeit der Reformation wieder auflebten, 
wird faft gar nichts gefügt. Diefer Abtheilung ift 
noch ein Anhang von den übrigen bey den Katho- 
lifchen angenommenen Saoramenten beygefügt, der 
auch von keinem Belange ift. — Die achte Ab- 
theilung enthält eine Gefchichte der Veränderung 
in der Einrichtung des öffentlichen Gottesdienftes. 
Im erften Abfchnitt wird von Kirchen, ihrer Ein
weihung, den Glocken, Weyhwaffer, Zeichen 
des Kreutzes, Lichtern, Räuchern und Proceifio- 
nen gehandelt. Sehr richtig werden alle diefe Stü
cke als Copien des Heidenthums angegeben. Dies 
fcheiut der Hauptgedanke zu feyn, den der Verf. 
bey der ganzen Abhandlung ausführen wollen, dar
aus wird auch alles, was im zweiten Abfchnitt von 
den Ceremonien und Kleidern der Geiftlichen , im 
dritten von den eigentümlichen Stücken des Got
tesdienftes und im vierten von den Feften vorkommt, 
hergeleitet. Von einigen diefer Stücke ift dies 
äugenfcheinlich : andere haben abergewis anderen 
Veranlaffungen ihre Entftehung zu danken. Zur 
allgemeinen Ueberficht für Anfänger ift hier genug 
gefagt: aber für einen Verfaffer, der Verfälfchun- 
gen des Chriftenthums fchrieb, lange nicht genug. 
Beffer ausgeführt ift die neunte Abteilung von der 
Kirchenzucht, deren Gefchichte im erften Abfchnitt 
bis auf Auguftin erzählt wird. Hier wird von den 
verfchiedenen Arten der Büfsenden, der Beichte, 
Bufse, und Wiederaufnahme gehandelt. Aber dü 
Pin, Bingham und andere, die diefe Materie gründ
lich abgehandelt, kommen gar nicht vor. Der 
zweite Abfchnitt enthält die Kirchenzucht der fin- 
ftern Zeiten bis auf die Reformation; hier kommen 
Büfsungen durch Gcifselhiebe, Wallfahrten, Ge

bete, Büfsungen für andere, Ablafs, Indulgenzen, 
Abkaufungen durch Geld und dergleichen vor. Die 
im dritten Abfchnitt vorkommende Gefchichte der 
kirchlichen Ahndungen ift ziemlich gut ausgeführt, 
wenn gleich der Urfprung davon faft ganz über
gangen ift. Sehr richtig wird gefagt, dafs die Ap
pellationen nach Rom zuerft den Grund zur über
triebenen Gewalt der römifchen Bifchöfe gelegt: 
doch denken wir, dafs die eigentliche Veranlaf- 
fung zu diefen Appellationen, und die merkwür
dige vom Haßus und andern Anhängern der Atha. 
nafianifchen Parthey auf der Synode zu Sardica 
gefchehene fchimpiliche Unterwerfung ihrer Per- 
fonen und Kirchen unter den Oberrichterftuhl 
des Bifchofs von Rom nicht hätte fallen über
gangen werden. Im 4ten Abfchnitt werden die 
Mittel erzählt, deren man fich feit Augußins 
Zeiten bedient, um den kirchlichen Ahndun
gen Eindruck zu verfchaffen, als Verwünfchungen 
der Ketzer durch Glocke, Licht und Buch. Ganz un
richtig werden wohl die Albigenfer hier Arnie von 
Lyon genannt, ein Nähme, der eigentlich den Wai
denfern gegeben ward. Hinrichtungen der Ke
tzer werden hier viel zu tief herabgefetzt, da die 
Gefchichte der Prifcillianiften das Gegentheil bewei- 
fet. Nicht ganz unrichtig ift, wenn derVerf. fagt, 
dafs dadurch, dafs viele Albigenfer um den Verfol
gungen zu entgehen nach England geflüchtet , auch 
da ihr Saamen ausgeftreuet worden, und dafsauch 
Wiclif ihre Meinungen eingefogen. Die Gefchich
te der Sonderlinge des mittlern Zeitalters bewei- 
fet dies und die englifchen Baptiften leiten noch 
jetzt ihren Urfprung von den Albigenfern und vom 
Wiclif her. Aber unrecht ift, dafs albigenfifche 
Meinungen erft durch Wiclif fallen nach Böhmen 
gekommen feyn. Lange vor Wiclif waren fchon 
dergleichen Sonderlinge in Böhmen. Der fünfte 
Abfchnitt handelt von den Verfolgungen der Pro- 
teftanren. Luthers mitleidigem Herzen wiederfährt 
hier Gerechtigkeit,, der bey aller aufbraufenden 
Hitze doch gutherziger war, als der fanfte Melanch
thon. Sehr gegründet ift die Klage des Verfaffers, 
dafs die proteftantifchen Kirchen zu rafch find, an
dere zu ihrem Glauben zu verpflichten, und die 
Nachwelt zu verbinden, eben fo zu glauben wie fie: 
und zu der Acte der franzöfifchen Synode von 1612 
möchten noch wohl aus andern Kirchen bis auf den 
heutigen Tag ähnliche und noch viel härtere Bey
träge und das aus den aufgeklärteften Gegenden 
Deutfchlands geliefert werden können. Aber die 
Diflenters, zu welchen Hr. P. gehört, der itztPre- 
diger einer folchen Gemeinde zu Mancheßer ift, 
handeln hierin nicht befi'er und haben ähnliche 
Acten in ihrer Gefchichte aufzuweifen. Im fech- 
ften Abfchnitt wird die Gefchichte der die fittliche 
Tugend betreffenden Irthümer vorgetragen. Dahin 
ift gerechnet, dafs man der Taufe u. dem Abendmahl 
an fich fchon allerleyKräfte zugefchrieben : dasZeich- 
nen mit dem Kreuze als Verwahrungsmittel: Be- 
fprengen mit heil. Waffer, Beräuchern, Lichter-anzÜH- 
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anzutiden, Reliquien, Wallfahrten, religiöfeSchen- 
• kungen, die man an die Stelle wirklicher Tugend 
gefetzt. Von da kömmt der Verf. auf die Begrif
fe von Fallen, und Kafteyungen des Körpers, Ehe- 
lofigkeit, einfames und befchauliches Leben, wo- 

. bey fchon einige Mönchsausfchweifungen vorkom- 
men. Diefer Abfchnitt ift vorzüglich gut ausge- 
.führt, fo werden auch die ächten Quellen richtig 
genug angegeben. Bey Gelegenheit der fittlichen 
Schwärmereyen der mittlern Zeiten aber, wo der 
Verf. von den Bepharden, Beginen, Brüdern des 
freyen Geiftes u. a. redet, ift offenbahr, was wir fchon 
mehrmalen bemerkt, dafs die Einfichten des Vf. 

-in Anlehung der Kirchengefchichte des mittlern 
Zeitalters, fehr unvollkommen und ungründlich 
find. Den Befchlufs diefes Abfchnitts macht die 
Moral der lefuiten. Die zehnte Abtheilung ent
hält die Gefchichte der Kirchendiener. Der erfte 
Abfchnitt geht bis auf den Untergang des abend- 
ländifchen Kaiferthums. Dafs hier auch alles fehr 
einfeitig würde vorgetragen werden, war zu er
warten. So ift auch alles, was aus altern Schrift- 
ftellern vom Unterfchiede der Bifchöfe und Aelte- 
ften hätte-angeführt werden können, übergangen. 
Indeffen wird die Vermehrung des geiftl. Anfehens 
richtig den Synoden zugefchrieben. Doch hätten 
die andern nicht weniger wichtigen Veranlaffun- 
gen dazu, auch angezeigt werden follen. Der zwei
te Abfchnitt enthält die Gefchichte der Klerifey 
bis auf die Reformation, und wird mit Vergnü
gen gelefen werden, obgleich die Bemerkun
gen ohne Ordnung hingeworfen find. Die elfte 
Abtheilung erzählt die Gefchichte der päbftl. 
Macht, und zwar im erften Abfchnitt bis auf Karl 
den Grofsen. Die Schritte,die die römifchen Bifchö
fe zur Vergröfserung ihres Anfehns gemacht, wer
den hiernach der Reihe, zwar kurz, aber rich
tig erzählt. Im zweyten Abfchnitte wird diefe Ge
fchichte bis auf die Reformation fortgefetzt. Wo 
der Verf. von der Nahmensveränderung der Päbfte 
redet, irrt eroflenbar. Imlahr 884« war kein Ser- 
gius, fondern Hadrian UL auf dem päbftl.Stuhl.Ärgi- 
usIUnht dem Beynahmen Boccadi Porco war Pabft 
von 100p bis 1012 und fchon vor diefem fand die 
Nahmensveränderung ftatr.Dem/Vn?/«# ift hierzu un- 
vorfichtig gefolgt worden. Hier werden nur die;welt- 
lichen Eroberungen der Päbfte, und ihre Anmas- 
fungen mit den Umftänden, die dazu gewirkt, die 
Schwäche der Regenten, Kreuzzüge, Aberglauben, 
Schmeicheleyen u.dergl.angeführt.Doch glauben wir, 
dafs der Verf. fich darinn irrt, wenn er die welt
liche Macht der Päbfte als die Grundlage ihrer geift- 
lichen Gewalt anfieht, da es doch vielmehr umge
kehrt war. Hierauf folgen drey Anhänge, von 
welchen der erfte von den Concilien handelt: vor- 
nemlich wird hier die bekannte Sache von ihren 
Wiederfprüchen unterfacht. Die Provinzial - Ver- 
faflung der Kirchen feit dem zweyten Jahrhun 
derte ift hier ganz übergangen. So hat auch nicht 
Barlaam zuerft die Untrüglichkeit der Concilien 

behauptet. Dafs nie ein allgemeines Concilium 
ftatt gefunden, kann unter gewißen Einfchränkun- 
gen wahr feyn. Der zweyte Anhang von Anfehen 
der weltlichen Macht in Religionsfachen, enthält 
fehr viel lefens würdiges, obgleich auf England vor- 
nemlich Rückficht genommen ift. Bey Conftantin 
dem Grofsen hätte doch erinnert werden müffen, 
dafs fein Antheil an den Religionsfachen fich vor- 
nemlich auf die Jura Pontif. Max. gründete, die auch 
dieheidnilchen Keyfer immer gehabt, wievanDale 
gezeigt. Im dritten Anhänge wird von Ueberhe- 
ferung u. der heil. Schrift gehandelt. Was ausführ
liches war hier nicht zu erwarten:. doch kommen 
in diefem Anhänge, neben verfchiedenen kühnen 
Behauptungen, viel brauchbare u. wahre Gedan
ken vor. Gut wäre es gewcfen, wenn der Verf. 
hier Schritt vor Schritt den Vorfteliungen der Kir
chenväter über Tradition und Schrift nachgegangen 
wäre. Die zwölfte Abtheilung geht das Mönchs- 
wefen an, defien Urfprung kurz und lichtig ange
geben wird. Sehr befremdend war es uns, die 
Stelle aTimoth. IV. 3. von der römifchen Kirche 
verftanden zu finden, welches keine grofseldee von 
P. exegetifchen Einfichten fallen läfst. Diefe Ge
fchichte wird in zwey Abfchnitten erzählt, und 
zur allgemeinen Ueberficht hinreichend genug; 
doch hätte, wie wir glauben, der Schaden und 
Vortheil, der durch das Mönchswefen, der Reli
gion., der Gelehrfamkeit u. der menfchlichen Socie- 
tät zugewachfen, ins Licht geftellt werden müßen» 
worüber hier faft gar nichts gefagt ift. Die drey- 
zehnte Abtheilungenthält eine Gefchichteder Kirch
lichen Einkünfte in zwey Abfchnitten, wobey vor- 
nemlich auf England, und das Zehendrecht der 
Geiftlichen von der Hofkirche Rückficht genommen 
ift. Der allgemeine Befchhtß folgt hierauf in drey 
Abteilungen, von welchen die erfte gegen die 
Ungläubigen u. befonders gegen Gibbon gerichtet 
ift. Der darin vorkommende Hauptfatz ift diefer: 
Gibbons Einwendungen gegen das Chriftenthum 
treffen nur die Verfälfchungen dcffelben. Wenn 
man die Religion davon gefäubert, das ift, den 
Socinismus eingeführt hat, denn werden alle Ein
wendungen der Ungläubigen von felbft fallen. Die 
zweyte ift gegen den BifchofHürd gerichtet, undbe- 
trift die Unterfchrift der Artikel, Religionsduldung 
u. Freyheit. Diefe kleine Abhandlung enthält man
ches auch für Deutfchland anwendbares. .Die dritte 
ift eine Ueberficht des Beweifes, dafs die älteften 
Chriften Chriftum für einen blofsen Menfchen ge
halten, und enthält nichts befsresals darüber fchon 
im erften Bande gefagt worden. Wir haben mit 
Fleis von diefem Buche eine etwas umftändliche 
Nachricht gegeben, da es zu erwarten ift, dafs 
es bey unfern Landes-Leuten, die nicht immer ge
nau unterfuchen, und fich oft fchon dadurch blen
den laßen,dafs etwas ausländifch ift,Eindruck machen 
werde. Dies zeigen fchon zwey Ueberfetzuagen, 
die faft zu gleicher Zeit von diefem Buche erfchie- 
nenfind, und Pfießleys Nähme liefs wohl viele

Aaaa 2 recht; 
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recht wasgutesund gründliches hoffen. Wirläug- 
nen den Wehrt nicht, den diefes Buch hat. Für 
Anfänger, wenn fie nur die Lieblings-Idee des 
Verfaffers, nemlich Aufteilung des Socinismus, 
.abzufondern willen, kann es von Nutzen feyn: 
was Gründliches und Ausführliches wird man ver
gebens fuchen , und es wird daher Kenner wenig 
befriedigen. Diefer Band ift mit weniger Anmer
kungen des Ueberfetzers als der erfte verfehen, 
wobey eben kein Verluft ift.

Leipzig, bey Schwickert: Chrifiliche Kirchen- 
gefchichte von ff. M. Schröckh. Sechfter Theil. 
Zweyte verbefferte Ausgabe. 1784.402 S. 8- (iRthl.) 

Was der Vf. in einem kleinen Vorbericht fagt, 
dafs in diefer Ausgabe zwar mehrere Verbefferun- 
gen , aber nicht von befonderer Wichtigkeit, auch 
einige erhebliche Zufätze, felbft im Regifter, doch 
überall in der möglichften Kürze, angebracht wor
den , und dafs daher bey einem engern Druck diefe 
vermehrte Ausgabe an Seiten fchwächer werden 
können als die erfte, (welche 418S. hatte) haben 
wir bey hin und wieder angeftellter Vergleichung 
wirklich fo befunden.

Lübeck , bey Donatius: Biblifches ziemlich voll- 
ßändiges, jedoch kurzgefajfetes Andachtsbuch für die 
Chriflen, enthaltend* eines Theils Betrachtungen und 
Gebete über den Katechismus, andern Theils Gebete 
zu befondern .Zeiten, Fürbitten, die ins allgemeine ge
hen, und Gebete in perfönlichen befondern Umftänden 
aufgefetzt von Conrad Friedrich Strefow, Königl. 
Dänifchen Confift. Rath. 372 S. 8« (8 gr.)

Gehört unter die Andachtsbücher fiili veteris,

PAEDAGOGIK.

Lübeck , bey Donatius : Porlefungen über den 
menfe klicken Körper, und die Mittel fich gefund zu 
erhalten. Zweiter Theil. 144. S. 8« (IO gr*)

In diefem Theile werden das Gehirn , dieSinn- 
werkzeuge, die Muskeln und die Gemüthsbewe- 
gungen -in fünfzehn Vorlefungen betrachtet. Die 
Manier ift wie im erften Theile. S. Afig. Lit, Zei
tung Nro. 24.

Breslau, bey Gutfeh: Kleine gemeinnützige 
Lefereyen für Knaben und Mädchen. Natur und Mo
ral. 160 S. 8«

Berlin, bey Helfe: Euphemion oder der nach 
guten und nachahmungswiirdigen Mufiern fich bil
dende fjiingling zu einer angenehmen und lehrrei
chen Unterhaltung für die ^fugend. 128 S. 8.‘8gr.)

Nürnberg, in der Weigel und Schneideri- 
fchen Kunfthandlung: Der kleine Lateiner oder ge
meinnützige Kenntniße aus der Natur und der Kunfi, 
in der Geftalt eines neuen lateinijehen Lefebuchs für 
Kinder zur Bildung des Verftandes und Herzens 
durch das Gedächtnifs. 151 S. 8« (*2 gr.)

Leipzig, b. Schneidern : Johann Gottfr. Röch
lings Conreiäors am Gymnafio illuftri zu Worms 
auserlefene Bibliothek für Kinder und junge Leute 
zur Ausbreitung der Religion, der Tugend, der 
Sitten,des Gefchmacks und des Witzes. 274 S. (8 gr).

Wenn die alle Dämme der Geduld zerreifsende 
Sucht, Lefebücber für Kinder drucken zu laßen, mit 
künftigem Jahre nicht abnimmt, fo werden wir 
uns genöthigt fehn, immer fünfzig zufummen zu 
nehmen, fie in Claffen abzutheilen, und endlich 
zu Tagen, welche wir für die beften halten. Ohner- 
achtet felbft ein gutes Lefebuch für Kinder zu fam- 
mein , und wenn der Sammler Campe wäre, keinen 
Anfpruch auf Autorehre gibt, fo gebehrden fich 
doch die Herren gar übel, wenn man nur fagt, fie 
hätten etwas überflüfsiges gethän, dafs wir künf
tig bey diefer Methode das minime multos laedcre 
am eheften, ohne die Pflicht gegen das Publicum 
zu vergeßen, bey diefer Art von Schriften zu errei
chen gedenken. . Denn nicht genug dafs viele au« 
zehn Büchern diefer Art das elfte compiliren: fie 
machen auch aus zehn Compilationen wieder die 
elfte Compilation. Was obige Bücher betrifft, fo 
ift das erfte und vierte noch ganz leidlich compi- 
lirt. Der kleine Lateiner ift aus dem umgear
beiteten Comenii orbe pi&o: Euphemion aber ein 
ganz gutes Lefebuch.

Wien, bey Hertel: Geographifches Spiel für 
die ^fügend von A*. L. He^rad. 124 S.

Ein klein Büchelchen in rothem Bändchen mit 
zugehörigen Kärtchen, in rothem Futterälchen, 
das fich unter den pädagogifchen Quincallerie Wah
ren unfrer Zeit nicht übel ausnimmt.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigung : Der Verfaßet- des Romans .* Adolfs ge- 
fammelte Triefe, Herr Albrecht Chriftoph Kayfer, hat das 
Verlagsrecht der von Ihm bey Hr. Weygand im Jahr 1780 
herausgekommenen Skizzen und kleine OefchiAite» an fich 
gekauft und wird dies Wbrkgcn unter dein veränderten 
Titel : Kleine (lefchichten und Auffiltze vermifchten Inhalts 
&c. künftige Oitermefle 1786 in unferm Verlag neu her
ausgeben. Er wird an Auffätzen der vorigen Aus
gabe 5 Bogen ganz unterdrücken, die übrigen wefcntlich 
vcrbcTern, und an neuen Arbeiten fo viele hinzuthun, 
dafs das Ganze ungefähr soBcgen betraget^ wird. Regens
burg im Auguft 1785. J. c. Montags fei. Erben.

Vermischte Anzeigen. Von Hn. Geh. Seer. D. F. 
SotzHiMin ift der Geh auf den Tod des Herzogs Leopold 
von Braunfchweig beziehende Tian der Stadt Frarkfurth 
an der Oder und der Dayimvorfladt nunmehr crfciiiencn 
und in der Nicolaifchcn Buchhandlung in Berlin zü fin
den. Er ift mit der ihm gewöhnlichen Richtigkeit, Fein
heit und Schönheit ausgearbeitet. Die Durchbrüche der 
Oder, die Ueberfchwcmmung, die Oerter, wo der Prinz 
in den Kahn geftiegen , verunglückt, uo fein Körper ge
funden worden, find bezeichnet und auch dadurch fein An
denken auf eine gefchmackvolle Art verewigt worden.
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GOTTESGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Schwickert: Chriftliche Kirchen- 
gefchichte von ff oh. Matthias SckrÖckh. Neuo- 

ter TheiL 1784. 1 Alph. 5 Bog. in g. (1 rthlr.)
Der vor uns liegende Band diefes allgemein be

kannten und mit verdientem Beyfall aufgenomtne- 
nen Werks fetzt die Gefchichte des Zeitraums vom 
Jahr 363 bis zum Jahr 430 fort, ohne fie noch ganz 
zu beendigen. Die /kuffchrifteri der Hauptab- 
fchnitte find folgende: Gefchichte der heil. Schrift 
unter den Chriften, Gebrauch der h. S. bey den 
Chriften, Fortgang des chriftlichen Aberglaubens1, 
letzter Kampf der Frömmigkeit und des Aberglau
bens, und allgemeine Gefchichte der Religionsftrei- 
tigkeiten. So intereffante Materien boten dem Vf. 
Gelegenheit an, fehr viel gutes und lehrreiches 
zu lagen; und er hat fie fo benutzt, wie man cs 
von ihm fchon gewohnt ift.

In den beyden erften Abfchnittea nimt er nicht 
blos Rückficht auf den oben angegebenen Zeitraum, 
deffen Gefchichte er eigentlich hier zu erzählen 
hatte, fondern überall wirft er einen Blick auf die 
frühem Zeiten des Chriftenthums zurück, fiimmlet 
gewiffetmafsen die in den vorhergegangenen Thei
len feines Werks zerftreuten einzelnen Nachrich
ten und Bemerkungen, und ftellet fie hier fo zu- 
fammen , dafs ein Ganzes daraus wird, deffen auf- 
merkfame Betrachtung dem Lefer die Erlangung 
einer gründlichen Einficht fehr erleichtert. Da hier 
gezeigt werden mufste, wie die Chriften zu ihrem 
Kanon des A. T. gekommen feyen, wie und wann 
der Kanon des N- T. zu Stand gebracht und feftge- 
fetzt worden fey, was für Vorfteilungen man von 
der Aechtheit der biblifchen Bücher, von dem Ka
non und von der Infpiration gehabt und worauf 
man fie gegründet habe, wie es mit dem Gebrauch 
derb. S. bey den Laien befchaffen gewefen fey, 
was man von der regula ßdei und von der fradition 
geglaubt und behauptet habe U. d. gl.; fo ftiefs der 
Vf* fehr oft auf Sätze , die in neuerer Zeit ftreitig 
gemacht und ein Gegenftand der freimüthigften Un- 
terfuchung geworden find. Mit unverkennbarer 
Wahrheitsliebe und grofser Bedachtfamkeit entfernt 
er fich von ehemals herrfchenden kirchlichen und 
andern alten Vorurtheilen, ohne doch allen Behaup
tungen oder Hypothefen neuerer Gelehrten bey-
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zupflichten. Mciftcns fchlägt er eine Mittehrrafse 
ein. Sollte man auch in einigen Punkten vielleicht ihm 
nicht ganz beyftimmen, fo ifts doch immer Ge
winn , wenn man durch ihn zu einer Revifion der 
Meinungen, die man angenommen hat, und zu 
einer neuen Prüfung, ob fie auf wirklich hifto- 
rifchem Grund und Boden erwachsen find, wor
auf er flcifsig die Aufmerkfamkeit lenkt, ver- 
anlaflet wirdi Wir muffen uns begnügen, nur 
einiges wenige zur Probe hier anzaführen. Sh 
31. hält er es für das wahrfcheinlichfte, dafs Jofe- 
phus und Philo, Hebräer und Helleniften einerley 
Kanon, und zwar unfern heutigen gehabt haben. 
Nach S. 33. billigten Chriftus und die Apoftel diefe 
von den Juden angenommene Sammlung heiliger 
Bücher, und es gefchah nach dem Mv.fter und 
Vorgang diefer .grofsen Lehrer, und war alfo recht 
gehandelt, wenn die Chriften feit den akeften Zei
ten diefe Bücher als eine von den Stützen des Chri
ftenthums anfehen. Dafs das A. T., als ein zufam» 
mengehöriges Ganze, nebft den apokryphifchen 
Büchern, fich auf dem Schleifwege der aus begreif
lichen Gründen beliebten aliegorifchen Erklärunrs- 
art unter den Chriften eingefchlichen habe, oder 
wegen der eingebildeten göttlichen Infpiration der 
LXX Dollmetfcher angenommen worden wäre 
glaubt der Verf. nicht, ob er gleich zugiebt, dafs 
diefe beiden Umftände, und zwar vornehmlich 
der letztere, hie und da die Annahme, zumal der 
Apokryphen, befördert haben möchten; wobey er 
es jedoch S. 42. befremdend findet, dafs das ailge- 
mein herrfchende Vorurtheil von Infpiration der 
LXX die ihm beygelegte Wirkung faft nur in den 
Abendländern hervorgepracht habe. (Die S. 46, 
gemachte Bemerkung, dafs Ori genes und fein he- 
xaplarifches Werk es verhindert haben, dafs die 
Morgenländer jene griechifche Bücher in ihren Ka
non nicht aufnahmen, erklärt das Rätzel doch fo 
ziemlich.) Dafs tibri cccleßaßici bey den Lateinern, 
oder Avsr.yi .unoitmi Dey den Griechen, mit des Eu 
febius einerley feyn 8.4$,, bezweifeln
wir. S. 88- wird behauptet, dafs alle Chriften völ 
hge Freyheit gehabt hätten, fich nach ihrer ean’ 
zen Neigung mit. der Bibel bekannt zu machen' 
und dafs das Lefen derfelben von den Lehrern nicht 
verhindert, fondern vielmehr befördert worden 
fey, obgleich der wirkliche Gebrauch diefer Frey-
B b b b *
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heit, der Natur der Sache nach, nicht anders als 
eingefchränkt habe feyn können* Das Bibellefen 
fey auch nicht überflüfsig und unnÖthig gewordea 
durch die fogenannte Glaubensregel, welche nichts 
anders gewefen, als zuerft das Bekenntnife des 
Glaubens an Gott den Vater, den Sohn und den 
h. Geift; fodann aber das eben daraus entftandene 
kurze Glaubensbekenntnifs der katholifchen Ge
meinen, wodurch fie fich und ihren Lehrbegriff 
von den Ketzern hinlänglich unterfchieden. Die 
Leffingifchen Behauptungen von der Glaubensre
gel feyn unerwiefön und widerfprächen unleugba
ren Thatfachen. Doch giebt der Vf. zu, dafs die 
Laien gröfstentheils einen mündlichen Religionsun
terricht empfangen haben, der fich aber auf die 
Verficherung der Lehrer gegründet habe, es fey 
nichts darin enthalten, was fich nicht durch Stellen 

.der apoftolifchen Schriften beweifen lalle, und 

.nicht zugleich mit dem Glauben aller ächten chrift- 
lichen Gemeinen übereinftimme. Hierauf habe lieh 
der Laie verlaßen, und nicht allein das Chriften- 
thum, fondern auch’die biblifchen Beweisftellen 
deffelben aus den Händen feiner Lehrer ange
nommen, deren Schriftauslegungen zu prüfen er 
feiten Fähigkeit gehabt habe. Wenn er alfo auch 
die Schrift noch befonders zu feiner Belehrung ge- 
lefen habe, fo habe er doch nur darin den Lehrbe- 
griff feines Bifchoffs oder Aelteften wiedergefun- 
den. Es nimmt fogar, fetzt der Verf. hinzu, in 
denjenigen neuern chriftiichen Gemeinen, in wel
chen die allgemeine Verbindlichkeit der Chriften 
die h. S. zu lefen am eifrigften behauptet wird, der 
Religionsunterricht der Laien ungefehr eben einen 
folchen Gang. Sie ftärken fich durch jenes Lefen 
nur in der Ueberzeugung, die fie fehon zu dem- 
felben rnitbringen, dafs fich alles, was fie über 

■ die Religion gehört haben, in der h. S. wirklich 
finde: und niemand hält deswegen diefes ihr Le
fen für überflüfsig. Selbft der chriftliche Lehrer 
hatte in der alten Kirche, wie fein Nachfolger in 
der neuem, feinen Lehrbegrilt eher feftge fetzt und 
angenommen, als er zur Unterftichung der h. S. 
kam: nunmehr gab er fich alle Mühe, ihn aus der
felben zu beweifen: und da ihm folches äufserft 
leicht vorkam, fo grub er defto mehr, feiner Wür
de eingedenk, nach einem tief verborgenen Ver- 
ftande, den die übrigen Chriften, feiner Meynung 
mach, zu erreichen nicht vermochten. Daher kom
men auch oft fo feltfame Beweisftellen, welche 
,die älteften Lehrer aus der Bibel, anftatt der natür- 
lichften und einzig hinlänglichen holten u. f. W. 
S. 120 ff. werden von den alten Bibelüberfetzun
gen, zumal den lateinifchen, in der Kürze gute 
Nachrichten gegeben. Von dem angeblichen fehr 
hohen Alter der fyrifchen Ueberfetzung redet der 
Verf. jetzt zweifelhafter, als ehedem. Lefenswerth 
find die Bemerkungen über den Werth , den man 
in den erften Jahrhunderten den mündlichen Ue- 
berliefetungen beylegte, und über den Gebrauch, 
der von ihnen gemacht wurde. Nach unferm Vf’ 

hat man keine Glaubenslehre blos aus der Tradi
tion bewiefen; oder wenn man diefe zu Hülfe nahm, 
fo leitete man daraus den Vortrag und die Be- 
ftimmungen einer in der h. Schrift ausdrücklich ent
haltenen Lehre her; vornemlich aber bediente man 
fich der Traditionen zur Empfehlung gewiffer kirch
lichen Ceremonien, oder auch zur Rechtfertigung 
der Deutungen , die man von ihnen machte.

In dem Abfchnitte vom Fortgang des cbriftli- 
cheif Aberglaubens wird von der Verehrung der 
Heiligen und Märtyrer, der Engel und der Maria 
geredet, wobey der Collyridianerinnen, der Anti- 
dicomarianiten, des Helvidius und des Bonofus ge
dacht, und dann noch von der Reliquien Verehrung 
und den Wallfahrten gehandelt wird. Beträchtli
che Zufätze zu diefem Abfchnitte liefert der nächft- 
folgende, welcher die traurigen Streitigkeiten mit 
demjovinian und Vigilantius erzählt, und bey die
fer Gelegenheit unter andern von der übertriebe
nen Schätzung des ehelofen Standes u. von den Grün
den, womit man diefen fchädlichen Wahn hat unter- 
ftützen wollen, Nachricht giebt. Der letzte A.b- 
fchnitt befchreibt die Anftalten und Verfügungen, 
welche die Kaifer und die Klerifey gegen die Ketzer 
trafen, das Verhalten derkatholifchen Parthey ge
gen die Diffentirenden überhaupt, die Scheingründe, 
womit Auguftin und andere die Verfolgungen der 
Ketzer zu rechtfertigen gefuchthaben, die Waffen, 
deren man fich im Streit mit den Ketzern bedien
te, befonders die fogenannte ökonomifche Streit- 
methede, den faft allgemeinen Hang der damaligen 
Lehrer zu theologifchen Controverfen und den 
wenigen Gewinn, welchen die Chriften daraus zo
gen. Ein ausführlicher Auszug aus des Philaßrius 
elendere, aber doch merkwürdigem Werk von den 
Ketzereyen macht den Befchlufs.

ARZENEEGELAHRTHEIT.

Paris, bey Didot dem Jüngern: Journal de 
Medecine , Chirurgie, pharmacie, tarne LXU1 
^anv. bis April 1785- 612 S. 8.

Diefes Werk hat mit dem Anfang diefes Jahres 
die Einrichtung erhalten, dafs jedes Monatsftück 
etwas ftärker an der Bogenzahl geworden ift, und 
dafs nun jährlich ftatt zweyer Bände, deren drey, 
von gleicher Stärke erfcheinen, weil der Heraus
geber, auf Veranlaffung der Regierung, Gele
genheit bekommen hat, diefes Werk mit den in den 
bürgerlichen Spitälern Frankreichs gefammelten 
Beobachtungen zu bereichern. Der Januar enthält 
eine Befchreibung des Spitals des Heil. Sulpiz, 
weiches im Jahr 1778 für die Armen diefer gros- 
fen Pfarrey errichtet wurde. Es werden jährlich 
1900 Kranke, davon zwey Drittheile männlichen 
Gefchlechts, weR die Frauen weit länger krank 
bleiben, darin aufgenommen , auch haben die männ
lichen Kranken meift hitzige, kurzdaurende 
Krankheiten. Von den Krankheiten, die in dem 
Spital am gcwöhnlichften vorkommen, befonders

0 von 
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von den Krankheiten mancher Künftler, und Hand
werker, und endlich die Gefchichte der Krankhei
ten in dem Spital, vom Jahr 1779. Unter dem 
Titel : thierifcher M'.ignetißnus, auf den der Her- 
ausgebei’ befondere Rückficht nimmt, um ihn, wie 
er im Vorbericht fagt, in den Provinzen aufser 
Credit zu fetzen, wie es fchon in der Hauptftadt 
gefchehen fey, folgt ein Brief des Hn. Meßmer 
an den Grafen von C** oder eigentlich an das Par
lament zu Paris, in dem er fich fehr befchweret, 
dafs man von Seiten der Regierung die Unter- 
fuchungen bey Hn.Deflon habe anftellen laffen,der 
in der Kunft nur fehr unvollkommen bewandert 
fey. Dann folgen noch einige andere kleine Ver
handlungen und Schriften über den Magnetifmus, 
die faft das ganze Stück einnehmen, denn eine ein
zige Abhandlung von Hn.Demours dem Sohn handelt 
von den Schwierigkeiten,das Auge bey derOperation 
des Staars durch den Schnitt feft zu halten, und ge
het zugleich die Wege beurtheilend durch,die man zu 
diefen Endzweck vorgefch lagen hat. — Der Fe
bruar enthält eine Topographie des Spitals zu Etam- 
pes , von dem Arzt deftelben , Hn. Boneerf. Es 
werden alle Kranke darinn aufgenommen, nur die 
mit der Luftfeuche und der Krätze behafteten nicht, 
und da die Stadt an der Landftrafse liegt,fo trifft 
es oft, dafs zwey Kranke in einem Bett liegen 
müllen. Seit dreifsig Jahren hat fich die Zahl der 
Kranken alle Jahr um ein Drittheil vermehrt, fo 
dafs jetzt im Kränkenhaufs dreymal mehr Kranke 
als im Jahr 1755 beforgt und verpflegt wer
den , und doch fey die Sterblichkeit immer gerin
ger geworden. Es folgen Gelchichten von bösar
tigen Fiebern , die in diefem Spital beobachtet wor
den , von dem nemlichen Verfaffer, befonders ei
ne Gefchichte eines bösartigen Fiebers, das die aus 
der englifchen Gefangenfcbaft gekommenen Ma- 
trofen befiel. Fünf und zuweilen fiebentaufend 
JVIenfchen waren in das enge Schlofs Buchefterzu- 
fammen eingefperrt gewefen, batten äufserft we
nig und fchlechte Nahrung bekommen, zuweilen 
nur neun Unzen Brod. Das Fieber diefer Leute 
hatte den Charakter eines bösartigen Nervenfiebers. 
Dafs es aber hier als etwas Befonderes angegeben 
wird, dafs das Irrereden ohne Aderläße gewichen 
fey, zeigt von den gröfsten praktifchen Kenntnif- 
fen des Verf. eben nicht,. — Le Rouge de Prefon
taine von einem complicirten Fieber, bey dem die 
Bäder mit grofsem Erfolg angewendet wurden. 
Es war ein nachlaffendes Fieber mit unreinem 
Stoff im Unterleib. — Henriquez von der Wirk- 
famkeic der Bäder bey einem bösartigen Fieber 
mit Friefelausfchlägen. Die Anmerkungen des 
Herausgebers zeigen auf eine fehr gute Art wie 
die Wirkung der Bäder bey Fiebern zu erklären 
fey. (Alles ift bey den meiften Fiebern für den 
Gebrauch der lauen Bäder. Bisher find fie nur in 
bedenklichen Fällen angewendet worden wenn 
die Krankheit auf kein Mittel fich geben Sollte 
und haben da fehr erwünfchte Dienfte geleitet: 

wir find überzeugt, dafs fie, in gewöhnlichen Fäl
len gebraucht, von dem vortreflichften Erfolg alle
mal feyn,und die Tödlichkeit der Fieber um ein gros- 
fen vermindern werden.)RoJJignoly von verfchiedenen 
Fiebern von befonderer Natur. Ein nachlaffendes 
Fieber machte bey Ehelofen gern einen Abfatz auf 
die Hoden. Ein anderes Fieber wurde durch hef
tiges Nafenbluten geheilet, ein anders blos durch 
das Trinken des kalten Wailers. — Schreibendes 
Hn. Meßner an Hn. Nied Axyr und an die Verf. 
des Journal de Paris. Hr. M. ift noch immer mit 
der Wahl des Hn. Deßon unzufrieden, erfagt,man 
habe ihm feine Entdeckung abgefprochen, ohne 
nachzufragen , ob er eine habe. Er verlangt, man 
folle vier und zwanzig Kranke durch Commiffarien 
beforgen laßen, er wolle das gleiche mit eben fo 
vielen thun, durch feine Kunft. — Taranget von 
einer Hündin, die noch nie trächtig gewefen war 
und fäugend gemacht wurde, da eine junge Katze 
an ihr faugte — De Croix von einem fremden Körper, 
der in der Speiferöhre ftecken blieb.Man hatte die Zu
fälle für Folgen einer Lähmung der Schlundmufkeln 
gehalten: Einfpritzungen bewirkten, dafs die 
Kranke ein verfchlucktes hölzernes Kreutz wegfpie. 
— Rapport der ComiffiderFaculte deMedec. zur Un- 
terfuchung des Inftruments des H.Demours,wodurch 
da^sAuge bey der Zerfchneidung der Hornhaut feftge- 
gehalten wird. Das Auge war bey einer zu operi- 
renden Frau in beftändigen Verzuckungen, das 
Werkzeug aber hielt es vollkommen feft. Es ift 
ein gekrümmter, an eine Handhabe, die an den Fin
ger gefteckt wird, befeftigter Stift, der in die 
Hornhaut der dem Meffer entgegengefetzten Seite 
geftofsen wird. Ein beygefügtes Kupfer zeigt das 
Werkzeug und erläutert die Anwendung. — Der 
März enthält .' Einrichtung des Spitals für die mit der 
Luftfeuche behafteten Findelkinder, welches zu 
Paris, im Jahr 1780. errichtet wurde. Der wür
dige Polizeylieutenant, Hr. le Noir, ftiftete diefes 
Spital, in welches mit der Luftfeuche behaftete 
Schwangere, Ammen mit ihren Kindern und Kin
der für fich allein aufgenommen werden. Es wur
de nach Vaugirard verlegt und die Anftalt gieng 
ins Grofse, nachdem man im kleinen der Erwartung 
völlig entfprechende Verfuche gemacht hatte. Es 
folgt das Reglement des Spitals in Vaugirard weit- 
läuftig. Die Kinder und die angefteckten Mütter 
oder Ammen werden zugleich, durch die Queck- 
filberfalbe, die den Müttern eingerieben wird, ge
heilet. Hat eine Perfon mehrere Kinder gefäuget, 
fo erhält fie bev ihrem Ausgang aus dem Spital 
eine Belohnung. — Kritik der Beobachtungen über 
die zwey Rapports der von dem König zur Unter- 
fuchung des thierifchen Magnetifmus ernannten 
Commiftarien, von Hrn. Deßon^nä des Supplements 
zu diefen zwey Rapports. — Es wird wirklich faft 
des Schreibens über den Magnetifmus zu viel, 
und wir glauben, der Verf. könne den Raum 
beffer, als darzu anwenden. — Archier über die 
Wirkfamkeit der bey der Lungenentzündung zu
Bbbb 2 rech
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rechter Zeit angelegten fpanifchen Fliegen. Die 
£eit, wenn fie angeleget werden fallen, ift nach 
dem Verf. die, wenn die Entzündung in etwas 
gefallen ift. Werden fie angeleget, wenn der 
Kranke fchon fehr gefchwachet ift, fo erregen fie 
örtliche, die allgemeine fehr vermehrende Schwä
che (wieder die eigentliche, wahre Theorie der 
Wirkungsart der fpanifchen Fliegen). — Baudier 
von einem aufserordentlich grofsen Polypen, der 
die ganze Mutterfcheide ansfüllete. Es waren 
alle Zufälle der Schwangerfchaft zugegen, und der 
Polyp erregte ordentliche Wehen, unter denen die 
Frau, da das Gewächs fchon bis an den Stiel her- 
ausgetrieben war, ftarb. Es wog eilfthalb Pfund, 
und feine Subftanz war fleifchern. — Der April, 
Hilt dem diefer Band fchlielsv, enthält den Verfolg 
der Befchreibung des Spitals zu Vaugirard. Es wird 
die Kur der Kinder und der Ammen zugleich durch 
Einreibung des Queckfilbers in den Körper der 
Letztem weitläufig befchrieben. Von den Kenn- 
jzeichen der Luftfeuche bey neugebohrnen Kindern. 
Insgemein find fie abgezehrt, haben keine Ober
haut, fchwarze und bleiche Flecken undGefchwü- 
re. Unheilbare Zufälle bey auf diefe Art behafteten 
Kindern find breite weifse Gefch würe am Kopf,Chan- 
eres an den Lippen, Gefchwüre am Nabel, und. über 
haupt breite, platte und blaffe Blafen auf der Haut. — 
Emale über den Nutzen der Frauenmilch bey der 
Lungenfucht. Er hält denfelben für fo gar grofs 
nicht, und hatgefehen, dafs die Amme, durch 
die Anfi.eckung, an der nemlichen Krankheit erlag. — 
Becu von einem Faulfieber, welches vornemlich 
durch die fixe Luft geheilet wurde. Es wurde 
Chinarinde und Wein nebenbey gebraucht. — 
Pelletier von einer Milchergiefsung in der Hole des 
Unterleibe's, die durch den Bauchftich geheilet 
wurde. Es floffen fechs Pinten einer Feuchtigkeit 
heraus, die fich bald nachher, im Gefäfs, in Molken 
und Käs abfehied. Endlich folgte noch eine neue 
Abfetzung in der Nabelgegend, die in einen Eiter
beulen ifbergieng. — Beobachtungen, welche be- 
weifen, dafs bey folchen Geburten, wo das Kind 
die obern Gliedmaafsen anbietet, dafielbe ohne 
künftliche Beyhülfe gebühren werden kann, indem 
es lieh felbft zur Geburt fchickt, aus dem London 
Medical Magazine. — Demathiis Gefchichte der 
Operation einer Schaambeintrennung. Der Schnitt 
in den Knorpel muffe nothwenaig von oben 
nach unten zu gefchehen: auf jede andere Art 
fey die Operation äufserft fchwer und gefährlich, 
fo angeftellt ab ec-leicht. Die Gebührende mufste 

die Schenkel weit auseinander thun, und die Schaam- 
beine ftunden dritthalb Zoll weit von einander. 
Das Kind wurde durch die Wendung zur Welt be
fördert. Das Kindbett war ohne alle üble Zufälle. 
— Roßigntux Betrachtungen über einen in die 
Bruft eindringenden Bajonetftich. — Hebert von 
einem doppelten Bruch des Unterkiefers, der mit 
einer Wunde verwickelt war. — Rapport der 
Hn. Bellot, Bertrand, Roux und Davcet, denen 
die Faculte de Medecine die Unterfuchung des 
Mineralwaffer zu Enghien aufgetragen hatte. Es 
enthält Schwefel, ziemlich viel reineKalkerde und 
Selenit, etwas Glauberfalz und etwas Meerfalz. 
Den Schwefel hält ein mineralifches Laugenfalz 
aufgelofst.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

London, b. Emsley: Unter diefer falfchen 
Auffchrift ift erfchienen l'Aniiradoteur ou le petit 
Philofaphe moderne S. 3.

Ift nichts anders als ein verhunzter Nachdruck 
der Numeros des Hn. Peyffonel, in welchem der 
Betrüger nach Belieben Stücke weggelalTen, und 
alfo aus vier Bändchen eins gemacht hat.

Paris, b. Merigot: Hifioire des Dieux ou ki- 
ftoire poctique par Mademoifelle Julien Tom. I. 287 
S. T. 1L 332 S.

Eine gar feiebte Compilation derFabeigefchich- 
te, durchwebt mit Ausrufungen, moralifchen 
Nutzanwendungen, und pathetifchen Tiraden, die 
man hier gar nicht erwarten feilte! In der Ge
fchichte des Prometheus T. II. S. 6. ruft die Vf. 
aus: Divin Promethee ! doit-onte reniercier de l’exi- 
fence, que tu nous a donnee! La nie a-t-elle ajjez 
de charmes pour nous dedommager des peines cui- 
fantes, qui en empoifonnext la courte duree! et ne 
feroit-il pas plus avantageux de ne lajamaisrece- 
voir, que de la paß er deins les larmes? Was für 
eine fchickliche und erbauliche Apoftrophe! Wei
ter hin werden die ftolzen Schönen erinnert, dafs 
fie weiland nichts als ein elender Thon waren! 
Wenn’ diefe Bemerkung der Eitelkeit nicht 
fteuret! Aehnliche Stofsfeufzer kommen bey der 
Gefchichte von der Entmannung des Coelus durch 
den Saturnus vor. In Hoffnung, dafs keinem 
Deutfchen einfallen wird, um die Mythologie zu 
lernen bey Mademoifelle Julien in die Schule zu 
gehn, können wir es hiebey bewenden laffen.

KURZE NACHRICHTEN.

SsfohdskvxgW. Die Ackerbannkademie zu Florenz ihrem correfpandirendett Mitglied» aufgenommen. 
hat den Buchhändler Hrn. Ckrißian Iverfett in üdenfee zu



Numero 212.

allgemeine

LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den ytenSeptember 178s*

OEKONOMIE.

Coburg, beyAhl: Portheile in der Gartnerey in 
vermifchten Abhandlungen von Chriß. Friedr, von 

Diefskau Herzog). Sachf. Cob. Saalf. Cammerjun- 
ker und gemein fchaftl. Forftmeifter der Herrfchaft 
Römhild. Fünfte Sammlung. 25öS. 8. (jo gr.)

Hr. v- D. handelt hier i. von der Erziehung 
junger Orangenbäume ohne Mißbeet und Gewächs
haus. Er nimmt fich hier der Liebhaber an, die 
gern einige Orangebäumchen ohne jene koftbare 
Anftalten erziehn möchten. Er zeigt, wie fie aus 
Kernen zu erziehen, und im Sommer und Winter zu 
pflegen find. Ueberall gründet er feine Vorfchrif- 
ten auf Beobachtungen und Verfuche. 2. Von 
der Auswinterung kleiner Winterlevkojenpflänz- 
chen, die fich noch nicht gezeigt haben; und der 
künftlichen Befruchtung der Levkojen. 3. Von 
der ^ußieia Adhatoda, einem ausländifchen we
nig bekannten Gewächs. Hr. v. D. befchreibt fie 
ausführlich und zeigt die Art ihrer Behandlung. 
4. Unmafsgebliche Gedanken über die fremden Ge- 
wächfe, welche bey uns noch nicht haben blühen wol
len. Hr. v D. behauptet, es muffe in Fehlern ih
rer Bearbeitung liegen. 5. Etwas von Blumentö
pfen und der rechten Behandlung der darinn fle
henden Gewächfe. 6. Befchreibung einiger fchäd- 
lichen Infecten. Der Vortrag des Hn. Kanimerjun
ters ift überall lehrreich für Gartenbefitzer, und 
dabey fliefsend, fimpel, ohne afiectirten Schmuck.

PHFSIK.

Weimar, bey den Hoffmannifchen Erben: 
Rudolph Augußin Pogel’s weil. D. d. Phil. u. Arz. 
König!. Leibarzt und Prof, zu Göttingen. -- Lehr- 
fätze der Chemie. Aus dem Lateimjchen überfetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von Johann Chri- 
ßian Wiegleb Apotheker in Langenfalza. PIwote neu
berichtigle Auflage. 1785.632 S. gr. 8. (iRthlr. i3 gr.)

Der berühmte Herausgeber hat zuförderft viele 
Paragraphen des fei. Vogel ganz umgearbeicet 
andre zum Theil verbeflert; auch feine Anmerkun
gen theils gefeilt, theils mit ganz neuen ver
mehret, fo dafs diefes ohnedem fchon vorzügli
che Werk nunmehr wiederin einer unferm Zeitalter 
angemefsnen Geflalt erfcheinet und Anfängern fo-

A. L. Z.J7S5- Dritter Band,

wohl, als denen , die etwas weiter vorgerückt 
find, mitgrofstem Rechte empfohlen werden kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monatfchrift herausgegeben von Gedicke und Biefter 
Julius und Auguß 1785.

In diefeu beyden Monatftücken zieht vornem- 
lich die Aufmerkfamkeit an fich,das Schreiben des 
Hn. Prof. Garve an Hn. Dr. Bießer nebft deflen 
Antwort, und der neue Bey trag zur Gefchichte der 
itzigen geheimen Projelytenmacherey. In dem Gar- 
vifchen Aufratze hat uns nichts fo fehr befriedigt, 
als die Stellen, wo der Philofoph ins Allgemeine 
geht. Z. B. über das Projekt der Wiedervereini
gung der chrifllichen Parteyen urtheilt er alfo:_ ■ 
„Es ift unmöglich, dafs der Gedanke zu einem 
dergleichen Unternehmen andern Leuten einkom
men kann, als folchen, die entweder nicht die 
Fähigkeiten haben, die Natur deflelben zu beur- 
theilen, oder nicht die Zeit darauf wenden darü
ber nachzudenken; f oder auch, könnte mein noch 
hinzufetzen, das Scbimärifche davon wohl eiufe- 
hen, doch aber ihr Interefie dabey finden, gut
herzige und leichtgläubige Leute eine Zeitlang da
mit zu unterhalten] Denn wie kann eine völlige 
Gleichheit der Meinungen über unfichtbare Geren- 
ftände, über fpeculative und geheimnifsvolle Lehr- 
fätze erhalten werden? Nicht anders, als indem 
die Menfchen ganz aufhören, darüber nachzuden
ken , und fich blos begnügen, Formulare wörtlich 
in Gedanken und mit ihrem Munde zu wiederholi- 
len. Gefetzt dis gefchäbe, fo wären die Men
fchen eben dadurch erniedrigt, verfch lech tert, in
dem fie fich bey den wichtigften „Sachen mit Wor
ten behülfen, indem fie ihrem edelflen Rechte, 
dem Rechte, über jeden Gegenftand, der fie in ter ef- 
firt,nachzudenken, entfagten. Aber dafs es gefche- 
he, ift auch ganz unmöglich, da es eben fo we
nig in eines Menfchen oder einer Gefellfchaft Ge
walt fteht, die , welche unfähig zu unfinnlichen 
Begriffen find, zum Nachdenken Über geiftigeund 
moralifche Sachen plötzlich zu bringen, q]s die 
welche jener Begriffe fähig, und nach denfelben 
begierig find, von diefem Nachdenken abzuhalten 
Gefetzt dafs in diefem Augenblicke Gott den Alen’

Cccc * fehen 
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fchen durch ein Wunderwerk eine ganz gleiche 
Ueberzeugung von allen geheimnifsvollen Lehren 
der Religion, und auch ganz gleiche Begrifte 
von derfelben gebe, aber fie von diefem Augen
blicke an dem Einflüße der natürlichen Urfachen 
aufs neue überliefse, fo würde in einigen Stunden 
darauf diefe Einheit des Glaubens fchon wieder ge
flötet feyn, weil in diefer kurzen Zeit gewifs je- 
der fchon andre Empfindungen, oder andre äufse- 
re Erfahrungen gehabt hätte, durch welche er auf 
eine andere ßetrachtungsart jener Gegenftände ge
bracht, oder zu derfelben wenigftens vorbereitet 
worden wäre. Selbft in Sachen, die der Unter- 
fuchung der Sinne unterworfen find, bringt die Un
gleichheit in der Schärfe und Richtigkeit der Or
gane, in den vorhergegangnen Uebungen in der 
Aufmerkfamkeit, in den damit verbundnen allge
meinen Kenntniffen, eine grofse Verfchiedenheit 
der Urtheile hervor. Diefe wird noch größer da, 
wo zwar blofse gefunde Vernunft und moralifche 
Empfindung; aber doch über unfinnliche Gegen
wände, über Handlung, Sitten oder Werke des 
Gefchmacks entfeheiden foll. Und nun will man, 
dafs die Menfchen darüber gleichförmig und ftand- 
haft gleich denken lohen, wo fie von allen diefen 
Hülfsmitteln am meiften verlaßen, nur nach der 
entferntefien Analogie, und feinften Abftra&io- 
xien urtheilen können. Oder will man diefe Gleich
heit blofs in dem öffentlichen Gottesdierfte, in den 
Gebräuchen, nicht in den Meinungen hervorbrin- 
gen ? Wer fleht nicht, dafs Ceremonien mit den 
Meinungen zufammenhängen ? Welcher vernünf
tig denkende Mefch wird wohl feine Religions- 
Übungen mit neuen Gebräuchen, welche er nicht 
von feinen Vätern geerbt hat, überhäufen, wenn 
er diefelben für unnütz und unbedeutend hält? 
Wenn alfo eine Religionsparthey die Gebräuche ei
ner andern nachahmen foll, fo mufs fie dahinge
bracht werden, zu glauben, dafs fie ehrwürdig find. 
Und wodurch werden fie ehrwürdig, als entweder 
durch die Ueberzeugung, die man von ihrem gött
lichen Urfprunge und ihrer göttlichen Kraft hat, 
oder durch Alterthum und durch die Gewohnheit ? 
Handlungen, die nicht blofse Symbole feyn follen, 
fondern eine übernatürliche Kraft haben, macht 
man nicht mit, wenn man ihnen nicht diefe über
natürliche Kraft zugefteht; Handlungen, die nichts 
als Symbole feyn follen , find einem aufgeklärten 
Manne nie wichtig genug, dafs er noch neue zu 
denen hinzufügen follte, weiche er in dem Gottes- 
dienfte feiner Gemeinde vorgefunden hat. Daher 
ift es weit leichter, Gebräuche abzufchaffen, 
als neue einzuführen; und wenn eine Verände
rung diefer Art vorgehn foll, fo ift es weit wahr- 
fcheinlicher, dafs ohne Zuthun irgend einer Ge- 
felifchaft, fich der römif'he Gottesdienft dem lu- 
therifchen, und der lutherifihe dem reformirten 
nähern werde, als dafs -tztre Partheyen mehr 
von der äufsern Form der erften annehmen füllten.“

Man kann in gleicher Ku-ze wohl nicht bündi

ger, vollftändiger, deutlicher fagen, was hierüber 
im Allgemeinen zu fagen ift. Wo es aber auf das 
was wirklich gejchieht, ankömmt, ift es nicht fo 
leicht bey dem Raifonnement des Phiofophen ftthn 
zu bleiben. Er fagt felbft: „ich bin allerdings ganz 
„unwißend in Abficht deffen, was itzt in der Welt 
„vorgeht, ich. weifs das Untere der Karten von 
„keiner Sache, Weder in der politifchen noch der 
„geiftlichen, nichteinmal in der literanf hen Welt; 
„ich nrtheile blos nach dem, was ich in meinem 
„kleinen Kreife mit Augen fehe, und was mich 
„mein eignes Herz, wenn ich es befrage, von den 
,,Bewegungsgründen andrer vermuthen läfst.“ Dafs 
dis alles Hr. G. huchftäblich genommen im F.rnfte 
fage, dis zu glauben, wäre wohl eben fo lächer
lich, als wenn jemand die Ironie des Sokrates 
für baaren Ernft hätte nehmen wollen. So viel 
glauben wir aber gern, dafs Hr. G. fich we
niger als andre um die Zeichen diefer Zeit 
bekümmere. Aber dann wird er fich auch befebei- 
den, dafs andre, die mehr darauf acht geben, fich 
belfer zur Erklärung derfelben fchicken. In der 
That hat Hr. Biefter in feiner Antwort fehr gut 
gezeigt , dafs man die Aufklärung in Deutfchland 
gewöhnlicher Weife für weit höher und ausge- 
br-.itc ter halte, als fie wirklich fey; dafs, da esaer 
Bigotterie, der Seichtigkeit, der methodifchen 
‘i oliheit, des frechen Spottes über die ehrwürdige 
Vernunft und über alle gründliche Wißenfchaften,der 
befchwornen Verbindungen gegen die Aufklä
rung, der leichtfinnigen ut d felbft boshaften Ver- 
derbung unfreraufwachfendcn Nachwelt, dergröb- 
ften und dabey fchamiofen Unwifienheit, der rohe- 
ften Brutalität, der gedanken’ofeften Gleichgültig
keit gegen alles wahrhaft Wichtige, des plumpften 
und betrügen fcheften Aberglaubens , und der bar- 
barifch^ften Sklaverey in Anuehmung jedes Unver- 
ftandes noch ganz unglaublich viel gebe, die Jefuiten 
nicht Jefuiten feyn müfsten , wenn fie davon keinen 
Gebrauch für fichmachen wollten ; dafsdie Befürch
tungen, dafs wohl ganze Länder mit ihren Fürften 
zum Katholicismus ünergehen könnten, fo grund
los nicht fey, als es fcheinen möchte ; zumal da 
die Gefchichte Frankreichs, O< ih-rreichs, Ungarns 
und der Pfalz Beyfpieie genug von der Ausrottung 
des Proteftantifrn gäben. Der Raum verbietet 
uns mehr aus diefer höchft intereffanten Correfpon- 
denz auszuziehn, und w>r wollen alfo nur noch 
anzeigen, aafs Hr. Biefter die Verficherung giebt, 
feine durch Leftüre, Bekanntfchaften und C«>rre- 
fpondenzen gefammelten Ideen über diefe Punkte 
von Zeit zu Zeit weiter auseinander zu fetzen, und 
z. B. von Jen itzigen Grundfätzen des Katbolicifmus, 
auch in den Köpfen und Herzen feiner Bekenner, 
auch derer, welche mit Recht unter die Aufgeklär- 
teften gezählt werden, und die keine Geifthche 
find; von den itzigen Anmafsungen desPabftthums 
und dem Geifte deffelben; von der wirklichen Er
ziehung proteftantifcher Jünglinge in katholifchen 
Scminarien; von der wirklichen Ordination heim

licher 
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lieber-Jesuiten oder andrer Geiftlichen zu proteftan- 
tifchen Kirchen - und Schullehrern u.f.w. zu reden.

Wir glauben auch nicht, dafs aufgeklärte und 
gutgeßnnte Katholiken fich durch folche Auffätze 
bele-digt finden können. Wen offenherzige Un- 
terfuchung und freymüthige Darftellung der Wahr
heit beleidigt, kann unmöglich aufgeklärt und gut- 
gefinnt zugleich feyn. Dazu mufs man ja immer 
bedenken, dafs, werden Parteygeift einer Partey 
angreift, deswegen nicht behauptet, dafs alle Glie
der, die fich äußerlich zu diefer Partey halten, ge
rade den leiben Geift haben. Viele brave Katho
liken verabfcheuen den Verfolgungsgeift und die 
Intoleranz von ganzem Herzen und dennoch liegen 
beyde in den Principien der katholifchen Kirche im 
Ganzen genommen, fo lange diefe nicht zugiebt, 
dafs man auch in andern Religionsgefellfchaften fe- 
lig werden könne. Viele einzelne Jefuiten mögen 
an dem Geifte ihres Ordens ganz unfchuldig feyn. 
Soll man deshalb den Geift diefes Ordens nicht an
greifen , fich den heimlichen Bemühungen deftel- 
bt n nicht widerfetzen, blos um nicht einige Or
densglieder, die davon wohl felbft nichts wißen, 
nicht zufälliger und unfchuidiger Weife zu 
kränken ?

{Der Bef Muß im nächften Stück.)

Paris, bey Gueffier: Nouveaux Melanges de 
Philojophie et de litterature, ou analyfe raijonnee 
des connoißances les plus utiles ä Ihomme et au ci- 
toyen. Dedies au Rai par M. Gin, Confeiller au 
Grand • Confeil. 45g S. g. 1785. (2 Liv. 15 S.)

Nach einer vorläufigen Einleitung, die in die 
.Anrede eines Vaters an feinen Sohn eingekleidet 
ift, bandelt der erfte Theil, von den Quellen und 
Gränztn myrer Erkenntnifs. Der Verf. fchliefst: 
weil es Wahrfcheinlichkeit gebe, muffe es auch 
eine Gewifsheit geben. Den Schluß «les Descar
tes: Cogito ergo jum, nimmt er für den Grund- 
ftein der meraphyfifchen Gewifsheit an. Ueber das 
Dafeyn der Materie und unfre Begriffe davon, auch 
die Schwierigkeiten dabey fchlüpfc er ganz leicht 
hinweg. Ueber die Empfindung und das Gedächt- 
nifs denkt erfo: „Die Empfindur g ift vom Ein
drücke auf die Sinnglieder unterfchieden. Aus der 
Vergleichung unfrer Empfindungen , und aus dem 
Gedächtniffe, welches fie zurückruft, entfpringen 
unfre Vorftellungen, die Fortfetzung des menfch- 
lichen Ich, fo weit folche in dem Werkzeuge des 
Gehirns liegt. Das Gedächtnifs ift blos mechanifcb; 
es würde aber dis Werkzeug unnütz feyn , wenn 
es nicht in uns ein Wefen gäbe, welches Empfin
dungen vergleicht, fie zufammenfetzt und die 
Spuren, welche fie in unferm Gehirne zurückgelaf
fen, durchläuft, wie das Auge die Blätter in einem 
Buche.“ Dis ift dasRefultat eines ziemlich breiten 
Gf fchwätzes; und doch enthält es nicht das min- 
defte Neue. Eben fo wenig wird man etwas nem 
es oder tiefgedachtes über den B weis des Dafeyns 
Gottes finden. Der zweyte Theil handelt von dem

Schaufpiele, welches die Natur unfern Beobachtungen 
darbietet, und von den verfchiednen Meinungen 
älterer und neuerer Philofophen über das phyßfcht 
und moralifche Uebel.

Der dritte aber von der Meinung, welche die 
Wirklichkeit des phyßfchen und moralifchen Uebels 
mit der Güte und Allmacht Gottes vereinigt. Alles 
eben fo feicht, wie das vorhergehende; ein Deut
fcher wenigftens ift durch die beften Philofophen 
unter feinen Landsleuten zu fehr verwöhnt, als dafs 
er an folchen Difcurfen, in denen die Sachen nicht 
neu, und das Alte felbft nicht einmahl durch den 
Vortrag aufgeftutzt ift, Gefallen linden könnte. 
Der Vf. ift übrigens eben derfelbe Hr. Gm, der 
feine Landsleute mit einer Ueberfetzungj der Werke 
des Homer befchenkt hat.

Altenburg, b. Richter: The Expedition of 
Humphry Chnker. By the Author of Roderick 
Random in two Volumes 326 und 312 Seiten 8.

Eine faubere und correcte Ausgabe diefes durch 
die fchöne Bodenfche Ueberfetzung hinlänglich be
kannten fehr anziehenden Romans, der es unter 
den Liebhabern Englifcher Originale in Deutfch- 
land nicht an ßeyfail fehlen wird.

LITER ARG ESCH ICH TE.

Cassel, in Commifiion im CratnerfchenBuch
laden : Grundlage zu einer hefßfchen Gelehrten - und 
Schrift Heller -Gefchichte. Seit der Reformation bis 
auf gegenwärtige Zeiten. Beforgt von Friedr, 
WUh. Strieder Fürftl. Heff. Cafiel. Bibliothekfecre* 
tarius,. Fünfter Band. God. — Hert. 540. S. 8- (20gr.)

Die in diefem Bande aufgeführten Gelehrten find : 
Herm. Friedr. Göddäus; Herm. G'öhaufen ; Ge. Friedr. 
Götz; Martin Gottfchalk-, Jofeph Grabe; Carl Otto 
Gräbe; Erich Graff; Friedr. Balth. Grandhomme ;

Wh. Grat.arolus ; Johannes Grau; Chriftian Grau, 
Chriftian Theophilus Grau; Joh. Juft. Grau; Joh. 
Reinhold Grau; Conr. Graber; Joh. Ernft Greding; 
Dzn.GreJer; Conrad Cafpar Griesbach; (Hier fteht 
am Ende: lebte noch *774- Dafür wäre zu fetzen 
gewefen ; ftarbiy^. Ueberhaupt find die Nachrich
ten unvollftä'ndig; da fie nur bis aufs Jahr 1745 
gehn; u-id nicht einmal feines Sohnes desHn. Geh. 
Kirchen Rath und Pro 7 theol. primär, ff oh. ffac. 
Griesbachs zu Jena erwähnet wird;) Henr. Chph. 
von Griesheim; Friedrich Grimm; Melchior Dethmar 
Grohnann; Friedr. Grofchuj; Job. Grothe; Joh. 
Daniel Gruber ; Otto Gualtperius; Moritz Gudenus ; 
Joh. Maximilian von Günderode; Nikolaus Gürtler 
Joh. Chriftian Gundelach; Can Franz Lubert Haas; 
Salomon Hanfe; Peter Haberkorn; Juft. Balthafar 
Haberkorn; Henrich Pet. Haberkorn; Georg, Ha- 
chenbold; Joh. Hackemann; Anton Hagebujch; 
Henr. Friedr. Hake; Ludw. Sebald Hamel; Rein
hard Hamer; Franz Lorenzy. Hammel; Ge. Ludw. 
Handwerk; Meno Hamekenius; Phil. Lud. Hanne- 
kcnrns; Wigand Happel; Ge. Eberhard Happel;

C c c c 5 Libo-
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Liborius Haremann; Nik. Har Jeher; Joh. Hart- 
mann', Job. Ad. Hartmann', Joh. Gottfr. Hartung; 
Theodor^ Haje, oder Hafäus', Joh. Matthäus Haß 
fencamp: Joh. Dav. Hajsmann •, Joh. Conr. Haßen- 
pflüg', Joh. Friedr, v. Haxtkaufen; Joh. Reinhard 
Hedinger', Michael Heiland; Günther Heiler; Wilh. 
Chph. Heim; Joh. Hein, oder Heinius ; Georg Hein-, 
Gottfr. Hein ; Anton Heiß ermann ; Joh. Nik. Held; 
Wolfgang Helwig ; Chph. Helwig ; Martin Helwig ; 
Otto Henkel; Joh. Ge. Henckel; Henr. Henechius 
(von diefem hat Hr. S. wenig erfahren können.) 
Joh. Henichius oder Hencke ; Conr. Henning ; Aegid. 
Henning; Joh. Thomas Henjing; Friedr. Wilhelm 
Henßng; Helfrich Herden; Georg Herden; 
Hieronymus Hering; Hermann IH, Landgraf zu 

Helfen: Nik. Herrmann; Joh. Ludw. Hermanni: 
Cafp. Herrnfchwager; Seb. Herrnfchwager ; Joh. 
D&n. Herpfer ; Joh. Chph. Hert, oder Hertius; Joh. 
Nik. Hert; Joh. Cafimir Hert. Zuletzt folgen Zu- 
fätze und Berichtigungen zu den erften Bänden.

Hr. S. liefert Baumaterialien; und obgleich da- 
runter viel unnütze find , die nie werden gebraucht 
werden können, fo begreifen wir doch wohl, dafs 
dergleichen Bücher falt nicht anders als fo möglich 
find. Wir wünfchen daher nur ihm viel gute Bey. 
träge zu diefer mühfamen Arbeit, und kräftige 
Unterftützung. Bücher diefer Art follten vornehm
lich auch von allen öffentlichen Bibliotheken ge. 
kauft werden.

Vorläufige Nachricht
den Jahrgang 1^86 der Allg. Lit. Zeitung betreffend.

Der Jahrgang 1786 der Allg. Lit. Zeitung wird unter eben den Bedingungen wie der gegenwärtige gedruckt. Man 
bezahlet für den ganzen Jahrgang auf den Poftämtern acht Reichstlutler in Golde, wofür man fie durch ganz Deutfch- 
land poftfrey wöchentlich erhält. Für eben diefen Preis ift fie monatlich brofehirt in den Buchhandlungen zu haben. 
Der eigenmächtigen Ueberfetzung mancher Poftämter, die fich dadurch felbft Schaden thun , können wir nicht füglich 
andere Schranken fetzen, als wenn wir die Abonenten erfuchen, wo ihnen mehr für den Jahrgang als Acht Thalerab- 
gefodert wird, folches Franco an uns zu melden , damit wir ihnen andre Wege vorfchiagen können.

Die Unternehmer der A. L. Z. haben bereits einen anfehnlichcn Vorrath von nochfchünerm Schreibpapier, als das 
diesjährige war, für den nächften Jahrgang angefchaffet. Wer aber vom Jahrgange 1780. Exemplare auf Schreibpapier 
verlangt, wird fich gefallen laßen, noch vordem erften December diefes Jahres fich zu aboniren, und zugleich entwe
der die ganze Pränumeration oder abfchläglich fechs Thaler; die übrigen zwey Theiler aber im Junius zu bezahlen. Für alle 
diejenigen Abonenten, von welchen uns Poftämter oder Buchhandlungen binnen dem iften und ijten December Nath
richt ertheilen, dafs fie diefe Bedingung erfüllet haben, werden Exemplare auf Schreibpapier abgedruckt. Wer fpäter 
antritt, oder auch nur halbjährig 4 Rthl. inclufive der Spcditionsgeüühren, den iften Dec. und iften Junii zahlen 
will, wird nur mit Exemplaren auf Druckpapier bedienet werden können. -

Wir machen diefes zeitig voraus bekannt , und werden diefe Anzeige noch einigemal wiederhohlen, damit niemand 
fich beklagen könne, dafs er durch unfre Schuld ein Exemplar auf Schreibpapier verfehlet habe.

Noch heute meldet uns ein uns fehr fchätzbarcs Poftamt, dafs Intereflenten, die erft vor kurzem angetreten, darüber 
bruinnietcn, dafs fie um einer kleinen Uerfp'dtwig willen nun fehlechters Papier erhielten. Allein die Unbilligkeit ihrer 
Klagen werden fie von felbft einfehn, wenn fie bedenken, dafs die Societät der Unternehmer bereits unteim 26 Oft. 
1784. angekündigt und nachher wicderhohlt, dafs fie fich nur gegen diejenigen, weiche im December Betteilung machen 
würden, zu Exemplaren auf Schreibpapier verbindlich mache. Abonenten alfo, die erft zu Ende des Augufts antreten, 
können dcch wohl nicht von einer kleinen Verfpätung fprechen. Es fcheint aber, dafs dies bey einigen blos daher 
rührt, weil fie die brummende Hypochondrie haben; und gewifs die Unternehmer müfsten die feufzende Hypochondrie 
bekommen, wenn viele ihrer Abonenten gegen die offenbahren Beweife ihrer Uneigennützigkeit 1b unerkenntlich wä
ren. Wir können aber von dem allergröfsten und refpe&abelften J'heilc des Publicums das Gegentheil rühmen. Wir 
haben nicht nur erfahren, dafs viele blcs, um das Inftitut defto wirksamer zu befördern, eigne Exemplare beltellt, fon- 
^uch nur kleine Lefegefellfchaftcn von vier bis fcchs Perfonen errichtet haben ; ob wir gleich auch nicht läugnen 
können, dafs häufig zu einem einzigen Exemplare 20 und mehrere Lefcgefellfchafter zufammengetreten find. Wann 
das Publicum durchaus fo dächte, fo wäre freyiich die Federung, bey foloher Unterftützung etwas in feiner Art „anz 
vorzügliches zu liefern, ungefähr fo, als wenn jemand in einem Kaffeehaufe eine Portion Kaffee für 10 Perfonen betteil
te, und bey dreyisig Taffen auf ein Loth, gar ernftlich darauf beftünde, dafs er ja recht ftark feyn folle.

Wann übrigens ein guter Freund in L. . ..wie wir vernehmen, mit aller Naivetät verfichert, dafs die Allgemeine Li~ 
teratur Zeitung mit diefem ffahre fchliefsen werde, fo können wir unmöglich anders als ihn mit einem Franzofen in. 
eine Klaffe fetzen, der noch neulich erft in einem zu Lüttich gedruckten Avertiffement von einem Journal, das ficher- 
lich nicht zu Stande kommen kann, das Publicum verßeherte, die Allgemeine Literatur Zeitung habe noch gar nicht 
angefangen. Sollte derbrave Mann in L.. . etwa ein Jntcreffe dabey haben, das Ende der Alg. Lit. Zeitung zu er
leben, ib müßen wir ihm fagen, dafs mach den Vorkehrungen, welche bereits von den Unternehmern getroffen wor
den, zu fchliefsen, die Allgemeine Literatur Zeitung vor dem Ende des Jahrs ein laufend fehenhundert und neun und 
achtzig gar nicht aufhören kann; es müfsten denn Revolutionen, wie im Buch Chcvilla verkündigt worden, emtreten, 
welche in Dcutfchland alle Journale zufammen, wo nicht gar, welches der Himmel verhüten wolle, alle ihre Ver
fallet und Lefer zugleich verfchlängen !

Jena , den 7. Sept. 1785. Expedition der H. L. Z.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlik, bey Haude und Spener: Berlinifche 
Monatsjchrift Julius und Anguß.

(ßtfchlufs des Nro. 212. abgebrochenen Artikels').
Im Augnft fteht ein die Aufmerkfamkeit im 

hochften Grade erregendes Sendjchreiben an die wür
digen und geliebten Brüder D. H. O. I). G. U. R. C. 
(worinn man leicht den Namen des Ordens Der 
Gold Und Roßen Crentzer erräth) befonders dieje
nigen, welche der ächten evangelifcnen Lehre zuge- 
thanfind. Es ift vornehmlich gegen den Auffatz 
des L-y im April gerichtet, weicher die Gefchich- 
te der geheimen Profelytenmacherey iäugnen woll
te, und gegen das Schreiben im Januar, welches 
ein fonderbahres Beyfpiel davon erzählte, und den 
Ungenannten, welcher es durch einen Freund in 
die Berl. Monatsfchrift befördert hatte, heftig los
zog, Der Ungenannte verfichert zuerft weit län
ger im O. zu feyn und höhere Stufen und mehre
re Erfahrungen darinn erlangt zu haben alsHr. T-y. 
Eben dadurch fey er von den unbefchreiblichen 
Mißbräuchen die fich bey dem O. finden, unwider- 
fprechlich überzeugt worden. Der Ungenannte 
trat vor mehr als zwölf lahren in den O. Er wur
de durch einen redlichen Mann dazu veranlafst, der 
darinn mehr Zufriedenheit, brüderliche Vereini
gung , und befondere Auffeh lüfte über Religion 
Und Natur erwartete. Man fagte damals fchon: 
„die Geheimniffe unfers heil. Bundes, find wirk- 
„licheGeheimniffe Gottes, diealleinbey denFrom- 
,,men zu finden find, und man kann nur zur ächten 
„Naturkunde durch das Wort Gottes gelangen.“ 
Anfänglich fand der Ungenannte und fein Freund 
in diefer neuen Verbindung Vergnügen; aber 
zugleich in den untern Graden wenig Be
friedigung in Abficht der neuen Kenntnifie die fie 
erwarteten. Sie blieben ganz untbätig, hörten blos 
dunkle Worte und noch dunklere Erklärungen. 
Man warnte fie vor der Vernunft, als einem jchwa- 
dien und mit gar zu vielen jlürmenden Meinungen 
des thierifchen Menfchen umnebelten Lichtfunken, 
und fagte ihnen als ein grofses Geheimnifs ,%dafs 
„der wahre Saame eiu gei/lijchcs wirkjames Pünkt- 
9,lein jryV Di r Ungenannte bemerkte faft nichts an
ders als den Gebrauch einer veralteten paraceifi-

A, Z. 17X5. Dritter Band.

fchen Terminologie. Er wurde nach und nach 
ein Prießer der Natur, und wufste doch nichts. 
Er that noch zwey Schritte, die den Neid mancher 
andern erweckten; er lernte Gepharis kennen,und 
wufste noch nichts. Die Obern fandten Vorfchriften 
su Arbeiten ein, welche mit der Natur gar nicht 
übereinftimmen wollten. Er fah, dafs fein Mei
fter noch weniger wufste als er; er geftand es 
felbft , hatte aber doch immer noch unbegrenztes. 
Zutrauen auf die überfchwenglichen Kenntnifie der 
unbekannten Obern. (Sollte mans glauben, dafs 
fich die Vernunft fo gefangen nehmen liefse?) 
Der Ungenannte aber traute ihnen in der Theorie 
wenig; er war überzeugt, dafs Chemiker, die fich 
auf Erfahrungen, und nicht auf Geheimniffe berie
fen, dafs Macquer, Scheele und Bergmann zu 
ficberern Refultaten führten als vermeinte Geheim
niffe. Indeften hatte er doch noch zu praktifchen Ar
beiten der Obern einiges Zutrauen. Auf je höhere 
Stufen man kam , defto mehr wurden der Mifsvcr- 
gnügten. . Viele gingen ab. . Den untern Graden 
ftrömten indefs die Lehrbegierigen in Erwartung 
grofser Geheimniffe zu, und boten Geld u. Gehorfam 
an. Der Ungenannte ward mit einem erfahrnen Che
miker bekannt. Diefer zeigte ihm, dafs eine Arbeit, 
welche die Obern als ein grofses Geheimnifs überfen- 
det hatten, ans einem alten gedruckten Buche,und noch 
dazu mit den Druckfehlern abgefchricben war. Er 
beftieg endlich die letzte Staffel, wo man ihm 
fagte: er fey nun ein Magus, dem alle Geheim
niffe und Auffchlüfle des O. bekannt wären; und 
diefe beftanden gleichwohl in Nichts. Billige Zwei
fel der untern Brüder wurden entweder gar nicht 
beantwortet, oder im Tonedes T — y. Dis mach
te den Ungenannten fo verdrießlich, dafs er die Ge- 
legenheit erfah, fein Amt niederzulegen und doch. 
Freund zu bleiben. Er hatte nicht die geringften 
phyfikalifchen und chemifchen Kenntnifie, wohl 
aber auf einer andern Seite ganz unglaubliche Kennt* 
niffe erhalten, fo dafs er nicht allein den ganzen 
Zufamrnenhang des O.fondern auch feinen eigeutli- 
chenZweck gar wohl einzufehnvermochte.Er erhielt 
bald darauf die Nachricht von der,Gefchichte des pro- 
teftantifchen Diaconus, dem man die Prießerwei- 
he ertheilt batte; mit folchen nicht öffentlich mit- 
jjuth ei len den Nachrichten begleitet, die ihre Gewifs-
Dddd $ hei^ 
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heit aufser allem Zweifel fetzen. Warum diefe 
Machrichten nicht bekannt gemacht werden kön
nen , und warum itzt der Diakonus nicht genannt 
werden könnte, davon giebt der Ungenannte gar 
triftige Gründe an. ( Wie fehr ift aber zu wün- 
fchen, dafs die Gefchichte mit allen Documenten 
irgendwo aufbewahret würde, damit fie wenig
ftens dereinft nach dem Abfterben diefes Diakonus 
bekannt gemacht werden könnte.) Sehr treffend 
fagt der Ungenannte, dafs es den unbekannten 
Obern des O. und ihren Helfershelfern fehr fchlecht 
anftehe, hier auf eine ganz unbedingte Publicität zu 
dringen, da fie feibft alles in geflißent liehe Dunkel
heit verhüllen. Es fey einem ehrlichen Manne nicht 
zuzumuthen, dafs er fich gegen diefe Leute ganz 
blos gebe, indeften fie unbekannt bleiben, und 
durch ihre weit ausgebreitete geheime Verbindung 
durch die fiebente Hand wirken, und fehr ßcher 
fchaden können! Sehr wahr! Hr. Tß hatte es 
für Verleumdung erklärt, dafs durch den O. der 
Katholicismus befördert werde. Der Ungenannte 
erinnert »hn, es fey nur gefagt worden, dafs er 
dazu gemifsbraucht werde. Er zeigt auch , und 
diefes ift wieder ein hauptwichtiger Theil feines 
Sendfehreibens, wie diefe Verbindung dem Ka- 
tkolicismus gar wohl beförderlich feyn könne; wie 

• fo gar die unbekannten hohen Obern des O. es ger
ne fehn werden, wenn auch von dem O. die katho- 
lifche Religion ausgebreitet wird. Unwiderfprech- 
lieh feys, dafs der O. von katholifchen Landen 
herftamme; dafs viel Katholicismus mit unterlaufe. 
„Unfere Verfammlungen (fagt der V.) gleichen 
„oft Conventikeln. Man lehret die Brüder fich 
„mit düftern Vorftelluugen von Religionsfachen 
,,zu fchieppen. Alan vertheidigt die Exiftenz des 
„Teufels, der Geteufter, und manches andern 
.,Aberglaubens, man redet von traurigen Vberriit- 
„tungen in unferm innerßen Urßoffe. Man ftellt 
„die Vernunft, das edelfte Gefchenk Gottes, als^özZ- 
„Itch krank vor, und preifet als die einzige Ret- 
„tung, dais wir nicht im Schlamme verfinken, die 
^Religion an.“ Und was für eine Religion? Da
von wollen wir nur eins der hier angeführten Be
weisthümerausheben. In dem Orden der G. U.R. C. 
ift vor ein Paar Jahren auf Befehl unbekannten ho
hen Obern ein Buch voll der finjterßen katholifchen 
Begriffe, unter dem Titel: Philofophie der Religion, 
welches von einem der Ordensbrüder gefchrieben 
und in Augsburg in 6 bis 7 Bänden gedruckt ift, 
zum Lefen empfohlen worden. Der Vf. ift der 
ffefuit Storchenau. Und dis empfahl ein ordinirter 
evangelifch lutherifcher Prediger, Bruder Chryfophi- 
ron, in feinem Zirkel auf Befehl der Obern, zum 
Lefen; ungeachtet darinn die katholifche Religion 
für die allein Jeligmachende gepriefen, und die Pro- 
teßanten als Ketzer verdammt werden. — Es er
regt wahrhaftiges Erftaunen, was man S. 133 von der 
Innern Einrichtung des Ordens liefet,und wie we- 
mg davon bisher bekannt geworden. S. 145 ver- 
fichert der Ungenannte, dafs die Zirkeldiredoren 

alles Geld, was für die Aufnahme in allen Grade» 
einkommt, geradezu an die unbekannten Obern ein’ 
fchicken, und da guten Nachrichten zufolge die 
Anzahl der Brüder zwifchen 7000 und gooo ift, 
da die Aufnahmegelder in acht Graden immer 
durch pfteigen, fo kömmt eine fehr grofse Sum
me heraus. Hr. T — y hatte es für Thorheit und 
unbegreifliche Verkehrtheit ausgegeben, behaupten 
zu wollen „dafs ein durch Schriften berühmter pro- 
„teßantifcher Gottesgelehrter ein ^efait der gten 
„Klaffe feyV Darüber erklärt fich nun der Unge
nannte, wie folget: „Man mufs wohl merken, 
„dafs mein Freund nicht gefagt hat, diefer Mann 
„feg ein .ffeßiit, fondern es werde beynahe Öffent
lich gejagt, dafs er es'fey. Nun ift es wiederum 
„ein uußreltiges Faktum, dafs dies gefchieht; und 
„niemals hat diefer Mann wider diefe beynahe öf- 
„fentliche Befchuldigung fich weder mündlich noch 
„fchriftlich vertheidigt, fondern hat vielmehr fort- 
„gefahren, fo wie er fchon feit langer Zeit zwey- 
„deutig gehandelt hatte, ferner zweydeutig zu 
„handeln. Diefer proteftantifche Geiftliche war ein 
„Mitglied eines geheimen©, (Rec. weifs diefes 
Zeichen nicht anders als durch Zirkel zu über
fetzen) welcher zunächft vor unferm Orden in^ 
„Deutfchland weit ausgebreitet war und wovon 
„viele Brüder, die itzt in uriferm O. von grofser 
„Wichtigkeit find, Mitglieder waren. Diefer ge- 
„heime Q foderte von feinen Mitgliedern (befon- 
„ders im Anfänge, ehe einige proteftantifche Mit- 
„glieder fich zu widerfetzen anfingen , und Erläu- 
„terungen verlangten, welche die unbekannten O- 
„bern nicht geben konnten und wollten) eben den 
„blinden Gehorfam, den unfere Obern von uns fo- 
„dern, und es wird itzt ziemlich allgemein ge- 
„glaubt, dafs diefer geheime Orden von den Je- 
„fiiiten erdacht worden fey. Der proteftantifche 
„Gottesgelehrte, von dem wir reden, war in die- 
„fem geheimen 0 ein Clericus ä. h. ein Prießer, 
„und hatte in diefer Qualität den Namen Archime- 
„des. Er erfchien als Clericus zu einer Zeit, da 
„das Gebäude diefes geheimen Q fchon wanken 
„wollte, wie ein Deus ex machina. Er verficherte 
„er käme als unmittelbarer Gefandter von den 
„bekannten Obern diefes ©♦ Er ward dafür er- 
„kannt, und erhielt eine Zeitlang das Gebäude; 
„das er vor einigen Jahren, gewifs auch auf Be- 
„fehl der unbekannten Obern feibft einzuftürzen un- 
„ternahm, und dadurch fo vielen ein Stein des An- 
„ftofses ward. Lafst nun diefen proteßantifchen 
„Gottesgelehrten auftreten, wenn er das Herz 
„hat, und feinen proteftantifchen Mitchriften 
„erklären, was es denn für ein Clericat gewefen ift, 
„das er zu haben vorgab, und wegen deflen er eine 
„Tonfur hatte, eben fo wie der zum katholifchen 
„Priefter geweihte proteßantifche Diakonus, wenn 
„es nicht ein katholifches Priefterthum war. Lafst 
„ihn fich erklären, wer denn diefeunbekanntenOberu 
„waren, die ihn auf folche merkwürdige geheime

Million 
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„Million fchickten, und lafst ihn beweifen, dafs es 
„nicht die ^efuiten waren. Aber diefe Erklärun- 
„gen muffen deutlich und ohne Zurückhalten und 
„mit Be weifen belegt feyn ; denn ein Mann der 
„fich einmal zu folchen heimlichen Intriguen hat 
„brauchen laffen, kann nicht verlangen, dafs man 
„ihm blos auf fein Wort glaube, zumal da von ihm 
„noch foviel andere verdächtige Dinge immer mehr 
„bekannt werden. Er will ein denkender, prote- 
„ftantifcher Gotteslehrter feyn, und hat um fich 
,,Eingang zu verfchaffen, Schriften gefchrieben, 
„die auch fo lauten. Aber feine Predigten lauten 
„oft ganz anders, und er affe&irt darinn auch oft 
„vom Priefterthum zu reden. Dazu kömmt, dafs 
„er mit dem berüchtigten Schröpfer in Correfpon- 
„denz ftand, defien Macht er rühmte, und wobey 
„Fiorenza. der Thurm zum Zeichen angegeben wur- 
„den. Von diefer Correfpondenz, fo wie von ge- 
„ wißen andern Papieren, find in fiebern Händen 
„Abfchriften. Wenn er fich hierüber, wie über 
„mehreie zweydeutige Dinge, die man in einigen 
„feiner Schriften findet, rechtfertigen kann, erit 
„magnus Apollo“ Dis alles ift in hohem Grade 
unerwartet, bedenklich, und auffallend. Dafs der 
Ungenannte den proteftantifchen Gottesgelehrten 
nicht nennt, ift doch wirklich zu bedauern, ob 
man es ihm gleich nicht zumuthen kann. Zu be
dauern ift es "deswegen, weil der proteftantifchen 
Gottesgelehrten, gewifs nicht viele find, bey de
nen alle folgende Charaktere zutreffen, dafs fie 
1. berühmte Gottesgelehrten, 2. Geißlicke find 
3. fich durch Schriften als denkende Kopfe gezeigt 
haben, (welche Befchreibung wir vornemlich von 
der Freyheit vom gewöhnlichen Lehrfyftem nach 
eignenldeen abzu weichen verftehn.)4* in den Predig
ten affeftirten NomPrießeri humzareden; und dafs da 
man dem Publicum unmöglich verdenken kann fich 
zufolge diefer Charaktere aufs Rathen zu legen, 
gar bald von mehr als einem würdigen Manne 
fich das Gerücht verbreiten kann, als ob er diefer 
hier befchriebene Gottesgelehrte fey. — Der Un
genannte giebt ferner fehr gute Auffchlüffe über 
den verborgnen Sinn der beyden Bücher des Er- 
reurs et de la verite und Tableau des Rapports entre 
f Homme, Dien, et l’ Univers. Diefer ift nichts 
weiter als eine allegorifche und myftifche Anprei- 
fung des $ejüit er ordens in einer geheimen Schreib
art. Dieu heift hier der General der ^efuiten. L’ Uni
vers ift der ganze Inbegriff der geheimen Gefell- 
fchaften, welche diefer Dieu gefchaffen bat. Les 
hommes find die Mitglieder geheimer Gefellfchaf- 
ten ; die es mit den Jefuiten , fo fern fie unbekann
te Obern folcher Gefellfchaften find, halten. Nun 
wird begreiflich, warum es heilst: Tons les liom- 
tnesfont des C —H — R, d. i. des CatHoliques Ro
mains. „In gleichem Verftande rühmt fich der an- 
„geführte proteftantifche Gottesgelehrte, welcher 
„des Jefuitismus fo verdächtig ift, unter mehrern 
„Geheimniflen, dafs er Geheimniffe von Erzeu- 
„gwig Menfckentefaze. Disfcheint bey einem 

„folchen Mann fehr feltfam.der wederphyfifchenoch 
„anatomifcheKenntnifie hat. Wenn man aberweis, 
„dafs feine Abficht ift, de prodnire des Hommes, 
„und verlieht den geheimen Sinn : que tous les Hom- 
„nies font des C-H-R; fo mufs jedem redlichen 
„Proteftanten die Haut fchaudern vor folchen Ge- 
„heimniften/4

Möchte doch nur dergefunde Menfchenverftand 
erft foweit herrfchend werden, dafs keinem Men- 
fchen mehr einfiele blindlings Geld auszugeben, 
um Geheimniffe dafür zu erhalten! Niemand kauft 
ja eine Katze im Sacke; wieift es mögiicn, dafs fo 
viele auch fonft gefcheide und verftändige Leute 
fich dazu verliehen können, Gehennniße im Sacke 
zu halfen, den man ihnen erft nur von fern zeigt, 
und der wenn fie dann durch viele Grade hindurch 
fich ihm genähert, und für jeden Schritt der An
näherung wieder Geld bezahlet haben, und fie ihn 
denn endlich in die Hand bekommen und öffnen, 
ein plenusJaccnhts aranearum ift!

Wir haben uns bey diefen wichtigen Aufsitzen 
in den beiden letzten Monatsftücken der berlini- 
fchen Monatsfchrift fo lange verweilen müllen, dafs 
wir nur fo kurz als möglich noch den übrigen In
halt derfelben.’anzeigen können. Im Julius fteht 
noch: ein Beytrag zur Charakteriftik des Herzogs 
Leopold von Braunfchweig, vom Hn. Infp. Protzen, 
Schreiben einer Hofdame, von Hn.Möfer; aus dem 
wir nur folgende Sentenz entlehnen: „Die jungen 
Genies wiffen die gemeinften Sachen nicht recht 
anzugreifen, befitzen Horn - und Stoßkraft, wollen 
der Natur gebühren helfen, und können keinlPro- 
tocoll faßen.“ Hr. Stanford hat eine artige Fabel, 
und Hr. Ramler die 3te Ode des erften Buchs aus 
dem Horaz überfetzt geliefert. Die Anekdoten 
und Berichte können wir ganz übergehn.

München, b. Lentner: Don Ferdinand Ster- 
zingers Bemühungen den Aberglauben zu ßürzen. 
151 S. (10 gr.),

Gefegnet fey der Mann, der befonders für ein 
Land, wo es noch fo überaus nöthig ift, die Hy
der des Aberglaubens zu bekämpfen, auftritt! In 
29 Abfchnitten beftreitet er eben fo viele grobe 
Jrrthümer des Aberglaubens und im 5often fammelt 
er dreyhundert abergläubifche Stücke, (man könn
te fie Canones der Dummheit nennen) welche keine 
Widerlegung verdienen. Z. B. 179. iK'r etwas an
hat, das mit Zwirne genähet iß, weicher in der 
Chrißnacht gefponnen worden, bey aem bleibt keine 
Laus. — 188. Für den tollen Hundes Bifs foll 
man einen Zettelaufbinden, worauf die Worte ge* 
fchrieben find ! Hax, Fax, Max, Deus adjuvax! 
133. Welches Weib alle Morgen zu ihrer Kuh fügt : 
O bona vacca, da mihi lacca, et nvultum lacca; die 
kann viel Butter und Köfe machen ! 1!

OE KONOM IE.
Leipzig, bey Schneider: Abhandlung Uber 

wetterfeße Dächer, nach Anleitung des Bar. v. 
D d d d 2 Heins, 
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Heins, mit Erläuterungen nebft einem Anhänge in 
zwölf Angaben von wetterund feuerfejten Dächern 
und Gebäuden, von^.G. Lange, Univerfitäts - Bau- 
meiftern. 1785« 8vo. 212 S. ( 14 gr.,)

Hr. Bar. v. Heins kleine nützliche Abhandlung 
über wetterfefte Dächer» die hier von S. 55* aQ 
wörtlich wieder abgedruckt ift, hatte fich vergrif
fen , und Hr. L. entfchlofs fich daher fie mit prakti
fchen Anmerkungen zu begleiten. Hr. v. Heins 
Methode Ziegel - Dächer dauerhaft und wetterfeft 
zu machen, ift bekanntlich, fienicht wie gewöhn
lich in Kalk zu legen (Die Forftziegeln ausgenom
men) fondern mit Lehmen oder Thon der mit Flachs 
Scheben gut durchmengt ift alle Fugen des Daches 
innerhalb wohl zu verftreichen. Indem Hr. L. diefe 
Methode, welche wir auch in der Ausübung gut 
gefunden haben, fehr billigt, liefert er zugleich in 
den erläuternden Anmerkungen darüber, bis S. 136. 
eine Menge vortrefflicher praktifcher Bemerkungen 
über unfere jezt gewöhnlichen fchlechten Baumate- 
rialienKalk, Lehm, Ziegeln&c. und rügt zugleich 
eine Menge Fehler die jetzt von unfern Bauleuten 
und Handwerkern täglich bey ihrer Arbeit began
gen werden, und jedem Bauherrn , der fie nicht 
genau kennt, zum gröfsten Nachthede gereichen. 
Gewifs ein höchft fchätzbares Stück diefer gemein
nützigen Abhandlung, welche jeder Bauherr, ehe 
er feinen Bau beginnt, und mit Maurer und Zim- 
mermanne accordirt, erft lefen follte, damit er hell 
leben lernte. Von S. 137. an führt nun der Hr. V. 
zwölferley verfchiedene Arten an wetter- und feuer- 
fefte Dächer und Häufer, fonderlich für den Ge
meinen-und Landmann zu bauend wovon jedoch 
nur die Arten No. 4. und 5. für unfere Landes - Art, 
Witterung und Bedürfnifle des gemeinen Mannes 
ausführbar feyn möchten, und zum Theil auch 
längte fchon in Deutfchland ausgeführt find. Die 
Erfindung No. 5. unverbrennlicher Bauerhäufer, 
ift nicht, wie der V • irrig angiebt, in Gotha ge
macht worden, fondern von dem Fürftl. Bau- 
Controlleur Steiner zu Weimar, der auch da
von eine eigene kleine Abhandlung gefchrie- 
ben hat.

Frank furth am Mayur Der vomebmftenHan* 
delsplätze in Europa erklärte Courszettel, nebft an
dern zn den lUechjelgcJchäften dienlichen Nachrich
ten; gefammelt von Georg Thom. Flügel, Arithm. 
und Buchhalter. 1785. Siebente Auflage. 8. ug S. 
(10 gr.)

Ift blos als eine neue unveränderte Auflage die
fes fchon bekannten guten und brauchbaren kauf- 
männifchen Handbuchs, anzuzeigen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Lübeck, beyDonatius: Franz von Sajfenhai- 
wen und Adelheid von Baar, oder Argwohn und 
Liebe, eine Gefchichte aus dem altern Jahrhun
dert. Bearbeitet von F. K. Hagemann 1785. 8. 47 
S. (2 gr.;

Hr. H. wollte laut feiner kleinen Vorrede „wi
eder ein Eolkslehrer noch fonfl ein Unding mitfchal- 
„lendern Nahmen und luftigen Wejen werden, Jandern 
„blos unterhalten. Dies aber kann er fo wenig als 
fchreiben und gut erzählen. Zum Beweis ein 
Pröbchen aus der Befchreibung von Frz. v. S. Hoch- 
zeitfefte. ,,Nun wurden alle Zubereitungen zur 
„Hochzeit gemacht, und in wenig Wochen po- 
„faunten die erleuchteten Hallen in der Burg und 
„klingenden Gläfer, in welchen Ebbe und Fluth 
„des beften Rheinweins fehr gefchwind auf einau- 
„der folgten, den Tag des Beylagers aus. Heute 
„war alles Fröhlichkeit, dieHirfche und Haafen hat- 
„ten Frieden, die aber fo unglücklich gewefen wa
hren, fich einige Tage vorher belauren zu laßen 
„mufsten jetzt in der heißen Küche, an einem 
,dangen Feuer, auf einem Spiefe, welches jetzt 
„einem Nachtwächterzur Lanze dienen foll, über 
„einem ganzen Meere braunen Butter fchwitzen. 
„Um eilf Uhr wollte nach feiner Gewohnheit der 
„Schlaf vorfahren , da er aber den Jubel fah, rieb 
„er fich die Augen und gieng aus — Liebe gegen 
„den Ritter wieder feine Wege. etc.ft— Kurz^as 
Ganze ift ein Mufter wie man einen Roman nicht 
fchreiben foll..

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Zu Altdorf ift Hr. M. Gabler bishe
riger Director des Gymnafiums zu Dortmund dritter ord. 
Prof, der Theologie, Hr. D. Acker ma-nn zu Zeulcnrode 
aber dritter ord. Prof, der Arzeneygelahrheit geworden.

Fliegende Blätter. Pjanzig, bey Brückner: Poda
gra Privilegium. Eine alberne Poile in forma, patente 
gedruckt.

Vermischte Anzeigen. Am 2sftcn Auguft ift von 
den Herren Alban und l aliet die erfle Luftreife nach einer 
vorherbeJliinuUen Ricktrng gemacht, und glücklich zurück
gelegt worden. Sie reiften am befagten Tage mit ihrem 
Stellnyichergefellen Truchon, Morgens um 4 Uhr von 

^favei aus , und lenkten ihr Luftfchiff über die Ebne von 
Boulogne, wo fie fich dui eh die Bewegung der angebrach
ten Flügel nach Gefallen an dem Tages vorher dazu feft- 
gefetzten Orte niederhefsen. Sie erhüben lieh wieder und 
fehifften über die Wielen bey St. Clond. Bcym Herabftei- 
gen liefsen fie die Flügel fich von unten nach oben , beym 
Auffteigen in umgekehrter Richtung bewegen. Von St. 
Cloud kehrten lie wieder nach Jivelzu ück , wo fie Abends 
um acht Uhr glücklich wieder ankamen. Von diefem höchft- 
merkwurdigen Verfuchen theilcn fie in einem Schreiben 
ausführliche Nachricht mit» welches Nro.240. des Journal 
de Paris v. d. J. fteht.
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Altenburg, in der Richterfchen Buchhand, 
lang: Tafchenbuch für deutfche Wundärzte ; 

auf die Jahre 1784. u. 1785. mit Kupfern. (16 gr.) 
Dismal ift darinn enthalten: Gefchichte der 

König!. rikademie der Chirurgie in Paris; imglei- 
chen der Wundärzte zu London ; Abhandlung über 
die Theorie der Krankheiten des Ohrs und die Mit
tel, welche die Wundarzney zu deren Heilung an- 
wenden kann von Lefchevin; D. Sommers Schrei
ben an den Herausgeber des Tafchenbuchs; Hrn.Fel- 
lers Nachricht die Methoden der Herren Cafaama- 
ta und Simon den grauen Staar zu operiren be- 
treßend. ( Hr. S. verfichert unter andern, dafs er 
■fich des Augenfpiefes des Calaamata mit grofsem 
Vortheile bey feinen Operationen bediene.) Ab
handlung über die Thränenfiftel, worinn das Beite, 
was über die Behandlung diefer Krankheit gefagt 
worden , gefammelt ift. Verfchiedene Erfahrun
gen und Beobachtungen. Gefchichte eines Em- 
pyema, welches durch die Operation glücklich ge
heftet wurde von Hn. Bärtlingk, Stadtwundarzte 
in Braunfchweig. Ebendefielben Bemerkungen 
von einer völligen Durchfchneidung der Luftröhre. 
Eine Frau hatte fich aus Melancholie den Hals ab- 
gefchnitten. Ungeachtet die Luftröhre völlig durch- 
fchnitten war, liefs fich doch die Kur gut an; und 
die Umftäude liefsen vermuthen, dafs da die Kranke 
nach acht Tagen ftarb, nicht die Wunde, fondern 
eine andre Urfach ihren Tod befördert habe. 
Ebendeflelben Bemerkungen über eine Zerfchmet- 
terung des linken Fufses und eine andre der 
rechten Hand. Von des Hn. D. Grerz erfun
denem Inftrument zur Unterbindung der Mut
terpolypen. Befchreibung der von dem Mechanicus 

zu Hamburg erfundnen Mafchine zu Ta- 
baksrauchklyftiren. Fortgefetztes Verzeichnifs chi- 
rurgifcher Entdeckungen, und andre Anzeigen.

• _ Unter der Auffchrift Neufchatell, dem Mefsver- 
zeichnifs zufolge zu Römhild bey Brückner, und 
unter dem Namen Wilhelm Tiffot: Sammlung von 
verfchiedenen raren{aXbernen]JynipathetiJchen, mag- 
netifchen nnd andern Curen (warum nicht gar? 
Qiiackfalbereyeu) wie auch von andern wunderba
ren [als admirabeln Dintenrecepten, koftbaren Wan- 
zenrecepten] und in der Haushaltung nützlichen

A. 1. Zoz85* Dritter Band,

KunftRücken und Experimenten, (die man in an
dern Büchern eben fo gut und befler findet, ohne 
fie erft unter fo vielem Wufte heraus fachen zu 
dürfen). 304 S. 8-

OE KO NOM IE.
Berlin, bey Pauli: D. ff G. Krünitz ökono

misch technologifche Encyklopädie etc. Drey und 
dreyßgßer Theil, von Kama bis Komm, mit 12 
Kupfertafeln. 1785. 8- 691 S. (2 Rhlr. 20 gr.)

Ein fehr reichhaltiger Band diefes vortreflichen 
Magazins gemeinnütziger Kenntnifie. Wir finden 
diesmal keinen einzigen unnützen oder nicht hie- 
her gehörigen Artikel, hingegen manchen fehr 
gut gearbeiteten, z. E. Kamel, Kamille, Kamin, 
Kamm &c. Der wichtigfte und reichhaltigfte un
ter allen ilt: Kammer, da er fo viele intereflante 
Unterabtheilungen einlchliefst: z. E. Kammer- Col
legium und Karneval-Kerfaffitng, Kammer-Etat, 
Kämmerey, Kaiferl. R. Kammer-Gericht, Kammer - 
Güter, Kammertuch, u. f. w. Der Verf. hat fich bey 
allen fo kurz als möglich gefafst, und von jedem 
nur das Wichtigfte zufamrnen getragen, ohne je
doch durch zu groises Abkürzen deni Wefentiichen 
und dem Geifte der Sache zu fchaden.

Leipzig, in der Joh.Gottfr.MülieiTchen Buch
handlung: Johann Rtem's— gekrönte Preisfchrift 
von der Rniiiich-Kaiferlichen freyen ökonomilchen 
Gefellfchaft über die dienlichfte Flitterungsocrt der 
Kühe und deren Behandlung, damit fie mehr und 
fettere Milch wie gewöhnlich geben, oder allgemeine 
Zucht- und Flitterordnung des jungen und Melkvie
hes als Beylage zu meiner praktifchökonomifchen 
Encyklopädie. 6Bogcn in 8- (5gr‘ auf Schbp. 7 gr.)

Diele Abhandlung enthält viel nützliche Vor- 
febriften, ausführlich und deutlich vorgetragen, 
über einen Theil der praktifchen Land wirthfchaft, 
wo die gröfsten Fehler begangen werden, und de
ren Vermeidung und Verbeflerung von den heil- 
famften Folgen für die Aufnahme der Landwirth- 
fchaft feyn mufs: fie verdientalfo von jedem Land- 
wirthe, auch in Deutfchland, gexefen zu werden, 
und wir find verfichert, er werde daraus viel nütz
liches lernen. Da die ganze Methode des Vf. hier 
nicht ausgehoben werden kann, fo begnügen wir 
uns die Hauptftücke der Abhandlung und einige 

Eeee befou-
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befonJere Vorfchlage anzozeigen. Im Allgemeinen 

। empfiehlt der Vf. die Stallfötterung, und zeigt an, 
welche Gewächfe im Sommer und im Herbfte die 
dienlichften find. Alsdenn beantwortet Er die ein
zelnen Aufgaben der Preisfrage. Da die magern 
und doch dabey gut gefütterten Kühe immer viel 
Milch, die fleifchigen aber die wenigfte Milch ge
ben , fo empfiehlt er, von den magern Kühen die 
Kuhkälber anzuziehen, die Ochfenkälber derfeiben 
aber zum Schlachten zu beftimmen; von den flei
fchigen Kühen aber die männlichen Kälber zur Zucht 
zu behalten, und die weiblichen zu fchlachten. 
Zuerft handelt er nun von der Pflege und Fütte
rung der Kälber. Am beften ift auch diefe gleich 
-zur Stallfütterung zu gewöhnen. Zu jeder Jah
reszeit können die Kälber, wenn fie nur gefund u. 
ohne Fehler find, zur Erziehung gewählt werden. 
Ein neugeworfnes, zur Zucht beftimmtes Kalb 
wird nach des Verf. Meynung am vortheilhafteften 
fogleieh, nachdem es von der Mutter abgeleckt wor
den , von derfeiben entfernt, und ohne dafs es an 
der Mutter faugt, mit der ausgemolknen Milch 
tägl. ßmalgetränktund aufgezogen. Die Behandlung 
der Kuh und des Kalbes lehrt der Verf. ausführlich, 
und zeigt wie in der erften Woche die Nahrung 
des Kalbes nach und nach müffe abgeändert werden, 
dafs man ihm in der raten Woche Klee oder Klee- 
heu reichen könne. Hiernächft empfiehlt der Verf. 
vorzüglich, und mit Recht Reinlichkeit; und Ord
nung. Um den Kälbern , und überhaupt dem Rinde 
im Sommer und Winter frifche Luft zu verfchaf- 
fen, fchlägt er vor, diejStälle mit Dunßröhren oder 
Dunßfcharßeinenzü verfehen, und befchreibt deren, 
fo wie auch eines fehr bequemen StallesEinrichtung. 
Was der Vf. von der Zeit das junge Vieh zum 
Stammochfen zu laffen, und von der Wahl des letz
tem fagt, hat unfern ganzen Beyfall. Bey Beant
wortung der 2ten Aufgabe, wie man die Milchkühe 
in einer beträchtlichen Stadt und in der Nähe der
feiben füttern, und wie auf dem Lande füttern 
muffe, weil in erftern Fällen die ungleich gröffere 
Einnahme für Milch, Rahm und frifche Butter auch 
viel größere Unkoften als im Lande geftatten? 
zeigt der Verf., dafs auch auf dem Lande die forg- 
fältigfte Fütterung jedem Landwirte feine aufge
wandte Unkoften reichlich durch die häufigere Dün
gung, Verbefl'erung der Felder erfetzt und die nie 
verfiegende Quelle des Reichthums ift. Die Füt
terung der Kühe in und bey einer Stadt mufs nach 
der verfchiednen Beftimmung der Kühe auf zweyer- 
ley Art eingerichtet werden; eine andere Fütte- 
rungsart erfordern die zur Maft aufgeftellten, eine 
andere die jüngeren und zur Milchnutzung beftim- 
ten Kühe. Wir verweifen in Anfehung diefer 
Futterordnung unfere Lefer auf das Buch felbft. 
Nun etwas zur Probe. Das Vieh mufs tägl. gmal 
gefuttert, und jede Portion wieder in 3 Theile ge
teilt und auf dreymal gegeben werden. Es mufs al
lezeit vor dem Melken getränkt werden. Bey jeder 
Fütterung mufs wöchentüch zweymal etwas Salz,

alle Frühlings und Herbftzeiten aber einmal Honig 
zum Präfervativ gegen Krankheiten gegeben 
werden; und das Vieh täglich geftriegelt, auch 
wo möglich, ; täglich gebadet werden. Zur 
Winterfütterung wird auch eingefäuertes Kraut, 
und eine wohlfeile Art, diefes im Grofsen zuzube
reiten , vorgefchlagen. Hierauf zeigt der V. in 
Beantwortung der Sten Aufgabe aus eignen und an? 
derer Erfahrungen die Vortheile und den reinen 
Ertrag von einer Kuh nach angegebner Fütterungs
art an. In einer Stadt hat er den höchften Nutzen, 
nach Abzug aller Ausgaben an 20-21 Gulden (ob 
Reichs.oder Kaifer-Gulden ift nicht angezeigt.) 
nahe bey einer Stadt auf 14-16 Gulden, und auf 
dem Lande nur bis 8 - gr/b Gulden, gebracht. Durch 
Bereitung füfser Käfe läfst fich diefe Nutzung noch 
vermehren. — Das Schleppende und oft Verwor
rene der Schreibart, und einiges Affectirte in der 
Orthographie abgerechnet hat diefe Abhandlung 
ganz unfern Beyfall, und wir wünfehen fie in die 
Hände vieler praktifchen Landwirthe.

NATURGESCH ICH TE,
Dessau und Leipzig, auf Koften der Vea- 

lagskaffe: Erfahrungen vom Innern der Gebirge, 
nach Beobachtungen gefammlet und herausgege
ben von Friedrich Wilhelm Heinrich von Trebra, 
Königl. Grosbritt. und Churfürftlich Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Vice-Berghauptmann, ordentlichen» 
Mitglieds der deutfehen Gefellfchaft zu Jena, Eh- 
renmitgliede der ökonomifchen Gefellfchaft zu 
Leipzig, und der Gefellfchaft naturforfchender 
Freunde zu Berlin. 1785. fol. 244 S. ohne Dedic. 
und Vorrede. Mit illuminirten Kupfern. Subfcr. 
Preis 101/3 Rthlr. Ladenpr. 151/3 Rthlr.

Was aus der Phyfiognomie der Oberfläche der 
Erde, oder aus Durchgrabung ihres Diameters zu

Theil, (denn tiefer drang man mit den 
bisherigen 300 Berglachtern nicht ein ,) für die Ge
fchichte ihrer Entftehung und für ihren innern 
Haushalt, deflen mineralifchen Vorräthen und Er- 
zeugniffen fo fehr nachgetrachtet wird, gefolgert 
werden kann; ift immer nicht fo gering, als di® 
Ungeduld folcher Naturfreunde fich’s vorftellt, di® 
gern fein bald mit ihren Erdfyftemen in Ruhe kom
men möchten. Hiermit mag es aber immer noch 
Zeit haben; das Feld ift zu grofs; Erfahrungen, 
auch nur über den kleinften Bezirk delTelben, muf
fen willkommner feyn, als fpeculativifche Umfaf- 
fungen eines Ganzen, fo lange deffen Theile fo 
wenig gekannt find.

pergleichen Erfahrungen anzuftellen, verfchaff- 
te ein vieljähriger eifriger Dienft an den wichtig
ften Bergbauen Deutfchlands in dem Sächfifchen 
Erzgebirg und auf dem Harz, dem Herrn Vice
berghauptmann, von Trebra, reichliche Gelegenheit, 
und ein verdienftliches Unternehmen ift es, diefe 
Erfahrungen, fo viel möglich mit fiebern Urkun
den belegt, öffentlich bekannt zu machen.

Wenn
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Wenn Deutfchland fich durch Schriften von ent- 
fchiedenem innern Werth in der Bergkunde vordem 
Ausland hervorgethan hat, fo eifert gegenwärtiges 
Werk demfelben auch in der Pracht des Aeufsern 
nach; vorzüglich durch die nach der Natur ausge- 
mahken fchönen Zeichnungen. Fünf derfelben 
find als Vignetten, aber in mehr als gewöhnlicher 
Gröfse, angebracht; einer jeden ift der Maasftab 
beygefügt. Sieftellen verfchiedene Felsmaffen vor. 
i) Die Schnarcher, Zwey Granitfeifen auf dem Ba
renberge, bey dem Wernigerodifchen Hurzdorf 
Schirke» 2) Der Hübichenßein. Ein Kalkfels am 
Iberg unweit der Bergftalt Grund auf dem Harz. 
3) Die Feuerfteine. Ein Granitfteinbrueh bey Schir- 
ke, 4) Die Hanskiihnenburg^'Ein Sandfels zm Bruck
berg. 5.) Ein Gypsfels aus den Ufern der Söfer 
unterhalb Oderada.

Acht grofse Kupferplatten find befonxlers bey
gefügt; folgenden Inhalts. T. 1. num. 1. Die Schif
felbergerklippen. Ein Kalkfels am Iberge. Ein Stein
bruch in Grauwack - und Sehiefergebirge bey Klaus- 
thal. T.1I. Die Anfieht eines Ganges nach feinen 
Fallen, auf der Grube Juliane Sophie am Schulen
berg des Oberharzes. T. III. Die genaue Copie ei
ner prächtigen Stufe aus einem Gang, in natürli
cher Gröfse, von der Grube altes Glücksrad, eben- 
dafelbft. T. IV- n. 1. Die Copie eines Ganges im 

,Iberge. n. 2. Dergleichen von der Grube Andreas
kreuz zu Andreasberg,- n. 3. Dergleichen, noch von 
der Juliane Sophie, n. 4. Anfieht eines Baues auf 
der Grube Drey Leiber zu Marienberg. T. V. Si
tuationscharte der Gegend am Clausthal und .Zel
lerfeld. Angehängt find auf einer befondern klei
nen Platte drey Profils diefer Gegend. T. VI. Durch- 
fchnitt vom Rammeisberg. T. VIK Eine Charte mit 
Gängen, vom Ruthengeher angegeben, vom Jahr 
1709. T. VUI. Situationscharte von dem Elifabe- 
ther Zug und den tiefen Gideon-Stollen bey Ma
rienberg.

Alle diefe Vorftellungen find tnufterhaft gera- 
then. Die grofsen bergmännifchen Situationschar- 
>en find fofchön noch nicht gefehen worden. Am 
Aeufsern fehlt es alfo einem Buche nicht,- deflen 
Inneres eben fo wenig den Kenner und Liebhaber 
täufchen dürfte. Möchte es den Gränzen diefer 
Blätter angemefien feyn, hierüber einen recht um- 
ftändiichen Beweis zu geben! Doch auch nur die 
Anzeige des wefentlichften Inhalts wird dem Wer
ke Ehre machen. Es ift in fünf Briefe an den Herrn 
Berghauptmann von Vdtheim ( Verfafier tesGrundrif- 
fcs^iner Mineralogie') eingekleidet. ErßerBrief.\on 
der äufsern Geftalt der Gebirge. S. 3 — u, Die 
Richtigkeit der Sagen alter Bergleute: In Janften 
Gebirgen liegen die reiehßenbeßen Erze — Hie thüt ein 
Gang für ß^h allein etwas, es muffen mehrere zu- 
fammen kommen ; dann wird das Feld edel — wird 
unter gewißen Modificationen aus Beobachtungen 
erwiefen. (So befindet fich auch die Witterunp-s- 
lehre noch immer bey den alten Sagen der Haus- 
Wirthe am betten.} Zweyter Brief. Vom Bau des

Innern der Gebirge. S. ir — ag. Die Felfen» 
mailen machen nirgends ein vollkommnes Ganzes. 
Hieraus wird die Lehre von den Gängen, von dem 
Verhältnifs der Gangarten etc. entwickelt Dritter 
Brief. Ueber den Umlauf der Flüfsigkeiten. S. 29 — 
52. Feucht ift jedes Fleckchen in den Felsmaffen» 
auch in den gröfsten Tiefen und felbft wo der Staub 
den Arbeiter beläftigt. (Nach einer ganz neuerlL 
chen Beobachtung mit dem Saufiurifchen Hygro
meter ftieg die äufsere Luft, die vor dem Glücks
räder Stollen Mundloch auf dem Harz 59 Grad hat
te, innerhalb diefes Stollens, nur wenige Lachter: 
hinein, auf 93 Grade Feuchtigkeit.) Aber auch 
nirgends fehlt es im Innern der Gebirge an Wär
me. Hieraus entftehen Dünfte, Auswitterungen, 
Auflöfungen, Abforderungen, Zufammenfeczun- 
gen ctc. welche bis auf gänzliche Umänderung 
der Grund-Erden wirken. (In der Vorrede thut 
der Herr Verfaßet eine Erklärung, wodurch er 
mit den Scheidekünttlern über feine Theorie in gu
ten Vernehmen zu bleiben verhofft.) Als Beylage 
ift S. 53 — 56. eine Generalbefahrungs Regittratur 
vom Jun. 1777. auf der Grube Drey IfeiberXi^ 
Marienberg beygefügt. Man fand damals auf die
fer länger als 200 Jahre unter .Wafter geftandenen 
Grube bey deren Gewältigung gewaehfen Silber,. 
Glas-Erz, Rotbgülden-Erz und Kobolt um die 
Stempel herum. Die Kupfertafel IV. n. 4. liefert 
hiervon die Abzeichnung. Vierter Brief. Ueber Be- 
weisftücke der Erfahrung. S. 57 — 6g. Die fchrift- 
liehen Beweife, zwey angehängte Abhandlungen» 
werden aufgeführt, und die bildlichen Zeichnungen 
und Charten, genauer erläutert. Fünfter Brief, 
Mlneralogifche Befsbreibung des Harzes S. 69. — 
116. Hier lernt man befonders die Grauwacke ken
nen, die am Harz, fo wie der Gneufs auf dem 
Sächfifchen Erzgebirge, die vornehmfte Gebirgsart 
ausmacht. Uebrigens kann man diefe mineralogi- 
fche Befchreibung des Harzes als die erße anfehen, 
die man davon hat. Sie enthält merkwürdige Beob
achtungen und jeder Kenner wird fie mit Vergnügen 
lefen. Die Wahl würde fchwer fallen, wenn man 
einen Auszug diefer Beobachtungen liefern wollte,

Nan folgen die im Vierten Brief aufgeführten 
Beylagen. 1. Gideon tiefer Erbßolle, Ein wichtiges 
Bergwerk des Bergamtsreviers Marienbergs im.Chur- 
fdchßfchen Obererzgebirge , welches im ffahr U75- 
aufs neue wieder in Umtrieb kam, nachdem es auf 
200 ^fahre lang eingeßellt und gänzlich verfallen 
gewejen, S. ug — 184- Diefes[ift ein fchätzbarer 
und lehrreicher Auffatz. Auf Archivs-Nachrichten 
von dem ehemaligen Bergbau und auf die gegen
wärtige natürliche Befchaflenheit des Gebirgs grün
dete fich der Plan zu Wiederaufnehmung eines er* 
legenen Werks. Hiernach wurden die zu veran» 
{hütenden Baue vorgefchlagen und die Unkoften der
felben berechnet. Es fand eine Gewerkfehaft, wel
che die nöthigen 11000 Thaler unterzeichnete/ p|c 
erfte Anzeige des Erfolgs, von 1775 —*1776. 
und die zweyte von 1776 bis 1779. zeigt umftänd- 

Eeee % lieb,
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lieh, wie alles zutraf, oder wie hin und wieder 
Abweichungen vorkamen. — Man kan fich davor 
verbürgen, dafs diefer Auffatz, den praktifchen 
Nutzen ungerechnet, felbft denenjenigen, die nie 
etwas vom Bergbau kennen gelernt, eine ange
nehme Unterhaltung gewähren wird. 2. Beyfpiele 
vortheilhafter Verminderung der Ausgabe und Ver
mehrung der Einnahme bey dem Bergbau. S. 193 — 
227. .In der Vorerinnerung erwähnt der Hr. Verf. 
des glücklichen Erfolgs des Bergbaues in dem Chur- 
fächfifchen Bergamt Marienberg, während der eilf 
Jahre, dafs er dafelbft Bergmeifter war. In diefer 
Zeit gab die Ausbeute im Durchfchnitt 2243 Mark 
Silber, ftatt auf jedes der nächftvorhergehcnden 
93 Jahre nur 224 Mark kamen. — Zu Verbefierung 
der bergmännifciien Oekonomie empfiehlt der Hr. 
Verf. die Grubenmauerung; der Sicherung der 
Baue zu gefchweigen , wird durch das Erfparnifs 
an Holz und an Unkoften der Aufficht und Repa
ratur , der anfängliche Aufwand reichlich beyge- 
bracht. In Anfehung des Fördcrnijfes wird der 
Vorzug des dreymännifchen, vor dem zweymän- 
nifchen Hafpel, und des Waffergöpels vor dem 
Pferdegöpel, ingleichen des Ungarifchen Hundes 
ohne Spurnagel vor dem Laufkarren und Hunden 
mit dem Spurnagel, erwiefen. Bey dem Auf be
reiten der Erze wird das trockne Pochen durch 
Mafchinendem durch Menfchenhände und derStofs- 
beerd dem Wafchheerd vorgezogen. — Die Erklä
rung der Kupfer S. 229 — 244. wird nebft den 
Kupfern auch befonders verkauft. Uebrigens ift 
aus der Ankündigung des Werks bekannt, dafs 
unter Revifion des Herrn Barons ton Dietrich zu 
Paris eine franzöfifche Ueberfetzung defielben ver- 
anftaltet worden ift.

GESCHICHTE.

Göttingen, b. Vandenhoeks: Der XXVIIIfte 
Heft der Schlözerfchen Staatsanzeigen, liefert 
zuerft die dritte Abtheilung des vortreflichen ftati- 
ftifchen Auffatzes vom franzöfifchen Nationalcapj- 
tal, worinn noch verfchiedene Behauptungen ei
nes Gegners im politifchen Journal widerlegt wer
den, der zuerft behauptet hatte, der franzöfifche 
Handel habe feit 1720 immer abgenommen , nach
her aber nur zweifelte, ob der franzöfifche Han
del feit 1720 bis 1782 dergeftalt zugenommen, dafs 
im J. 1782 faft noch einmahl fo viel baares Geld 
dafelbft vorhanden gewefen. Unter andern wird 
hier gezeigt, dafs er fich bey der Ausgabe von 
3070 Millionen Livres, welche feit dem J. 1720 bis 
1783 aus dem Königreiche geführt feyn folltcn, 
um mehr als zwey Drittel verrechnet, indem die 
Gegenberechnungen, die ihm hier vorgelegt wer
den, nur etwa 1000 Mill. Livres zum Refuitat ge
ben. Der Hr. Verf. zieht daraus den Schluss auf 
die Beftimmung des franzöfifchen Nationalcapitals 

und erweifet, dafs in Frankreich über 2600 Mil
lionen L. baares Geld umlaufen; da die Untertha- 
nen 570 Miil. Abgaben jährlich bezahlen. — Ein 
Correfpondent aus Paris erzählt eine Anekdote von 
einem tranzöfifchen 6 Sous Stück. Jm J. 1779 war 
der Befehl gegeben, neue 6 Sols Stücke unter dem 
Titel und Bilde des itzigen Königs zu prägen. 
Durch einen Zufall bekam der Stempel mit dem 
Bruftbilde einen Rifs. Um aber die Ausmünzung 
der bereits fertig liegenden Materie nicht in die 
Länge zu fchieben , war der Münzmeifter fo finn
reich, und liefs den Avers Stempel von Ludwig XV. 
mit dem neuen Revers Stempel vereinbaren ; und 
fo kam eine legale Münze von Ludwig XV. mit 
der Jahrzahl 1779 zum Vorfchein, wovon leicht 
ein Taufend Stück ausgetheilt wurden, ehe man den 
tollen Fehler entdeckte. Der Einfender diefer 
Nachricht legte zugleich einen Abdruck diefer un
richtig ausgeprägten Münze für Hn. Hof R. Schiozer 
bey. In dem folgenden Auffatze wird die bisherige 
Einrichtung der ZJöbyhr vertheidigt gegen einen Auf
fatz im loten Heft; worinn jemand drey Vorfchläge 
gethan hatte: A, alle Dörfer abzubrechen und den 
Bauer auf feine angewiefenen Felder zu fetzen. 
Davon folle der Nutzen feyn, dafs er a. das Ver
mögen feines Grundftücks beyfammen habe, b. die 
grofsen Feuersbrünfte vermieden würden , c. jeder 
feine Aecker brauchen könne wie er wolle, befon
ders das Brachfeld nicht nöthig habe, und d. viel 
Gelinde zu entbehren fey. B, Weil das Abbrechen 
der Dörfer nicht gleich thunlich feyn möchte, we- 
nigftens eines jeden Feld ganz zufammen zu legen 
und C. wenn auch diefes nicht gleich durchzufetzen 
wäre, einft weilen doch eines jeden Acker in den drey 
Feldern zufammen zu legen, damit weniger Furchen 
entftünden, und das Auffuchen der einzelnen Stücke 
nicht fo viel Mühe machte. Wider den erften Vor
fchlag werden hier allerdings erhebliche Einwen
dungen gemacht; die befonders von der weiten 
Entfernung der Schulen, Kirchen, Mühlen, Back- 
und Brauhäuter, die dadurch für die mehrften Bauer
höfe entftehn würde, von dem Mangel desWafiers 
zu allen ifolirten Wirthfchaften hergenommen find. 
Was nun aber die Aufhebung der Brache und Trift 
anlangt, fo find uns die Bedenklichkeiten des Verf. 
nicht tb erheblich vorgekommen. Selbft die ftärk- 
ften Vertheidiger der Stallfütterung geben auch 
fchon zu, dafs nach Befchaffenheit der Gegenden 
Ausnahmen gemacht werden müfien. Utberden 
dritten Punkt wird wieder viel Gutes gefagt. Un
ter den übrigen Stücken diefes Heftes führen wir 
noch die Gefchichte des Pasquillen Unfugs in Hol
land 1670, 1756, und wiederum feit 1779; ferner 
drey Adüenftiicke die Lojung oder das Finanzwefen 
von Nürnberg betreflend, und vier dergleichen 
über eine in Stralfund am iyten Sept. 1784- durch 
Schwedifche Olficiere auf der Heerftrafse verübte ge- 
waltlkme Entführung an.
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GOTTESGELAHRTHEIT,

I-SERlin- und Stettin, bey Nicolai: Ueber 
üffenbahrung, ffudeHthum und Chriflemhum 

für Weisheitsforfcher. 1785. 8- 244 S. (16 gr.)
Der ungenannte Herr Kerfaffer verfichert im 

Vorbericht, dafs nicht geheimer Hafs gegen die, 
auch von ihm geichätzte Offenbahrung der Chri- 
ften, fbndern Liebe zur Wahrheit, und Eifer fel
siger nachzuforfchen, die einzige Urfache fey, 
warum erlich entfchloffen, diefe Schrift, als das 
Refultat eines lange fortgefetzten Nachdenkens, 
der Prüfung des unpartheyifchep Denkers vorzu
legen. Er äufsert auch mehrmals den Wunfch, 
nicht in Verdacht zu kommen, als oh er das Chri- 
ftenthum, und die darauf gegründete Ruhe vieler 
feiner Mitbrüder damit zu untergraben fuche. Al
lein auch der unbefangene Leier wird gewifs auf 
vieles ftofsen, welches mit diefen Aeufserungen 
jnicht ganz vereinbar zu feyn fcheint. Insbefondre 
WÜnfchten wir, dafs es dem Verf. möchte gefal
len haben, in einem weniger entfcheidenden Ton 
zu fprechen, und gefliflentlich jedes Ausdrucks 
fich zu enthalten, den man fonft vom Leichdin- 
uigen und SpottfüchLigen , nicht aber vom Denker 
und ruhigen Wahrheitsforfcher zu erwarten pflegt 
Die Gegenftände feiner Unterfuchung find vollftäh- 
dig fchon in der Ueberfchrift verzeichnet. ledern 
derfelben widmet er eine eigne ausführliche 
Abhandlung. Raum und Abficbt unfrer Blätter 
verftatten keine weitläufige Prüfung alles deßen, 
Was A&cUetf. darübergefagthat; aber treue, con- 
centrirte Darftellung derjenigen Offenbahrungstheo- 
rie, welche er als neu aufltellt, und Anzeige der 
Refultate, die er für Judenthum und Chriftenthum 
daraus folgert: dies ifts, worauf wir uns vorzüg
lich einlaffen wollen , welches auch der gröfste 
iTheil unferer Lefer erwarten wird, und mit Recht 
erwarten kann.

I. Ueber die Offenbahrung überhaupt. Die Ab
licht des Herf, hierinn ift, die herrfchende Mei
nung von unfrer Offenbahrung, als einer unmittel
bar göttlichen, und übernatürlichen, zuunterfuchen: 
die mit diefem Begriff verbundenen Schwierigkei
ten aufzudecken., und zu beweifen, dafs fuTnur 
dann annehmyngswürdig werden könnte, und ih
re Würde gegen die Einwürfe der Naturaliften zu

A. L» Z. Dritter BawL 

vertheidigen wäre, wenn man diefen hohen Be
griff in etwas herabftimmen , und fie vielmehr blos 
für eine mittelbare , natürliche Offenbahrung erklä
ren wollte. Els kommt hier viel auf die nähere 
Beftimmung der Begriffe an. Unmittelbare, über
natürliche Offenbarung erklärt der Kerf. durch die 
Anftalt Gottes, die Menfchen über ihre wahre Be
ftimmung felbft durch Erhöhung der ihnen von 
Natur gefchenkten Fähigkeiten zu erleuchten , und 
diefe Erleuchtung durch höhere als natürliche Kräf
te auszubreiten und zu befördern. Durch mittel
bare, natürliche Offenbarung hingegen verlieht er 
eine aufserordentliche Anftalt der Korfehung, ei
nen Theil der Menfchen in einer gewißen Zeit 
vor Irrthümern und Laftern, in die er gerathen 
feyn würde, zu verwahren, ohne jedoch bey diefer 
Anftalt andere als natürliche, d. i. IPeltkräfte in 
Bewegung zu bringen,xind ohne die hieraus entstehen
den Mangel und Uebel durch höhere Kräfte zu ver
hindern. Sie wäre alfo S. 29 blos als eine Wir
kung der ordentlichen Korjehung zu betrachten, 
und würde S. 30 nur deswegen eine aufserordint- 
liche Anftalt genannt, weil in der Verbindung ge- 
wiiler Erfolge und Begebenheiten etwas Unerwar
tetes und Ungewöhnliches liege: weil diefe Ver
bindung einen gewißen Zweck befördere, der 
durch andre gewöhnlichere Verknüpfungen diefer 
Erfolge nicht würde bewirkt worden feyn, und 
weil ungewöhnliche (Welt-) Kräfte fich auf ein
mal vereinigten, -einen gewiffen, fürs Ganze 
wichtigen und nützlichen Zweck zu erzielen, 
der ohne fie gar nicht, oder nicht fo leicht und 
fchnell erreicht worden feyn dürfte. Würde da
her von der mittelbaren Offenbarung S. 31 aller un
mittelbarer Einflufs der Gottheit gänzlich ausge- 
fchloffen: fo wäre hingegen diefer S. 7 die vornehm- 
fte Grundlage, worauf *der Begriff von der unmit
telbaren Offenbarung beruhe. Folglich gründe fich 
die Realität des Begriffs von Letzterer S. 8 ganz 
auf die Entscheidung der Frage: ob die Offenba
rung durch übernatürliche Mittel erfolgt fey , und 
habe erfolgen können? deren Beantwortung aber 
wiederum von diefer abhange :• ob übernatürliche 
Erfolge, lUander, möglich? und wenn fie möglich, 
ob auch ihre Wirklichkeit mit einiger IKahrßhcin- 
lichkeit zu behaupten und anzunehmen wäre? Die 
rnetaphyfifche Möglichkeit derWunder will der Kerf.

F f f f * nicht 
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nicht anfechten. Was aber ihre ^Wirklichkeit, fo 
wohl im eigentlichen Verftande, (Wirkungen un
mittelbarer Einflüße der Gottheit, S- 9) als im 
uneigentlichen Sinn, (Wirkungen der unfichtbaren 
Welt in die unfrige S. 15) anlangt; fo behauptet 
er gerade zu, dafs fie theils überhaupt, theils in 
Beziehung auf unfre Offenbarung, aus wichti
gen Gründen bezweifelt, für unerweisbar erklärt, 
ja, aus erheblichen Gründen ganz geleugnet wer
den könne. Denn 1) man möchte ( S. 10 ) eine 
Hypothefe vom Verhältnifs Gottes zum Univerfum 
annehmen, welche man wollte, fo würde man 
finden, dafs Weisheit und Güte Gottes und die 
Beftimmung der Welt auf keine Weife erfordern, 
dafs dem Weltall durch eigentlich fogenannte Wun
der eine ihm mangelnde Vollkommenheit zu Theil 
werde, oder dafs es dadurch von einem drücken
den Uebel zu befreyen fey. Nach dem Syftem 
der fort deine enden Schöpfung müfste wenigftens Gott 
auch hier nach einem beftändigen Plan und feil be- 
ftimmten Gefetzen handeln, ( S. 11 ) und diefe nie 
ohne fehr wichtige Urfacben in ihrem natürlichen 
Lauf hemmen wollen. Folglich würde er lieh nur 
zu Wundern verliehen, wenn dadurch ganz uner
trägliche Uebel wegzufchaffen, oder unumgäng
lich nothwendige Vollkommenheiten hervorzubringen 
wären. Allein (S. 12) weder das Dafeyn der er- 
ftern, noch der Mangel der letztem könnte mit 
dem Begriff des weifen gütigen Schöpfers und 
dem Begriff von der bellen Welt beftehn; überdem 
mülte die gemachte Weltordnung an fich gut und 
unverletzlich feyn, und jede, auch die kleinfteAb
weichung davon würde daher eine Erklärung des 
Fehlerhatten und Unvollkommnen feyn, und folg
lich mit der Weisheit Gottes ftreiten. Wollte man 
(S. 13 ; annehmen, dafs die Welt von Gott ein felbft- 
ftändiges Dafeyn erhalten, oder dafs fie ihrem We- 
fen nach ewig und noth wendig, und nur der Form 
nach von Gott abhängig fey: fo wären Wunder 
um fo weniger noch wendig, da alsdann juft fo viel 
Vollkommenheit zur höchftmöglichen Vollkommen
heit des Weltalls gehörten, als es durch fich felbft 
zu bewirken imStande wäre. — Gleiches Urtheil 
trifft auch (S. 16) die Wunder im uneigentlichen Sinn. 
Denn, wenn auch die phyfifche Möglichkeit der 
Einflüffe höherer und vollkommener Wefen in unfre 
Welt nicht zu leugnen fey, fo könne dennoch ihre 
Nothwendigkeit weder bewiefen, noch ihre Wir
kung von den natürlichen Verändrungen in unfrer 
Welt gehörig unterfchieden werden, weil die uns 
mangelnde fichre und vollftändige Erkenntnifs der 
Grund-und abgeleiteten Kräfte unfrer Welt diefe 
pofitive Beftimmung unmöglich machte. Aus eben 
diefem Grunde könnte auch niemals eine Gewifs- 
heit und Ueberzeugung von ihrer beftimmten Exi- 
ftenz ftatt finden. *(p, 19 — 22) D^nn unfre eigne 
innre Empfindung und das Zeugnifs andrer Men- 
Ichen könnten uns betrügen : und Mittelzeugen ver
dienten gar keinen Glauben. Denn auch diefeglaub- 
ten nur das, was andre erfahren zu haben vorgä

ben , und könnten fich deswegen nicht auf eigne 
finnliche Erfahrungen, geschweige auf innres Ge
fühl berufen. — Aus welchen allen S. 23 devUerfajfer 
den Schlufs macht: dafs, weil die allermeiften 
übernatürlich fcheinenden Facta in der Offenbarungs- 
gefchichte die Kennzeichen von wahren eigentli
chen Wundern in Beziehung auf unfre Welt nicht 
einmal an fich hätten, gefetzt auch, dafs fie fobe- 
fchaffen gewefen, als fie erzählt würden; u. weil 
2) fie uns durch eine Folge von Mittelzeugen über
liefert worden, die, wenn auch nichts wider fie 
eiczuwenden wäre, doch nicht hinreichten, einen 
Wunderglauben zu verfchaffen, man auch gar kei
nen vernünftigen Grund habe, die Offenbarung für 
eine übernatürliche und unmittelbare zu halten. Und 
dies II. um fo weniger (S. zö.flg.) da man bey unf
rer Offenbarung folche Mängel — als z. B. dafs fie, 
die vermeinten Geheimniffe abgerechnet, welche der 
Verf. geradezu für Hirngefpinfte erklärt, gar kei
ne Wahrheiten entdeckt habe, die die menfcbiiche 
Vernunft nicht faft zu gleicher Zeit entdeckt und 
in der Folgezeit auch bewiefen hätte: dafs die Wohl- 
that diefer Offenbarung fich nur auf wenige Natio
nen, befonders in ihren Anfängen erftreckt habe: 
dafs die jüdifche und chriftliche Religion wider ihre 
Abficht foviel Uebel über das Menichengefchlecht 
gebracht: dafs fie das Gute in dem Mafse nicht be
wirkt, als von einer unmittelbaren Offenbarung zu 
erwarten gewefen wäre, und dafs das Juden- 
thum ftatt des heidnifchen Aberglaubens eine 
von der Sinnlichkeit und Aberglauben nicht ganz 
reine Religion eingeführt habe — bemerkte, die 
mit dem unmittelbaren Einflufs der Gottheit gar 
nicht vereinbar wären; aber alsdann mit einmal 
wegfallen würden, wenn man (S. 30) unfre Offen
barung nur für eine mittelbare und natürliche hal
ten , und fie blos als Wirkung der ordentlichen 
Vorfehung betrachten wollte. Als eine folche An- 
ftait hätte fie <S. 31 — 43'; nicht nur abfichtlich 
die gröfsten Vortheile gewähren follen, fondern fie 
habe auch ftets ihren Zweck erfüllt, ihn fo erfüllt, 
als die jedesmalige Lage der Umftände es verftat- 
tet, obgleich nicht mehr, und nicht weniger, als 
es ohne unmittelbaren Einflufs der Gottheit habe 

gefchehen können.-----Ihr Urfprung fey zwar 
in ein undurchdringliches Dunkel eingehülic: und 
eben hierinne liege auch die Urfache, warum man 
fie für eine unmittelbare Belehrung der Gottheit 
gehalten habe: allein eben diefe Dunkelheit habe 

auch abfichtlich die beften Folgen: Bey fall, Annah
me, bewirkt. — Ihre Abficht fey, nicht ihre Be
kenner in fmnlofe Myfterien einzuweyhen, fondern 
vielmehr eine Erkenntnifsquelle für die zu wer
den , die nicht ganz Selbftkraft befäfsen, die reine 
Fernunftreligion, worauf fie*abzweckte, aus und 
durch fich felbft zu fchöpfen. (p. 61 flg.) Ihre Lin- 
flüffe wären daher allzeit wohlthärig für dieMenfch- 
heit, und fie würde deswegen auch allemal felbft 
vom Denker nach Würden gefchätzt werden. — 
Die Zeit, auf weiche fich ihre Wirkungen erfirecken 

wär- 
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würden, (S. 35) könnte allein die Erfahrung be- 
ftimmen. Für Offenbarungsbedürftige wäre fie in 
unferm Zeitalter ein Segen, und würde es auch in 
Zukunft bleiben. Und folite fie ja (S. 66) wegen 
des hohen Grads ihrer innern UnWahrscheinlich
keit ihr Anfehn verliehren: fo wäre Gottes Hand 
nicht verkürzt; durch neue Propheten könnte er ihr 
folches, fo weit es nöthig wäre, wieder herftel- 
len. — Aut diefe Theorie bauet er nun da?, was 
er in den folgenden Abhandlungen Überjudenthum 
und Chriftenthum infonderheitgefagt hat: von wel
chen wir aber , um nicht zu weitläuftig zu wer
den, nur die Refultate kürzlich anzeigen können, 

II. Ueber ^udenthum- Zuerft eifert er gegen 
die, welche entweder das Judenthum für die, al
len Völkern vergetragene Fackel der reinen Got
tes - Erkenntnifs halten , öderes blos zu einer Vor
bereitungsanftalt aufs Chriftenthum machen. . Kei
ne diefer Meynungen könne ftatt finden, weil fel- 
biges durch dieerftere zu fehr erhoben, und durch 
die zweyte zu tief herabgewürdigt würde. Um 
nun den ihm eigenthümlichen Werth zu beftim- 
men, bahnt er fich einen eignen Weg. Er geht 
die ganze jüdifche Ofienbarungsgefchichte fumma- 
rifch durch; und um daraus jeden Schein eines 
unmittelbaren göttlichen Emfluffesdefto glück
licher zu entfernen, erklärt er p. 74 die Genefis, und 
insbefondre die mofaifchen Erzählungen von der Ur
welt für eine,unter den Nomaden, den Stamm
vätern der Juden, entftandene Fabelgefchichte: S. 80, 
die vier folgenden Bücher Mofes für unächt: alle 
darinn angeführte Wunder theils für Wirkungen 
fS. 82.) der ausgebreiteten phyfifchen Magie des 
Mofes, theils für natürliche, von Mofe vorherge. 
fehene, und zu feinem Zweck benutzte, Begeben
heiten, theils für offenbare Unwahrheiten und Be
trug; (S. 86. feq.) alle angebliche, Mofi gefche- 
hene unmittelbare Aufträge der Gottheit, fo wie 
auch ihren befondern Umgang mit dem jüdifchen 
Heerführer für blofse Erdichtungen des letztem, 
um feinen Anftalten dadurch ein defto gröfseres 
Anfehn zu verfchaffen: und die ganze mofaifche 
Gefetzgebung für eine Erfindung diefes Mannes, 
wodurch er (S. fcgfeq.jauf der einen Seite zwar die 
heften Abfichten, als: Einführung eines reinem 
Gottesdienfts, Befördrung des äufsern Wohlftands 
feines Volks, und Aufklärung durch natürliche Be
griffe der Sittlichkeit, in fo fern felbige mit dem 
Intereffe des Staats in Verbindung fand, erzielt, 
aber auf der andern Seite auch zugleich durch feine 
Ritualgefetze ein Beförderer der unmenfchlichen 
Graufamkeit, des Aberglaubens und der Dummheit 
geworden. Nicht gelinder verfährt er mit Sa
muel, Elias und den nachfolgenden Propheten, 
deren Hauptabficht dahin foll gegangen feyn, um 
durch vorgebliche Wunder, die aber bald Wirkun
gen der Magie, bald offenbarer Betrug, bald dm kle, 
aus der jedesmaligen Lage derUmftände gefeböpfte 
Ahndung der Zukunft, bald Folgen einer gutge
meinten Schwärmerey und überfpannten Einbil

dungskraft gewefen wären , das wankende Anfehn 
des mofaifchen Gefetzes zu befeftigen. Aus wel
chen allen er S. ho fg. die Folge zieht: jüdijehe 
Offenbarung iß eine durch verfchiedene Zeiten fort- 
gejetzte Erziehungsanßait einer rohen abergläubifehen 
Nation, die ihres Zwecks grojstentheils verfehlte, 
weil ihre Zöglinge nicht die Fähigkeit hatten, daraus 
alle den Nutzen und die wichtigen Uortheile zu Jchö- 
pfen, die fie daraus nehmen Joliten; nicht für alle 
Zeiten gemacht, fondern nur fb lange anwendbar, 
als die Zöglinge fich nicht felbfi überlaffen werden konn
ten. Ein Refultat, das vielleicht weniger Wider- 
fpruch , als die Principien, woraus es gefolgert ift, 
finden wird!

III. Ueber Chrißenthwn. Diefe Abhandlung ift 
die ausführlichfte. Sie erftreckt fich von S. 115 bis 
244, und enthält fo viel Gewagtes, dafs wir uns 
nur auf das einfehränken müffen, was der Verf. 
zur Hauptftütze feines gewagten Begrifs von dem 
Chriftenthum macht. Er fängt mit Beftimmung 
de'r Aechtheit und Brauchbarkeit derjenigen Quellen 
an, woraus das Chriftenthum gefeböpft wird. Den 
Briefen Pauli räumt er den erften Platz ein. Denn 
ihres eigenthümlichen Charakters und des einftim- 
migen Zeugniftes des Alterthums wegen hält er fie 
für die ächteften und unverfälfchten Urkunden, 
woraus man von jeher die Lehren des Chriftenthums 
genommen habe. Wegen der Ep. an die Hebräer, 
der aten Petri, der o.ten und ^ten Johannis und der 
Ep. Jacobi will er nichts entfeheiden. Doch giebt 
er zu, dafs ihre Verf. Männer gewefen, die um 
die Ausbreitung der chriftlichen Religion wahre 
Verdienfte gehabt. Die apoftolifchen Acten ent
hielten zwar fehr viele unglaubliche und wider- 
fprechende Nachrichten, wären aber dennoch auch, 
iu fo weit fie mit den Paulin ifchen Briefen ein- 
ftimmten, als Hülfsquelle zu gebrauchen. Am un- 
günftigften urtheilt er von den Evangeliften. Er 
hält für ganz unerwiefen, dafs fie von den Männern 
gefehrieben worden, denen man fie zuzufchreiben 
pflegte; und zwar aus dem Grunde, weil weder in 
den Evangelien felbft, noch in den apoftolifchen 
Briefen dafür ein Beweis vorhanden, das Zeugnifs 
der Kirchenväter aber gar nicht entfeheidend, oft 
ganz widerfprechend wäre. So beruft er fich in 
Anfehung des Ev. Lucas auf das Zeugnifs des Mar- 
cions, nach welchen unfer itziges Evangel. völlig 
untergefchoben fey , nachdem das , welches Pau
lus dictirte , und Lucas niederfchrieb, gänzlich 
verlohren gegangen. Zum Verf. des Evang. Jo
hannes nimmt er einen Gnoftiker an, der unter die. 
fern angenommenen Namen die gnoftifchen Lehren 
defto gefchwinderer auszubreiten gefucht habe. 
Aus diefer Würdigung der Quellen kann man den 
Begrif, den der Verf. fich von Chrifto, den Apo. 
fteln, und der durch fie geftifteten Chriftenthums- 
lehre bildet, leicht vermuthen, Jefum erklärt er 
für ein blofses Genie feines Zeitalters, deffen edle 
Abficht gewefen, durch feinen Unterricht Irrthü
mer zu zerftreuen, Reinheit in die Gottesverehrung

Ff ff a za



£oö A. L. Z. SEPTEMBER. »785-
zu bringen, und Aufklärung unter feinen Zeit
genoßen zu bewirken, keineswegs aber ein irdifch 
Reich aufzurichten. Gleich andern Propheten glaubte 
er einen übernatürlichen Trieb zu fühlen, an der 
Erleuchtung feiner Mitmenfchen zu arbeiten, und 
dies Gefühl machte, dafs er jedes Hindernifs zu be- 
fiegen fuchte, und Muth, und Standhaftigkeit genug 
bekam, für die Erleuchtung feiner Nation fein Le
ben zu wagen. — Die Wahrhaftigkeit feiner Wun
der leugnet der Vf« gerade zu, weil fie, nach fei
ner obigen Theorie, fämtlich hiftorifch verdächtig 
find, und weder in den apoftolifchen Aden, noch 
Briefen ihrer vielgedacht wird. Und warum wer
den fie darinnen fo feiten angeführt? Der Verf. ant
wortet darauf: deswegen, „weil fie fie theils felbft 
für erdichtet hielten, theils wufsten, dafs es natür
liche Ereignifle gewefen, die durch fremde Zufatze 
zu Wundern waren gemacht worden.“ Ja, S. 156. 
geht er fo weit., dafs er Jefum zu befchuldigen 
fcheint, er habe fich mit der Lazarufiifchen Familie 
einverftanden, dafs Lazarus lieh ins Grab legen, 
und fich tod ftellen möchte. Die Apoftel hält er 
für Männer, die von Natur mit aufserordentlichen 
Fähigkeiten fever gewefen, und eben deswegen 
von Chrifto auserfehn worden, um das auszuführen, 
was er nur angefangen hatte. Doch wäre es auch 
nicht feiten gefchehen, dafs fie durch den zwey- 
deutigen Ausdruck ihres Lehrers zu verfchiedenen 
irrigen Meinungen wären geführt worden. So 
hätte z. E. Jefus mehrmals verfichert, ( S. 162 fg.) 
dafs er die Belohnung für feine Bemühungen nicht 
in dielem, fondern in jenem Leben nach den Tode 
erwarte. Weil er nun aber dies Leben nach dem 
Tode auch in der Sprache der Juden Auferftehung 
genannt, und er fich nach feinem Tode zu verfchie- 
denenmalen im Gefleht geoflenbaret habe: fo wä

ren fie dadurch veranlafst worden, feine körperliche 
Auferftehung zu behaupten , und der Welt zu ver
kündigen. Diefer Irrthum habe aber bey den Apo- 
fteln und den Bekennern der apoftolifchen Lehre 
viel Gutes befördert. Folglich wäre es Gott und 
feiner Vorfehung nicht zur Laft zu legen, dafs er 
aus Herablaffung verftattet, dafs diefe Begebenheit 
in der unfichtbaren Welt,' die Geftalt einer Veränd- 
rung in der fichtbaren Welt erhalten habe. — Wir 
würden zu weitläuftig werden, wenn wir den Vf. 
in feinen Vermuthungen , die gröfstentheils ohne 
allen Beweis niedergefchrieben find, weiter verfol
gen wollten. Schon hieraus ergiebt es fich, dafs 
der Verf,, durch das Chrißenthum nickt mehr und 
nicht weniger, als em Gemifch von jüdijeken, gnoßi- 
fchen und reinen Bernunftwahrheitcn verßehe, wozu 
in Abficht der letztem fjefus, der Auf geklärteße Jei- 
nes Zeitalters, aus den edelßen Abfichten den Grund 
gelegt, und worauf alsdenn feine mittelbaren Schiller 
weiter gebaut; das aber theils durch mehrmaliges 
Mifsverßändnifs der Worte ihres Lehrers, theils 
durch Bereinigung der jüdifdien und gnoflifchen Mei
nungen mit diefen lfirnunftwahrheiten, theils durch 
Vtrwechfelung der ächten und reinen Quellen mit fal
fchen und verdächtigen, theils durch die häufigen 
Spaltungen in der erflern und fpäteren Kirche, die
jenige Geßalt gewonnen, in welcher wir es in unfern 
Lehr - und Religionsbüchern gewöhnlich aufgeßellt 
finden, (p. 204— 540«) An der fucceffiven Wie- 
derherftellung des Ürchrißenthums will der Verf. 
zwar nicht zweifeln; ( p. 211.) aber die Bedürf- 
Diße des Chriftenvolks müfsten fich erft ändern, ehe 
auffallende Veränderungen in dem Lehrfyftem entlie
hen könnten, u. f. w.

(Der Befchluß im nächflen Stück.j

KU,R ZE NACHRICHTEN.
Neve Kupferstiche. Paris, bey Ponce: Les illu- 

ftres Francois ou Tableaux hiftoriques des grands Hom
mes de la’ France ---- par M. Ponce. Die erfte Liefe
rung enthält Voltaire und fj. ff. Rougeau. Heinrich IV. 
Sully, Twrenne und Defcartes füllen bald folgen. Jede Lie
ferung befteht aus 2 Blättern und koftet 3 Livres.

Bey Beljambe: L’Amour s’endcrmant für le fein de 
Pfyche, geftochen von P. Beljambe nach jf. B. Renaud, 
«le Rome, Peintre du Roi (4 Liy.)

Bey Regnault: Portrait de Nic. Ed. Reftif. Als Edmc, 
geftochen nach L. Binet von L. Berthet.

Böy Panferon: Cahier contenant en fix Planches les 
Vues de plufieurs Bdtimens exe'cutes ä Paris , pour fervir 
de fuite aux decorations des Jardins Anglois et Chinois 
du Sr. Panferon (1 Liv. 4 S. en blanc 2 L. 8 S. lave)

Neue Musikalien. Paris, bey Mile. Caftagnery : Six 
Senates d violon Jeul3 avec un acconipagnement oblige pour 

le meine inftrument, d’une execution facile, formees. 
par le concours de plufieurs Airs Italiens choilis et nou- 
veaux, fervant de fuite aux 72 Airs i l’ufage des commen- 
cans ( 7 Liv. 4 S.)

Vermischte Anzeigen. Den 22 Auguft hatHr. Blan
chard abermahls eine Luftreife mit dem Chevalier de l’E- 
pinard zu Ryftcl gemacht, und dabey einen Hund mit fei
nem Parachutc herunterfallen laden, der unbcfchädigt zur 
Erde gekommen ift.

Im Verlag der Hofmannifchen Buchhandlx.-.g z:t Wei
mar hat der zweyte Theil von Voigts nÜKeralogifchen Rei
fen durch das Herzogthnm IVeimar und Eifenach etc. die 
Prelle verlaflen. Zugleich wird in Zukunft auch der erjte. 
Theil diefes Werks, der auf Koften der Verlags - Caffe etc. 
zu Delfau herausgekommen, inglcichen dellen Miner alogi- 
fche Befchreibung des Hochßifts Faid etc. in diefer Hand
lung zu bekommen feyn.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

IBerlin und Stettin, bey Wever: UeberOf- 
fenbahrung, ffudenthum und Chrißenthum für 

Tflahrheiisforjcher etc.
(ßefcMufs des Nro .214- abgebrochenen Artikels!)

Dies ift das Wefentliche derjenigen Meinungen, 
weiche der Verf. zur nähern Prüfung dem denken
den Theil des Publicums übergiebt. Der Raum 
diefer Blätter erlaubt uns folche nicht. Wir wün- 
fchen aber, dafs fie felbige an einem folchen Mann 
finden möge, als ter Fragmentiß ml dem würdigen 
'Anttfragmentißen gefunden bat. Die Pflicht eines 
treuen Referenten bat uns ohnedem fo weit ge
führt, dafs wir uns kaum getrauen, einige allge
meinere Anmerkungen, welche hauptfächlich des 
Verf. neue Offer.barungstheorie, als die Grundlage 
des Uebrigen, betreffen , noch beyzufügen. i)Der 
Verf. thut unfern Theologen unrecht, wenn er 
glaubt, dafs fie unfre Offenbarung deswegen eine 
unmittelbare nennten, weil alles, was darinnen ent
halten, einem übernatürlichen Einflufs der Gottheit 
zuzufchceiben wäre. Nimmt man den fcel. D. Er- 
ttcßi aus, fo werden es immer wenige feyn, wel
che noch itzt für eine diftirende, zumal durchge
hens diftirende Eingebung ftimmen, und jeden un
gewöhnlichen, und doch erklärbaren, Erfolg zu 
einem wahren Wunder machen füllten. 2) Der Verf. 
gründet feine Theorie hauptfächlich darauf, dafs 
Wunder fowohl überhaupt, als in Beziehung auf 
unfre Offenbarung der Weisheit Gottes widerlprä- 
chen: und deswegen für unnötbig zu halten wä
ren, weil die Facta, die als Wirkungen eines un
mittelbaren Einflußes der Gottheit, erzählt und 
ungenommen würden, ganz wohl als natürliche 
Erfolge der zufammenwirkenden Umitände und 
Weltkräfte erklärt werden müfsten, und füglich 
auch könnten. Allein es ift dies in der That viel 
leichterer, zu fagen, als zu beweifen- Denn aj 
gefchieht es gar zu leicht, dafs man das, was man 
auf unfern Planeten zu bemerken glaubt, aufs Uni- 
verfum überträgt, und durch diefe Vertaufchung 
der Begriffe von der IFelt zu verfchiednen febiefen 
und unrichtigen Schlüßen und Urtheilen fleh verfüh
ren läfst. Dafs der Verf. hierinne mehrmals es 
verfebn, könnten wir durch Beyfpiele beweifen, 
•^yenn der enge Raum uns folches verftattete, bj So

A L, 1.1785* Dritter Band, 

gewifs man von der unleugbaren Wirklichkeit einer 
Sache auf ihre Uebereinftimmung mit der Weis
heit Gottes fchliefsen kann, founlieberfcheintuns 
der Schliffs (der bey dem Verf. hier zu Grunde 
liegt) von dem, was uns mit der ewigen Weis
heit vereinbar und nicht vereinbar fcheint, auf die 
zu behauptende Wirklicnkeit und Nichtwirklich
keit der Sache felbft. Wir können ja das Univer- 
fum, den alles umfaßenden Regierungsplan des Welt- 
beherrfchers, nichtüberfchauen: folglichkann man
ches in einemfcheinbaren Streit mit Gottes Weisheit 
fich befinden, welches doch in Beziehung auf das 
Ganze damit ganz genau zufammen ftimmt. c) Wenn 
der Verf. behauptet, dafs die als übernatürlich er
zählten Begebenheiten natürlich erklärt werden 
könnten; und deswegen auch als natürliche Erem- 
nifte anzufehn wären , weil das Natürliche allemal 
dem Uebernatürlichen vorgezegen werden müfste; 
fo giebt Rec. dies letztere, recht beftimmt und 
erklärt, ganz willig zu. Ja, er felbft beobachtet 
diefe Regel, wenn die Erklärung natürlich., d. i. 
leicht und begreiflich wird, und er Data dazu vor 
fich fleht. Nur fcheint ihm der Unterfchied nicht 
ganz unwichtig zu feyn zwifchen der Keranßat- 
tung zur Veränderung, und der daraus erfolgten 
rercinderung filbß. macht vielleicht in ver
fchiedenen Fällen einen befonderen, (bisweilen aber 
freylich nur urfpnlnglichen) unmittelbaren Einflufs 
der Gottheit nothwendig: diefe aber kann ihn dann 
entbehren; die zum Erfolg nöthigen Umflände 
treffen zufammen, die oft tief liegende Mine 
fpringt, und der Erfolg und defien Entftehungsart 
ift natürlich. Z. E. das Erdbeben und die damit 
begleitete partielle Finfternifs bey dem Tode Jefu: 
das Zurückziehn des Schattens am Zeiger Ahas, 
u. a,. m. Allein, wenn der Verf. mit der angenom
menen allgemein natürlichen. Erklärbarkeit die 
Nothwendigkeit der übernatürlichen Erfolge recht 
hätte beftreiten wollen, fo wäre es Pflicht gewe
fen, diefe Behauptung wenigftens durch verfchie- 
dene der auflallendeften Beyfpiele zu beweifen. 
Statt dies zu thun, fucht er fich mit der Furcht 
zu weitläuftig, und für manchen, anftöfsig zu wer
den, zu entfchuldigen. Allein der gröfste Theil 
feiner Lefer wird fich hierinn eben fo wenig beru
higen, als die angebliche Furchtfamkeit mit dem, 
was er Abhandl. II. u, III. über Mofes, über die
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Propheten, über Chriftum , und über die Evange- 
liften gefagt hat, vereinigen können. Zwar führt 
er 3) noch an, dafs der neue Zuwachs annöthigen 
Vollkommenheiten durch den unmittelbahren Ein- 
flufs der Gottheit, dem Begriff von der beßen IPelt, 
und die dadurch zu erwartende Entfernung der 
unerträglichen Uebel den unleugbaren Erfahrun
gen widerfpräcbe. Allein ein wahrer Widerfpruch 
möchte wohl fchwer zu beweifen feyn. Nicht in 
Abßcht des erßern'. wenn man anders keine abfolu
te ’Vollkommenheit der Welt träumen, fondern 
den Optimismus blos von einer relativifchen, dem 
Schöpfungszweck und der Habilität der endlichen, 
zufälligen , zufammengeordneten Dinge angemeffe- 
nen Vollkommenheit verftehn will. Nicht in Ab
ßcht des zweiten: Denn wer getraut fich, den Mafs- 
irab anzugeben , nach welchem das Unerträgliche 
in den Weltübeln zu beftimmen ift? Oft fcheint 
etwas, für fich betrachtet, ein unerträglich Uebel 
zu feyn, welches dennoch mit der Abficht des 
Wekbeherrfchers und dem relativifch möglichen 
Wohl des Ganzen gar wohl verträglich ift. So 
kann ein einzier Mifsklang durch die gefcuickte 
Verbindung mit andern Tönen in die reinfte Har
monie aufgeiöfet werden. — 4.) Die Zweifel, wo
mit der Verf. alle hiftorifche Glaubwürdigkeit der 
erzählten Wunder beftreitet, find die nämlichen, 
welche Hume auf die Bahn gebracht, und bereits 
von andern genauer beftimmt, und beantwortet 
Worden. Hierauf hat aber der Verf. gar keine Abficht 
genommen , welches dennoch eigentlich auch hät
te gefchehn follen. 5) Das rafche, ohne allen Be
weis, über Religionsgeheimnifle gefällte Urtheil, 
dafs fie blos Hirngefpinfte wären, fcheint eben 
fo ungerecht zu feyn, als das Urtheil eines Rich
ters, der zuerft auf Tod, und dann auf Unterfa
chung der Sache des Beklagten erkennt. 6) Die 
angeführten Mängel der Offenbarung, die der Verf. 
mit ihrem göttlichen Urfprung nicht vereinigen 
kann, find in mehrern Betracht zu fehr vergröfserr, 
und werden fie genauer beftimmt, fo fehen wir 
nicht ein, warum eine, in ihrer Ausbreitung und 
innern Vollkommenheit ftufenweis fteigende Auf
klärung damit gar nicht zu vereinigen wäre. Auch 
fcheint der Verf. nicht durchgehends feinem Sy- 
ftem und angenommenen Grundfätzen treu zu blei
ben, fondern fich mehrmals zu widerfprechen, 
und nicht allemal dasjenige genau geprüft zu ha
ben , was von andern, gewifs auch denkenden, 
Theologen auf die fcheinbaren Schwierigkeiten in 
unferer Offenbarung bereits zur Gnüge geantwor
tet, und noch nicht widerlegt worden ift.

Copenhageiv u. Leipzig, bey Proft: 'Fried
rich Gabriel Refewitz, Abts zu Klofter Bergen, 
Inhalt fämmtlicher Predigten, fo derfelbe in den ßfah- 
™n 1763. bis 1775- in Copenhagen vor der deutlichen 
Petrigemeinde gehalten. Neue Ausgabe in vier Bän
de gefammelt; Dritter Band, über die Evangelien 
und feßtage (folite heifsen Uber die Sonn- und Feß

tags - Evangelien) vom Sonnt. Trin. bis zum 27ten 
Sonnt, nach Trinitatis. 892 S. Vierter Band über 
die Epißeln und Bufstage ( Bufs tagstexte) i054 S. gr. 8. 
(Preis des ganzen Werks 5 Rthlr. 12 gr.)

Ebendafelbß, bey Faber und Nitfchke: Predig
ten über die gewöhnlichen Sonntagsevangelien in Vere 
hindung mit andern Schriftßellcn, von D. Baltha- 
far Münter, Hauptpaftor an der deutfehen Petrige- 
meine in Kopenhagen. Siebender und letzter Theil. 
480 S. 8- (x Rthl. 8 gr.)

Der Werth beyder Sammlungen ift bekannt. 
Hr. D. Münter wird künftig feine Predigten über 
die Lebensgefchichte und Reden Jefu nach Ord
nung der Evangeliften herausgeben.

ERD BE SC HR EIB UNG.

Paris, bey Onfroi: Lettres für C Egypte. 
Ou 1’ on offre le parallele des moeurs anciennes, 
et modernes, de fes habitans ♦ ou l” on decrie r etat, 
le commer ce, C agriculture, le gouvernement du paijs, 
et la defeentede S. Louisa Damiette, tiree de Join
ville et des Auteurs Arabes avec des Cartes Geo- 
graphiques, par M. Savary. 1785.8- 394* S.

Aegypten ift zwar fchon oft genug bereifet, 
gezeichnet, befchrieben worden und wer Pocoke, 
Shaw, Maillet, Fourmont, D’Anville, Norden und 
Niebuhr gelefen hat, kennet dies alte berühmte 
und trefliche Land nach feinem geographifeben 
Zuftand, Altherthümern und Gebräuchen ziemlich 
genau und voliftändig. Indeflen find auch diefe 
Briefe nichts ganz überflüfliges, deren Verfa fier fich 
vor 6 Jahren einige Jahre m Aegypten felbft auf
hielt, feine Vorgänger mit feinen Wahrnehmun
gen verglichen, manches von ihnen beftätigt, man
ches berichtigt hat, und befonders durch den Ge
brauch einiger arabifchen Geographen, hauptfächlich 
des Abulfeda, verfchiedene Fehler über die Ge
fchichte einzelner Orte und Gegenden in Aegyp
ten vermieden und verbeffert hat. Zudem unter
hält er feine Lefer durch Lebhaftigkeit des Vor
trags in Schilderungen von Gegenden und Menfchen, 
durch Anekdoten und Abentheuer, und durch Be
trachtungen über die Sitten und jetzige Lage des 
gefunkenen Landes in Vergleichung feiner ehema
ligen Gröfe, weiche es bey einer guten Regierung 
fo leicht wieder erhalten könnte. — Der erfte 
Briet befchreibt die alte Lage von Aegypten, den 
Lauf des Nils, die UeberfcfiM^mmungen. Noch 
jetzt findet man (S.is) Spuren des alten Nilbet
tes. das erftüch voq, Memphis gegen die Libyfche 
Wüfte zugieng, unddefien Herodot fchon gedenkt. 
Es beifst heut zu Tage Bahr bela ma, das Meer 
ohne Waffer, und zeigt noch Trümmer von Fahr
zeugen , Rudern und dergl. — Erft nachdem der 
Nil aus diefem Beet abgeleitet war, entftund das 
Delta, das jetzt weit höher Terrain hat, als ehe- 
mals.. Zu den Zeiten des Moeris waren g Ellen 
(cubiti) hinreichend, das ganze Delta zu über- 
fchwemmen: zu Heiodots Zeiten mufste das W^f- 

fer 



SEPTEMBER. 178$. 303
fer fchon Tg und unter der Herrfchaft der Römer 
16 Ellen fteigen , wenn Niederägypten ganz be
deckt werden follre. Unter der Herrfchaft der 
.Araber waren 17 Ellen die günftigfte Höhe. Heut 
zu Tage ift es die Höhe von ig, aber die Ueber- 
fchwemtnung erftreckt fich nicht bis nach Nieder- 
ägypten. Oft fteigt der Nil jetzt bis auf 22, und 
nach diefer Berechnung hätte fich das Terrain des 
Delta feit 32^4Jahren umi4El!en erhöbt,theils durch 
den vorn Nil jährlich zurdckgelallenen Schlamm, 
theils durch Kunft. Man darf aber nicht glauben, 
dafs das Land, wie einige Reifebefchreiber vorge
ben, immer höher und dadurch unfruchtbar wer
den wird. Denn fo bald der Nil es nicht mehr 
überfchwemmt, io bald hört es auf zuzunehmen : 
(aber es hat auch keine Nahrung und Düngung 
mehr, und wird dadurch unfruchtbar.) Jetzt ift 
es das fruchtbarfte Land, das einzige, das in 
Aegypten jährlich zweyErndten gibt, die eine von 
Reis, die andre von Gerfte. Auch in der Länge 
nahm das Delta zu. Nach Homers Befchreibung 
war Pharos noch eine Infel, welche aufs wenig- 
fte 20 Meilen (l'feues) vom Ufer Aegyptens ent
fernt war: jetzt macht fie den Hafen von Alexan
drien. Unter dem Pfammetichus bauten die Mile
fier, nach Strabo’s Erzählung, beym Bolbitini- 
fchen Ausflufs des Nils die Stadt und den Hafen 
Metelis; und eben diefe liegt jetzt neun Meilen 
von der See entfernt. Was für Revolutionen I — 
Das jetzige Alexandrien hat kaum 6000 Einwoh
ner, aber wegen feiner Lage einen guten Handel. 
Es fteht auf dem Platze, wo fonft der grofseSee
hafen war, und die alte Infel Antirrhodus liegt 
jetzt mitten in der Stadt. ( Dis beftätigt Niebuhrs 
Vermuthung, Reifeb. 1. Th. S. 43. dafs der gröfste 
Theil des Grundes diefer Stadt in den alten Zei
ten mit Waffer bedeckt gewefen.) Der Hafen Ki- 
botos ift ausgefüllt und die Kanäle, welche aus 
dem See Mareotis das Waffer hinein führten, find 
verfchwunden, fo wie der See felbft, der doch 
vor 2^0 J. zu Belons Zeiten noch vorhanden und 
mit Wäldern von Palmbäumen umgeben war. Jetzt 
ift alles Sandwüfte. Der Canal von Faaur (vor
hin Metelis), der einzige, der noch Communication 
nfit der Stadt hat und fie allein mit füfsen Waffer 
verficht, ift ichon zur Hälfte mit Schlamm und 
Sand erfüllt und tritt nur gegen das Ende des Au- 
gufts aus: da er ehehin Jahr aus Jahr ein fchiffbar 
war. Von den prächtigen Reffen des alten Ale
xandriens wird fehr genau die Columna Pompeji be- 
fchrieben. Ihre Höhe ift 90 Fufs (ziemlich wie 
Niebuhr 8g' ro") Die Grundmauer auf jeder Seite 
5’ (Niebuhr bat etwas weniger.) Nach Abulfeda, 
der die jetzt verblichene Auffchrift noch lefen konn
te, war fie ein Denkmal nicht für Pompejus, fon
dern für Severus. — Rajchid, oder Rofette, ift jetzt 
eine der- artigften Städte Aegyptens, und hat fich feit 
Abulfedas Zeit, der fie noch eine kleine Stadt nenn
te, fehr verbeffert. Der Reis um Kofette wird' 
für den vorzüglichften gehalten und heifst der Sul- 

tanifche: aber er wird blofs nach Conftantinopel 
verführt: der nach Frankreich ausgeführte ift von 
Damiat. Nicht weit von Rof. grub man vor 
einigen Jahren 20 marmorne Säulen aus. (Nie
buhr erzählt dies fchon und Hr. S. mufs eg 
bey diefem genauen Reifenden 1 Th. S. 56. über- 
fehen oder ihn wohl gar nicht gelefen haben : fonft 
hätte es ihn nicht befremden dürfen, dafs Shaw, 
Pocock und Sicard diefer Sache nicht gedenken; 
denn Niebuhr fagt, dafs im Jahr, wo er fich in. 
Aegypten aufhielt, diefe Säulen erft entdeckt wor
den, und bemerkt, dafs einige hier, das alte 
nopus gefucht haben. Allein nach d’Anville und 
Savary war es wohl die Stadt, von welcher die 
Bolbitinifche Mündung des Nils ihren Namen hat.) — 
Hier fahe S. bey einer Soiennität, dem Fefte Abra
hams, auch Schlangenfrejfer, Sie waren beym Zug 
mit blofsena Arm und wildem Blick, hielten grofse 
Schlangen in der Hand, die fich um ihren Körper 
wickelten, ftiefsen fie ftark mit einem Dolch hinter 
den Hals, mit der Vorficht ihrem Bifs a szuwei- 
chen, zerriffen fie mit den Zähnen und frafsen 
fie lebendig auf. Der Pöbel folgte ftaunend und 
nennt diefs Wunder. — Kahira oder Grofs Cairo, 
deffen Befchreibung durch mehrere Briefe fortlauft, 
ift neu, erft im Jahr der Hegira 358. erbaut, wie 
aus Elmacin und Abulfeda bewiefen wird, und durch 
den Ruin von Foftat grofs geworden. Auch Foftat 
ift nicht fo alt, als es andre Geographen machen. 
Denn nach Elmacin ift es im J. der Heg. 20. gebaut. 
Es heifst aber doch heut zu Tage Majr el - atik, 
das alte Mafr. In diefer Gegend ift der grofse Ka
nal am Nil, welcher Grofs Cairo durchftrömt, und 
von einigen dem Trajan, von andern dem Adrian 
als Urheber zugefchrieben, eigentlich aber mit ei
nem andern kleinern verwechfelt wird, dffh Adrian 
etwas nördlicher, gegen Heliopolis zu, graben 
liefs. Der Kanal, der durch Cairo geführt ift, follte, 
feiner Beftimmung nach, das mittelländifche Meer 
mit dem rothen Meer, Europa mit Oltindien, verei
nigen. Nach Hr. S. ift der gröfste Theil des Ka
nals mit Schlamm und Sand ausgefülit, fo dafs er 
fich fchon 4 Meilen von Cairo verliert: aber nach 
feiner Angabe könnte man ihn doch leicht wieder 
ö/Tnen und auf diefe Art die Communication zwi
fchen beyden Meeren und Weittheilen wiederher, 
ftehen. (Nur dürfte unter den jetzigen Regierun
gen in Aegypten dies nicht zu erwarten feyn.) Von 
den Bädern, der Lebensart und den Gewohnhei
ten in diefen Gegenden fpricht S. mit Unterhal
tung, doch ohne Neuheit; auch was von den Sal
miak- und Hüneröfen gefagt ift, haben wir fchon 
bey Niebuhr deutlicher gelefen. Bey den letztem 
macht er die Bemerkung, es fey irrig, wenn man 
glaubt, dafs die in Oefen ausgebrüteten Hüner 
fchlechter wären. (S. 302.) z\ls eine Denkwürdig
keit in Aegypten befchreibt er die Improvijdtrices, 
oder gelehrten Madgen, Dichterinnen aus den 
Stegreif, die bey jedem Feft gebraucht werden, 
Pantomimifche Ballets tanzen, und zugleich Buhle-

2 rin- 
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rinnen mit aller verführerifchen Frechheit machen. 
(Wir trügen Bedenken die Tochter der Herodias 
Marc. 6. unter diefe gelehrten Tänzerinnen zu fe
tzen : wie Sav. S. 153. wagt.) Einige find für Leute 
von Stande; andere für den Pöbel: die letztem 
dreifter und wohlfeiler als die erftern. {Niebuhr 
fpricht mit weniger Enthusiasmus von diefen Tän
zerinnen, die fich Ghafin nennen, 1 Th. S. 183.) 
Die Sclaverey der Frauenzimmer ift nicht fo grofs, 
wie man glaubt: man geht ins Bad; man macht 
Befuche; man fingt und hört jene Sängerinnen; 
und neben her giebt es doch auch Galanterien, wo
von der 16 Br. ein romanenhaftes Beyfpielerzählt.— 
Mit viel Genauigkeit beftimmt der V. die Höhe 
und Breite der grofsen Pyramide, die er felbft be- 
ftieg, und von ihrer Spitze die reizendefte Aus
ficht genofs. Er meynt, Niebuhr habe fich in der 
Beftimmung ihrer Höhe auf 440' gröblich (prodi- 
gieufement) betrogen, ob er fie gleich mathema- 
tifch gemeffen und felbft nicht für die genauefie 
Beftimmung ausgegeben hatte: und berechnet ih
re Höhe blofs nach der Zahl der Stufen, deren 
zwifchen 207 und 212 find, jede 21/2' bifs 3' hoch: 
hieraus würde aufs wenigfte eine Höhe von 517' 
erwachfen. Sonft ift die ganze Befchreibung der 
Pyramide (Br. 1$) aus Maillet abgedruckt, ohne 
erhebliche Zufätze. — Den Sphinx fand Sav. 
wie Niebuhr bis an den Kopf im Sande begraben. 
So verfchieden die Meynungen über die Bedeutung 
diefer häufigen hieroglyphifchen Figur find: fo 
Simpel ift die Meynung des V-, dafs es blofs ein 
Symbol war, dieAegyptier an die Zeit, die ihnen 
die wichtigfte war, an die Periode des Austritts 
vom Nil, welcher unter dem Zeichen des Löwen 
und der Jungfrau wächft und überftrömt, zu erin
nern.— In der Reife von Cairo nach Damiat haben wir 
nichts neues, weder zur Geographie, noch zu 
den Alterthümern gefunden. — Das jetzige Dti- 
miat hat eine andre Lage als das alte, wie fchon 
Abulfed-a bemerkt,fafst bey^oocoEinwohner in fich, 
und treibt grofse(Handlung, fonderlich mit Reis, 
defien Ausfuhr jährl. bey fechs Millionen an Werth 
beträgt. Die Ausfuhr des Korns ift fehr unpoli- 
tifch verboten; aber es pafiirt unter dem Namen 
von Reis, dem Hauptproduct diefer Gegend, wel
che meift achtzig faltige Erndten gibt. — Die letztens 
Briefe beschreiben die Schickfale des h. Ludwig in 
Aegypten, feine Niederlagen, den Verlufi.von Da
miat u. a. meift nach loinville. — Ueberhaupt hat die 
ganze Befchreibung das Verdienft, meift die netieften 
Nachrichten Niebuhrs beftätigt zu haben.Wer diefen 
und Maillet gelefen, wirdaufser einigen Anekdoten 
und der Lebhaftigkeit der Sprache, kurz aufser dem 
Amufement, nicht viele Belehrung finden. Der 
zweyte Theil, welcher vom Handel, der Regie

rung, den neuften politifchen Revolutionen, tmd 
den Denkwürdigkeiten in Oberegypten handeln foll, 
kann mehr neues enthalten.

SCHO ENE WISS ENSCH AFTEN.

Presburg und Leipzig, bey Mahler: Fil? 
feine Gebieterin ßerben. Trauerfpiel in fünf Aufz. 
von Chrißoph Seipp. 1785. 8. 190 S. (12 grj

Wenn nach dem Maafse der Selbßzufricden- 
heit auch der wahre Werth eines Schriftftellers fich 
beftimmte, fo fäfse Hr. Seipp dicht oben am Gi
pfel unfers Parnaffes. Man höre einmal den An
fang feiner Vorerhmerung! — „Ich ward einmal 
„öffentlich aufgefodert ^Wenn? Wie? Wo? und 
„von Wem? möchte man fragen.) ein Stück für 
„das lefende Publicum zu fchreiben. Der Beyfall, 
„welchen verfchiedne meiner Arbeiten für die ßüh- 
„ne erhalten, machten mich k'ihn genug, Leflings 
„Plan des fpanifcheh EiTex auszuarbeiten. Die gute 
„Aufname, womit man dies Werk beehrt hat &c. 
„hat mich überführt, dafs mein Unternehmen nicht 
„zu kühn gewefen “ — Doch! doch! Guter Hr. 
Seipp! Alan höre nun nur auch den Anfang des 
5ten Acts, und man wird auf dasüebrige fchliefsen.

„Eß'ex (im Kerker, allein auf dem Bett in Klei- 
„dern.) Lieber heut als morgen; lieber in diefer 
„Stunde, als in der folgenden, dafs ich hinaufftei- 
„ge in der warmen Empfindung, in der feften Zu- 
„verficht: ewig, ewig wohl! (fteht auf. und 
„löfcht die Lampe aus) du ftörft mich in all mei- 
,,nen Betrachtungen der Wunder dort oben, Stern* 
„affe! Ach! fo ifts anders. Nun lieblicher hell- 
„leuchtender Mond und ihr Millionen funkelnd» 
„Nachtfonnen bin ich ungeftört bey euch, und — 
„unter euch. &c. Und gleich drauf: „Wenn ich nun 
„diefe Lampe wäre, die im Auge ftünde dem, der 
„hinaufblicken will zur Würde erfter Gröfse? 
„Mufs ich nicht ausgelöfcht werden, dafs der Ge- 
„fichtskreis rein wird ? &c.“ Wer verfteht diefen 
letzten Perioden wohl ? Und wer ärgert fich 
nicht doppelt, wenn folch ein abentheuerlicher 
Dichter noch in der Vorrede feycrlir.hß verbittet, ja 
all und jeden Abdruck, der fein Find, das er wirk
lich liebe, verftümle. — Ein Theaterunternehmer in 
Grätz, der ohne Hr. S. Willen, dies nur für Hrn. 
S. eigne Bühne gefchriebne Werklein verfiel len 
liefs, nöthigte den Verf. zu diefem Druck: und 
doppelte Schuld lallet nun auf diefem Grazer: Erft- 
lich, weil er folch ein Stück entwendete, und zwey. 
tens, weil er einen Misbrauch mehr von der edlen 
Druckerpreffe veranlasste. — Wie mufs dies Trau
erfpiel übrigens zu einem Oeferifchen Kupfer 
kommen?

Jena, gedruckt bey Johann Michael Mauke,
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Kirch weilpredigten über die gewöhnlichen Evangelia, 
Epißeln , und andere ausgefuchie Texte von M. (foh. 
Mich. Schröder Pce&gex u.Seelenterger beyderEvan- 
gelifch -Lutberifchen Gemeinde in Dieterswind. 
1784- 888 S. 8- gr.)

Der Autor f Vorrede S.Tr.) Darf ich mich unterftehn 
ich ! darf ich es wagen zu dem Heer von Predigten auch 
noch einen Zoll hinzurhun?

Recenfent. Was verftehn Sie unter Zollt Ift es der 
Zoll womit man mißet, fo beftcht ein Heer nicht aus Ru
then , Schuhen und Zollen! Ift es der Zoll, den man 
entrichtet, fo ift ein Heer ja kein Zollhaus. Die Frage 
würde alfo wohl fo lauten muffen : Darf ich mich unter- 
ftehen---- zu dem Heer von Predigten auch noch einen 
Rekruten zu (teilen? Und die Antwort? ---- Warum
nicht? Wenn der Rekrutc zumDienft taugt. OhneZweifel!

Der Autor. (S. 2.J Entfchloffen, mit Muth, freudig 
und beherzt werfe ich mich dernülbig zu den Füßen meiner 
Richter und erwarte mein Urtheil.

Recerfevt. Keinen Fufsfall, lieber Hr. Autor ! Alle Re- 
cenfenten, die nicht verrückt im Kopfe find, werden fol- 
chen fufsfälligen Autoren, wie Paulus den Lyftrenfern 
zurufen •’ Ihr Mlir.ner, was machet ihr da; wir find auch 
farbliche Menfchen gleich wie ihr !

* j^er Autor, (ibid.) Sie find ja auch meine Brüder, und 
von Brüdern kann ich nichts als Vertragfamkeit, Nachge
ben, Liebe und Freundfchaft erwarten.

Receißnt. Fertragfamheit und Liebe allerdings. Aber 
nachgeben kann man nicht immer allen leiblichen Brüdern, 
gefchweige denn allen Brüdern im weitern Sinn. Frexnd- 
fchaft ift immer nur unter wenigen möglich. So viel, was 
den Bruderfinn anlangt. Recenfenten muffen aber weder 
Brüder noch Vettern, fondern die Bücheranfehn. Von 
diefen alfo, wenn fie ehrliche und veiftandige Leute find, 
dürfen fie nichts anders als ehrliches , freymuthiges , gründ
liches Urtheil erwarten .. . ,

Der Autor, (ibid) Ich liebe fie fo herzlich als meine 
Seele

Recenfent. Ich danke herzlich und verfichere Ihnen 
das nemliche von meiner Seite. . .

Der Autor, (ibidJ Sie werden ja meine Liebe die ich 
gegen Sie fo tief, tief wie gegen alle meine Mitchriftenin 
meiner Bruft fühle, nicht beftrafen, und mir das Kreuzige 
Zurufen ?

Recenfent. Ey bewahr uns Gott: theuerfter Herr Au
tor, womit hätten Sie das verdient? Wie könnte ein Re
cenfent auf fo unfinnige Gedanken kommen? Des aller- 
fchlechteften Buches wegen darf einem Autor kein Haar 
gekrümmt werden. Blos wenn Gottesläfterung, Hcch- 
verrath , Aufruhr u. d. g. darinn enthalten wäre, blos gegen 
fo einen Verfäfler jus eft judiciumque. Diefes Gericht he- 
•Ecn aber die Recenfenten nicht. Nun werden Sie doch 
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aber auch nicht verlangen, dafs falls ich Ihre Predigten 
für fchlecht hielte, ich die fämmtlichen Lefer derA.L.Z., 
die gute Predigten kaufen wollten, belügen, und 
■wider meine Ueberzeugung fchrciben follte? Sie werden 
doch meine Gegenliebe zu Ihnen nicht fo hart ftrafen, 
und mir das Audacter meutire 1 zurufen!

Der Autor. ( S. 3.) Ich bin um die Herausgabe eine« 
Predigtbuchs mehr als oft gebeten worden.

Recenfent. Das glaub ich gerne.
Der Autor. (y. 25.) Künftige Oftern , wenn Gott Lo

ben und Gcfundheit fchenkt, follder zweyte Theil, zumal 
wenn vor. einer hinreichenden Anzahl Liebhaber Neun gute 
Grofchen voraus bezahlt wird, ganz gewifs erfolgen.

Recenfent. Viel Glücks dazu. Sind ihre Predigten 
für irgend, eine Klaffe von Lefcrn gut; fo ift es ja gar kein 
Geld, neun gute Grofchen : find fie aber für keine Klaffe 
gut, fo find neun gute Grofchen-, heut bey Tage, viel Geld, 
lieber Herr Autor; viel Geld.

Der Autor. Auch habe ich mich mit Gott entfchloffen 
einen Band Leichenpredigten herauszugeben, weil es in der 
That daran zu fehlen fcheint, wenn fich---- ------

Der Recerfeut. Was? Wie? An Leichenpredigten foll
te es fehlen? Ich dächte in Deutfchland gäbe es fchon 
mehr Leichenpredigten als Leichen. Doch vergeflen Sie 
Ihre Rede nicht.

Der Autor. (S.26.') Wenn fich die Liebhaber bey 
mir dazu anmelden, und ich finden werde, dafs es der Mü
he w'erth ift Papier und Druckkoften dran zu wenden.

Der R,ecenfent. Das ift vernünftig, Ein jeder Verlco-er 
mufs rechnen ; und bey der Pränumeration find Sie fclwu 
gegen einen Theil des Riiico gedeckt.

Der Autor, {ibid.) Jeden meiner Lefer drücke ich 
brüderlich warm die Hände.

Der Recenfent. Und alfo mir auch; denn ich bin nicht 
nur ein Lefer, fondern auch ein Käufer ihres erften Ban
des von Predigten, wofür ich baare 20 ggr. bezahlet habe. 
Ich gebe Ihnen meine Hand, und wünfehe Ihnen vua 
Herzen alles Wohlergehn.

Untere Leter verzeihen, dafs wir durch dis 
Gefpräch mit dem Hn. Autor ein wenig aufgehal
ten, ihnen nun erft Tagen können wie wir diefe 
Predigten gefunden haben. Sie find für Landleute 
recht gut; mit vielen Verten aus Liedern durch
webt, und werden alte immer eine erbauliche Le- 
etüre für diefe Klaffe von Leuten geben. Dafs es 
gar viele diefer Art fchon gibt, die eben fo erbau
lich und in vielen Stücken fonft noch beffer find, 
fchadet denen nichts, die diefe Predigten doch auch 
lefen wollen, oder die beffern nicht gleich zur 
Hand haben. Die Vorrede enthält manche gute 
Gedanken über den Vortrag für gemeine Leute; 
doch werden auch manche Lefer über die fon derbare
Hhhh Aus-
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Auswahl von Büchern, die der Vf- da citirt, in Ver
legenheit gerathen, und zumahl die Bauern er- 
ftaunen, wenn fie an folgende Stelle kommen, wo 
gefügt wird, dafs viele fchon ehemals die fpitzfin- 
digen Fragen in der Theologie verworfen haben, 
,,wie aus hrenaeo, Tertull. Cypr. Lact. Bäß'. Greg. 
„Naz. Cyrillo, Hier. Chryf. Augußino, Hilario, Ruf- 
,,fino, Beruh, und andern zu fehn, deren Meinung, 
„wie fie Zeno Veronenfis ausdrüekt, diefe war: 
„curioßtas reum ejjicit, non peritumN

Freyburg, bey Wagner: Nova Bibliotheca 
ecclefiaßica Fribitrgenßs. Volum. VII. Fafc. II. 
>785- 8«

Als katholifches; und als ein lairinijches theolo- 
gifches Journal bleibt diefe Bibliothek immer ein 
ichätzbarer Beytrag zur Literatur, hauptfiichlich, 
weil die Verf. fehr viel, obgleich nicht eben der 
neuftenausländischen Bücher ihrer Glaubensge- 
nofien befchreiben, und in den neuern Bänden von 
der erftern Heftigkeit und Intoleranz zurMäfigung 
und Duldung ziemlich zurücke gekommen find. — 
Aufser den Recenfionen finden wir auch Memorias 
quorundam theologorum, nehmlich des Piariften 
Donatus a tranffiguratione Domini, des Trierifchen 
Profefior Ge. Chr. Neller der Heidelberg. Proff. Heinr. 
Kilb er, Franc. Xaver. Holl, Alexius a S. Aquilino. 
Hr. KUipfel handelt von den 24Aelteften in der 
Apokalypfe und ihrer Verehrung, welche im 
15 See. von einigen zu Judenburg in Steyermark 
begünftigt wurde. — Auch find die Auszüge aus 
den Kaiferlichen Religions-Verordnungen und aus 
dem neuften Wienerifchen Catalogus libr. prohibit. 
denkwürdig. — Aber der Gang ift fehr laiigfam: 
denn der erfte Fafcikel ift fchon 1783. erfchienen.

SCHGENE WISSENSCHAFTEN.

Gotha, bey Ettinger: Tafchenbuch für die Büh
ne, oder Theaterkalender für das ^ahr 1785« *72 S. 
34, (16 gr.) mit Kupfern.

Einen gewöhnlichen Kalender fo fpät im Jahr 
erft anzeigen, klingt zwar wie die Geburtsmeldung 
eines Knäbleins, das — fchon begraben ift. Doch 
dies Reichardifche Handbuch für die Bühne hat ge
wöhnlich manche Auffätze bey fich, die ihmAuf- 
behaltung über das Jahr hinaus verfchaffen. Hier
zu rechnen wir 1) die Abhandlung über den Po- 
faunenton &c. 2) Die fkizzirte Gefchichte des ita- 
lienifchen Theaters nach der Entftehuüg der neuern 
Sprachen, zwar fehr kurz, doch ein brauchbarer 
Auszug aus dem D. Pietro Napoli Signorelli. 3) Die 
Biographie der Caroline Beck; 4) Leben des Racine 
5) Einige Gedichte von Gotter u. a. m. Die Anek
doten würden gewonnen haben, wenn fie 
auf das Drittheil herabgefetzt worden wären. Von 
Ilgners Unfinn erhalten wir der Proben alzuviel; 
man lacht über einen und eben den felben Thoren 
nicht gern immerfort. Die Nachrichten von den 
gefellfchaftlichen Bühnen find zuweilen fehr ins 

Detail gegangen. Andre Artikel find gefällig und 
unterhaltend für dies Jahr, und die Tabelle S. 119 
nützlich zur fchnellen Ueberficht unfrer Bühnenge- 
fchichte. Wo wir hingegen dem Hrn. Herausge
ber gröfsre Sorgfalt für die Zukunft am meiftea 
empfehlen, das wäre in denjenigen Artikeln, die 
auch für andre Jahre ftehen bleiben. Hier reiht fich 
Unrichtigkeit, ünvollftändigkeit und Nachläflig- 
keit nur ailzudicht aneinander. Wir wollen beym 
Schriftfteller-Verzeichnis nur zehn Verftofse von 
zehnhunderten rügen. D’Artens Claus Storzen- 
becher ift leider! längft nicht mehr Mfpt. Rupert 
Becker, Verteutfcher der Luftfpiele nach fpanifchen 
Planen fehlt, da er doch S. 166 lieht. Gleiches 
Schickfal haben Hagemann, Temlich, Keller, Kor- 
ronipey und viele andre, bey den Schriften genannt, 
und beym Perfonen - Regifter vergeffen. Bock ift 
längft. todt. Brühl hat der Luftfpiele, die gegeben 
aber nicht gedruckt worden, weit mehrere noch 
gefchrieben. Engels Geifsel exiftirt bekannterma- 
fen längft im Mfpt. Sein Fermählimgstag ift halb 
gedruckt. Dietrich ift feit 6 Jahren nicht mehr 
Hofmeifter, und jezt Amtmann, ff Unger war nie 
Theaterdichter; Klopßock ift nicht Hofrath.\ Knigge 
nicht Kurfachfifcher Kammerherr. Wie kommen 
zu Leifewizens Namen zwey kleine Dialogen ? Ift 
jeder Dialog fürs Theater, fo fehlen noch unend
lich viel Artikel. Neumanns Cleopatra, Cora, Am
phion find ja gedruckt. Was hat Niemeyer fürs 
Theater — veriteht fich, fürs eigentliche Theater 
— gefchrieben ? Ojfenfelder ift längft verleb wun
den. Der Thorring - Seefeld giebt es zwey. Dies 
nur als Probe! Selbft aus Meufels Teutfchland lie
fen fich der theatral. Schriftfteller noch ein Paar Hun
dert ausziehn. Der Kupfer find viel; aber fieftehn 
weit hinter den ehemaligen. Chodowiecki gegen 
Riepenhanfen und Thönert! Nur das Bildnis der 
Caroline Beck von Sinzenich ift eine Zierde diefes 
Kalenders mehr.

SPRACHGEL EH R SAM KE l T.

Berlin, b.Wever: Cours theorique et pratique 
de Langue et de Utter ature fran^oife ; ouviage entre- 
pris par ordre du Roi; par J. C. de la F?aux, Prof, 
royal ä Berlin. Tom. II. 1. 2. cahier; 1785-

Wir haben bereits die 4erften Hefte, die den 
erften Theil diefes periodifchen Werkes ausmachen, 
in diefen Blättern kürzlich angezeigt. Der Hr. Vf. 
handelt nun in den zwey Heften, die wir vor 
uns haben, von der Präpofition, ihren Theilen, ihren 
Modificationen faccelfoires,) die das Object, das 
Ziel, die Umftände der Zeit und des Orts, üdtBe- 
weggründe und die Mittel find : ( vielleicht iiefsen 
fich noch mehrere zählen ;) von den verfchiedenen 
Gattungen der Sätze; von der grammatifchen und 
logifchen Art, fie zu betrachten , u. f. w. dann von 
der Periode, wozu der H. Vf. mehrere von einan
der abhängende Sätze erfordert. Endlich von der 
Methode/die Sätze und Perioden zu zergliedern, 

welche 
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welche dann aufBeyfpiele angewandt wird. Diefe 
Uebungen, wodurch der H. Vf. feine Regeln erft 
recht anfchaulich macht, find ohne 'Zweifel das 
nützlichfte in diefem, den Bedürfnifien unfers 
äfthetifchen Zeitalters fehrangemeffenen Werk. Sie 
find vonzweyerleyArt, und beftehn theils in Zerglie
derung mufterhafter, theils in Prüfung fehlerhafter 
Stellen aus franzöfifchenScribenten. Wir haben durch 
diefeBeyfpiele unfreüeberzeugung aufs neue beftäti- 
get gefunden,dafs die Hochachtung, die dieNationfür 
ihre Claffiker hat, keine blinde Bewunderung ift. 
In derThat, man nehme aus dem Fcnelon, aus dem 
Boßuet, aus dem Boileau welche Stelle man will; 
fie wird allemal die Probe halten, wenigstens wird 
die Kritik nur feiten etwas daran auszu fetzen fin
den. Wie vieles findet fich hingegen nicht in den 
neuern Schriftftellern, die die alten Mufter zu über- 
treflen fuchen und fie übertroffen zu haben glau
ben , was die kritifche Unterfuchung nicht aus
hält ! — Da infonderheit die aufserhalb Frankreich, 
in Berlin und an andern Orten, erfcheinenden 
franzöfifchen Schriften die Reinigkeit der franzöfi- 
fchen Sprache fo fehr verletzen; fo macht H. de la 
JKeaux fich ein befonderes Gefchäfte daraus, die 
Verf. derfelben bald gütlich, bald etwas ftrenge 
zu recht zu weifen. Man kann ihm auch die vor- 
züglichften kunftrichterlichen Eigenfchaften nicht 
abfprechen. Ein tiefe Einficht in den Geift feiner 
Sprache, ein feiner und richtiger Gefchmack, eine 
gefunde Philofophie, mannichfaltige Kenntnifie, 
Unparthey  lichk eit, und eine grofse Freymüthig- 
keit geben feinen Kritiken vor fo vielen faden, mit 
Gemein - Plätzen angefüllten franzöfifchen Recenfio- 
nen einen unftreitigen Vorzug. Kein Minifter, 
(einen Herzberg wünfehten wir doch nicht fo 
ftrenge beurtheilt!) kein Academicien, kein Graf, 
und keine Preisfcbrift werden gefchont, wann fie 
fich an der Reinigkeit der Sprache, an der Rich
tigkeit des Ausdrucks, an dein guten Gefchmacke 
verfündigen. Am meiften unterrichtet der Kunft- 
richter, wann er Stellen prüft, die einen gewißen 
Glanz von fich geben , der aber verfchwindet, fo 
bald, fich ihm die Fackel der Kritik nähert. Hier 
ift eine folche aus einem Memoire des H. B in 
Berlin, die fich zwar fchon in einem der vorherge
henden Hefte findet, die wir aber einigen unfrer 
Lefern hier mit aller Sorgfalt überfetzt mittheilen, 
um fie zu überzeugen; dafs, wer fich in den char- 
tis focraticis nicht gehörig umgefehen hat, unmög
lich etwas gutes über irgend einen Gegenftand 
fchreiben kann. H. B*** will in einer Abhand
lung über die Beredtfamkeit zeigen, dafs der Red
ner und Dichter gewiße befondere charakteriftifche 
Züge mit einander gemein haben, an welchen man 
fie erkennen kann. „Der beredte Mann, ( fagt er ) 
oder derjenige, den die Natur mit den erforder
lichen Eigenfchaften begabt hat, um ein grofer 
Redner zu werden, läfstfich, dünkt mich an 
eben den Merkmalen, wie der grofse Dichter’ er- 
kennen. Alles macht Eindruck auf ihn, AlleWe- 

fen erregen in ihm irgend eine Empfindung. Er 
nimmt Antheil an allem, was in der Natur ift» 
Keine Idee kommt in feine Seele, ohne darin ein 
Gefühl zu erwecken. Er durchläuft das Weltge
bäude mit einem Blick; und wird von allen Gegen- 
ftänden, die ihn umgeben, gerührt. Die Eindrücke, 
die er erhält, find eben fo bleibend als lebhaft, und 
das Vergnügen, das fie ihm verfchaffen, ift ihm 
theuer. Er überläfst fich allem dem, was diefes 
Vergnügen vermehrt. Er fucht Farben, unaus- 
löfchliche Züge, um felbft den Phantomen, die 
das Werk feiner Einbildungskraft find, und lie ent
zücken oder beluftigen, einen Körper zu geben. Er 
dringt in die Abgründe. Er belebt die :Materie, 
Er mahlt den Gedanken. Er geftaltet fich in me 
Perfonen um, die er handeln läfst; und in der Hi
tze feines Enthufiasmus nimmt er alle .Charaktere 
an. Von dem Strome feiner Gedanken dahinge- 
riften, ganz mit der leichten Combinirung derfel
ben befchäftiget, und durch einen innern Drang 
gezwungen zu fchafien, fchwingt er fich mit ei
nem fchnellen Flug gegen eine leichte Wahrheit, 
welche bald die Quelle von taufend andern wird. 
Er zieht aus dem Schoos der Finfternifs einen frucht
baren Grundfatz; und wann er durch die Lebhaftig
keit feiner Vorftellung den unermefslichen Raum, 
der vor ihm ift, gemeßen hat, fo geht er von ei
nem Punct mit der Gefchwindigkeit des Blitzes 
aus; und fiehe! er ift fchon am ZielEinMenfch, 
der nur einen gefunden Verftand hat, und nur ein 
wenig die Sachen, wovon hier die Rede ift, ver
fteht,mufs hier das Unordentlichem^ Unzufammenh'dn.- 
gende in den Gedanken, das Schwankende in der Cha
rakter ißruiig der Beredlämkeit und der Dichtkunft,’ 
die Wiederholung ebenderfelben Sache unter etwas 
verfchiedenen Ausdrücken, die elende Zufamnien- 

ßoppelung fchöner Phrafen, und endlich das Lächer
liche der Reifen, dieH. B*** feinem komme eloquent 
in dem Weltraum thun läfst, ohne Mühe einfehen. 
„Welch elnGalimathias ’ (ruft Hr. de la Veaux mit 
Recht gegen das Ende feiner fehr gründlichen Beur- 
theilung diefer Stelle aus;) welch ein unordentli
cher Haufen von unzufammenhängenden und aus
fehweifenden Gedanken! So geht es, wenn man 
fich die Folter gibt, um geiftreich zu feyn, wozu 
man doch keine Anlage hat, und wenn man der 
Vernunft zum Trotz die monftröfen Träume einer 
ausgelaufenen Phantafie für Enthufiasmus hält. Die
fe Stelle ift um fo lächerlicher, da eine gewifife 
Afieftation des Styls und ein anmafslicher Ton da
rin herrfcht, oder mit dem Chaos der Gedanken 
auf eine poffierliche Artcontraftirt. Da find Farben’ 
zlige, Phantomen, die einen Körper haben, und die 
Hinbildungskraft entzücken, ein durchflogner Welt’ 
rawn, durchdrungne Abgründe, eine belebte Mate^ 
rie, gewählte Gedanken, Gedanken-Strohm, Hitze; 
Blitze, Enthufiasmus: kurz man findet in diefer 
Stelle alles, nur keinen gefunden Menfchen- 
verftand.“

Hhhh 2 KUR-
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KURZE NACHRICHTEN.

TöDESFäLLE. Denasften Auguft ftarb zu Paris Hr. 
^ean. ßnptifle Pigalle, Ecuyer, Sculpreur du Roi, Che
valier de l’Ordre de S. Michel, Chancelier de fon Acade
mie Royale de peinture et de Sculpture, l’un dc fes Qua- 
tre Recieurs, Membre de l’Academie Royale de Sciences 
et helles - Lettres de Rouen.

Beförderungen. Hr. Prof. Schwab in Stuttgart,der 
einen Ruf nach Berlin als Mitglied der Königlichen Aka
demie der Wiffenfchaften und Profeffor der Ritter - Aka
demie dafelbft erhalten hatte, und auf dem Punkt war, 
denfelben anzunehmen, ift von dem Herzog zu Würtem- 
bcrg zum geheimen Sccretär mit Rang und Charakter 
eines wirklichen Hofraths, auch Beybehaltung feiner bis
herigen Profefluran der hohen Carlsfchulc ernannt worden.

Kleine Schriften. London, bey J. .Nichols? Cri~ 
tical disijuifttions containing fome remarks r. on Mafius edi~ 
tion of the book of ^ofhua and 2. on Origen's celebrated 
Hexapia, by the Hw. Dr. Henry Owen T. R. S. Reftor of 
St. Olave, Ilart-ftreet etc. 1784. 8- 6y S. (1 Sh. 6 d.)

Der Griechifche Text des Buches Jofua mit kritifcherf , 
Anmerkungen und einem Commentare von Andreas Ma
fius Antwerpen 1574 ift ein in feiner Art einziges und 
überaus fchätzbares Werk ; und es verdiente allerdings 
eine nähere Unterfuchung, die fo viel wir willen, von an
dern noch nicht angeftellet ift, wie fich Mafius bey der 
Ausgabe des Griechifchen Textes verhalten habe, und.ob 
fie in Anfehung des Lesarten und der hinzugefügten Afte- 
rifei und Obeli als eine getreue Darftellung feines ver- 
lohren gegangenen Syrifchen Manufcripts anzufehen fey. 
Unter Verf. fcheint ein wenig unbillig gegen den Mafius 
zu feyn. Aufferdem, dafs er aus dem Le Long die Sage 
wieder abfehreibt, dafs einige anderExiftenz des Syrifchen 
MS. gezweifelt haben , ohne feinen Unwillen über der
gleichen Sagen, die der Augenfchein und nun auch das 
meyländifche MS. wiederlegct (von letzterem fcheinet er 
nie etwas gehöret zu haben) zu erkennen zu geben, glau
bet er, dafs Mafius den Hebräifchen Text für fehlerfrey 
gehalten, und in der.Griechifchen Verfion, wobey er fich 
aufden Vaticanifchen Codex verliefs, Afterifcos und Obelos 
nach Mafsgabe des Hebräifchen Textes gefetzt habe. Allein 
Mafius fpricht von Fehlern im Hebräifchen X. 15 in den kri
tifchen Noten und im Commentar. Er beruft fich auch 
fo deutlich in der Zulchrift des Werkes, und in dem Vor
bericht zu den Noten, auf das von ihm bey der Ausgabe 
zum Grunde gelegte Syrifche MS. dafs man ihm alle Ehr
lichkeit abfprechen mufs, wenn man nicht glauben will, 
dafs ihn diefes bey Hinzufetzung der Afterifcorum und Obe- 
lorum vornemlich geleitet habe. Indefi’en haben wiraufVer- 
anlaffung des Owen die kritifchen Anmerkungen des Ma
fius aufs neue durchgefehen, und wir geftehen , dafs wir 
an einigen Stellen gezweifelt haben, ob auch wirklich die 
von ihm beliebten Aenderungcn im Griechifchen Text und 
hinzugefügten Origenianifchen Zeichen auf der Autorität 
diefes MS? beruhen. Zu Anfänge des jten Cap. fagt er: 
Capite 11L quia pars ea pagellae codicis Syrici in quapri- 
ini fex. verfus feripti erant, mutila, eft ; non queo fatiscer- 
to in his notas omnes ofendere. Interim confat verfupri- 
tno illa verba etvrof »of Trarrss »1 vioi PJfe aßerifcf
fignanda tanquam quete a. LXIL non fuerereddita. Sie 
fehlen in der Vaticanifchen Ausgabe, ftehen aber in dem 
Oxforder MS. und im hebräifchen Original. Mafius letzet 
auch in den folgenden Verfen bald einen Afterifcus bald 
einen Obelus , ob es gleich gewifs ift, dafs er fie in kei
nem MS. vorfand (denn nur des Syrifche hatte fie, und 
diefes hatte hier eine Lücke) und bisweilen war ihm der 
Hebräifche Text allein hinreichend, fie beyzufchreiben. 

So fagt er z. E. beym V. 3. conjunltio quae ibidem fcriptu 
ejl cum dicitur — r-cq m Aevnas ef veru jugulanda^ 
Kein bekanntes Gricchifches MS. läffet die Conjunction 
aus. f. d ie Bofifche Ausg. Sie fehlet aber im gedruckten 
hebt. Text obgleich nicht in allen'Codicib. f. Kennic. Bi
bel. Hat er fich nun hier nach dem Hebräifchen Texte 
allein gerichtet: fo kann diefes auch fonft gefchehen feyn. 
Man kann alfo unmöglich annehmen, dafs die Origenia
nifchen Zeichen in feiner Ausgabe durchgehends aus dem 
Syrifchen abgefchricben find. Grabe, der fie auf Treue 
und Glauben des Mafius in feine Ausgaben einruckte, 
mufs bey dem Buche Jofua mit dem kritifchen Bemerkun
gen des Mafius um defto mehr verglichen werden, weil' 
er bisweilen griechifche Wörter nach einer von Mafius 
felbft verfertigten Ueberfetzung in feinen Text aufnahm. 
Wir haben diefes z. E. VI. 4 bemerkt. Hier öfnet fich ein 
neues Feld zu kritifchen Unterfuchungen ,. und die Sehn- 
fucht nach dem von Mafius gebrauchten oder einem ähn
lichen Syrifchen MS. wird dadurch bey den Gelehrten 
aufs neue wieder rege werden.

In der zweyten Abhandlung befchweret fich der Verf, 
über die mancherlcy üble Folgan, die ürigenis Hexapia nach 
fich gezogen, und die vielen Verftümmehmgen, und Cor- 
ruptionen die fie veranlaflet haben. Es find die gewöhn
lichen Klagen, die durch den Anhang , worinn verfchie- 
dene Fehler des Hebräifchen Textes durch Vergleichung 
mit dem Griechifchen gerüget werden , noch mehr Ge
wicht erhalten follen. Origenes hätte ein ariderer Kenni- 
cottfeyn, und die vorhandenen Hebräiichen MSS. verglei
chen follen. Aber hatte er hiezu Gelegenheit und Ge- 
fchicklichkeit, und würde ein Werk von der Art dem Be- 
dürfnifs der damaligen Zeit angemeften gewefen Icyiu 
oder das mindefte Bruchttuck davon fich bis auf 
unfere Zeit erhalten haben? Dem Origenes wird der Vor
wurf gemacht, er hätte in der That die alten Hebräifchen 
Codices verworfen , und die Ungläubigen Juden in ihrem 
Irthum beftärkr. Dafs die Hexapia ein nützliches und 
brauchbahres Werk gewefen find, ift dem Verf. noch nicht 
einleuchtend. Wir haben Mitleiden mit dergleichen Be
hauptungen, die nur die Unwiffenheit des Verf. verra- 
then. Von den im Anhänge für corrumpirt gehaltenen 
Stellen wollen wir nur diefe Probe geben. 1 Kön. XI und 
XII wird viermal gefagt, dafs .nur Ein Stamm und zwar 
der Stamm Juda es mit Rehabeam gehalten habe. Dies 
foll eine mit Vorfatz gemachte Verfälfchung feyn , wo
durch die Mitglieder des Stammes Juda fich über den Stamm 
Benjamin hätten erheben wollen. wie weit richtiger 
aber erkennet inan an diefem Mangel der Genauigkeit einen 
aus dem Königreich Ifrael gebürtigen Mann , aus defien 
Annalen aller Wahrfcheinlichkeit nach viele Stellen in 
die Bücherder Könige, die, wie bekannt, hauptl’ächlich 
die Gefchichte des Königreiches Ifrael enthalten, wört
lich eingerückt find. Sach und Wort-Kritik willen aber 
die jetzt lebenden Engländer nicht auf die Bibel anzu
wenden , fo empfindlich fie auch werden, wenn ihnen die
fes gefagt wird.

Vermischte Anzeigen. Der Hr. Prof. Ploucquet in 
Tübingen, der fchon vor ein paar Jahren vom Schlag ge- 
troffen worden, hat zu der bcvorftchcnden Magiftcr-Pro
motion wiederum metaphyfifche Thefes drucken laffen.

Des Prinzen Leopolds Tod ift von zwey Würtcnber- 
gifchen Dichtern befungen werden. Hn. Stäudlins Ode 
ift'bereits gedruckt-' fie hat einige fchöne Stellen. Hn. 
Hubers Ode ift noch nicht publici juris ; wird aber vo» 
Kennern, die fie geleien haben, fehr gelobt,
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GOTTESGELAHRTHEIT.

London, bey G. G. J. u. J. Robinfon: Sermons 
preached before the Univerfity of Oxford in 

the Tear 1784 at the le Hure founded by the Rev: 
ffohn Bampton M. A. late Canon of Salisbury fe- 
cond edition — by ^ofeph IThite B. D. Fellow of 
Wadham College, Archbifhop Laud’s Profeflbr 
of Arabic and one of his Majefty’s preachers at Wbi- 
tehall. 8vo. (7 Shill.)

Der vor einigen Jahren verdorbene Canonicus 
Bampton fchenkte der Univerlkät Oxford feine Gü
ter und Ländereyen , um alle Jahre acht Predig
ten von einem von den Rektoren der Colleges zu 
Wählenden Subjecte halten und nachher drucken 
zu lallen, worinn die chriftliche Religion, fo wie 
fie in der heil. Schrift, den älteften Kirchenvätern, 
und den apoftolifchen und Nicänifchen Glaubensbe- 
kenntniffe enthalten ift, beftätiget, und gegen die 
Ketzer undSchismatiker vertheidiget wird. DiesBam- 
ptonifche Vermächtnifs und die dadurch veranlaf- 
feten Predigten find in Deutschland nicht fehr be
kannt geworden. Ein kritifches Verzeichnifs da
von würde in einem folchen Werke, dergleichen 
Walchs Neuefte Religions-Gefchichte war, einen 
fchicklichen Platz haben. Die Predigten des Hrn. 
White find in England mit einem aufserordentli- 
chen Beyfalle aufgenomtnen; und fie verdienen ihn 
auch nicht blos in Anfehung der Neuheit der Ma
terie, die er auf die Kanzel zu bringen gewagt 
hat, (wobey man fich aber erinnern mufs, um 
ihm wegen der von ihm beliebten Wahl keine Vor
würfe zu machen, dafs die Predigten vor gelehr
ten Zuhörern gehalten find), fondern auch wegen 
der Gründlichkeit, womit er feine Materien aus
geführthat, und der zierlichen Schreibart, die von 
feinen Landsleuten felbft bewundert wird. Der 
Inhalt der Predigten ift eine Vergleichung derchrift- 
lichen und Muharamedanifchen. Religion , um den 
Vorzug diefer vor jener zu zeigen. Nach voran- 
gefchickten Bemerkungen über die Schicklichkeit 
und den Nutzen folcher Inftitute, dergleichen das 
Bamptonifche ift, und die Erwartung, die man von 
den Predigten, die dadurch zum Vorfchein kom
men, haben kann, entwirft er gleich in der erften 
Predigt den Plan feines Werkes, und verfpricht 
die Gefchichte, die Beweife, und die Wirkungen
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beider Religionen zu betrachten. . Das erfte ge- 
fchiehet in der zten und 3ten Predigt, das ande
re in der 4ten bis ßten, das dritte in der pten. 
Die Muhammedanifche Religion entftand, als die 
Chriftliche tief gefunken, das Römifche Reich im 
Orient in Verfall gerathen , die Araber in verfehle- 
dene Stämme getheilt, uncultivirt und mehrern 
Religionen ergeben waren. Sie tbat auf Myfte- 
rien Verzicht, verlangte blofs den Glauben an den 
einigen Gott, und feinen Gefandten Muhamed,und 
fchmeichelte den Sinnen. Sie wurde mit Feuer 
und Schwerdt, und mit allem dem Eifer, der Fa
natikern eigen zu feyn pfleget, von ihren erftern 
Bekennern fortgepflanzt. Sie ift auch in die bür
gerliche Verfaflung der Länder, wo fie aufgenom- 
men ift, fo tief verwebt, dafs man jene nicht an-, 
greifen kann, ohne diefe über den Haufen zu wer-: 
fen. Die Urfachen des Urfprungs und Fortgan
ges der chriftlichen Religion können ohne ei
ne Einwürkung der göttlichen Providenz 
anzunehmen, nicht erklärt werden. Hindernifle 
von Seiten des Volkes , dem fie zuerft, undder übri
gen Nationen, denen fie nachher bekannt gemacht 
wurde, die theils in der Philofophie thefls in den 
Religions - Begriffen der damaligen Welt ihren 
Grund hatten, würden diefe Religion entweder in 
der Geburt erftickt,. oder im Fortgange aufgehalten 
haben, wenn fie nicht durch die Vorficht unter-’ 
ftützt wäre. Die bekannten fünf Urfachen , denen 
Gibbon die fchnelle Ausbreitung der chriftlichen 
Religion zufchreibet, werden bey diefer Gelegen
heit kurz und bündig"'abgefertiget. Eine Verglei
chung zwischen den Mitteln, die die Muhammeda- 
nifche Religion beförderten, und den Schwierig- 
keiten, die die chriftliche zu überwinden hatte, 
macht den Befchlufs der dritten Predigt, Den Weg 
zur Abwägung der Beweife, worauf beyde Reli
gionen beruhen, bahnet fich der Verf. durch die 
Befchreibung des Lebens und Schilderung der Cha
raktere der Stifterderfelben, zuerft des Muhammed 
in der 4ten Predigt, der durchgehends Mahomet 
geschrieben wird. Der Vf. macht ihn zu einem 
verfchlagenen Betrüger, nicht zu einem fich felbft. 
täufchenden Schwärmer. In den Noten, womit die 
Predigten begleitet find, beruft erlich aufAbulfeda 
Pocock und andere bekannte gedruckte Bücher die’ 
von Muhamed handeln. S. XXXVI. XXXVII. fteht
liii * eine 
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eine ziemlich lange Stelle lateinifch aus Albochari, 
ohne weitere Nachweifung auf ein MS. oder ge
drucktes Euch, wo fie zu leien fey. Da diefer Autor 
von Maraccius und andern gebraucht ift: fo iftauch 
hier vielleicht nichts neues, wozu wir uns bey ei
nem unter fo grofsen Orientalifchen Schätzen leben
den Gelehrten Hofnung machten. Die5te Predigt 
fängt mit Bemerkungen über die Quellen der Ge
fchichte Jefu an, vergleicht fie mic.den Abhand
lungen des Xenophon und Plato über das Leben 
desSokrates, fchildert den Charakter Jefu, ohnein- 
deflen auf feine Lehrart Rücklicht zu nehmen, und 
zeiget, wie fehr er gegen die Gefinnungen und 
Handlungen des faifcheu Propheten contraftire. 
Die üufseren Beweife anlangend, womit Muham
med den Koran unterftutzte, fo iiefs er fich auf 
keine Wunderwerke ein, fondern um zu bewei- 
fen, dafs der Koran ihm durch einen Engel von 
Gott offenbart fey, berief er fich auf die innere Vor- 
trefiichkeitdefielben. Erfindung, Zufammenhang, 
und Uebereinftimmung findaber fo mangelhaft darinn, 
dafs man ihn unmöglich als ein Werk Gottes anfe- 
hen kann. Was er vollkommenes hat, und die 
Bewunderung, womit er im Oriente angeftaunet 
ift, und noch verehret wird, laßen fich aus natür
lichen Urfachen erklären. Muhammeds Vorgeben, 
dafs die Schriftfteller A. u. N. T., insbefondere die 
Evangeliften,von ihm geweifiaget hätten, nachher 
aber diefe Stellen verfälfcht feyn, wird anderer 
Gründe zu gefchweigen, durch noch vorhandene 
biblifche MSS. wiederlegt, die älter als Muham
med find, und auf ihn, nur alsuenn, wenn von 
zukünftigen fdfchen Propheten die Rede ift, zie
len. In den Noten zur 6ten Fred,, deren Inhalt wir 
kurz angezeigt haben, kommen Excerpte aus ei
ner Englifchen Ueberfetzung des unächten Evan
gelium des H. Barnabas vor, wovon das Original 
im Arabifchen noch im Oriente feyn foll. Es wer
den noch mehrere Stellen daraus bey der gten Pre
digt angeführt, aus denen es wahrfcheinlich wird, 
dafs diefes Evangelium von Ketzern gefchiniedet, 
und nachher den Muhammedanern zu gefallen in- 
terpolirt fey. Wunder und Weilfagungen find die 
Stützen, worauf die Chriftliche Religion gegründet 
ift. Der Vf. fchreibt fehr orthodox über diefe Ma
terien , die in der yten Predigt ausgeführt werden. 
Doch follten wir denken, mancher gravitätifcher 
Doctor, der diele Predigt anhörte, müfste über den 
wundervollen Stillftand der Sonne, der fich auf Be
fehl des Ifraelitifchen Generals zutrug, gelächelt 
haben. Ueber die Wunder hat der Vf. feine Ge
danken in den Noten noch weiter entwickelt. 
Bey der Unterfuchung der innern Beweife für den 
Koran in der ßten Predigt wird gezeigt, dafs er 
aus der Bibel, den unächten und apokryphifchen 
Evangelien,die in dem Orient herum gehen, den 
Talmudifchen Legenden, und den Sagen, Meinun» 
nungen und Gebräuchen der Araber zufammenge- 
tragenfey, und dabeyden biblifchen Büchern nicht 
blofs ih Ansehung der Lehren, fondern auch in der 

Erzählung der Begebenheiten widerfpreclie. GattZ 
anders ift es mit den von den Chriften als göttlich 
verehrten Büchern befchaffen. Endlich wird der 
Einßufs beyder Religionen auf den monfchlichen 
Verftand in dem erften Th. der pten Predigt, und 
auf de« menfchiichen Willen in dem nten Th. be- 
fchrieben. Die Bekenner der Muhammedanifcheti 
Religion leben in einer defpotifchen Regierung, 
haften und verfolgen anders denkende , und find 
in wiffenfchafclichen Kenntniffen den Chriften-weit 
nachzufetzen. Hier fcheint der VL verfchiedenes 
auf Rechnung der Religion zu fchreiben, was in ganz 
andern Urfachen feinen Grund hat. Die Araber 
find doch eine Zeitlang die einzig gelehrte Nation 
in der Welt; die Sätze felbft find auch fo ausgemacht 
noch nicht. Der zweckmäfsigeUnterricht, den die 
chriftliche Religion vom Dafeyn Gottes,feinen Eigen- 
fchaften.u. vom zukünftigen Leben giebt,weun er mit 
dem imKoran enthaltenen verglichen wird,u. der Ein
druck, den derfeIbe auf das menfchliche Herz machen 
mufs, wird gut und bündig auseinander gefetzt. 
Der mcralifche Charakter der Menfchen wird auch 
weit mehr durch die Chriftliche Religion, als durch 
die Muhammedanifche verbelfert, fowohl in Anfe- 
hung der ganzen Denkungsart, die jene zur Leut- 
feligkeit umbildet, diefe blutdürftig und feindfe- 
lig macht, als der befondern Flüchten , indem jene 
alte Tugenden befördert, diefe das Wefen der Re
ligion in Beobachtung gewißer unnöthiger, und 
läftiger Cercmoiüen fetzet. Wir hätten gerne ge- 
fehen, wenn der V. fich in diefe Materien noch 
etwas tiefer eingelaffen hätte, und bey den Wun
dern und Weiffitgungen kürzer gewefen wäre. 
Merkwürdig ift es auch, dafs er nirgends gegen 
die von Muhammed behauptete und bis den heuti
gen Tag mit den traurigften Folgen begleitete 
Lehre von der Prädeftination eifert. Ift fie viel
leicht faft gleichen Inhalts mit einem der 39 Arti
kel , die er zu vertheidigen nach Amt und Pflicht 
verbunden ift ?

Die iote Predigt ift der aten Ausgabe ange
hängt, und handelt von der Schuldigkeit, das 
Evangelium den Brittifchen Unterthanen in Oftin- 
dien bekannt zu machen. So viele theils Muham
medaner theils Gentoos auch in diefem grofsen 
Lande dem Brittifchen Scepter unterworfen find, 
fo ift docli noch nicht der mindefte Verfuch ge
macht, ihnen einige Begriße von Chriftenthum 
beyzubringen. Der V. denket brittifch - edel ge
nug, feine Landesleute hiezu aufzumuntern, wenn 
auch gleich die Grundfätze der neuen Religion ei
ne für das Commerz Grofs-Brittaniens nachtheilige 
Revolution bewürben follten, wiewohl er auch 
von der andern Seite mit Recht erinnert, dafs felbft 
das Commerz dadurch gewinn.-n könnte. Nach 
feinem Vorschläge haben fich die Mifiionarien kei
ner Lift noch Gewalt zu bedienen. Dit Chriftliche 
Religion foll nicht auf dem Umfturz der in Indien 
anjetzt vorhandenen Religionen aufgerichtet, foa- 
dern nur eben fowohl als irgend eine von dielen 

ge- 
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gelehret werden. Wer Wunlchet nicht, dafs die
fes bald gefchehen möge, und wer wundert fich 
nicht darüber, dafs es nicht fchon längft gefche
hen fey?

Dessau, in der Buchhandlung der Gelehrten1, 
zum Bellen des Bethaufes in Brünn: zwo Predig
ten gehalten bey der Einweihung des Protepaut/fchen 
Beihaufes in Brün den 8- und 9 Jim. 1783 nebft 
Nachrichten von der dafigen neuen Kirchengemei
ne und einem Anhang 1784* CVHI. S. Vorbericht. 
260 S. 8. Ciö gr.)

Ausführlich wird die erfte rührende Feyerlich- 
keit bey der erften freyern Uebung der evange- 
lifchen Religion in Brünn befchrieben, unddas’Herz 
machte den Redner beredt, der am erften Tag 
über Matth, ig, 20. und am zweyten Tag über Joh. 
4,23 predigte. Was fich bey folchen Gelegen
heitenfagen, ermahnen, wünfehen lüft, ift mit war
mer Herzlichkeit, und Fafslichkeit vorgetrqgen.— 
Der Vorbericht befchreibt den Zuftand der Gemei
ne und das Kirchenrituale, welches der Hr. Pre
diger Rilke nach feiner vaterländifchen, oderWür. 
tenbergifchen Kirchenverfaflung einrichtete, doch 
auch umänderte, z. E. da er die Salzmannifchen 
Vorfcbläge, die Predigt durch Zwifchengefang der 
Gemeine unterbrechen zu laffen, auch einführte 
( welches wir doch nicht ganz billigen möchten). 
Gegen die Ssutagsevangelia fagt er fehr vieles und 
dringt mit Recht auf Umänderung diefer zum Theil 
unbequemen Texte. :— Die Bibelkenthifs erleich
tert er durch Vorlefungen beym üflentlichen Got- 
tesdienft, und empfiehlt die Seilerifche Ausgabe, 
doch mit dem freyen Geftändnifs, dafs fie auch 
noch ihre Unbequemlichkeiten habe, und mit dem 
Wunfch, dafs wir eine andre Kirchenüberfetzung 
bekämen. Abwec'nfelung und kluge Wahl in den 
Gebeten, aus Seiler, Zollikojer, Döderlein und 
andern, Hinweglaffung alles lateinifchen Formulars, 
der Privatbeichte , des Beichtpfennigs und des 
Klingelbeutels, Einfchränkung der Privatcoramu- 
nion, und Simplification der Gebräuche, kurz die 
ganze Einrichtung zengt von einem Mann, der 
den Geift der Religion kennt, das fehlerhafte der 
gewöhnlichen Liturgie einfieht, und fich dadurch 
ein grofses Verdienft gemacht, dafs er gleich anfangs 
eine Kirchen Ordnung einführte, wie fie, nach 50 
Jahren, wiils Gott, etwa in den alten Gemeinen 
feyn wird. — Im Anhang ift noch eine Predigt 
am erften Wiedergedächtnifs -Feft der Kirchweih 
1784 und eine Apologie der Collectenfiunmlung 
zum Behuf diefer Gemeine. — Esift traurig, dafs 
fo viele Menfchen bey fo viel Gelegenheit, ihren 
Brüdern gutes zu thun, noch Ausflüchte fachen!_

PHILOSOPHIE.
Leipzig, bey Crufius: Carl von CarIsherg, oder 

über das mctifchliche Elend, von Chrift. Gotth.5W,z- 
wann, 4ter Theil. 1785. g. 37g S. (20 gr.)‘

In drey Theilen verfprach anfangs Hr. S. feinen 

Carlsberg zu enden.' Jetzt fcheint der vierte nbeh 
vomSchlufsfo fern als der erfte zu feyn. Wahr- 
fcheinlich, dafs der Beyfall des lefenden Publikums 
zu diefer Ausdehnung feines Plans ihn veranlafs- 
te I aber auch billig, dafs man bey einem fo allge
mein gelefenen Buch unterfucht, was wahrer Werth 
und zufälliger Reiz fey. Hr. S. fchreibt mit einer 
Wärme, die wieder Wärme hervorbringt, und der 
Gedanke, des menfchlichen Elends mannichfache 
Scenen, zerftreut in taufend Werken, nun in eh 
nem zufammen zu fteilen, müfste feiner Arbeit noth
wendig auch Interefle ertheilen. Er traf eine von 
denjenigen Saiten, die faft bey allen Menfchen wie1- 
dertönten.Selbft gegen einige Nachlafiigkeit imz.iv 
fammenhang mufs man nachfichtig feyn j der ei
gentliche Endzweck wird doch durch Rührung er
reicht ; Plan des Romans ift hier nur Einkleidung 
und Nebenwerk. Aber ftrenger kann man dann 
den Schriftfteller belangen, wenn er bey über- 
grofsem Reichthum feines Stofs auch da Eiend her- 
auszukünftela fucht, wo er felbft erft folches hin
eintrug; fireng, wenn er dicht neben wirklichen 
Fehlern unfrer Staatsverwaltungen auch Anhalten 
tadelt, die nur durch einen Jeltnen Ivlisbraueh zum 
Schaden der Menfchen gereichen; und alfo abficht- 
lich vervielfältigt, was ohnedem fchon alzureich- 
lich vorhanden ift — Klage über Zeit, Sitten und 
Gefetze. Und wariich von diefem Fehler ift Hr. 
S. nicht frey. Von S. 73 fängt fich die Gefchichte 
einer Frau an, die von ihrem treulofen Mann ge- 
fchieden werden foll, die dies weifs, und die, 
weil fie ihm den Abend vor der Scheidung die eh- 
lichen Vergnügungen wieder erlaubt, nicht gefchie- 
den werden kann. Gefehieht diefer Frau Unrecht? 
So wie fie felbft ihre Sache vorträgt, fcheint das 
auf einige Augenblicke; aber lange hält diefer 
Schein nicht an. Wolluft, und Ünbefonnenheit 
diefer Art verdienen doch wariich des Mitleids 
nicht viel; und ein Weib, das kurz vorher fo ge
nau ihren Mann als Böfewicht kennt, und gleich 
drauf fich ihm ergiebt, wird auch als gefchiedne 
bald neuen Kummer fich machen. Gleich drauf 
kommen zwey Aerzte vor, deren einer alles auf 
gehinderte ft ranfpiration, der andre alles auf den 
Bandwurm zu curirt. Es ift freylich ein Elend, in 
folcher Männer Hände zu fallen ; aber fie tragen 
allxufichtlich den Stempel Ger Narrheit , um fcba
den zu können, und faft dünkt uns ihre Rolle 
fchick'fther für einen komifchen Roman, da über
haupt das Dafeyn von Thoren diefer letzten Gat
tung für Ausnahme von der Regel gilt. — Nicht viel 
belfer fleht es mit der Bratwurfl - Paclderey, die 
S. 152 aufgefübrt ift; Freylich lind wenige Thor- 
heiten, die nicht in einer von den vielfältigen teut- 
fehen Städten durch Polizey fogar angeordnet wä
ren ; aber zu welcher Reihe von Bänden wirft 
Carlsberg auffchwellen, wenn er fie alle rügt; 
und wenn er nur die vornehmßeH auswählt, fo 
gehört die gegenwärtige gewifs nicht dazu. s/179 
bittet eine Frau von Kofewiz um Pulver für da«

I i i i 2 Un.
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Ungeziefer, weil fie fich einen Monat nicht kämmen 
können, und das Stochern mit der Zitternadel nicht 
mehr helfen wolle,. Im ganzen Bande kömmt, dem 
Himmel fey Dank, diefe Dame nebft ihrer Befilmung 
nicht wieder vor. Aber warum mufte Hr. S. uns 
auch einmal nur dies fchmuzige zwecklose Weib 
vorftellen ? — Schrecklich find die Bilder des Ge- 
fängnifles. S. 216 und w. Zur Ehre der Menfchheit 
hoffen wir, fie werden in der Wirklichkeit feiten 
feyn: doch wären fie auch in der ganzen Welt ein 
einzigesmal nur da, fo verdient Hr. S. Dank, dafs 
er fie allen Gerichtsobrigkeiten zur Warnung in ih
rer ganzen Gräslichkeit fchildert. Aber alle Au
genblicke kömmt der Vf. auf Szenen aus dem Sol
daten-Leben zurück. Allerdings ift diefer Stand 
an Beyfpielen des Elends reich, und die Menfchen 
entehrende Kriegszucht liefert ein Gemälde, von 
welchem der Gefühlvolle oft mit Unwillen fein 
Auge wegwenden mufs. Doch warum zerftückelt 
Herr S., wasim Ganzen mehr Wirkung haben und 
Wiederholungen vermeiden würde? — Bey wei
tender gröfste Theil diefes Werks befteht aus Dia
logen. Sehr viele haben den Gang der wahren 
Natur; aber die meiften könnten auch eine gröfse 
Abkürzung ertragen, ohne am Gehalt zu verlie
ren. Statt mehrerer Beyfpiele kann das Gefpräche 
S. 375 gelten. Zubeweifen, dafs junge Offiziere 
Zoten reifsen, bedurfte es doch wohl nicht einer 
bucbftäbl. Nachfehreibung von einigen Seiten. — 
Wir beforgen nicht, dafs Hr. S. alles dies, was 
kaum ein* Drittlieil untrer Beobachtungen aus- 
machte, für einen gefliffentlichen Tadel aufneh- 
men wird; wirgeftehn ihm das Talent, Volksleh
rer feyn zu können, mit aufrichtigem Beyfall zu; 
aber wir forgen, dafs Hr. S. gegen das bekannte 
Gefetz von der fchriftftellerifchen Quarantaine im 
Pulte verftöfst, und dafs ein alzuunbefchränktes 
Lob ihn noch mehr zu jener Weitläuftigkeit ver
leiten könnte, der er fchon ohnedem ftärker, als 
für feines Ruhmes Dauer rathfam ift, fich nähert.— 
Grammatikalifche Unrichtigkeiten lind nicht ganz 
ausgerottet. S. 197 conftruirt er: bey das Licht

Und S. 372 läfst ein lächerlicher Druckfehler die 
Leda von einem Schweine in der Liebe Überliften. 
Mit dem Z Bogen geht eine Verdrückung der Sei
tenzahlen an, die beym Citiren leicht Misyerftänd. 
111s erregen könnte.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, bey Pauli: Magie, oder die Zauber

kräfte der Natur, fo auf den Nutzen und die Belü
ftigung angewandt worden ; von Joh. Sam. Halle, 
Profefiorn des K. Pr. Kadetten-Corps in Berlin. Drit
ter Theil. Mit 9 Kupfertafeln. 1785. gr. 8- 600 
S. (1 Rthl. 16 gr.)

Der dritte Band diefer angenehmen Sammlung 
enthält wieder I. elektrifche, II. chemifche, IIT. 
magnetifche, IV. mecbanifche, V. ökonomifche 
Verfache. VI. Spccififche Mittel in Krankheiten. 
VII. Vermifchce Verfuche und darunter eine Meh- 
ge angenehmer Nachrichten von den neueften Ent
deckungen in der Naturkunde, und Nacurgefchich- 
te. Es ift eine Art von populärer und gemeinnü
tziger Natur-und Weltkunde, fo wie fie der Un- 
gelehrte, der gemeine Bürger und aufgeklärte 
Bauer, der Phyfik und Naturgefchichte nicht nach 
Syftemen ftudirt, verlangt und brauchen kann, fei
ne Begriffe von Naturerfcheinung und Würkun- 
gen zu berichtigen, feine nützlichen Kenntniffe 
zu erweitern, und Manches in feinem Nahrungs- 
zuftande befler und vernünftiger einzclrichten als 
er bisher aus Unkenntnifs der Dinge , die er doch 
bearbeitete, thun konnte. Aus diefem GefichtS- 
punkte betrachtet fcheint uns diefe Sammlung feür 
empfehlungswürdig, und der Hr. Verf. kann ficher 
feyn, praktifchen Nutzen dadurch zu ftiften.

Gotha, bey Ettinger: Handlungs Zeitung etc. 
Zweyten Jahrganges ites und 2tes Quartal. 1783. 
4. (.2 RtbL 12 gr. der Jahrgang.)

Diefe beliebte Zeitung, deren wirfchon einmal 
mit Beyfalle gedacht haben, geht nach ihrer be
kannten Einrichtung fort, und erhält lieh in ihrem 
vorigen Wcrthe.

K U R ZE NA
Kleine akad. Schriften. ena. Gotti. Ilufeland Ge- 

dan. Phil. Mag. difT. inaug. jurid. detegumin Pm dtfisinter- 
pretandmitni ßibjidio ex earum acxu et Joufecaiione peten
do. 1785- 38 S. 4- , . _ .

Ebendafelbft. C. p. Walch pr. reliquiae controverhae m- 
tev Bulgarum de Bulgaris et Martinum Gofiam de pruela- 
tione dotis i?85- 16 S. 4-

Fliegende Blätter. München, bey Strobl : Pas T.tiß^ 
lager ein Singfpiel in zwey Aufzügen 78 S. fs ?,’'■) Es iit be
kannt, dafs mar einer Opera butia grotesken Witz erlaubt, 
allein Witz mufs fie doch haben , wenn fie ergötzen foll \ 
das Luftlager ift aber zwar von /Terzuiadamchen, rdticker- 
nnida menen, Sappermojl. Putz Jluftireidcataillon, und an
dern folchen Floskeln lehr voll, von Witz aber durchaus

CH RI CH TEN.
leer. Zu bedauern ift ein Tonfetzer, der fichs gefallen 
laffenniufs, Verfcn, wie diefe, Melodien zu machen:

Mein lieber Herr Badahon
So wie die Müh, fclJ anih der I°hn 
Sie fagen, dafs Kupido's Schneller 
Ein Lock fo grofs wie'n Suppenteller 
Jns Herzchen ihnen fchlug 
Thut nun die Wund noch.weh'. 
Hm: E.ecipr, 
Kon Hafnerthon zicej gute Pfund 
Und leg das Flickwerk' über Glut 
Glaub mir es ivird wie neu fo gut.
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Mittwochs , den I4ten September 1785*

GOTTESGELAHR THEIT.

Kempten, in der typogr. Gefellfchaft: Betrach
tungen über Leiden atu Oelberg von P.

G. Vogler 112 S. 8. ( + gr.)
Hr. V. behauptet vor vielen Predigern /einer 

Kirche durch die herzlichen Ermahnungen zur 
chriftlichen Tugend ohne Schwärmerey einen 
Vorzug.

Feensburg und Leipzig , in der Kortenfchen 
Buchhandlung: Katechismus in geßlichcn Liedern 
zur häuslichen Erbauung für Lilie und ofunge nebft 
Zugabe einiger Briefe und Zeitgefänge, und hinzu
gefügter ßf ubcl- Predigt über Pfalm 89, 16.17. von 
Conrad Friedrich Slrejow 96. und 32. S. 8- (8 gr. )

Von der Befchaffenheit der Lieder zu urthei- 
len mögen folgende beyde Strophen aus einemHoch- 
zeitliede vor der Trauung hinreichen.

1. Herrfchcr in den Hitnmelshöhen ! Du der Stifter 
keufcher Ehen halt gewollt dafs Söh’n und Töchter zur 
Vennehrung der Gefchlechter, nach erlangten reifen 
Jahren, fo wie du fie führft lieh paaren, und dazu von 
beyden Seiten , lieh gezichmend vorberciten.

2. Die zum Eh’lhnd reife Jugend foll auf Gottesfurcht 
und Tugend als den Grund zum Wohlergehen , in der 
Wahl der Gatten fehen, und mit ganzem Ernft vor al
len dir im Glauben zu gefallen, und dein ITeudenlicht 
zu finden, betend lieh mit dir verbinden.

Bamberg und Wikzkurg, bey Gebhardt: 
Sammlung auserlefener Kanzelreden auf alle Sonn- 
und Fefttäge der chriftkatholifchen Kirche aus den 
Werken der beften deutfehen und franzöüfcheu 
Redner gezogen, mit einem kurzen Entwürfe des 
Inhalts jeder Predigt verfehn , und herausgegeben 
von Georg Wedel Weltpriefter und Profeftbr zu 
Amberg. ^Sechfier, Siebender und Lichter TheiF, (vom 
Sonntag Septuagelimae bis auf Himmelfartstag). 
356, 639 und 568 S. gr. 8* *785*
. Diefe Theile enthalten Predigten , von Itfaßiilon, 
Girard, Reguis, Schevaßu, Bourdaloue, Mangin, 
Boßuet, Terraßbn, Chapelain, Perrin, Storchenau, 
Wurz u. a. m.

Beretn, bey Nicolai: Ueber Geiß und Wahr
heit der Religion g'efu. Ein Beyirag zur Beförde-

dl, L, if35- dritter Band,

+44

rung des thätigen Chrißenthums und des wahre» 
Duldungsßunes. 1785* -63 S. (18 gr.)

Man hört hier einen Mann fprechen, der ganz 
vom Geifr der Befcheidenheit, der Sanftmuth und 
der Beduchtfamkeit geleitet ift, freymüthig ohne 
Furcbtfämkeit, unpartheyifch ohne Anmafsung, 
und bey aller Strenge gegen Lehrmeynungen doch 
mit Achtbarer und fich mittheilender Wärme fürs 
Chriftenthum urtheilt, und feine Gedanken über 
eine hoch ft intereflar.te Frage zur Beherzigung 
und zum weitern Nachdenken vorlegt; Über die 
Frage reinlich.’ was bisher dem wirkfamen Geift 
der Religion im Wege geftanden, und woher es 
komme, dafs ihre Wirkung auf Verftand, Herz 
und Leben des Menfchen ihrer Kraft fo unpro- 
portionirt feyn? So gewifs es ift, dafs die Urfa
che hievon weder in Gott, noch im Chriftenthum 
liegen kann , fo zurerßchtlich kann man ( diefs find 
feine Worte) behaupten , dafs die Schuld aufser 
ihm und zwargrojseuthcils in den Lehrern der Re
ligion liege. ( Hart! fehr hart! dürfte alles, wo
ran doch auch Leichtfinn, Sinnlichkeit der Men- 
fchen, Fehler der Erziehung Schuld hat, grofsen- 
theils auf Rechnung der Lehrer gefchrieben wer
den ? und war zu den Zeiten der Apoftcl, welche 
doch gewifs treu mit der Wahrheit umgiengen 
und den Geift der Religion nicht entftellten,°die 
Wirkung ftiirker als jetzt? Die Uebel woraus je
ne Disproportion, wenn wir fie auch einräumen 
wollen, entfteht, find gewifs nicht blofs die Ver- 
fälfchung der Wahrheit, fondern auch die Hinder- 
niffe, welche das Herz felbft der Wahrheit entge
gen fetzt.; Aus de r Entftellung der Wahrheit und 
Verrückung des Gc-fichtspuncts, unter welchen die 
Lehren des Chriftenthums recht erkannt und ge
fühlt werden können, müfste eine verkehrte An- 
wendung entftehen. Ueberhauptift manches, was 
Lebrform ift, für wefentüch ausgegeben, man
ches, was zum Geift der Religion gehört, über- 
fehen worden: man hat Lehrartikel feftgefetzt 
Z. B. die Trinitätslebre, ohne Autorität der Bibel, 
man hat endlich im N. T. nicht genug das allge
meine von lokalen, temporellen und fynebronifti- 
fchc-n Beziehungen, abgefondert und diejüdifchen 
Begriffe mit den jüdifeben Ausdrücken beybehalten. 
(Wif wollen difs nicht in Abrede feyn / allein es 
hat doch noch niemand nach fichern Regeln das Jo-

Kkkk * kale 
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kale von dem Allgemeinen, die Lehre feibft von 
der Form abzufcndern, gelehrt. Dann hilft Kla
gen und Befchuldigungen nichts, wenn nicht ange
zeigt ift, wie man es heller hätte machen follen? ) 
Befonders findet der Verf. viele Mängel und Hin- 
dernifie der Religion in den gewöhnlichen Begrif
fen von Glauben und Genugthunngjund den falfchen 
Troft, welchen die Chriften daraus^ziehen; in der 
Lehre vom natürlichen Unvermögen zum Guten, 
von der Gnade, vom Abendmahl und Gebet; in 
der Weitläuftigkeit des katcchetifchen Unterrichts, 
und den unfchriftmäfsigen Vorftellungen und Me
thoden in Abficht auf chriftliche Beflerung. Mit 
Abfonderung aller diefer Unrichtigkeiten, Hypo- 
tbefen, jüdifchen Ideen, und gelehrten und künft- 
Jichen Einmifchungen, welche die Kraft der Wahr
heit aufhaken, verflicht Cer Verf. feibft einen Ent
wurf von der chriftl. Lehre, ganz nach dem Geift 
derfelben, mitzutheilen. S. m - 122. welcher 
gewifs nicht im Ausdruck die Simplicität hat, die 
er fürs Volk haben follte: vielleicht auch nicht die 
Vollftändigkeit, welche man fordern könnte.,) We
nigftens vermißen wir, dafs des heil. Geiftes, des 
Abendmais, des Gebetes — lauter Dinge, die mit 
dem Geift der Religion Jefu doch einige Verbin
dung haben, gar nicht gedacht wird.} — Zur 
Verbefferurg des Reiigions - Unterrichts für die 
Jugend werden befonders folgende Regeln empfoh
len: Man mülle die Jugend erft mit der natürlichen 
Religion bekannt machen und fie durch Natur zur 
Religion leiten ; hernach die Analogie der Ver
nunft und Religion, der Natur und Offenbarung ins 
Licht zu fetzen fuchen; ferner dem Verftand keine 
Widerfinnigkeiten aufbürden? die Zahl der Wun
der und Geheimniffe nicht häufen ; nicht mehr zur 
Religion rechnen, als die Wahrheiten, die uns bef
fern und veredeln; fünftens, die Beweife für die 
Göttlichkeit der Religion Jefu vornehmlich aus der 
innern Vortreflichkeit derfelben führen, aus den 
Umftänden, dafs Jefus feine Kenntnifie nicht na
türlich haben konnte (nach Reinhards Verhieb über 
den Plan Jefu), dafs die Apoftel weder Schwär
mer noch Betrüger feyn wollen) nach Piftorius 
Anm. zu Hartley.) — Aber find nicht diefe Be- 
.weife für die Jugend zu fchwer? und zum Theil 
eben fo hiftorifch wie der Beweis aus Wundern? 
— Der übrige Theil des Buches fucht — in Ge- 
ftalt der Briefe — die Klage über die Neuerungs- 
fucht zu vermindern und zu heben, welche über 
die neuern Bibelüberfetzungen, über die Aende- 
rungen der Theorien von der Infpiration , über die 
(vom V. nicht gebilligten) Verfuche, die Weiffa- 
gungen von Naturkräften abzuleiten, die Geheim
niffe zu erklären und dergl. von vielen redlichen 
Chriften geführt werden. — Wir möchten fehr 
wünfeben, dafs recht viele Lehrer des Chriften- 
thums dem Verf. in feinen Unterfuchungen folgen, 
ferne Betrachtungen beherzigen, und daraus fich 
überzeugen mögen , wie viel Vorficht beym Vor
trag nöthig fey. Noch mehr wünfehten wir? dafs 

viele Lehrer dabey fühlen mögen, wie durch ih
ren Vortrag die Krafft der Religion nicht gehin
dert worden, wie fie den Vorwurf nicht verdie
nen, dem der Verf. einigen aus ihrer Mitte macht, 
und dafs fie dieVorfchläge realifirt haben,die er gethan 
hat. — Gegen einzelne eigne Meynungen z. B. 
dafs es keine folenne Auferftehung, kein folennes 
Gericht geben werde,liefen fich nochZ weif el machen.

Magdeburg, bey Creutz: Sammlung einiger 
geißllchcn Gedichte und Lieder für diejenigen tvelche 
ihrem ßlelland Chriftum über alles Jchätzen9 
und das rechtjehaffene Wefen dieb haben das in ihm 
iß. 464 S. 8-

Wir verkennen die fromme Abficht des Verf. 
nicht; glauben auch wohl, dafs er fein Publicum 
habe, welches an feinen Reimen Gefchmack und 
durch fie feine Erbauung findet. Hingegen müßen 
wir auch offenherzig bekennen , dafs die mehre- 
ften derfelben auch nicht das Mirdefte haben, was 
einem Gedichte oder Liede ähnlich fähe; aufser 
dafs die Worte in Sylbenmafse und Reime geprefst 
find. Z. B. S. 225.

Jofeph kaufte Leinewand, um des Heilands Leib zu 
legen, Nicodemus Specerey, wohl an hundert Pfund, z/av- 
wegen weil fie ihn nach Art der Grofsen balfamiren wollten. 
Wann nur der Sabbat erft vergangen, denn der brach 
itzt-eben an.
S. 384 Eine förmliche Demonftration des Unter- 
fchieds zwifchen Leib und Seele, wozu fich das 
hüpfende Metrum gar wunderlich ausnimmt. Nur 
einige Strophen:

v — | v — v [v — [ v — 1 v | v — v
V — | v — [ V --- | V ---

Es ift die Seele nicht nur vom Körper unterfchieden, 
und von ganz anderer Natur. Sie kann auch ohne den 
Leib und aufser ihm beftehen, der Leib ertheilt ihr keine 
Kraft.
So lange Seele und Leib in diefer Welt verbunden, 

fieht mancher wohl den Unterfchied der zwifchen bey
den fich find’t, nicht hell und kiarund deutlich; allein 
er iit gar wohl zu fehn.

Dafs unfre Seele kein Leib, das zeigt fchon die Benen
nung, wodurch man beyde unterfcheid’t Drum heift 
man diefes den Leib, und das den Geilt, die Seele; weil 
eines nicht das andre ift.

Dis fey genug um die Manier, welche in diefen feya 
füllenden Liedern und Gedichten herrfcht, zu ber 
urth eilen.

ARZENEFGELAHR THE1 T.

Braunschweig? in der Waifenhaus Buchdr: 
Chrißoph Elias Heinrich Knackjhdts Erklärung la* 
teinijeher Wörter, welche zur Zergliederungslchre* 
Phyfiologie, Wundarzncyimß'enfchaft und Geburts- 
hülfe gehören, für die Anfänger derArzneywiffen- 
febaft 506 S. Derfelben Deutfchlateinifcber Theil 
147S. 8 (zufammen 1 Rthlr. i2gr.)

Obgleich viele Erklärungen im latcinifchen Thei
le beftimmter und treffender feyn könnten, fo ift 

das 
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das Buch doch für diejenigen, zu deren Behuf es 
der Vf. gefchrieben, immer brauchbar genug.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Pest , b. Weingand und Köpf: Handbuch für 
die von der ungrifchen Nation, fo fich in der deut- 
fchen Sprache üben wollen, worinnen i. ein Verzeich- 
uij's der grammatifchcn Kunßwörter, deutfeh und 
lat. 2. eine kurze deutfche Sprachlehre, 3. ein kleines 
orthographifches Wörterbuch 4. ein Titularbuch für 
Ungern ganz neu verfafst 276 S. 8.

Das Titularbuch ift am vollftändigften bearbeitet; 
die eigentliche Sprachlehre am kürzeften davon ge
kommen, und bedarf noch dazu vieler Verbefle- 
rnngen. z. B. S. iß. „Nor wird gebraucht, wenn 
„von Zeit und Orte oder von einem Vorzüge die 
„Rede ift; für aber nimmt man fo oft für jeder- 
„mann etwas gefchicht; wie auch bey den Zeitwör
tern fchätzen, halten, vergleichen, und bey dem 
„Fragewörtchen was.“ Wenn auch jedermann hier 
ein Druckfehler fatt jemanden wäre, fo bleibt es 
doch fonderbar das Wörtchen für wieder in die 
Regel von dem Gebrauche deffelben zu fetzen. — 
„Denn wird gebrauchet, wenn man eine Urfache 
„anzeigen will; Dann wird foult überhaupt ge- 
„fetzt!“ Nach diefer Regel müfte man nicht fagen 
können: Was denn\ Und dann wird blos noch für 
alsdenn gebraucht. — „Wenn bedeutet eine Be- 
dingnifs, wann eine Zeit. Ift unrichtig. Wenz 
bedeutet ebenfals eine Zeit; und wann fängt an zu 
veralten.“ u. f. w.

LITER ARG ES CH ICH TE.
Presburg, bey Löwe: Confpeffus reipubticae 

üterariae in Hungaria, ab initiis regni ad no/tra 
ufque tempora delinattus, a Paullo Wallajzky. 
1785- 8- 1 Alph.

Beyträge zu einer Gelehrtegefchichte von Un
garn (und Siebenbürgen) haben zwar fchon meh
rere, befonders Ewittinger, Bel, Rot arides, und 
in den Neuften Zeiten Horanyi und Benko geliefert, 
deren Arbeiten der Hr. Vf- diefer Gefchichte rühmt, 
fchätzt um! nutzt: aber fie fammleten doch mehr 
Materialien zu einem Syftem, als eine vollftändige 
Notiz des Zuftandes der Geiehrfamkeit in den ver- 
fehiednen Perioden der Aufklärung in Ungarn, 
welche Hr. W. in der Kürze zu geben fich bemüht. 
Aufser der Einleitung, darinnen er feine Vorgän
ger anführt, deren Arbeiten theils gedruckt, theils 
noch im MSC. find, theilt er fein Buch in zwey 
Haupttheile. D'T erftere befchreibtden Zuftand der 
Literatur in Ungarn vom Anfang bis aufs fechze- 
hende Jahrhundert; der zweyte von diefer Periode 
bis jetzt. Den Anfang macht eine Unterfuchung 
über die Hunnifth Scychifehe Literatur, haupt- 
fächiich über die Fr^ge, ob das Hunnifche Alpha
bet einheimiIch oder ausländifch war ? der Vf. neigt 
fich auf die Parthey Bels, welcher das erfte be
jahte: (wir wißen nicht, ob nach triftigen Grün

den? denn Nic. Olahus S. 3p. kan eben fo: gut von 
Chiffren verbanden werden ; und es bliebe nur das 
Zeugnifs des St, Szekeli übrig, dafs die Sekler, 
Nachkommen der Hunnen, ihrer eignen Schrift
zeichen , ficulicis Uteris, fich bedienen ; aber eben 
diefer bemerkt, dafs diefe den flavifchen; einer 
Abart des griechifchen Alphabets, fehr nahe ver
wandt find. Wichtiger wären die Refte von al- 
thunnifchen Büchern, deren verfebiedne angeiührt 
werden, mit dem denkwürdigen ümftand, dafs fie 
von der Rechten zur Linken gefchrieben find: 
doch können wir nicht darüber urtheilen, weil es 
an Schriftproben fehlt. ) Die Einführung des Chri- 
ftenthums in Ungarn See. XI. macht auch den An
fang der Gelelrrten Gefchichte, in welcher der 
König Stephanus felbft als einer der erften Scbrift- 
fteiler Platz und Ruhm verdient. Man findet dort 
fchon Schulen und Bibliotheken. Aus den fol
genden Jahrhunderten werden die mehren bekann
ten Namen von Schriftftellern angeführt. Im 14. 
Jahrh. wird Fünfkirchen unter Ludwig dem Grofsen 
als Univerfität geftiftet. In den päbltlicben Privi
legien ift merkwürdig, dafs deutlich die Erlaubnis» 
zu einer theologifchen Bakidtät (fo verliehen wir 
die Worte) verfagt ift. Eine andre Merkwürdig
keit diefer Periode ift die Erfindung des Ungrifchen 
Waflers, und die Einführung des Leinen Papiers. 
Mit dem 15 Jahrh. fchon blühten die Wiffenfchaften 
in Ungarn auf, unter dem Corvin: die Theologen 
waren zahlreich, die römifchen Rechtsgelehrten 
wurden berufen, aber bald wieder verjagt; Presburg 
auch mit der Erlaubnifs eine theologifche Fakultät zu 
haben, zur Univerfität 1467. gemacht, welche je
doch bald nach dem Tode des Matth. Corvin wie
derverfiel; mehrere Schulen angeriebtet, und auch 
zwey gelehrte Gefellfchaften, zu Ofen und in Sieben
bürgen, welche man aus Conr. Celtes kennt, ange- 
troffen, die trellicheBibliothek in Ofen, auf welche 
ihr Stifter, Matthias jährlich 33000 Ducaten foll ge- 
wendet haben, gefammlet, und die Buchdruckerey 
eingeführt, deren erftes Produkt eine zu Ofen 1473 
bey Andr. Hefs gedruckte Chronik (wie der Verf. 
vermuthet, vonThnrocz,) ift. Die zweyte Periode 
war nicht fo vortheilhaft. Zwar fehlt es nicht an 
Gelehrten in allen Fächern; die Theologen haben 
auf katholifcher Seite vornehmlich Draskowiz, Gabr. 
Pefii, welcher das N. T. und Aefops Fabeln ins 
[Jngrifche übefetzte u. a. auf proteftantifcher Seite 
einen Honter, Wagner, (den Editor eines zu Cron- 
ftadt gedruckten N- T.J) Benedikt Komiathi, (von 
welchem eine ungr. Verfion der Paulimfchen Briefe 
zu Cracau 1531 gedruckt ift,) Joh. Sylveßcr, ei
nen Schüler Melanchthons und Ueberfetzer des 
N. T. das 1541, zu Segedin ( Vi • Szigcthini) ge
drucktworden, von den Reformirten dem Devai, 
Stcph.Kis, C^.Karoli u. a. aufzu weifen; Michael 
Merri war ein wichtiger Reformator des Ungrifchen 
Rechtes, und es fehlte auch an Aerzten und Dich
tern richt; allein die unglücklichen Kriege ruinir- 
ten die Univerfitäten, und nur mehrere Schulen

K k k k s er- 
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erhielten noch einigermaßen die Wiffenfchaften. 
Die koftbarc Bibliothek zu Ofen gicng nach und 
nach zu Grunde und wurde, wie die Heidelbergi- 
fche, ein Raub der Gewinnfucht, fo dafs faß alle 
grofse Bibliotheken in Europa Bücher aus derfel
ben aufweifen können. (Der Verf. hat deren ver- 
fchiedne fogar in einigen Privatbibliotheken in 
Dentfchland gefehen ) und kaum 300 kamen zuletzt 
in die Wienerifche Bibliothek. — Zu Cronftadt 
wurde zuerft im J. 1546. Papier gemacht. — Die 
Theologen im lyjahrh. waren meift Polemiker: 
unter den römifchen nennt der Vf. auch den Matth. 
Zamber. Er hatte die Gewohnheit, unter der Be
dingung zu Difputiren, dafsderUeberwundeneden 
Kopf verlieren follte. Einft wurde er als überwun
den erkannt, aber ftatt ihm den Kopf zu nehmen, 
liefen ihm die Sieger durch einen Chirurgus einen 
Zahn ausreifsen: und er felbft zeigte feine Zahn
lücke als Denkmal feines Märterthums. Wir über
gehen andre. Unter den Schulen zeichnete lieh 
vornehmlich die zu Eperies aus, zu deren Stiftung 
von den Ungrifchen Ständen aus Ungarn und Sie
benbürgen 30000, aus andern Reichen 20000 Gulden 
gefammlet worden. Sie follte die Stelle einer 
Akademie für die Proteftanten vertreten: allein 
unvermuthet kam der Befehl von Leopold, darinnen 
die ganze Anftalt verboten wurde. Auf die Er
klärunglaber, dafs es keine Akademie fondern nur 
eine Schule feyn folle, erfolgte weiter kein Wider- 
fpruch und die Schule, deren Gebäude allein 25000 
Thaler foll gekoftet haben, wurde errichtet, und 
1667 eingeweiht: aber nach fünf Jahren ward fie 
den Evangelifchen wieder weggenommen. — Aus 
dem jetzigen Seculo werden die Verdienfte der 
Evangel. Theologen, fonderlich des Baranp de 
Spenicpe, Ge. Ambroßus, Andr. und Jofeph Tor- 
kos, Joh. Ribiny gerühmt. — Die hißoria diplo- 
matica de fiatu relig. Evangelicae in Hungaria, die 
zu Halberftadt 1710. erfchienen ift, und Don Mich. 
Okolißani zum Vf. hat, ift fo feiten, dafs man fie 
in Ungarn oft mit 5 Dukaten bezahlt. — Von 
jetztlebenden Gelehrten muffen wir des Joh. Bapt. 
Molnar gedenken, der erft vor 2 Jahren zu Pres
burg Magyar Könyv haz d. i. bibüotheca hungari- 
ca, ein Werk, nach dem Pinn der Bibliothek des 
Photius, herauszugeben anfieng. — Noch hat 
Ungarn keine eigne gelehrte Zeitung. — Mit dem 
J. 1776. fängt fich eine neue Periode für den Zu- 
ftand der Gelehrfamkeit in Ungarn an, nach der 
von der Schulftudiencommiffion vorgefchriebeneu 
Ratio educationis totiusque rei litterariae in Hunga- 
ria, aus welcher der V. einen weitläufigen Aus
zug macht. Dafs die Evangelifchen mehrere ge
gründete Vorftellungen xuachten , ift bekannt: al
lein Maria Therefia beharrte bey deren Beybehal- 
tung. Doch befahl bey erneuerten Vorftellungen 
Jofeph II. der Schulftudien Commiiüon, die Be- 

fchwerden zu prüfen und zti überlegen, wie den 
Klagen möchte abgeholfen werden: und es ift 
Hoffnung, dafs jetzt eine beffere Einrichtung mit 
den Schulen, (die auch nöthig ift) gemacht wer
de. — Der Inhalt des ganzen Buches ift fo reich, 
die Unterfuchungen, wo fie der V. angeftellt, fo 
bedachtfam, und die hiftorifchen Anmerkungen 
über Gelehrte, Bücher, Bücherwefen, und Schu
len fo unterhaltend, neu, und belehrend, dafs wir 
verfichern kennen, der Literator werde es nicht 
ohne Nutzen und Vergnügen aus der Hand legen. — 
Es würde uns nicht fchwer feyn, einige Ergän- 
Zungen noch hinzu zu fetzen: allein was wäre es 
für ein Beytrag, wenn wir für diefs Compendiutn 
ein paar Namen oder Büchertitel mehr angeben 
wollten ? Eher möchten wir wünfehen, dafs es 
dem V. auch gefällig gewefen wäre, über den Zu- 
ftand der Wiffenfchaften und Gelehrfamkeit in Un
garn , wenigftens für jetzt, einige Betrachtungen 
anzuftellen und mitzutheilen. Wie fieht es in der 
Theologie aus ? Was für Predigermethoden gehen 
im Schwange ? Wird Naturgefchichte getrieben ? 
und welcher Theil derfelben ? Welche Wiffen- 
fchaft, welches philofophifche Syftem fteht am 
meiften in Anfehen? Was hindertihrenFortgang ? 
Diefe Fragen und ihre Beantwortung würden dem 
Innländer wichtig und dem Ausländer interefiant 
feyn. Doch auch hier befcheiden wir uns. Es 
lüft fich nicht alles erzählen, und noch weniger 
alles beurtheilen. —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Dresden-, bey Gerlach: Gedanken über ver- 
fchiedene Gegenßände des menßMichen Lebens, Ho
mo fum, luimani nihil a me alienum puto. 1783- 
8. 163 S. (8 gr.)

Die Titel der hierin« enthaltenen kleinen mo
ralifchen Meditationen und Abhandlungen find fol
gende: Tlmoilcon: über den Ehrgeitz: Troß des 
Chrißen im Leiden: von IVhcrrßcmmg der finnlicken 
Begierden; die ähnliche Treue: voin Rüc'kfalle aus 
der Tugend; Uber die Erziehung der Tochter; über 
die Ruhe der Seele; von den VorthcUen des Nach
denkens; die Schrecken des Todtes ; Cato von Utika; 
Uber die Schmäkfncht; im Grande nichts mehr und 
nichts minder als eben fo viele Commentare über 
den Text, die Tugend iß das hochfle Guth’, zwar 
herzlich gut gemeint, aber voll trivialer Gemein- 
ftellen und mit einer ermüdenden Weitfchweifig- 
keit vorgetragen. Eine gewiße philofophifche 
Präcifion und richtige Folge der Begriffe und Ge
danken, ohne welche fich keine moralifche Ab
handlung Würkung verfprechen kann, vermißen 
wir faft durchgehends; und fehen alfo nicht ein, 
für welche Claffe von Lefern die Gedanken eigent
lich von Nutzen feyn follen.
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Donnerstags, den IjtenSeptember

GESCHICHTE,

Paris, bey Moutard: Vie du Marechal, Duc de 
EiUars etc. ecrite par lui-meine, et donnee 

au Public par M. Anquetil etc. avec ibn Portrait et 
des Plans de Bataille. T. I. 458 S. T. JI. 580 S. 
T. III. 4’83 S. T. IV. 388 S. 31784- ^1. 8- (4 
Rthl. 8 gr-)

Der grofse Villars unterhielt über fein Leben 
ein genaues Journal, und fchön 1739- erfchienen 
unter dem Druckort: London, 3 Bünde Memoi- 
res du Duc de Villars, wovon der erfte bis S. 322. 
nothwendig aus des Helden eigner Handlcbrift ge
nommen feyn mufste, ocfchon das tintige ein Ge- 
mengfel von Zeitungs - zUszügen und wahllos zu- 
fammen geraften Anccdoten war. Der Marfchall 
de Caftries und der Marquis de Voque, ais Erben 
der Villarrfchen Papiere, und forgiam für die wah
re Eine ihres Anverwandten,' übergaben daher 
vor einigen Jahren feine fammtlichen Schriften, be- 
ftebend in 142 Heften, 213 einzelnen Blättern und 
14 Bände Briefen, dem Herrn Anquetil, der ge
genwärtige 4 Bände draus zufammen trug. Na- 
türlich konnte dies keine ganz leichte Arbeit feyn. 
je wichtiger die Papiere felbft, je mannichfacher 
deren Gegcnftänce, und je ausführlicher die Nach
richten waren; um defto fchwerer wurden Aus
wahl, Zufammenfetzung und Vortrag; um defto 
mehr Lob verdient Hr. A. dafs er fo, wie -er wirk
lich gethan, feinem Gefchäfte vorftand. Er ver- 
fichert nichts verändert zu haben, und beruft fich 
auf die desfalls in der Bibliothek von St. Genevieve 
zu Paris niedergekgten Handfehriften. Vom J. 
1702. an läfst er den Marfchall in erfter Pcrfon 
fprechen, um mehr Wärme noch in feinen Styl 
zu bringen. Sein Ausdruck, im Ganzen genom
men, ift edel; fein Vortrag unterhaltend. In 
Stellung der Begebenheiten und im Urtheil über 
Ludwigs XIV. Feinde blickt freylich zuweilen der 
Eranzofe hindurch; doch grofstentheils ift Mäfsi- 
gung beybehalten und das Interelfe nie verabfäumt 
•worden. Dafs ein folches Buch einen etwas um- 
ftandiichern Auszug mehr als hundert unfrer Mefs- 
producte verdiene, darüber werden unfre Lefer 
hoffentlich mit uns einverftanden feyn.

I. Th. Ludwig Hektor von Villars (geb. 1651) 
war der Sohn Peter, Marquis von Villars, eines

A. L, Z. Dritter Bund,

Manns von vielen Talenten, und fo vorzüglich 
fchönen heldenähnlichenW^chs, dafs man ihm den 
Beynahmen Orondato gab; Ludwig XIV. felbft 
feines edel» Anftands wegen berühmt, konnte ihn nie 
anfehn , ohne einen gewifien Eindruck zu fühlen. 
Schon er hatte fich dem Kriege geweiht, wäre er 
nicht vom Louvois beleidigt, und dadurch bewo
gen worden, dem Staat als Gefandter Dienfte zu 
leiften. — Der junge Villars hingegen, vortref- 
lich erzogen, übre fich früh in den Arbeiten des 
Kriegs und febon 1672 bey der Belagerung von 
Maftricht erwarb er fich hervorftechenden Ruhm. 
Auch wider des Königs Gebot war er, als Frey- 
wiliiger, überall wo es Gefahr gab. „Es fcheint 
„(fcherzte der Monarch felbft; nur irgendwo ein 
„Flinteufcbufs fallen zu dürfen, fo fehlüpft auch 
„diefer kleine junge Mann aus der Erde hervor, um 
„mit dabey zu feyn.“ Turennens und des grofse» 
Conde Achtung und Lob erwarb er fich früh.. 
Der Marfchall de Crequy, als er ihn (1678.(1 zuerft 
in der Breche des Fort Kehl erblickte, rief mit 
prophetifchem Geifte: „Gott Jaffe dich leben, jun- 
„ger Mann, und du wirft früher als alle übrige» 
„meinen Platz bekleiden! “ — Auch die Art wie 
das Jahr zuvor der Marfchall von Schönberg feine 
Hitze zugleich lobte und .tadelte, ift fchön. Sch. 
nöthigte die Verbündeten die Belagerung von Ma
ftricht aufzuheben; Villars, der in ihrem5Rückzug 
einige Unordnung wahrzunehmen glaubte, bat 
faft mit Ungeftüm um Erlaubnifs den Vortrupp an- 
zufdhren. „Wenn eine Feftung wie Maftricht 
„(antwortete Sch.') ohne Schlacht entfetzt wird, 
„fo mufs der Feldherr zufrieden feyn. Den jun- 
„gen, nach Ebre geitzigen Oberften aber kann er 
„zur Befriedigung einen Trupp von 500 Pferden 
„anvertrauen. Nehmen Sie folche, und Officiere 
„nach ihrem Belieben; verfolgen Sie das Heer ein 
„drey, vier Tage; Sehn Sie, was damit vorgeht, 
„und thun, was Sie können , ohne fich tief einzu- 
„lafTen!“ Freudig befolgte H. diefen Auftrag, kam 
aber fchön des andern Tags zurück, weil er be
reits der Gefangnen fo viel ais der mitgenommenen 
Soldaten hatte. — Nach den Frieden 1684 als 
Ludwig XIV. auf dem höchften Gipfel feiner Macht 
Reh fah, und, mit dem heimlichen Unwillen fei
ner Nachbarn gar wohl bekannt, feine Gefandteä 
(im Grunde eben fo viel Kundfehafterallenthal-
Lill 4 £e(S 
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ben zu verbreiten fachte, war TT. nach Wien ge- 
fchickt. Der damalige Türkenkrieg kam ihm dop
pele gelegen. „Ich werde (fchricb er) Franzofe zu 
Wien und im Krieg der getreuefte Unterthsn des 
Kaifers feyn.“ — Er hielt Wort, und zeichnete 
lieh in einigen Feldzügen fo aus, dafs Leopold 
ihm Öffentlich dafür danken liefs ; aber zur nemli- 
chen Zeit vergafs er feine ßeftimmung nicht. Upi 
des Kurfürft zu Bayern Freundfchaft wetteiferte 
damals der Kaifer und Frankreich. Jener fachte 
ihn durch das Kommando in Ungarn und durch 
noch gröfsre Verfprechungen zu feffeln. TT. ent
deckte bald feine ichwache Seite, die in einem 
leidenfchaftlichen Hang zu jedweder Art von Ver
gnügen beftand, fchmeichelte folchem, gewann 
lein ganzes Zutrauen und folgte ihm als erklärter 
Envoye nach München. Wenig fehlte, fo hätte 
damals fchon Bayern öffentlich Ludwigs Parthey 
ergriffen; wenigftens bewog V. den Kurfürll 
zu dem auffallenden Entfchlufs, feine Schweller 
dem römifchen König Jofeph zu verfagen, und 
dem Herzog von Mantua zu geben. Ludwig felbft 
machte V. bey der Rückkunft das Kompliment: „Als 
„einen braven Mann kannP ich Sie längft fchon; 
„doch für einen fo grofsen Negociateur hielt ich Sie 
„nicht.“ 1639. commandirte V. als Marechall de Camp 
die Reuterey beym Heer imFlandern. Doch hatte 
er hier wenig Gelegenheit fch zu zeigen. Aus
fehreibung von Brandfehatzungen, die er im ftreng- 
ften Winter bis B rüffel erftreckte, waren fein Vor- 
ZÜglichftes. Ungern fteht man einen Mann, zu ed
lem Lorbeeren beftimmt, in diefen zwar noth- 
^endigen, aber doch barbarifchen Verrichtungen, 
und eine einzige freymüthige Rede zum König, 
als Barbeffieux ihn zu ftürzen fachte, (S. 57.) gilt 
in unfern Augen mehr als zehn noch fo weislich 
angeordnete Verwüftungen.— Nach dem Frieden 
^u Ryfswick gieng V. abermals als Gefandter 
nach Wien. Mislicher war hier noch fein Poften 
geworden; denn er fand überall gegen feinen Hof 
und feine eigne Perfon eine 'faii erklärte Feind- 
fchaft. Der Röm. König Jofeph gab bey einer Art 
von Turnier öffentlich zu erkennen: Nur feine 
Würde halt’ ihn zurück mit diefem Franzofen fich 
zu meßen, und der Fürft von Lichtenftein hiefs ihn 
von einem Feftin einft ungefcheut hinweggebn. 
Doch V* wufste bald fich Ruhm und Achtung zu er
werben. Bey feinem nachmaligen Weggehn bezeig
ten ihm HofundStadt unverftelltihreHochfchätzung. 
Aeufserft wichtig waren die Dienfte, die er feinem 
Monarchen leiftete. — „Die Prinzen Eugen undVau- 
„demont (fchreibt erfelbft) waren fchon zur Abreife 
„bereit, die Regimenter, die Mailand und Neapel auf 
„des Königs von Spanien eignes Bitten in Befitz neh- 
„men füllten, fchon z um Aufbruch beordert; als ich 
„durch eine Unterhandlung von 27 Tagen den Kai- 
>,fer zum Verfprechen, nach Italien keine Truppen 
»zu fenden bewog. Ein Entfchlufs, der dem Röm. 
,,Konig Jofeph zu fo heftigem Zorne reizte, dafs er 
„laut fagte; die Miuifter feines Vaters verdienten 

„den Strang, und eine Beftechung von 500,000 rthlr. 
„habe dies bewirkt.“ — Der Erbfolge Krieg brach 
„aus: JT, nahm über Italien feinen Heimweg; Eu- 
„gen, fchon an der Spitze eines Heers , erwies ihm 
„mannichfache Beweife von Hochachtung und von 
„Zutrauen fogar. Es gab Höflinge, die das freund- 
„fchafcliehe Betragen von Männern, die bald vielleicht 
„mit Waffen fich begegnen würden, befremdete. V. 
„als er davon hörte, erwiederte: Meine Herrn, ich 
„bin von Prinz Eugens Güte überzeugt, dafs er mir 
„alles erdenkliche Wohl, wie ich ihm jedes fo ganz 
„verdiente Glück, verficht fich ohne Nachtheil unfrer 
„Monarchen,gönnen und wünfehen wird. Aber wollen 
„fie wißen, wo des Prinzen wahre Feinde fich befin« 
„den ? In HTien, fo wie die meinigen in l^srJaüiesT — 
Wirklich war V. mit der Aufnahme in Verfailles 
nicht zufrieden. Ein gnädiges Kompliment von 
Ludwig XIV- war feiu ganzer Lohn; er hatte die 
Dreiftigkeit deshalb dem Monarchen unter die Au
gen zu fagen: „Faft möcht’ ich die Worte, womit 
„Euer Mäj. mich beehren, öffentlich gefchrieben 
„auf meinen Bufen tragen. Denn wer kann glatf- 
„ben, dafs ich gut und treu dem Staat gedient, dä 
„ich fo unbelohnt bleibe ? “ — Den erften Feldzug 
diefes Kriegs macht er in Italien unter Viiieroi. 
Uneinigkeit der Generale, und das beleidigende 
Mistrauen gegen den Herzog von Savoien machten 
jede wichtige Unternehmung rückgängig. Doch 
1702 erklärte fich der Kurfürft von Baiern für Frank
reich und V. ward mit einem mächtigen Heere 
nach Deutfchland gefchickt, wo möglich eine 
Vereinigung zu bewirken. — Er gewann die 
Schlacht bey Friedlingen; doch merkwürdig ift das 
panifche Schrecken, das mitten im Siege fein Fus- 
volk überfiel, und wenn der Feind es bemerkt 
hätte, felbft diefen Sieg ihm noch entrungen haben 
würde. (S. 114.) Der Lohn diefes Siegs war der 
Marfchallftab. Schon auf dem Wahlplatz hatte fein 
Heer ihn fo begriffst. — Durch Schuld des Kur- 
fürften unterblieb die Vereinigung für dies Jahr 
doch. Der vorfichtige V. fcheute fich fein Heer 
in die gebürgigten Päfse, wo es leicht abgefchnit- 
ten werden konnte, zu führen. — „Das Thal bey 
„Neuftadt (fchrieb er an den Kurf.) wodurch E.H.mir 
„einen Marfch vorfchlagen, heifst das Hollenthal, 
„und ich ; Verzeihung für diefen Ausdruck, bin 
„nicht Teufel genug, um hindurch zu paffiren.“ —- 
Seit drey Monaten, (fagt’ ihm Ludewig ney feiner 
Rückkunft,) hatte Chamillard nur Unannehmlich
keiten mir gemeldet; mein Blut wallte fo eben, 
als er wieder kam. Ihnen verdankt’ ich deflen Be- 
fänftigung.“ — Das Jahr drauf machte Ludwig 
10 Marfchälle auf einmal. F. war kühn genug an 
den Kriegsminifter zu fchreiben: „Ich wünfehte, 
„und glaube, fie werden es mit wünfehet'. d. is S. 
„Maj. nur lieber fo viele gute Generale gemacht hät
ten.“ —• Als TT im Februar 1703 über den R?®'n 
gieng, und vorbey bey Brey fach mufste, deckte 
fein Heer ein dichter Nebel, der verfchwand, fo- 
bald er diefen gefährl. Poften paffirt war. Ei« 

ziem
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ziemlich fcharferFroft folgte, und machte den mo- 
raftigen Weg feft und gut. Ohne Zelter und Ge- 
päcke marfchierten die Soldaten leicht und froh 
daher, und nannten dies ein Fillars {Fetter. 
Ein Ausdruck, der ihm felbft gefiel, denn er hielt 
wieNicias, Cäfar, Sylla und andre alte Feldherrn 
es für äufferft vortheilhaft, wenn das Heer nicht 
auf feine Einfaht allein, fondern auch auf fein 
Glück Zutrauen habe. — Ganz auf eine andre Art 
als Vauban gerathen und der König felbft anem
pfohlen hatte, eroberte V. damals Kehl, und faft 
hätte man es ihm übel gedeutet, dafs er fchneller, 
aber nach feinem Kopfe überwunden habe. — Als 
er Hornback angrif, fchienen feine Officiere ihm 
nicht thätig genung; er ftellte fich alfo zu Fufsan 
der Grenadiers Spitze, und rief: ,,Wie, meine 
„Herrn, fo mufs ich alfo, Marfchall von Frank- 
„reich und euer General vorangehn, wenn ich ange- 
„griffen.haben will ? “ und fofort thaten Officier und 
Soldaten ;Wunder. Mit einem Verluft von 56 Mann 
wurden Stadt undSchlos, wo an 4000 Beiatzung 
lagen, eingenommen. — Die Freude, die der 
Kurfürft von Bayern bey V. endlicher Vereinigung 
blicken liefs, war eben durch ihre Stärke ein Be
weis von des Fürften Schwäche. Er fchickte ihm 
von den Anhöhen, worauf er fehon am frühen 
Morgen geritten war, und von welchen er das 
Heer fehon fehen konnte, Kourier über Kourier 
entgegen, kam endlich felbft, nicht imGalopblos, 
fondern immer mit den Sporen in des Pferdes Sei
te ihm entgegen gefprengt: umarmte ihn mitFreu- 
denthränen noch auf dem Pferde; und hätte fo fich 
und ihn falt herabgeworfen. Doch eben diefe Freu
de und diefe Freundfchaft dauerten nicht lange. 
F. fand bald, dafs diefer Fürft durch die Menge 
von Verräthern um fich herum, und durch eigne 
Schwäche jedes gröfsen Entfchlufses unfähig fey. 
Der Vorfchlag grad auf Wien los zugehn — ein 
Entwurf, von dem Eugen nachher auf dem Con- 
grefs zu Raftatt geftand, dafs er wohl ausgeführt, 
den Frieden 11 Jahr eher bewürkt haben würde — 
ward verworfen. Auch der Einfall in Tirol, an
fangs fo glücklich fcheinend, dafs F. in Briefen an 
den Kurfürft fehon von Herzogthümern fprach, die 
diefer nach zwey Monaten in Böhmen verge
ben würde, mislang; mislang wieder durch diefes 
Fürften Unentfchlofienbeit und feine treulofe Die
ner, die nur auf eigne Bereicherung dachten, und 
die das Wiener Gold gewonnen hatte. 100 Mann re- 
gulirte Truppen mit 200 Bauern vereint, fchlugen 
300 von des Kurfürften beften Soldaten; und 15 
Bataillons faft von lauter Landvolk angegriffen, zo
gen fich fo eilfertig zurück, dafs man von Infpruck 
nicht einmal Geifseln nahm. (S. 239) Ein noch
maliger Vorfchlag des Marfchalls, den Krieg zu 
eben der Zeit nach Oefterreich zu fpielen, als der 
Prinz von Baden mit einem Einbruch in Baiern 
dräute, fchien im erften Augenblick dem Kurfürft 
fo treflich, dafs er thränend und mit dem Schwur 
der heilige Geift habe diefs ihm eingegeben, um

armte. Ein paar Stunden darauf verwarf der fch wa
che Fürft alles wieder. Selbft zum Siege übersti
mm zu Hochftädt, mufste er gleichfam gezwun
gen werden; denn F. gab gegen feinen Willen 
Befehl zum Aufbruch. Im Treffen aber hielt Ma
ximilian fich tapfer, umarmte nachmals wieder 
unfern Helden, und fchwur: dafs erzürn dritten- 
mahl E.eben und Ehre, ihm feiner Gemahlin und 
Kindern erhalte — Sollte man glauben, dafs da
mals ein General den Vorfchlag that,. 7000 Ge
fangene niedermetzeln zirlallen, um ihrer Bekö- 
ftigung und Bewachung üherhoben zu feyn. F. 
verwarf mit Abfcheu dielen Rath, und nennt das 
Ungeheuer nicht einmal. —. Gleich, nach diefem 
Siege gingen die Z Willigkeiten zwifchen Zz. und 
Maximilian wieder an. F. erzwang endlich vom. 
König feine Zurückberufung, und nun bedauerte 
es der Kurfürft allzufpät. Dafs F. Grund zum 
Misvergnügen gehabt, ift klar: aber dafs er auch 
ein wenig unerträglichfeyn mochte, eben fowahr- 
fcheinlk'h, und faft kläglich ift es, wenn er gleich nach 
der Vereinigung, wo der Fürft ihn noch mit.Freund
fchaft überhäufte, feinem König faft zwey Seiten hin
durch (S. 132) über ailzugeringes Ceremoniel vor
klagt. — Ludwig empfieng zwar F.gnädig,doch 
fchien er für das Jahr 1704 keine Beftimmung ihm 
zu geben. Villeroi machte daher ihm das zwey- 
deutige Kompliment: „Nach zwey fo fchönen Feld- 
„zügen ausruhen, heilst aufhören, wenn es am be- 
„ften gefcbmeckt.“ — „Ich weifs nicht, erwiederte 
Villars, ob der König ohne Kommando mich laffen 
wird. Gefchiehts, fo wird ficher ein Feind am 
Hofe fich freuen; doch noch ftärker werden es 
die Feinde des Königs thun.“ — Bald darauf 
ward er gebrauche, die Unruhen, welche damals 
die Camifsards in Languedoc verurfachten, zu däm
pfen. Rühmlich für /h dafs er mehr den Weg der 
Güte, als der Schärfe wählte; doch blickte "noch 
oft genug der Katholik hervor. Als er einft in 
ein Städtchen kam, wo alle Weiber befefien zu feyn 
fchienen, wo er hart genug war eine arme Schwär
merin die zu zittern und zu weiflagen begann, fofort 
aufknüpfen zu lallen; und als er einft einen ihrer 
Unteranführer, andern ein Beyfpiel zu geben, 
rädern liefs, mufste er felbft geftehn, dafs fol
ches mehr aufgemuntert, als gefchreckt habe. 
(S. 330J Endlich, indem er nur diejenige« ftraf- 
te, die er mit den Waffen in der Hand fand; de
nen, die unterhandelten was er verfprach, auch 
hielt; Auswanderung verftattete; ihre Anführer 
gewann, einem derfelben, Cavalier, zu einer Ober- 
ftenftelle beym Heere verhalf; den herumirrenden 
Camiftards Käufer und Zufluchtsorten zerftörte, 
beruhigte er endlich die Provinz; ein Dienft, der 
nach des Kriegsminifters Geftändnis, dem König 
für drey gewonnene Schlachten galt ’ — Das 
Unglück bey Hochftädt fah er voraus; und als Lud
wig XIV jetzt in gröfste Verlegenheit kam , erbot 
F. fich edelmüthig, feine jährliche Einnahme von 
71000. Livres her zufchiefsen, fich mit dem Ertrag
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feiner EelaTierrn Wüivle zu begnüg und fo den 
Übrigen Grofsen mit Beyfpiel voran zu gehn. ( S. 
343) Ludwig fehlug mit Dank es aus. — Auch 
i/05 erbot er fich unter Viiieroi in Flandern, fo 
wenig er auch deflen Kriegstalente fchätzen moch
te, im Fall der Gefahr zu dienen. Eine Aufopfe
rung, die defto gröfser war, da er felbft (1706) 
nachher geftand; dafs er kein guter Subaltern fey, 
und nur eigne plane auszuführen verftehe. Als 
1703 die grofse an 100,000 Mann fteigende Armee 
unter Marlborough und'Prinz von Baden den kaum 
fjOjOeo ftarken Villars nicht anzugreifen wagte, 
fondern plötzlich zurück fich zog, hielt Marib, 
felbft dies einer verlornen Schlacht beynah gleich; 
und liefs Ir. förmlich erfuchen, nicht auf ihn fon
dern auf den Prinz von Baden die Schuld eines un- 
terlafsnen Angrifs zu febieben. — Nichts konnte 
weniger leiden,a!s vielOffieiere von bohemRangebey 
fb^mideer.Denn er behauptete mitRecht: dafsMänner, 
fich gleich anaufehnlicher Würde, feiten fich fchätz- 
ten/nech feltnereinander pünktlichgehorchten,und 
daher die Kriegszucht verdürben. Ais der König ihm 
einft einen Generallieutenant wider feinen Willen 
fcbickte, tbat er kühnlich Vorftellung dagegen. 
fS. 382) defto unrichtiger dürfte wohl eine andre 
Bemerkung (S. 389) feyn: dafs die Teutfchen das 
Leben von Pferden und Menfchen für nichts zu 
achten pflegten. — Sehr glorreich fing er den Feld
zug von 1706. an, durchbrach die Linien bey Ha
genau, wo der Marfchall von Marcin einen glück
lichen Erfolg für unmöglich hielt, und würde weit 
mehr noch ausgerichtet haben, hätte er nicht nach 
der Schlachtbank von Ramillies wieder feine be
iten Truppen nach Flandern fer.den müßen. Ver
gebens that er Vorftellungen dagegen (S. 404) die 
man felbft von einem Britten nicht ftärker erwar
ten körrcte; Ludwig XIV. und die Frau von Main- 
tenon hörten nicht drauf. Damals trug man ihm 
auf, ftatt Vcndomars, unter dem Herzog von Or
leans in Italien zu kommandire-n; er fchlug cs aus 
und empfahl Marcin, der feine Gefälligkeit gegen 
fremde, und von ihm felbft gemisbilligre Entwürfe 
bey Turin mit dem Leben bezahlte. Unglaublich 
ift faft die Erzählung, wie V. 1707. die berühmten Li
nien zu Solhofen fprengte, eine Menge Gefangne 

machte, unermefsliche Kriegsvorräthe erbeutete^ 
ohne einen Mann zu verlieren. (S. 421) Unerfchwing- 
lieh waren faft die Schätzungen , die er in diefem 
von Franken, Würtcmberg, Pfalz, u. a. m. ein
trieb, doch hielt er dabey auf äufferfte Mannszucht. 
Ein Beyfpiel davon ift faft drollicht. Im hitzigften 
Marfche kamen gco Grenadiers von ihm in ein 
Dorf, wo eben Plärrer und Gemeinde einen Frohn- ’ 
leichnameumzug halten. Der Pfarrer hielt fofort 
an um den Segen ihnen zu erthei'en. Sämmtliche 
Grenadiers fielen aufs Knie und empfingen ihn: 
denn marfchirten fie weiter auf den Feind, ohne 
dafs weder Gciftlicher noch Gemeinde in der Pro- 
ceflion fich Hören liefsen. — Damals liefs V. Karl 
XII. der in Sachfen fich befand, und ungewifs zu 
ieyn fchien, wohin er feine Wa^en wenden follte, 
den VorfchJag thun, fich zu Nürnberg mit ihm zu 
vereinigen, und fchmeichelte ihm dann mit einer 
unbegrenzten Gröfse. Kari XII. fchickte V. fein 
Bildnis mit einem verbindlichen Kompliment; aber 
man glaubt, fein Günftling, Piper, von Marlbo
rough gewonnen habe von folch einem Entfchlufie 
ihn abgewandt. — Wie anfebnlich dieSummenge- 
Wefen feyn müden, die V. damals in Teutfchland 
erprefste, erhellt daraus, dafs er felbft erzählt: 
Er habe in drey Theile fie getheilt: den wßern, um 
fein Heer zu befolden, das in diefem Jahre dem Kö
nige keinen Meller koßete; den zweigten, um die Bil
lets wieder einzulöien ,■ welche vorjährig den Ofli- 
ciren an Befoldungsftatt gereicht worden ; und den 
dritten (mit einem Wortfpiel auf fein zum Herzog- 
thum erhöhtes Schlos Vaux} A engraißer fern veau. 
— Ganz pafst dies letztere zwar nicht zu jenem 
uneigennützigen Erbieten mit den 71000 Livres; 
doch verficherte der König V. er würde felbft, 
wenn diefer es vergeßen, eine folche Einrichtung 
getroffen haben; und als ein neidifcher Höfling 
zum Monarchen einft fugte: der Marfchall von V. 
befördert feinen Nutzen trefflich; fo antwortete er 
ihm: Ja, aber mich den meinigen. — V. vorzüg
lich war es, der Ludwig XIV. bewog, den Ent
wurf auf Neuchatel fahren zu lallen, wodurch er 
fonft einen neuen Feind an den Schweizern fich 
zugezogeu haben würde.

(Die Fortfetzung folgt.)

KURZE NACHRICHTEN.
Ohne Druckort x Uifpnrtheyifche Bettrf!ieiln.ng der KUinclr 

•Her Hof und Kationalbiihne , bey Gelegenheit der —— 
Operette das Luftlager 24 5- In dielen) Schriftchen, wel
ches blos locales Intereffe hat, wird das Verdienst der 
Schaufnieler beftimmr, und 'angemerkt, dafs die Muhs 
des Hrn. Schuhbauer zu der Operette das l.uflUger gro- 
ftentheils die zu den Doifde^rutirten bereits gefetzte ge
wefen. Hr. Sch., fühlte wohl felbft, dafs ein folchcs Stuck 
keiner -neuen Compofirion werth wäre. Dies Stück wird 
liier mit gebu hrender Verachtung angefehn ; übrigens aber 
der Intendant Hr. Graf von Seng wegen feiner Bemühun
gen für die Aufnahme des Münchner Theaters gerahmt.

Bejfau und Leipzig, in der Buchhandl. der Gelehrten? 
D. Q'ofeph Leiihcwds Sendjchrcibeu oder LEnjnachtsgefckerk 
an den Verf. von Kraut und Kilben Kranz den hebenden 
Msgifter und haftor zu Oftrau 62 S. 8. Hr. Kranz hatte 
unter andern gefchrieben : „Ein Arzt als Einander mit 
„einem Uringlafe in der einen und einem Pferdepulver in 
„der andern Hand, der gerade foausfähe als der Yj. I.......d. 
.„in ........... d.?‘ Darauf antwortet nun Hr. D. Lenhard
In Quedlinburg, dafs Hr. K. ihm durch alle/«« t'iefchmie- 
uv.d A---- ivifcke feine Ehre nicht rauben könne, und ver- 
fichert ihm zum Bcfchluß'e, dafs er ein Efel fey. Maa 
lieht, Hr. C. ift ein Freund eigentlicher Ausdrücke!
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GESCHICHTE.

bey Moutard: Vie du Marechal, Duc de 
•*- Eillars &c.
[Fortfetzung des Hro. 21g. abgebrochenen Artikels.')

IL Th. Frankreichs Sachen gegen Welfchland 
zu ftanden äufserft mislich. V. ward 1703. dahin 
gefchickt. Zwar wurde dies ganze Jahr kein or
dentliches Treffen geliefert; aber er that doch viel. 
Denner fchützte Frankreich vor einem Einfall, den 
der Herzog von Savoien ihm zugedacht hatte , er
hielt mit einem weit geringem Heere lieh immer 
in Achtung, überflieg Gebürge, die feit der Rö
mer Zeiten kein Heer überfliegen hatte (S. 8)? und 
die der eigne Landsherr für unwegfam hielt; und 
hätte einft beynahe felbft den Herzog von Savoien 
in den Gebirgen verftrickt, hätte nicht ein treulo- 
fer Gouverneur Exilles übergeben. (S. 15) 1709 
befehligte V. das Heer in Flandern; gegen ihn 
Händen Eugen und Marlborough. Fürchterlich ift 
das Bild, das er von der Noth diefes Jahrs ent
wirft. Einem fchrecklichen Winter folgte noch 
gräslichere Theurung und Hungersnoth nach. Faft 
alle Pferde fielen nm ; von den Soldaten hatte ein 
grofser Theil ihr Wams, ihr letztes Hemde, ihr 
Gewehr fogar verkauft., um Brod zu bekommen. 
Das Heer hatte faft nie auf 3- 4 Tage, oft nicht auf 
den nächften Morgen, feine Mundbedürfnifle. Re
kruten fanden fich häufig, denn auch in den Pro
vinzen itieg die Noth aufs höchfte, Wenn V. die 
Reihen durchritt, riefen oft die Soldaten ihm zu: 
gieb uns unfer täglich Brod! Wenn er dann mit 
leerer Hofnung fie tröftete , zuckten fie die Ach- 
fel und blickten mit einer fchmerzlichen Miene, 
doch ftets — was unendlich viel ift! — ohne Mur
ren ihn an. — Welch ein genaues Verbindungsmit- 
tel gemeinfchaftlicher Kummer ift, beweifst unter 
andern ein Brief der Frau von Maintenon an V. 
(S. 37) „Wollen fie (fchreftt diefelbej mir immer 
„noch mit Ceremonie fchreiben? Auch ich, wenn 
„Sie fortfahren, werde den gehörigen Refpect Ih- 
„nen zu geben wiffen. Die wechfelfeitige Mitthei- 
„lung untrer Leiden mufs allen Zwang verbannen. 
„Zum Uebel des Kriegs gefeilt fich die Furcht des 
„Hungers, und ein Scorbut bey den Invaliden und 
„im Hotel • Dieu verkündet die Peft. Ihres Muths 
„bedarf es, foiche Uebel zu ertragen ; nur von ih-
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„nen fchöpfen wir noch einigen Troft. Sie Tagen 
„uns, dafs wir ein Heer haben werden; Sie füh- 
,,ren es an, und vielleicht bis zu diefem Punkt 
„wollteGott uns leiten, um zu zeigen, welche 
„Wechfel in feiner Gewalt ftehen, wenn er will.“ 
Traurig war die Erniedrigung,in welcherV. denKnr- 
fürft von Baiern verliefs. Er nannte die Zeit, feitdem 
er von V. getrennt worden war, fein Unglück. 
(S. 36.) Bisher hatte V. fich rühmen können, und 
es auch faft öftrer, als gut. war, gethan: dafs 
er der einzige grofse General in Europa fey, der 
nie ein Treffen verlohren. Jetzt kam die Schlacht 
bey Malplaqnet. Doch auch diefe verlohr er nicht 
eigentlich. Zwey Schliffe, wovon einer fein 
Pferd tödtete, der andere fein linkes Knie zerfchmet- 
terte, fetzten ihn aufser Stand weiter Theil dran 
zu nehmen. Ueberdies ein kläglicher Sieg, ge
fetzt auch, dafs V. ihn allzufchr herabfetzte. Er 
will nur 6000 Franzofen und 30000 Verbündete 
auf der Wahlftatt geblieben willen. Soviel ift ge- 
wifs: Gewinn des Schlachtfelds war der ganze 
Gewinn der Sieger. Ihr Verluft war bey weiten 
der gröfsere. — V. waranfangs in Lebensgefahr; 
als man aber nach 40. Tagen ihn nach Paris fchaf- 
fen konnte, war feine Reife eine Art von Triumph; 
und als der König drauf ’oeftand, dafs er nach Ver- 
failles gebracht werden follte; ihn felbft einmal 
und die Frau von Maintenon faft alltäglich ibn be- 
fuchte? ward er das Idol des Hofes. — Sonderbar 
flicht 1710 das Betragen Villars gegen das Betra
gen feines Königs ab. Zu eben der Zeit, da Lud
wig XIV. mit wahrer Erniedrigung zu Gertruy- 
denburg um den Frieden handelte, ftellte fich Vil
lars, als könne er dem Feinde noch Gefetze vor- 
fchreiben. Mit einem 40000 Mann fch wuchern 
Heere bot er dem Gegner eine Schlacht an; 
fchrieb erft in einem halbfpöttifchen Brief an die 
beiden gröfsen Feldherrn der Verbündeten: „Er 
hoffe eben ihrer Uebermacbt wegen: dafs fie auf 
halbem Wege ihm entgegen kommen würden; und 
dann, zu eben der Zeic, wo et und die übrigen 
Generale ihre Equipage Pferde zum Fortziehn des 
Gefchützes hergeben müßen; wo er mühfeelig mit 
Lebensmitteln verfehn war, und wo Eupen felbft 
mit Marlborough um 1000 Guineen wettete da-fs 
der Feind die Scherpe nicht paffiren würde — und 
dann that V. nicht nur das letztere, fondernftellte 
Mm mm * fleh 
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fich auch, als ob er die feindlichen Linien anzugrei
fen gedächte. Damals fchrieb er an den Herzog von 
Maine: „Ich flehe im Begriff ein grofses Spiel zu 
„fpielen und hoffe die gute Karte im Talon zu finden; 
„denn in der Hand habe ich fie nicht.“ — Doch 
eben diesmal fand er die Stellung feiner Gegner, 
wie er folche wohl felbft fich gedacht haben moch
te, unangreifbar, und von nun an unterlagt ihm 
Ludwig XIV- ernftlich eine Schlacht zu wagen. — 
So wenig der Deutfche fich darüber betrüben kann, 
wenn er eben den König, der foviel vom Reiche 
abgeriffen, endlich um den Frieden faft demüthig 
flehen fleht, fo misfällt doch beynahe die allzu
harte, allzufpöttifche Art, mit welcher damals die 
Verbündeten die Friedens-Vorfchläge zurückwie- 
fen. Die Federung: Ludwig XIV. folle zur Er- 
kaufung, nicht des Friedens etwa, fondern des 
StiHßands nur, eine Menge Feflungen ihnen ein
räumen; auf eigne Koften, und mit alleiniger Kriegs
macht feinen Enkel des Belitzes von Spanien und 
Indien berauben; oder von neuem mit ihnen den 
Krieg fortzuführen haben; ift fchon graufam ge
nug: Aber wenn nun vollends Frankreichs Gevoll- 
mächtigte auf die Frage: „Wie wenn nun Philipp 
„nach Indien flöhe, und dadurch ein folche Ent- 
„thronung binnen zwey Monaten noch unmögli- 
„cher machte ?“ die bittre Antwort erhalten: „Sey 
„das unmöglich! defto möglicher ift dann Fort- 
„fetzung des Kriegs mit Frankreichs!“ fo empört 
fich ein innres Gefühl gegen ein folches Betragen 
der Sieger. — Das ganze Jahr T711 bat Villars wie- 
^er um die Erlaubnifs eine Schlacht liefern zu dür
fen, und imitier fchlug es ihm der König ab. Eine 
folche Lage mnfste für V. Seele aufserft peinlich 
feyn. In diefem Jahre gelang es auch den Verbün
deten feine Linien einmal zu fprengen; und in fei
nem AngefichteBouchain wegzunehmen. Ein Vor
fall, den er freylich mit möglichfter Selbftverthei- 
digung, doch auch mit ziemlicher Freymüthigkeit 
eingefteht. Ludwig XIV felbft geflaud beym Ende 
des Feldzugs, dafs er vielleicht Unrecht gethan, 
V. vom Treffen zurück gehalten zu haben. — (S. 
196.) Rührend ift es,wenn man im Jahr 1712. die
fen grofsen Monarchen, als er binnen 8. Tagen 
drey Todesfälle in feiner Familie erlitt, mit thrä- 
nendem Auge alfo zu V- fprechen hört. — „Sie 
„fehn meinen Zuftand, Herr Marfchall. Man hat 
„wenig Beyfpiele von einem folchen Verluft in «- 
„w Woche, als mich in meinem Enkel, meiner 
„Schwiegertochter und ihrer beiden Sohn , alle von 
„fchönfter Hofnung; alle innigft geliebt, betrof- 
„fen! Gott ftraft mich, und ich hab* es wohl ver- 
„dient. Weniger werd* ich dafür in einer andern 
„Welt zu leiden haben. Doch fchweigen wollen 
„wir von meinen Schmerzen, meinen häusl. Un- 
,,fällen, und dafür den Unfällen des Reichs vorzu- 
,,beugen fuchen.“ (S. 197.) In eben diefer Unterre
dung äufserte er den grofsen Entfchlufs, eh felbft 
an der Spitze feines letzten Heers, wenn V- ge- 
fchlagen würde, zu fterben; als feine Hauptftadt 

dem Feinde Preis gegeben zu fehn. Doch es be
durfte der Bewährung diefes Vorfatzes nicht. — 
England machte Frieden; und V. gewann den 
grofsen Sieg bey Denain. Es ift merkwürdig, wie 
er nicht nur den berühmten Eugen, fondern auch 
die meiften feiner eignen franzöfifchen Generale bey 
den Vorbereitungen diefes Treffens täufchte. (S. 
213.) Aufserordentlich war das Glück , das diefem 
Siege folgte. Douay, Quesnois, Bouchain und 
andre fefte Plätze mufsten nach kurzen Belagerun
gen fich ergeben. In zwey Monaten fielen 53 Ba- 
taiHons als Kriegsgefangne 15 General-Lieutenants, 
weit über 100 Kanonen und 50 Mörfer in V. Hän
de ; und doch jubelte bereits das Höflings Ge- 
fchlecht — welch Infekten Gefchlecht kan niedri
ger feyn ! — als V- bey feiner Rückkehr eben einen 
kranken Tag des Monarchen traf und daher etwas 
zerftreut von ihm aufgenommen ward. Aber deflo 
mehr befchämte fie der Ton des andern Tages, 
wo Ludwig nach Würden F. Verdienfte pries. — 
Wiewohl ganz genau betrachtet war Ludwig XIV 
vielleicht nicht viel dankbarer als feine Höflinge. 
Denn kaum war der Friede zu Utrecht mit Hol
land gefchloflen und kaum dünkte der mit Karl VI 
ihm ebenfalls ganz gewifs zu feyn, als man fchon 
an F. ftatt, den Marfchall von Harcourt an die Spi
tze des Heers ftellen wollte. Einen Entwurf, dem 
Ludwig entfagte, als er hörte, dafs der Kaifer ernft- 
licb fich rüfte, und wobey fich F. betrug, wie es 
einem Mann von feinem Verdjenfte, feinem Gefüh
le ziemte. (S. 248) Bey dem aufserft angeftreng- 
ten Marfche, wodurch F. vor Landau rückte, war 
er faft immer zu Fufs an des Heeres Spitze; „Mei
ne Freunde, rief er einigen Soldaten zu, die er für 
Mattigkeit erliegen fah. Nur durchFleifs u. foIcheMü- 
he überrafcht man den Feind.“ — „O wenn Sie nur 
mit uns zufrieden find, war diefer Antwort, und 
wenn jene uns ertappen , fo bekümmern Sie fich 
um unfre Mühe nicht. Noch haben wir guten 
Muth und gute Füfse.“ — Damals übereilte fein 
Marfeh den Prinz Eugen, und alle umliegende Ge
genden fo; dafs, als er in Speier einrückte, der 
Rath fragen liefs: Wo der Herzog von Savoyen zu 
logiren gedenke ? denn fie hielten es Tür des Kai
fers Heer. — Die Maasregeln , die er zu eben der 
Zeit traf, Landau und Freyburg fo bald als mög
lich zu erobern , find allerdings von wirkfamer 
Art, aber von jener unbiegfamen Härte, die man 
nicht hochachten kann, ob man fchon fie billigen- 
mufs. Selbft Prinzen von Geblüt baten ihn, eini
gen Damen die Erlaubnifs zu ertheilen,. das bela
gerte Freyburg zu verlaflen. „Ich will meinen 
„Feinden, zumal den galant denkenden Gene- 
„ralen, in keinem einzigen Punkt ihre Unruh erleich- 
„tern; erwiederteF. — Noch härter war es, als 
er nach eroberter Stadt, indem die Citadelle noch 
fich hielt, ohngefähr zwanzig Gefangene, die für 
Hunger faft flarben, an die Feftungswerke 
hin werfen liefs, und fo jene Befatzung zwang, 
ihren Proviant mit diefen Unglücklichen zu thei- 

len. 
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len. fS. 292 ) Weit vortheilhafter ift das Licht, 
in welchem P. bey den Friedens - Unterhandlungen 
zu Raftatt erfcheint. Ueberhaupt liefern über dies 
fo wichtige Gefchäft auch (liefe Memoiren Nach
richten von ungemeiner Wichtigkeit; und abwei-' 
chend von denjenigen, die man gewöhnlich davon 
aufgezeichnet befitzt. Eugen, lonlt im Verdacht, 
des Krieges Fortfetzung gewünfcht zu haben, er
hält von Z7. das Zeugnifs des Gegentheils. Die Un
eigennützigkeit , womit P. das Herzogthuin Lim
burg ausfehlug, das Eugen ihm gleichfam antrug, 
(S.316) wäre einer eignen Lobfchrift werth. Mehr
mals hatten fie beyderfeits von ihrem Hofe Befehl 
zum Abbruch der Unterhandlungen. Perfönliche 
Freundfchaft machte, dafs fiedoch zuzufetzen und 
abzubrechen fortfuhren. — P. fchrieb allerdings 
an feinen König oft in Harken, oder vielmehr all- 
zuftarken Ausdrücken. Doch merkwürdig, wie
wohl von feinem Biographen nicht ausgehoben ge
nug, dünkt uns der Umftand; dafs ihn wegen die
fer Lebhaftigkeit der Kriegsminifter erft dann tadel
te , als man den Friedens Entfchlufs ihm überfchick- 
te; das heifst mit andern Worten, als man feiner 
nicht mehr fo nöthig hatte. (S. 323) Seine Ant
wort darauf ift edel, nur zu lang für diefen Ort. — 
Nicht nach feinen Wünfchen ward P. bey feiner 
Rückkunft belohnt. Villeroi ward ftatt feiner Chef 
der Finanzen; felbft eine Stelle im geheimen Rathe 
ward ihm verweigert. Wenn man fehen will, wie 
ein Monarch durch fchöne Worte und Umarmun
gen die gröfsten, die möglichften Dienfte fogar 
vergilt, fomufs man den Auftritt S.337 lefen, ob 
uns fchön auch P. nicht ganz dabey gefällt. — 
Pen Tod Ludwig des XIV. fchreibt Zz. den Aerz- 
ten zu, die feine gewöhnliche Kur änderten, und 
allzuviel Feigen ihn efien liefsen. ™ Der Regent 
bewies anfangs viel Achtung für P.: doch diefer 
fah bald, dafs feine Grundfäcze mit dem Defpotis- 
mus diefes Prinzen nicht gut übereinftimmen wür
den, und trat daher eine Reife in die Provence, de
ren Gouverneur er war, an. Edel, dafs er den fo- 
genannten Prätendenten, obfehon der Regent fol- 
chen Preis gab, nicht zufehn verfäumte: und rüh
rend die Befchreibung diefer Zufammenkunft. (S. 
373) Mehrmals wollte er bey feiner Zurückkunft 
fich feiner Stelle im Kriegsrath begeben ; aber der 
Regent willigte nie ein; und fo fichtlich P. ein 
Freund des Herzogs von Maine war, fo traf doch 
der Wetterftral, derdiefen würklich liebenswürdi
gen Herrn traf, V. nicht mit. — Noch näher kam 
ihm die Gefahr bey der entdeckten Verfchwörung 
des fpanifchen Gefandten (1718) gegen den Regen
ten. Man nannf ihn fchön öffentlich unter denen, 
die verhaftet werden würden; er felbft verfah fich 
feiner Unfcbuld unbefchadet, dellen: doch auch 
jetzt kam er mit der Furcht weg. — Eine Zeit- 
lang hindurch fchienen P. die Entwürfe des berüch-' 
tigen Law Billigung zu verdienen; und felbft zur 
Freundfchaft mit ihm that er einige Schritte; aber 
nicht über vier Wochen dauerte dies gute Verneh

men, (S. 430) und er ward einer feiner erklärteften 
Feinde. — Die unermefslichen Reichthümer, die 
einige der damaligen Glücksritter erworben, find 
eben ihrer Unermeslichkeit wegen , lächerlich. Ein 
gewißer LieferentFarges führte mit einer Kaufmanns 
Witwe einen Procefs,der nicht weniger als 84 Millio- 
nenLivres betrug.DerBefitzer von 10,20, und mehrern 
Millionen gab es viele; nur Schade, dafs faft aller die
fer Reichthum Papier und Luft war ’ Sehr viel Ehre 
machte es V., als er 1720 die Verbannung des Par
laments von Blois hintertrieb, und den Kardinal 
von Noailles zur Fügung in des Regenten Willen 
bewog. Nicht minder die Art, wie er die billigen 
Befchwerden des Prinzen von Conti an den Re
genten brachte. Ueberhaupt ift hier ein . leb
haftes Bild von den mancherley Staatsverwicke
lungen unter der Regierung diefes bey allen feinen 
Fehlern doch grofsen Fürften zu finden. Schade 
nur, dafs diefe Abtheilung keinen Auszug leidet! 
— V. war früh bereits mit der Gemüchsart Lude
wig XV in manchen Stücken unzufrieden. Er 
giebt feiner Einficht, feinem fcharfen Blick und 
feiner Lebhaftigkeit viel Lob; aber er klagt über 
feinen Humeur und fchiebt einen grofsen Theil 
deffelben auf Fehler, die bey feiner Erziehung 
gemacht worden. Vorzüglich verzog ihn Villeroi. 
Der junge König mit allen feinen treflichen Eigen- 
fchaften wagte es nie, mit jemanden aufser feiner 
genauen Bekanntfchaft zu fprechen. Nie gab er 
fremden Gefandten, nie felbft den Abgeordneten 
der Provinzen eine Silbe mehr, als Villeroi ihm 
vorgefagt hatte, zur Antwort. Vergebens erzälte 
V. ihm oft, wie kühn er den röm. König Jofeph, 
als Knaben noch, in vier Sprachen habe reden hö
ren ; Ludwig hört’ es an, fchämte aber weder, 
noch befferte fich. ( S. 553.)

{Der Befchlufs im nächßen Stück.}

Hannover und Leipzig, auf Koften des Au
tors : Inventarium diplomaticwn hißoriae Saxoniae 
inferioris et omnium ditionum Brunfuico ■ Lüneburgi- 
corum, das ift Perzeichnijs der Urkunden der Hi- 
ßorie von Niederfachjen, und aller Chur - und Flirß- 
Uchen Braunfchweig - Lüneburgifchen Staaten, da
rinne Kaiferliche, 'Königliche, Chur-und FUrfiliche 
und andere Schenkungen, Privilegia, auch das Reich, 
Stifter, Klößer,UniverßtUten, den Adel, Städte und 
Dörfer angehende Documente, Chur Breunfehweig, 
Lüneburg oder Calenberg, Göttingen, Grubenhd- 
gen, Lüneburg oder Zelle, Braunfchweig Wolfen
büttel, Blankenburg, Magdeburg, Halberftadt, 
Mecklenburg, Hollftein, Sachfen - Lauenburg, Bre
men und Verden, Land Hadeln, die Hochftifte 
Hildesheim, Lübeck, Ratzeburg, Gandersheim, 
die Graffchaften Ranzau, Hoya und Diepholz, die 
Reichsftädte Lübeck, Goslar, Mühlhaufen, Nord
haufen , Hamburg und Bremen, Stadt und Amt 
Wildeshaufen, Klofter Walkenried und Schauen 
anbetreffend. lu Chronoiogifcher Ordnung von 786 
bis 1778 enthalten. Nebß nothigen zum nutzbaren 
Mmmm » Ge-
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Gebrauch eingerichteten Regiftern ausgefertigt, von 
Polycarp Gottlieb Hempel ICto in Lauenburg. 391 
S. fol. (2 Rtbk g gr.)

Ein mühfames und mit grofsem Fleifse ausge
arbeitetes Werk, von dem, da es allen Forfchern 
in diefem Felde der Gefchichte die gröfste Bequem- 
lichkeit verlchaffet, fehr zu wünfcben ift, dafs es 
bis zudem vom Vf. angegebnen Ziele fortgeführet, 
und vollendet werden möge. Dazu wird aber 
auch gehören, dafs es von mehrern öffentlichen 
und reichen Privatbibliotheken angefchafft werde, 
als der Subfcriptionslifte zufolge bisher gefchehn. 
Der Vf. giebt die Urkunden, ihrem Inhalt nach 
nebft ihrem Datum an , und fugt die Anzeige der 
Bücher, wo fie anzutreffen find, hinzu. Gegen
wärtiger erfter Theil geht bis zum Ende des Jahrs 
1291.

SPR ACHG ELEHRS AMKEIT.

Leipzig und Wien» h. Möfsle: Titus Lukre
tias Carus von der Natur der Dinge. Aus dem 
Lateinifchen überfetzt von Franz Xaver Mayer, 
Zweyter Theil. 360 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.)

Lucretius ift einer der alten Autoren, von dem 
man überhaupt nicht fagen kann, wozu es eigent
lich dienen foll, fie in eine neuere Sprache zu 
überfetzen. Diefe Ueberfetzung ift nun überdem 
noch profaifch, und ob fie gleich im Ganzen ge
nommen das Verdienft der Treue hat,- fo geht 
doch durch den Verluft des Sylbenmafses ein gros- 
fer Theil der Schönheit verloren , um derentwil
len man felbft im Original dem Lucretius einen 
Platz unter den Dichtern verftatten kann.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: 
Fragmente der alten Gefchichte und Philofophie aas 
den Attifchen Nächten des Aulus Gellius gefammelt 
und über fetzt mit beygefügten Anmerkungen von 
A. H. IP. v. IV. 448 S. gr. 8- (20 gr.)

Auch den Gellius liefet wohl nicht leicht je
mand den tfch, der ihn lateinifch lefen kann; und 
unter denen, die diefes nicht können, möchten 
wohl hundert gegen Einen feyn, die fich auch, 

wenn fie ihn in der beften Ueberfetzung haben kofl- 
nen, nicht um ihn bekümmern. Der gegenwärti
gen kann man nun zwar keine groben Fehler vor
werfen, aber an Zierlichkeit, Feinheit, und dem 
Schein der Originalität gebricht es ihr gar fehr. 
Darinn hat doch Hr. v. W. Ueberlegung gezeigt, 
dafs er die Stücke, die fich ganz auf lateinifche 
Sprache beziehn, weggelallen hat.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin: Erittifche LiebJchaften oder kurzwei

lige doch wahrhafte Hiftorie von den Liebeshändeln 
Englifcher Könige, Herzoge, Grafen, Ritter und 
Kaufleute. Dritter Theil. 232 S. (12 gr.)

Wer an Gefchichten diefer Art, wo der hifto- 
rifche Stoff durch weirfchweifige Erdichtungen, 
bald in erzählender bald in dialogifcher Manier lang
weilig ausgefponnen wird, und die fchlüpfri- 
gen Stellen ins fchmutzige fallen, keinen Gefallen 
haben kann, wird herzlich wünfchen, dafs diefer 
dritte Theil der letzte feyn möge. Freylich aber 
mag es entnervte Wollüftlinge genug geben, de
ren Gaumen fo wenig reitzbar ift, dafs ihnen felbft 
vor folcher lofen Speife nicht ekelt.

Nürnberg: Bey Monath dafelbft ift von der 
Sammlung deutfcher Auffatze von Fabeln, aus der 
Weltgefchichte gezogenen Begebenheiten &c. zu 
bequemer Ueberfetzung ins Franzöfifche mit zu
länglicher Phrafeologie verfehen, von Chapufet, 
verbeffert und vermehrt von ff. v. Colom. — eine 
neue Auflage erfchienen. 337 S. g. (10 gr.)

Bunzlav, im Verlag des Wayfenhaufes: 
Neues franz'öfifches Lefebuch erfler Theil für Anfän
ger enthaltend ausführliche Anweifung zur richti
gen Ausfprache, Lesübungen, nebft einem Wörter
buch darüber, und die Anfangsgründe der Sprach
lehre. 348 S. 8-

Bis auf die fklavifch wörtliche Ueberfetzung, 
die wir für kein Mittel halten eine Sprache leicht 
zu lernen, finden wir die Einrichtung diefes Lefe- 
buchs ganz bequem; im zweyten Theil foll der 
Verfolg der Grammatik und Auszüge aus Reife be- 
fchreiburgen nachfolgen.

KUR ZE NACHRICHTEN.
Tliegende Blättee. Köln, bey Imhoff: Britfe bey 

Gelegenheit des Eisbrucks und, der Ueberfchwemmung von 
Köln am Rhein 47 S. Die Unglucksfälle werden erzählet, 
und Troftgründe dagegen, nach Verliältnifs dafiger Gegen
den recht wohl ausgefuhrr.

Flensburg, in der Kortenfchen Buchhandlung: Allge
meiner fyntaktif eher Brief , worinn alle Hauptbeför
dere Regeln, des ordent -figilr- und zierlichen Syntax idiit- 
fig angebracht und mehre ntheils an gemerkt morden , als 
eine Zugabe zu der Epiflotifchen Syntax aufgefetzet, ixd 
der lieben fugend zur fleifsigen IVtederkohlung mitgeiheilt, 
von floh. Fridrich Lickt 72 S. Alle Gelegenheiten zu 
•Beobachtung der gfammatiibhen Regeln in einem einzigen 
Brief hineinzuzwängen, ift ja wohl ein abendtljeuerliches

Unternehmen ; von dem man nicht glauben folite, dafs e» 
noch immer Beyfall finden könnte. Aber es ift mit den 
Lehrbüchern für Schulen eine eigne Sache. Man folite 
glauben, dafs die lange Beybehaltung felbft derunbrauch- 
oarften, gröfstentheik von den Verlegern herrühre, denen 

«s freylich fehr wohl bekommen wurde, wenn die von 
ihnen verlegten Schulbücher, wäre es auch Langens 
Grammatik, Zopfens Grundlegung in Ewigkeit Schulbü
cher blieben , oder wenigftens fo viel Auflagen erlebten, 
als die Zahl des Thiers in der Apokalvpfe beträgt. Aber 
die Verleger find gewifs fo viel nicht Schuld daran, als 
die von dem Geift des Schlendrian befeffenen Lehrer, und 
Scholarchen,deren ewiges Syuibo.lum ift; Sr.m,es, eji; Lafs 
es wies gewejt!
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GESCHICHTE.

Paris, bey Moutard: Vie du Marechal, Duc de 
Fillars, &c.

(ßejMufs des Nro. 220. abgebrochenen Artikels.')
III. Theil. Der Cardinal Dubois , fo wie er zum 

Premier -Minifter erklärt worden, fuchte mehrmals 
fich mit V. genauer zu verbinden, der aber immer 
fich zurückzog; und eben deswegen, weil der 
junge König ihn zu lieben fchien, defto feltner 
nach VerfaiUes kam. Nur eines konnte der Ehr
geizige V. nicht vergeffen, dafs man ihm verge
bens mit der Würde eines Connetable ehemals ge- 
fchmeichelt habe; er fprach mehrmals deshalb mit 

- Ludwig XV, fo unvermögend diefer damals war; 
und bey den Feierlichkeiten i?22fagte er einft, 
indem er als Kanzler der Akademie eine Rede hal
ten mufste: „Sire, binnen 14. Tagen haben Sie 
„mich als Connetable von Frankreich und Kanzler 
„der Akademie gefehn: Schade, dafs diefer letzre 
„Poften iiärker in der Würklichkeit fich befin- 
„det!“ — (S. 50.) 1723 ernannte der König von 
Spanien, der würklich lebenslang viel Achtung ge
gen V- beybehielt, ihn zum Grand d’Efpagne von 
der erften Clafle. Schon einige Jahre vorher, als 
er viel von der Erkentlichkeit, die er gegen den Mar- 
fchall hege, nach Paris gefchrieben, und diefer fei
nem Ehrgeiz, den er nie verleugnen konnte, ge- 
mäfs, mit dem Regenten davon gefprochen hatte, 
antwortete diefer; Philipp V» hat Grund zu diefer 
Erkenntlichkeit; denn ohne Sie wäre er nicht zu 
Madrid. — „Wohlan E. Kön. Hoh., erwiederte V. 
drauf, fo lag’ auch auf ihnen einige Verbindlichkeit 
gegen mich, weilerfonft, fehrihren Wünfchen ent
gegen , zu Paris feyn würde.“ — Als nach des 
ehmaligen Regenten fchnellem Tod der Duc de 
Bourbon die Premier-Minifterfchaft erhielt, ver- 
fchafte er fofort V- einen Platz im Staatsrath , der 
damals nur aus dem König, dem Premier Minifter, 
und dem Bifchof von Frejus beftand. Wenige Tage 
drauf ward ihm eine Stelle in allen übrigen Con
feils angewiefen, nur die im Gewiffensrath verbath 
<pr fich. — Hier ('S. 113.) geht fein Journal an, 
nach dem der Herausg. fich entfchuldigt hat, dafs 
er diefe Form, als die glaubwürdigfte, beybehal
ten habe. Seine Gründe überzeugen uns freilich 
nicht. An W’eitfchweifigkeit hätte p-ewifs das
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Werk verloren, und konnte demohngeachtet ganz 
feinen hiftorifchen Werth behalten; wenn Herr 
A. that,was er zuvor beyden Memoiren und Brie
fen that; das heifst, wenn er zufammenzog, und 
das merkwürdigfte mit des Helden eignen Worten 
ausdrückte. Aber diefe Abweichung unfrer Mei
nung hindert uns nicht, in diefem Journal einen 
Reichthum der treflichften Anekdoten und Auf- 
fehlüfie zur geheimen Gefchichte des damaligen 
Zeitalters zu finden. Wir verweifen in die fern Punkt 
unfre Lefer zum eignen Nachlefen ; denn Auszüge 
werden nun immer fchwerer, fo wie der Raum, 
den wir uns gefteckt haben, immer enger. — Die 
Minifterfchaft des Herzogs von Bourbon dauerte 
ohngefehr drittehalb Jahr. V. blieb unerfchüttert 
lein Freund, ob er fchon manche feiner Maasregeln 
misbilligte und vorzüglich die Einführung neuer 
gewaltfamer Auflagen ihm widerrieth. V. war da
für , dafs Ludwig XV die fchon für ihn beftimmte 
fpanifche Infantin, ihrer grofsen Jugend wegen, 
zurückfchickte, und dafür die Tochter des Königs 
Stanislaus wählte. Die Regeln , die er der neuen 
Königin ( S. 294.) gab, waren vortreflich. V. blieb 
auch dann im Confeil, als der Duc de Bourbon 
geftürzt von dem Bifchof zu Frejus (dem nachmali
gen Kardinal Fleury j, in Ungnade fiel. Denn der 
Prälat war von Jugend auf V. Freund gewefen. 
Gleichwohl ward von nun an deflen Einflufs 
auf Staats ■ Gefchäfte merklich fchwacher. Denn 
die furchtlame Seele des Cardinals fand an den ent- 
fchlofsnen und oft ein wenig alzuwarmen Raths- 
fchlägen des Marfchalls feiten Belieben. Selbft die 
Gnade des Königs fchien von nun an jezuweilen 
ihre Ebbe und Flut zu haben. (Man vergleiche 
z. B. S. 287. und 363.) Langweilig dünken dem Aus
länder die ewigen Ceremonial- Streitigkeiten , über 
Vorrang und Benennung; und nicht ganz ohne Lä
cheln kann man es lefen, wenn die Pünktlichkeit 
unfers Helden bis auf die Stöcke der Bedienten fich 
erftreckt, indem er ausdrücklich im Staatsrath drauf 
an trägt, (S. 398.) der König möge es doch den 
fremden Miniftern unterfagen, ihre Bedienten fpani
fche Röhre tragen zu laffen, weil kein Franzofe 
diefe Freiheit fich nähme.

Den ganzen IVten Theil hindurch (oder den 
Zeitraum von 1730 bis 33 hindurch) dauert dies 
fruchtlofe Bemühen des Marfchalls den Cardinal
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zur entfchlofsnen Thätigkeit zu bringen. Die vor- 
theilhafteften Bundsgenofsen giengen endlich darü
ber verloren. Selbft Spanien hätte fich beynahe ab- 
getrennt. Oft mit Gefahr den König felbft zu be
leidigen, drang daher V. in feine allzufriedliche 
Gegenpartey ; und ohne ihn hätte man vielleicht 
felbft den König Stanislaus verlafsen, ( S.zgz) def- 
fen vom.Kaifer verhinderte Pohlnifcbe Wahl zuletzt 
doch den Krieg entfchied. Die wichtigften fremden 
Anekdoten betreffen- die fonderbare Regierung Phi
lipp V. Auch vom damaligen preufsifchen und 
englifchen Hofe find manche noch unbekannte und 
doch wichtige Nachrichten mit eingewebt. — Als 
endlich ein Heer gegen Deutfchland aufbrach , be
zeigte ganz Paris den lauteften Unwillen, dafs der 
Marfchall von Berwick an defien Spitze geftellt 
werden. DieOfticiere und Soldaten umringten Z7". 
in denTbnillerien, und belchwerten fich laut, dafs 
fie unter ihmnicht dienen follten. Um diefes Mur
ren zu ftillen machte der Cardinal bekannt, dafs 
V. ein Commando ausgefchlagen habe. Doch V. 
gab denen, die deshalb ihn fragten, zur Antwort: 
„Wenn ich fage, ich habe es nicht abgelehnt, und 
„wenn der Cardinal fpricht, ich hätt’ es gethan, 
„fo reden wir beide wahr. Er fragte mich vor 3 Wo- 
„eben zu Compiegne: Ob ich wohl mit etwas 
„Mittelmäfsigen mich befchweren wollte ? Und 
„ich antwortete ihm: Sie haben meine Ent- 
„würfe gelefen; werden diefe nicht befolgt, fo wird 
„ireyüch nur etwas Mittelmäfsiges herauskommen, 
„und ich mich damit nicht abgeben.“ — Eine fol- 
che Erklärung beruhigte freylich nicht, und man 
trug daher endlich das Commando des Heers in 
Italien ihm auf. Alan vergaß nichts um feinen Ehr
geiz zu fchmeicheln: denn man machte ihn zum 
Mareebal - General de France; gab ihn dadurch 
den Befehl über alle übrige Marfchäile, felbft wenn 
es ältere gegeben hätte, einen Gehalt von 10000 Rthl. 
und noch der Vorzüge mancherley. Bey folchen 
Aufmunterungen dachte freylich unferHeld an fein 
Alter nicht. Er brach fofort auf. Die Städte, durch 
welche er zog, nahmen ihn wie im Triumph auf. 
Vereinigt mit den Truppen des Königs von Sardi
nien eroberte er in faft unglaublicher Eil Mailand 
und einen Theil von Mantua; aber in feinen wei
tern Entwürfen hinderte ihn die Unthätigkeit fei
nes Bundsgenofsen. Ein Scharmüzel am Po, wo 
er auf alle Ermahnungen des Königs, fich zurück 
zu ziehen, zur Antwort ertheilte: „Kein Gedanke 
„an Zurückzug! Wahre Tapferkeit findet nichts un- 
„möglich. Unfer Beyfpiel mufs denjenigen Herz 
„machen, denen es fonft vielleichtdaran fehlen könn- 
„te.“ — Dies Scharmüzel war der Befchlufs fei
ner Heldenthaten. Er felbft verkündete fich das. 
Denn als ihm nachher der König das Kompliment 
machte: „Er fey nicht über feinen Muth, fondern 
„über fein Vermögen und feine Lebhaftigkeit er- 
„ftaunt“; erwiederte W: „Sire, dies find die letzten

unken meines Lebens, Denn ich halte dies für 
„das letzte Kriegsgefchäfte, bey welchem ich mich 

„befunden habe.“ Er hatte wirklich bereits um Er* 
laubnifs, nach Frankreich zurückkehren zu dürfen, 
gebeten und fie erhalten. Als er beym Abfchied 
bedauerte: die Gnade des Königs nicht bis zum 
Endeficherhalten zuhaben; antwortete diefer, un
dankbar genug, nichts, als: „HerrMarfchall , ich 
„Wünfche ihnen glückliche Reife.“ — Er fah 
Frankreich nicht wieder. Die Befchwerlichkeiten 
diefes letzten Feldzugs, noch mehr diefer eben er
wähnte Undank gaben feinem greifen Körper den 
letzten Stofs. Er erkrankte zu Turin, und ftarb 
nach einem Lager von drey Wochen, wie manfagt, 
in eben dem Zimmer, in welchem ergebohren wor
den war. Ruhig fah er den Tod heranrücken, doch 
hätte er vielleicht eine andreTodesart fich gewünfeht, 
denn als er hörte, daß der Marfchall von Berwick 
vor Kehl durch einen Kanonenfchufs getödtet wor
den, rief er aus: „Immer war doch diefer Mann 
glücklicher als ich I “

Nicht ganz zufrieden find wir, dafs der Charak
ter, den der Herausgeber am Ende entwirft, nur 
in einigen höchft mittelmäfsigen Zeilen befteht. 
Sey es immer wahr, dafs Villars eigne Thaten ihn 
mehr, als fremde Worte thun können, loben ; fein 
Charakter, felbft feine Fehler unvergefsen, konnte 
doch Stoll zu einer vortreflichen Schilderung geben. 
Wir fchliefsen diefe Anzeige, mit der Bemerkung: 
dafs der fo ganz den ächtfranzöfifehen Charak
ter — verfteht fich den von edlern Gepräge — 
an fich trug, auch Franzofe in den kleinen Nach- 
läfsigkeiten des Niederfchreibens war. Da ift faft 
kein einziger Name der Ausländer gefchrieben, wie 
fichs gebührt, und felbft den berühmten Walpole, 
einen Mann, denn er perfönlich gekannt, defien 
Unterfchrift er unzählige male gefehn, und den er 
wenigftens einige hundertmal nennt, hat er nie 
anders als lralpold gefchrieben.

GO TTESGELAHR THEIT.

Breslau, bey Korn dem altern: Unterhal
tungen mit Gott in den Abendftunden auf jeden 
Tag des Jahres von ff oh. Adam Zedentin Weigel, 
Evangel. Luth. Prediger zu Hafelbach. Erßer Theil. 
431S.Ziueyter Theil. 456S.gr.8« I785-CIRthlr.i2gr.)

Selbftgefpräche, Betrachtungen, Gebete mit 
häufig eingemengten Stellen guter geiftlicher Lie
der; auch ganzen neuen nicht fchlechtgerathnen 
Liedern. — Das Buch ift für Stände vom mittlern 
Grade der Aufklärung zweckmäfsig eingerichtet. 
Eine angehängte Tabelle ift zur fyftematifchen Ue- 
berficht der abgehandelten dogmatifchen und mora- 
üfchen Materien und zu deren Auffindung 
brauchbar.

Leipzig und Dessau, in der Buchhandlung 
der Gelehrten: Predigten über einige Reden ffeßt 
yon G. E. Weßphcd, Prediger an der Moritzkirche 
in Halberftadt. 307 S. (20 gr.)

Wir haben in diefen zwanzig Predigten eine 
wohlüberdachte Anordnung, deutliche und über- 
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zeugende Ausführung» und einen reinen fimpeln 
und ungezwungnen Ausdruck gefunden. Wir wür
den uns länger bey ihnen verweilen, wenn fie 
nicht bereits 1783 herausgekommen und vermuth- 
lieh nur deswegen, weil fie itzt in den Förfterfchen 
Verlag zu Bremen übergegangen find, noch ein
mal ins Mefsverzeichnifs letzter Oftermeffe gefetzt 
worden. Wenigftens hat man uns keine andern 
Weftphalifchen Predigten als eben diefe vor zwey 
Jahren erfchienenen verfchaften können,

Augsburg, bey Stage: äjofeplis und feiner Lei
ter Leben zur Förderung einer heitern Frömmigkeit 

rund der häuslichen Glückfeligkeit für Bibelfreunde in 
Predigten entworfen von ^foh. Dan. Gotthi'f Wei
lern erften Diakon, der evangel. Barfüfsergemein- 
de in Augsburg. Viertes und des zweigen Theils 
erftes Bändchen. 198 S. gr. 8- (1 Rthlr.)

Da es vermuthlich noch lange währen wird, 
ehe die hiftorifchen Vorftellungen neuerer Gottes
gelehrten von dem Urfprung, der Beftimmung, und 
dem itzigen Gebrauche des A. T. Volksbegriffe 
werden, fo ift es fehr heilfam für unftudirte Chri- 
ften,eine unfren Zeiten angemefsne moralifche An
wendung davon zu machen. Unferm Vf. ift hierin 
feine Abficht recht gut geglückt, zumal wenn man 
feine arbeitvolle Lage die er in der Vorrede be- 
fchreibt, in Erwägung zieht. Die hier gelieferten 
zehn Predigten find 1. Mof. 38 — 41. Kap. gehalten.

Wien, bey Hörling: Leitfaden für die in den 
k, k. Erblanden vorgefchriebnen deutjehen Forlejun
gen über die Paßoraltheologie, Herausgegeben von 
Franz Giftfchütz k. k. öffentl. ordentl. Lehrer der 
Paftoraltheologie an der Univerfität zu Wien. Er- 
ßer Theil. 313 S. Zweyter Theil. 250 S. fi Rthl.4 gr.)

Ein vortreffliches Lehrbuch, das fich durch die 
Präcifion, Vollftämfigkeit und Ordnung der Vor- 
fchriften, durch den edeln und zweckmäfsig kur
zen Ausdruck , und durch die darinn herrfchenden 
Gefir.nungen einer weifen Mäfsigung und Verträg
lichkeit gegen akathoiifche Religionsverwandte, 
nicht nur zum allgemeinen Gebrauche auf römifch- 
katholifchen Lehrftühlen, fondern auch zur Durch- 
lefung für Proteftanten, fo wenig diefe an folchen 
Lehrbüchern Mangel haben, vollkommen empfeh- 
lenswerth macht. Der Vf. zeigt eine ausgebrei
tete Bekanntfchaft mit den beften proteftantifchen 
Büchern, die auf diefes Fach nähere oder entfern
tere Beziehung haben , und empfiehlt fie mit einer 
Unpartheylichkeit, die feinem Verftande und fei
nem Herzen grofse Ehre bringt.

Nördlingen. Dafelbft ift bey Beck von dem 
neuen (fehr wohl eingerichteten) Gefangbuche zum 
Gebrauche bey dem öffentlichen und häuslichen Gottes- 
dienß die dritte Ausgabe erfchienen. 792 S. g. 
(18 gr«) . ,

Hamburg, m der Heroldfchen Buchhandlung. 
Commnnionbuch von fjoh. Otto Wichmann. Paft. zu 
St. Georg — in Hamburg. 222 S. 8. (7 gr.)

Enthältfafslicheund erbauliche dem Endzwecke 
angemefiene Betrachtungen, Gebete und Lieder.

Hamburg , in der Heroldfchen Buchhandlung: 
Allgemeine Betrachtungen über Religion, Offenba
rung und Bibel, aus den darüber gehaltneii Pre- 
digten, in der Kürze zum Beften derer, denen es 
darum zu thun ift, mit dem wahren Werthe der- 
felben und befonders der Bibel bekannter zu wer
den, von D. Johann Adolph Schinmeier 288. S. 
(i4£r-) , ,

Ohne auf kühne Behauptungen auszugehn, hat 
der Hr. D. in diefen Betrachtungen doch die beften 
neueften Schriftfteller nicht unbenutzt gelaffen. Er 
handelt von dem Zwecke und dem Nutzen der Re
ligion, den Abwegen darinn, den Ein würfen und 
der Gleichgültigkeit dagegen,ihrem Einflüße auf 
die Wifienfchaften: ferner von der natürlichen Re
ligion und ihrer Würde; von dem Bedürfniffe ei
ner Offenbarung; infonderheitaber von der Bibel, 
ihrer Würde, Inspiration, hiftorifchen Befchaffen- 
heit; Methode, Plan, Vollftändigkeit, Vernunft- 
mäfsigkeit derfelben; von dem verfchiednen Ge
wicht ihrer Bücher, und der beften Art fie zu lefen 
und zu fiudiren; der beyläufigen . nützlichen 
Bemerkungen nicht zu gedenken. Es ift nicht zu 
zweifeln, dafs viele Lefer einen nützlichen Unter
richt daraus fchöpfen werden. Befonders kann es 
für die Zuhörer des Hn. D. zur Wiederholung und 
Ueberficht der Wahrheiten im Zufainmenhange 
nützlich feyn , die er ihnen einzeln vortrug.

Frankfurt am Mayn: Adam Heims, ehema
ligen Kurfäehfifchen Hofpredigers, geiftliche Reden 
gehalten in der Hofkirche zu Dresden; dritter 
Jahrgang 606 S. gr. 8. C1 Rthl.)

Augsburg, b. Kigers Söhnen: Julian Lor- 
riots Priefters des Oratoriums fämmtliche Predigten 
auf alle Sonn - und Feßtage des ganzen ^Jahres, wie 
auch für den Advent und die Faßen. Ganz neu 
überfetzt, abgeändert, und für die Kanzeln Deutfch- 
lands brauchbar gemacht. Sonntagspredigten. Er- 
ßer Baud, 463. S. Zweyter 487 S. Dritter 
552 S. Fiert er Band. 616 S. gr. 8- (3 Rthl.4gr.)

Hn. Heims Predigten find mittelmäfsig und für 
eine Hofkirche oft zu platt. In Hn. Lorriots Pre
digten herrfcht eine gute Beredfamkeit, und die 
Ueberfetzung läfst fich ganz gut lefen.

Stuttgart, b. Mezler: M. Philipp Friedrich 
Hillers Pfarrers zuSteinheim beyHeidenheimwwZzr- 
liches Angedenken für Confirmirte oaer für diejenige, 
welche ihren Taufbund erneuert haben, und zum 
erßenmale zum heil. Abendmahle gehen wollen, 
200 S. 8. (5 gr.)

Ift in der Abficht gefebrieben, dafs damit „et- 
wan Aeltern ihren Kindern, oder Pathen ihren 
D’ötlein, oder Freunde ihren Anverwandten oder 
Lehrer den Confirmirten ein Gefchenk machen kön- 
ne.“ Den jungen Leuten defto mehr Luft zu ma
chen, ift alles in Erzählungen eingekleidet. Doch 
diefe Einkleidung ift wenig werth.

Bamberg und Würzburg, b.Göbhardt: Dom 
Niklas ffanrin’s. des Benedictiner Ordens Priefters 
Gefchichte der Kirchenfeße nebft der Abficht, in weL 
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eher fie eingefetzt worden find. Aus dem Fran- 
zöfifchen 1784. 384 S. (16 gr.)

Die Ueberfetzung diefes bekannten Buchs ift 
zwar nicht ganz von Provincialausdrücken frey, 
aber doch getreu und fliefsend.

Basel, b. Imhof und Sohn : ff oh. Rudolf Oßer- 
walds Predigers bey der franzöfifchen Kirche in 
Bafel Gebetbuch zum Gebrauche der Deutfchen ein
gerichtet, vom Simon Grynäus Prediger bey der 
St. Peters Kirche dafelbft. 363 S. gr. g. (ig gr.)

Möchte wohl auf die Schweitz eingefchränkt 
bleiben, nicht nur, weil das eigentliche Deutfch- 
land fchon mit Gebetbüchern überfchwemmt ift, 
fondern auch weil diefes nicht ganz von fchweize- 
rifchen Redensarten gereinigt worden.

PAEDAGOGIK

Breslau, bey Korn: Lefebuch zum Beßen der 
Garnijonfchulkinder. 104 S. 8. (3 gr.)

Die Erzählungen von Soldaten und Officieren 
find der Abficht gemäfs; aber das trockne geogra- 
phifche Namenregifter, und das Verzeichnifs der 
Münzforten gehören in kein Lefebuch.

Tübingen, b. Heerbrandt: Lefebuch für Land- 
fchulmeifter. Drittes Bändchen, ipi S. 8« (6 gr.)

Enthält Gedanken von der Berufspflicht eines 

Schulmeifters, von Sonntagsfchulen; eine Probe, 
wie die Gefangbücher in Landfchulen zu erklären 
feyn, nebft verfchiedenen andern Auffätzen Erzäh
lungen u. f. w. und ift im Ganzen betrachtet für 
Schulmeifter lehrreich und unterhaltend.

Göttingen: Dafelbft ift bey Dieterich von 
Hn. M. ^oh. Georg Raffs — Naturgeßhichte für 
Kinder zum Gebrauch auf Stadt und. Landfchulen 
eine zweyte vermehrte und verbeßerte Auflage mit 
vier Kupfertafeln erfchienen, welche befonders im 
Mineralreich Zufätze erhalten hat. 528. S. 8 
(zogr.)

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Wien, b. v. Kurzbeck: Kaiferlich königliches 
National Hoftheater. Sechfter und fiebencer Band. 
1785* 8.(1 Kehl. 8gr.)

Befteht aus folgenden einzeln gedruckten Stü
cken: Der Graf von Narbonne ; die philcfopbifche 
Dame; Marie Stuart; Irrth um auf allen Ecken; die 
beyden Porträts; der Strich durch die Rechnung; 
der offene Briefwechfel; Veit von Solingen ; Er
ziehung macht den Menfchen ; Chriftoph Ehrlich; 
fo dafs jedes feine eigne Signatur uud Seitenzahl 
behalten hat, und blos ein allgemeiner Titel dazu 
gedruckt worden.

KURZE NACHRICHTEN.
Preeis AUFGABEN. Die Socie'te Royale, de Medecine zu 

Paris hat in ihrer letzten öffentlichen Sitzung am soffen 
Auguft 4 Beantwortungen der am 20 Auguft 1783. aus
gefetzten Preisfrage : Determiner quels font les avantages 
et les dangers du Quinquina, adminiftre dans le traitemenit 
des differentes efpeces de fievresremittentes? gekrönt. Die 
erfte war von Hn. D. Beaumes zu Lunel in Languedoc. 
die zweyte von Hn. D. Barailion zu Chambon in Combra
illes. die dritte von den Hn. D. Rudolph Deimann undPe- 
terfen Michell in Amflerdam gemeinfchaftlich, und die 
vierte von Hn. D. Pierre - Matthieu Nieten in Utrecht. Je
der diefer fünf Gelehrten hat eine goldne Medaille von 
250 Livres erhalten. Hr. D. Ackermann zu Zeulenrode 
hat das Acceflit erhalten. ---- Von Abhandlungen, wel
che die medicinifche Topographie vcrfchiedener franzöfi
fchen Diffrifte und Provinzen zum Gegenftande* haben, 
find folgende belohnt woiden: 1) Topographie des Pof- 
ges et de la Lorraine par M. Poma, Medecin ä Saint Diez 
mit einer Medaille von 100 Livres an Werth. 2) Goldne 
Medaillen von eben dey Gröfle als die gewöhnliche Schau
münze der Gefellfehaft haben erhalten: Hr. O. ffeurett-sx. 
Befanf.on wegen einer Befchreibung der Gebirge von der 
Branche Comte'; Hr. D. Bertin zu Rofoi en Brie wegen 
einer Befchreibung von Guadeloupe ; Hr. D. Moubletgras 
zu Tarafconva Provence wegen einer medicinifchen Topo
graphie diefer Stadt. Aufs erdem find als vorzüglich ge
nannt werden: Hn. D. Houffet zu Auxerre medicinifche 
Befchreibung diefer Stadt; Hu. D. de la Flint zu Sargue- 
mines. Topographie de la Lorraine Allemande, Hn. D. Bon- 
gerf ex d'Eternpes, und Hn. O.Drouel zu Luneville me-

dicinifchc Befchreibung diefer beiden Städte. ---- Dann
find noch von der Societät zwey Effais topographiques et 
d'hijloire naturelle-, eins von Mont d'Or und der umlie
liegenden Gegend, und eins von der Paroifl'e de Royac\ 
beide von M, de l'Arbre. Cure de la Cathedrale « Cler
mont-Ferrand. mit Lobe genannt worden. ---- Die Ge-
fellfchafr wünlcht befonders folche Topographien von den 
Küften und nahe am Meer gelegenen Provinzen, von denen 
fie noch bis itzt wenige hat.

ToDEsFäLi.E und Beförder’-ngen. Die AcademieRo- 
yale de Peinture et de Jculpture zu Paris, hat aufser den 
Hn. Pigalle und Loir, deren Tod N. 216 und 210. der A. L. Z. 
angezeigt worden, feit dem Januar diefes Jahrs von der 
Clafle der Liebhaber Hn. Bergeret, Hn. Chevalier de Fa
bry , und den Hn. Bailli de Breteuil, von der Clafle der 
Künftler aber noch den Mahler Hn. Nonnotteverlohren. Da
für find in die erftere Clafle Hr. Marquis de Turpin und 
Hr. Fidaud d’Anthon und in die Clafle der Künftler 
als Acadcmiciens Hr. le Barbier l'aind, Gcfchichts- 
mahier ; Hr. Stouf und Hr. Foucou, Bildhauer; als Agrees 
aber für die Mahlerey Hr. Feflier, Portraitmahler, und Hr. 
le Monnier. Hiftorienmahler; für die Bildhauerkunft Hr. 
de Seine und Hr. Delaiftre ; und für die Kupferftecherkunff 
Hr. Maffaerd und Hr. Klauber aufgenomtnen.

Neue Landkarten. Paris, bey les Campion freres : 
Nouveau Plan de Paris. par M. Brion de la Tour (1 L. 4 SJ

Vermischte Anzeigen. Die Hn. Alban und Fallet 
fahren fort glückliche Verfuchß mit ihren Directionsmirreln 
zu machen.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Unter dem erdichteten Druckort London, V’alir- 
fcheinlich in Berlin : Philofophifche und kri- 

tifche Unterfuchungen über das alte Teßament und 
deflen Göttlichkeit, befonders über die mofaifche 
Religion. 1785. 396 S.

baren reden; fand in den Propheten, ftatt derWeif- 
fagungen vom Meffias, harte orthodoxe Anhän- 

Offenbar hat feit langer Zeit kein Schriftfteller . ger des Mofaifmus — und glaubt fich berechtigt, 
den Namen eines forfchenden Philojophen fo fehr* das Verdienft ums Chriftenthum fich zu machen,
entweiht, als diefer, welcher ein leiblicher Bruder 
des Horns zu feyn fcheint, und unter der Pracht
larve eines Freundes der Wahrheit, fogar eines 
Verehrers des Chriftenthums, mit einer bey diefer 
Art von fogenannten Philolophen nicht ungewöhn
lichen Dreiftigkeit Mofen und die Propheten, Ifrae- 
liten und ihre Gottheit, mifshandelt; welcher oh
ne Felligkeit in Grandfätzen, ohne Richtigkeit in 
Begriffen, ohne Bündigkeit in Schlüffen, und ohne 
alleBefcheideuheit in Urtheilen , Philofoph heifsen, 
und bey aller Unbarmherzigkeit, womit er fchreibt, 
doch mitfanftmUthigem Geifi zurechte gewiefen wer
den will. Doch er hat recht: Vergeltet nicht 
Scheltworte mit Scheltworten, fagt der Geift des 
Chriftenthums: und wir wollen daher auch nur 
einige feiner Sätze anführen, welche den Charak
ter des Philofophen, der Morgan, Chubb, Ti’.tdal, 
Bclingbrocke zu feinen Meiftern gewählt, etwas 
von Voltaire, und etwas von Hume, ohne den 
Witz des erften, ohne den Scharffinn des letztem, zu- 
fammengeftoppelt haben mag. Er fand,befage der Vor
rede, dafs das A. T. dem Chriftenthum unbejchreib- 
liehen Schaden gethan, weil daraus die Lehre von 
der Verföhnung und von der Gottheit Chrifti fich 
entfponnen ; weil, fo lange der Irrthum, dafs es 
ein göttliches Buch fey, befteht, die Menfchen zu 
allen Thorheiten , Laftern und Abweichungen be
rechtigt find. Er fand, dafs man zu Molis Zeit 
Hieroglyphen in Stein hieb, und Mofes feine fünf 
Bücher nicht auf eine ägyptifche Pyramide hätte 
einhauen können, auch bey dem Gepäcke keine 
Obelifken den Kameelen aufgepackt habe; fand, 
dafs 1 Mof. 10. Spuren der fpätern Völkergefchichte 
enthalte, und dafs man daher an Molls Exiftenz 
zweifeln könne. Indeffen liefs er es bewenden, 
ihm die Exiftenz zu laßen (um ihn mit Koth zu 
werfen), aber ihn nicht als Schriftfteller, noch we
niger als Gefandten Gottes gelten zu laßen, weil
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fich in feinen ' Anordnungen viel Unbefonnenes, 
Falfches, Lächerliches und Schädliches, nach un
fern Zeiten beurtheilt, finde. — Er fand in dem 
Buch der Richter grobe Auffchneidereyen; er hör
te in den Pfalmen oft einen Unmenfchen und Bar

dafs er Mofen, feine Gottheit, feine' Religion 
unbefonnen nennt, um der« chriftlichen Wahrheit 
defto mehr Eingang zu verfchaflen. Dies alles 
führt er in der Abhandlung durch «//Kapitel zum 
Theil aus. Das erfte Kap. foll die Frage beant
worten: Auf welche Art unter juchte man, abfeiten 
der Theologen, die Wahrheit der Religion?_ Mo
fes ift das ewige unverwerfliche Modell, dergrofse 
Typus der Theologen im 18 Jahrh. geblieben. Die 
Lehre der Unbefchnittenen wird auf die Lehre der 
Befchnitter.en, die Gnade auf alle Flüche des iüdi- 
fchen Gefstz.es gebaut. (Thaten denn dies die 
Theologen ? alle ? und ifts unrecht, aus der Re 
ligion der Befchnittenen das zu nehmen, was gut 
ift? Wir dächten!, wo man Wahrheit findet, darf 
fie der Wahrheitsfreundnehmen, ohne den’Men 
fchen zu vifitiren,ob er Vorhaut habe oder nicht 2 
„Ueberdem haben gewiße chriftliche Väter, vor- 
züglich der h, Augußinus, aus der Schule des Ma
nes Lehrmeinungen eingeführt, welche noch heut 
zu Tage nur zu allgemein geglaubt werden, und 
die man für eben fo göttlich hält, als alles andre 
blofs weil man diefe Meinungen mit einzelnen 
Schriftftellen beweifen zu können glaubt, die man 
entweder nicht verfteht, oder verficht man fie auch 
richtig, die eben deshalb nichts beweifen kennen 
weil fie alsdann felbfi unrichtig find “ fO! theure 
Philofophie! fage mir Layen, wie man Schriftftel- 
len richtig verliehen kann , welche aber doch als
dann unrichtig find und nichts beweifen U Die 
Defpoten der Dord rechtifchen Synodal - Meinun 
gen und der Augfp. Confeflion erlaubten, zwar 
die h. Schrift zu lefen, aber nicht zu prüfen 
drinnen fteht. Der fanfta fides apojlolica foll thn 
mafmifch geglaubt werden.“ (Glaubt doch nur’ 
wie nomafius glaubt! oder was ift fouft „in Tb/ 
ma«anifther Glaube D -Wo der KrßaZ 
nähme machte, müfsten Il'mier anftreten um zu
o°°° * ’ über
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überzeugen, gleich als wenn Wunder den Verband 
erleuchten und W derfprüche zu Wahrheiten um- 
fchmelzen könnten: gleich als wenn man je Wun
der genutzt nätre, um aus Staub Gold zu machen, 
oder nur um einzelne Lehren zu beweifen.) ,.Erft 
Unter Friedrichs des Großen duldenden Regierung 
traten Manner auf, ' die als Vernünftige dachten, 
und deren Vernunft fich von den Daumfehrauben 

'der Vorurtheile und des Aberglaubens los wand.“ 
(Ihre Namen ? - und in andern Gegenden , unter 
andern : egierungen giebts weder Forfcher, noch 
Deiften, noch Aufklärung?)—K. 2. [Vie muß man 
bey Unterjüchvng über Religionswahrkciten und über 
ihren göttlichen Urfprung zu IVerke gehen? Die 
vorzüglicbfte Regel ift, dafs man der Religion 
felbft bis auf ihren Urfprung nachgeht, überdenkt, 
ob fie auf eine natürliche oder übermenfchliche Art 
eiitftanden, und ob es möglich fey, dafs fie eben 
daffelbe durch menfchlichen Fleifs hätte werden 
können, was fie wirklich ift. Ift das letztere, fo 
giebts keine übernatürliche Religion. — Mit ei
ner göttlichen Religion dürfen keine Veränderun
gen getroffen werden, da Gott felbft unveränder
lich ift, und ihn nie gereuen kann, was er als 
Wahrheit gefagt hat. (Auch hier lüfstfich die So- 
phifterey des Philofophen bald entdecken. Auch 
göttliche Belehrungen richten fich nach Bedürfnifs, 
Aufklärung und Fähigkeit der Menfchen, und find 
daher fo gut als diele, fo gut wie jedes andre 
Werk Gottes, der Veränderung unterworfen und, 
ohne Nachtheil der Gottheit, von den Uniftänden 
abhängig. Unveränderliche Wahrheit giebtes fo we
nig als nnverär.derlichemenfchlicheEmficht. Und wo 
ift denn das, was bey Mofe Wahrheit war, durch Chri- 
ftum oder durch die Vernunft zum Trrthum gewor
den ? Wer mit Kindern fpricht, fpricht anders als 
wer mit Männern fpricht: und welcher Philofoph 
•würde es wagen zu fchliefsen ; weil die menfeh- 
liche Vernunft nach vielen Aufklärungen und Pe
rioden ihrer Bildung fähig ift, jene Erkenntnifs 
von Gott und Religion fich zu verfchafien, fo hat 
ße es auch gethan ‘4 oder weil die erfte Religion 
der erften Cultur der Menfchen angemefien war, 

'fo mufs fie aus diefer Cultur fich entfponnen haben ? 
Sollten fich nicht in der Mofaifchen Religion Wahr
heiten finden laffen, welche fo frühe, felbft unter 
aufgeklärtem Nationen, nicht angetroffen werden ? 
warum hat doch noch kein Deift feine Philofophie 
an fferujalems Betrachtungen geübt, wo er den 
Geilt der mofaifchen Religion entwirft? Dies wä
re ein Thema zur Unterlüchung, oder zur Wider
legung — aber diefe Philofophen ftellen fich, als 
ob kein folches Buch in der Welt wäre.) — K-3- 
Von der Religion aller Völker in der Kindheit ihres 
[Zeitalters und ihrer Begriffe und vom Alter des 
MenJchcngejchlechts. Beßialität ift der Genius des 
erften Menfchenalters: die Wildheit der Erdftriche 
die Einflüfse eines rtHihen Kima t war das überall ?) 
verurfachen, dafs die Ausbildung äufserft langfame 
Forcfchritte thut (eben hieraus haben verfchiedue 

die Wichtigkeit einer göttlichen Oft'enbahrung ge- 
fcbloflen ) und keine Religion unter ihnen ftatt fin
det, wie heut zu tage nbeh die Einwohner der 
Philipplnifchen Infeln, dip Eskimohs und andere 
find, fo waren alle Nationen der Erde: alle hatten 
z. B. Menfchenopfer, felbft Abraham und Abral.a- 
miten. Bis zur Z.eitChrifti dauerten die ungcreim- 
teßen Begriffe von Gott unter den ffuden fort. 
Eben daher aber, weil die Periode der Beftialität 
fo lange dauert, mufs die Welt viel älter feyn,als 
fie Molls Chronologie macht: ’ denn Aegypten hat
te fchon im Jahr der Welt 1948 nach unfrer Zeit- 
rehnung Künfte, die einen ungeheuren Zeitraumzu 
ihrer Erfindung koften, z. B. die Kunft in alle Ar
ten von Edelgeftein zu febneiden. Die Tataren, 
Sinefen, Aethiopier find alle noch älter: ihre Chro 
nologie auch viel gewißer und glaubwürdiger, als 
die Mofaifche! — Auf gleiche Weife find auch 
die andern Kosmogenien (K, 4.) der Chaldäer 
nach Berofus, der Aegyptier nach Diodor, der Phö- 
nicier nach Sanchuniathon vernünftiger als die mofai
fche. Man kann leicht erachten, dafs die alte tri
viale Klage über den Widerfpruch zwifchen dem 
erften und vierten Tagwerck, hier wieder vor
kommt, aber wie war es möglich die Ueberein- 
ftimmung zwifchen Mofes und den andern zu über- 
fehen ? wie möglich zu fagen, die mofaifche Kos
mogenie fey den Phöniciern von Efra abgeborgt? 
und doch den Mofes zu tadeln ? wie möglich, die 
Erläuterungen der neuern Sprachkenner über die 
Schöpfungsgefchichte vorbey zu gehen ? Ueber 
das Verbot von Baum fpricht wieder der Sophift: 
„Mofes geßeht, Adam habe in der äufserften Ein
falt der Begriffe, ganz inSimplicität und Unfchuld 
gelebt, und nicht die geringße Idee von Recht oder 
Unrecht gehabt. Wie kann aber ein Menfch, ohne 
Begriffe von Sünde, Unrecht in der Natur bege
hen? Konnte irgend ein Verbot auf ihn wirken, 
da er vom Gehorfam keine Begriffe hatte, da ihm 
der Ungehorfam unbekannt war? Konnte; er an
ders als nach Trieben handeln, welche die einzige 
Grundregel feiner Handlungen feyn mufsten? (wa
rum mujsten? Auch der wilde Menfch fühlt oft, 
dafs er feine Triebe einfehränken mufs. Er bedarf 
keine Metaphyfik über Sünde und Unrecht. Er
fahrungen in fich, oder noch früher, Erfahrungen 
neben fich find ihm Lehrer defien, was gut oder 
böfe, nützlich oder fchädlich ift: undift dann wohl 
eine hohe Bildung nöthig, das letztere auch fünd- 
lich oder als verboten zu finden ? Wenn z. B. 
in der Nähe der Staude ein Thier, das die Frucht 
genoßen hatte, ftarb, fo war die Empfindung dem 
Menfchen nahe genug gelegt, dafsihmder Genufs 
verboten fey. ) ,,Welches gutgcfinnteGefchöpfkönn- 
te die jchrecklichen Flüche ohne Widerwillen lefen, 
welche der Schöpfer über die Frau und den Mann 
ausgesprochen hat? Ift dies nicht die raj'ende(le 
Stimme des morgenländifchen Dejpoiismusl (doch 
nur Befchreibung vom menfchlichen Zuftand , wie 
er meift noch ift. Soll Mofes nicht fagen dürfen,
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dafs, was Menfchenerfahrung auf der Welt ift, 
Wille und Veranftaltnng der Providenz fey?) — 
Die ganze Lage der Befchuldigungen des V. trifft 
(Kap. 5. ff.) den Mofes, deffen Gefchichte hier 
glaubwürdig und gleichzeitig feyn mufs, weil fich 
fonft darüber nicht fpotten liefse. Gegen feine 
Wunder das gewöhnliche, fo deutlich es auch 
dem Philofophen andre Philofophen demonftrirt ha
ben, dafs Wundet nicht in der Abficht gefchehen, 
die Natur zu beffern, oder dogmatifche Wahrhei
ten zu beftätigen, und hätte doch der Unterfucher 
nur Mendelfohn gelefen und von ihm denken gelernt. 
— Dafs die Aegyptifchen Priefter nicht alle Kün- 
fte Mofis nachmachen konnten, foll daher kommen, 
weil Mofes in den verfchiednen Priefterorden zu 
Memphis, Heliopolis u. a. gelernt hattte, jede 
Priefterclaffe aber nur ihre eigne Künfte hatte (und 
der Beweifs ? ). Die Tödtung der Erftgeburt konn
te auch ohne Wunder, durch Kergiflung der Brun
nen gefchehen. (So würde Mofes gar Giftmi- 
fcher? und doch kann ein Mann, der fich nicht ent- 
blödet, eine folcheBefchuldigung zu wagen, vom 
Geift des Evangelii, von rohen Sitten Mofis zu re
den, oder ift unverfchämte Verlänmdwng für ein 
aufgeklärtes Zeitalter ein Privilegium?)— Ge
gen H. E. R. Michaelis, welcher diefe Wunder für 
Wunder der Korherfehung hält, werden alle Wcif- 
fagungen geläugnet: und den Beweis müßen wir 
feiner Sonderbarkeit wegen hieljer fetzen. „Der 
Prophet kann aus fich felbft ungewiise, ganz frem
de künftige Ereigmffe unmöglcih nehmen, da fich 
feine Seele durch nichts anders als durch das Zu
sammenhalten möglicher und wirklicher Umftande 
etwas abftrahiren und daraus Refultate von Mög
lichkeit und Wirklichkeit ableiten kann. In die
fem Verftande, als Prophet, verhält er ch blos 
leidend, und ift gleichfam nur das Vehikel, deffen 
fich ein durch ihn redendes Wefen bedient. Seine 
Seele hat es nicht erforfcht.Es find Dinge derZukunft, 
worüber fichplatterdings nichts fagen läfst, weil die 
Umftande,welche das Refultat vorbereiten, gleichfam 
noch in der Zukunft oder in undurchdringlicher Fin- 
fternifs liegen. Kann aber eine Kraft fich leidend ver
halten ? Kraft ift Thätigkeit. Kann fich Thätigkeit 
leidend verhalten, aufhören ihrer Natur gemäfs zu 
wirken und dann noch Thätigkeit , noch Kraft blei
ben ? — Offenbarungen find alfo Operationen , die 
das Wefen der Seele, da fie als Kraft fich nicht lei
dend verhalten kann, ohne vernichtet zu werden, 
aufheben müffen; folglich iits unmöglich, dafs wirk
liche Offenbarungen exiftiren können. Ueberdem 
(S. ift denn wohl möglich, dafs ein natürli
ches IKefen unnatürlicher Begriffe fähig fey ? (Ift denn 
je ein grösseres Galiinathias im Gehirn oder derFe- 
der eines Philofophen zufammengekommen ? Es gäbe 
nie leidende Kreiße? nie Kräfte, die durch einen frem
den Stofs in Thätigkeit gefetzt werden? nie Be
griffe in der Seeie. die die Seele nicht felbft ge- 
fonri, aber doch aufgtfatst hat? Ein Philofoph 
Würde auch Begriffe von Ideen ^x\Korfiellungen 
zu unterfeneiden wißen, und? wenn er genau re

den will, das unnatürliche mit dem übernatürlichen 
nicht in eine Claffe werfen, und erwegen, dafs 
ein Begriff entweder in Anfehung feiner Entßehung 
oder in Anfehung feiner Form unnatürlich ift. Er 
fpricht doch felbft im letztem Sinn von unnatürli
chen Begriffen der Juden von Gott: und wir däch
ten, Juden wären doch auch natürliche Wefen: 
und im erftern Sinne ifts petitio principii, wenner 
dem Menfchen Empfänglichkeit für Ideen, die nicht 
natürlich entliehen, abfpricht.) — Was fonft über 
einzelne Fafta Mofis, über den Durchgang der If- 
raeliten durchs rothe Meer über den Schaden einer 
übernatürlichen Religion gefügt ift, ift io trivial,, 
fo ohne Rückficht auf die neuern Unterfachungen 
und Befiimmungen der Theologen gefagt, dafs 
es Zeitverderb wäre, darauf zu antworten, oder 
es anzuzeigen. Es kommt uns dies alles wie eia 
Zeughaus vor, darinnen noch Lanzen, Pfeile, Hel
lebarden, und Keulen daliegen, um Schrecken ein- 
zujagen, vor denen fich aber dei’ Mann nicht fürch
ten darf, der weifs, dafs die jetzige Kriegskunft 
andre Waffen fordert. — Mit mehrerer Kunft und 
Schein wird K. 8. und 9. eine Parallele zwifchen 
den Mofaifchen Gebräuchen und Korfchriften in der 
Religion und den Gebräuchen anderer Nattonen an- 
geftellt, um zu zeigen, dafs Mofes entweder dies 
von andern Völkern erborgt, oder wenigftens nichts 
habe, worauf nicht andre Völker, auch ohne Mo
fes und Offenbarung, verfallen wären. Hier ift, wie 
es fcheint, das Terrain des Verf., wo er fich üben 
kann: allein ob er nicht der Gefchichte durch Hypo
thefen aufhilft, ob er nicht eben fo flüchtig Hi- 
fiorie, wie Philofophic, ftudirt? möchten wir bey 
der wahren hiftorifchen Genauigkeit nicht auf die 
Probe ankommen laßen. „Es ift, fagt er, vom An
fang ein gänzlich unerweislicher rundfatz, dafs 
der Menfch 'von der Erkenntnifs des wahren Gottes 
zur Kielgötterey übergegangen. Nichts ift wahrer 
und gewißer als das Gegentheil.“ Wer erwartet 
hierüber nicht Beweife aus der. Gefchichte? aber 
ftatt die fer ift nach der Länge und Breite von den 
Schwierigkeiten, die Idee von Einem Gott aus 
der Natur zu finden, raifonnirt, welche Philofo
phen und Theologen, wenigftens die jetzigen, 
nicht zu läugnen begehren, und welche Eberhard 
noch mehr mir Hülfe der Gtfchichte und mitKennt- 
nifs der menfchlichen Kräfte und Cultur in feiner 
ApoL des Socr. befchrieb. Die Alten geben zwar 
die Aegyptier für die Urheber der Abgötterey aus: 
allein ,*'um ihnen diefe Ehre nicht zu laßen, müf
fen die Aethiopier und Phönicier noch älter als 
Aegyptier feyn, welchen letztem überhaupt der 
V. keine Grofse in der Kunft, und keine Verdien- 
fte in der Wißenfchaft zufchreiben will. Wiehar- 
monifch die mofaifchen Ordnungen mit den Aegyp
tifchen und feine Gebräuche mit dem Geift das 
Morgenlandes waren, hat fchon Spencer und Mi
chaelis gezeigt: und wider die Gründe gegen das 
Akertlmmd rBefchneidung vor Mofes iftgar nichts 
erinnert. Dafs andre Völker nichts von den Juden 
copirt, foll die Verachtung, in welche diefe bey
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Aegyptiern, Römern und Griechen Runden , und 
noch mehr die Neuheit des jüdifchen Gefetzes un
möglich machen, denn (S. 215) bis faft auf die 
Zeiten der Babylonifchen Gefangenfchaft waren alle 
die jüdifchen Schriften unbekannt, und, nach Hie
ronymus, wurden erft nach der Babylonifchen Ge
fangenfchaft die hebr. Buchftaben erfunden. (Der 
Unterfucher hätte aus feinem Gewährsmann die Ori
ginalworte nicht herfetzen follen , denn Hierony
mus fagt doch deutlich, dafs fchon vorher die If- 
raeliten Buchflabenfchrift gehabt haben, und Efra 
nur andre (alias literas'j&cfoxxden) felbft Hieroglyphen 
zu Mofis Zeiten noch'nicht da (doch hätte, nach 
dem Zeugnifs des Artapanus, Mofes Hieroglyphen 
erfunden S. 341.) und noch weniger andre Schrift
vorhanden. (Gilt dies Läugnen ohne Beweis, mehr 
als Sage 2 Das fonderbarfte wäre, dafs die Sachen, 
Welche in diefen Büchern unter Mofis Namen vor- 
gefchrieben werden, Priefter und, Priefterordnun- 
gen, heiliges Feuer, Opfer, Reinigungen, und fo 
viele andre höchftläftige Gebräuche alle fchon frü
her dagewefen wären, als die Bücherund Vorfchrif- 
ten felbft, welche Efra erft erfunden hatte.) — 
Unter der Auffchrift (K. 10.) von der Theologie der 
Aegyptier ift theils ein Beweis, dafs die Völker- 
genealogie 1 Mof. 10. nicht von Mofe herrühren 
könne, weil Elis, die Einwohner von Italien, und 
die Dodonäer für Colonieen der Griechen ausgege
ben würden, die Griechen aber vor dem trojani- 
fchen Krieg viel zu wenig volkreich gewefen, um 
Pflanzörter anzulegen (als ob ein Anfänger nicht 
WÜfste, dafs Javar. nicht allein das heutige Griechen
land fey) theils eine Stelle aus RobertfonsBefchr, 
v. Amerika über den Zuftand der Menfchen in der 
Wildheit — und erft zuletzt etwas von den Gott
heiten der Aeg. aus Jablonsky — Endlich will er 
K. II« von der Veranlaßung zur mofaifchen Theo
logie handeln. Es war blos der ftolze Gedanke 
Mofis, fich zum Herrn einer grofsen Nation zu ma
chen , und einen neuen Staat zu Riffen, zu deflen 
Ausführung er den Namen der Gottheit mis- 
brauchte, die Künfte, die er in Aegypten gelernt 
hatte,zurTäufchung eines dummenVolks anwendete, 
den unverzeihlichen Diebftahl derlfraeliten gegen die 
ehrlichen Aegyptier begünftigte und die Aegypti- 
fche Gottheit bey ihnen nationalifirte. Seine Gott
heit ift nichts als das reine aetherifche Feuer, herrfch- 
fdchtig, fchrecklich, ein Defpot. ’ Es ift irrig zu glau
ben , dafs Mofes einen richtigen Begrif von der iw- 
ni^keit Gottes gehabt, vielmehr war er Polytheift. 
( Aber wenn Efdra Verf. der mofaifchen Schriften ift: 
war denn zu feinen Zeiten diefe Einheit nicht rein 
angenommen?) Aber das Volk follte und konnte 
ihn, weil er defpotifch war, nicht lieben, und 
■weil er in feinen Vorfchriften keine andre Seite 
der Menfchheit rührte, als jene der Eigennutzes, 
fo mufstees ganz eigennützig, graufam, ftolz wie 
Jehova und bey der auf Opfer verheifsenen Straflo- 
figkeit ganz lafterhaft werden, alles durch feine 
Religion. „Ihr eigner Gott wargraufam und blut- 
dürßig, willkührlich und Jlttenlos, dachte immer fie- 
bmmal ärger als die ^uden. — Erwürgen und 

Blutvergiefsen war genehmigt von Jehova; Strafe 
lag auf Beraubung der Jungfraufchaft, wo der Be
weis faft ins Unmögliche erfch wert war, aber keine 
auf Hurerey — der Raub ward als eine Belohnung 
für Beobachtung des Gefetzes verfprochen, der 
Betrug'durch einige Gefetze zwar beftraft, aber 
durch die Leichtigkeit der Strafe ermuntert und 
Bosheit nud meuchelmorderifche Tücke durch Selbft- 
rache, Wiedervergeltung und Fr^ftädte befördert. 
Und wie traurig lind die Refte des Glaubens von 
der Göttlichkeit des A. T. unter den Chriften— 
Was follen wir bey einem Buch von diefemlnnhalc 
weiter fagen? Würde der Vf. blojs die Abficht ge
habt haben, zu zeigen, was viele würdige Theo
logen unfrer Zeiten zu behaupten und öffentlich zu 
lehren lieh nicht fcheuen, dafswirjetzt die mofai
fchen Lehrfätze entbehren können, weil fie dem 
Geift einer belfern und vollkommnern Religion nicht 
mehr gemäfs find, dafs Mofis Anfehen für Chriften 
nicht fo wichtig feyn müße, als für Juden, und 
dafs das A. T. weder die Wichtigkeit, noch die 
Brauchbarkeit für Chriften habe, die es für Ifraeli- 
ten hatte, deren Begriffe, Sitten und Gebräuche 
finnlicher und roher auch in der Religion waren, 
als die unfrigen; fo könnten wir ihn noch einen 
aufmerkfamen Forfcher und Bekenner der Wahr
heit nennen. Wir würden ihm diefen Ruhm fogar 
noch zugeftehen, wenn er, felbft mit der feind- 
feeligften Gefinnutjg, die Ehre eines grofsen Man
nes der altern Zeiten, des Stifters einer Religion, 
welche von einem grofsen Theil der Menfchheit 
noch als göttlich verehrt und befolgt wird, und 
einer Religion, welche doch in der Parallele mit 
allen Alten viel eignes und vorzügliches hat, an
gegriffen, aber dabey auf die neuen Vertheidiger 
derfelben , auf die Ausleger der mofaifchen Schrif
ten, auf die Gründe für Wunder, Weiffagungen, 
die Authentie der mofaifchen Bücher , ein prüfen
des Auge geworfen hätte; Aber Mofen einen Bar
baren, einen Giftmifcher, und Betrüger, feine 
Schriften neu, und doch feine Gefchichten alt und 
glaubwürdig nennen; eine Religion deswegen 
verläumden, weil fie noch nicht die edelfte ift, und 
läftern mit der fichtbarften — Unredlichkeit — als 
ob kein fferufalem, Raffelt, Michaelis, Leß ein 
Wort zur Auflöfung und Befchämung jener Bedenk
lichkeiten gefagt hätten, dies macht einem Philo- 
fophen Schande, ift eben fo arg, als wenn man, 
wie er meint, den rohen Mofes noch dem aufge
klärten Chriften in die Hände geben will, und 
mag uns berechtigen, fein Buch das alte Teßament 
eines Deißen zu nennen; wenigftens ift die Philofo- 
phie fo fchwach und oft fo kindifch, die Kritik fich 
felbft fo widerfprechend, die Denkungsart fo intole
rant und die deiftifche Orthodoxie noch fo ver- 
läumdrifch und fteif darinn, als ob das Buch in eben 
dem Zeitalter und Geift gefchrieben wäre, in wel
chem Mofes und die Propheten follen gefchrieben 
haben. Wir hoffen daher, es werde, mit feinem 
lieben Bruder Horus, bald vergeßen, und wie es 
verdient, verachtet werden! —
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KRIEGS WISSENSCHAFT.
^TürnberCx and Aetorf,bey Morath: Friedrich 

Nokhern v, Schorn, Oberften in Dienften der 
Generalftaaten der vereinigten Niederlande, Ter- 
fuch Uber ein allgemeines Syßem aller militairifchen 
Kenntnijfe nebß einer einleuchtenden Methode die 
Kriegewißenjchaft mit Ordnung und Erkenntnifs zu 
ßudiren. In drey Theilen, nebß fechs methodißhen 
Tafeln, Aus dem Franzojlfchen über letzt, in 4. 20g S.

Der Verf. fondert fein Werk in 3 Theile ab. 
Jn dem erften zeigt er militärifch und philofophifcb, 
was der Krieg und die Kriegswiftenfchaft fey, 
bringt diefe in ein Hauptfyftem, und fügt demfel- 
ben einen hißorifchen Abrifs der verfchiedenen Ab- 
wechfeiungen diefer Wißenfchaft bey; desgleichen 
eine Nachricht von ihrem gegenwärtigen theoreti- 
fchen und praciifchen Zuftande. Im aten Theil 
wird die Methode angegeben, mit Vortheil die 
Taktik zu ftudieren, wobey die nöthigften dazuge
hörigen Bücher angezeigt werden. Der dritte Theil 
ift eine Anleitung, fleh ta&ifche Grundfätze zu bil
den. Die Wichtigkeit des Werks und deß'en Be- 
ftimmung als Lehrbuch erfodert eine nähere An
zeige. Der Verf. betrachtet den Krieg aus vier 
Gefichtspunkten, nemlich in Anfehung feiner Na
tur, feiner Form,' in Anfehung der Politik und 
feiner Operationen. Er definirt die Kriegswißen- 
fchafc durch: Eine allgemeine Bereinigung der KeHntnif- 
fe von allem was Beziehung aufs Militair hat, und 
von allem, was im Kriege geßhehn foll. Man habe 
bisher noch keine Hanptcintheilung diefer Wiffen- 
fchaft gehabt. Der Verf, theilt iie in 6 Hauptkennt- 
nifle: O Die allgemeine Einrichtung des Militair- 
etats. 2; Die Diiciplin. 3) Die Taktik. 4) Die Be- 
feftigungskunft. 5J> Die Artillerie oder Gefchlitz- 
kunft. 6) Die Strategie, oder die Kunft Kriegsope- 
rationea zü führen. Der Verf. macht einen grof- 
fen Unterfchied zwifchen Kriegswißenfchaft und 
Kriegskunft. Die erßere beßeht (S, 16) in der voll- 
kommnen Kenutnifs der Natur des Kriegs, des Ge- 
genßandes , feiner Grundfätze und Regeln, und er
lernt fch mir durch das Studium und Nachdenken: 
Die liunß hingegen iß die Gßhicklichkeit nach Grund- 
fätzeu, undaus der Theorie geßhopften Regeln zu 
handeln, und wird nur durch die häufige Uebung 
erlangt 9 dm ch I raris, die mit Nachdenken verviei’ 

dritter ßand.

fältigetiß. Das militairifche Talent definirt er durch : 
eine leichte Gefchicklichkeit fich durch Fleiß die mili
tairifchen Kennt niß'e zu erwerben. (S. 21) Mit Ta
lent kann man ein guter Oßicier, ein geßhickter Ge
neral feyn, aber nur mit. Genie wird man ein grof
fen Soldat, Um diefes zu erläutern, werden hifto- 
rifche Beyfpiele angeführt. Mithridat hatte Kriegs
talente, Lucullus aber, fein Ueberwinder, war ein 
Mann von Genie. In eben diefem Verbältnifs ftand 
der alte fpanifche General Melos und der grofse 
Conde, der ihn bey Rocroi fchlug. Der hiftori- 
fche Abrifs von dem Urfprung, Fortgang und dem 
heutigen Zuftande der Kriegs wiffen fenaft ift lehr
reich und angenehm zu lefen. Die Spartaner wa
ren nach dem Vegez die erften unter den Griechen, 
die über den Krieg Reflexionen machten, und öf
fentliche Kriegsfchulen errichteten. Der Verfaf- 
fer hält auch mit den heften taktiichen Schrift- 
ftellern den Cafar für das gröfste militärlfche 
Genie des Alterthums. Nach diefem gründlichen. 
Urtheil liefst man ( S.2.6) ungern© den durch über
triebene Schm eich eley bezeichneten Nachfatz; dafs 
Cäfar nicht anders verglichen, und vielleicht über
troffen werden könne als allein durch den großen 
Friedrich, Die Erfindung des Pulvers zwang die 
Nationen, fich ernfthafter und methodifcher als zu
vor auf die Kriegs wißenfchaft zu legen. Unter 
der Regierung Ludwigs XIV wurden alle Theile 
diefer Wißenfchaft verbeffert, nur allein die Tak
tik nicht, Man fchrieb im vorigen Jahrhundert 
nur zwey unterrichtende Kriegsbücher: Le par- 
fait Capitaine des Printzen von Rohan und. die Me- 
tnoir.es des Montecuculi. Der Verf. vergleicht nier 
fehr utnftändlich das Militair zwifchen den Alten 
und Neuern nebft ihren Arten Krieg zu führen; 
ein Vergleich, der fehr zum Nachtheil der letztem 
gereicht, Im 2ten Theil, wo von dem Studio 
ßer Kriegswißenfchaft gebandelt wird, empfiehlt 
der Verß fehr die philofophifche Methode, und 
fagt hierüber viel Gutes und durchgedacbtes. Hie
zu gehören auch methodifche Tafeln, die dem 
Werke beygefügt und fehr.brauchbar find. Nun 
kommt das Verzeichnis einer militairifchen Bi- 
bliotljeck von 80 Büchern nebft Charten und Plans- 
Pie erfte VorbereitungswifTenfchaft zum Kriege 
ift nach dem Verf. diePhiicfophie, nachher kommt 
die Geometrie, die Mechanik, 'die Geographie,
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die Politik und endlich die Gefchichte. DerSach- 
verftändige deutfche Ueberfetzer fügt zu diefer 
Hülfs willen fchaften in einer Amerkung auch die 
Kenntnifs einiger neuern Sprachen, woran der Vf. 
nicht gedacht hat, fo überaus nöthig fie auch find. 
Der 3te Theil enthält allgemeine Begriffe über die 
Haupttheile der Kriegswifienfchaft. Hier wer
den nach den beygefügten methodifchen Tafeln 
alle Theile des Militairetats geordnet und 
analyfirt; ein gleiches gefchieht mit allen fo 
mannichfaltigen zum Kriegswefen nothwendigen 
und mit demfelben in Verbindung ftehenden Din
gen. Hernach entwickelt der Verf. die vornebm- 
ften Grundfätze der Taktik felbft, bey den ver- 
fchiedenen Theilen eines Heeres, womit diefes 
wahrhaft lehrreiche Werk befchloffen wird.

Wien, bey Wappler: Elementarbegriffe von 
Dienßjächen. (vom Grafen von Kinsky) 1784. 154 S.

Die Abficht des Verf. ift eine Vorbereitungund 
Anleitung zum militärifchen Studio zu liefern, da 
er mit Recht bemerkt, dafs man zu fehr gewohnt 
ift,den Anfängern Schwierigkeiten in den Weg zu le
gen, und ihre Köpfe mit Begriffen von hoher Tak
tik zu verwirren. Dem Ton und der Methode 
des Buchs zufolge ift es für die militärifchen Zög
linge gefchrieben , denen der vortrefliche Verf. mit 
fo vielem Ruhm vorfteht. Allenthalben wird man 
richtige Grundfätze,. zweckmäfsige Ordnung der 
Gegenftände, und einen fehr deutlichen Vortrag 
gewahr. Von allem, was zum Kriegsdienft gehört, 
Werden hier fehr fafsliche Begriffe gegeben und 
mit Tabellen erläutert; wobey auch der morali- 
fche Theil des Kriegswefens nicht übergangen wor
den ift. Ueberhaupt ift das Buch zur militairifchen 
Erziehung überaus brauchbar und lehrreich.

NATURGESCHICHTE.

Halle, b. J. J. Gebauer: Der Naturforfcher. 
Ein und zwanzigfles Stlick. 131fi Bog. in 8- mit 
5 Kupfertafeln, wovon 2 illummirt find.

Durch JVIannichfaltigkeit der Abhandlungen fo
wohl, als auch insbefondere dadurch, dafs die Na- 
turgefchichte mit einigen Neuigkeiten bereichert 
wird, empfiehlt fich diefe Schrift. Um fo mehr 
Wäre es zu wünfchen, dafs, da fie bereits fehr an- 
gewachfen, und koftbar geworden, alle minder 
wichtige Auffätze z. B. des Hn. D. Kühn naturhi- 
ftorifche Bemerkungen, gar nicht darin aufgenom
men, und die überflüfsige Weitfchweifigkeit und die 
wortreiche Erzählung aller Nebenumftände in an
dern Abhandlungen vernfieden , und vielmehr auf 
Beftimmtheit der Befchreibungen gefehen würde. 
Zur Thiergefchichte gehören folgende Auffätze. 
Seit. 84* Ueber den Hippopotamus von Chenmiz. 
Der V. meldet, dafs in dem Gräfl. Moltkifchen Ka- 
binette ein vol'ftändiges Skelett eines Kopfes von 
einem jungen Flufspferde fey. Und bey diefer Ge
legenheit fammelt er, auf 23 Seiten! yermifchte 

Nachrichten über die Naturgefchichte diefes Thie- 
res, die für Liebhaber der Naturgefchichte unter
haltend feyn können, für den Naturforfcher aber 
nichts Neues enthalten. S. 113. D. Wartmann 
von dem Fifch-Brod: diefe Namen geben die Fi- 
fcher einem Saugfchwamme, welcher auf thonarti
gem Grunde anfitzt, zu den Pflanzthieren gehört, 
und den Fifchen im Winter zur Nahrung dient. 
Seit. 173. Schaller befchreibt zwey neue ausländi- 
fehe Tagfalter, die fehr gut in Abbildungen vor- 
geftellt worden. Ihre Nahmen find : 1. Papilio 
^Eques achivus) Marcus} alis fabcaiidatis J’upra fufcis 
fajcia communi maculisqiie albis, fubtus albis Jeri- 
ceis, alis omnibus ocellis tribus. 2. Pap. CDanaits 
Feßivus} Phaenareta, alis integerrimis nigris albido 
punffalis, pofticis antice macula alba. Letzterer ift 
vermuthlich eine Abänderung des Pap. Midamus. 
Seit. 27. Prof. Lofchge von der Porl - oder Kiefer
raupe. So wohl ihre Verwandlung in einen neuen, 
d. i. im Linneifchen Syftem nicht befindlichen, 
Nachtfalter, als auch ihre Nahrung, Lebensart, 
Feinde, und anderes zur Naturgefchichte diefer 
Raupe gehörige befchreibt der V. genau, nur allzu 
weitläuftig. Gegen den grofsen Schaden, wel
chen diefe Raupe in den Kieferwäldern anrichtet, 
weis der Verf. kein fichres Mittel anzurathen. Rau
pe , Puppe, und Phaläne find aber gut abgebildet. 
Seit. 66 — 83- erzählt Hr. Schrater fein Verfahren, 
die Raupe des Todtenkopfs {Shinx atropos) zur 
Verwandlung zu bringen, aus dem er folgert, dafs 
die dazu bis jetzt gegebnen Vorfchrifcen übertrie
ben und unnöthig find. Auch die Gefchichte der 
Würmer ift durch neue Entdeckungen bereichert 
worden fo haben Seit. 1. Se. Durchl. der Herzog 
von Hollßein Beck zu Lindenau in den Därmen der 
Hafen zuerft Teichuriden entdeckt, und daran be- 
ftätiget, dafs an dem dünnen Haarende der wahre 
Kopf liege, und dafs die mit dem fpiralgewunde- 
nen Ende die Männchen; die aber mit dem gerade 
ausgeftreckten dickem Theile des Körpers die 
Weibchen find. Aufserdem in der Ringelnatter 
(Coluber natrix) zwey Würmer, davon einer ein 
Rundwurm (Afcaris), der andere ein Plattwurm 
feyn foll: dem Recenfenten fcheint erfterer viel
mehr ein Kappen wurm ^Cucullanus) und letzterer 
eine Egel (Fafciola) zu feyn. — Seit. 10. be- 
febreibt Hr. Jofchge W.ürmer, die auf der innern 
Haut der Harnblafe eines grünen Waflerfrofches 
feft fitzen. Er hält fie muthmaslich für Krazer ; 
dem Recenf. fcheinen fie mit mehrern Recht we
gen der doppelten Wärzgen, die Fig. G. ganz 
deutl. zeigt, zu den Egeln zu gehören. Hr. D. 
Schöpf befchreibt S. 1$. «ine EvtSeeblafcn^Holothi^ 
ria), und theilt auch über die Holothuria Phufatis, 
und einige Medufen vermifchte Bemerkungen mit. 
Hr. Model' liefert S. 22. von zwey bisher noch un
bekannten Seeigelftacheln, die fich verfteinert in 
der Kreide des Stevensklints finden, Befchreibung 
und Abbildung: beyde find zackig, der eine ift an 
dem untern Ende dünn, und an dem obern Ende 
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fellfchaftliche nennen kö’nntei Unfer Reifende 
verfpricht blofs zu erzählen, was er gefehn hat. 
Er hält auch genau Wort, denn alle Gegenftände 
der Natur die fich feinen Augen auf diefer Reife, 
dargeftpllt haben, werden forgfältig befchrieben. 
Man kann fich den reichhaltigen Stof dazu in der 
Schweiz leicht denken, wo denn auch kein Thal 
und kein Feifen verfchont bleibt. Diefes wird auch 
bey Italien fortgefetzt, und in diefer Rückficht 
ift gegenwärtige Reifebefchreibung einzig, weil 
in keiner Sprache eine exiftirt, die fich fo allein und 
ausführlich mit An-und Ausfichten der Gegenden 
in diefem Lande befchäftigt. Andre Gegenftände 
werden nur ganz obenhin berührt, obgleich bey 
manchen eine nähere Anzeige fehr nöthig wäre 
z. B. S. 44. liefet man, dafs unfre Reifenden in Wa
genhaufen, zu Thurgau gehörig, für die biofse 
Erlaubnifs, fich dafelbft zwey Monath au fz uh alten, 
fechzig Gulden bezahlen mufsten. So etwas ift in 
ganz Europa unerhört; und nur allein in Anfehung 
der Juden hie und da gebräuchlich. Der Verf. 
reifte von Breslau aus durch Schwaben nach der 
Sch weitz, befuchtedie Städte Schaafhaufen, Zürch, 
u. f. w. fodann gieng er durch Graubündten 1 und 
über den Comer See nach Italien, und zwar über 
Bergamo, Brefcia, Verona, Vicenzia, und Padua 
nach Venedig. Beim Anblick diefer Stadt und des 
Meeres, das der Verf. noch nie gefehen hatte, 
machte er das Experiment, wie er (S. 137.) fagt, 
ob das Seewajfer auch wirklich Jo gejälzen fey, wie 
ich von Kind auf gehört hatte, indem ich ein paar 
Tropfen, die mir vom Ruder auf die Hand fprlitzten, 
ableckte. Dafs die Uenetianifchen Damen einenfchlep- 
penden Gang (S. 147.3 und in der Art ihren Kör
per zu tragen wenig Grazie haben, ift eine ganz 
neue Bemerkung, da man bisher gerade das Ge
gentheil behauptet, und fie in diefer Eigenfchaft 
als Mufter gepriefen hat. Die Einbildungskraft des 
Verf. zeigt fich nur zu oft überfpant. Die Mäd
chen, die im Hospital der Mendicanten ein Orato
rium aufiuhrten, brachten ( S. 148.) Zaubertöne her
vor , die ihn in andre IUeiten verjetzteu, der Klang 
der Inflrumente war ätherifch u. f. w. Bey Gele
genheit der Unfläthereyen die man in Venedig, wie 
bekannt, fo gar im Pallaft des Doge wahrnimmt, 
macht der Verf. folgende fonderbare Reflexion: 
(S. 157.) Ob diefes fcandalöfe Unwcfen vielleicht der 
Zipfel feyn möchte, bey dem das Kolk das Phantom 
feiner repitblicanijchen Frey heil feft zu halten glaube? 
Reden dürfen Jie nicht, auch nicht fingen, wie in 
Frankreich, noch weniger Jchreiben; etwas mufs 
man ihnen doch frey geben. Von Venedig gieng 
die Reife über Ferrara und Bologna nach Florenz. 
Das Gemählde Raphaels: Johannes in der Wüften, 
das fich in Bologna befindet, veranlafst folgende 
ausfehweifende Exclamation: (S. 215.) Mein Herz 
Öfneic fich der inmgften Rührung; die Begeiftrung 
des Mahlers t heilte fich mir ftufenweife mit, und er
läuterte uttd erhob mein Gefühl über die gewöhnli
chen Freuden der Erde. Hätte ich in Italien nichts
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breit, und ftellt ein Ruder vor, deffen Blatt dünn 
und gewölbt ift: er hat Aehnlichkeit mit dem in 
Klein (nat. difp. echinoderm. edita a Leske) Tab. 39. 
f. 1. abgebildeten: der 2te gehört zu den länglich 
ovalen in der Mitte bauchigen Stacheln. — Für die 
Botanik gehört ein einziger kurzer Auffatz: Hr. 
D. König inTrankebar gibt S. 107. eine kurze, doch 
deutliche ßefchreibung der Osmunda coronaria, ei
ner parafitifchen in Siam, und befonders auf Young 
Zeylon wachfender Pflanze. Sie befteht aus einem 
grofsen ey runden an der Rinde der höchftenBanmäfte 
angewachsnen Mutterblatte, verfchiedenen riemen- 
förmigen zweizackigen Blättern,und nierenförmigen 
Samenblättern. Auf der 2ten Tafel ift dies Gewächs 
fchön abgebildet. — Am wenigften ift für die 
Mineralogie dismal geforgt. Denn des Hrn. Schöpf 
mineralogifche Bemerkungen über einen Theil 
der Schweizergebirge ( S. 129 u. f.) ftanden ihrem 
Hauptinhalte nach fchon im ixten St. des Naturfor- 
fchers, und find jetzt, durch die Beobachtungen 
anderer, eines Sauffure, Storr, Bourrit, entbehr
lich geworden; auch überdem zu unbeftimmt und 
oft mineralogifch unrichtig, z. B. fagt der Verf. 
ftets Kalch, ftatt Kalchftein. Was ift Talkfchiefer ? 
vermutlich ein neuer Name eines bekannten Foffils : 
und neue Namen zu geben, ohne die Sachen zu 
befchreiben, verleitet zu Zweideutigkeiten: fo be
dient fleh der Verf auch oft des Worts Schiefer, 
ohne zu fagen, ob er Thonfchiefer, Mergelfchie- 
fer, Glimmerfchiefer, oder eine andre eines fchie- 
frigen Steines habe anzeigen wollen. Dafs indeffen 
auch diefer Auffatz dem Freunde der Naturgefchich- 
te Unterhaltung verfchaflen könne, und angenehm 
zu lefen fey , geben wir zu. — Seite 171 meidet 
Hr. Hofr. Mayer in Prag, dafs er bey einer neuen Sen
dung polnifcher Opale und Weltaugen, in der Thon
erde, welche die Lagerftate der Opale begleitet, 
fowohl aus den Opalen, als, als aus der Thoner
de, Bittererde erhalten habe, dafs diele aber dem- 
ungrachtet nur ein zufälliger Theil der Opale und 
Weltaiigen fey. Endlich rechtfertiget fich Hr. P. 
Meineke) S. 130 u. f.) gegen die Einwürfe des Re- 
cenfenten in der Leipziger geh Zeitung St. 6.1783. 
in Anfehung feiner im xyten St. desNaturforfchers 
bemerkten Foffilien in Mansfeldifchen ; worüber wir 
jedoch, da es zur Entfcheidung durchaus nöthig ift, 
die Foffilien felbft zu fehen, nicht urtheilen können.

ERDBESCHREIBUNG.

Breslau , bey Löwe: Erzählung von einerge- 
fellfchaft liehen Reife durch einen Theil der Schweiz 
und des obern Italiens, nebft Auszügen aus Briefen 
Uber einige Gemählde. Herausgegeben von Samuel 
Gottlieb Biirde. 1785. S. 334.

Diefe fogenannte Erzählung ift eine gewöhn
liche Reifebefchreibung, auch dasWcrtgefeUfchaft- 
lieh hätte füglich wegbleiben können, da die Ge- 
fellfchafter des Verf. nur ganz im Vorboynehn er
wähnt werden, weil man fonfi faft alle Reifen ge-
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dis dic/em ^ohßiuies gefehn, ich wurde mich glück
lich prüfen. Nach einem kurzen Aufenthalt zu 
Florenz wurde die Rückfeife angetreten. Es fchmerz- 
te dem Verf. fo nabe bey Rom zu feyn ohne es 
zu fehn. Um fich diele Relignätion zu erleichtern, 
ergriff er ein ganz fimples, aber dabey fehr originel
les Mittel; diefes war lagt er, mir die Porjtellwn- 
gen von alle dem, das ich bereits gefehn hatte , recht 
lebhaft zurück gerufen, und darüber dasjenige zu 
vergeßen, was ick noch hätte Jehn können. Bey Pifa 
heifst es: (6’. Wir kamen beim Hinausfahren 
ganz nah an dem hangenden Thurm vorbey, der fo 
viel ich in der Gejchwindigkeit aus dem IPagen be
merken konnte, eine ziemliche Neigung hat. Weit beffer 
garniebts gefugt! In Genua fahe der Verf. eine Pro- 
ceffiön in Larven und prächtigen Kleidungen, wo- 
bey er erzählt, dafs man gemeine Kerls dingt nnd 
fie fo maskirt, um den Zug zahlreich zu machen. 
Diefes ift ein Irrthum, da die Brüderfchaften felbft 
durchgehends aus gemeinen Leuten beftehen. Alle 
Jölche Bemerkungen' lind die unzuverläfsigften im 
ganzen Buche, da der Verf. die grüfsten Städte Ita
liens gleichfam nur durchgeflogen ift. Der Weg 
giengnachher auf Turin, über die Alpen durch 
Savoyen, Geneve u. f. w- nach Deutschland. Man 

reifete zu Walter den Rhein herunter, allein mit 
eben der Eile, die diele ganze gefellfchaftlicheRei« 
fe charakterifirt. In Mainz blieb der Verf. nur ei
nige Augenblicke, weil er das täglich nach Frank
furth gehende Marktfcbiff nutzen wollte; ein ge
wöhnlich vom niedrigften Pöbel befetztes Vehicu- 
lum, als ein Antidotum gegen die Reifeluft zu ge
brauchen. Die Erzählung, dafs in Frankfurth 
Preufs. Officiers auf Werbung ftehn, welches je
dem Knaben bekannt ift, möchte noch hingehn, 
wozu aber die kindifche Auefserung: (S. 293.^ 
Mich frappirte unter andern die mir wohlbe
kannte Uniform des Regiments von Erlach. 
Von hier gieng die Reife über Caftel, Hannover 
u. f. w. nach Hamburg, wo der Verf. Kiopftock 
kennen lernte, und die Unterredung mit ihm auf 
folgende Art befchreibt: (S. 30g.) Eine halbe vier
tel Stunde fprach er mit mir, und das beunake moch
te ich Jagen, mit Warme, von feinem 'Pferde. Am 
Schlufs des Buchs find Auszüge aus Briefen über 
einige Gemählde von Titian, Raphael u. f. w. an
geführt, die hier kritifch, fentimentalifch nnd my- 
ftifch beurtheilt werden. Z. B. (S. 316.) Mein 
Auge fchwebte trunken inniger Chrtjlusliebe über die
fem Gemählde. u.f. w.

KUR ZE NACHRICHTEN.
Kleine Schritten. Frankfurt yxnA. Leipzig •. Materia

lien zur Uebevf etztifig’va. die lateinifche Sprache- U Wertes 
Stück 102 s. 8. £6 gr.J Für geübtere Schüler ganz paßend 
gewählte Stücke aus lateinifchen Schriftftellern, in deut
fchen Ueberfetzungen , mit beygefetzten lateinifchen Re
densarten.

Magdeburg, bey Creutz: Leben r.nd Maximen Richard 
Filzkaufens : eine Gefchichte die fich in Niederfachfen wirk
lich zugetragen hat, befchrieben von Birkner Kantor und 
Schulhalter zu Grosthcurungen. 115 S. 8. (7.gr-J Bey einer 
Gelciiichte, die fich wirklich zugetragen hat, fragt man bil
lig: war fie an fich werth befchrieben zu werden? und 
wenn dies nicht, wurde fiees wenigftens durch die Befchrei- 
bung werth? Beyde Fragen können wir bejahen, wenn 
wir Befer vorausfetzen, deren Gaumen nicht der verwöhn- 
tclie ift! Es ift die Gefchichte eines • Geizhalfes wie es 
ihrer viele giebt, ohne fonderbahre Begebenheiten. Di« 
Schreibirt zu beurtheilen, geben wir folgendes zu koften, 
wo der .Erfolg einer Heirath zwifchcn einer reichen Alten, 
und einem jungen Gcldliebhaber befchrieben wird: ,.Die
fes Vergnügen' (der neuen Eheleute) pftanzte fich nicht 
nur durch die gewöhnliche Monate mit merklicher Abnah
me fort , fondern erhielt fich wegen ihrer fehr harmonifch 
^eftimmten Reitzungen (foll wohl Neigungen heifsen ) etwas 
über die Verfallzeit.“ Aber da der Kr. Amtmann an feiner 
Frau fettvcrfchloßene Kalten und ausftchcnde Kapitale 
nicht kommen konnte, „Jo konnte es nicht anders feyn, 
das Thermometer der Liebe mufste fallen , und es fiel auch 
■wirklich bis auf den Gefrierpunkt. Madam ärgerte fich 
■gar fehr darüber, mehr als man von einer fo erfahrnen Frau 
hätte vermuthcnfolieii, welche dietEbbe der Liebe nethwea- 
digkeimen mufste, da fic bereits ihre dritte Reife machte. 
(M.m kaiu jacher wohl nun dort Reifen machen,ohne die "Ebbe 
und braucht oft nur eine tun fic kennen zu lernen.)) Anfäng

lich verbargfie ihrenUnwillen.und fuchte dcmUebcl durch ei
ne Verdoppelung ihrer Zärtlichkeitsbcwcife abzuhelfen. Sie 
war dami t fo freygebig.dafs fie den armen Mann mit ihren Ka
re fien recht parforcirte, und dergeftalt ängftigte , dafs er 
fich nicht zu helfen wufste; aber ohne die gehoffte Wir
kung. Sie hätte cs wißen können, dafs diefes Mittel nicht 
immer das probatefte ift, fonderlich in gewißen Jahren, 
wo cs das Feuer der Liebe weit eher erftickt, als anfacht. 
Aber diefe Jahre waren es eben, die fic nicht wißen woll
te, und da fic an der Liebe keinen Abgang fpärte, fo 
mufste es ihr Gemahl noch weniger , da er ein junger rüfti- 
ger Mann war! War fie nicht feine gegebene Frau, und 
war es nicht feine Schuldigkeit, fic aus allen Leibeskräften 
zu lieben.“ --- -------Der Verl, erfcheint zwar unter der
Maske eines Schulmeiftcrs, allein feine von juriftifchen 
Kunftwörtern überfiiefsende Sprache verräth, dafs er ein 
Actitarius, oder Candidattts juris ift.

Fliegende Blätter. Ohne Druckort: Auchetivas Uber 
die Schelde, and den Randel nach Indien. Als ein Anhang 
zu dem Schlettiveinifchen Werkelten Uber die Schelde zu ge
brauchen- 1785. 39 S. Diefe Brochüre ift ganz gegen Hn. 
Schlettwein gerichtet, der in einer neuern Schrift die For
derungen des Kaifers in Anfehung der Schelde gcrechtfer- 
fertigt hat. Der Verf. iftandrerMeinung, undfängt in die
fen wenigen Blättern vom Ey an, denn er unterfucht: Ob 
Flüße von Natur ein gemeines Gut feyn, verbreitet fich 
über den Oftindilchen Handel, behauptet dafs der Kayfer 
an die Schelde - Verträge feiner Vorfahren gebunden fey, 
undfchliefst mit folgendem Gemeinfpruch, den er wohl
meinend als GruixbatZ allen Greisen der Erde einzupra- 
gen wunfeht: Alles was man in Ft iedenffcid:ijfi.it, iu Bürd- 
viffen vcrfprvchcH hat, tmifs heiäg und unverbrüchlich ge
halten werden.

cid:ijfi.it
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ERDBESCHREIB UNG,

Stutg ard, bey Mezleri Uwie jungen über die Sta- 
tißik. Eon Johann Friedrich le Bret, Erfier 

Theil. Italienifche Staaten'. Eenedig. 384 S. (1 Rthl.) 
Diefe Vorlefungen waren urfprünglich für die 

Zöglinge der Akademie zu Stuttgard aufgefetzt. 
Diefen Standpunkt muis man bey der Leötüre die
fes Werks annebmen, und es darnach beurtheiien, 
da der oft fehr nachlässige Styl, das Triviale, das 
Undurchdachte u. f. w., das man bey einer Vcr- 
lefung überhört, in einem Buche auffallend ift. 
Hieber gehören auch die undeutfenenWörter, bes
äe anftatt beyde. Bronnen anftatt Brunnen, eine 
Platte anftatt Schüffel u. f. w., die man ungern in 
einem fo wichtigen Buche fleht. Die vier erften 
Vorlefungen find eigentlich eine Einleitung zur 
Statiftik überhaupt, die fo fehr ins Kleinliche gehn, 
dafs fogar der Dnterfcliicd der chriftlichen Religio
nen darin fcbulmäfsig vorgetragen wird. Der Vf. 
irrt fich wohl richt wenig, wenn er <S. 31) das 
Papiergeld immer als eine Folge des gefallenen Cre
dits oder deffen gänzlichen Mangels betrachtet. 
Dafs die Kenntnifs der Religion des Confucius 
(S. 39) zur Staatskunde von. Rufsland nöthig fey, 
kann Rec. nicht einfehn. Die 5te Vorlefung fängt 
mit der Statiftik der italienifchen Staaten an, und 
zwar mit Venedig. Diefe Materie wird in der 6ten 
bis pten Vorlefung fortgefetzt. In der That fin
det man hier viele topographifche, ökonomifche, 
politifche und andre merkwürdige Nachrichten, die 
fehr unterrichtend find. Zuerft wird das dem ve- 
netianifchen Staat gehörige Land abgehandelt. Die 
Volksmenge des Friaulfchen Antheils allein wird 
(S. 128) über 545000 Seelen gefchätzt. Die lote 
und ute Vorlefung bandelt von Dalmatien und 
den Venedig gehörigen Infeln. Mit der laten 
fängt die Nachricht von der Staatsverfaffung der 
Republik Venedig an, die fehr umftändfleh ift, 1q 
dafs die Wahlmethode des Dogen faft eine ganze 
Vorlefung einnimmt. Billig dürfte man zweifeln 
ob eine fo ausgefponnene heterogene Materie in. 
einem Erziehungsinftitut zweckmäfsig fey. Ereig
net es fich, dafs der Doge bey der Audienz frem
der Gefandten gezwungen ift, fchnell zu antwor
ten , fo giebt er (S. 231) gewöhnlich verfchraubte 
witzige Antworten ; Jekr oft hilft er fich mit einem

A, U & Dritter Band,

Spruch aus der Bibel. Die ißteVorlefupg ift ein« 
Fortfetzung diefes Inhalts. Die i4te betrift die 
auswärtigen Staatsangelegenheiten, und die 15t© 
die Verwaltung der Gerechtigkeit. Die Nachricht 
von der Juftizpflege, die in einem fo alten Staat 
nur geringe Veränderungen erlitten, ift fo inte- 
reflänt als'unterrichtend.. Sollte fich der, Vf. nicht 
verrechnen, wenn er die Zahl der Spionen der 
Staatsinquißtoren in Venedig auf 60,000 angiebt? 
Diefes Tribunal hat 9 Arten von Strafen zu fei
ner Difpofition, (S. 271) worunter auch das Ge- 
fängnifs unter dem bleyerneu Dach ift, wo man 
nicht gerade flehen kann, und kein Tages Licht fieht; 
dennoch wird diefer Kerker ($,322) im Vergleich 
der andern fcheuslichen in Venedig für den gefun- 
deflen gehalten. Die löte Vorlefung handelt von 
den Finanzen (8.236) Irn Jahr 1773 betrugen die 
Einkünfte der Hauptftadt 3,505,614 venet.Ducaten; 
von Terra Ferma undlftria aber zufammen genom- 
1,709674; von Dalmatien und Albanien 143500, 
und von der Levante 307592 venet. Ducaten. Die 
I7te Vorlefung ift eine Betrachtung über die vene- 
tianifehe Staatswirthfcbaft, und die igte über die 
Staatspolicey,die als erbärmlich gefchildert wird. 
Elende Poftanftalten zu Wafierund zu Lande; vie
le Banditen; grofse Unreinlichkeiten der Strafsen ; 
fcheusliche Kranken als Bettler auf den Gafsen lie
gend; fchaudervoUe Gefängnifse, wo mancher (S. 
322) bey lebendigen Leibe verfault, u. f. w. Die 
ipte Vorlefung handelt vom bürgerlichen Perfo- 
nale der Republick. Im lahre 175g waren in Dal
matien , Albanien und den venetianifchen Infeln 
in der Levante (334) etwas mehr als 500,000 Ein
wohner, wie der General von Dalmatien, Grima
ni, felbft dem Verf. verfichert hat. Hier kommen 
allerley Bemerkungen über den Zuftand der Wif- 
fenfehaften, der Künfte und des Handels vor. Das 
Seewefen ift fo fchlecht, dafs die Venetianifchen 
Kaufleute fich lieber (S-3+3) Englifcher und Hol- 
läudifcher Schiffe als ihrer eignen bedienen. Man 
rechnet die Circulation im ganzen Staate (S. 345) 
auf 10 Millionen Ducaten. Die solle Vorlefung 
hat die kirchliche Verfafiung zum Gegenftande und 
die Art, wie Juden, Türken, Armenier, Griechen 
und Proteftanten geduldet werden. Der Schlufs 
diefes erften Bandes enthält Betrachtungen über 
den Zuftand der venetianifchen Land und Seemacht, 

« die 
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die beyde von geringer Bedeutung find, und zwar 
wie der Verfafler anführt (S.384) aus dem guten 
Grunde, weil die RepubJick. Venedig ihr politifches 
Dafeyn auf das Staatsfyftem von Europa gründet.

Ebendafelbft: Uorlefungen überdie Statißik von 
^oh. Friedrich le Bret. Zwey ter Theil. Italienifche 
Staaten. Rom. 364. S. fxRthl.)

Der Verf. verfichert die Statiftik des Kirchen- 
ftaats aus Bullen, Actenftücken und wirklichen 
Grundgefetzen des Römifchen Hofes gezogen zu 
haben. Diefer Band ift nicht in Vorlegungen wie 
der erfte, fondern in grofse und kleine Abfchnit- 
te eingetheilt. Die Gegenftände find hier die Geo
graphie und fLandesprodukte; die Titel des Päbft- 
lichen Befitzftandes der verfchiedenen Provinzen; 
die Regierungsform; die Wahl und Krönung des 
Pabfts ; die Staatsverrichtungen in weltlichen und 
geiftlichen Sachen; der Zuftand der Wiffenfchaf- 
ten und Künfte; desgleichen der Finanzen; die 
Juftiz - Tribunale; die Rechte des römifchen Volks ; 
Feldbau und Handlung; Anfprüche auf derPäbftefver- 
fchiedeneStaaten; Concordate; und den Schlufsma
chen Bemerkungen über das Interefle des römifchen 
Hofes. Wir wollen einiges hier auszeichnen. Ueber 
die pontinifchen Sümpfe liefe man viel gründliches. 
Nicht weniger als eilf Entwürfe wurden gemacht, 
fie auszutrocknen, vom Cenlor Appius Claudius 
an bis auf Pius VI. (S. 19.) Die Wälder im Kir- 
chenßaat find an einigen Orten fo fchon, dafs der 
jetzige Pabß an Frankreich fiir 100,000 Scudi Holz 
verkaufen konnte. Die neuern Römer nennt der 
Verf. (S. 47.) ein äufserft ausgeartetes, feiges, 
müßiges, geiziges und hungriges^ Gefchlecht. (S, 49.) 
Die thätigßen Menfchen in diefem Staate find im 
Bologna, in Sinigaglia, in Pefaro, .in Ancona ; aber 
die Thätigkeit ift in Vwgleichiing mit andern Natio
nen noch Trägheit. Der Verf. irrt fich aber fehr, 
wenn er (S. 49.) fagt, dafs der Meuchelmord nir
gends häufiger wie in Rom begangen wird; im 
Gegentheil ift es gewifs, dafs in den neueften Zei
ten hier weniger wie in irgend einer andern grofsen 
Stadt in Italien gemordet wird, f S. 50.) Die am 
adriatifchen Meer wohnenden Italiener haben in ih
rer Sprache etwas vom Griechifchen in gewißen 
Wendungen und Endigungen angenommen. ( S. 53.) 
Der Römifche Adel hat Benedift XIV die neuefte 
Beftitpmung zu verdanken; der 1744 durch eine 
Congregation die Adels Diplome unterfuchen lies. 
Zu den Grundgefetzen des römifchen Stuhls gehört 
die merkwürdige. Verordnung Sixti V. devifitan- 
dis liminibus apofiolorum 1585« (S. 97.) nach wef 
eher alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöffe und 
Bifchöffe in der ganzen katholifchen Welt, auch 
wenn jie Cardinale feyn follten, ehe fie das Pallium 
empfangen und ehe ße ihr Amt antreten, in die Hän
de des ältefienCardinaldiaconi fchworen fallen, dafs 
fie die Schwellen der Apoßel .Petri und Pauli, nem- 
Lich die Italiener, SicilianerSarden, Corfen, Dat- 
matier und Griechen innerhalb 3 ^ahrfn; die Deut’ 

fchen, Franzofen, Spanier, Niederländer, Böhmen, 
Ungarn, Engelländer, Schottländer, Irländer und 
alle dieffeits des deutfchen und baltifchen Meeres ge
legene und alle in den Infeln des mittelländifchen 
Meeres wohnende Bifchofe, innerhalb 4 fjahren; 
die entferntem europäifchen, die afrikanifchen, die in 
den Infeln des nördlichen und weltlichen Oceans, in
nerhalb 5 fahren ; die afiatifchen aber, und die außer 
Aßen und in andern Öfllichen, fudlichen, weßlichen, 
nördlichen Gegenden und neuen Ländern wohnende, 
innerhalb 10 ff ähren, befuchcn wollen. Ein andres 
Grundgefetz ift die Erhaltung des Schatzes von 
3 Millionen Goldducaten, den Sixtus V. als eine 
Reffource in der gröfsten "Bedrängnis der Kirche 
oder des Staats in der Engelsburg hingelegt hat, 
und deffen Schonung jeder Pabft befchwören mufs. 
Der letzte Pabft der hiezu feine Zuflucht nahm, 
war Clemens VIII. zur Zeit der grofsen Hungers
noth 1763 bis 1764, welcher (S. 82.^ 500,000 Gold- 
ducaten vou diefem Schatze erheben ließ. Noch jetzo 
wird an der Wiedererftattung diefer Summe fort ge
fahren. (S. 8$. ) Venedig leiht feinen Cardinälen 
bey ihrer Ernennung zur Beftreftung des Auf
wandes , allemabl 6000 Ducaten, welche die Regie
rung feiten aber wieder zurilckbekonimt. Man liefet 
hier ganz umftändlich alle zum Conclave gehörige 
Maafsregeln, die fehr merkwürdig find. ('S. 135.) 
Ein Pabß iß verpflichtet, dasjenige, was er als Cardi
nal ini Conclave befchwören, als Grur.dgefetze des 
Staats zu halten, und die Cardinale find durch ih
ren Eijd berechtigt ihn daran zu erinnern. Von der 
Römifchen Bank Monte di pieta genannt, gibt der 
Verf. hier eine ausführliche Nachricht (S. 333.) 
Das Römifche Volk hat zur Aufbewahrung feiner 
Rechte feinen eignenAdvocaten, eine.n Fiscal Pro- 
curator, und einen Secretarius, der.den Namen Scriba 
Senatus führt. Wer füllte wohl glauben, dafs in 
einem Lande, wo der Ackerbau ganz unbegreif
lich vernachläfsigt wird, ein Tribunal der Agri- 
cultur zu finden fey? (S. 334.) Man liefst hier 
ein Verbot des jetzigen Pabfts (S. 338») wobey 
man feinem Sinnen kaum trauen kan. Pius VI. hat 
nemlich verboten, dafs weder Perfonen, noch Thiere 
noch Eßwaaren, noch andre Waaren nach der Han- 
delftadt Sinigaglia gebracht werden fallen, wenn fie 
auch auf Schiffen kämen, welche die beßen Gefund- 
heitspäße imtbrächten. Die Stadt hat vorgeftellt, 
dafs diefesdas Mittel fey fieauszuhungern, hat aber 
weiter nichts erlangen können, als die Erlaubnifs Lebens
rnittel aus dem Kirchenßaat felbß einzuführen. Durch 
diefes Verbot find die Landftädte Foligno, Gubbio, 
Cagli,Pergola und andre, welche diefer reichen Stadt 
Waaren zuführten, in die gröfste Verlegenheit ge* 
fetzt worden. Es ift hiebey zu bemerken, dafs diefes 
keine vorübergehende Strafe zum Endzweck,hat,und 
dafs diefes Verbot auch keine andre Seeftadt des 
des Kirchenftaats betroffen hat. In wie ferne die
fe unglaubliche Sache gegründet ift, mag der Vf- 
verantworten. Die Anfprüche des römifchen Ho
fes erftrecken fich (S. 343) auf Portugal,

nien, 
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nien, Conftantinopel, Macedonien, Ungarn, Par
ma und Piacenza, Benevent, Corfica, Sardinien, 
Sicilien u. f. w.

Berlin , gedruckt bey Decker : Ausführliche 
topographijche ßefchreibung des Herzogthums Mag
deburg und der Graffchaft Mansfeld, Magdeburgi- 
fchen Antheils. 1785. 4. S. 494. ohne 10 S. Regifter.

Diejenigen, welche die Oesfeldifche Topogra
phie von diefem Herzogthume ( vom J. 1750. ge- 
prüft haben, werden gewis gern geftehn, dafs 
eine neue ausführliche ßefchreibung diefer Provinz 
eben nicht überflüfsig fein könne. Gegenwärti
ges Werk kann daher eine dankbare Aufnahme er- 
warten, und dies um defto fichrer, da es bekannt 
genug ift, dafs die Ausarbeitung deffelben durch 
die Veranftaltung Sr. Excellenz des Minifters 
Freyherrn von der Schulenburg die wohlthätigfte 
Beförderung erhalten.

Die Einleitung enthält in den meiften Abfchmt- 
ten weniger als in der .Oesfeldifchen Topogr. zuerft 
von der Lage und natürlichen Befchaffenheit des 
Herzogtums u. d. Pr. Graffch. Mansfeld. Der 
Flächeninhalt davon wird hier 104. Quadratmei
len ( bey Oesfeld 84 Q. M.) angegeben. Witterung. 
Elüffe, Seen und andre Gew’djfer, (Ein Abfchnitt, 
welcher zum Theil aus Oesfelds Topographie ent- 
lehnt ift, doch mit einigen Abänderungen.) Acker-, 
bau, Holz - Cultur, Vieh - und Bienenzucht. Der 
fämtliche Getreidegewinn der Provinz beträgt 
jährlich von 190993 bis 264350 Wifpeln (jeden zu 
24 Berliner Scheffeln) an Weizen, Rocken, Gerfte 
und Hafer. Flachs baut man jährMch an 40000 Steine. 
An Rindvieh zählte man vor einigen Jahren 102346 
Stück, Schaafe 426875, Pferde (mit Jnbegrif des 
Kavallerie) 33078. Bienenftöcke waren im J. 1775 
an 250G0 vorhanden. Im J. 1778 hafpelte man von 
6346 Pfund, 28 Loth Cocons, 8’4?^ 3 V2 Loth 
reine Seide, und 343 Pfund und 61/4 Loth Floret- 
Seide. Der Tabaksbau ift feit 10 Jahren fehr ge
fallen. Bevölkerung in den Städten 91246 Menfchen, 
auf dem Lande 157016. Thiere, Pflanzen Minera^ 
lien (fehr unfchicklich von obigem fchon erwähnten 
Abfchnitte getrennt) nach dem linneifchen Syfte- 
me geordnet mit kurzen Anmerkungen, jedoch 
blos vom Saalkreife und der Pr. Graffchaft Mans
feld (und warum nicht auch von den übrigen Krei-, 
fen) ? Landkarten (einige mehr als in Osfelds To
pographie.) Bey no. 10. hätte können angemerkt 
werden, dis Blättchen fey aus Petri Bertii Com- 
ment. rer. Germ. Amft. 1632. S.376. Nach diefem 
folgt unmittelbar die ßefchreibung der einzeln Krei- 
fe und Diftrikte. Zuerft, von den Städten, nach
her von denAemtern, Dörfern, Höfen, Mühlen etc. 
fehr umftändlich. Den Schlufs macht eine fumma- 
rifche Wiederholung fämmtlicher Ortfchaften im 
Herzogthume Magdeburg und der dazu gehörigen 
Graffchaft Mansfeld. Die Nachrichten von der Alt- 
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ftadt Magdeburg nehmen allein beynahe 43 Seiten 
ein. Als Probe zeichnen wir einiges von der Alt- 
ftadt Magdeburg aus. Im J. 1780. zählte manin 
den 9 Vierteln derfeiben 2050 öffentliche und Pri- 
vathäufer, und 18867 Seelen. Die Bevölkerung der 
Stadt mit allen Vorllädten betrug 26269 Seelen.— 
Die Stifts - und Domkirche zum heiligen Moritz 
und der heil. Katharina, eine der fchönften und 
merkwürdigften Denkmäler dergothifchen Baukunft 
in ganz Deutfchland. Ihre Länge ift der Höhe 
der beyden Thürme, welche 208 Ellen beträgt, 
gleich und die Höhe des mittelften Kirchengewöl
bes wird auf 55 Ellen gefchätzt. Aufser dem ho
hen Altäre, welcher aus Jafpis errichtet und von 
anfehnlicher Länge und Breite ift, befinden fich 
noch 48 kleine Altäre in der Kirche', welche aber 
aufser’den Hebungen, welche urfprünglich dazu 
gelegt und zu verfchiednen Präbenden angewiefen 
find jetzt gar nicht gebraucht werden. Die Kan
zel ’ift aus weifsem Marmor fehr mühfam gearbei
tet. Der Taufftein aus einein fehr grofsen/tücke 
Porphyr wird als eine Seltenheit gefchätzt. Bis 1708« 
hatte die Pfälzer Colonieden Landesherrn aufii44o 
Rthlr. 11 gr. gekoftet. Dagegen hatten 6 ihrer 
vornehmften Mitglieder an Häufern erkauft und er
bauet für 102486 Rthlr. ohne die gutgethanen 15. 
pro Cent zu rechnen. Für den nach Böhmen, Schle
hen und fonft aufser Landes gefchickten Tabak, 
waren 369395 Rthlr ins Land gebracht, ohne den 
Abfatz.von kleinen Poften zu rechnen. Von den 
aus den Wollfabriken nach Hamburg, Braunfchweig, 
Leipzig, Nürnberg une Frankfurt am Mayn ver
kauften Waaren wurde gelöft 298000 Rthlr.— Die 
Magdeburger Fabriken und Manufacturen befchäf- 
tigten im Jahr 1775 1312 Arbeiter, deren Waare 
auf 366703 Rthlr. gefchätzt wurde. Davon wur
de aufser Landes debitirt für 192601 Rthlr. im 
J. 1780 kamen von Schifsgefäfsen (ohne die Salz- 
fchiffe zu rechnen) mit Kaufmannsgütern und Ge- . 
treide in Magdeburg ein 297. Die Anzahl der ab
gegangenen betrug 220. — Als Probe von der 
ßefchreibung des platten Landes zeichnen wir noch 
aus die von Giebichenftein. — Diefes Dorf ent
hält mit. Inbegrif von 27Coloniftenwohnungenund 
des Amtsvorwerks, überhaupt 97 Feuerftellen, 
worunter 2 grofse und 6kleine Coffäten find, wel
che nur 143/4 Morgen Ackerland, 261/1 Morgen 
Garten, 2 Morgen Weidenpflanzung und 20 Mor
gen Angerweide befitzen. Im Dorfe befindet fich 
ein Gafthof nebft 2 Krügen, fo wie auch ein kö- 
niglicbes Zollamt und Zollgeleite. Neben dem 
Ackerbaue und der Viehzucht nähren fich'die 
Einwohner von ihren Handwerken; auch wird 
hiefelbft viel Brod zum Verkaufe nach Halle geba
cken , wozu diefelben befonders berechtiget find. 
Zum Königl. Amte gehören, mit Inbegrif der Vor
werke zu Seeben, Crölwitz, Lettin, Gronau und 
Niedleben, im Ganzen 3870 Morgen Aecker, 450 
Morgen zweyfehnittige und 360 Morgen einfehnit- 
tige Wiefen, 60 Morgen Gärten und verfchiedne

Q q q q 1 Hol-
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Holzung &c. Die Summe des Viehftandes auf 
fämmtlichen Amtsvorwerken beträgt 7000 Stück 
Schaafe, 355 Stück Rindvieh, und 400 Stück 
Schweine. Der zum Amte gehörigen Mühlen find 
3, die hier genannt werden. Unter derGerichtsbarkeit 
des Amts ftehn die 4$tädte Glaucha, Neumarkt, Cren- 
nera und Löbejün, 57 Dörfer>in 5 fogenanntenPflegen, 
ingleichen 4 fteuerbare Feldmarken u. f. w. Die 
hiefige Kirche erkennt den König als ihren Patron 
und gehört zur zweiten geiftlichen Infpecbion des 
Saalkreifes. Im Jahr 1782 war 666 die Seelenzahl 
und in den vorhergehenden 10 Jahren find 293 ge
boren und 245 gehörten. Unrichtigkeiten find bey 
dergleichen Arbeiten unvermeidlich; daher wir 
uns auf keine Weife dabey aufhalten wollen. Ei
nige Umftände haben fich auch, während der Samm
lung der Materialien geändert. Die Hallifche Er
ziehungsanftalt ift fchon feit anderthalb Jahren ein
gegangen. Unter den Hallifchen fahrenden Poften 
ift auch eine Mansfeldifche feit einigen Jahren. Die 
heue Auflage von Leyfers Flora Hallenfis ift fchon 
feit 2 Jahren herausgekommen. Diefe und andre 
dergleichen bekannte Verändrungen hätten im An
hänge leicht angezeigt werden können. Auffallen
der als alles diefes fchien uns, dafs hier der Zie- 
farfche Kreis geradezu ftatt des Lukenwaldifchen 
befchrieben worden; und in der Einleitung wird 
angeführt, dafs der Ziefarfche Kreis erft feit dem 
^ahre 1773 dem Herzogthwne Magdeburg gegen 
den Luckew aldifchen Kreis abgetreten ift. Alfo war 
CS dem Verf. unbekannt, dafs laut der ausdrückli
chen königlichen Refcripte ganz und gar keine Ter
ritorial verwecbfelung, fondern mir eine Verwech- 
felung der Refpicirung der Landescollegien in Lan
des- und Hoheitsfachen vorgegangen, welches fo 
zuverläffig gewifs ift, dafs in einem königl. Re- 
feripte die Meynung derjenigen, die den kleinen 
Zifarfchen Diftrikt für einen Theil des Herzogthums 
Magdebutg und den Luckewaldifchen Kreis für ei
nen Theil der Mittelmark halten, für eine Unerfah
renheit und Irtkum ausdrücklich erklärt wird. Meh
reres hievon findet man in Fabri gcogr. Magazin 
Heft II. S. 141 f. und Heft V- S. 135 f., wo auch 
die königlichen Refcripte abgedruckt ftehn.

Tübingen, in der Cottaifchen Buchhandlung: 
Die Geographie in Tabellen zum Gebrauch beym Un
terricht. Erfte Abtheilung. 21 Bogen. Querfok 
(iggy)

Die Tabellen find zur Wiederholung bequem 
eingerichtet und können zu diefem Behufe den 
Lernenden empfohlen werden. Noch beffer ift 
es, wenn der Löhrer die Schüler aufmuntert, fich 
feibft nach dem Mufter der gegenwärtigen ähnliche 
auszuarbeiten. Die erfte Abtheilung erftreckt fich 
über Deutfchland.

GESCHICHTE.
Wien, b. Hartl.: Handhmgseiuverftändmfs 

zwifchen dem kaiferl. königl. Hofe und der Ottoman, 
nifchcn Pforte zum Vbrtheile der oft erreicht fchen 
Handlung unter dem Namen Sined oder Eimerßänd- 
Kifs gefchlojjen d. 24. Hornung 1784. Nebft einem 
Anhänge der früheren , die öfterreichifchen Hand
lung in dem türkifchen Gebiete begünftigenden 
Verträge und des Handelstraktats zwifchen Rufs- 
land und der Pforte von 20. Jun. 1783. Auf höhere 
Veranlagung herausgegeben 224. S. 8. (10 gr.)

Diefe hiftorifchen Äftenftücke dürfen wir blog 
anzeigen. Dem gegenwärtigen Abdrucke ift eine 
grofse Anzahl von Preiscurranten öfterreichifcher 
Fabrikwaaren beygefügt. Aufser dem Kaufmann 
kann diefe auch wegen verfchiedner eigenthümli- 
cher Benennungen der Sprach gelehrte nutzen. So 
heifsen die gefchnitzten Spieiwerke für Kinder, 
woran Pfeifen angebracht find , hier gefchnitzte 
pfeifende Waaren.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Schwerin, in der Bödnerifchen Buchhand

lung : Der IVifsbegierige, eine Wochenfchrift. Fünf
ter undSechfter Heft oder 1784. Viertes und 1785. 
Erftes Vierteljahr 192. S. (T8gr.)

Ein Allerley, das für das dafige Publicum als 
Wochenfchrift recht gut ift. Der Engelfche Tobias 
Witt, ift hierin //^//verwandelt. Wenn man 
berechnen wollte, in wie vielen Sammlungen diefe 
Erzählung fchon ift wiederholet worden, fo 
dürften wohl 100000 Abdrücke herauskommen.

KURZE NACHRICHTEN.

' ?reisaüfgAßEN. Die Kuittgl. Secletät der Aerzte in 
Paris hat den vom König gekitteten Preis von 600 Li
vres auf die befte Beantwortung folgender Frage gefetzt: 
Peterminer dans qaelles teitie des maladies ckro.nques Id 
fievre pent etre ntile daagereup-, et avec eaelles precau- 
iinns on dnii Vexciter ou la moder er ̂ ausieur traitcwetit. —* 
Die Beantwortungen detfelben muffen vor dem iften Ja
nuar 1737 emgefehiclit werden und der Preis wird in der 
Öffentlichen Sitzung, -die die Gcfellfchaft in den Falten dof- 

felbtn Jahrs halten wird, vertheilt werden. —— Ein an
drer Pi eis von 600 Livres ift auf die Frage gefetzt: Deter, 
miner quels avardages la ^edecine pent retirer des decou- 
vertes modernes für l’art de reconuoitre la purete de l^air 
pur les dijferexs eudiometres?----Die einzufendenden Be
antwortungen diefer Frage werden bis zum elften May 
1.787 angenommen , und in der öffentlichen Sitzung am S. 
Ludwigstage des gedachten Jahres darüber erkannt werden.
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ERDBESCHREIBUNG,

Glogau, bey Chriftian Friedrich Günther: 
Vollftändige und zuverlälftge, giograplüj'che 

und topographffche Bcjchreibung des berühmten und 
in aller Betrachtung merkwürdigen Africanifchen 
Vorgebirge der guten Hoffnung, worinn folches 
nach feiner Lage, Grenzen, ätffserlkher und inner
licher Beschaffenheit, Verfaffung, Regierungsform., 
ftfuftiz- und' Policeywefen, militarifchen Defenfions- 
ftande, Finanzwefen, Handlung, Gerechtjanien, 
bürgerlichen und ländlichen Nahrung, Gewerben, 
Sitten, Gebräuchen und Lebensart dei et (fei') chrift- 
Hchenfowohl als beidnifchen Einwohner, zwar kür%- 
lieh, doch gründlich, deutlich und, wahrhaftig be
fchrieben wird, herausgegeben von O, F, Menzel, 
ß. Erfter Theil. 1785*

Herr Menzel, der uns vor 4 Jahren, ohne fich 
zu nennen, die Lebensgefchichte des Hrn. Alle
manns lieferte, macht fich jetzt in feinem yölten 
Jahre an die Befchreibung des Vorgebirgs der gu
ten Höfriung. auf welchem er 8 Jahre lang, von 
feinem 24 Jahre an fich aufgehalten hat. Schon 
damals fcheint er den Vorfatz gehabt zu haben, 
etwas davon zu fchreiben, weil er in der Vorrede 
fagt, dafs er nicht nur während feines 2jährigen 
Aufenthalts auf dem Lande, fondern auch nachher 
in der Kapftadt durch eine gewiße Familie aus den 
entfernteren Pflanzorten Nachrichten von Zeit zu 
Zeit gefammelt habe. Auch nach der Zeit hat er 
die darüber verfertigten Schriften gelefen, wie 
man aus der Vorrede lieht, wo er aufser dem Kol
be, und verfchiedenen Andern das vorzügliche, aber 
äufserft feltene Werk des Joh. Wolfg.Heyd : aller- 
neue ft er geographifcher Schauplatz von Africa und 
IVeftindien betitelt, ferner den la Cctille und die 
1778 zu Amfterdam herausgekommene und 1779 
ins deutfehe überfetzte Neue Nachricht vom Vor
gebirge der guten Hoffnung nennt, und nicht nur 
das Gute, fondern auch die Mängel und Fehler 
an diefen Büchern bemerkt. Mit Recht wirft laCail- 
!e Kolben feine Leichtgläubigkeit und andere Feh
ler vor, aber er hat fich doch felbft die unwahr* 
feheinlichftenErzahlungenaufbinden lafsen. Ueber- 
haupt wird, dies Euch die Nachrichten der vom 
Gouverneur Ryk Tulbach 1767 auf Entdeckungen 
ja das innere Afrika ausgefchickten Reifenefell-

L, Dritter Band, 

fuhaft, des Englischen Gärtners Maffons, ThtmS- 
bergs, Eckebergs und Sparmanns für einen 
Naturkündiger wohl nicht fonderiich erweitern 
ungeachtet der zweyte Theil ausführlich davon 
und vom platten Lande handeln foll. Dafür aber 
macht er uns in 19 befondern Kapiteln, woraus 
diefer ifte Theil befteht, mit der ganzen Verfaf- 
fung des Landes, Regierungsform und allen Be
dienten der Kompagnie im Civil - Militair - auch 
geiftlichen Stande, mit den Einkünften und Koften, 
die dies Gouvernement davon hat, mit dem Han
del und Gewerbe der Volksmenge und andern dem 
Geographen undStatiftiker fchätzbaren Nachrichten 
bell'er bekannt, als folches noch zur Zeit von ir
gend einem unter uns bekannten Schriftfteller ge- 
fchehen ift. Seine Erzählungen find freylich ge
dehnt, und mit vielen Nebendingen angefüllt; nicht 
feiten wiederhohlt er fchon gefagte Dinge , befon
ders das, was davon in Hrn. Allemanns Lebensge
fchichte fteht. Seine Sprache hat auch hin und 
wieder noch vom holiändifchen Idiom etwas an fich, 
fo, dafs das Buch zur angenehmen Lektüre eben 
nicht empfohlen werden kann: aber das alles fchenkt 
der Gefchichtforfcher und Geograph einem Manne 
von folchen Jahren und fo vieler Wahrheitsliebe 
fehr gerne. Hinter der Vorrede ift ein Vcrzeich- 
nifs der dort üblichen Münzforten und ihrem Wer- 
the, wo wir nur erinnern, dafs der Piafter oder 
die Spanifche Matte nicht, wie hier fteht, zu 48 
Stüber, fondern wie wir fieber wißen, jetzt ge
wöhnlich zu 54 Stüber gerechnet wird.

Im erften Kapitel wird von der Länge und Brei
te der Kapftadt, den Grenzen, die fich nach Nor
den über 150, ja wohl über 200 Meilen erftrecken, 
und durch hohe unbefteigliche Gebirge in O und 
NO felbft beftimmt find, von da an die wilden Kaf
fem wohnen; von der Schwierigkeit, Nachrich
ten aus diefen entfernten Gegenden zu bekommen, 
weil die Bauern 10, 20 und mehrere Meilen hier 
von einander entfernt wohnen, und daher keinen 
Umgang mit einander haben ; von den Hottentot
ten, die bey weitem nicht fo zahlreich find, als 
man nach den vielen in Kolbens Karte gröfetentheils 
erdichteten Namen urtheilen feilte; und von der 
Entdeckung diefes Kaps durch die Potugiefen gere
det. Im 2ten Kap. ift die Errichtung der holländi- 
fchen oftindifchen Kompagnie erzählt, welche hier
Rrrr *
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füglich hätte wegbleiben können, und im 3ten,wie 
fie das Vorgebürge der guten Hoffnung in Belitz 
genommen, angebauet und bevölkert habe. Kol
bens Vorgeben, dafs die Holländer wegen Abtre
tung des Landes mit den Hottentotten einen fchrift- 
lice'n Contraft gefchloffen, und für die Abtretung 
50000 fl. an Waaren ihnen gegeben, fällt von felbft 
weg, weil die Hottentotten keinen Begriff von ei
nem folchen fchriftlichen Contrafte hatten. Jo
hann vonRiebeck, der erfte Stifter, mochte ihnen 
für diefe Erlaubnifs wohl für 100011. Waare ge- 
fchenkt haben, wie fchön la Caille bemerkt hat. 
Wenn aber diefer fagt, dafs er der Kompagnie da
für 4ooofl.angerechnet; fo ift dies eine falfche Be- 
fchuldigung. Die übrigen 300011. hat er ihnen 
wieder zu Gute gerechnet. Indefs hat die Kom
pagnie mehr, als 50000 !!. auf diefe Niederlaffung 
gewendet- Sie fchaffte alles für die neuen Anbau- 
er an: Getraide, Wagen, Pflüge, Ochfen und 
Kühe, welche von den Hottentotten eingetaufcht 
wurden, weil das Europäifche da aus der Art fchlug, 
Schweine und anders zahme Vieh, allerley Baum
früchte, Sklaven bey dem Ackerbaue nicht nur, 
fondern vorzüglich bey s den Schaafheerden, wel
che, wie die Pferde, von Perfifcher Zucht find, und 
fich ungemein vermehret haben, fo dafs mancher 
Bauer wol 2 bis 3 taufend Schaafe, oder eine Stu- 
terey von 40 bis 60 Pferden belitzt. Daher find 
die Pferde hier nicht fo theuer, wie la Caille an- 
giebt. Das befte Reitpferd koftet ungefähr 40 bis 
Co Rthlr. Auch Weinreben vom Rheine , aus 
Spanien und Perfien legte er, und zwar die bey- 
den letzten Arten zuConftantia, mit dem beften 
Erfolge an. Um die wilden reifsenden Thiere vom 
Kap zu entfernen, fetzte die Compagnie eine Be
lohnung auf deren Erlegung, die aber jetzt weg
fällt, nachdem fie fich felbft von da wegbegeben 
haben. Den ftärkften Zuwachs bekam die Kolo
nie durch die Franzöfifchen Refugies nach Aufhe
bung des Edicts von Nantes. Sie bewohnen den 
Diftrift von Drackenftein, einen der 6 Diftrifte, wo- 
rinn das ganze Gebiet der Holländer auf dem Kap 
eingetheilt wird. Das Gouvernement fieng nun
mehr auch an, ein ordentliches Cataftrum zu ver
fertigen , in welchem die Pflanzungen und Gegen
den gewiße Namen bekamen. So bekam der Piquet
berg durch einen Franzofen, der des Abends mit; fei
ner Frau gewöhnlich Piquet zu fpielen pflegte, den 
Namen von diefem Spiele. Indefs ift es doch jetzt 
noch immer gewöhnlich, die Gegenden nach dem 
Namen des Befitzers, der dafelbft eine Pflanzung 
hat, zu bezeichnen, welches ein grofses Hinder- 
nifs für alle ift, die jenes Verzeichnifs der Com
pagnie nicht haben, eine topographifche Befchrei
bung des Landes zu machen. Selbft die Fiüffe ha
ben ihre Namen von den Einwohnern bekommen, 
daher ein Flufs an verfchiedenen Orten auch ver- 
fchiedene Namen hat. Aus der Urfach verfteht 
man vielleicht den Hr. Verf. nicht, wenn er fagt, 
der größte Flufs des Landes, der in den Reifebe- 

fchreibungen durchgehends der grofse Flufs heifst, 
werde der Bergflufs genannt. Vermuthlich meint 
er den Flufs, der auf Sparmanns Karte der Beare 
Valley R. oder auch der Camboursflufs genannt 
wird, der aber nach der Sparmannfchen Karte zu 
urtheilen kleiner ift, als der auf d’Anvillens Karte 
fehlende grofse Elephantenflufs, der von dem klei
nen Elephantenfluffe wohl zu unterfcheiden ift. Ei
ne faft noch größere Schwierigkeit in der geogra- 
phifchen Befchreibung diefes Landes entfteht daher, 
dafs man keine Landwege halten kann, fondern 
bey Ermangelung aller Brücken fich nach den Führ
ten der Fiüffe richten mufs. Nach diefer Vorerrin- 
nernng liefert er im 4ten Kap. die geographifche 
Befchreibung des Vorgebirges nach feinen äufser- 
ften Grenzen und den merkw’ürdigften Bayen, wie 
auch den in diefe fich ergiefsenden Flüßen. Die 
befte Karte, die er dazu empfiehlt, ift die in den 
Abhandlungen der Akademie zu Paris für das Jahr 
1751 befindliche (denn die Sparmannfche kennt er 
nicht). Im 5ten Kap. befchreibt er befonders die 
Tafel Valley und die dafelbft befindlichen Berge, 
die Feftung, die Kirche und andere öffentliche und 
Privat-Gebäude in 4 Abfchnitten, davon der erfte 
von den Tafel - Teufels-und Löwen-Bergen han
delt. Nach feiner eignen Erfahrung ift der Tafel
berg nicht fo leicht zu erfteigen als la Caille vor- 
giebt. Er ift oben doch höckericht genug. Hin 
und wieder wachten zwifchen den Felsftücken 
kleine krüppelichte Bäume, welche nicht über 4 
Fufs hoch find, und eine Art Tannzapfen tragen, 
die glatt und gefchloffen, dabey elaftifch find, fo 
dafs fie fich in der Hand zufammen drücken laffen, 
und wieder auseinander gehen, Diefe Bäume wer
den durch die von den 3 Bergen wie von einem 
Brennfpiegel zurückgeworfenen Sonnenftrahlen bey 
grofser Hitze zuweilen etwas entzündet. Alsdenn 
lieht man unten das Licht, welches Kolben als 
ein Karfunkel oder gar als eiu Drache befchrieben 
ift. Bedenklich ift es, dafs diefe Sträucher ver- 
fchiedene Stunden lang follen gebrannt haben, und 
dafs fie das folgende Jahr unten am Stamme wieder 
ausfchlagen, und einen neuen Stamm treiben fol
len. Die Sache verdiente noch wohl von einem 
fachkundigen Manne unterfucht zu werden. Im 
aten Abfchnitte von der Feftung wird auch erzählt, 
was darin vorgenommen werden mufs, wenn die 
holländifchen Schiffe, und befonders die Retour
flotten ankommen. Beyläufig ift durch Linien an
gedeutet , was für eine Stellung die Schiffe gegen 
einander in folcher Flotte haben, und manches da
von angeführt, was gar nicht hieher gehört. Sol
che Ausfchweifungen macht aber der Hr. Verf. 
öfter. Der 3te Abfchnitt enthält eine ausführliche 
Nachricht von den öffentlichen Gebäuden der Com
pagnie. Das gröfste und anfehnlichfte nach dem 
Schifskaftel ift das Schifsmagazin, nächft diefem das 
Lazaret, davon der Grundrifs durch Linien abge
bildet ift. Nicht weit davon ift die fogenannte 
Loots oder eigentliche Loge der Sklaven der Com
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pagnie, welches man Wohl das abfcheulichfte Haus, 
feiner lafterhaften Bewohner und der fchlechten 
Einrichtung wegen, nennen kann. Zu den öffent
lichen Gebäuden rechnet er auch die 3 Gärten der 
Compagnie bey der Stadt und hinter dem Teufels
berge, davon der erfte für den Gouverneur und 
die beiden andern für das Hofpital und die Schiffe 
die nöthigen Gartengewächfe liefern. Pfirfchen, 
Aprikofen und Quitten find das befte Obft darinn; 
dennAepfel und Birnen find nur mittelmäfsig. Er 
hätte fagen feilen, dafs fie auf dem Kap überall 
kernen fonderlichen Gefchmack hätten) Pflaumen 
und Kirfchen aber laffen die Vögel nicht reif wer
den. In dem erften Garten find die Hecken von 
Lorbeer -Myrthen - und Rosmarin-Sträuchern. Im 
runden Bufche wachfen verfchiedene Aloes, die 
aber im ganzen Lande fehr gemein find, ferner der 
wahre Granatapfel und befonders ein fchöner leich
ter Wein. Der 4te Abfchnitt befchreibt die Kirche 
und die bürgerlichen, öffentlichen und Privat - Käu
fer. Es find aber jetzt 2Kirchen dafelbft, nach
dem 1778 die weit zahlreichem Lutheraner die 
Erlaubnifs erhalten, auf ihre Koften einen Prediger 
zu halten und eine Kirche zu bauen. Ein alter ge- 
wefener Geheime Rath, Martin Melk, ift der Erbauer 
der Kirche und des Predigerhaufes; auch febenkte 
er den Kirchhof. Für den Prediger brachte die Ge
meinde pcoco Fl. zufammen. Kein Haus in der 
Stadt hat einen Keller oder Souterrain, fondern 
ein befonders dazu eingerichtetes Gebäude vertritt 
diefe Stelle. Die Rohrdächer follen nach grade 
wieder abkommen, welches doch keiner derneue- 
ften Reifebefchreiber fagt. Wenige Häufer in der 
Stadt haben einen Hof und noch weniger einen 
Garten. Dazu fehlt der Platz: denn alle 1200 Häu
fer , woraus die Stadt befteht, nehmen nur einen 
Platz von 5 bis 6 hundert Ruthen in der Länge und 
Breite ein. Das 6te Kap. handelt von den fämtli- 
chen Regierungscollegiis, davon er auch fehon in 
der Lebensbefchreibung des Hr.^AUemanns eine 
gute Nachricht gegeben. Seit 1735 ift diefes Gou
vernement unabhängig; doch bleibt die Correfpon- 
denz in allgemeinen Angelegenheiten und Hand
lungsfachen. Der höchfte Senat auf dem Kap be
fteht aus dem Gouverneur, Vicegouverneurj Inde
pendent Fifkal, Kapitain der Miliz und 4 Kaufleu
ten vom Range. Der Policeyfenat macht das wich- 
tigfte Gericht aus. Es werden überhaupt die Be- 
fchäftigungen, der Rang und die Einkünfte jeder 
zur Regierung gehörigen Perfon, auch der Kirchen
bedienten, beftimmt. Eben fo genau und umftänd- 
lich ift er im 7ten Kapitel bey dem JVlilitairftande. 
Alle, die die Reife dahin nicht aus eigenen Mitteln 
anftellen können, find Soldaten und Tranfportfchul- 
dige, die, um ihre Schuld abzuverdienen, 5 Jahre 
in Dienften der oftindifchen Kompagnie bleiben 
muffen. Sie.ftehen aber nicht alle in wirklichen 
Dienften. _ Diefe, welche wirklich Montur fragen, 
machen nicht mehr als ißö Mann aus: Andere,' 
Welche ein Handwerk gelernet, (etwa icoMann) 

und in Dienften der Herren der Regierung und der 
Officiere ftehen, und, ohne weitere Dienfte zu 
thun, doch ihren völligen Sold und Koftgeld er
halten, nennt man Pafsgänger und Freywerker. 
Noch etwa 100 Mann liegen auf den Buytenpoften, 
oder den der Compagnie vorbehaltenen Ländern. 
Sie bekommen auch keine Montur, fondern ver
richten andere Feld-und Tagelöhner-Arbeit, wo- 
bey fie fich eher fo viel verdienen können, dafs fie 
ihre Tranfportfchulden bezahlen können. Allein 
fie werden hier gewöhnlich faul und bleiben da
her viele Jahre auf ihrem Poften. Endlich ift noch 
eine Art Soldaten, die als Knechte, oder viel
mehr als Verwalter und Auffeher über die. Sklaven, 
oder auch als Schulmeifter zum Unterrichte der 
Jugend an Landleute von dem Gouverneur gelich
tet oder verliehen werden. Sie müffen aber doch 
auf den erften Wink erfcheinen , wenn man ihrer 
Dienfte bedarf. Der Landbauer aber mufs , ehe er 
ihn bekömmt, dieTranfport-und andern Schulden, 
für ihn bezahlen, ohne etwas vergütet zu bekom
men, wenn er ihn etwa wieder abfehaffen mufs. 
Ift die Zeit des Lichtens vorbey: fo mufs er doch 
noch 5 Jahre Dienfte thun. Indefs werden diefe, 
wenn fiefich gut aufführen, gewöhnlich durch eine 
Heyrath in glückliche Umftände verletzt und be
kommen alsdenn leicht ihren Abfchied. Im 8ten 
Kap. findet man ein Verzeichnifs der übrigen ordi- 
nairen Unkoften und Ausgaben zum Dienfie der 
Compagnie, und im Qten die Recapitulation aller 
Ausgaben, welche zufammen 394965 Fl, 4Stüb. 
betragen, woran jedoch noch das fehlt, was die 
Bedienten auf der neuen Colonie Schwellendamm 
und an der Bay Fais koften, wovon Hr. V. noch keine 
Nachrichten hatte. Dies Geld bezahlt indefs die 
Oftindifche Compagnie nicht baar. Seit mehr als 
60 Jahren hat fie kein Geld dahin gefchickt, aber 
auch keines von dort her empfangen. Sie hat grofse 
Vorfchüffe an die Coloniften gethan, welche die- 
felben nach und nach wieder abbezahlt haben, oder 
noch abtragen. Dies Geld bleibt, wie die übrige 
Einnahme, in der dortigen Kaffe. Um aber die 
ganze Einnahme berechnen zu können, müflen die 
fehon gedachten Tranfportfchulden in Anfchlag 
gebracht werden, zu welchem Ende er im 
joten Kap. von Anwerbung und Annahme der auf 
dem Kap. benöthigten Mannfchaft, welche als 
Tranfportfchuldner anzufehen find, und deshalb 
einen Abzug von ihrem Soldeieiden , der der Claffe 
auf dem Kap zu Gute kömmt, auch von den Wer
bern in Holland, oder den fogenannten Zeelver- 
koopers und Zeelkoopers handelt. Man kennt dies 
an fich für den Staat fo wohl als die dorthin gehen
den fehr nutzbare Inftitxt bereits aus der Alle- 
mannfeheu Lebensbefchreibung, und zwar aus 
derfelben fo vollftändig, als noch aus keinem uns 
bekannten Buche, und um es recht bekannt zu ma
chen, ift es fehr gut, dafs es hier noch einmal ab
gedruckt wird. Wer dies und das äufserft be- 
fchwerliche des ludifchen Soldatgndienfts, wobey

Rrrr a warlich 
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tvM'lidii keine Reidttlffu^^ machen find, recht kennet, 
vird wahrfcheinlich die füllen Träume, nach Oftindicn zu 
gehen,, um feinen verfallenen Glücksumftänden wieder 
aufzuhclfen, fahren lafien. Im Uten Kap. ift ein genaues 
Verzeich'nifs aller Einkünfte des’ Gouvernements von dem 
Vorgebirge und delfen Einwohnern, von den Waaren, wel
che von Holland und Batavia zum Verkaufe dahin kom
men , wie auch aus dem Abzüge von den Befoldungen. 
Die Einkünfte vom Lande und delfen Einwohnern belie
ben im Zehnten vom Ackerbau, Abgaben, vom Weine, 
Verpachtungen befonders des Weins und Biers , oder der 
iiusfchliefsenden Freyheit, folches auf dem Kap zu. ver- 
Iwdfen und in dem Wein - und Bier - Schank zu verzapfen; 
vom Stempelpapiere , vom 4Often Pfennig oder 2 1J2 pro 
Cent von allen liegenden Gründen, fo verkauft werden ; 
in Pacht und Grundzins von den Landgütern , welche das 
Gouvernement ehedem zur Viehweide verpachtet, hernach 
aber an die Befitzer eigenthümlich, doch mit Eeybehal- 
tung des Grundzinfes verkauft hat, und Ackergrundaeide. 
Alles zufammmen beträgt nach feiner Rechnung 206&7 Fl. 
Man kann aber die ganze Rechnung fo wenig, als die an
genommene Volksmenge von 49600 Seelen fdavon 9600 
für die Kapftadt gerechnet werden), freye Einwohner und 
Sklaven zufammengenommen , jetzt noch für richtig halten, 
weil die Zahl der Coloniften nach feiner Zeit fich gewaltig 
vermehrt hat, und noch immer zunimmt. Wenigftens ift 
dies alles nur eine ungefähre Schätzung. Sicher kann 
man jedoch annehmen, dafs die Einkünfte der Compagnie 
jetzt allerwenigftcns fo viel betragen, als hier angegeben 
ift. Zu der vorhin gedachten Summe können nun noch 
die Einkünfte von den Waarcn, welche von Holland und 
Batavia zum Verkaufe hicher gebracht werden, die er zu 
206500 Fl. anfetzt; ferner Einkünfte von den Befoldun
gen, 25 pr. Cent und Einnahme delfen, was in Holland 
fchön darauf bezahlt ift, auch was das Gouvernementbey 
dem Verleihen der Soldaten gewinnet, zufammen 51520 
fl. 10 Stüh- Dies zu dem vorigen hinzugerechnet giebt 
alfo 467637 FL jährliche Einnahme , -wozu noch der Ge- 
winft an Coaftantierweine kömmt. Die Ausgabe ift um 
-”2671. Fl. 16 Stüb. Meiner als die Einnahme. Vieles ge
winnt auch die Compagnie durch Erbfchafren, wenn die 
verdorbenen keine Erben haben oder diefe fich nicht zur 
Erbfchaft gehörig legitimiren können oder wollen. Denn 
wenn die Erbfchaft nicht grofs ift, fo verlohnt es fich der 
Mühe nicht, fich datum zu melden.

Im isten Kap. wird von den Verpachtungen, befon
ders des Weins und anderer Getränke gehandelt, und die 
Form ihrer Audionen erklärt. Der Meiftbietende bekömmt 
bey darin 4Perccele (Theile),vertheilten Verpachtung 10 Du- 
ten Belohnung , wovon er einen dem Polioeybo-tenabgiebt, 
dafür mufs er es fich gefallen lafien, dafs man nun aber- 
mahls eine Steigerung verflicht. Der Policeybotc nennt 
eine beliebig gröfse Summe, dafür die Pacht nur fülle er- 
laffen werden, läfst aber immer etwas ab, bis endlich einer 
das Worte Mein, ausruft. Gewöhnlich thut dies der, 

welcher daserfte mal das hochftc Gebot gethan hatte, wn- 
nicht Schaap zu bleiben. So .werden alle 4 Percecle crlt 
einzeln verauctionirt. .Aber das ift nur ein Verfuch, was 
etwa die Hauptpacht ausbringen könnte : Denn nun wird 
das Ganze auf eben die Art verauctionirt. So wird es 
bey dem Kapfchen Wein und Brandewein, auch den Eu- 
ropäifchen Getränken, und zuletzt mit dem Kapfchen 
Biere gehalten. Dies Bier müfste wegen der Menge des 
dazu genommenen Malzes fchön feyn : allein weder das 
Malz , noch der Hopfen , noch der Hefen find von der er
forderlichen Güte, und deshalb ift es ein fchlechtes Ge
tränk, und die Bouteille koftet gleichwohl 6 Stüber. Die 
Verpachtung des Eleifches, oder der Contract zur Liefe
rung des Eleifches für den Gouverneur, die Schifte, das 
Hofpital und die Sklaven ift ebenfalls einträglich.

Das ijte Kapitel von der Vcrfartung des Wehrftandes, 
oder dem Militaire ift auch fchön gröfstentheils aus zMle- 
manns Lebensbefehreibung bekannt und für uns nicht wich
tig genug. Unterhaltender ift das i4te von der bürgerli
chen Nahrung und den Gewerben, befonders in der Stadt. 
Alles befchäfrigt lieh hier mit dem Handel, obgleich in 
der ganzen Stadt kein öffentlicher Kaufladen ift. Aber der
jenige , der heute von den Schiffen oder auf einer Awction 
diefe Waare zum Verkaufe erftanden hat, handelt vielleicht 
morgen fchön nicht mehr damit, fondern hat etwas anders 
zu verkaufen. Der Preis der Waaren ift auch nicht einer- 
ley, fondern wird durch die Men-ge derfelben, die die an- 
kommenden Schifte bringen, beftimmt; daher auch man
cher dabey öfters fehr viel verliert. Deshalb machen auch 
viele, befonders Officianten kein Hauptgefchäfte daraus. 
Manche verdienen fehr viel damit, dafs fie Fremde beher
bergen, Andere leben bequem von ihren Intererten. Die 
Capitalien geben hier 6 pr. Cent und liehen fichcr, wegen 
der beiden Bürgen , die der Schuldner mit Reden mufs. 
Andere Arten des Erwerbs , fo wie im I5ten Kapitel die 
Auctionen , welche für Privatleute gehalten werden , und 
das i6te Kapitel vor dem Umgänge der Kapfchen Ein- 
wolmer, wo Kolbe und la Caille berichtigt werden, über
gehen wir. Das iyte Kapitel von Heyrathcn, Hochzeiten,' 
Trauungen, Kindtaufen (wobey das Kind der fehr weit 
entfernten Coloniften zuweilen fchön herumlaufen kann, 
wenn es getauft wird} und Begräbniflen; das igte von 
Sklaven und Sklavinnen, für deren Unterricht der 
Holländer nirgends forgt, und deren Kinder auch nicht 
einmal anders, als gegen Erlegung einer Summe von500 
FL in der Diakonie, getauft, und im Chriftenthume unter
richtet werden dürfen, weil fie alsdenn aufbören, Skla
ven zu feyn ; und das 191c, welches als eine Nachlefc def- 
fen , was man in den vorigen Kapiteln nicht gut ange
bracht werden konnte, anzufehenift, enthalten noch man
che gute Bemerkungen. Ueberhaupt aber wunfehten wir 
doch iii der Folge mehr Ordnung, weniger WiederhoJi- 
lung und Weitfcirweifigkeit, um mehr Luft zum Lefcn zu 
behalten.

KÜRZE NA
Neve Erfindungen. Ein Müller, Namens Herrmann 

in Sch wentrofehin , einem gräflich - Malzahnfchen Gute 
in der Standesherrfchaft Militlch in Schieden, hat Müh
len erfunden, die, ohne Wärter und Wind, blos durch 
«in Gewicht, bewegt werden, und mahlen.

Ankündigung. Die Herren Haberland und Schultes-, 
Verfaßet des Repertorii über die S. Altenburgifchen Lan- 
^esgefetze, machen Lekanut, dafs bemeldctes Repertorium,

CHRICHTEN.
wegen der neuerlich erft herausgekommenen, vei'fchiednen 
wichtigen Gefetze, welche zur Vcllftändigkert des Werks, 
annoch inferirt werden murten, allererft zur Jubilate Mcfle 
i?b6 die Preße verlarten wird. Daher denn auch der 
Pränumerationstermin bis zu FaRnacht a. £ offen bleibet. 
Der Pränumerationspreis ift zwey Thaler lächf. Geld und 
wer 12 Exemplare fummelt, erhält das 13 frey. Den Herren 
Buchhändlern aber wird der gewöhnliche Rabbat von 2^ 
pro Cent, zugefichert..
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ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, im Schwickertfchen Verlage: Natür
liche und bürgerliche Betreibung der Infel 

Sumatra in Oflinclien von [Cilkelm Marsden, ehe
maligen Sekretär des Präfidenten und der Regie
rung des Forts Marlborough. Aus dem Engiijchen 
iiberjetzt. Nebft einer Karte. 1785. 8- 4^6

Die gewöhnlichen Befchreibungen fremder 
Länder berühren insgemein nur das Verhältnis der- 
felben gegen Europa. Die Befitzungen der Euro
päer in denfelben, die Handelsproducte, die fie 
uns liefern, find, wenn das Buch noch reent gut 
ift mehrentheils alles, was wir dann zu fuchen 
haben. Von der Nation felbft wird wenig gefagt, 
das der Philofoph zur Aufklärung und Erweite
rung der Gefchichte des Menfchen gebrauchen 
könnte. Eine folche immer noch fchätzbare Be- 
fchreibung von Sumatra lieferte uns vor 4 Jahren 
Hr Efchelskroon nebft einer Karte, die aufser 3 
Kaiferthümern eine folche Menge von Königreichen, 
Städten und Oertern enthält, dafs man bey Erbli- 
Jviin{T derfelben diefe Infel für eine der voikreich- 
ften und cultivirteften in Oftindien halten follte. 
Man findet nun zwar bey Lefung des Buchs wohl, 
dafs alle diefe Reiche und Städte nicht viel zu be
deuten haben» Indefs ftellt man fich dabey doch 
immer noch mehr vor, als man eigentlich follte* 
Ganz anders fleht die Infel nach Marsdens Vorfiel- 
lung aus. Die Karte ift ein blofser Umrifs des 
Landes welche aufser den Flühen und vornehm- 
ften Völkerftämmen und Oertern an der Küfte, 

Pinteen einzeln bemerkten Bergen nichts ent- 
V-lt fo dafs man Efchelskroons Karte, fo fchlecht 
fieauch ift, und deifen geographifche Befchrcibung 
durchaus dabey noch zu Hülfe nehmen mufs, wenn 
man die in den Zeitungen und bey andern Reifebe- 
fohreibern doch nicht feiten vorkommenden klei
nen Staaten, Oerter und Gegenden auf der Karte 
fuchen will; und in fo lern ift Marsdens Karte fehr 
mangelhaft. Auch das Buch' berührt kaum den 
eigentlichen geographifchen Theil. Aber diefen 
Mangel erfetzt er fo fehr durch die Naturgefohich- 
te'des Landes und lehrreichen Bemerkungen über 
die Eingebohrnen, deren Charakter und bürgerli
che Vertagung, dafs man mit dem, was er gelie
fert, vollkommen zufrieden feyn kann»

1, Z. Dritter Bund.

Das Buch befteht aus 20 Abfchnitten, Im el
ften fucht er zu beweifen, dafs die Infel den alten 
Erdbefchreibern unbekannt gewefen fey. Wahr- 
fcbeinlich ift es die Infel Ramni der Araber und 
Java minor des Marco Polo. (NachBehaims Globus 
von 1492, könnte fie es nicht feyn; Eher Java ma
jor oder das lange Pfefierland, ungeachtet er es in 
den Tödlichen Wendekreis fetzt. Java minor liegt 
nämlich nach feiner Zeichnung noch weit darunter. 
Indefs führt FIr. M. in der Folge folche Merkmale 
an, dafs man unter Java minor des M- Polo doch 
wohl nichts anders als Sumatra verliehen kann. Die 
Angaben aufBehaims Karte find hier ohnehin falfch.) 
Nach einer Ueberlieferung war fie ehedem eia Theil 
des feften Landes. Erft die Portugiefen haben fie 
bekannt gemacht, und feit der Zeit ift der Name 
Sumatra, defien Urfprung um fo viel weniger an
gegeben werden kann, da er felbft den Eingebobr- 
nen unbekannt ift, allgemeiner geworden. Durch 
die ganze Infel geht eine Kette hoher Gebirge. 
Der hüchfte ßerg ift Ophir, 13842 Fufs über die 
Meersfläche erhaben. An feiner Südfeite ift ein 
Vulkan, das Land hat gröfse Seen, woraus viele 
Flüffe ihren Urfprung nehmen, auch prächtige 
Wafierfähe. Die gröfsten Flüfie befinden fich auf 
der Nordoftfeite. Eben wegen der Höhe ift die 
Witterung weit erträglicher, als felbft in manchen 
Ländern außerhalb der Wendekreife. Das Ther
mometer fteht gewöhnlich zwifchen 82 und 85 
(Fahrenheitifche) Grade. Der Himmel aber ift ge
meiniglich trübe, die Morgennebel erftaunlich dick, 
WaiTerhofen und Donnerwetter häufig. Der 
Boden ift ein fteifer röthlicher Thon unter 
einer fchwachen Lage fchwarzer Erde, da
bey fehr uneben und reich an Quellen , Bächen, 
Mineralien und Fofillien, befonders Gold, Kupfer, 
Zinn, Schwefel und Salpeter. Man findet hier, 
wie auf allen oftindifchen Infeln, viele feuerfpeyen- 
de Berge. Durch das hier gewöhnliche Erdbeben 
entftaud 1770 an der Mündung des Flußes Padang 
Guchih ein neues Land. Ueberhaupt zieht fich das 
Meer hier (an der Südküfte) etwas zurück und fetzt 
neues Land an, wofür es auf der nördlichen Küfte 
mehr Land verfchlingt.

Im 2ten Abfchuitte findet man zuerft die- Ein- 
theilung der Eingebohrnen in Maiayen, wozu das 
Reich Menangcabow gehört, welches ehedem die

S s s s * gan- 
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ganze Infel beherrfchte, ferner in Achenefer, Bat- 
tas, Rejangs und Lampuhns. Unter Maiayen ver- 
fteht man Mahomedaner, welche die Seeküfte be
wohnen. Das ift aber nicht beftimmt genug. An
dere nennen noch unrichtiger alle Einwohner Ma
iayen , und meinen, Sumatra wäre, wie andere Oft- 
indifche Infeln, von Malacca aus bevölkert. Al
lein die Sumatraner find ein weit alters Volk, als 
die Maiayen, welche Malacca im ißten Jahrhun
derte geftiftet, und davon eine Colonie fich in Me- 
nangcabow niedergelaffen, die nachher den Samen 
ihrer Religion überall ausftreuete. Zu den ur- 
fprünglichen Einwohnern gehören ficher 2 ganz 
verfchiedene Menfchenarten, die zerftreut in den 
Wäldern leben, und alle Gemeinfchaft mit den 
übrigen Einwohner vermeiden; nemlich die Orang 
Kubuh zwilchen Palembang und Jambih, und die 
Orang Giiguh, welche fich von dem Orang Utan 
auf Borneo wenig, aufser im Gebrauche der Spra
che, unterfcheiden. Ihre Leiber find ganz mit Haa
ren bewachfen. Man hat nicht über 2 bis 3 Bey- 
fpiele, dafs Einwohner von Kabuhu fie gefehen 
hätten, und darauf gründet er feine Nachricht. Die 
Rejangs haben eine eigene Sprache und Schrift, 
find von mittlerer Gröfse, und haben fchwache, 
fonft woblgebauete, Gliedmafsen. Den neuge- 
bohrnen Kindern drücken die Mütter die Nafe 
und Hirnfchaale flach; die Ohren aber zupfen 
fie heraus. Sie haben alle dunkle und glänzende 
Augen, fchwarze von Kokosöhl glänzende Haare, 
die die Manner oft abfchneiden , die Weiber aber 
bis auf die Erde herunter wachfen laffen. Sie find 
io unbärtig, als die Amerikaner, weil die Knaben, 
fobald fie mannbar werden, Kinn , Oberlippe und 
übrigen Theile des Körpers, welche ftarkes Haar 
zu zeugen pflegen, mit ungelöfchtem Kalke rei
ben , und wenn dennoch Haare hervorkommen, 
folche mit kleinen Zangen ausreifsen. Alle haben 
eine hellgelbe Farbe. Das weibliche Gefchlecht 
lieht häfslich aus. Die Vornehmen laffen die Nä
gel, befonders am vordem und kleinern Finger 
und Zehen, welche fie unbedeckt tragen, wachfen. 
Ueberall find die Bewohner der Hügel und Berge 
grofsen Kröpfen unterworfen. Ihre urfprünglichen 
Zeuge find, wie die auf der grofsen Südfee, von 
Baumrinde gemacht. Beide Gefchlechter haben 
die fonderbare Gewohnheit, ihre Zähne zu feilen. 
Im ßten Abfchnitte werden ihre Dörfer, Gebäude, 
Hausrath und- Nahrungsmittel befchrieben. Die 
•Dörfer liegen allemal an einem Fluffe oder See, 
und, wo möglich, auf einer fchwer zu erfteigen- 
den Anhöhe, dazugewöhnlich nur 2enge krumme 
Fufsfteige ( einer von der Landfeite, und der Andere 
von der WaiTerfeite) führen. Sie find mit vielen 
fruchttragenden Bäumen umgeben. Die Käufer 
flehen auf Säulen, die 6bis gFufs hoch find, und 
habenFufsböden von Bambusrohre, darüber Matten 
liegen. Von eben diefem Rohre find die Wände 
'gemacht. Die Blätter von der Nipapalme dienen 
gewöhnlich zur Bedeckung des Haufes; doch hat 

man auch andere Dächer. Ein dickes Stück Bam
bus-Rohr, darin Kerben gehauen find, dient zui* 
Treppe am Haufe, die man des Nachts in das 
Haus zieht. Ihr Hausrath ift fo einfach als ihre 
Lebensmittel. Mefler und Löffel werden bey dem 
Effen nicht gebraucht, fondern blos die rechte Hand, 
welche häufig in Waffer getaucht wird. Küchen 
und Feuerheerde findet man nicht. Feuer wird, 
wie in mehreren Welt Gegenden, oft durch Rei
bung zweyer Stöcke gemacht, Körbe find eins der 
wichtigften Hausgeräthe, worin die ganze Erndte, 
es fey Reis oder Pfeffer, gefammelt wird.. Die 
Weiber tragen fie gemeiniglich auf dem Rücken 
und befeftigen fie mit einem Seile oder Bande 
queer über die Stirn. Ihre Speifen find gröfstentheils 
Vegetabilien, befonders Reis; doch effen fie auch 
das Fleifch des Büffels (Carbcw), der Ziegen und 
des Geflügels. Salz und Chili-Pfeffer find nebft 
dem Weichen der Kokostfufs ihre vornehmften Ge
würze. Ihren eigenen Pfeffer, die Stapelwaare 
des Landes, gebrauchen fie niemals an denSpeifeu. 
Sie fagen: er erhitze das Blut, dahingegen der 
Cayenne-Pfeffer es kühle, welches Hr. M. wahr 
befunden. Im4ten Abfchnitte wird vom Feldbaue, 
dem Baue des Reifes, fo wohl des Berg - als Sumpf- 
Reifes , welcher nicht gedrofchen, fondern mit den 
blofsen Füfsen ausgerieben wird, wobey ofe die 
Haut, fo hart und rauh fie auch ift, bis aufs Blut 
abgerieben wird , den Kokos - Betel - und andern 
Pflanzungen, als des Indigo, des Sapan oder Bra- 
filienbolzes und anderer Farbematerialien , und im 
5ten von den Früchten, Blumen und medicinifchen 
Gewächfen gehandelt. Die vornehmften Früchte 
find Manguftihn, Durean, Tfchupada, 2 Arten des 
Brodtbaums u. f. w. Da, wo Andere fchon eine hin
längliche Nachricht von einem Producte des Ge
wächsreichs gegeben haben, ift er fehr kurz. Eben 
dies beobachtet er im 6ten Abfchnitte bey dem 
Thierreiche. Unter den Affen finden wir den Orang 
Utan nicht. Er fagt auch vorher, da er die be
haarten wilden Menfchen mit dem Orang Utan 
vergleicht, dafs diefer aus Borneo kömmt. Alfo 
ift es nicht bey Herrn Millern mangelhafte Kennt- 
nifs, (wie Hr. von Schirach in feiner Vorrede zam 
Efchelskroon ihn befchuldigt ) fondern richtige Be
merkung, wenn er fagt, er habe in Sumatra weder 
einen Orang Utan gefehen , noch einen Einwohner 
gefunden, der ihn je gefehen hätte. Die Orang 
Utans, dieHr. Efchelskroon und andere bemittelte 
Holländer gehabt, werden wohl aus Borneo da
hin gebracht feyn. Ausführlicher find der Büffel, 
(Carbow,) der berühmte Sumatranifche Cuh-Auh, 
oder Argosfafan, der Engang oder Rhinoceros- 
Vogel, die Eidecbfeo, befonders die kleine Haus- 
eidechfe, das gröfste Thier, welches in umgekehr
ter Stellung an der Decke des Zimmers läuft, und 
Fliegen in der gröfsten Gefchwindigkeit erhafcht, 
vor Schreck aber, oder durch einen geringen Schlag 
oft feinen Schwanz verliert, der doch bald wieder 
wächft, und der Chamäleon oder die fliegende

Eidech- 
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Eidechfe, welche im Walde grün und braun ge- 
flekt ift, wenn fie aber gefangen wird, vor Furcht 
ganz braun wird, befchrieben. Millers verdäch
tige Anführung eines Elends ( das nur kalte Gegen
den bewohnt) wird hier nicht beftätigt. Es ift gar 
nicht genannt. Im 7ten und 8ten Kap. Abfehnitte 
findet man die bekannten Handelsprodiicte der In fei. 
Menangcabo ift zu allen Zeiten für die goldreichfte 
Gegend gehalten. Das meifte Gold erhält man aus 
dem Sande der Flüffe. Man fammelt es hier faft 
eben fo, wie in Südamerika. An einigen Orten 
gräbt man auch in die Erde nach Gold; allein diefe 
Arbeit kann noch nicht den Namen des Bergbaues 
verdienen: denn ihre Unwiffenheit in Anfehungdes 
Hafpels und anderer Mafchinen nöthigt fie, nahe 
an der Oberfläche zu bleiben; wiederum eine Recht
fertigung des Hr. Millers, wenn er fagt, dafs hier 
keine Bergwerke betrieben werden. Indefs ift es 
freylich nicht hinlänglich, wenn er fagt„das 
„Land hat Ueberflufs an Schwefel und, wie ich 

gewifs glaube, an Metallen.“ Das brauchte er 
nicht zu glauben. Es ift lange eine hö'chft bekannte 
Sache gewefen, dafs Sumatra Gold und andere Me
talle hat. Efchelskroon konnte von dem Goldhan
del die befte Nachricht geben, weil er felbft, als 
Refident zu Ayerbangies, dies Gefchäft beforgt. Ja, 
die Holländer haben wirklich 1778 ein Bergwerk 
im innern Lande von Padang angelegt, das fehr 
ergiebig feyn foll. Für andere Nationen fcheint 
indefs der Goldhandel in Sumatra grade der unbe- 
trächtlichfte zu feyn, wobey wenig oder nichts 
zu gewinnen ift. Sumatra ift auch reich an Zinn, 
Kupfer und Eifen. Die Zinngruben find vornämlich 
in Eanca und gehören den Holländern, die jähr
lich viele Ladungen davon nach China fchicken. 
Kupfer wird vornämlich in der Gegend um Mala- 
buh gefunden. Die Maiayen vermifchen es gern 
mit eben fo viel Gold, und nennen es Suaflb, wo
raus fie ihre Knöpfe, Bethelbiichfen und Knöpfe an 
den Dolchen verfertigen. Die Künfte und Manu- 
facturen, die Arzneykunft und die Wiffenfchaften 
überhaupt im pten Abfehnitte beziehen fich eigent
lich auf die Rejangs und folche Völker, die ihnen 
an Cultur am nächfren kommen. Die meifte Be
wunderung verdient ihre Arbeit in Gold - und Sil
ber -Drathe mit dem fchlechteften Werkzeuge, das 
hier befchrieben wird. In Bearbeitung des Eifens 
find die Eingebohrnen fehr unerfahren. Vorzüg
lich gut ift ihr Mörtel aus geronnener Buttermilch. 
Man läfst nämlich die Milch fo lange flehen, bis 
fich die Butter von felbft erzeugt. Diefe nimmt 
man mit einem Löffel ab, und di dicke faure Milch 
formt man zu Kuchen, die fteinhart werden. Will 
man nun Mörtel, daraus machen: fo fchabet man 
die Kuchen klein, vermifcht dies mit unge- 
löfchtem .Kalke und feuchtet es mit Milch an. 
Bey uns ift indefs diefe Art des Küttes aus di
cker faurer Milch oder Käfe und ungelöfchtem 
Kalk auch bekannt. Von ihren übrigen Künften 
läfst fich nicht viel fagen. Die Alten find gewöhn- 

lieh die Aerzte. Die Ader offnen fie niemals. Der 
Ausfatz ift hier zum Theil unheilbar. In der Re- 
chenkunfl bedi ien fie fich noch häufig der Knoten 
an einem Seilt, wie die Peruaner ihrer Quippos. 
Io der Geographie find fie unwiflend, fo dafg 
diejenigen, welche nicht auf die See kommen, 
nicht einmal willen, dafs ihr Land eine Infel ift. 
Das fahr theilen die Maiayen in 354 Tage oder 1» 
Mondenmonate ; die urfprünglichen Sumatraner aber 
rechnen nach den Reiserndten. Bey . einer Sonnen* 
und Mondsfinfternifs machen fie ein Getöfe mit 
klingenden Inftrumenten, damit nicht ein Körper 
vom andern Verfehlungen werde. Gefchichte und 
Zeitrechnung find ihnen völlig fremde. Einer der 
wichtigften Abfehnitte ift der rote von der Spra
che. Die MalayifcheSprache, welche fich von der 
Halbinfel Malacca durch die örtlichen Infeln, und 
hier nicht nur im Lande Menangcabow, fondern 
überall längft den Küften verbreitet hat, und mit 
Arabifchen Buchftaben gefchrieben wird, ift die 
Hauptfprache. Aufserdem findet man aber noch 
eine allgemeine Sprache, womit alle übrigen ver
wandt find, und welche auf allen Infeln in denöft- 
lichen Meeren von Madagafcar an bis zu Cooks 
entfernteften Entdeckungen herrfcht. So ift z. E. 
die Abweichung der Sprache auf Madagafcar und 
den Philippinen kaum ftärker, als zwifchen 2 be
nachbarten Provinzen eines und deffelben König
reichs. Hr. Marsden will diefe wichtige Materie 
noch in einem befondern Buche ausführen, wo- 
rinn er eine Vergleichung aller in der Weltbekann
ten Sprachen anzuftellen gedenkt. (Dazu aber 
möchten doch wohl viele Mitarbeiter gehören.) 
Die vornehmften innern Sprachen auf Sumatra -find 
die Rejang - und die Batta-Sprache, davon jede ih
re eigene und völlig unterfchiedene Schrift hat. 
Im Englifchen find auf einer eigenen Kupfertapfel 
die fogenannten Alphabethe der 3 Schriftarten ab
gebildet : der Hr. Ueberfetzer aber findet, dafs es 
nicht reine Alphabethe, fondern zufammengefetzte 
Züge und Arten von Abbreviaturen find, die we- 
fentlich nicht verfchieden zu feyn fcheinen. Die 
Rejang-Schrift ift mehr eckig, die beiden übrigen 
mehr rund. Uebrigens ift diefe auch vom Cook 
und feinen Gefährten bemerkte Aehnlichkeit der 
Sprache auf den Infeln des öftlichen Oceans, da
von die Maleyifche eine Mundart ift, ein offenba
rer Beweis von einem gemeinfchaftlichen Urfprun- 
ge aller diefer Völker.

Im 4ten Abfehnitte wird das bürgerliche Leben 
der Sumatraner, ihr Charakter und Regierungs
form gefchildert. Dafs fie durch den langen Um
gang mit den Europäern nicht mehr gebildet find, 
erklärt der Vf. daher, weil diefe ihre Produete 
und Manufacturen, wodurch fie zur Nachahmung 
gereitzt werden können , nicht dort machen, fon
dern fchon fertig liefern. Uebrigens find fie auch 
höchft unempfindlich, dabey doch ftolz, diebifch 
und tückifch. Ihre Regierungsform ift gröfsten- 
theils noch patriarchajifch. Die Einwohner des

S s s s a Landes
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Landes Rejang leben in Dörfern (Dufuns), welche 
ein Dupatty regiert. Sie liegen alle an Flüßen, 
welche jedesmal durch die Mitte eines gewißen 
Diftricts Hiefsen. Von den zu jedem Fluße ge
hörigen Dapattys wird allemal eine Zahl er
wählt, welche fich an der Mündung des Flußes 
als Gefetzgeber oder Richter verfammeln und Proa- 
thin hiefsen. Der Pangeran oder Fürft des Landes 
hat über fie alle zu befehlen. Ob man aber feinen 
Befehlen gehorchen will, das fleht bey dem Un- 
terthan, weil er keine Zwangsmittel hat. Er hebt 
keine Steuern oder Einkünfte, aufser was ihm 
die Entfcheidung der Streitigkeiten einbringt. Al
le Beftrafungen nämlich, die Todesftrafen felbfl 
können mit Geide abgekauft werden. Die Rejangs 
werden in Stämme abgetheilt. Jeder Stamm, je
der Flufs oder Bezirk ifl unabhängig von feinen 
Nachbarn; doch finden gewiße Bündniße unter 
ihnen Statt. Jetzt kann man indefs die Europäer 
an den Küßen als ihre Oberherren anfehen, wel
che fie zu regieren wißen. In Süden grenzt an 
Rejang Paffumah, welches von 4 Pangerangs re
giert wird, die völlig unabhängig find, aber in 
manchen Stücken die Oberherrfchaft des Sultans 
von Pelempang erkennen. Gefetze hat man nach 
dem izten Abfchnitte hier nicht, fondern nur Ge
bräuche ; doch haben die Engländer 1779 aus die
fen Gebräuchen ein Gefetzbuch mit Zuziehung der 
Gefchickteften und Erfahrenften im Volke gemacht, 
welches hier mitgetheilt und im I3ten Abfchnitte 
erläutert wird.

Der i4te befchreibt die Art zu heyrathen, die 
Hochzeitgebräuche und Vielweiberey. Insgemein 
kauft man fich hier eine Frau für Geld, oder man 
mufs fie fich verdienen. Auch vom Spiele, Hahnen
gefechte, Wachtelgefechte, Kampf- und Ball-Spie
len , vom Gebrauch des Opii und Seeräuberey wird 
hier gehandelt, fo wie im 5iten vom Bethelkäuen, 
finnbildlichen Gefchenken, (kleine Stücken Salz, 
Bethel, Pfeffer und dergleichen auf eine ihnen ver- 
ftändliche Art zugefchickt, können Liebe, Eifer
lucht, Empfindung und Hafs. erregen) Beredfam- 
keit, Erziehung der Kinder (welche die Mütter 
entweder auf dem Rücken tragen, oder an der Er

de herum kriechen laßen, wodurch fie bey weni
ger Nahrung bald gehen lernen), Ertheiluno- ei
nes .Namens, gleich nach ihrer Geburt, wobey fie 
in einigen Gegenden, befonders in Paliümah, der 
Gebraucn ift, dafs der V ater den Namen des Kin
des annimmt und den feinigen darüber verliert 
und Befchneidung derfelben bey den Malayer , von 
Leichenbegängniffen und Religionsgebräuchen ge
handelt. Die Rejangs haben eigentlich gar keine 
Religion. Sie verehren weder Gott, noch Teufel, 
noch Götzenbilder; doch haben fie abergläubifche 
Meinungen von mancherley Art und von hohem 
Wefen oder Engeln, die ihnen Gutes und Böfes 
thun können, und wobey fie auch fchwören. Ei
gentlich abei hält er aucn dies für Mahometanis- 
mus. Was er aber davon fagt; ift nicht befriedi
gend, und kann eher das Gegentheil beweifen. 
Für die Gräber der Kerfiorbenen haben fie die gro
ße Ehrerbietung. Es find ihre Manes, die fie, wie 
das Leben felbft, lieben, und wovon fie fehr fc’h wer 
wegzubringen find. Sie glauben eine Seelenwau- 
derung und tödten deshalb keine Tyger und Kro
kodile, fo vielen Schaden fie ihnen auch thun. Am 
Ende ftellt er eine Vergleichung zwifchen ihnen 
und den Philippinen an.

Der löte Abfchnitt befchreibt das Land Lam- 
puhn am füdlichenEnde der Infel, deflenEinwoh- 
ner in manchen Umftänden von deu Rejangs ver- 
fchieden find. xJntet allen Sumatranern find^fieden 
Chinefen am ähnlichften, befonders in den runden 
Gelichtern und der Geltalt der Augen. Sie find 
die wohlgebildeteften auf der Infel, aber auch die 
wollüftigften und unbändigften, doch fehr gaft- 
frey. Ein grofser Theil ift mahometanifeb. Die
fe Religion nun herrfcht vornehmlich in Menang- 
cobow. Diefer Staat wird in i7ten Abfchnitte aus
führlich befchrieben. Im ißten das Land Batta. 
Im ipten das Königreich Achim, und im soften 
deflen Gefchichte von der Zeit an, da die Portu- 
giefen hier ankamen, bis auf das Jahr 1704 befchrie
ben, aus denen wir, da wir uns ohnedem fchon 
bey diefemBuche, fo fernes hier nur überfetzt er- 
fcheint, zu lange aufgehalten haben, nichts weiter 
ausziehen können.

KURZE NACHRICHTEN.
BefSrdxxukcek. Der Juftizrath und Prof, der Aftro- 

HOmie, Bugge, ift von der Akademie der IKiJ]'enJ'ikaftenin 
Stockhahn zum Mitglied erwählt worden.

Kunstsachen. Hr. Munzcomniifläir Krull in Braun- 
fchweig hat eine fchöne Medaille auf den Tod des Herzogs 
Leopold von Braunfchweig verfertigt Die Vorderfeire 
■zp-igt das Bruftbild des Prinzen; auf der Rückleite fchwingt 
ftch von einem aus ubeilchwemmter Flur fich erhebenden 

Altäre ein Adler zu den Wolken empor. Dies ift An. 
fpielung- auf die Confecration römifcher Furftcn. Die utn 
gekehrte Fackel, die eine anfpielende Welleausiöfcht ift 
zugleich Symbol der Confecration und Bild der Todesarc 
des Prinzen. Die Umfchrift ift: Enierfus ad ortas, und 
un Abfchnitte flehet: Merfus Eiadro D. XXEll. Apr. 
MDCCLXXXV. Diefe Denkmünze wiegt 1 3/4 Loth an 
feinem Silber und holtet einen Ducaten.
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GESCHICHTE.

Ohne Anz. des Druckorts und Verlegers, aber 
wie wir vernehmen, in Breslau, b. Meyer: 

Zuftand der Königlichen Preujsifchen Armee im 
ßfahr ig85 und kurzgefaßte Gefchichte diefes Heeres 
von feiner Stiftung an bis auf die jetzigen Zeiten.
2785- 8- 286 S.

Die Einrichtung diefes nützlichen militärifchen 
Handbuchs wird mehrern fchon aus den vorherge
henden Ausgaben bekannt feyn. Zuerft lieft man 
einen kurzen Abrifs der Gefchichte des Preufsifchen 
Heers, ferner eine Berechnung der Stärke der 
preufsifchen Armee und Nachweifung ihrer Ver- 
theilung in Infpe&ionen. Die Artillerie beträgt 
11582. Pontoniers lind 29.
In der Mark find 39184 Inf. 493° Cav.

14797 — 3436 — 
10582 " 7669 — 
29424. — 21470 —

Im Magdeburg.
In Pommern 
— Preufsen 
— Weftphalen 
— Scblefien 
aN-dazugerechn.

Summa

11909----------- - —
3532a — 12x43 — Folgl. obige

39545 ”
Das ganze Kriegsheer befteht alfo aus 192377 

Mann. Nach diefem folgt die Chronik der Regi
menter nebft Anzeige ihrer jetzigen Stabsofficiers 
und Capitains. Bey jedem Regiments wird fein 
Standquartier, feine Uniform, fein Canton, auch 
die Anzahl der Beurlaubten jeder Compagnie 
angegeben und die Gefchichte von jedem Regi- 
mente kurz erzählt. Ferner die Ranglifte des Ge
nerals und Stabsofficiers; Gouverneurs und Com- 
mendanten in Feftungen und Städten ; Anzeige der 
Ritter des fchWarzen Adlerordens , und des Ordens 
pour le Merite. Die Veränderungen find auch dies
mal wieder fehr genau angezeigt. Druckfehler 
haben wir auch nur wenige gefunden alsS. 2 Gold- 
eker ft. Goldaker Lüdeke ft. Lütke.

SCHG EHE IVISS ENSCH AKTEN.

Wien, bey Gerold: Der deutfche Liebhaber 
und das franxÖjlfGhe Mädchen, eine 'wahre Gefchich
te in einer Reihe von Briefen erzählt von Balthafar 
Berger. 464 S. g. (1 Rthlr.)

Einzelne gute Stellen kann man diefen Briefen
XL. Z.i/bj. Dritter Bund, 

wohl nicht abfprechen; aber das Ganze erregt durch 
die Leere, die in einer fo grofsen Ausdehnung 
herrfcht, bittre Langeweile.

Frankfurt und Leipzig : Heinrich vonWald- 
heim oder IHeiberliebe und Schwärmerey vom Ver
faß er der Eleonore, kein Roman, eine wahre Gefclüch-> 
te. Erßer Theil. 393. S. g. (1 Rthl. 12 gr.)

Sollte jemand in dem Falle feyn, die erften We
ge durch ein gutes Brechmittel reinigen zu müfiea, 
fo lefe er das fünf und zwanzigfte Kapitel, worin, 
das Abentheuer der Frau Peternelle erzählt wird, 
und fo kann er eine dofin Ipecacuauhae, oder Tar
tar i emetici dabey erfparen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stutgart, bey Mezler: Das Grab des Aber
glaubens von M. Ernß Urban Keller Specialfup, zu 
Wildbad. Erße Sammlung 226 S. Zweyte Samm
lung 214 S. Neueverbeßerte Auflage g. 1785. (iRthlr.)

Auch diefer dritten Ausgabe eines zur Vertil
gung abergläubifcher Vorurtheile fehr nützlichen 
Buches wird es hoffentlich nicht an Käufern feh
len. Herrfehaften können fich ein wahres Ver- 
dienft erwerben, wenn fie es ihren Dienfthoten, und 
Grundherren, wenn fie es ihren Unterthanen in 
die Hände bringen.

Etwas über religiofe Macht und ihren Hauptver- 
wefer den römifchen Pabfl. In 2 A.bfcbnitten von 
F A. L. (Lüpker, Vicarius am Dom in Osnabrück) 
g. 1785.172 S. S. ohne die Vorrede.

Zur Gefchichte diefer Controversfchrift gehört, 
dafs die Pränumeranten fie für 20 gr. bekamen, 
im Buchladen ift fie aber für i2 gr zu haben. Dies 
gilt aber muthmafslich nur von Os na brück fehen 
Buchläden; denn auf die Mefie ift fie unfers Wif- 
fens nicht gekommen.

Dafs der Verf. der finkenden Macht des Pabftes 
wieder aufzuhelfen fuche, ergiebt die Auffchrift • 
er fammlet alles, was die Kirchenväter und Cano- 
niften zur Rettung der religiöfen (kirchlichen) Ge
walt des römifchen Bifchofs je gefagt, und oft 
auch nicht gefügt haben, und beweift (ß dis pla. 
cet) dafs eine folche religiöfe Macht nicht allein 
da feyn könne und müfse, fondern dafs fie auch 
nur beym Pabfte zu finden fey. Der er^e ^5.
Tttt $ fchßitfc



35» ALLG. LITERATUR.ZEITUNG
fchnitt zerfällt ifl 4 Satze! i) Die Kirche wird durch 
ein fichtbares Regiment oder Macht vertreten. Der 
Men ich ift nicht blos Seele t fondern auch Körper, 
fol glich fichtbar, alfo mufs es auch die kirchliche 
Gewalt über ihn feyn, und fich mit über feinen 
Leib erftrecken, folglich eine fichtbare Kirche. Dafs 
Rom, diefe Stadt aut Hügeln, der Sitz diefer ver
tretenden Macht der Achtbaren Kirche fey, findet 
Herr Lüpker durch viele Petitiones principii fehr 
deutlich in der h. Schrift. Z. B.nach Jef. 2,2 wird«» 
den letzten Tagen des Herrn Haus auf dein Gipfeln 
der Berge bereitet feyn , der Berg wird fich über die 
Hügel erheben, und alle Kölker werden zu ihm lau
fen. (Der letzte Theil diefer Weiftagung ift bey 
dem allen doch etwas bedenklich.) Solcher elen
den Sächelchen, die für keinen Nachdenkenden 
das mindefte he weifen bringt der Vf. noch mehre
re bey. 2) Diefe Obforge der Kirche beßebt in ei
nerwahren, eigenthlimlicheH, dem bürgerlichen Staa
te ähnlichen, hiichßen, gejetzgebenden Macht. Wir 
geliehen es dem Verf. gern zu, dafs die Kirche 
als eine Gefellfchaft durch eine Art von Regierung 
und Oberaufficht geleitet werden muffe; folgt 
aber daraus fchon, dafs der heil. Vater in Rom die
fer Moderator feyn könne und nothwendig feyn 
müße? Und vorausgefetzt dafs' in Glaubensfa
chen ein fichtbares Ooerhaupt der Kirche da feyn 
könnte und follte; wer gab ihm eine gefetzgeben- 
de Gewalt? Wer machte ihn zum Tyrannen und 
Schiedsrichter über Fürfien und Obrigkeit? Wahr
lich Jefus nicht, und eben fo wenig die Apoftel. 
Römifche Cerialiften , päbftliche Creatoren und un
nütze Päbfte felbft thaten es. Und welcher unbe
fangene Menfch, der fich irgend eine gefundeVor- 
ftellung von einer vernünftigen Religion machen 
kann, wird einem Menfchen das Recht zugeftehen, 
ünumfchränkt über die Gewißen zu herrfchen? 
Väterlicher Rathgeber, wenn er Verftand dazu hat, 
kann er feyn , aber nicht Beherrfcher und Tyrann der 
Gewißen. 3) Staat und Kirche, odergeißliche und 
weltliche Macht find kein Widerfpruch. Nur ver
tragen fie fich bekanntlich nicht mit einander. 
Ob eine Gefellfchaft möglich fey, die fich, nach 
fo fehr entgegengesetzten Principien, von zwev 
verfchiedenen Mächten beherrfchen laßen und doch 
glücklich feyn könne, bezweifeln wir. Im Mon
de möcht’ es feyn. Der Staat foll für der Unter- 
thanen Wohlfarth, Sicherheit und Glückfeligkeit 
forgen, und Aufklärung befördern, ohne welche 
fich keine wahre Glückfeligkeit denken läfst. Die 
Kirche arbeitet dem Staat öffentlich und insge
heim entgegen, öfnet den Verbrechern, die 
öffentliche Sicherheit ftören, eine Freyftätte, 
mordet und verfolgt friedliche Unterthanen durch 
die Inquifitionsgerichte, erleichtert durch den ver
dammten Ablafskram alle nur mögliche Bubenftücke, 
und felbft den Hochverrath, hetzt Unterthanen wi
der ihre rechtmäfsige Fürften auf, und entbindet 
fie von Pflichten, die Jefus und feine Apoftel auch 
wider unrechtmäfsigc und heidnifche Beherrfcher 

einfchärften, plündert das Volk J um fich zu mäßen, 
und erhält es gefliffentiich in der die Menfchheit 
entehrenden Unwiflenheit, um es defto gemäch
licher beherrfchen zu können. Warum find die 
Spanifchen Flotten z. E. fo unglücklich ? Etwa 
weil die Nation gar keinen Anfpruch auf Tapfer
keit und ihre Admiräle aufGefchicklichkeit machen 
könnten ? Nein , fondern weil dumme Mönche auf 
den Schiffen mehr zu befehlen haben, als die Ad
miräle felbft, und ohne ihren Wißen nichts unter
nommen werden darf. Uns find neue Beyfpiele 
bekannt, wo der Admiral den Vortheil durchWind 
und Nation über den Feind hatte, ihn aber nicht 
nutzen durfte, weil der Mönch nicht wollte, der 
erft alles Schiffsvolk in dem Raum verfamlete und 
fegnete, während welcher Zeit die Engländer den 
Wind gewannen, und die eingefegneten Spanier 
fchlugen; Schiffsmönche waren es, die Gibraltars 
Entfetzung möglich machten. Woher entftand der 
Mordgeift der Parifer Bluthochzeit? Woher die 
Widerrufung des Edicts von Nantes, wodurch 
Frankreich eine Wunde bekam, die noch blutet? 
Sie waren Geburten der Kirche. Warum ift Baiern und 
Pfalz das nicht, was es feyn könnte, nicht unendlich 
glücklicher als es ift ? Die Kirche verhindert es. 
Woher find die Unterthanen in folchen Staaten, 
wo die Kirche noch zu viel Einflufs hat, oder 
Priefter nnd Fürften in einer Perfon vereinigt find, 
ungleich weniger glücklich, als in den proteftan- 
tifchen Staaten? Warum fieht es im Kirchenftaate 
eben am elendften aus? Sollte man daraus nicht 
fchliefsen, dafs die Grundfätze der geiftlichen Hie
rarchie fich mit wahrer Staatskunft am allerwenig- 
ften vertragen? Die 4te Abtheilung batkeineeigen- 
thümliche Rubrik, foll aber beweifen, dafs das 
Kirchenregiment keine Demokratie feyn könne, da 
das Zzb/Ä fich nicht mit dreinmifchen dürfe. Dafs 
fich die katholifche Geiftiichkeit bey der Hierarchie 
beßer befinde, ift bekannt, und diefe Form wird 
fie fich gewifs nicht eher nehmen laffen, bis die 
katholifchen Fürften auf den Grund fehen, und das 
Uebel mit der Wurzel ausrotten. Ob fie damit 
aber noch vor dem Jahre 2240 zu Stande kommen 
werden, ift noch fehr zu bezweifeln, denn der rö
mifche Hof hat nur gar zu viele Mittel, die foge- 
nannten Layen einzufchläfern, den Fürften die Au
gen zu blenden, und ihnen ihre Sklaverey ange
nehm zu machen , als dafs fich eine folche menfchen- 
freundliclie Hofnung rechtfertigen liefse. Weis er 
doch felbft proteftantifchen Fürften die Augen zu 
verblenden, und fie mit feinem Netze zu umfpin- 
nen. Auch ift man deshalb in Rom ganz ruhig, 
man arbeitet nur nach Bequemlichkeit daran, zu 
behaupten, was man hat, fleifsiger aber, die Kirche 
zu recrutiren und die Proteftanten wieder in die 
Sklaverey des Gewiffens zurück zu führen. Diefe 
4te Abtheilung ift befonders wider den Febronius 
gerichtet, der dem Verf. zu gallicanifch denkt. 
Wir mifchen uns darin nicht, da wir das Primat des 
Pabftes und die Autorität der Concilien für gleich 

fchäd-
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fchacflich und unchriftlich halten, und überzeugt 
find, dafs ein jeder Chrift das Recht und die Pflicht 
auf fich habe, feine Religion felbft zu prüfen. Der 
ate Abfchnitt foll durch eine Reihe gewöhnlicher 
Trugfchlüfle er weifen, dafs der Pabft der einzige 
allgemeine Lehrer und Vater, das alleinige Ober
haupt der Kirche fey, dafs diefes nicht mit dem Able
ben eines einzigen auf kören, fondern fo lange, als 
die Kirche fleht, auch in der Kirche muffe erhalten 
werden. Wir haben auf diefen fophiftifchen Schlufs 
fchon geantwortet, und folange die Prämiften uner- 
wiefcn bleiben, bleibt es doch wohl auch die Conclu- 
fion, dafs diefes Jichtbahre Oberhaupt die Kirche im
mer in den rÖmifchenPäbften als in den Nachfolgern des 
Petrus anerkannt habe ? (Immer? die elften Vorfte- 
her der chriftlichen Gemeine zu Rom hiefsen Ael- 
teflen, waren fich an Rang und Würde vollkom
men gleich, und keinem fiel es ein, fich über feine 
Brüder zu erheben. Dann legte man dem würdig- 
fien zwar den Titel Bifchof bey, jedoch ohne ihm 
einen Rang und Jurisdiction über feine Mitälteften 
zu geben, und Bifchöfe anderer Gemeinen erkann
ten den Römifchen für ihren Mitbruder, geltenden 
ihm aber gar keinen Vorzug über fich zu : Die gal- 
licanifche Kirche gefteht bekanntlich bis diefe 
Stunde dem Pabft die unumfchränkte Oberherr- 
fchaft über die Kirche nicht in dem Grade zu, wie 
Bellarmin und Lüpker fie verlangen, und hört 
Oeftreich deswegen nicht mehr mit zur Kirche, 
weil Jofeph II. die Macht des Pabftes einfchränkte ? 
oder ift die Republik Venedig etwa minder katho- 
lifch, weil fie fich von jeher den Eingriffen des 
fteil. Vaters mit Math entgegen gefetzt hat? Ift 
dem Verfaffer denn der Streit der Kirche nicht be
kannt, wo der eine Theil die Concilien über den 
Pabft, und der andere den Pabft über die Conci
lien erhebt?)

Doch wie viel hundertmal find diefe elenden 
Vorfpiegelungen fchon beantwortet worden ! Dais 
man fie itzt noch wieder ausdrücklich erneuert, ift 
ein neuer Beweis, dafs auch in Deutfchland noch 
immer fich Leute finden, welche der Aufklärung 
gefliftentlich entgegen arbeiten. Der römifche Hof, 
der an Intriguen von jeher alles übertraf, hat jetzt 
alle Staatsklugheit nöthig das Gewitter abzuleiten, 
das feiner geiftlichen Herrfchaft droht, und dem den
kenden Theile derkatholifchenKirche dieAugen wie
der zu blenden7 die fich anfangen zu öfnen. Mit 
Bannflüchen ift wenig mehr auszurichten, die 
Prefs- und Denkfreyheit, die man fo lange unter
drückte, kann niemand weniger gleichgültig feyn, 
als der Hierarchie; und da fie fich nicht mit Ge
walt hindern läfst, fo denkt man auf andre Mittel, 
fie fo unfchädlich zu machen, als es die Umftände 
erlauben. Allerwärts hat der heil. Stuhl feine be- 
fondere Creaturen, und man wird keine JProvinz 
finden, wo es nicht Leute giebt, die ex profeflb 
die Sache des Pabftes zur Sache der Kirche und 
felbft zur Sache Gottes machen. So lange man dem

Pabfte die Gewalt läfst, in fremden Geblethen Prä
benden zu verleihen, fo lange wirds ihm auch 
nicht an Mitteln fehlen, fich folcher Leute ganz 
zu bemächtigen, die ihm fo wichtige Dienfte thun 
können. Herr Lüpker, der fich eine Zeitlang in 
Rom aufgehalten hat, hat alfo zwar nichts gefagt, 
als was Thomas Mamacchus, Aquin, Melchior, 
Canus, Bellarmin u. a. m. fchon vorgebracht hat
ten ; allein es fieht doch bald aus, als wär’ es was 
neues; es ift deutfch gefagt, derVerfafier hat ei
nen guten Styl, und die Layen werden aufs neue 
angekörnt. Auch Herr L. läfst fichs hin und wie
der merken, dafs er wohl Proteftanten bekehren 
möchte. Man mufs fich über den Muth der Päbftler 
wundern, die alle Hände voll zu thun haben, 
ihr eigenes Terrain zu vertheidigen, und doch nie 
ftärker an Wiedereroberungen arbeiteten, als eben 
jetzt bey der bedenklichften Crifi. Sollte das mit 
zum Vertheidigungsplane gehören? Wäre dis nicht 
etwa ein Mittel, die katholifchen Fürften einftwei- 
len einzufchläfern, bis beflere Zeiten kommen? 
Denn dafs eine Menge Mafchinen wirklich im Gan
ge find, die Kirche wieder unter ein Oberhaupt 
zu fammlen, kann dem nur unglaublich vorkom
men , der nicht fehen und hören will. Was Hr. 
Nicolai und die Berliner Monathfchrift davon be
kannt gemacht, verdient gewifs ernftliches Nach-, 
denken, und Recenfenten fey es erlaubt, dazu auch 
feiner Seits beyzutragen. Wem ift nicht die kürz
lich entftandene deutfche Gefellfchaft zur Befiirdrang 
reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit bekannt ? und 
was wäre das für eine reine Lehre? Die lutheri- 
fche? Sollten reformirte, mennonitifche, herren- 
hutherifche und felbft katholifche Mitglieder diefe 
Abficht haben ? und dafs von allen diefen Confef- 
fionen Mitglieder unter diefer Gefellfchaft find, 
wird fie doch nicht leugnen, da man fie allenfalls 
nennen könnte. Warum hängt fich diefe Societäc 
fo fehr an die Grofsen diefer Welt? Woher ent- 
ftand der Gedanke, fich des Schutzes des Corporis 
evangelicorum zuverfichern ? eine Sache, die wirk
lich im Vorfchlage gewefen ift, u. die man, auf den 
Rath eines Rechtsgelehrten, nur einftweilen hat ru
hen laffen. Warum werden hie und da die Mitglieder 
fo keck, als wären fie des weltlichen Arms fchon 
völlig verficherc? Warum bleiben fie fo innigft 
verbunden, wenn wirklich reine Lehre ihr Werk 
wäre, da fie in Fundamer.tailehren, zum Beyfpie
le, über die Perfonalität des h. Geikes, unter fich 
uneinig find, und dies doch nicht unfähig macht, 
in der Gefellfchaft zu bleiben? Wo find die Obern, 
die dies Inftitut dirigiren? Und woher kommt 
es, dafs die katholifche Geiftiichkeit diefem Inftitu- 
te, das doch bis jetzo fo wenig karholifch ausfieht 
fö gewogen ift? Wirfagen nichts, was wir nicht 
belegen könnten, aber es ift genug, um auch hier
über Nachdenken zu erwecken. Die Reunions- 
gefelifchaft in Fuld war auch eine Deutfche GefelL' 
Jchaft, nur platzte fie zu plump zu, und fchien 
ihre Zeitgenoflen nicht ftudirt zu haben. Sie war
T111 3 deutfch,
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deutfch, oder fehlen es zu feyn, aber auf welfchen 
ßoden entftanden, und von dorther dürften fich 
jnehr Dinge herfchreiben, die wir bona fide für 
deutfeh halten. Eben dergleichen heimliche Ma
chinationen , doch immer unter einer veränderten 
Firma, follen auch in Holland, England und Schwe
den u. f. w. graffiren, und Lord Gordon, fo fehr 
er auch Ich wärmen mag, dürfte fo grofses Un
recht nicht haben, fich den Katholiken bey je
der Gelegenheit zu widerfetzen. Fünften haben 
gewöhnlich nicht immer Zeit, ihre Religion gründ

lich zu prüfen, und fo bald fie Parthey genommen, 
Wagt es feiten ein Höfling, ihnen die andere Sei
te der Sache zu zeigen. Wie fehr wäre es zu 
wünfehen, dafs man diefe bedenkliche Confödera
tion prüfte, da es noch Zeit ift! Wir kennen 
viele würdige Männer als Mitglieder diefes Infti- 
tuts, in die wir auch nicht das geringfte Mistrauen 
fetzen ; »ur ift zu fürchten, dafs fie das Werk* 
worauf fie fich bona fide eingelaflen haben , felbft 
nicht kennen und die möglichen Folgen nicht früh 
genug calculirt haben.

KUR ZE NACHRICHTEN.

Oeffentliche Anstalten. In Kopenhagen ift über 
die Univerfitlit und die Schulfachen eine konigl. Commijfion 
niedergefetzt, die aus den geheimen Rathen Luxdorph 
unA Carftens, dem Kammerherrn Sahni und den Confe- 
renzräthen Erichfen und Nidfen befteht. Schreiber darinn 
ift der Secrctär im höchften Gericht, Hgaard.---- Dem Kö
nig!. Confeffionarius Bajiholm ift die Oberaufficht über die 
Jfiagen des königl. Haufes aufgetragen, und Wohnung 
auf dem Refidenzfchloffe angewiefen ; und ihm find drey 
Lehrer untergeordnet.

Kleine Schriften. Halle, bey Gebauer: Fürs 
Herz an meine Mitberufene. Zweyte Sammlung 172 S. (9 gr.)

Ein mittelmäfsiges Gemifch von erbaulichen Bemerkun
gen , Erzählungen, Anekdoten. Von der. Schreibart des 
Verf. erweckt folgende Stelle eben kein günftiges Vorur- 
theil: „Der Wolluftige hat faft für nichts Sinn und Herz, 
als für die Befriedigung feines unmässigen Triebes, dem er 
edles andre mit dem grUfsteu Leichtfinn aufopfert. Da hilft 
Himmel und Hölle nicht, fagte einft ein erfahrner Mann. 
Efau begibt fich uni einer Speife willen feiner Vorrechte; 
der verlohnte Sohn nahm fein Vermögen und brachte es 
in Bufsung feiner Lüfte durch. Vcn lolchen fagt die 
Schrift.- Sie dienen ext. Fiele----wandeln, gefin.net find. Phil. 
2. Cupido har verbundene Augen, eilt fchnell, und ver
letzt wenn er trifft. Der Wolltiftling ift ruchlos -—_ Er 
kamt faß nicht leben, wenn er feine Luft nicht befriedigen 
foll. Daher opfert er denselben alles auf.“ Wie fonder- 
bar hier Efau, der verlohrne Sehn, Paulus und Cupido 
gleich hinter einander auftreten! Wie trivial ift, was hier 
gefagt wird, und doch eine fo triviale Bemerkung, dafs der 
Wolluftige alles 'aufopfere innerhalb zwanzig Zeilen faft 
nur eir.erlev Worten zweymahl gefagt. —- »Von Lefiing 
äufsert der Verf. die fonderbare Vcrmuthung, dafs er 
feiber wohl der Verf. der Fragmente feyn möge. Die an
geführten Gründe zu. diefem Vorgeben beweifen nicht 
das minderte , und an lieh ift es die unwahrfcheinlichfte 
Vorausfetzung von der Weit.

Ankündigung. Herr Bibliothekar Beuzler zu JFerni- 
gerade kündigt eine Sammlung der treflichften unter den 
seuen Englifchen Dichtern an, die er unter dem.Titel: 
The Poetival librarit; being a. collrition of the befi modern 
er^lifh poems, chiefhj didadiick., deferiptiue, romantick and 
ß&a0r/frt/ineinerRcihevonBändeii herausgeben wird. Er ver
lieht die -auf dem Titel bezeichneten Arten fo, dafser auch 
die betten Satyren lind Epittcln, kleine Eponen, Erzäh- 
Ipn^en, Hcroidcn u. f. w. liefern, und nur grofseHelden- 
gßdfchtc und Schaufpiele ausfchliefsen wird. Die altern Ge
dichte diefer Art aber von allgemein bekannten Dich
tern, deren Werke längtt gefainmek, zum Theil fchon in

Deutfchland gedruckt lind, und in der bey Dietrich m 
Göttingen erfcheinenden Johnfonfchen Ausgabe enthalten 
feyn werden, übergeht,er ganz , welches fehr lobenswür
dig ift, damit beyde Sammlung ohne Nachtheil der Käu
fer neben einander beitehen können. Kleinere Gedichte 
gehören zwar nicht in feinen Plan. Damit aber dem Lieb
haber der englifchen Poefie nichts zu wünfehen übrig blei
be, wird er jedem Bande eine Anthologie der bellen neu
ern Oden, Lieder, Elegien, Epifteln, Fabeln etc. anhän
gen ; fich dabey aber hüten, nichts aufzunehmen, was 
fchon in des Herrn von Retzers Choice, und in Herrn Du- 
fchens Student’s Mifcellany fleht, damit auch in diefer 
Rückficht niemand etwas zweymal kaufe.

Jede, Meffe wird ein Rand diefer Sammlung, ein Alpha- 
beth (tark, von einem Format, das zu der Dietrichfchen Aus
gabe der Works of the Englifh Poets, und zu Hn. von Retzers 
Choice patten wird und von fchönem Druck und Papier er- 
fcheinen. Da er unter leinen Augen drucken lallen, und felbft 
die Correftur beforgen wird, wird auch der Druck fauber 
und correft ausfallen. Vorausbezahlung wird nicht ver
langt, da der Buchhändler, Hr. Adatn Friedrich Böhme 
in Leipzig, den Verlag übernommen hat. Wer indefs bis 
zu künftiger Ofterineffe bey dem Hrn. Herausgeber oder 
Hn. Böhme, oder in irgend einer Buchhandlung poftfrey 
fubferibirt, erhält jeden Band auf Druckpapier für 12 gtv 
und auf feines Schreibpapier für 14 gr. in Golde, da 
der Ladenpreis nachher 16 und ig gr. betragen wird. 
Wir wünfehen diefer Unternehmung ausgebreitete Un2 
terftützung, die fie nach diefem Plan fehr verdienet. Auch 
zeigen wir noch an , dafs man bey der Expedition der A 
L. Z. fubferibiren, und Proben des Drucks und des* 
Papiers in Augenfchein nehmen kann.

Bey Hr.G.J.GÖfchen in Leipzig wird nächftens eine deut- 
fche Ueberfetzung von des Herrn Abts Spallanzani ex- 
periences pour fervir ä Phittoire de la generation des ani- 
maux et des plant/cs avec une ebauche de Phittoire desetres 
organifes avant deur fecondation par Jean Sennebier her
auskommen. Die von eben diefem Verleger längtt anre- 
kundigte und durch Krankheit des Hn. Verfalfers verzö
gerte Charte von den Oettreichifchen Niederlanden, nebft 
einer geographifchen ftatiftifchen Daritellung diefer Länder 
von A F., W. Crome, wird nun nächftens erfcheinen.

Vermischte Anzeigen. Der Kön. Neapolit. Hifto- 
riograph, Laniele hat von feinem Könige eine anfehnliche 
Penfion enthalten.

Der Buchhändler, Hr. Horvath in Potsdam, bietet die 
Gefchichte des Prinzen von Conde, 4 Theile mit 12 Plänen 
wegen des von Trattner veranftalteten fchändlichen Nach
drucks bis zu Ende Ocwbess um 2 Rthl. 12 gr. an.

gefin.net
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Stade, bey Friedrich: Liturgifches Archiv.
Erlies Fach. Erofnet von^b/z. Hinrich Pratje, 

Generalfuperintendent. 248. S. 8«
Es ift gut, dafs die zu unfrer Zeit unter den 

Proteftanten entftaudenen Bewegungen über die 
Liturgie die Aufmerkfamkeit mehrerer angefehener 
Und denkender Theologen und Prediger in verfchie- 
denen Gegenden an fich ziehen, und ihnen entweder 
Urtheile und Bedenken über die von andern gethanen 
Vorfchläge zu Verbefterungen abnöthigen, oder 
fie ermuntern, felbft Vorfchläge zu thun, wie fo
wohl die gemeinfchaftlichen Andachten, als die be- 
fqndern religiöfen und Kirchen - Handlungen zweck- 
mäfsiger, anftändiger und für Zeiten und Umftände 
angemefiener einzurichten find. Es kommen da
durch viele gute Ideen, viele nützliche Unterfu- 
chungen und Fragen in Umlauf, es wird der fo 
nöthigeErnft, die Religionshandlungen als wichtig 
anzufehen, befördert, und der bey Predigern und 
bey dem Volk faft durchgängig herrfchenden Lauig
keit und Gleichgültigkeit in Abficht diefer Aeufser- 
lichkeiten, mittelbar auch der Kälte nnd demLeicht- 
finn in Abficht der Religion felbft, in etwas ge
wehrt. Hoffentlich komm*- auch an vielen Orten 
etwas befferes wirklich in Gang, ohne dafs die 
Proteftantifche Freyheit, immer noch mehr zu bef- 
fern, darunter leidet, und ein Papiftifcher Begrif 
von nothwendiger Conformität der Kirche, und 
von UnverbelTerlichkeit des eingeführten Rituals, 
Platz nimmt. Herr Generalfuperint. Pratje zeigt 
fich in diefer Schrift als einen Mann, der das gute 
zu fchätzen weifs, auch wenn es neu ift, und der 
es feibft unter feinen Amtsbrüdern und durch diefel- 
ben befördern will. Man findet hieraufserfeiner Vor
rede , welche von dem Bremifchen Mamidle ecclejiafti. 
tum Nachricht giebt, und die Veranlagung auf belfere 
Formulare zu denken, erzählt, 1.. feine Gedanken 
über die Verbefterungen der Liturgie überhaupt und 
des. bisherigen Taufformulars infonderheit. Er 
gründet fehr einfichtsvöli dieNoth Wendigkeit, fowohl 
als die Regeln der von Zeit zu Zeit vorzunehmenden 
Veränderungen in der Liturgie auf den Erfahrungs- 
fatz, dafs die Erkenntniffe der Menfchen fich immer 
erweitern, und die Art zu denken und zu reden 
lieh verfeinert. Luthers Taufbüchlein, wie ers

/LL, ZuptiS* Drimr Band.

verbeffert 1526 gab, ift in den dortigen Gegenden 
eingeführt. Nun entfchuldiget zwar Herr P. die 
Ausdrücke fowohl, als die lymbolifchen Handlun
gen, welche darinn vorgefchrieben werden, und 
welche vielen anftöfsig oder doch unnütz vorkom^ 
men , mit einer fehr rühmlichen und nachahmungs
würdigen Billigkeit. Er giebt aber darauf ein an
deres Formular, das in einer fehr fimpeln Sprache 
und wenn man einige Schulphrafen (z. E. dreyei- 
niger Gott. Gnadenmittel') abrechnet, faft ganz in 
biblifchen Ausdrücken verfafst ift (die aber doch 
wohl aus dem Hebraifmus hätten ins deutfehe über
fetzt werden mögen.) Wir vermiffen fonft nichts 
daran, aufser dafs der Verf. noch mehr auf die Kin- 
dertaife als auf die Taufe überhaupt hätte fehen 
müllen , und dafs es, wo nicht ganz unrichtig, 
doch zuftark gefprochenift, wenn es heifst: wenn 
wir dafür, dafs Jefus auch kleine Kinder getauft 
willen wollte, auch gar keinen Beweis hätten, 
fo könnten wir uns davon doch aus der Gefchichte 
von den Kindern , die Jefus herzte und fegnete, 
überzeugen. 2. Ueber die Liturgie von L. C. Lap
penberg, Paftor in Lefum; eine nicht fehr witzige 
Abfchilderung des mannichfaltigen Benehmens der 
Prediger gegen alte und neue Formeln. 3. Ueber die 
evangelifchen undepifiolifchen Pericopen von ff oh. Dav. 
Nicolai, Dompred. in Bremen. Nur Vorfchläge, 
wie einige abgekürzt oder verlängert werden möch
ten. 4. Entwurf eines Taufformulars von Sam. 
Cbrifi. Lappenberg. Des Ausdrucks: wir find nach 
unfrer natürlichen Befchajfenheit vor Gott Un
reine, und im Gebet; vergieb dem Kinde alle au- 
geborne Sünden fc huld, C womit durchaus 
ftreitet, dafs er bekennt, es finde bey Kindern keine 
Zurechnung Statt,) bedient fich Herr Pratje nicht 
einmal in feinem neuen Formular. Das aber ver
dient Nachahmung, dafs Herr L. anftatt des ge
wöhnlichen Textes aus Marc. 10. die Einfetzungs- 
worte des Sacraments aus Matth. 2g. und zwar bis 
zu den Worten: anderlHelt Ende fetzt. 5. Trau
ungsformular von Heinr. Pape, Pred. zu Viffelhö« 
fede, ein doppeltes, längeres und kürzeres; beide 
fehr gut, uifö zur Abwechfelung (denn ohne die 
taugen keine Formulare) wohl zu gebrauchen.
6. fragen und Wünfcheli, die Liturgie betreffend' 
von Lappenberg, aller Aufmerkfamkeit würdig, be
fonders für jene Gegenden. Dafs im Abendmai das

Uuuu * Ab-
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Abbrechendes Brods keine wefentliche Sachefey, 
können wir dem Verf. wohl zugeben; aber ganz 
bedeutungslos ift es doch nicht; (vergl. Gruners 
Dogmatik,) zumal da es den guten Gedanken er
neuert und abbildet, wir elfen von eben demfelben 
Brod. 7, Weber die Liturgie der Bufstage von Pape. 
8. Neue Brem - und Virdilche Bufs - und Bettags - Li
turgie von Pratje. Für jeden der drey jährlichen 
Tage diefer Art eine befondere Norm. 9. Dejfel- 
ben Ordinations - Formel. 10. Veränderte Kirchen
lieder. S. 220. Bey dir 0 Gott iß keine Nacht; du 
fchläfß, ja fchlunimerß nicht, wäre wohl die Ver- 
befierung natürlicher: du fchläfß, du ruheß nicht, 
oder: du darfß der Ruhe nicht. Weiter hin ift 
du Hüter Ifrael unverftändlich. In dem fünften 
Liede ift es finnlos, wenn da fteht: An deinem Blut 
erquick ich mich. 11. Liturgifche Nachrichten.

Barby (und in Commiffion bey Kummer in 
Leipzig}: Pfalm-Boek voor die tot die evangeli- 
fche Broeer- Kerk behoorende Neger Gemeenten na S. 
Croix S. Thomas en S. ffan, 1784. 368 tS. 8« 
(16 gr.) und:

Die Hoofd- Jnhoud van die Leering van ^jefus 
Chrißus — (Hauptinhalt der Lehre J. C. zum Ge
brauch für —.) 1785. 78 S. 8- (4 gr-)

So wenig diefe weftindifchen Producte eigent
lich für die Literatur befonders Deutfchlands be- 
iiimmt zu feyn fcheinen mögen, fo fehr verdienen 
fie doch wirklich die Aufmerkfamkeit des Beobach
ters in mehr als einer Abficht.

Dem Theologen mufs es intereflant feyn, die 
gemeine Kirchenlehre und Liturgie der Brüderge
meinden nach dem Bedürfnis, der Fafiungskraft 
und den Umftänden einfältiger armer Negerfcla- 
ven in Weftindien gemodelt zu finden. Die gute 
Abficht und das wahre grofse Verdienft der Miffio- 
narien, dafs fie diefe Elende durch Religion zu 
beffern Menfchen gemacht haben, erfordert billige 
Nachficht, wenn gleich in Anwendung der Mittel 
nicht alle Klugheit wahrer Aufklärer und vernünf- 
tigerChriften gebraucht ift. Man findet nämlich 
zu viel dogmatifche Spitzfindigkeit über Drevei- 
nigkeit, Menschwerdung, Glauben, Verföhnung 
u. ' gl. Lehren, da fie hingegen bey manchen an- 

... z. B. den Sacramenten ziemlich vermieden 
Jnd. Auch find die finnlichen und fpielenden Lieb- 
]infesideen von Lammesblut, Wunden, Freudigkeit 
des Glaubens zum Heimgang (Tode), Kreuzreich 
der Kirche, Engelfchutz und Gefellfchaft, Anfech
tung des Teufels u. d. g. überall reichlich mit ein- 
geftreuet. Die Vertheidiger der Brüderkirche aus- 
fer ihr werden alfo auch hier fchwerlich ihre gänz
liche Reinigung von allen Mifsbräuchen durch die 
neuerliche Verbefferung der gröbften Fehler be
haupten können.

Noch mehr merkwürdiges und auffallendes bie
tet fich dem Sprachphilofophen dar. Die Criol- 
Taal oder Negerfprache, worin die Bücher ver- 
fafst find, ift ganz neu, ein erft feit wenigen 

Menfchenaltern entftandenes Gemifch. Armuth 
und Einfalt zeichnen fie fonderbar aus, und das 
giebt reichlichen Stoff zur Betrachtung über ihren 
Urfprung und die Ausbildung jeder andern Spra
che, welche hier faft noch gänzlich fehlt. Die 
Wörter find meiftens niederdeutfeh, doch ift wegen 
Vermifchung der erften Pflanzer auch manches von 
andern Nationen hergenommen, befonders aus dem 
Fränzöfifchen, z. B. Pardon, Vergebung, Pleß, 
Freude, Rißco, Gefahr, pover, arm, Confciencie, 
Gewißen, Permifße, Abfchied , Complot, Verbin
dung, fott, thöricht, partie, fcheiden, Part, Theil, 
aparte befonders, Baut, Fehler, Lxcus, Ent- 
fchuldigung, Mankement, Mangel, imgleichen 
aus dem dänifchen, wie Skien, Schein, moefchi, 
viel, gie, geben. Bisweilen find eigene Endigun
gen angehängt befonders auf o und i. Z. B. bovo, 
oben, Sondo, Sünde, Oogo, Auge, Danki, Dank, 
Bergi, Berg, Skimpi, Schimpf. Auch felbft die 
Bedeutungen find manchmal verändert z. B. na 
heifst in, auf, vor, zu, allemaal und allegaar, 
alle. Der Gebrauch der Wörter ift überall gleich 
edel, welches zumahl einem Deutfchen oft fonder
bar auffallen wird. Z. B. Loop hen en leer allemaal 
Volk, paffop ons God, Pardon van Sondo, die po- 
ver Sondars, Trek die Wert van die Aar de, Liefße 
ßjefu mi Pleß, Segen no Jal mankeer. Der Bau der 
Sprache in ihrer Zufammenfetzung ift noch feltfa- 
mer, ihr ganz eigenthümlich und im höchften 
Grade einfach. Der Artikel ift allein die, welcher 
zugleich als pronomen demonftrativum und relati- 
vum gebrauche wird. Die Haupt - und Bey Wörter 
haben weder Gefchlecht noch eigentliche Declina- 
tion. Nur wird bisweilen der Plural durch die 
Endung ^noder s, bisweilen aber durch den Zufatz 
fen oder fender fie; der Genitiv durch van, von, 
oder Nachfatz des Pronomens z. B. die Satan Ji Macht 
des Satans Macht; der Dativ durch na ausgedrückt. 
Eben fo bey den Fürwörtern heifst mi, ich, mir, mich 
mein, ons, wir, uns, joe (ju), du, ihr, dich, euch, 
jender, dein, euer, em, er, ihm, ihn, ß, fein, ihr, 
J’ender fie, ihr, ihnen. Die Zeitwörter haben gar 
keine Endung und weder Perfonen noch Modos, 
nur wird a, ka, a ka und falvorgefetzt, um daslm- 
perfedum, Perfe&um, PlusquamperfeÄum und Fu
turum auszudrücken. Allein das anomalifche feyn 
heifst im Praefenti ben und in allen übrigen Tem- 
poribus wees. Die Wortfolge ift beftimmt und un
veränderlich, wodurch bey dem Mangel der Beu
gungen der Misverftand vermieden werden mufs. 
Rechtfehreibung und Ausfprache find theils hollän- 
difcb z. B. oe für u, theils dänifch wie f für. z und 
fk für fch.

Das Gefangbuch befteht überhaupt aus 350 Lie
dern, grofsentheils Ueberfetzungen der bekannte- 
ften deutfchen, nach welchen auch die Melodien 
angegeben werden. Sie find in 44 Rubriken abge- 
theilt und die Ordnung der Materien ftimmet gleich
falls meiftens mit unfern Gefangbücheen überein, 
vom Worte Gottes, dem menfchlichen Verderben, 

der 
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der Erlöfung, Chrifti Geburt, ßifsem Namen, Neu
jahrslieder, Leiden, Auferftehung, Himmelfahrt, 
vcfti Gotr, der Schöpfung, Vorlehung, Dreyeinig- 
keit, Gna’enwohithaten, Ordnung und Mitteln, 
Glückfeligkeit der Kinder Gottes, Gemeinfchaft der 
Leiden Chrißi, gläubiger Betrachtung feiner IFun- 
den, chrißlicher Einfalt und zerknirfchtem Herzen, 
Fer Lingen nach Gnade und IKachsthum darin, brü
derlicher Einigkeit, Freudigkeit des Glaubens, der 
Kirche, den Sacramenten, Gebet, Morgen - Abend- 
und Tiichlieder, von Engeln, Lob - und Dauklieder, 
von der Ehe, Chrifti Zukunft zur Herrlichkeit und 
Seligkeit der Kollendung zu Haufe. Schon hierin 
zeiget fich manches charakteriftifche, noch mehr 
aber in einzelnen Stücken. Z. B. in der Kirchen- 
litaney heifst es unter andern: KanConfufionen,van 
Alarm en Oproer,van Brand, IFaterßroomen en Hur- 
rican-Nood, bewaar ons liefe Herre God, ferner ffoe 
menfchlike Geboort, joe eerße Bloetvergietin, joe ver- 
dienßlike Traanen — joe blotdig Sweet, die Slaa 
niet Swip na Stut, (Geifselung an der Säule) joe 
Stekelkroon, joe gefegende Kroes (Kreutz), joe hei
lige IFonden, joe dierbaar (theures) Bloed ver- 
trooßons, liefe Heere God.In’der Liturgie zur Taufe 
und dem Begräbnifs wechfelt der Vortrag mit Ge- 
fang der Gemeinde und des Vorfängers ab. Zum 
Beyfpiel auch in Abficht der Sprache und Dichte
rey diene folgendes:

Liturg : Ons hab] Fer lang vor fkeijd af. (Wir haben 
Luft abzufcheiden) ----- Ons Fleefch fal ruß na
Hoopning ('(Jnfer Tleifch wird in Hofthung ruhen.J

Gemeinde ~ 'Na Grond glik Q’efus ook, 
Im Boden wie Jefus auch 
San fal kom Tid en Ständen, 
Denn wird kommen Zeit und Stunde 
Dat ons fal kik fi IFonden
Dafs wir feilen fehn feine Wunden 
En leev niet Em, en ivees Eni glik 
und leben mit ihm und feyn ihm gleich

~ljwg ■ En ook joe flerflik Lieham fal God verwek —— 
fUnd auch euren fterblichen Leib wird Gott 
erwecken) ----  wie gloof na Em, fal leev,
waski em dood fwer an ihn glaubt wird leben 
ob er gleich ftirbt. —

Forfänger : Die Gods-Lam en die Dood- Smert
Das Gotteslamm und des Todesfchmerz 
Bliev altid nabin ons Hert, 
Bleibt allezeit in unferm Herzen
Soo lang ons fal leev hie, 
So lang wir iverden leben hier, 
En ivanneer ons Mond kom bleek 
Und wenn unfer Mund wird bleich, 
Dan ons vind eewig Rufi piek 
denn wir finden ewig einen Ruheplatz 
Na joe dierbaar geopend Sie 
in deiner theuern geöffneten Seite.

In andern Liedern find dergleichen Blümchen noch 
häufiger anzutreffen, und die armen Neger müflen 
viel tändelnde Poften und ärgerlichen Unfinn fingen.

Die Lehre Jefu enthält in 20 Abfätzen das nö- 
thigfte von Gott, dem menfchlichen Verderben, 
der Erlöfung durch Chriftum, von feinem Vater, 
dem heiligen Geift, Glauben, Sacramenten, Heili
gung, Kirche, Engeln, Tod, Auferftehung Chri
fti, Weltgericht, ewigen Leben, Verdammnifs und 
den Geboten, nämlich Liebe und Vertrauen auf 
Gott und Liebe des Nächften in allerley Verhält- 
nifs. Es ift alles in kurze Sätze gefafst und mit 
untergefetzten Sprüchen belegt. Hier ift daher 
mehr fchriftmäfsigeEinfalt des Chriftenthums beob
achtet als in dem Gefangbuche, und die Zurückfe- 
tzung Gottes des Vaters nach Chrifco ausgenom
men fpüret man darin kaum den Gefchmack von 
Herrenhut.

GESCHICHTE.

Stendal, bey Franzen und Große: Gefchich
te der Meinungen älterer und neuerer Fiilker, im 
Stande der Roheit und Cultur, von Gott, Religion 
und Prießerthum, nebß einer befondern Religionsge
fchichte der Aegypter, Perfer, Chaldäer, Chine- 
Jen, Indianer, Phönicier, Griechen und Romer &c. 
wie auch von der Religion der wilden Fölker, als 
Brafilianer. Mexicaner, Peruaner &c. Erßer Theil 
1784. 268 S. Zweyter Theil 299 S,

Der Verfafler unterfchreibt fich hinter der De- 
dication: G. Lindemann, und auf dem Titel des
zweyten Theils: Johann Gottlieb L., Hofpes des 
kßrl. freyen Stifts Loccum, bey Hannover. Ihm 
gebührt wegen diefes feines erften Verfuchs das 
Lob eines belefenen, fleifsig fammlenden Schrift- 
ftellers. Das dunkle und verwickelte Thema, das 
er abhandelt, möchte allerdings wohl nicht von ihm 
ins Helle geftellt und aufgelöft, oder, weil doch 
diefe Erwartung ungerecht feyn würde, auch nur 
merklich aufgeklärt und auseinander gelegt wer
den; indeflen verräth die Wahl defielben, und der 
Vorfatz, in diefem intereflanten Theil der Gefchich
te der Menfchheit etwas zu leiften, einen unter
nehmenden Kopf. Nur wäre zu wünlchen, Hr. L. 
gienge etwas langfamer und bedächtiger daran; 
da er felbft wohl weifs, wie mislich es ift, auf der 
von ihm betretenen Bahn rafche Schritte zu thun. 
Der zweyte Theil liefert volle vierzig Seiten Zufä- 
tze und Berichtigungen zum erften; hat der Verf. 
in Zeit von einer Meße zur andern fehon fo viel 
zugelernt, und richtiger gelernt, wieviel würde 
er nach neun fahren zuzufetzen und zu berichti
gen haben. In Werken diefer Art find folche Zu- 
fätze und Berichtigungen vcrdriefslich; jungen 
Schriftftellern, die gegen das Publicum nicht zu 
befcheiden und achtungsvoll feyn können, und es 
mehr in That als in Worten feyn follen, dient 
eine folche Eilfertigkeit, die immer noch' etwas 
vergeßen, nachzuhohlen und das gefagte zurück-

Uuuua zuneh- 
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zunehmen hat, am wenigften zur .Empfehlung. 
Auch vor Schreibfehlern, Anomalien im Ausdruck, 
ungewöhnlichen Freyheiten , nachläfsiger Inter- 
punction &c. mufs fich ein Anfänger mehr, als 
Hr. L. thut, hüten. Erinnerungen, welche man 
bey der Menge frühreifer Scribenten zu unferer 
Zeit nicht oft und nicht ernftlich genug machen 
kann, wenn man es mit ihnen felbft gut meint.

Von feinem Unternehmen fpricht der Verfall’, 
nicht ohne Selbftvertrauen. Er ftelle, fagt er,hier 
den Menfchen von der intereßanteßen Seite vor ; 
feine Unterfuchungen betreffen Fragen, die die gan
ze Menfchheit intereßircn^ Behüte! Solang und 
viel er aber darüber redet, fcheint er doch keinen 
fixen Plan gehabt zu haben, als er feine Colletfta- 
neen ordnete und bearbeitete. Gefchichte und 
Raifonnement über Gefchichte find ganz verfchie- 
dene Dinge. Diefes kann nur etwas werth feyn, 
wenn die Gefchichte fchon aufs reine gebracht ift, 
aber unfer Hiftoriker raifonnirt nur, weil feine Mei
nung ift: „Der Schriftßellcr darf nur raifonniren, 
wenn er philojophirt, 'und uns feine eigne Meinun
gen und Refnltate Jagt“ So fch wankend oder viel
mehr fo nichtsfagend diefe Maxime ift, find es auch 
fehr oft des Verf. fogenannte Raifonnements und 
Refultate, die man nicht feiten, (wie z. E. gleich 
die Einleitung über die Verfehle denheit der Meinun
gen in der Welt, und das erfte Kap. der Allgemei
nen Religionsgefchichte, das eine ünterfuchung ver- 
fpricht, woher der Begrijf einer Gottheit bey den 
Menfchen entßanden. ) — ein Gefchwätx nennen 
möchte, aus welchen man wohl erkennt, dafs die 
Grundlage zu dem ganzen Buch ein auf der Univer- 
£tät gehörtes, oft nicht recht gefafstes und nach- 
gefchriebenes Collegium feyn möge. Der Verf. 
hilft uns felbft auf die Spur, indem er der Vorle- 
fungen, die er bey Herrn Meiners in Göttingen 
gehört, mit Dank erwähnt, wobey er nicht in 
Abrede ift, dafs diefer Mann fchon einige Auf
klärung in diefem Fache durch feine Schriften der 

gelehrten Welt gegeben habe; für eine Wort« 
ftellung!) gerade, als wenn dies einige, was Hr, 
M. geleifiet, nur Kinderfpiel gegen das wäre, was 
Hr. L. leiften will. Noch deutlicher kann man 
erfehen, woherHr. L.gröfstentheils feine Weisheit 
habe, wenn man Meiners Grundrifs derGefchichte aller 
Religionen zur Hand nimmt, welche erft nach der 
Bekanntmachung des erften Theils unfers Verfas- 
fers erfchienen ift. — Die fogenannte allge
meine Religionsgefchichte befteht hier aus dreyzehn 
Capiteln, oder vielmehr Abhandlungen, welche 
unter fich in gar keiner Verbindung liehen, kein 
Ganzes ausmachen, und nichts als aufgefammelte 
Nachrichten, Vermuthungen, Reflexionen über 
Lehren, Anftalten, Gebräuche diefes und jenes 
Volks enthalten. Keine Genauigkeit in Begriffen, 
keine Zuverläfsigkeit in der Hiftorie und in den Be
legen, keine Kritik, keine Richtigkeit in den Schlüf
fen , aber ein langes und breites Gerede ohne Re
gel und Plan, mit unerwarteten Ausfchweifungen 
und Declamationen verbrämt. Nach demfelben 
kömmt der Verf. zur Religionsgefchichte einzelner 
Völker, die billig vorangehn follte. Im erften 
Theil ift noch von Aegyptern , Perfern, Chaldäern 
und Chinefern die Rede; im zweyten folgen In
dier, Japaner, Phönizier, Gelten, Gallier, Scy- 
then, Isländer, Cimbrer, Slaven und Griechen; nach 
was für einer Landcharte oder Chronologie mag 
diefe Ordnung aufgeftellt feyn? — Es ift nicht zu 
leugnen, dafs diefer Abfchnitt beffer bearbeitet ift, 
als der erfte. Der Verf. hatte auch hellere Vorar
beiter, und durfte nur fleifsig und forgfältig com- 
piiiren. Denn eigne Unterfuchungen utfd Erläute
rungen fchenkt man ihm gern. Die Nachrichten 
von Einführung des Chriftenthums in China, Ja
pan , Island u. f. w. gehörten gar nicht in dies 
Buch; und eben fo dienen viele litterarifche An
merkungen über Quellen und Hülfsmittei diefer Ge
fchichte, auch zu weiter nichts, als das Buch zu 
verdicken.

KURZE NACHRICHTEN.
AsmNDrevNG. Hr. S. G. Huberten zu Zürich, Ver

faffer der Lieder fürs Clavier und Gefang, die vor andert
halb Jahren bey Reutiner in St. Gallen erfchienen find, 
kündigt, itzt auf Subfcription ein Mufikalifches Portefeuille 
an. In Verbindung mit mehrern Tonkünftlcrn und bey 
der Menge ungedruckter Stucke ^mehrerer grofsen Meiller 
(Jomeili’s---- Baroni’s etc.J die in feinem Pulte liegen, 
hofft et, feine Arbeiten dazu gerechnet, dem Publicum alle 
halbe Jahre ein Bändchen von 20 mufikalifchen Bogen Vor
lagen zu können. Das erfte Bändchen wird enthalten: 
I.) Drei/ mgedvuckte Sinfonien von ojomehi ----  Boronl,
und Sarti , mit willkührlicher Begleitung einer Violin, 
und Violoncello. 2.) Pier Sonaten ----  2. von Dcvienne,
und 2. von dem Herausgeber. Zwey Ipzartetti von 
Eidcnbenz fürs Clavier, 2. Violinen , und 1. Violoncello. 
4) Lieder fürs Clavier und Geßang von Zttnijlerg Eiden- 
hetiz '----Egli, Ipatder , Schicbart und dem Herausgeber. 
^.fEin nngedritckies Ballet von Carl Stcunitz fürs Glavier. 

6.) Allerieu mufikalifcke Kleinigkeiten, f} Ankündigung aller 
mufikalifchen Werke, die in Paris und den vornehmltea 
deutfehen Mufikhandlungcn herauskommen. 8J Kecenjio- 
nen —« Biographien von Tonkunftlern , Anekdoten, Anzei
gen mufikalifchcr Werke etc. Die Bedingungen find i.j Jeder 
Subfcribent verpflichtet fich bey der Subfcription auf das erlte 
Bändchen, das 2te und dritte Bändchen ebenfalls zu nehmen. 
2.J Der Subfcriptionspreis fur2O. Bogen Querfolio mit breit- 
kopfifchen Noten fit 2 fl. den Lsdr. zu 10 fl. gerechnet. 
Nachher wird durchaus kein Exemplar unter einem Laub- 
thaler verkauft. 5.) Der Sublcriptionstermin fchliefst fich 
mit Ende des Junias.----• Subfcriptionen werden in den 
vornehmiten deutfehen Buch - und Mufikhsndlungen, mit 
denen die typographische Gefellfchaft in Kempten in Ver
bindung lieht, und von vielen andern Geleinten u. f. w. an
genommen. Wer 10. Exemplar bestellt, bekommt das ut? 
gratis. Briefe und Geld werden franco erbeten.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Berlin, beyMaurer: Fcrfuch einer GeJSüchte des 
Arianifmus. Zweyter Band. 416 S. 8. (1 Rthlr.)

Hr. Oberhofprediger Starck, welcher fich als 
Verfaßter hinter der Vorrede zu diefem Bande nuu 
felbft nennt , hatte im erften Band eine kurze Ue- 
berficht aller der mannichfaltigen Vorftellungsarten 
von der Gottheit Chrifti und der Dreyeinigkeit, 
Welche von der Apoftel Zeiten bis auf Ariumnach 
und nach ftatt gefunden haben, gegeben, und hier
auf den Anfang der Ariauifchen Streitigkeiten bis 
zu Beendigung der Synode vonNicäa erzählt. Hier 
wird nun die Gefchichte bis zur Unterdrückung 
der Arianifchen Partey im Orient, unter den Kai
fern Theodofius und Arcadius fortgeführet. Ob 
aber, wie wirwünfchen, ein dritter Band noch fol
gen werde, welcher die Schickfale der Arianer un
ter den Gothen und den fogenannten barbarifchcn 
Völkern, und die Wiederaullebung diefer Partey 
in den Zeiten der Reformation und nach dcnfelben 
enthalten würde, hängt von Zeit und Umflän- 
den ab-

Die nach chronologifcher Ordnung geflehten Be
gebenheiten erzählt der Verf. vollftändig, ungekün- 
ftelt und ohne unnöthigen Aufwand von Gclehrfam- 
keit. Den Lehrbegrif jeder Partey, und die Sätze, 
worüber man ftritt, legt er in ausführlichen Aus
zügen aus den vielen damals verfertigten Bekennt- 
niffen dar. Ueber die ftreitig gewordenen Lehr- 
fätze felbft überläfst er durchgängig dem Lefer das 
Urtheil; aber über die vermeinte Wichtigkeit und 
Noth Wendigkeit des Widerfpruchs, über die Art 
den Streit zu führen und die Künfte, die man an
gewendet hat, um fich den Sieg über die Gegner 
zu verfchaffen, über die Handlungen der vornehm- 
ften Ferfonen, welche auf dem Schauplatz diefes fo 
langwierigen kirchlichen Krieges aufgetreten find, 
über die Maasregeln, welche Bifchöfe, Concilienund 
Furften ergriffen, und über die Triebfedern, wo
durch fie in Bewegung gefetzt wurden, fo fern 
diefe fich mit Wahrfcheinlichkeit angeben und be- 
urtheiltn laffen, lagt er feine Mdynung freymü- 
fchig, aber meiftens kurz. Seine Schuld ift es 
nicht, dafs er wenig zu loben, und hingegen über
all viel zu tadeln fand; denn wo fich mit Grund ei-
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ne Entfchuldigung anbringen liefise, läfst er fie 
gern gelten. Zwar fcheint er den Athanafius et
was ftreng zu behandeln; wir haben aber doch 
nicht gefunden, dafs er ungerecht gegen ihn wäre, 
und die gleichfalls ftrengen Urtheile über manche 
Antiathanafianer find Beweife der Unpartheylich- 
keit des Verfaffers. Was andere Gelehrte, befon
ders Tillemont, Walch, Fuchs und Schröckh, vor
gearbeitet hatten, ift fleifsig von ihm benutzt wor
den ; dafs er aber doch auch die Quellen felbft ver
glichen habe, fällt in die Augen. Und hatten gleich 
jene Gelehrte nicht leicht einige neue Entdeckun
gen zu machen ihm übrig gelaffen, welches ohne 
aufgefundene neue Hülfsmittel allerdings fchWer 
feyn wird, obfchon noch immer manches in der 
Gefchichte des Arianifmus dunkel bleibt: fo - lieft 
man doch, felbft nach den Schriften der vorhin ge
nannten Männer, die zufammenhängende Erzäh
lung unfers Verfaffers gewifs nicht ohne Vergnü
gen und Nutzen, und er fcheint uns den Zweck, 
den er fich vorfetzte, nämlich ,,in diefer Gefchichte 
zu zeigen , dafs Trennungenund Uneinigkeiten um 
Lehrfätze und Meinungen der Religion und Menfch- 
heit keinen Vortheil bringen, fondern dafs gegen- 
feitige Liebe und Duldung das Gefetz Chrifti ift, 
durch deffen Befolgung feine jünger glücklich wer* 
den, “ erreicht zu haben.

Da unfre Blätter einen zufammenhängendenupd 
vollftändigen Auszug nicht falfen, zeichnen wir 
wenigftens einige Materien aus, über welche der 
Vf. vorzüglich nachgelefen zu werden verdient. 
Dahin rechnen wir die Zurückberufung des Niko- 
medifohen Eufebius, des Tfieognis und des Arius 
aus dem Exil, S. 17; die wahrfcheinliehe Entwi
ckelung der eignes Gedanken Ccnftaatins über die 
ftreitigen Punkte S. 23, die Befchaffenheit des von 
y\rio und Euzojo dem Kaifer übergebnen GJaubens- 
bekenntniftes, S. 27 die Abfetzung • des Eufta- 
thius von Antiochien S. 41, die Wiederauf
nahme des Arius in die Kirchengemeinfchaft auf 
der Synode zu Jerßfalem S. 76, die Unterredung 
des Käifers mit dem Arius S. 94, un£i des letztem 
bald darauf erfolgter plötzlicher Tod, welchen 
der Vfi von einer Vergiftung herzuleiten nicht ab
geneigt ift S. 101, die Verhandlungen der Syno
de zu Antiochien , befonders die dafelbft anfgefetz- 
ten vier Bekenntnifee S.130, und die dort gefcbe-

Xxxx « hene
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hene feyerliche Verdammung des Athanafius S. 140, 
die auf der zweyten Synode zu Antiochien abge- 
fafste fogenannte lange Glaubensformel, welche 
gegen den Verdacht, dafs esblofse Verheilung mit 
ihr gewefen, vertheidiget und umftändlich erläutert 
Wird S. 163, die gewaltfame Einfetzung des aria- 
nifchen Gregors in das Alexandrin. Bisthum an 
Athanafius Stelle S.145, die Verhandlungen und 
Schlüffe der Synode zu Sardica, welche der Verf. 
nicht mit den Neuern ins J, 344, fondern in 347 
gefetzt haben will S. 178, der Gebrauch der Phi- 
lofophie, auch der ariftotelifchen, bey den ariani- 
fchen Streitigkeiten S. 270, der Lehrbegriff der 
Akacianer S. 275, das Benehmen des Röm. Bi- 
fchof. Liberins S. 287, der Charakter des Kaifers 
Conftantids S. 331, und des Athanafius S. 371, von 
welchem letzten es amEnde heifst: „Seine herr
lichen grofsen Thaten, die ihn zu einer fo hohen 
Stufe unter den Lehrern der Kirche erhoben, gehö
ren aller Wahrfcheinlichkeit nach zu denen, die in je
ner Welt nicht fowohl belohnt, als vielmehr vergeben 
werden.“

Bey allem angewandten Fleifs hat der Vf. doch 
nicht vermeiden können, dafs nicht einige undeut
lich oder unrichtig ausgedruckte Stellen, zumal 
in den Auszügen oder Ueberfetzungen aus alten 
Urkunden, fich eiugefchlichen hätten. Z. B. S. 130. 
fchreibt er: „In dem erften Antiochenifchen Ee- 
kenntniffe erklären die Bifchöfe gleich, dafs fie 
nicht Anhänger des Arius wären, vielmehr hätten 
fie (zu Jerufalem) feine Lehrfätze geprüft, und ihn 
unter fich aufgenommen.“ Dies ift dunkel; ei
gentlich Tagten die Bifchöfe: „Wir find nicht Anhän
ger des Arius geworden; — denn wie könnten 
wir Bifchöfe Anhänger eines Presbyters werden ? — 
fondern wir, die wir über feine Lehre eine Unter- 
fuchung angeftellt haben, haben ihn vielmehr un
ter uns aufgenommen, als dafs wir Anhänger von 
ihm geworden feyn follten.“ S. 165. wird aus der 
fogenannten langen Glaubensformel folgendes an
geführt: „Die Ausdrücke: mit ungezeugt und mit 
dem andern ohne Urfprung, können eigentlich we
der vom Vater noch vom Sohne gebraucht werden.“ 
Diefs würde deutlicher fo lauten: Von folchen, de
ren keiner feinen Urfprung von einem andern hat, 
und die einer wie der andere ungezeugt find, kann 
keiner weder Vater noch Sohn im eigentlichen Ver- 
ftande heifsen. S. 170. find die Worte: w
tjj; , nicht gut fo
überfetzt: Chriftus habe die Befchaffenheit feiner 
angenommenen Menfchheit erfüllt.

PAEDAGOGIK.

Dessau und Leipzig , bey Göfchen: Kur
ze Anweifung für Lehrer, wie der Kinderfreund des 
Hm. von Rochow. und jedes andre gute Lefebuch 
in Bürger - und Landfchulen mit Nutzen und Ver
gnügen könne gebrauchet werden ; von Johann Gott

hilf Lorenz Prediger und Re&or in Königsmark 
99 Seiten 8- (5 gr.)

In diefem recht nützlichen Büchelchen lehrt 
der Verf. zuerft, wie das Lefen müffe getrieben 
werden. Er hält das Syllabiren (was andre Buch- 
ftabiren nennen) für ein vortrefliches Hülfsmittel 
beym Lefen und Schreiben. „Diejenigen, welche 
behaupten, dafs die Kinder ohne diefes Hülfsmit
tel leien lernen können, belieben zu bedenken, 
dafs dis nur von ein, höchftens zweyfylbigen Wör
tern gelten kann, welche fie durch öfteres Vorfa
gen lernen. Aber wie foll fich der Anfänger hel
fen, wenn ein mehrfylbiges Wort vorkömmt? 
Solls ihm vorgefagt werden? Nein, das mufs der 
Lehrer weder felbft thun noch erlauben, dafs es 
von den Nebenfchülern gefchieht, weil fonft das 
Vorfagen wenn es bey allen Worten , welche die 
Sprache ausmachen, gefchehen follte, kein Ende 
nehmen, und der Schüler doch nicht lefen lernen 
würde.“ Man fieht, hier ift der völlige Antipode 
von Hrn. Heinicke. Diefer behauptet, man kann 
nicht lefen lernen wenn man buchftabirt; jener, man 
kann nicht lefen lernen, wenn man nicht buchfta
birt. Die Wahrheit liegt aber in der Mitten. Eig
ne Erfahrung hat Recenf. gelehrt, dafs Kinder auf 
beiderley Arten lefen lernen. Wenn fie buchftä- 
biren, fo geht es mit dem Lefen langfamer, aber 
nachher ficherer ; nur ift grofse Gefahr, dafs fie da
bey fich eine monotonifche oder fingende Aus- 
fprache angewöhnen. Wenn fie nicht buchftabiren 
fo lernen fie gefchwinder lefen , doch währt eS 
lange, ehe fie alle Buchftaben völlig und rein aus- 
fprechen, welches man nachher ausbeffern mufs, 
wenn man fie des Schreibens halber im Buchftabi
ren übt. Doch verwirft Hr. L. beym Buchftabi
ren die mehrmalige Wiederhohlung jeder vorher
gehenden Syibe mit Recht. Die übrigen Regeln 
find insgefamt gut. Die im zweyten Abfchnitte 
gelieferten Beyfpiele find praktifch , und bey dem 
augehängten Vetzeichniffe von den beften Büchern, 
für Lehrer und Lernende in Bürger - und Landfchu
len find fall: durchgehends die zweckmäfsigften ge
nannt.

TECHNOLOGIE.

Leipzig , in der I. G. Müllerfchen Buchhand
lung: Anleitung zum Studium der Technologie, oder 
kurze und fafsliche Bejchreibung verfchiedener Künß- 
ler und Handwerker, von loh. Gottlieb Cunradi, 
Lehrer der Gefchichte und Technol. am Pädagog, 
zu Klöfter Bergen. 1785- 8- 343 8. (18 gr.).

Hr. C. Zweck ift, einTechnologifches Lehrbuch 
für Schulen zu liefern, defien Eigentümliches 
darinn beftehen foll, dafs es die abgehandelten Ge- 
geftände kurz, fafslich und doch vollßändig be- 
fchreibt, und fo wohl für den Jüngling als Lehr
buch gebraucht werden, als auch jedem, der nicht 
Technologie ftudieren konnte, zum Lefebuch die

nen
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®en kann, um fich die nöthigften Begriffe von ver
fchiedenen Kräften und Handwerken zu vörfchaffen. 
Dem zufolge liefert der Vf. die Befchreibung von 
z6 Kräften und Handwerken, davon er gröfstentheils 
in oderum Magdeburg feinen Schülern anfchauen- 
de Begriffe geben konnte. Dafs man bey einer 
blofsen Einleitung in das grofse und weit ausge- 
breitete Studium der Technologie nicht ErollftBin
digkeit erwarten konnte, liebt jeder leicht von 
felbft ein. Gnug wenn nur ein gefchickter und 
erfahrner Lehrer diefen Leitfaden aufnimmt, und 
feinen Schüler damit fo weit in dies weite Feld 
einführt, bis er für fich felbftgehen undfortwan
deln kann. Und dazu dient dies Büchlein gewifs.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Warschau , bey Groll: Rozne Dziela Wierf- 
zem i Proza. (Fermifchte Werke in Herfen und 
Proß ) Tom. I. 178 S. in klein 12. C12 gr.)

Herr Val. Gurski hat fich unter der Zueignungs- 
fchrift an den Herren Generallieutenant Grabowski 
als Verfaffer diefer kleinen. Sammlung genannt. 
Sein erfter Auftritt unter den polnifchen Dichtern 
verdienet allen Beyfail und läfst hoffen, dafs er 
fich einer Stelle neben einem S1 onkowicz und Po
tocki des vorigen oder Minafowicz des jetzigen 
Jahrhunderts würdig machen und mit einem Naruf- 
zewic, Zablocki u. a. würdigen Zeitgenoffen wett
eifern wird, die Dichtkunft feines Vaterlandes em
porheben und auch den Ausländern fchätzbar ma
chen zu helfen. Denn er zeigt gute Anlage und 
hat durchgängig viel fchöne dichterifche Gedanken 
in nettem Ausdruck und gebildeter Sprache, wo
von fich aber natürlich in einer Ueberfetzung, zu- 
mabl ohne Sylbenmafs, vieles nicht mit darftel- 
len läfst.

Diefes erfte Theilchen befteht gröfstentheils aus 
kleinen Liebesgedichten z. B. an die graufame, auf 
die ungetreue, die Blumen an Lucina, an den 
Mahler, Phyllis Macht. Sie find in der Thatgeift- 
reich und niedlich, voll füfser wahrer Empfindfam- 
keit, neuer Bilder und fchlauen Witzes, z. B- 
beym Abfchiedf nur der Schlufs:

Schon grauet der Tag und das Laub wird grün, 
ich liebe'deine Strahlen nicht, Morgen, ich gehe wo 
es dunkel ift, mir find riieine Leiden angenehmer als 
alle Reize der Natur.

Ein anderes von der Dankbarkeit verdienet ganz ab
geichrieben zu werden.

Schon vcrftreicht der fünfte Lenz , feit mich Treue 
«uszeichnet. Meine Hand ift ftolz Verfehlungen mit 
Chloris der Geliebten. Das erfte Blümchen fproftte 
für fie, ich brachte es ihr zuerft, meine Flöte pries fie 
immer früh in jedem Lenz. Du kleine Aue, bezeuge 
es, bey dir lebte ich. Als fchon einmahl der Früh- 
ling verfloßen war, wie betrübt gieng ich da einher, 
dafs deine Blumen fich nicht entfalteten. Wie fieuet? 
ich mich , wenn die Zeit fchnell vergangen war die 
Blumen aufkamen, ich fie brach, den Namen der Un
dankbahren daraus wand! Wie viel mahl habe ich ihr 

diefes Gefchenk gebracht, immer fah ich es auf det 
Erde. So ift mein Glück entflohen , die Blumen find 
verwelkt ---- und ich mit ihnen. O Chloris ohne
Mitleid blicke, wohin du willft, überall ift die fuße 
Dankbarkeit rege, du fieheft alles davon erfüllet. Die 
Nachtigall fragt ihrem Strauche dafür, dafs er fie vor 
der Hitze verbirgt und hauchet warmen Dank mit fei
ner fußen Stimme vergattet. Der Bach murmelt feiner 
Wiefe und tränckt fie mit Fruchtbarkeit dafür, dafs 
fie ihn mit Blumen fehmückt. Du allein übertritft 
diefes Geietz. Du fieheft ftolz auf die lebendigen 
Zeugen deiner Undankbarkeit, ach, Chloris, die Zeit 
fliehet — Auch du bift einft wie welke Blumen.

In einigen Stücken find auch Naturgegenftünde.be
handelt, wie der Bach, der Regen, der Jrühlmg, 
die Erndte, der Donner, aber auch die gemeinften 
von neuen Seiten und mit eigenthümliclien Wen
dungen. Endlich find darunter noch einige Schä
fergedichte, wie Daphne und die Rofe, Einladung 
Chioens aufs Land. Die befonders in diefer Dich
tungsart gefällige Einfalt und naive Gefehwätzig- 
keit ift wohl getroffen. .

Die andere kleine Hälfte enthält einige längere 
Gedichte ernfthaften und moralifchen Inhalts z. B. 
vom Dafeyn Gottes, der Greis, der Stolz, der 
Bettler, das einzige profaiiche Stück und doch mit 
Verfen untermifcht, der Pilger am Grabe, das 
Glück, an einen Unglücklichen , an einen Soldaten 
in Friedenszeit, Liebe und Tapferkeit. Auch in 
diefen liegt wahre Dichtkunft und Erhabenheit, 
Stärke und gedankenreiche Kürze. Zur Probe 
diene der Anfang des erften:

Wer bin ich, was bewegt mich, woher habe ich es, 
dafs ich empfinde, athmc, höre, fehe, dafs ich den
ke, fchliefsc: Woher regt fich in meinem Herzen Hoff
nung und Muth? die Kraft in dem Leibe und die 
ganze Vollkommenheit in der Seele ? Mein Schöpfer, 
das ift mir genug darüber nachzudenken, dafs ich dich 
als Gott erkenne und dir die Ehre gebe. Konnte die 
Natur von felbft den Menfchen hervorbringen? Die
fes Werk, das die Natur felbft ergründet. Die thäti- 
ge Vernunft kommt leicht bis an ihre Gränzen , fie 
würde eine folche Gottheit verachten und fie für nichts 
halten. Du allein Gott bift nur fo felbftftändig, dafs 
dich alles bezeichnet, und niemand erreichen kann. 
Vielleicht hat fich felbft deine Gottheit in fich verbor
gen. Denn vergebens ftrebt die Kraft meines Gcilfes, 
je mächtiger ich der Kenntnifs von dir mich zu nahen 
fuche ; ich fchmelze wie Wachs am Feuer, und finke 
in die Tiefe. Doch ift mir irgend ein übermenfchlich 
Verlangen eingepflanzt, das mich quälet, ganz mei
nen Herrn' zu erforfchen. Umfonft lagert fich mir 
Schrecken auf alle Wege, ein höherer Trieb ziehet 
mich zu jener Neigung. ---- -

Noch mehr Leben und fortreiffendes Feuer ift in 
folgendem Zuruf an die Polen.

Da wo fich unglückliche Verzweiflung erhebt, ru
fet die Mutter weinend ihre Kinder zufammen und 
zerfchlägt lieh gräfslich die blutigen Brüfte , bald fieht 
fie nach der, bald nach jener Seite fich um. Ihr Po
len, unfer Vaterland, fuchet nach den Enkeln feiner 
kriegrifchen Helden. Elende! umfonft weicht ihr fei- 
ner Stimme aus, ihr müfst fie immer dort in euch hö
ren. Wie das böfe Gewißen, welches unaufhörlich 
ängftiget, fo ftört feine Stimme euch plötzlich aus

Xxxx 2 dein 
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dam Schlaf, zerreißet die kuhe , verderbet die Arbeit 
und niifchet herbe Bitterkeit in die Speife. Und was 
thut ihr noch von Stolz verblendete, ihr wollt es tro
tten , ohne euer Leben dafür zu wagen. Ach, wo itt 
die Männlichkeit des altpolnifchen Schmuckes , welche 
alle Polen zum Krieg führte. Wir entdecken die Grä
ber alter Ritter, theure Schätze für uns, obgleich fchon 
vermodert, auf Kotten ihres Lebens und ihrer Güter 
tragen wir von der goldnen Frayheit nur roch das 
Gewand. In ihnen mag da noch die Tapferkeit de
cken , wir fachen unfer Herz mitten in der Erde. Sie, 
die immer den Feind Ichlugen, können uns in ihrer 
abgelegten Hülle etwas hinterlaßen haben. Da itt ihr 
Staub, ihre morfchen Gebeine, rührende Be weife'ih
rer Liebe des Vaterlandes.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Halle, bey Hendel: Magazin der Italieni- 
Eitteratur und Künfte herausgegeben von C. J.e> 
gemaw, achter und letzter Band nebft Regifter. 
3785- 38o S. ( 20 gr.)

Hr. Bibi. Jagemann fchliefst, wegen buchhänd- 
lerifcher Irrungen mit diefem Bande die erfte Folge 
von acht Bänden feines beliebten PJagazins ; defien 
Fortsetzung er jedoch zugleich unter dem Titel: 
Neues Magazin der Itatiemjchen Litteratur in allen 
IViftenfchafben und Künften, ankündiget. Wir fe- 

hen mit Vergnügen dafs er dabey feinen vor igen 
Plan dahin abändern will, dafs er die Auszüge 
aus alten längft bekannten Werken ganz weglaflen* 
und dafür theils mehr und ausführlichere Nachrich
ten von den neuefteti Italienifchen Büchern, theils 
auch in einer eignen Rubrik eine immer fortlaufen
de Antologia italiana zur Uebung für Anfänger und 
Liebhaber der Sprache zu liefern gedenkt. Diefer 
achte Band hat übrigens eben die angenehme Man- 
nigfaltigkeit intereflanter Nachrichten und Auszü
ge, als die vorigen Bände, und welche dies 
Magazin auch für Nichtkenner der ital. Li
teratur zu einer unterhaltenden Lectüre macht« 
Unter der Rubrik Gedickte finden wir ^S. 272.) 
eine Italienifche metrifche Ueberfetzung der aus 
Percy*s Reliques of ancient Euglijh poetry bekann
ten fpanifchen Romanze Alcanzor and Ffayda nqxi 
Hm. J. felbft. Da aber das Original diefer fchö- 
nen Romanze aus der Hiftoria de las civiles guer- 
ras de Granada, eigentlich fpanifeh ift oder viel
leicht gar arabifch war, von Percy blos paraphra- 
firt und nach diefer Paraphrafe erft von Hrn« Ja
gemann ins Italienifche überfetzt worden ift, fo 
gehörte, unfers Erachteris dies Stück, nicht in eia 
Magazin der Italienifchen Literatur.

KURZE NACHRICHTEN.

Neve Erfindungen. Zu Paris ift ein Spanier vor 
einer Menge Zufchauer vermitteln, einer Art von ihm erfun
dener Schuhe über die Seine gegangen, und zwar ohne 
zu eilen, fondern er ift oftftill geftanden und hat fich über
haupt länger -als 15 Minuten auf dem Waffer befunden. 
Diefen Verlach hat er fchon zu mehreren mahlen ,wi- 
derholt. '

Die Herren Covfinean, Vater und Sohn, in Paris ha
ben ein Mittel erfunden, bey der Harfe die Dämpfung 
des Pianoforte anzubringen. Dies gefchieht vermitteln 
eines Pedals, das aber am Gewicht und am ursprünglichen 
ungedämpften Ton der Harfe nichts ändert.

Kleine Schriften. FrankfutthvtnäLeipzig, bey Mo- 
nath : ßfaqazin gemein. interejfunter und unterhaltender 
jt^Sr/Erftes Quartal. 190 S. 8- (Der ganze Jahrgang 
S Rthlr.I

Der Äüffatz : in wie'fern bringt die Abfindung mit dein 
:Ankläger einen Nacktheit, nach iilterm rlimifchen Recht 
nach uxfevm heutigen und nach dem Gefetzen der gefunden 
Vernunftitt wohl weder gemein intereflant noch unter
haltend, und gehörte eher in ein jurittifches Magazin, 
üb wir wohl darüber mit dem Herausgeber nach der Erklä
rung die er felbft von dem Worte gemein intereflant in 
der Vorrede angibt, niaht ttreiten wollen. Das Bette, was 
wir hier- nach unferm Gefchmacke gefunden haben , find 
die Gedanken über die Urfachen der Abänderungen und 
das Defertiren der Soldaten.

Leipzig und Pest bey Weingand und Köpf: Uermifch- 
ie kleine Schriften von Leopold Alois Hoffmann Prof, der 
deutfchen Sprache und Literatur an der König!. Univ, zu 
Eett. Erftev'Theil. 140 S. 8 i?85- (*4 Sr-)

Unter den hlerinn cnthalcnen Auflatzen bemerken wir vor

züglich den: Ueber die ^udeH und deren Duldung eine, kleine 
der edlen und menfchenfreundlichen Denkart des Verf. Ehre 
bringende Abhandlung, veranlafst durch die fchlechte Be
gegnung, die er in Prag felbft von Studierenden gegen die 
Juden fah. Vonden übrigen. Auffätzen find viele fchon 
ibnft gedruckt, die mehretten darunter, wieder über Liebe 
und. Ehre find angenehm und lehrreich.

Ankündigung. Eine Gefellfchaft franzöfifcher Ge
lehrten , die in Deutfchland leben, will- ein Werk unter 
dem Titel : l’hiftoireperiodique de la Utterature aticmande 
depuis fon origine jusgu'd nos jours--- — heraus^eben. Es 
foll enthalten Gefchichte der deutfchen Dicntkuntt 
Gefchichte de» deutfchen Theaters, Zergliederun^und 
Beurtheilung der derlifchen Romane 4.) Nachrichten0 vort. 
andern Werken, die zu keiner der drey genannten Gat
tungen gehören, unter dem Titel: Riclanges. Man wird 
alle Monate ein Heft von 80 Seiten liefern. Das erfte foll 
eine allgemeine Ueberficht der deutfchen Literatur von ih
rer Entftehung bis auf unfre Zeiten ; jedes folgende aber 
Lebensbefchreibungen einer gewißen Anzahl von Schrift- 
ttellern in chronologifcher Ordnung nebft Auszügen der 
betten Stucke oder Steilen ihrer Werke liefern. Man wird 
•diefen Schriftftellern fo viel als möglich ihre National
tracht laßen, fo fern diefe nur nicht wider die Regeln 
des guten Gcfchmacks verftöfst. Der Subfcriptionspreis 
für den ganzen Jahrgang ift 4 Rthlr., wovon die Hälfte bey 
Erhaltung des iften; die andre Hälfte Ley Erhaltung des 
7ten Hefts gezahlt wird. Das erfte Heft foll erlcheinen, 
lobald die Anzahl der Subfcribenten vollzählig feyn wird. 
Man adreßirt fich deswegen an Hn. Wagner , Ingenieur 
(jflicier in Gotha. Geld und Briefe erbittet man lieh poitfrey»
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GOTTESGELAHR THEIT.
I—Salle, bey Curts Wittwe: ET. Chrifioph 

■*- ■* Kraufens Handbuch der chriß liehen, befonders 
teutjehen, politifchen lürckengejchichte. Erfter Band. 
406 S. 8. (1 rthir.^)

Schon aus dem Titel fieht man, dafs der Vf. ei
nen andern als den gewöhnlichften Gefichtspunkt 
bey Behandlung der Kirchengefchichte gefafst hat. 
In der Vorrede erklärt er fich näher, feine Abficht 
fey gewefen, eines Theils ein Handbuch für folche 
Lefer, welche nicht Gottesgelehrte von Profeffion 
find, zu fchreiben, um durch daffelbe gemein
nützige Sätze der K. G. in gröfsern Umlauf zu brin
gen ; andern theils zu feinen Vorlefungen einen 
Leitfaden fich zu verfchaffen, wie ihn feine derma- 
lige Lage (feine Vorlefungen find vornehmlich für 
angehende Juriften beftimmt) erfordere. Daher 
habe er zwey Eigenfchaften zu verbinden gefacht: 
Verftändlichkeit für alle Lefer, und Vortrag blos 
gelehrt fcheinender Gegcnftände für einige, befon
ders für feine Zuhörer. Blos den gelehrten Theo
logen nöthige Sachen feyen mit Bedacht wegge- 
lafien; auch alles das, was nur in einem geringen 
Klaafse auf die grofse Reihe der Ereigniffe ein- 
wirkte und nur vorübergehende Erfcheimmg war, 
habe er blos benutzet, fein allgemeines Urtheil 
darnach zu befiimmen. Dagegen fey er in Darftel- 
lung der jedesmaligen kirchlichen Verfaflung und 
bey allen denjenigen Dingen weitläufiger gewe
fen, welche dazu dienen können, die Unarten vie
ler Chriften, welche unfre vortrefliche Religion in 
Übeln Ruf brächten, kenntlich zu machen; das 
feine Gefühl der befehlenden Wahrheiten, die 
dem Chriftenthume eigen find, rege zu machen; 
eine Art zu denken und zu handeln, wie fie unfer 
aufgeklärtes Zeitalter erfordert, zu befördern; be
fonders aber zur Bildung derer etwas beyzutragen, 
welche auf die Leitung der äußern Schickfale der 
chriftlichenGefellfchaft dereinft Eiüflufs haben kön
nen. Nach diefen Rückfichten hat der Vf. feinen 
Plan angelegt, und ihn auch im Ganzen genom
men recht gut und den jetzigen Bedürfniflen ge- 
mäfs ausgeführt. Die Gefchichte der Dogmen, des 
Syftems, der theologifchen Wififenfchaften und 
Literatur, und der Streitigkeiten über Lehrfätze.

AL L, Driver Baad,

ift nur kurz berührt, aufser in fo fern die letztem 
Revolutionen im Staat und in der Kirche veranlaßet* 
oder in die jedesmalige Verfafi'ung einen merkli
chen Einflufs gehabt haben. Dafür aber findet 
man vollftändiger als in andern Büchern von unge
fähr gleichem Umfange das Verhältnis der Kirche 
zum Staat, den wechfelsweifen Einflufs beyder iu 
einander, die Kirchengefetze, das Kirchenregi
ment, die ganze kirchliche Verfaflung, kurz, was 
man zur Kirchen-Statiftik rechnen irönnte, und was 
grüfstentheils fonft, nur feiten aus dem rechten Ge- 
iichtspunkt, unter dem Namen kirchlicher Alter- 
thümer vorgetragen zu werden pflegte, abgehan
delt. Allenthalben zeigt fich der Vf. als einen 
Mann, der das Chriftenthum ehret, aber von ge
meinen Vorurtheilen fich frey zu machen facht, 
über Hierarchie, Errichtung eines Staats im Staate 
und über die dahin abzielende Anftalten der Päbfte 
nicht nur, fondern auch der übrigen hohem und 
niedern Klerifey und der Mönche, ( freymüthig und 
ftreng, aber richtig, urtheilet, den Schaden, wel
chen das Vorgeben, als ob die Geiftlichen aus 
göttlicher Anordnung einen gänzlich abgefonderten 
Stand ausmachten, geftiftet hat, einfiehet, und 
ächte Aufklärung, felbft zum wahren Selten der 
Religion, durch Gefcliichte zu befördern bemü
het ift.

Conftantin der Grofse und Luther machen die 
Hauptabfchnitte. Der erfte Zeitraum, bis zum 
Tode Conftantins, ift vollftändig in diefem Bande 
abgehandelt Der zweyte aber zerfällt in mehrere 
Theile, von welchen man hier nur den erften, voa 
Conftantin bis Muhammed und Phokas, ganz vor
getragen findet; von dem zweyten aber, von Mu
hammed bis zum Anfang des 13 Jahrhunderts, 
welcher wieder mehrere kleine Abfchnitte hat, 
faßet der vor uns liegendeßand nur ein kleines Stück, 
nämlich die Erzählung der allgemeinen Begeben
heiten in dem Zeitraum von Muhammed bis zum 
Abfterben Carl des Grofsen, in fich. Billig hätte 
eine allgemeine Ueberficht aller von dem Verf. an
genommenen gröfsern und kleinern Zeitabtbeilun- 
gen dem Werk vorgefetzt werden follen. Denn 
wirklich weifs man nach Durchlefung diefes gan
zen Bandes noch nicht recht, wie viele und was 
für Abfchnitte der Zeitraum von Muhammed bis
Yy y y * zum 
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zum dreyzehnten Jahrhundert, deffen Gefchichte 
doch zum Theil hier fchon erzählt ift, haben werde. 
So wäre es auch gut gewefen , eine; genauere In
haltsanzeige dem Buche vorzufetzen , weil der Plan 
des Verf. in Abficht auf Auswahl fowohl als Stel
lung der Materien von dem gewöhnlichen abweicht, 
und man daher zuweilen in Verlegenheit ift, wo 
inan etwas fuchen oder das Gelefene wieder finden 
foll. Hoffentlich wird diefen Unbequemlichkeiten 
bey dem zweyten Bande abgeholfen werden. Um 
inzwifchen unfre Lefer mit dem Plane des Verf. 
etwas näher bekannt zu machen, wollen wir von 
dem Zeitraum von Conftantins Tode bis Muham
med den Inhalt ausziehen. Die Gefchichte wird in 
drey Kapiteln erzählt. Erßes Kap. Allgemeine 
Gefchichte der Ausbreitung des Chriftenthums zwi
lchen 300 v.nd 600, fowohl im röm. Reich, als 
aufserhalb der Grenzen deffelben. Zweytes Kap. 
Innere Gefchichte des Chriftenthums. 1. Der Gang 
des Katholicismus überhaupt. 2. Gefchichte der 
Streitigkeiten, (mit Arianern, Marcell von Ancyra, 
Photinus, Macedonius, Lucifer, Aerius, Donati- 
ften, Pelagianern, Priscillianiften, Apollinariften, 
Origeniften, Neftorianern , Eutychianern, Mono- 
phyfitc-ß, über die drey Kapitel &c. — hie und da 
nach der befondern Abficht des Verf., wie uns 
dünkt, doch noch etwas zu weitläuftig, und nicht 
immer ganz zweckmäfsig —) Anfang der Tren
nung der orientalifchen und Occidental. Chriftenheit; 
Refultate aller diefer Unruhen in Rückficht auf 
Staat und Kirche. 3. Möncherey. 4. Beneficial- 
fyftem. 5. Oekumenifcher Bifchof zu Rom. 6. Et
was von der Specialgefchichte einzelner kirchlichen 
Partheyen und Länder, (bey den folgenden Ab
fchnitten feil diefe Materie, zumal in Rückficht 
anf Deutschland, ausführlicher behandelt werden —) 
Und dabey das Verzeichnis der Röm. Bifchöfe. 
Drittes Kap. Gefchichte der Verfaftimg. 1. Noti
zen van der Grundvcrfaffang. aj Notiz der Gefetze, 
welche die Kirche betreffen. (Für biblifch geach
tete Bücher, Gefetze weltlicher Regenten, Couci- 
lienfatzungen und Symbolen, päpltliche Verord
nungen, Herkommen und Anfehen der Kirchenväter; 
Sammlungen der kirchlichen Gefetze. b) Notiz 
der zur katholifchen Kirche gehörigen Perfonen — 
Entftehen, Fortgang und Ausbildung der Hierar
chie — KatholifcherKirchenftaatzuEnde des Zeit
raums. (Klerifey überhaupt; insbefondere Bifchö
fe , Metropolitanen und Patriarchen; übrige KJeri- 
fey und Kirchendiener; Laienftand; Mönche, Non
nen, Jungfrauen ). c} Kirchliche Geographie zu 
Anhang des ?ten Jahrhunderts. (Der Vf. verfpricht 
in ehern Anhang zum zweyten Band diefen Ge
genftand vollftändiger abzuhandeln. Mit Vergnü
gen fehen wir der Erfüllung diefes Verfprechens 
entgegen. Weil es aber doch nicht wohlthunlich 
feyn wird, die nöthigen General - und Special Char
ten dort beyzufügen, ohne welche die Angabe 
der Patriarchate, Provinzen und Diöcefen, lind 
die Aufzählung der bifchöflichen Städte, Klöfter &c. 

kaum ihren Zweck erreichen' kann: fo erfuchen 
wir den fleifsigen und gelehrten Vf. die kirchli
che Geographie noch befonders zu bearbeiten und 
durch die erforderlichen Landkarten zu erläutern. 
Wirklich fehlt es an einem tauglichen mit gehöri
ger Kritik abgefafsten Handbuch diefer Art, und 
diefer Mangel verurfacht, dafs Anfänger in dem 
Studium der Kirchengefchichte von .vielen Bege
benheiten, von deren Schauplatz fie keine deut
liche Vorftellung haben, fich falfche oder verwirr
te Begriffe machen.) II. Kirchliche katholifche An- 
ßalten aß zur allgemeinen Regierung: 1. Kirchen- 
verfammlungen ( mit einem Regifter über die merk
würdigem) 2. Correfpondenz. 3. Oberbifchofe 
und Röm. Pabft. b') Befonderes Kirchenregiment 
einzelner Bisthümer und Kirchen: 1. allgemeine 
Gemeindefachen; (Aufnahme neuer Mitglieder, 
Bann, Kirchengüter &c.) 2. Gottesdienft; — all
gemein;— insbefondere: Gottesdienftliche Oer
ter, (auch Reliquien, Bilder;) Gottesdienftl. Ge
bräuche, (Liturgie, Taufe, Abendmal, Lehrvor
träge, Proceffionen;) Gottesdienftl. Zeiten. 3. 
Uebrige gefelifchaftliche Sachen ; (Armenwefen, 
Schulen, Sittenaufficht — hoffentlich wird bey 
den folgenden Perioden hiervon mehr gefagt wer
den , als hier geschehen ift. ) 4. Privatzuftand der 
Chriften. (Ehe, gemeine Betriebfamkeit, Künfte 
und zum Befchlufs ein Verzeichnifs der Schrift
fteller der Chriften.)

Zur Probe von der Manier des Verf. fetzen wir 
ein paar Stellen her. S.302. „Die ganze Anlage 
zur Hierarchie fällt in die altern Zeiten ( vor Con- 
ftantin.) Die Hauptbegebenheit ward nun der 
Beytritt der Regenten zur chriftl. Religion, und 
die Erhebung diefer zur Staatsreligion. Die dar
aus entftehenden neuen Lagen hätten die ganze 
Sache abändern füllen; das mehrefte, was wegen 
des ehemaligen Drucks, wegen der Nichtanerken
nung wenigftens, Privatfache der chriftl. Gefell- 
febaftwar, mufsteganz wegfallen. Die Bifchöfe, als 
Vorfteher , als fo anomaiifche Gewaltsinnhaber 
übpr chriftl. Gefellfchaften, welche ihre Rechte 
aus Beredungen, (Verabredungen) Verträgen und 
ftillfchweigender Genehmigung anderer Mitunter- 
thanen, der chriftl. Kirchengenoffen, oder aus der 
ehemaligen Noth Wendigkeit erhalten hatten, ka
men dadurch ohne Widerrede 'öffentlich unter die 
Botmäfsigkeit des Staats; alle auf dieKleriley und 
andre Chriftengenoffen fich beziehenden altern, blos 
gefellfchaftlichver abredeten, Rechte und Einrichtun
gen hiengen von der Genehmigung der ordentli
chen Staatsgewalt ab, und waren billig einerRe- 
vifion unterworfen. Die Anerkennung der chriftl. 
Religion nahm die Scheidewand weg zwifchen 
Kirche und Staat, dafs beyde in eins flofsen. und 
einen Chriftenftaat bildeten, und hob die Tren
nung in einem Menfchen, wonach er zweyerley 
ävjserliche Verhältnifse hatte, als Chrift, und als 
Staatsgen olle. — Allein das alles gefchahe fo 
weder im Röm. Reiche, noch anderwärts. Con- 

ftan- 
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ftantin der Gröfse liefs die Bifchöfe, wie fie wa
ren, behan.le.r>? fie aber nach feinen Regierungs- 
grundfa*'zen, und dann auch nach feinen Launen. 
Ein Kirchendepartement vergafs man anzulegen, 
weil man die fchon dafigen Bifchöfe &c. dazu ge
brauchen konnte, und fich auch wirklich fo ihrer 
bediente, dafs es zugleich in einiger Harmonie 
mit den übrigen poütifehen Staatsabtheiiungen 
Rund. Die folgenden Kaifer dachten im Ganzen 
eben fo wie Conftantin, und verfügten fo wie er 
über das Kirchenregiment. So vortheilhaft mehre, 
re ihrer gemachten Anordnungen der Klerifey wa
ren, fo machte doch der Eifer und das ganze Be
tragen mancher Kaifer in den Ketzerhändeln, und 
auch wohl eine nicht ungerechte Furcht vor den 
Wirkungen des Defpotismus, dafs fie meift äuf- 
ferft unzufrieden mit demfelben war, und durch 
alle mögliche Mittel jene alten Grundfätze von 
Einheit und Unabhängigkeit der Kirche als Ge- 
felifchaft, vom Gottesrecnt der Bifchöfe, und der 
daraus fliefsenden doppelten Gewalt im Staate und 
in der Kirche, fodann die Beybehaltung des Un- 
terfcbieds des Bürgers und des Chriften zu bewir
ken fuchte. Das alles gab eine Doppelgängigkeit 
und einen Widerfpruch in den gelegentlichen 
Aeufserungen, welcher beym erften Anblick fehr 
aufiallend ift, um defto leichter aber vorkommen 
mufste, da die Klerifey nicht allemal einftimmig 
dachte. Eigentlich alfo mufs man zwey Abthei- 
lungen denken, und fich 1) nach den Grundfä
tzen der Regierung das Kirchenregiment, 2) nach 
den herrfchenden Meynungen der Klerifey und 
Vieler Chriften die Hierarchie vorftelien. — .. Bele
ge zu dem erftern liefern die Kaiferge fetze von 
Conftantin bis Phokas, vorzüglich aber die Jufti- 
nianifchen; die Kirchengefetze, wo die Kaifer ein
wirkten; die Handlungen der Kaifer bey einzel
nen Vorfallenheiten, iowohl in folchen, wo fie 
nach Gefetz und Herkommen, als in folchen, wo 
fie nach Willkühr verfuhren. Nach diefen alfo 
glaubt zwar die Regierung gewöhnlich an das 
Gottesrecht der Bifchöfe in Glaubensfachen, nach 
vorgängiger Verfammlung und unter den Chriften 
Einer Partey ; aber weiter auch nichts. Dagegen 
aber fieht fie alle Gewalt, welche die Kirche und 
deren Regenten, einzeln und zufammengenom- 
men , haben, als Ausflufs der höchften Gewalt des 
Staats an ; kennt keinen Unterfchied zwifchen Bür
ger und Chriften, als den fie felbft macht; hält al
le Reichsfürften fammt und fonders für ihre Un- 
terthanen; erlaubt fich das Recht, über die Gültig
keit diefer oder jener Lehrparthey für den Staat 
zu erkennen und zu toleriren, oder nicht; giebt 
den Bifchöfen ihre Gewalt, Gerichtsbarkeit, Rang 
und ihren Gehalt -- mittel-oder unmittelbar; be
dient fich ihrer wie andrer Unterthanen, wenn 
nicht ftaatsgefetzliche Ausnahmen gemacht find • 
vorzüglich aber fahen die Kaifer fich als Haupt der 
Kirchen, da die Rechte des alten heidnifcher Pon-' 
tifex Maximus dies fchon mit fich brachten als 

deffen Rechte aufs Chriftenthum angewendet wur
den, und verfügen diher über alle Religionsfachen 
mittel-oder gar unmittelbar. Ob nicht das Ponti- 
ficat übertragen worden ? an wen ? wie ? das wä
re doch wirklich noch einer Unterfucnung werth!“ 
Mit diefen Grundfätzen der Regierung vergleicht 
der Verf. im folgenden die Behauptungen und^An- 
mafsungen der Klerifey, welche mit jenen in einem 
feltfamen Contraft fchon in diefen frühen Zeiten, 
ftehen. Hieher gehört auch noch folgende Stelle: 
S. 341. „Das ganze Refultat der Gefchichte (der 
zunehmenden -Macht der Päbfte und der Veranlaf- 
fungen und Beförderungsmittel dazu) würde alfo 
feyn, dafs der Pabft nach der Mcynung der Kaifer 
erft Oberbifchoff über einen Theil Italiens, fodann 
auch über andre Provinzen, endlich der von ihnen 
gefetzte geiftliche Oberftatthalter im Occi deute, 
und dem Range nach unter allen ihren Oberbifchofen 
der erfte fey; nach den Meynungen der occidentalifchen 
Klerifey aber — der nach Gottesrecht zum Eckftein 
des Glaubensgebäudes erkohrne Bifchoff der Be
wahrer und Richter der Rechtgläubigkeit; nach 
der Meinung der katholifchen Orientalen aber— der 
erfte Patriarch der katholifchen Chriftenheit., und 
feine Kirche die Bewahrerin des apoftolifchen Her
kommens fey; nach einiger. Pgbße (Innocenz L 
Leo I.) Behauptung aber — der von Gott geordne
te fichtbare Oberauffeher der Chriftenwelt in Reli- 
gionsfaehen; nach Gregors des Großen Meynung — 
der fervus fervorum Dei, der allen Bifchöfen nur 
gleich fey, fobald fie nach den Kirchenfatzungen 
ihre Gemeinden regierten.“

Der Vf- fagt zwar, wie es fich dann auch bey 
einem folchen Handbuche von felbft verliehet, fei
ne Abficht fey nicht gewefen, neue Entdeckungen 
vorzutragen. Indeffen findet man doch zuweilen* 
befonders in der Gefchichte des erften Zeitraums, 
Vorltellungen, die von den gewöhnlichen abwei- 
chen, z. E. von dem Urfprung und der nächften 
Abficht des Abendmahls, wodurch Chriftus mit den 
Apofteln einen feyerlichen Bund gefchloß'en habe, 
dafs fie feiner Lehre und Religion getreu bleiben 
wollten, S. 52; von dem zwifchen den Apofteln 
auf einer Zusammenkunft zu Jerufalem verabrede
ten nähern Plan zur Ausbreitung des Chriftenthums, 
S. 69; von dem Urfprung der Benennung katholi- 
fche Kirche zu Rom, wo Anfangs Petrus den Ju- 
denchriften und Paulus den Heidenchriften vorge- 
ftanden habe: wo aber in der Folge diefer Unter- 
fcheid nicht mehr beobachtet, und dadurch ver- 
muthlich der Grund zu jenem Namen gelegt wor» 
den fey, S. 71. Unwahrfcheinlich ift es, dafs nach* 
S. 73. Chriften fchon vor der Netonifchen Verfol
gung in dem Kaifer den Antichrift füllten gefun
den haben, oder dafs nach S. 85. Bifchöfe und Dia
konen anfangs hätten verheyrathet feyn müffen^ 
und dafs, wenn fie Wittwer geworden, ihr Amt 
aufgehöret habe. Die Aufzeichnung der ächten 
Evangelien foll durch die falfchen Meffiaffe, und 
Pauli Brief an die Römer durch die von Tacitus
Yyyy % befchrie- 
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befchriebeneti Auftritte Init Chfifien in Rom un
ter Nero veranlafst feyn S. 79; aber beides fcheint 
uns nicht glaublich, und Cas letzte kaum mit der 
Chronologie vereinbar. Ueberhaupt dünkt uns, 
dafs der Vf. in der erften Periode, von welcher wir 
freylich nur dürftige Fragmente von Gefchichte 
haben, feinen Vermuthungen, und zuweilen auch 
blofsem Argwohn, zu viel einräumet. Je näher er 
aber dem Zeitpunkt rückt, mit welchem die zu- 
verläffige Gefchichte vollftändiger wird, defto we
niger erlaubt er fich gewagte Conjefturen.

Nachläftigkeit in der Schreibart hat in manche 
Stellen Dunkelheit, Zweydeutigkeit, und wohl gar 
Scheinwiderfprüche gebracht. Z. E. S. 239. „Den 
Arianismus zu beftreiten verfiel Marcell von Ancy- 
ra in andre Irrthlimer, etwa wie Sabellius ehedem 
gehabt hatte. — Er hatte fich nur ungefchickt 
ausgedrückt.“ Ift das letzte richtig, fo war er alfo 
nicht in Irrthümer verfallen. S. 251. heifst es: 
„Weil manche die äufserft harten Sätze von der 
Gnade und Vorherbeftimmung etc.am Auguftin irrig 
fanden; — fo fuchten fie des fchon verdammten 
Pelagius Sätzen durch nähere Erklärungen nachzu
helfen. Sogleich, da man fie nicht ganz zu verke
tzern verftund, that man es halb, und nannte 
dergleichen Semipelagianer. (Aber diefer Name 

kam nicht fogleich, fondern erft lange nachher 
auf.) Caffianus, ein agyptifcher Mönch,(ift etwas 
unbeftimmt ausgedrückt) der fich nach Gallien ge
wandthatte , war der erfte, der fich hierdurch (wo
durch?) auszeichnete.“ S. 273. ift uns folgende 
Stelle dunkel: ,,Sie die Unruhen und Streitigkei
ten unter den Chriften) entfernten die Chriften vom 
wahren Gebrauche der h. Schrift, oder vielmehr 
wiefen fie zu Menlchenautoritäten hin; nicht allemal 
von Bijihöfen oder obrigkeitlichen Perfonen; fondern 
Hofdamen, Hcrfchnittenen etc. und verdrängten grade 
die beften Schriftfteller aus den Händen der Lefer, 
die gute Nahrung fuchten“. Vermuthücb ift hinter al
le mal ergänzen: waren das dieAutoritciten. Doch ei
nige folche Stellen , die zum Theil vielleicht durch 
Druckfehler noch unverftändlicher geworden feyn 
mögen, benehmen dem Werthe diefes nützlichen 
und zweckmäfsig eingerichteten Buchs nichts, von 
dem wir defswegen fo weitläuftig geredet haben, 
weil wir glaubten, viele Lefer, denen mit den 
gewöhnlichen zunächft für Theologen gefchriebe- 
nen Kirchengefchichtcn nicht gedient, Spittler 
aber zu kurz und Schröckh zu weitläuftig ift, wür
den ein Buch gern genauer kennen lernen, das ei- 
ne bisherige Lücke glücklich ausfüllet und ihren 
Bed ürfnifien gerade angemeften ift.

KURZE NACHRICHTEN.

Preisangaben. Die Academie Roya.be des Belles Lef- 
tres zu la Rochelle hat auf das befte Stuck in franzöfifchen 
Verfen, fdas aber nicht unter iyo , und nicht über 250 
Verfe haben mufs,J welches ihr vor dem 15 März 1786 
eingefchickt werden wird, den Preis einer Medaille von 300 
Livres gefetzt, den fie in ihrer erften öffentlichen Sitzung;., 
nach Oftern 17S0 vertheilen wird. Die Einfendungen ge- 
fchehen poftfrey an Hu. Seigsnette, Secrctair gedachter 
Akademie.

Die Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin hat linter 
den Beantwortungen der Fraget Wodurch können fowohl 
wilde als gefittete FUlker am beften zur Vernunft: zttruck- 
gebracht werden, wenn folche in Irrthitin und' Aberglau
ben aller Art gef.iahen find? die Schritt des Hn. Ancillon, 
Predigers bey der franzöfifchen Gemeinde in Berlin , ge
krönt — Unter den Beantwortungen der Frage wegen 
des* Unkrauts ift der., die Hr. ^uft. Brugman , Doft. med. 
zu Göttingen, zum Verfafler hat den Preis erhalten.

Beförderungen. Hr, Prof. Pet. 'lop. Wandalzu Ko
penhagen ift zum ordeeitl. Nitgliede der Künigl. Norwegi- 
Jchen Gefellfchaft der W ijfeufchaften aufgenommen worden.

Der Artillerie - Major, Hr. Unterberger, ift von Sr. 
Maieftät, dem Kaifer, zum Profeffor der Mathematik bey 
dem Er zherzog Eramz ernannt worden.

Hr. C- ,P. v. Breitenbauch ift von der hön. preufs. geh 
Gefellfchaft der Künfle und Wiffenfchaften zu Frankfurt 
Pn der Oder zum Bcyfitzer der hiftorifchen Ulafle der er
ften Ordnung erwählt worden.

Hr.. D. A. Walrave, Prof, der morgen!. Sprachen und 
Alterth. sm Athenäen illufiri im Haag, ift zugleich zum 
Lehrer der Hermeneutik und Prediger an derafHben, mit 
einer aruehnlichen Zulage ernannt worden.

Hr. M. Carl Aug. Gottlieb Keil ift Prof. Pkilof. ex- 
traord. zu Leipzig geworden.

Hr. D. ff oh. Fr. Reitemeier aus Göttingen ift als Prof, 
jur. ord. nach Frankfurt a. d. 0. berufen.

Hr. v. Beaumarchais hat, als Verfafler des Figaro, eine 
jährliche Pcvfion von rc-o Livres erhalten.

To pes rät. le. Den 25 Auguft ftarb zu Paris der Kci- 
nigl. Uhrmacher, Hr. Pierre le Roy, l’aind, ein Sohn des 
berühmten Julien le Roy , im 6gften Jahre feines Alters- 
Er ift durch feine Seeuhren und einige Schriften bekannt.

Den I4ten Auguft ftarb Hr. fifohn Fletcher, Vicar zu 
h^adeley, bekannt durch Predigten.

Den i§ten Auguft ftarb zu Halle Hr. Archidiakonus 
Pökels im 4sften Jahre.

Im Auguft ftarb Hr. M. Frida, ffnhob Schoder, Diako- 
nus zu Lauften im Wurtcmbetgifchen in einem Alter von 
32 Jahren,

Den 10 September ift zu Kopenhagen der Staatsmini* 
fter Hr. Graf Otto Phot im 82ften Jahre feines Alters ge- 
ftorben. Er hat der Univerfität dafelbft 10000 Rthl. ver
macht, wofür fie bey der Auction feiner Bibliothek fich 
Bücher erkaufen foll.

Kleine akademische Schriften. Göttingen. Silve-. 
fier Conßantiniades Philites Epirot. difT. inaug. febriwn 
verminofarum pathologia. 11^5

Ebendaf. Laur. Wilh. Haffelberg Sueco - Pomer. difC. 
inaug. de capitis laefionibus trepanatiouem exigentibus - 
ms-

Leipzig. D. Chrifl. Gotth. Efchenbach pr. Obfervationes 
de quibusdam auri calcibus et falibus mer/urMibits. IjS/« 
18 S. 4,

Roya.be
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GO TTESGELAHR THEIT.

Frankfurt und Leipzig: Der Chrifl 9 oder 
Morgen und Abendopfer auf jeden Tag eines 

ganzen Monats. 134 S. 8.
Ein ganz gewöhnliches Gebetbuch zum Theil 

in Profa, zum Theil in Verfen verlafst.
Quedlinburg, bey Ernft: Perfuch über 

Schlendrian, Aufklärung und Gefchmack auf der 
Kanzel, 76 S. 8- _ , ...

Nach einer flüchtigen Betrachtung einiger ho. 
miletifchen Antiquitäten gibt der Verf. yerfebied- 
ne gute Erinnerungen, befonders zur Berichtigung 
des Begriffs von biblifchen Predigten, und zur 
Empfehlung der moralifchen.

ARZENEEGELAHR THEIT.

Leiden, bey S.et J. Luchtmans u.f. w.: Ed. 
Sandifort Mediduae, Anatomes &c. chirurgiae in 
Academia Batava, quae Leidae eß, Profeßoris, Ex- 
ercitationes Academicae Liber fccimdus. 1785. 4. 
S. 160.

Hiermit liefert der Herr Pr. Sandifort abermals 
einen neuen Fascikel weitläufiger und mit unfäg- 
licher Geduld abgefafster Befchreibungen verfchie- 
dener anatomifcher Raritäten, von denen nicht alle 
das Gepräge der Neuheit haben, und mehrere 
Kupfertafeln, bey welchen wir, da fie Dinge ab
bilden , welche man fich auch allenfals vorftellen 
kann , den grofsen Aufwand gern gefpart gefehen 
hätten. Man lieft alfo hier von der Enthebung 
und Natur der Waßerköpfe, von befonders dicken 
Hirnfchädeln, von einer Verunftaltung des Stirn
beins durch einen Schwamm der harten Hirnhaut, 
von einer Verwachfung aller Halswirbelbeine und 
der beyden obern Rückenwirbelbeine, von einer 
Anchylofe des untern Kiefers. In einem Leichname 
War nach des Herr V. Beobachtung die Luftröhre 
in drey Aefte getheilt; bey einem neugebohmen 
Kinde war das ßruftfell mit der rechten Lunge völ
lig verwachfen. Drey mal fand er das eyrunde 
Loch des Herzens bey Erwachfenen offen. Fernere 
Beobachtungen von einer fehr grofsen und fchwe- 
ren Leber» von einer Bruftfiftel, von einer Waf- 
ferfucht des Bauchfells, von einer tödlichen Ifchurie 
u. f. w.

2. Dritter Band.

Leipzig, in der Dyckifchen Buchhandlung-. 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau
che praktifcher Aerzte. Zehnter Band. Erftes, 
zweytes, drittes Stück. 1785. 8- S. 567.

Der Werth und die Güte diefer Sammlung ift 
feit mehrern Jahren fchon allzu gut allen prakti- 
fchen Aerzten bekannt, als dafs wir noch erft von 
neuem diefelbe unfern Lefern anpreifen follten. Je
der praktifche Arzt füllte lieh diefe Sammlung an- 
fchaffen, keiner kann ihrer entbehren, weiter in 
ihr alle neue und wiflenswürdige Entdeckungen 
und Bemerkungen findet. In der Hofnung, dafs 
fie unfre deutfchen Aerzte fleifsig lefen und be
nutzen , zeigen wir auch nur hier den Inhalt von 
einigen Abhandlungen an, weil wenn wir bey al
len das nehmiiche thun wollten, es der Raum un
ferer Blätter nicht verftatten würde. Im erften 
Stücke des zehnten Bandes ftehen folgende Auf- 
fätze: Sumeire Beobachtungen über den Gebrauch, 
der Brechmittel in einigen Fällen, wo folche nicht 
angezeigt zu feyn fcheinen ; Archicr vom Kindbet
terinnenfieber. Einige Krankengefchichten. Herr 
A. bedient fich vorzüglich der Jpecacuanha zu ihrer 
Heilung und folgt der Methode des Doulcet. Ebenda 
von der Heilung einer Lungenfucht. Cora. Perebom 
über die Heilkräfte des Hauslauchs in convulfivi- 
fchen Krankheiten, de Man von dem Nutzen des 
mit Baumölvermifchten Hirfchhorngeifts gegen die. 
rhevmatifchen Schmerzen, ^orfe Verfuche mit der 
Columbowurzel. Befchreibungen einiger chemi- 
fchen und pharmacevtifchen Unterfuchungen. Cor- 
nette über die Vermifchung der Fieberrinde mit 
dem Brechweinftein. Leroy von einem bey dem 
Zahnen der Kinder heilfamen Mittel. Diefes befte- 
het in der Anlegung der Blutigel hinter den Obren. 
Thouvenel medicinifch- chymifche Abhandlung von 
den Beftandtheilen und Kräften der thierifchen arz- 
neyhaltigen Subftanzen. Ein lefenswerther Auf- 
fatz, welcher zu Bourdeaux den Preis davon trug. 
Macqueen über die Bruftbräune, Erhält fie für eine- 
unregelmäßige Gicht, und bemerkt, dafs man fich 
der würzhaften, reizenden und flüchtigen Arz- 
neyen bedienen müfle. Deefe von den tödlichen 
Würkungen, welche die Cur eines Oberbeins 
durch ein Haarfeil hervorgebracht bat. Terras über 
die Eigenschaften und den Gebrauch der' Charpie 
bey der Behandlung der Wunden und Gefchwüre.

Zzzz> Von
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Von der Gute und W^hl der Charpie, von ihrem 
Nutzen und der Art, wie fie wirkt. Es find uns 
hier viele artige Bemerkungen aufgeftofsen.

Zweytes Stück: Percival vermifchte praktische 
Bemerkungen. In den lymphatifchen Gefäfsen 
fliefse die enthaltene Feuchtigkeit jezuweilen in 
einer umgekehrten Bewegung; der Magen flehe 
mit den Lungen in einer gegenseitigen Sympathie. 
Mier zwey Fälle eines innerlichen Waflerkopfs. 
Grant über die letzten epidemiSchen Catarrhe der 
Jahre 1775 und J782- Lehrreich. Colombier über 
die veneriSche Krankheit und die bösartigen 
Schwämmchen. Er pinSelt die Schwämmchen mit 
einer Auflöfung des Queckfilberfublimats und als
dann wäfcht er fie mit Gerftenwafler aus; auch 
empfiehlt er die Dämpfe von dem aus Zinnober wie- 
derhergeftellten Queckfilber. de Lajfone der jüngere 
und Cornette über die Befiandtheile der Ipecacuan- 
ha. Thouvenel _ über die ßeftandtheile und Kräfte 
der thieriSchen arzneyhaltigen Subftanzen. Fort- 
fetzung. Enthält viele intereflante Bemerkungen. 
Brückmann von dem Gebrauche 'der Alandwurzel 
gegen die Krätze. Recenfent Sah ebenfalls von die
fem Mittel bey einigen Kranken gute Wirkung.

Drittes Stück : Houlfion von dem Gebrauche des 
Queckfiibers in langwierigen Dyfenterien, über die 
ibgenannten trocknen Brechmittel und die Heilung 
der Wechfelfieber. Ein wichtiger und lefenswer- 
ther Auffatz. Das Sogenannte trockne Brechmit
tel beftehet aus gleichen Theilen von Brechwein- 
flein und von blauem oder Kupfervitriol. Roberts 
von drey Frauen sperfonen, denen während der 
Schwangerfchaft die Blattern eingepfropft worden. 
Das todtgeborne Kind der einen brachte brandigte 
Blattern mit auf die Welt. Die beiden andern 
brachten gefunde und auf keine Weife von dem 
Blatterngifte verfehrte Kinder zur Welt. Mitton 
von einer Verftopfung der Gedärme, ein merk
würdiger Fall. Portal über den Bau und die wie
dernatürlichen Veränderungen der Drüfen in den 
Lungen, nebft einigen Bemerkungen über die Na
tur verlchiedener Zufälle der Lungenfucht. Mit 
vieler Genauigkeit und Gelehrsamkeit abgefafst. 
Voltelen von einer verborgenen Entzündung und 
Vereiterung im Unterleibe, die mit einer ISchurie 
verbunden war. Mascagni über das Syftem der 
lymphatifchen Gefäfse. (S. A. L. Z. No, 163.) 
Thomas Reid über die Natur und Heilung der Lun
genfucht. Enthält viele fchöne und neue Bemer
kungen. Portal über den Schlagflufs. —

Leipzig, bey Weygand: Medicinijch chirur- 
gijche Abhandlung über die IVafferfucht der Gehirn
kammern von Herrn Odicr aus den Franz.’ 1785. 
8. 4 Bogen. (3_gr.) _

Diefes ift eine Ueberfetzung einer lefenswer- 
then Schrift, welche fich ebenfalls in dem Sieben
ten Stücke der neuen Sammlung der auserlefen- 
fteh und neuflen Abhandlungen für Wundärzte und 
fo auch in der Sammlung auserlefener Abhandlun
gen für Praktische Aerzte befindet. Bey diefer 

Gelegenheit wollen wir daher erinnern, dafs es 
doch fehr gut wäre, wenn die Herrn Sammler fich 
allezeit um die Auffätze bekümmerten, welche 
den deutfchen Lefern fchon bekannt gemacht wor
den wären, damit diefe nicht jede kleine Schrift 
zwey bis dreymal bezahlen müfsten. So war, 
wenn wir uns nicht fehr irren, eine feine Zeitlang 
diefe Abhandlung, welche wir hier vor uns haben, 
in der Sammlung für pracktifche Aerzte fchon ab
gedruckt, als der Sammler der neuen Sammlung 
für Wundärzte diefelbe feiner Sammlung einver
leibte. In der Abhandlung felbft ift die Rede erft 
von den Symptomen diefer Krankheit, alsdann von 
den drey Perioden derfelben; denn der V. läfst 
die nehmliche Eintheilung, welche Whytt vorgetra
gen hat, ftatt finden. Sodann ift die Rede von 
verfchiedenen Leichenöfnungen, von den Urfachen 
und von der Heilung der Wafferfucht der Gehirn
kammern. Grofse Dofen von Bifam und Zink
blumen thaten vorzügliche Dienfte ; der V. heilte 
fogar ein fünfzehnjähriges Mädgen von diefer Krank
heit.

Leipzig, bey Weygand: Herrn Balthazaars 
Wundarzts zu Amfterdam Sammlung einiger wich
tigen chirurgijchen Wahrnehmungen aus eigner Er
fahrung. Zwo Sammlungen. Nebft einer Abhand
lung des Herrn Wy Wundarzts zu Amfterdam über 
eine befondere nützliche Zubereitung des ätzenden 
Sublimats. Aus dem Holländifchen. 1785. 8- 7 B.

Nicht alle diefe Wahrnehmungen find zwar von 
gleicher Wichtigkeit, jedoch find alle von der Art, 
dafs fie den deutfchen Wundärzten bekannt ge
macht zu werden verdienten. Wir wollen einige, 
daher zur Probe mittheilen. Nach einem hitzigen 
Fieber entftand im Ellbogengelenke ein Eiterge- 
fchwür und ohnerachtet es die Gelenkkapfel durch- 
frefien hatte, fo entftand doch keine Steifheit des 
Gliedes. Von einer Verrenkung und einem Bein
bruche am Oberarme, welche nach den Blattern 
von einer innerlichen Urfache entftanden waren. 
Der Verf. öfnete eine am Schultergelenke der rech
ten Seite entftandene Geich wulft, unterftützte die 
Kräfte des Patienten mit Chinarinde, und ftellte in 
drey Wochen durch gehörige Einfpritzungen und 
Bähungen denfelben wieder her. Nach vierzehn 
Tagen aber entftand eine neue harte Gefchwulft 
unter dem Gelenke, welche von Tag zu Tag gröf- 
fer und fchmerzhafter wurde, fich von felbft öf
nete, eine dünne (linkende Gauche ausflielfen lieft, 
und eine Beinfäule erzeugte , fo, dafs ein beynahe 
einen Zell grofses Stück von der Armröhre abgieng. 
Der Kranke wurde völlig wieder hergeftellt. Herr 
B. heftete die zcrfchnittene ausftreckende Sehne des 
Zeigefingers zufammen und nach dem Gebrauche 
des Dampfes von warmen Wafler ver'ohr fich die 
Unbeweglichkeit des Fingers. Ein Beyfpiel eines 
heftigen Rhevmatism am Oberarme, welcher, als 
die Blafenpflafter und andere Mittel vergebens an
gewendet worden waren, durch die Eleftricität ge
hoben wurde. Eine Sackgefchwulft auf dem Knie 

zer- 
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Zertheilte HerrR. mit einem Liniment aus Lorbeer« 
öhl und Seife zu gleichen Theiien mit Waller ver« 
milcht. Auch heilte er öfteis Ueberbein? mit die
fem Mittel. Vermitteln: der antiphlogiftifvhen Me
thode gelind reizender Vorfchlage aus Salmiak 
und ftärkender zertheilender äufserer Mittel zer
theilte er eine Verhärtung der Hoden, welche fchon 
fünfzehn Jahr gegenwärtig gewefen war.

In dem Anhänge befchreibt Hr. van IVy die Be
reitung des ätzenden Sublimats, welchen er Mer- 
curium fublimatum corrofivum aduflum nennt und 
glanbt, dafs derfelbe durch das Abbrennen mit Al
kohol feine Schärfe verliere. Die Dofe davon 
ift täglich ein bis vier Gran in Saffaparillen- 
decoct. Er kocht nemlich drey Unzen Sarfaparil- 
Jenwurzel eine Stunde lang in zwo Bouteiilen 
Waller, feihet die Abkochung durch und thut 
zwey und dreyfsig Gran von feinem ätzenden Subli
mat hinzu, welchen er zuvor in dem Schleime 
vom arabifchen Gummi aufloeft, und läfst es noch 
eine halbe Stunde lang gelinde kochen. Diefe gan
ze Mifchung theilt er in acht Theile und läfst je
den Tag einen Theil davon in gehörigen Zwifchen- 
zeiten verbrauchen. Zum Befchlufle lieft man ei
nige von Herrn van IVy und andern mit diefem 
Sublimat angeftellte Verfuche und Beobachtungen

Nürnberg, b. Stein: Herrn ffourdain, Zahn
arzt und Mitglied des Collegiums der Wundärzte 
zu Paris Abhandlung über die chirurgifchen Krank
heiten des Mundes und der mit demfelben in Verbin
dung flehenden Theile. Nebft einer Beschreibung der 
dabey vorkommenden chirurgifchen Operationen. Aus 
dem Fr anzlipfclien mit Kupfern. Erflev T'neil 
I Alph. 18 B. Zweyter Theil 1 Alph. 21. Bog. 
gr. 8- 1784-

Die Ueberfetzung diefes feiner Vollftändigkeit 
und Gründlichkeit halber rühmlich bekannten Werks 
ift getreu und fleifsig gearbeitet.

Leipzig, b. Haug: Dr. Theophilus Lobb's all
gemeine medicinifche Grundfätze und Vorfichten. 
In drey Theilen 244 S. 8«

Das Buch felbft liegt auferhalb Anfangsgrän- 
ze der A. L. Z. Die Ueberfetzung ift wohl 
gerathen.

PHILOSOPHIE.

Halle , bey Gebauer: Vorlefungen über die all
gemeinen Grundfätze und Pflichten der Religion und 
Sittenlehre von Dav. IVilliams, aus dem Englischen 
in einer deutfchen Ueberfetzung mit einigen Zu/ätzen 
und einer Vorrede über die JZuläJflgkeit eines öß'ent- 
lichen Gottesdienfles der natürlichen Religion heraus - 
gegeben von ffoh. Aug. Eberhard, mit Churfürftl. 
Sächf. gn. Freyheit. (1 Rthl. 6 gr.)

Ohne uns bey gegenwärtigem Buche des fonft 
fchon bekannten oft fcharfßnnigen und oft para
doxen Engländers, da es aufser der Anfangsgränze 
diefe* Blätter liegt, aufzuhalten, begnüuen wir 
uns blos diele Wohlgerathue Ueberfetzung’zu em

pfehlen und etwas aus der Vorrede unfers philofo. 
phifchen Landsmanns auszuzeichnen. „Hr. Wil
liams, fagt diefer, ift, fo viel wir wißen, der erfte 
und bisher noch der Einzige, der einen Verfuch 
zu einem öffentlichen Gottesdienfte nach den Grund
fätzen der natürlichen Religion gemacht hat. Er 
hatte dazu eine Kapelle in der Margaretenftrafsezu 
London gemiethet, und fein Plan war fo weit um- 

’ faßend, dafs feine Gemeine Zuhörer aller Religions
partheyen, auch nicht chriftlicher, in fich begreifen 
follte. Er kam wirklich zu Stande. Hr. W. ver
fertigte dazu eine eigne Liturgie, die uns itzt eben« 
fals in einer deutfchen Ueberfetzung bekannt ift. 
Wir find in einer fo grofsen Entfernung nicht im 
Stande genau zu beurtheildn, wie die Ausführung 
eines folchen Planes ausgefallen fey.“ Aus diefen 
Worten könnte man faft fchliefsen, dafs Hr. E. die 
Fortdauer diefes naturaliftifchen Gottesdienftes 
vorausfetze. Er ift aber neuern Nachrichten zu
folge bereits ganz wieder eingegangen. Hr. E. ver
folgt nun feine Unterfuchung über die Zufälligkeit 
eines folchen Gottesdienftes. Das wichtigfte, was 
man dagegen fagen könne, fey der Vorwurf der 
Unnöthigkeit; da die natürliche Religion in der 
chriftlichen mit begriffen fey, Allein da es unter 
den chriftlichen Gemeinen viele gäbe, die andre an 
Aufklärung weit übertreffen, da die nützlichen 
Verb elfer ungen des öffentlichen Gottesdienftes, die 
man mit der gröfsten Klugheit, Menfchlichkeit und 
Schonung einzuführen verfucht hat, von Seiten 
der Unwiffenheit und des Aberglaubens grofse 
Hinderniffe und Schwierigkeiten gefunden, fo 
könne das Verlangen der Aufgeklärtem nach ei
nem Gottesdienfte, der ihren Grundfatzen und Ein- 
fichten in einem höhern Grade zuftimme, als der
jenige, zu deffen Verbefferung man ihnen keine 
Stimme gönnen wolle, nicht getadelt werden. 
Mufs aber diefer Gottesdienft nothwendig ein na- 
turaliftifcher feyn ? Das glaubt Hr. E. nicht. In- 
deffen könne doch ein Gottesdienft nicht verwerf
lich feyn, der auf die Grundiatze der Vernunft ge- 
bauet fey. Die Lehrer der natürlichen Religion 
würden gar nicht nöthig haben, fich die geringfte 
Beftreitung der chriftlichen Religion zu erlauben, 
worinn Hr. W. am meiften gefehlt habe, deshalb 
ihn auch Hr. E. manchmal zurechtweifet. Uns 
dünkt, die Zulafligkeit in abflralto bedürfe keines 
Beweifes; aber die Frage, ob es nach der Lage der 
Sachen thunlich, ob es rathfam fey, einen Gottesdienft 
einzuführen, der fich ausdrücklich als einen natura
liftifchen ankündigt, ift mehr Schwierigkeiten der 
Beantwortung unterworfen, und diefe dürfte alles 
wohl erwogen eher verneinend als bejahend aus
fallen. Alle Endzwecke, die durch eine folche 
Anftalt erreicht werden könnten, würden fich 
auch' wohl in einem Gottesdienfte erreichen laf- 
fen, der den Namen des chriftlichen nicht ablegte.

PAEDAGOGIK.
Dessau und Leipzig, in der Buchh. der 
Zzzz; Gelehr-
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Gelehrten: Lefebuch fiir deutjche Schulkinder. 293 
Seiten. (6 gr.)

Befage des Mefskacalogs ift eine 2te fehr ver- 
befferte Auflage herausgekommen. Auf dem Ti
tel des vor uns liegenden /Xbdrucks von i"84- 
fteht davon nichts; und da es eine gar gewöhn
liche Einrichtung , hat, aus biblifchen Hiftorien, 
Sprüchen &c. befteht, da dergleichen Bücher im 
Ueberflufle vorhanden find , fo wüfsten wir nicht' 
zu errathen, wodurch dies Büchlein das Glück er
halten hätte innerhalb Jahresfrift zweymal aufge
legt zu werden.

Chemnitz, bey Stöffel: Lehrbuch der chrift- 
ligen Religion zum ausführlichen Unterricht der ff u- 
gend, und allgemeinen Gebrauch. 306 S. (10 gr.)

Der Verf. hat mit der Benutzung der beften 
neueften Lehrbücher der Dogmatik und Moral eig*- 
nes Nachdenken verbunden, und diefes fowohl in 
der Anordnung der Materien, als in der Wahl der 
Beweisfprüche hinlänglich verrathen. Wir billi
gen auch fehr, dafs es nicht nach der gewöhnli
chen katechetifchen Leyer d. i. in Frag und Ant
worten gefchrieben ift. Die Worte zum allgemei
nen Gebrauch auf dem Titel hätten füglich weg
bleiben können. Das Buch ift ein guter Leitfa
den beym Unterricht; zu mehrerley Gebrauche 
dient es nicht; zum allgemeinen Gebrauche dient 
kein individuelles Buch in der Welt. Selbft nicht 
die Bibel, oder der Kalender, Wozu hängt man 
alfo fo ein Schild aus, das niemand, der nicht 
Wenigftens auch an Univerfalmedicin glaubt, an
locken kann ?

GESCHICHTE.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchandlung: 
Materialien für die Statißlk und neuere Staatenge- 
Rhichte, gefammelt von Chrißian IVilhelm Dohm. 
Fünfte Lieferung. (1 RthL 8 gr.)

Der Hr. Geh. R. D. liefert in diefer neuen Folge 
feiner fchätzbaren Sammlung folgende Stücke: 
1. Relation de la Cour de France divißeen deux Par
ties falte au Commenccnient del'annee i6go. zur Fort- 
fetzung des von der dritten Lieferung abgebroch- 
nen Stücks. 2. Gefchichte der Entdeckung des 
weifsen Meers durch die Engländer ; vonHn. Dohm. 
Bis in die Mitte des fechszchnten Jahrh. war Rus- 
land, damals Moskovitien , wenig bekannt. Seine 
Zarenur aus Hörenfagen , feine Produfte nur durch 
die Zwifchenhände der Kaufleute von Narva, Dörpt, 
Reval, denen fie die Hanfe abnahm, und den Weft- 
europäern zuführte. Eine Gefellfchaft Londner 
Bürger entfchloflen fich um dem Handel aufzuhel
fen, eine neue Strafse nach Oftindien durch Nord- 
eften zu fuchen. Sie fchickten unter dem Befehl 
des IVillou^hby 9 unter dem Richard Chancelor als 
Capitain diente, drey Schiffe aus, von denen zwey in 
dem lapländifchen Hafen Agena einfroren, fo dafs 

die ganze Mannfchaft nebft W- vor Kalte uftikatii; 
das dritte aber unter Chancelor in weifse Meer ein
lief. Er wurde nach Moskau eingeladen, und 
freundlich aufgenommen. Chancelor kehrte zurück, 
ob er gleich ftatt in das Vaterland der Gewürze 
des Pfeffers und Zimts zu kommen, nur den erften 
unmittelbaren Weg ins Land der Pelze, des Hanfs 
und der Materialien des Schifbaues gefunden 
hatte. Philipp und Maria gaben den Kaufleuten Em- 
pfehlungsfchreiben an Zar Iwan II. Wafiliewitfch, 
und fo fchickten die Merchants of Ruff a 1555 wie
der ein Schiff nach Rufsland, wo fie ein gutes Han
delsprivilegium vom Zar erhielten. 1556 holten 
die Schiffe der Compagnie für 26000 Pf. St. Waa- 
ren aus Rufsland, und brachten den Oßp Napea 
als ruffifchen Gefandten mit. Ein Sturm machte 
die Schiffe an den fchottifchen Küften febeitern; 
die Schotten übten das Strandrecht; Chancelor er
trank, indem er den Gefandten rettete. Ofep Napea 
ging nach London, wo er eben fo neugierig be
trachtet wurde, wie Achmet Effendi zu Berlin. 
3. Von dererßen Ankunft der Engländer und der Er
richtung ihres Handels in Rufsland ; aus englifchen 
und andern Schriftftellern gefammelt und in Ord
nung gebracht von Backmeißer; aus dem St. 
Petersburger Journal v. 1780. Viele werden Hrn. 
D. für die Aufnahme diefes intereffanten Auffa- 
tzes danken, der aber mit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts abbricht. 4. Silberertrag der Sahla 
grübe in Schweden feit Anfang des igten Jahrh. 
bis 1764. In 216 Jahren war der Ertrag 1,731, 
1006 löthige Mark. 5. Traiti perpetuel de commer- 
ce et de navigation conclu entre S. Maj. Frederic V. 
Roi de Dannemarc &c. et Sa Maj. Charles Roi des 
deux Siciles&c. von i6Apr. 1748. Immerwähren
der Freundfchafts - Handlungs-und Sehiftarts-Tra- 
ftat zwifchen Friedrich V. Könige zu Dännemark 
und der Rep. Genua v. 13 März 1756. 7. Königl. 
Dänißher Freundfchafts - Schiffarts - und Handlungs- 
tractat mit der Pforte Conftantinopel 14 Oft. 1756. 
8. Friedenstraftat zwifchen Friedrich v. K. zu Dän
nemark, und dem purchl. Aly Bafcha Begier By 
des Könige. Tunis. 8. Dec. 1751, 9. Precis hißo- 
rique de la Vie du Comte Nikita Iwanowitfch de 
Phain, urfprünglich zu London 1784 gedruckt. 
10. Relation du Compiot de Trahifon qui a eclate 
contre la Ville de Fribourg au Commenccinent du 
mots&e Mai 1781. 11. Authentijche Nachricht von den 
neueßen Bedrückungen der Reformirten in der Un
terpfalz, gefchrieben am Ende des Jahrs 1784. 
Auch wieder klägliche Belege zur Gefchichte der 
Intoleranz in unfern Zeiten! 12. Gefchichte von 
dem Flor und Verfall des Handels auf den baleari- 
Jchen Inßln, auf der Infel Minorca gefchrieben und 
zuerft im hannöverfchen Magazin abgedruckt. Ein 
lefenswürdiger Auffatz, 13. Remarquesfur les hr* 
reurs de P Hiß. phiL et pol. de deux Indes de Mr» 
Raynal. Par Mr. Thomas Paine,
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Donnerstags, den 29ten September 1785*

AR KNE TGEL AHR THE TT.

Presburg und Leipzig, bey Löwe: Kritifcher 
Kommentar Uber die ößreichifche Provinzial- 

pharmacopoe mit einem Entwürfe zu einem gemein
nützigen verbeflerten Difpenfatorhim 304» S.

Der Verf. klagt dafs die öftreichifhe Provin- 
zialpharmacopöe, wiewohl fie eine Verbefferung des 
nur zum Theil abgefchafften Difpenjatorium Fien- 
nenfe fey, nicht eine noch belfere Geltalt gewon
nen, diefie hätte gewinnen können, wenn die Vf. 
denen es an Kenntnifien nicht gefehlet, mehr Herz 
und Mufse gehabt hätten. Sie hätten zwar ein 
vollftändiges pharmacevtifches Werk verfprochen, 
allein man habe darauf bisher vergeblich gewartet. 
Ein gutes Difpenfatorium muffe Arzneymittel ent
halten die durch Vernunft und Erfahrung geprüft 
zur Erhaltung und Herfteilnng der Gefundheit be
währt befunden werden; folglich muffen daraus 
alle Arzeneymittel verbannt feyn, die zur Beutel- 
fchneiderey und VernachIiiH>gungder Kranken Gele
genheit geben; auch alle, die eine mit vielen zwar 
gleichwürkende, aber weniger intenfive Kraft ha
ben, theuer'find,und weither geholet werden müllen; 
ferner muffen die ekelhaften, wenn angenehmere 
da find, verworfen; die einfachften aus dem Mine
ral - unu Pflanzenreiche beybehalten, die zufammen- 
gefetzten möglich^ eingefchränkt werden, die Art 
zuzubereiten einfach, ficher, und koftenfparend 
feyn; was dem Verderben unterworfen fey, wie 
gekochte Oele, niemals vorräthig aufbehalten; 
alle verführerifche und zweydeutige Ausdrücke als 
Aqua carminativa regia (welches weder Waßer 
noch königlich fey) und Pulvis vitae vermieden 
werden. Auch füllten keine Materialien fehlen 
welche die Arzeneyen an Farbe, Geruch u. Ge- 
fchmack angenehmer machten, und eben fo wenig 
die Präparate und rohen Subftanzen aus denen man 
erft anwendbare Mittel verfertigt. Zu diefen höchft 
vernünftigen Gruudfätzen fügt der Vf. noch einen 
Wunfch hinzu, dafs man den Arzeneyformeln die 
bekantiteften Wirkungen und gewöhnlichften Ga
ben nach einer vernunftmäfsigen Pathologie bey
fügen möchte, welcher fo gut er auch auf der ei
nen Seite ift, doch auf der andern feine Bedenk
lichkeiten und Schwierigkeiten hat. Den ange
führten Principien gemäfs geht nun der Vf. der

A* L. iz^5> Urattr Hand,

Reihe nach die in der P. P. verkommenden einfa
chen und zufammengefetzten Mittel durch, ver- 
befiert, berichtigt, verwirft, vertaufcht, ergänzt, 
und gibt am Ende noch einen befonders tabellari- 
fchen Entwurf zur Pharmacie. Das Buch bedarf 
keiner weitern Empfehlung; wir wünfehen es 
nuriin viele der Hände, wo es den Nutzen, der ia 
ihm virtualiter liegt, auch wirklich ftiften möge. ,

Frankfurt am Mayn: Medicinifchcs Wo
chenblatt für Aerzte, Wundärzte, und Apotheker her- 
ausgegeben von ffohann ffacob Reichard, fortgefetzt 
von D. ffohannldlentin Müller. Fünfter Jahrgang 
1734. Utes ßtes und 4tes und fechften Jahrgangs 
von 1785 erftes Quartal. (2 Rthl.J

Wir zeigen blos die Fortdauer diefes fonft 
fchon bekannten und Receufionen, Beobachtungen 
und Nachrichten enthaltenden Wochenblatts an.

PHILOSOPHIE.
Breslau und Leipzig : Gedanken über ver- 

fchiedene Stellen einer vor kurzem erfchienenen Schrift^ 
Kerjuch einer Anleitung zur Sitter.lekre für alle 
Menfchen ohne Unterfchied der Religion 107 S. Und: 
Fortgefetzte Gedanken u. f. w. 160 S. 8. (g gr.)

Eine Menge Sophiftereyen in einem breiten oft 
in Gefchwätz und Wiederholungen ausartenden 
Vortrage unddabey mit einem pomphaften Anftan- 
de,als ob die von ihrem Vf. vorgetragnen Sachen lauter 
indiHa inauditaque wären , charakterifirten die an
gebliche Sittenlehre, gegen die der Ungenannte 
hier fchreibt. In ihrem Grunde war fie leicht, in 
ihren Folgen aber könnte fie verderblich w^rden? 
wenn lieh der grobe Determinifmus demonftriren, 
und Freyheit um! Zurechnung dem Menfchenver- 
ftande fo leicht ausreden liefse. Da aber beydes 
nicht ift, fo wird jene-Schrift bald vergeßen feyn; 
indeften empfehlen wir diefe Anmerkungen demQ- 
nigen zum Nachlesen, welche etwa durch jene in 
manchen auf die Gemüthsruhe des Menfchen Ein- 
flufs habenden Punkten irre gemacht worden feyn 
feilten. Sie find oft treffend : doch wimfehten wir 
'hier und da weniger Heftigkeit.

Hildburghausen, b. Penzoidt: Der Chrift 
als Philojoph ein Lefebuch, von Chrißian Gottlieb 

A a a a a * Sachfe
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Sachfe d. h. P. A. Kandidat. Erfte Abtheilung 160 
S. Zweyte Abtheilung 120 S. (14 gr.)

Viel ift’s gewagt die Geburt eines Gehirn’s von 
einigen zwanzig Jahren zu erlauben, vor den 
mancherley Angefichtern Co vieler gelehrten, min- 
dergelehrten belefenen und ungelehrten Bürger 
der Welt zu erfcheinen, und ihnen obwohl mit 
gröfter und geziemendfter Unterthänigkeit, Ehr
furcht und Hochachtung fein kleinftädtifches Com- 
pliment zu machen. Dis ift das Urtheil eines ge- 
wifs unpartheyifehen Recenfenten ; — nemlich des 
Verfaflers felbft. (S. 2. der Vorrede) Wir unter- 
fchreiben es völlig. Man hat fchon ein Buch unter 
diefem Titel; aber der Verf. hatte „diefer feiner 
„neugebohrnen Subftanz fchon damals diefen Na- 
„men gegeben als er fie in Wittenberg zeugete“ 
ehe ihm jenes Werkgen bekannt war. Eine 
unzeitige Geburt ift es gewifs; der Vf. verlangt 
aber auch nicht viel ; es foll nur ein Büchelgen 
für diejenigen feyn die gerne lefen, oder es zu lefen 
würdigen; er empfiehlt fich übrigens, unpartheyi- 
fchen und wichtigen Kunftrichtern zu einer gnädigen, 
geneigten und gütigen Nachficht. Da fich der Vf. 
einmal fo nach Standesgebühr ausdrücken wollte, 
fo hätte er fich eigentlich allen refp. Hoch und Hoch- 
wohlgebohrnen, Hochwürdigen, Wohlgebohrnen, 
auch Hochedelgebohrnen — Kunftrichtern zu einer 
refp. gnädigen geneigten und gütigen Nachficht, 
refp. unterchänig gehorfamft und ergebenft empfeh
len follen.

PÄDAGOGIK.

Berlin, im Verl. der Realfchule: Von dem 
Auszug aus dem Lehrbuch darinn ein kurzgefajster 
Unterricht aus verfchiednen Wijfenfchaften gegeben 
u/ird zum Gebrauche der LandJ'chulen in den Köni- 
gl. Pr. Provinzen ift die vierte vermehrte und ver- 
beferte Auflage herausgekommen 79 S. 8- (3 gr«)

pursiK.

Nürnberg und Leipzig, in der Weigel und 
Schneiderifchen Buchhandlung: lAollßändige und 
auf Erfahrung gegründete Befchreibung von allen 
fowohl bisher bekannten als auch einigen neuen 
■Barometern, wie fie zu verfertigen, zu berichti
gen und übereinftimmend zu machen dann auch 
zu meteorologifchen Beobachtungen und Höhen- 
meffungen anzawenden , mit fechs Kupfertafein. 
Nebft einem Anhang die Thermometer betreffend von 
Cf oh. Friedrich Luz Oberkaplan zu Gunzenhaufen. 
440 und 53 S. 8« (1 Rthl. 20 gr.)

Des Vf. Hauptabficht ging dahin ein vollftändi- 
ger und fafsliches Lehrbuch für Anfänger zu fchrei- 
ben. Diefe ift auch glücklich erreicht worden, 
und die Weitläuftigkeit die daher entftanden ift, 
kann keinen Tadel verdienen. Er gibtzuerft Nach
richt von fämtlichen bisher erfundnen Barometern; 
dem torricejlifchen, dem Flafchen • B. dem Prlnzi- 

fchen, dem Heberbarometer, dem B. mit einem gl£- 
fernen Gefäfs an einer gebognen Röhre, dem 
Hookifchen Rad - B. dem Morandifchen Wagbaro- 
meter, den Barometern des des Cartes, Huyghens, 
Hoock, Morland, Bernoulli, Amontons, Landriani, 
Magellan, und Mairan. Zweitens zeigt er die Ur
fachen des verfchiedenen Barometerftandes; wohin 
gehören ein unrichtiges Maas, Verfchiedenheit der 
Horizontalebene bey Barometern, die in der Röhre 
zurückgebliebene Luft, ailzuengeRöhren; endlich 
auch zufällige Urfachen z. B. wenn nach der Zube
reitung wieder Luft in das Barometer kömmt. 
Drittens redet er von dem Einfluffe der Wärme 
und der Kälte auf die Verlängerung und Verkür
zung der Queckfilberfäule im Barometer. Vier
tens lehrt er die Verfertigung diefer Werkzeuge. 
Fünftens befchreibt er die Reifebarometer des 
de Lüc, Schiavetto, Changeux , Hoock, Amon
tons, Paflement, und ßlondeau. Endlich han
delt er von den , meteorologifchen Beobachtun
gen mit Barometern , Thermometern, Eudiome
tern, Regenmeffern und ähnlichen Tnftrumenten, 
und von den Höhenmeffungen mit den Barometern. 
Der Anhang betrifft die Thermometer. (Auf dem 
Titel fteht duren einen Druckfehler der aber im 
Buche verbeflert worden, feine Thermometer für 
die.) Da Hr. Luz bereits eine rühmlichbekannte 
Abhandlung über die Thermometer gefchrieben, 
fo kann man das was er hier bey bringt als Zufätze 
zu jener anfehn.

Ueber die Unrichtigkeit des Wafferpaffes hatHr. 
L. verfchiedne hier (S. 52) befchriebne Verfuchean- 
geftellt, aus denen fich ergiebt, dafs keine andre als 
die Heberbarometer die ßarometerhöhe richtig an
geben , und dafs wenn man recht ficher gehn will, 
der kurze und lange Schenkel an den Orten wo 
fich das Queckfilber endigt von gleicher Weite feyn 
muffen. Auch Hr. L. fand die Bemerkung des de 
Lücbeftätigt, dafs das Kochen des Qaecklilbers in 
der Röhre felbft das einzige Mittel fey fammtfiche 
B. mit einander mehr übereinftimmend zu machen, 
und die Heberbarometer genau auf einerley Höhe 
zu bringen. Ob die im finftern leuchtenden oder 
nicht leuchtenden B. befler feyn, darüber kann Hr. 
L. nach feinen Verfuchen nicht entfeheiden. Durch 
Verfuche die er mit Wärme und Kälte anftellte 
die Ausdehnung des Queckfilbers im B. zu unter- 
fuchen fand er, dafs eine Barometerfäule von 27 
parifer Zollen durch eine vom Eis bis zum Sied
punkt reichende Wärme um 5, 64 Linien ausge
dehnt werde. Die Vorfichtigkeiten bey der Ver
fertigung der Barometer find fehr ausführlich und 
deutlich befehrieben. Um den Liebhabern welche 
fich für ihr Barometer keinen Nonius felbft verfer
tigen oder von einem gefchickten Mechanicus ver
fertigen laßen können, einen Erfatz dafür zu ver- 
fchaffen, hat Hr. L. ein Micrometer angegeben wel
ches er nachher auch von Hn. Rofenthal an feinen 
Reifebarometer angebracht gefehn. An des de Lüc

. Rei-
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Reifebarometer, dem er die gebührende Gerechtig
keit wiederfahren läfst hat er doch manche zu 
mehrerer Bequemlichkeit gereichende Abänderung 
angebracht. — In einer Note S. 351 behauptet Hr. 
L. dafs der 1783« im Sommer allgemeine trockne 
Nebel dem herrfchenden Nord - und Oft winde zu- 
zufchreiben fey. Vom 26. April bis Ende des Jul. 
waren die herrfchenden Winde NW* N. NO. O. 
SO. In diefer Zwifchenzeit kam der Wind nur 
320 Stunden lang aus der S. und SW. Gegend und 
fo oft diefes gefchah verminderte fich der Nebel 
nach dem Verhältnifs des füdlichen Windes. (Die 
Hypothefe des Verf. wird wahrfcheinlicher wenn 
man dabey an den grofsen Erdbrand in Island denkt.
S. A.L.Z. 2. Band. 261 S.)

Leipzig, b. Schwickert: Verfuch über die Ele- 
Hricität worinn Theorie und Ausübung diefer Wijfen- 
fchaft durch eine Menge methodifch geordneter Expe
rimente erläutert wird, nebft einem Verfuch über 
den Magnet von George Adams, königl. grofsbrit- 
tannifchen Mechanismus. Aus dem Englifchen mit 
fechs Kupfertafeln 270. S. 8. (1 Rthl.)

Von diefem durch forgfältige Befchreibung ei
ner fehr grofsen Anzahl elektrifeher Verfuche fich 
den Liebhabern diefer Kenntnifle empfehlenden 
Werke eine Ueberfetzung zu liefern war der Mühe 
werth, und der gegenwärtigen können wir das 
Zeugnifs geben, dafs fie mit Verftande gearbei
tet ift.

MATHEMATIK.
Altenburg, in der Richterfchen Buchhand

lung: Gründlicher Unterricht vom Bergbau nach 
Anleitung der Markfcheidekunfl entworfen von Au- 
guß Beyern durchgängig vermehrt und verbefiert 
■L176 S. gr. 4. mit 51 Kupfertafeln. (7 Rthl. 12 gr.)

Diefes Werk hat unter der Umarbeitung des 
im Bergwefen fehr erfahrnen und durch feine An
leitung' zur Markfcheidekunfl: fchon rühmlich be
kannten Hn. Lempe fo viel gewonnen, dafs es völ
lig als ein neues Werk zu betrachten ift. Er han
delt vom Markfeheiden überhaupt, von den auf den 
Bergbau einfliefsenden arithmetifchen, geometri- 
fchen, trigonometrifchen Lehren, von den Werkzeu
gen der! Markfcheidekunfl:, der Verrichtung der 
Züge, Berechnung und Verfertigung der Rille, 
auch von den Höhenmeflungen; überall practifch, 
und meiftens ohne die Beweife der Theorie, die 
theils hier vorausgefetzt theiis in Hn. Lempe’s 
fchon genannter Anleitung zur Markfcheidekunfl: 
nachgefehn werden können, mit welchem Buche 
das gegenwärtige ein vollftändiges theoretifchprak- 
tifches Syftern für den Markfeheider ausmacht. Ue- 
berall find die feit Beyer nörhig gewordnen Ergän
zungen und Verbeflerungen beygebracht, und die- 
ferhalb, auf einen Oppel, Käftner, und andre Rück- 
ficht genommen; kurz Hr. Lempe hat alles gelei- 
ftet, was von ihm gefodert werden konnte, um 

diefem Werke' die Brauchbarkeit eines gänzlich 
neuen und dem itzigen Zeitalter angemefsnen Bu« 
ches in diefem Fache zu verfchaffeh.

SPRACHGELEHRSAMKEIT.

Leipzig, b. Fritfch: Liviana excerpta vel Chre- 
ftomathia Liviana, in ufum fcholarum caftigatius re- 
petita a Car. Lud. Bauero A. M. Schol. Evang. ad 
Hirfchb. Re&ore Sectio I. ex Dec. I. 300 S. 8. (8gr.) 

. Aufser dem Schüler zu defien Gebrauche fie 
eigentlich beftimmt find, verdienen diefe Excerpta 
auch von dem Philologen, mancher neuen kritilchen 
Verbeflerungen nachgefehen zu werden z. B. I. 18. 
lieft Hr. Bauer provenerant fa&iones ftatt peryene- 
rant. Auch find in den Noten einige feine Erklä
rungen neu hinzugekommen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt und Leipzig : Marokkanifche 
Briefe. Aus dem Afiatifchen. 255 S. 8*

Unter der Maske eines bey der marokkanifchen 
Gefandfchaft die 1783 in Wien gewefen, ger ifs- 
ten Beobachters fagt ein Ungenannter Proteftanten 
und Katholiken, Gelehrten und Uhgelehrten, Prie- 
ftern und Layen , manche kräftige, oft auch derbe 
Wahrheiten. Ohne Uebertreibungen geht es nicht 
ab; unter andern hätten wir ihm die mühfame Be
rechnung der elf Millionen viermalhundert neunzehn 
tanfend zwei hundert Menfchen die wie er fagt, 
aus Liebe Gottes und der chriftlichen Religion um
gebracht worden feyn follen, gern gefchenkt. Eine 
willkührliche Summe brauchte nicht erft durch vie
le Latera von willkührlichen Sätzen herausgebracht 
zu werden.

Leipzig, bey Heinfius: Der Königl. Schwe* 
difchen Akademie der Wijfenfchaften Neue Abhand
lungen aus der Naturlehre, Haushaltungskunft und 
Mechanik, für das Jahr 1782. aus dem Schwedi- 
fchen überfetz*- von Abraham Gotthilf Käßner — 
Dritter Band. 360 S. (1 Rthl.)

Bey überfetzten Sammlungen diefer Art gehört 
es zum Plan der A. L. Z. blos das Verzeichnifs 
der Abhandlungen zu geben. Eine nähere Anzei
ge wird künftig überflüfiig feyn , da die Original- 
lämmlungen felbft recenfirt werden. Jenes ift aber 
dashalb nicht unnütz, damit beym Nachfchlagen 
des Regifters gefunden werden könne, wo die 
einzeln Abhandlungen auch in Deutfcher Sprache 
zu finden find. Diefer Band(fenthält alfo; aus dem 
Jänner Hornung und März 1 Wilke dritte Abh. 
von Wolkenzügen. 2. Scheele von Aether. 3. 
Thunberg Befchreibung zwoer Arten achter Mus- 
caten von Banda. 4. Mallet v. trinomifchen Flä
chen. 5. Profperin v. neuen bewegl. Sterne der 
in England im März 17^1 entdeckt ward. 6. Bjön- 
lund v. der Wirkung des Ledi paluflris gegen Dy- 
fenterie. 7. Odhelius Anm, dazu. 8. Tdrnßen v.
Aaaaa 2 unge
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ungewöhnlicher Kälte in Jämtland 1732. 1 Jun. 9. 
Wok* Anm. darüber. 10. Bjerkander Verfuchvon 
einem Hygrometrum. Florae. 12. Björnlund von 
einem Manne der eine Menge Kupfermünzen ver- 
fchluckt. Aus dem April May Q^uniust 1. Wilke 
neuer Verfuch zu einem Anemobarometer. 2. La 
'peiroufe Berichtigungen zur Vögelgefcbichte. 3. 
Thunberg Anm. darüber. 4. Scheele Art Efl'ig zu 
erhalten. 5. Bjerkander Infektenkalender für 1781 
6. Thunberg Fegraea Ceylanica. 7. Plantin Aufg. 
die DurchmelTer in einem runden Gefäfse zu fin
den. g. Tengmalm über Strix Aluco. 9. Dalberg 
Wirkung v. Cucumis colocynthis. 10, ffordmark 
Durchmeßet in Hyperbeln. 11. Oedmann über die 
Witterung 1781 in Werendi Im ^ul. Ang. und 
Sept. 1. Wilke neue Art Waffer mir Luftfäure zu 
fiittigen. 2. von Sillen zwanzigjährige Verfuche 
beym Ackerbaue. 3. Baron v.Gedda neues iconan- 
tidiptijches Fernrohr das zwey gegen einander 
gewandte Bilder von einem und eben denfelben 
Gegenftande zeigt, und dem der erfte Erfinder Hr- 
^eaurat diefen etwas kauderwelfchen Namen ge

geben )♦ 4. Thunberg Gebrauch des Cajoputöhl« 
in der Arzneykunft. 5. Oedmann v. d. Sterna Caf- 
pia. 6. Thunberg Nipa, eine Gattung Palmen. 7. 
Wargratin Volksmenge in Schweden 1751 6.1772. 
8. blom vortheilhafte Pflanzung der Quecken auf 
Wiefen. Im O^. bis Dec. 1. Mareluts v. Jeogr. 
Karten. 2. Scheele über die färbende Materie im 
Berlinerblau. 4. Meyer kleine Bohrmafchine zu 
maffiv gegofsnen Kanonen. 4. Thunberg, Lucua- 
la, eine neue Palmengattung. 5. Bergmann v. d. 
Sauerbi unnen Medevi. 5. Bjerkander wie Saa- 
men der in unterschiedene Tiefe gefäet worden 
aufgegangen. 7. Schützercranz v. einem neunte- 
halbjährigen Mädchen, das nach dreyjährigen Be- 
fchwerden feine monatliche Reinigung bekom
men. 3. Bergius über die Viehftallcur bey Lun
genfuchtigen. 9. Wdsßrom Erl. und Verbefle- 
rung des Ofens zum Getreidetrocknen in den Abh. 
1761. 10. Heilzer ßefchreibung eines Erdbebens 
und Auswurfs von Wailer a. d. Erde nebft ihren 
Folgen.

KURZE NACHRICHTEN.

Kleine Schriften. Hamburg, bey Reufs: ffoh. Otto 
Thiefs, Nachmittagsprediger an der Pariskirche auf dem 
üambttrgerberge   chriftliche Lieder und Gefänge 7 Bo
gt n 8. .

Bey aller der Selbftzufriedenheit, mit welcher der Verf. 
feine Verfuche debitirt, gefteht er doch, dafs er zweifle, 
«b dicie Sammlung bey denen, die kritifche Kenner des 
geiftlichen Gefangs lind, Beyfall finden werde, und dafs 
er fie felbft zurückzubehalten gewunfeht hätte , als der Druck 
gröfstentheils vollendet war; indeilen hofft er, eins oder 
das andere diefer Lieder werde denen , die eben keine Ge
legenheit haben, mit neuern geiftlichcn Liedern bekannt 
zu werden, und die nur aus der Ferne von den Verbeli'e- 
rungen der Gefangbücher hören, fchon gefallen. Dies 
Urtheil ift eben fo richtig als befcheiden. Denn die 
heften Stücke in diefer Sammlung find Nachahmungen 
fchon bekannter Gelange, ja einige falt wörtliche Wicder- 
hohlungen. Die Veränderungen , die der Verf. angebracht 
hat, find, wie fchon diefe Probe erweifet, nicht die glück- 
lichften. Er lucht oft feinen Ausdruck zu fehr, er vermei
det gewiße moderne Härten nicht genug, es fehlt vielen 
Vemn an Leichtigkeit und Biegfamkeft, nnd peinigen 
figürlichen Redensarten an Schicklichkeit. Dennoch mag 
er feine Bemühungen , gute felbftgemachte oder nachge
ahmte Gelange feinen Landsleuten bekannt zu machen, 
fortfetzen ; weil, wie wir hören , in Hamburg noch eins 
der fchlechteftcn Gefangbücher im Gange ift, auch wohl 
nicht leicht fo lange ein gewißes Paar Augen offen liehen, 
ein viel belferes aufkommen möchte.

Hamburg., bey Reufs: Otto Thiefs, Nachmittags
prediger an der Paulskirche auf dem Hamburgerberge, 
Drei] Homilien. 48 und 93 Seiten 8.

Ebcndafelbft: Deßeiben. Difpofuionen einiger Predig- 
ter-, zur Probe herausgegeben etc. 51 S. gr. 8.

' Der Verf. verdient alle Aufmunterung zum fleifsigen 
Anbau feiner Talente. Er fpricht in der Vorrede mit 

einem herzlichen Ernft von den manchevley ’grofsen Be- 
dürfniflen, welche der gemeine Religionsunterricht noch 
immer hat, und fühlt fich aufgelegt, fie mit abftellen zu 
helfen, man würde ihm dafür fehr gut werden müßen, 
wenn nicut etwas Galle in feine Klagen gemifcht, und 
wenn es nicht zu bemerken wäre, dafs er feine Gedanken 
für fehr neu und wichtig, fich felbft aber für einen Mann 
hielte, auf welchen befonders feine Mitbürger und Mitpre
diger aufmerksam achten, den fie belauren, und in aller- 
ley Argwohn der Paradoxie und Refsrmirfucht zu brin
gen Suchen. Er fürchtet felbft, und er hat Urfach zu 
furchten, man möchte ihn um diefer Vorrede willen des 
Egoifmus und einer ftolzcn Befchcidenlieit befchuldigen ; 
da er das furchtet, warum ftimmt er den hohen Ton nicht 
herunter, um fich felbft zu beruhigen? ---- Die Homi-
lieen Sowohl als die Difpolitionen haben zwar nichts aus- 
zeichnendes; als Probftucke aber, wofür fie der Verf. will 
angefehn wißen, find fie fo befchaffen, dafs fie einen vor
züglichen Kanzelredner in ihm erwarten lallen, wenn fei
ne Fähigkeiten erft durch Jahre und Uebung Reife erlangt 
haben, und wenn er erft durch Menfchenkenntnifs und 
nähere Theilnehmung an den Bedurfniffen des Volks ge
leitet wird, mein- aut die ruhige Belehrung zu halten , als 
auf die Rührung , mehr auf Licht, plan und Deutlichkeit 
im Vortrage als auf Starke Gedanken und nervöfen Aus
druck, mehr auf den Körper der Rede, als auf die Beklei
dung. Dann wird er ohne Furcht für Übeln Auslegun
gen, ohne Apologie für fein Unternehmen, Predigten 
drucken zu laßen, ohne argwöhnifche Seitenblicke, feiner 
guten Sache gewifs, und mit Vertrauen auf gerechtes Pu
blikum, hervortreten können.

Vermischte Anzeigen. Der Buchhändler Hr. Pauli \n. 
Berlin r ietet dem Publicum um einem Nachdruck entgegen
zuarbeiten, Ulrichs moraiifche Encjcloplidie 3 Tneile, um 
den halben Preis, alfo um 41/2 Rrir. bi» zu Ende diefes 
Jahrs an.
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STAATS IKIS S E NSCHAF T E N.

iessen und Marburg, bey Krieger dem Jün
gern : Staatsmagazin für Deutjchland zur Aus- 

breituwg gründlicher ,fefier und pragwatifcher Kennt- 
nijfc über das politische Intereße der deutjchen Staa
ten und, über die wichtigßen Gegenßände des deut
fehen Staats und Fürßenrechts , aus Urkunden , Ge
fchichte und Reichsgejetzen von ffohann Anguß 
Schlettwein. 222 S. 8-

Unter der erften Kubrick verflicht Hr. S. den 
ächten Gang in Aufklärung des deutfehen Staats und 
Fürßenrechts vorzuzeichnen. Um hier einen Maasftab 
der Evidenz und fefte unwandelbare Grundfätze 
zu haben, muffe man die Frage hinlänglich beant
worten: welche Rechte und Verbindlichkeiren hat 
der Kaifer gegen die Reichsftände, und überhaupt 
gegen die unmittelbaren und mittelbaren Glieder 
des Keichs'? und in welchen rechtlichem Verhält- 
nifs ftehen die unmittelbaren Glieder des Reichs 
unter fich und mit ihren Unterthanen, in wie 
fern diefe als Glieder des deutfehen Reichs betrach
tet werden ? Diefe muffen entweder in ausdrück
lichen und ftillfchw’eigenden Verträgen d. i.Grund- 
gefetzen des Reichs und unzweifelhafter. Herkom
men , oder in der wefentlichen Gerechtigkeit, be
gründet feyn. Hypothefen follen im Staats - und 
Fürltenreehte durchaus nicht als Wahrheiten ver- 
theidigt werden. Zu Hrn. Geheimen JuftitzRath 
Pütters Behauptung „dafs gewiffe Staats oder Hof
hypothefen einem Lehrer in fo weit faft unvermeid
lich feyn, als es eines theils unverfchämt und nie 
zu rechtfertigen feyn würde, wenn ein Lehrer 
oder Scliriftfteller gegen das Jnterefle des Staats 
oder Haufes, dem er.dient, nachtheilige Sätze oder 
Schriften au.sbreiten wollte, und anderntheils viel
mehr felbft in der Natur des menfchlichen Herzens 
ein gar zu gröfser Hang zur Theilnehmung andern 
liege, was unfern Obern — angenehmes oder wi
driges widerfährt, als dafs man von einem katho- 
lifchen Schriftfteller evangelifche Grundfätze, oder 
von Schriftftellern in fürftiichen Ländern und 
Dienften den Churfürften gemeinnütze Sätze erwar
ten könnte“ fetzt Hr. S. hinzu: „wehe den Staats
rechtslehrern und Dienern der Regenten wenn die 
Sache fich fo verhalten foll! Nur unredliche und

A, E, Z. Dritter Band.

ungerechte Männer find dazu fähig, was Hr. Püt
ter hier allgemein fodert. Wenn der Hof, dem 
ich diene ein Intcreffe fucht, das der Wahrheit 
und Gerechtigkeit offenbar zuwider ift, fo würde 
es für mich, der ich diefe Ungerechtigkeit der For
derung meines Hofes einfehe, ein unverzeihliches 
und entehrendes Betragen.feyn, wenn ich im Staats
oder Fürftenrechte oder der Politik die Wahrheit 
und Gerechtigkeit verfchweigen, und die offenbar 
ungerechte Foderung meines Hofes als Wahrheit 
vertheidigen wollte.“ Sehr wahr und gut. Aber 
Hr. Pütter redet gewifs nicht von fo evidenten 
Fällen, bey denen von Hypothefen gar nicht 
die Rede feyn kann. Es giebt aber Fälle genug 
wie z. B. bey dem Recht der Panisbriefe, die 1q 
vielen pour und contre unterworfen find, dafs bey 
der ftrengften Gcrechtigkeitsliebe ein Schriftfteller. 
die Partey feines Hofes auch im Fall, dafs diefer 
Unrecht hätte, nehmen, und dabey bona fide irren 
kann. II. Ob und in wie fern den deutfehen Reichst 
fänden ein Mitregierungsrecht' an der .Kaifer l. Regie, 
rung beygelegt werden könne? Hr. G. I. R. Pütter 
hatte den deutfehen Reichsftändcn ein Coimperium 
an der kaifer 1. Regierung des deutfehen Reichs zu
geeignet. Dis beftreitet Hr. S. Mitwollen, Mitiiber- 
legen, Mitberathen } Mitbefchliefscn, fey noch nicht 
Mitregieren. Zu diefem werde auch das Recht mit 
zur Befolgung des Refchloffenen zu zwingen er- 
fodert, welches den Reichsftänden picht zukomme. 
Er fübn diefes durch verfchiedneBeweife, dieAuf- 
merfamkeit verdienen aus. III. Hon den allcrhoch- 
ßcn Gerecht]amen des Kaifers bey Reichsdeputatixmen 
überhaupt, und bey der Kanunergerickts - Uifitation 
insbefondere. Bey jenen habe der Kaifer das Recht 
mit zu de’iberiren, und fich mit den Ständen zu 
vergleichen, mit zu erkennen und mit zu votirem 
Eben das gelte auch von den letztem. IV. Zwey 
wichtige Reichshofratbsgutachten über das Chur- 
bayerfche Zoll und Mauthwefen auch Holzcomer- 
cium und von der Reichsverfammlupg im J. 1770^ 
geführte Befchwerden.

Hr. S. gedenkt fernerhin in diefem Magazine 
fefte Grundfätze für das deutfehe Staats - und Für- 
ftenrecht und die Politik des deutfehen Reichs aus 
der Natur, den Verträgen, Gefetzen und Urkunden 
in der leuchtendften und eindringendften Stärke

B b b b b dar
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darzulegen, und auf Lagen, Begebenheiten, Ver
änderungen , Verfaflungen, Einrichtungen, Anord
nungen, Streitigkeiten, Entwürfe und Plane anzu
wenden. Ueberall foll Gewißheit erzielt oder doch 
der Punkt an dellen Fixirung es noch fehlet redlich 
lind genau beftimmt werden. Er erbittet fich da
bey die Prüfung redlicher denkender Männer. Drey 
folche Stücke follen einen Band ausmachen, und 
diefem ein vollftändiges Regifier angehängt werden.

P HE SIE.

Auctspurg, b. Riegers Söhnen: ffoannis Ne- 
pomuceni Heiller Philof. P. P. O. Dieoria Gravitatis 
terreßris in uj'um fwrum auditorum adornata 1784. 
79. S. 8. mit einer Kupfer T. (4 gr.)

Nach einer vorläufigen Betrachtung der Figur 
der Erde wird hier die Newtonifche Theorie der 
Schwere in einer bündigen Kürze, wiefichsfür ein 
zu Vorlefungen beftimtes Büch fchickt, deutlich 
vorgetragen.

ERDBESCHREIBUNG.

Brandenburg, b. Halle: Eermifchte Beytrd- 
ge zur phyfikalifchen Erdbefchreibting Fünften Ban
des zweyces und drittes Stück 13 Bogen 8-

Diefes angenehme und eben fo lehrreiche als un
terhaltende Werk gehet noch immer fort ohne von 
feinem V/erthe zu verlieren. }m zweyte« Stücke 
kommen vor: Beobachtungen einer föMlerbaren 
Erfcheinung an dem Berge Macacuba in Sicilien 
vom Hn. de Dolomieu in f. Reife nach den lipari- 
fchen Infeln. Es erhebt fich nemlich aus den klei
nen Krateren defielbenein flüfsiger grauer Thon der 
mit erhobener Oberfläche bis in den Rand fteigt, dann 
inGeftalt einer Halbkugel fich darüber hin erhebt, 
endlich aber eine Lufcblafe ausfahren läfst, die die Ur
fach der ganzen Bewegung war. Die Blafe zer
platzt mit einem Geräutche, wirft den Thon über 
den Krater hin, wo er gleich der Lava herunter 
fliefst; der übrige fällt auf den Boden des Kraters, 
und nimmt die vorige Geftalt von neuem an bis ei
ne neue Luftblafe das Spiel abermals endigt. 2. 
Befchreibung der Liparifchen Infeln. Ein Auszug 
aus Dolomieu. 3. Nachtrag zur Betrachtung über 
die Winde; von den Winden auf der Tödlichen 
Halbkugel aus Hn, Forßers Reifebemerkungen. 4. 
Ueber die Infeln im Südmeere, eben daher, Im
dritten Stücke ftelieu: i. Ein Auffatz über die Geo- nctire Howvel etComplet.- 
graphie von Siberien, vom Hn. Pallas. 2. Befchrei- 
hung des Flußes Oronoque. 3. Nachrichten vom 
Amazonen und Marannonfiufie. 4. Fernere Be- 
fchreibung der Ströme und" Flüße der Landfchaft
Guiana iu Amerika.

GESCHICHTE,

Halle, bey Hendel: Skizzen aas denn Narak^ 
ter und Handlirrigen ^ojephs des Hweyten, jetztre- 

gierenden Kaifers der Deut fehen. Als Beyträge zu 
einer duftigen Lebens-und Regierungs- Gefchich
te diefes Monarchen; dritte Sammlung ; von A. F. 
Geisler, dem Jüngern. 1785. 8vo. 233. S. ( lögr.J

Bekantiich weiter nichts als Wiener Zeitungs- 
Artikel, dieHr.G. zum Behuf eines künftigen Ge- 
fchichtfchreiberS' an einen Faden reyht, und auf 
Vorrath hinhängt. In diefem Bande ift er erft bis 
1782. und zur Rückreife des Pabftes von Wien nach 
Rom, fortgerückh Wir fehenkeinen wefentlichen 
Nutzen von diefer Arbeit.

SPRACHGELEHRSAMKEIT,

Halle, im Verlag dc-s Waifenhaufes: Nouvel 
et Comp'et Di^ionnaire etymologique grammatical 
et critiqtie de la langue fr anpife ancienne et moder
ne. Tome I. francois allemand 1283 S. Tome II. 
Allemand et francois ErßeAbthetUing A — H. Zwey- 
te Abtheiking I — Z. gr. 4. 1784. Beyde zufam- 
men 1710 S. (Das ganze Werk it Rthl.)

Diefes ü\>eraus fleifsig gearbeitete, zweckmäs- 
fig eingerichtete und ohne Ueberladung doch fehr 
vollftändige Wörterbuch das im vorigen Jahre be- 
fchlofien worden ift lange nicht nach Verdienften 
bekannt worden; wozu vermuthlich die langen 
Paufen zwifchen der Erfcheinung der einzelnen 
Theile, da der erfte bereits 1771 heranskam, et
was beygetragen haben.Indefs haben es fich verfchied- 
ne fpäter erfchienene Diftionnaires vortroflich zu 
Nutze gemacht. Wir wollen es mit einem verglei
chen das wir ohnedis ebenfalsanzeigen muffen, die- 
fes ift das zu

Berlin, bey Weyer erfchienene: DiPtionnaire 
fran^ois- allemand et allemand fran^ois d Pujage des 
deux nations redige par une fc&iele de gens de let- 
tres Tom. 1. formant la partie allemande expli‘ 
ßuce par le fran^ois compofe für le dictionaire de M- 
Pldelung: Tom. II. Premiere livraifon A- G formant 
la partie fran^oife expliquee par PAlIemand, com- 
pofe felon le dictionairede 1’Academie et le Catholi
con de M.. Schmidlin. Seconde Edition augmentee 
de plufieurs articles revues par lA.de la Eeaux Prof.
royal. 1735.

Um das Verhältnifs beyder Wörterbücher den 
Leferndeutlich vorzufiellen , müffen wir einige Ar
tikel wie fie in beiden abgefafst find, einander ge- 
genüberftellen.

Das hailifche DiHion-

Charge, S. F. (Ital. carica 
von carrusJ \Vagenlaft ; Ladung, 
das Laden it. Puder; fo auch eine 
jede Laft oder Ladung, Bürde 
Tracht fo viel eine Perfon oder 
ein Vieh tragen kann; f. und t. 
.Laft, etwas das fcttwer rft Be- 
fchwc-tichkeit, Ungemach, et« 
'was Verdrüsüches und Böfchwer- 
liches; Amt; Bedienung Dietift, 
Würde, Ehrenftand; Beruf; Ver
waltung, Veriichtiu g; Schuldig
keit, Pflicht; Befehl, Gebot et
was xu thun, Auftrag, Commlf«

Das berlinifche aCufa. 
ge des deux- Nations,

Charge f. w (foU Lhets- 
fen) Laft, Bürde, Ladung-, das 
Laden ; it. Luder\ Amr, Be
dienung F. Laft; Beschwe
rung, Auflage, Verwaltung, 
Auftrag, Commifsioe ; Stofs; 
Anfoll der Kriegslcute; Art 
pflafter wenn die Pferde ge
druckt worden; Ladung oder 
das Mafs Pulver fo zu einem 
Schufte öder Mine gehört, 
1 .. . Das

lA.de
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■ Das hall. Di^. etc. 
finn; Vollmacht etwas in eines 
andern Namen zu verrichten ; 
Gefchäfte, etwas das einem auf
getragen ift; Auflage'; Gabe fo 
Üntetthanen der Obrigkeit geben 
müßen; Zins, Gülte, Abgabe 
von einem Gut; Beding, Bedin
gung, Vorbehalt, Anhang; Die 
Ladung eines GefchoiTes, oder 
das Maas Pulver, fo zu einem 
Schufte oder zu einer Mine ge
hört; hölzern Büchsgen, daieiu 
gerade eine Ladung Pulver gehr, 
fonderlich eine kleine hölzerne 
lederne oder blecherne Büchfe, 
worein die Soldaten enedem die 
Ladungen an dem Bandelierriemen 
hangen hatten, da die Patronen- 
tafchen noch nicht üblich waren; 
Patrontafche; das Losfchiefsen 
•lind l'euergeben auf den Feind, eipe Salve ; Zeichen zutn Feuer
geben; Lofung zum Angriff mit 
der Trommel, Trompete; Stofs;

■ Anfall der Kriegsietlte ; das Tref
fen; der Angriff eines Feindes 
bey einem Treffen ; — C vor Ge
richt meiftens hn plur.) Anzei
gungen, Beweife wider einen 
Beklagten, Rüge, Anfchuldigung, 
Angebung einer üebelthat; t. 
Pfändung, gerichtl. vVegnebmung eines Viehes auf fremden Grund 
und Boden ; ( bey den Bauleuten) 
ein Mauerwerk auf Balken oder 
Breter, viereckigte Steine darauf 
zu legen, .oder ein ander Pilafter oder Eftrich zu machen ) bey den 
Schmieden Art Pilafter oder Um- 
fchlag , wenn die Pferde gefehelit 
oder gedruckt worden find ; (bey 
den Mahlern) die alzuftarke Aus- 
drückung der Lineameuten, Aus
schweifung der Mahler in deren 
Ausdruck;( bey den Gärtnern) 
Trageknopf oder Trageknofpe, 
die Blüte in fich enthält; Art Be
zauberung oder Zauberwerk, das 
die Zauberer an einem Orr tlmn 
andern zu fchaden , der Stofs eines Falken oder Habichts.

Oter la charge abladen, la 
tharge d'un vaißeau die Ladung eines Schiffs la Charge d’un 
mulet die Laft eines Maulthiers 
Cette eolorne fuppoite teilte la 

■ Charge auf diefer Säule ruht die 
ganze Laft. lesbgles dccharge die 
Laftrhiere. Prendre les binifues 
avec fes charges die Befchwerden 
eines Anns ertragen des Nutzens 
wegen. Eemme de Charge Hauf- 
hälterinn. ILtre a Charge a qic. 
Zur Laft feyn, überläftig, be
schwerlich feyn, befchwerlich fallen, befchweren. fe ne veax pas 
vous Stre A Charge ich will- euch 
nicht befchwerlich feyn. 1t eft 
A la Charge de fes amis,.er ift feinen Freunden befchwerlich. Ceite 
veuve a- quatreeufans AfaCharge 
diefe Witwe baj vier Kinder auf 
dem Hälfe. Prendre ä Charge, 

"auf fich nehmen ; cs mit Fieifs 
thun ; la Charge de eonßiiler que 
vous eüerceZ die Bedienung, das 
Amt eines Raths welches ihr ver- 

rwaltet, etitrer en charge in Bedie
nungtreten, voccrtion a qu. Charge 
Beruf, Beorderung zu einem 

.Amte, faire exercer wie Charge 
ein Amt bedienen, faire bien fa, 

’ckar'ge fein Anu wohl verfend 
'wohl verwalten ; faire unecharge, 
'»n.f-re.reliflM- eia A-mt bekleiden 
Procurer oder donner une Charge, 
anhelfen, befördern. Demettre, 
defäppoir.ter, deplacer , depouil- 
ter deuftir qn, d'uua Charge ei.

Das berlin. DicL etc.
kl.ine hölzerne, lederne oder 
blecherne Büchfe worin die 
Soldaten ehedem die Ladung 
an einem Bandelierriemen 
hängen hatten, da die Patron- 
tafchen noch nicht üblich wa
ren. Zeichen, Lofung zum 
Feuergeben zum Angrift'; Art 
Bezauberung oder Zauber
werk ; Ausschweifung der 
Mahler in Ausdrückung der 
Lineamenten ; (bey den Gärt- 
•nern ) Tragknofpe ; in pl. An, 
zeigungen, Beweife wider 
einen Beklagten. Prendre 
le benffice nuec fes Charges die 
Befchwerden eines Amts des 
Nutzens wegen ertragen. 1/»* 
Charge eftle chauffepied du nia- 
riage, wer ein gutes Amt 
hat, bekommt leicht eine Frau 
avoir, donner Charge eine 
Commiflion auflegen. F. re- 
tourner, revenir a la Charge 
zum andernmal kommen, fein. 
Suchen wiederholen; wieder 
anfetzen ftre ä charge zur 
Laft feyn, prendre d charge 
auf lieh nehmen t. mit Fieifs 
thun, une charge de bois ein 
Buckel voll Schläge, a la 
charge de, que mit dem Be
ding aller ä la charge den 
Feind anfallen,domier la Char
ge zum Angriff blafen, fe de- 
rnettre d’ une charge fich ei
nes Amts begeben. Coucher 
en jene une charge nach ei
nem Dienit ftreben. Oter a 
quelqii’un fa charge einen fei
nes Dienftes entfetzen.

Relativifcher Unterfchied 
zwifchen charge fardeau und 
faix. Alle drey Wörter be
deuten eine Laft. Aber Char
ge ift eigentlich die Ladung, 
oder diejenige Laft , die man 
tragen feil, oder tragen kann. 
Hieher das Sprichwort: la 
Charge d7 im battdei sfeßpas 
c^tte d7 intelephnnt, man mufs 
einem jeden feine Laft nach 
feinen Kräftenabmeffen, man 
mufs keinem mehr ffuHegen, 
ah er tragenkann. fiardeau 
ift eigentlich die Bürde, A. i. 
die jLaft in fo fern man fie 
wirklich trägt. So’ fagt man 
z. B. im eigentlichen, Sinns 
von einer Schwängern die ih
rer Entbindung nahe ift, eile 
fera bientöt delivree de fon 
fardeau Und fo kann man 
auch im figürlichen Sinne fa- , 
gen : C’ eft rifquer fa place 
qtre de fe de'charger t.nräk- 
ment de fardeau des affaires 
für fön fubalternenran fetzt 
fich der Gefahr aus, feinen 
Drenft zu verlieren, wenn 
man die ganze Laft der Ge-

Das hall. Di ff. etc.
. ne» vom Dienfte abfetzen. Re- 
Jigner, fe demettre, oderfe defairt 
d'une charge, abdiquer, une 
Charge, renower A wie charge 
ein Amt aufgeben, niederlegeu. 
dvoir charge in Comniiiiron ha
ben. If'ai charge de faire cela 
ich habe Befehl /mfrrag diefes 
zu thun. Dornier charge, Com- 
miflrou geben, einen; Befehl, 
eine Commiflion auftrageu, ein 
Gefchäfte befehlen. Un procu- 
rew He pent rien fairefans Char
ge s ein Sachwalter kann ohne 
Vollmacht nichts thun. (tre exemt 
de charges, von Auflagen Gaben 
befreyt feyn. niettre des nouvelles 
charges, neue Auflage machen ; 
un fonds oblige ä de grandes 
charges ein Gut fomit vielen Ab
gaben befchweret. charges fon- 
cieres klebende Renten , Gülten. 
Commencer la Charge, das Tref
fen aufangen; fonner battre la 
Charge, zum Treffen zum Angriff 
blafen , fchlagen, retourner reve- 
uir ä lacharge den Streit wieder 
aufangeu, fich wieder wenden, 
zum anjernmal kommen, auf 
den Feind losgehn , noch einmal 
wieder anfetzen f. den Handel 
wieder anfangen, fein Suchen 

.fein Anhalten wiederholen, ei
nen neuen Verfuch thun. il y a 

- beaucowp des charges contre cet 
komme der Menfch wird ftark be- 
fchuidiget, hat viel md-icia wi
der fich. eutendre les temoins 
taut A ■ charge qit’a dCcharge 
die Zeugen abhören fo wonl die 
wider als die für den Beklagten 
ausfagen. une charge de bois g. 
ein Buckel voll Schläge, une 
charge eft le ckaisfe - pied du 
mariuge P. wer ein gutes Amt 
bat, bekömmt leicht eine Frau. 
ct la Charge des, que mit dem Be
ding, nm dein Anhang, il charge 
que mit Bedingung dafs — ti les 
charge que tu moicrras mit dem 
Beding dafs du ftirbft; Ala charge 
qste vous feriez de la pcirtie 
mit dem Bedinge dafs ihr mit da- 
bey feyn fallet. A la charge 
d’ciKtant, auf gleichen wider
gelt.
Hieraus ifi: ernchtlich dafs dashallifcheweit reicher 
und volifiändiger an Redensarten ift, ohne doch 
etwas überflüßiges zu haben; dis ift um fo mehr 
zu verwundern, da damals als der erfte Theil er
fchien die Herausgeber noch das Schmiedjinfche 
Catholieon nicht haben konnten. Was das berlinl- 

. fche in diefem Artikel mehr hat, ift blos die aus 
Sehmidlin entlehnte Vergleichung der Synonymen. 
Diefe ift in einem folchen Handvvörterbuche .eher 
entbehrlich, als manche technifche Bedeutungen, 
die Schmidlins Catholieon noch angeführt hat.

Vergleicht man beyde Wörterbücher in Abficht 
.der Zahl und Menge der Artikel, fo hat allerdings 
das Berlinifche einige Artikel mehry die aus dem 
Schmidlinfchen Catholieon genommen find. Allein 

. der große Theil ift für ein folches Handwörter
buch gänzlich unnütz und überilüfüg,. in dem er 
aus Npmmibiis propriis hefteht,. Z. B« BaalBerith, 
Baal Gad, Baalpeor, Baana, dergl.felbftin Schmid- 
lins Catholieon nicht gehöret hätten ; fo viel weit- 
läuftiger auch deßen Plan ift. Kein Menfch fncht 
folche Artikel in einem franzöfifchen Wörterbuche 
B b b b b ® ße

Das berlin. Di^. etc. 
fchäfte auf die Schultern fei
nes Subalterns fehl cibt. Beym 
Wortefaix gedenkt man fich 
noch aufser derldee derLaftei- 
nen bcfchwcrlichen Eindruck 
den die Laft oder Ladung auf 
die Perfon oder Sache, die fie 
trägt »zu machen pflegt, eine 
beugende drückende, nieder
druckende Laft, daher fagt 
man pli?r fous le faix fleh 
unter der Laft biegen. Suc- 
comber fous le faix unter der 
Laft erliegen; manfagt la Char
ge eß forte, le fardeau eß 
lourd, le faix accable. Un
terfchied zwifchen ckaxged'im 
navire wa&fret ;charge heifst 
die Schifsladung in Rückficht 
auf die Grofse und Stärke des 
Schilfs,welches fie einnimmt; 
frei oder Fracht aber heifst 
die Schifsladung in Rückficht 
auf den Schifter, dem man iie 
zu verfuhren anvertrauet.Von 
Ladungen die zu Lande ver
führt werden', fagt man nicht 
frei, fondernr/t/zr^, welches 
aber im ■ Deutfchen gleich
falls durch Fracht ausge- 
drüext wird.
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fie gekoren in'ein hmorifchejs, oder Reallexicon. 
Man kann alfo blos die feltnern technologifchen 
Artikel dem berlinifchen als einen Vorzug anfetzen 
und das doch nur in der Vorausfetzung, dafs auch 
im folgenden franzöfifchen Theil, (bey dem die Her
ausgeber nicht die Bequemlichkeit batten das Schmid- 
linfehe Catholicon, von dem bekanntlich erft das 
erfte Drittel heraus ift, ausfehreiben zu können,) 
eben diefe Proportion gehalten werde.

Was das äeutfeh franziijifche Wörterbuch be- 
trift, fo ift hier das hallifche nicht nur um fehr 
viele Artikel reicher die im berlinifchen gar nicht 
vorkommen, wie denn z. B. nur innerhalb einer 
einzigen Spalte vom Artikel Schmarotzer bis 
Schaiaas, folgende Artikel im hallifchen mehrftehn, 
Schmarotzerpflanze, Schmarotzerkunß, Schmatzen, 
(im Forftwefen) Schmäuchen, Schmauchfeuer, fon
dern die Artikel felbft find auch im hallifchen weit 
ausführlicher und vollftändiger in Bedeutungen und 
Redensarten, fo dafs diefes fowohl dem Deutfchen 
der franzöfifch fchreiben will, als dem Franzofen 
der deutfeh lefen, fchreiben und reden will, weit 
öftere und ficherere Auskunft gibt, als das berlini- 
fche. Nur einige Artikel wollen wir anführen, wo
bey wir verfichern können, dafs diefes Verhältnifs 
durch und durch das nemliche ift.

Das hall. Dlbt. etc.
Schmalz ausgefchmolzenes 

Thier fett. gra^/ÖMi/H^.Schwein- 
fchtnalz ungefal'.eo Schmalz von 
den Därmen fain doux. Gänfe- 
fchmalz. graiJJ'e d’oie. Reigcr- 
fchmalz huile de heran. Bären- 
fcbmalz gnxijje fuif de l'ours. 
Schweinfchmalz Jain de porc 
graiffe de cochon. Backfchmalz 
jritüre. ge fchmolzenes Schmalz 
von wilden Schweinen mantegne 
Schmalz in Schwaben, beurre 
it. Schmelzbutter bturre fonte.

Schmaus f. m. eine feftliche 
Mahlzeit mit einem reichen Vor- 
rathe von effen und Trinken feflin 
Vtgal, rt&ile. prächtiger, fi
ele. einen Schmaus geben donner 
wifefiin Abfc’nieds - Valetfchmaus 
pfyas d’ddieu. Doctorfchmans

Das berlin. Di cf. etc.
Schmalz graifle, fondue, 

bleurre fondu, it. et fain doux 
de porc.

Schmaus Lvh. feflin, re
gal, fete ; repas; riole, gogail-

Das berlin. Dicf. etc. 
le, ripaille, debaucke, goin- 
frerie, foidee,cavraujfe, robiL 
lare &a.

Das hall. Dicf. etc: 
doftorerie. Lehrj ungenfehmaus- 
buvettee. Proratäfchinaus da je
der feinen Antheil bezahlt oder 
das Gericht anfehafft, wozu er 
fich erbeten pique-niquederglei
chen anltellen faire un repas et 
piqut-nique. Schmaus bey dem 
gemeine Volke in Paris robillare; 
Schmaus Saufgelag, compotation 
carroujje. Frefferey ir.angerie; 
der die ganze Nacht durch wäh
ret Prevdl. g. luftige Schmanfe- 
gefellfchaft frairie - S. kleiner 
Schmaus unter guten Freunden 
riole. mit feinen Freunden einem 
Schmaus halten faire hi riole 
avec fes amis. it. S. Schmaus wo
bey man fchreyt und lärmt go- 
g.tille. einen Antrittslchmaus ge
ben payer /a bien-venue.

Man fieht dafs beym Auffchlagen des berlini
fchen deutfchfranzöfifchen Wörterbuchs der An
fänger in Verlegenheit kömmt, unter zwölf franz. 
Wörtern die bey Schmaus ftehn eins zu wählen da 
ihm gar keine An weifung gegeben ift, wie diefe 
Wörter zu brauchen find, und in welcher Bedeu
tung fie für Schmaus gefetzt werden können.

Um nun noch das Verhältnifs der Bogenzahl 
zu vergleichen, fo hat das hallifche Diftionnaire im 
deutfchfranzöfifchen Theile neun Alphabet und 
fechs Bogen; das berlinifche nur drey Alphabet 
und vier Bogen. Im franzöfifch deutfchen Theile 
von A bis G, (foweit die neue Auflage des berli
nifchen erft in unfern Händen ift) ift das hallifche 
gerade um ein ganzes Alphabet ftärker.

Ohne alfo das berlinifche herabzufetzen, das 
immer eins der brauchbarüen Handwörterbücher 
unter den kleinern bleibt, müßen wir dennoch fa- 
gen, dafs wer einige Thaler mehr an wenden kann 
unter allen Di&ionnaires die bisher erschienen find 
keines kaufen kann, das ihm in allen Fällen foviel 
Dienfte leifte, als das hallifche Diffionnaire nouvel 
et compkt, um fo mehr da noch ein Bändchen Sup
plemente verfprochen werden, wenn fich Liebha
ber genug dazu finden, wie wir keinesweges 
zweifeln.

KUR ZE NACHRICHTEN,

Kleine akademische Schriften, ffena. Chrift. Phil. 
Tifcher Hilperhuf, dilT. inaug. med. liftens hißoriam he- 
tnicreiuiae 1785. 41. S. 4.

Ebendaf. ^fuß. Chiiß. Loder pr. lithotomiae le Cattia- 
liae emendatae deferiptio patt. I. 1785- 2 S. 4.

Greifswalde. Lotte Goth. difl'. inaug. aunotationes phil. 
crit. in cdpita Libri Geuefeos IX----- XI. praef. Trdgard, 
Prof. 1735-. 1 1/2 B.

Göttingen. Dan. Ang. ^of. Fried. Cofegarten diff. in
aug. de camphora et partibtts, quae .eam coiißituunt. 1785. 
96 S. 4. ■

Ebendaf. Theod. Hagemann' Brunfuic. diiT. inaug. de 
feudo iußgninm vulgo Wappenlehn. 178$. 56 S. 8-

Ebendafelblt, bey Dietrich: Ejusdem diff. de feudo 
Kalsbeigae five Loricae, vulgo Panzerlehn 1785. 2 B. gr. 8.

Tübingen. Phil, Caf. Schaffner Bipent. difl*. inaug, "de 
amputatione incruerta praef. Ploucquet prof. 1785.

Neve Landkarten. Paris. Carte particuliere, topo- 
graphique et tresdctmilee du Diocefe de lloueu par Detaa- 
ehe, en 6 Feuilles (7 L. 10 S.)

Neue Kupferstiche. Paris. Figur es des Fables de la 
Fontaine, gravees par Simon-et Coiny. gme Livraifon.

Paris: Portrait de M. le Comte Caglioßro, par Chereau 
(36 Liv.)

Neue Erfindungen. Zu Mayland haben die Gebrü
der Gerli, die fchön mehrere aeroftatifche Verfuche ge
macht, eine Mafchinc erfunden , wodurch man bis an die 
im Waffcr geht, aber mit Armen u«d Hände« aMe 
Bewegungen machen kann.
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Freytags, den ^oten September 1785,

SCHO EHE WISSENSCHAFTEN.

London: A SAeff Colleffion of Engiißt fongs.
In Three Nolumes. Printed for J. Johnfon in St, 

Paals Church* yard. 1783. gvo. Vol. I. 264 S. Vol. 
II. 342 Seiten. Vol. 111. ohne Seitenzahlen 19 
Bogen.

Wenn'gleich diefe Liederfammlung', der Jahrs
zahl nach , aufser dem Bezirk unfrer Literaturzei- 
tung zu liegen fcheint; fo ift fie doch eigentlich erft 
im vorigen Jahre ausgegeben, und in Deutfchland, 
fo viel wir wißen, noch nicht angezeigt. Wir 
können daher ihre nähere Bekanntmachung, aus 
eigner Anficbt,- den Liebhabern der englifchen Li
teratur und der Liederpoefie überhaupt nicht vor- 
enth alten.

Der ungenannte Herausgeber diefer Sammlung 
fcheint ganz der Mann zu feyn , der einer folchen 
Unternehmung, die nicht geringe Mühe und Auf- 
merkfamkeit und einen vorzüglichen Grad befon- 
derer Liebhaberey ludert, völlig gewachfen und 
durch langen vorgängigen Fleifs dazu hinlänglich 
vorbereitet und ausgerüftet war. Es fehlt zwar 
nicht an ähnlichen Sammlungen; in ihrem ganzen 
Umfarge aber, und in Rücklicht auf ihre Auswahl, 
Voilftändigkeit und zweckmäfsige Einrichtung ift 
doch die gegenwärtige in ihrer Art die erfte und 
einzige. Auch hat fie den Vorzug, die beften 
tnufikalifchen Compofitionen der gefammelten Lie
der zugleich zu liefern, dieman fonfterft fehrmüh- 
fam hätte zufammen fachen muffen und deren 
Auftreibung vollends dem Ausländer faft unmög
lich gewefen wäre.

Sehr viele Empfehlung verdient auch der vor 
•dem erften Bande gleich nach dem Vorbericht be
findliche hißorifche Fer fach über den Urfprung und 
Fortgang des Nalionalgefanges.. Kenner und .For- 
fcher der pcetifchen Literatur werden in .diefem 
Verfuche zwar viel bekanntes finden, aber doch 
alles fehr gut geordnet und beyfammengeftellt, 
was fonft in manchen, z.um Theil grofsen und felt- 
»en, Büchern zerfireuet ift; und aufserdem man
che weniger bekannte und merkwürdige Nachrich
ten, die zu nützlichen und lehrreichen Bemerkun
gen Anlafs geben können. Der Verf. geht in die 
älteften Zeiten und bis zu den früheften Spuren 
der lyrifchen Dichtkunft zurück; und erwähnt

A. L. Z. i~85. Dritter Hand. , 

gleich Anfangs die bekannte Allgemeinheit deriek 
ben bey allen, felbft den roheften und wildeften, 
Völkerfchaften, woraus fich die natürliche Nei
gung zu diefem Mittel, feine Empfindungen hör
bar zu machen, abnehmen läfst. Bey den Nach
richten, die er von der Befchaflenheit und mannich* 
fachen Form der griechijchen Liederpoefie giebt, 
hat er die Bemühungen feiner Vorgänger über die
fe Materie, befonders des de la Nauze in dem Me
moiren der franzöfifchen Akademie der fch. W.,des 
Hrn. de Querlon in feiner Abhandlung über’das 
Lied vor dem zweyten Band der Anthologie Fran- 
pife, und des Dr. Rurneij im zweyten Bande fei- 
ner Gefchichte der Mufik, mit Geichmack und Ein
ficht zu benutzen gewufst. Von der romifchen Lie
derpoefie find gleichfalls die erheblichften Spuren 
und Zcugniffe aufgefucht; und über den Zuftand 
derfelben in dem niiltlern Zeitalter findet man hier 
viele intereffante und unterhaltende Bemerkungen 
obgleich diefelbe erft bey der Wiederherftellung 
der Literatur, aber auch.da fchon fehr frühzeitig 
wieder fichtbar wurde.. Aus Dante's Zeitalter, der 
felbft viele Lieder verfertigte, haben die Italiener 
noch einige fogenannte baiiatelle, und unter den- 
felben eine von diefem grofsen Dichter felbft. In 
Frankreich finden fich gleichfalls viele fehr alte 
Spuren des Nationalgefanges, die ehedem fchon 
von dem Bifchofe. de la Ravailliere in feiner fchätz- 
baren Schrift über die Revolutionen der franzöfi
fchen Sprache aufgefpürt find. Unter den Ueber- 
reften der P.roienzaldichter oder Troubadours ift 
reiche Aernte für den Forfcher lyrifeher Alterthü- 
mer; denn, wie man weifs, war die ganze Wen
dung ihrer Pocfie von lyrifeher Art, und in ihrep 
Gedichten ift die Grundlage und das Vorbild der 
fpätern franzöfifchen Liederpoefie zu fachen. Sie 
war von jeher in Frankreich vorzüglich beliebt; 
und Fauchet hat die Namen von nicht Weniger als 
127 Dichtern, faft alle lyrifeher Gattung, geftm- 
meit, die vor dem vierzehnten Jahrhunderte kt 
ten. Dafs unter den neuern Dichtern dieter Nation 
faft keinei diefe DiCiulmgsart unversucht polafien 
hat, ift bekannt genug. Von den äitern fpanifchen 
Liedern find aufser den 1 omar. vornehmlich 
die coplas de la Zar abanda bekannt, davon einige 
aus dem zwölften Jahrhunderte find. Dem p. Sar
miento zufolgeJ wurde die lyrifche Poefie in’Spa-

Ccccc * niejü 
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nien von den Mohren zuerft eingeführt, kam durch 
Catalonien nach der Provence, und kehrte von da 
durch Touloufe nach Andalufien und Caftilien zu
rück. Auch die Portugiefen hatten fehr frühe Lie- 
derfanger, von denen man fehr alte und fchätzba- 
re Ueberrefte in zwey Canconieros oder Liedcr- 
fammtungen antriftc. Unter diefen find einige vom 
K. Dionyfius, der im Jahr 1325 ftarb , und andre 
von Peter dem Erften, der bis 1367 iebte. Dafs 
die Gedichte der alten csltijchen Barden falt durch
aus lyrifch waren, ift bekannt und erwiefen ge. 
nug. Auch vif eifs man, dafs die alten gallifcken und 
1)rittifcheii, Barden vornehmlich die Thaten ihrer 

' Nationälhelden in ihren Liedern verherrlichten. Die 
Periode der letztem dauerte fehr lange ; und noch 
unter K. Eduard I. war ihr Ein Hufs auf die Nation 
beträchtlich. InIlPallis find noch viele Ueberre- 
fte uralter Volkslieder, die zum Theil von Hm.

■ Evans und andern bekannt gemacht find. Eben 
dies war bekanntlich auch der Fall iu Schottland^ 
ujid befonders in den Hochländern. In Irland wur
den die Barden vorzüglich gefchätzt, und hier ha
ben fie fich, mancher Revolutionen ungeachtet, 
am längften erhalten. Auch verdient der neuere 

' Volksgefang der Irländer faft eben fo viel Aufmerk
samkeit, von Seiten der Poefie und Mulik, als der 
fchottifche. — Am aüsführlichften ift der Verf. 

'über die Gefchichte der englifchen Liederpoefie, 
und führt diefelbe bis auf die erften Spuren der Teu
tonen oder ältefteh Deutfchen Völkerfchaften zu
rück, von denen das Zeugnifs des Tacitus in An- 

•fehuhg ihrer Schlachtgelange bekannt ift.' Auch 
ift die Dichtkunft der Skalden immer noch in die
fem Betracht äufserft merkwürdig. Von der Lie
be der Angelfachfen zum Gelange giebt es gleich
falls noch yerfchiedene hiftorifche Beweife, ob fich 
gleich keine Ueberrefte ihrer Lieder unter denfonft 
ziemlich zahlreich erhaltnen Denkmälern ihrer Li
teratur finden. Dasälteftevon allen noch vorhand- 
iien englifchen Liedern ift ein Lob des Sommers 
und des Kukuks, welches der Verf. in das drey- 
zehnte Jahrhundert fetzt. Spätere Lieder find in 
fielen Handfehriften ziemlich zahlreich aüfbe- 
■währt; vornehmlich ift der Reichthum diefer Na- 
tion au alten . Balladen und hiftorifchen Liedern 

- von feltnem poetischem Werth«bekannt. VonCkan- 
tePs Liedern, deren er fehr viel verfertigte, hat 
fich keines erhalten. Die RegierungszeitHginrichs 

war für die Liederpoefie, wie für die engli- 
fthe Dichtkunft überhaupt, eine merkwürdige Epo
che. In der Folgen bis in die Mitte des fechzehn- 
te.i Jahrhunderts, wurden franzöfifche, italienifche, 
rind felbft lateinifche Lieder fehr gangbar in Eng
land. Man hat noch ein Mufikbuch des Prinzen 
Arthur, das voll von Liedern ift, worunter aber 
kein einziges englifches vorkommt. Dafs die Re
formation viele Lieder und Balladen veranlafste, 
weifs .man fchon aus einigen Proben davon in Per- 
cy s bekannter Sammlung. Das neuere englifche Lk d 
hatte’ eigentlich unter der Regierung der Königin 

Elifabeth feinen erften Urfprung; und nur bis av.f 
diefes Zeitalter ift der Verf. in der gegenwärtigen 
Sammlung zurückgegangen. Mar'-ow, Weither,. 
Spenjer, Drayton, Shakfpcare, Sidney, u. a. wa
ren damals trefliche Liederdichter. Damals bilde
te fich auch erft die eigentliche Ballade; und der. 
Verf. fcheint uns mit Recht das vorgebliche höhe
re Alter vieler derfelben in Pcrcy^ Sammlung zu 
bezweifeln. Von den neuern Liederdichtern wer
den die vornehmften genannt und kürzlich charak- 
terifirt. Uebrigens gehört die Ausbildung und Ver- 
fchönerung der Liederpoefie, wie. der Verf. am 
Schlafs erinnert, nicht unter die Glückfeiigkeiteh 
der itzigen Regierung. Es giebt itzt nur we
nige treffliche Dichter diefer Art in England; und 
manche darunter haben nur fehr einzelne Verfu* 
ehe darin geliefert. Von der in Abficht auf Text 
und Melodien fo merkwürdigen fchottifchen Lie^ 
derpoefie verfpricht der Verf. eine befondre Unter, 
fuchung und Sammlung zu liefern, und ift fie da
her hier ganz übergangen.

Von der vor uns liegenden LieJerfammlung 
felbft wollen wir nun noch kürzlich Inhalt und 
Einrichtung anfuhren. Sie ift in drey Hauptab- 
fchnitte vertheilt, von welchen der erfte verliebte 
Lieder, der zweyte’Trinklieder, und der dritte 
Lieder vermifchten Inhalts befafst. In dem erften 
Abfehnitte find wieder verfchiedne Unterablhej- 
lungen gemacht, nach den mannichfaltigen Abftu- 
fungen und Aeufserungen der Liebe. So begreift 
die erfte Clafte folche Lieder , deren herrfchendef 
Charakter Mifstrauen, Bewundrung, Ehrerbietung, 
klagende Zärtlichkeit, Eifer!acht und Verzweif
lung ift; die zweyte nur folche, worin die Liebe 
als Leidenfchaft behandelt, gelobt oder verlacht 
wird, u. f. f. Auch in den beyden übrigen Haupt
theilen ift die Folge der einzHccn- Stücke nicht fo 
ganz willkührlich, fondern mit Achtbarem Vorbe
dachte beftimmt. Und überall ift alles vermieden, 
was irgend anftöfsig feyn, und das feinfte morali- 
fche Gefühl beleidigen könnte. Ein noch-hinzu« 
gekommener vierter Abichnitt enthält die heften 
englifchen Balladen tragifchen, hiftorifchen und he- 
roifchen Inhalts. Auf die Correctheit des Abdrucks 
ift vorzüglicher Fleifs gewandt; und es ift kein ge
ringer Vorzug diefer Sammlung, dafs die Verfsffer 
eines jeden Liedes bey denselben genauer undvolL 
ftändiger, als in irgend einer andern, genannt find» 
Dies ift auch bey den meiften der im dritten Bande 
abgedruckten Compofitionen der Lieder gefthehen, 
unter welchen fich Stücke von den beiten altern 
und neuern englifchen Meutern, auch von unferm 
Händel und C. Bach, befinden. Für deutfehe 
Mufikliebhaber mufs diefe Sammlung von Lieder- 
compofitsoiien doppelte Neuheit und Interefte haben. 
Der Notendruck bedurfte freylieh der Eutfthuldi- 
gung , die der Sammler deswegen in der Vorrede 
macht; und es ift zu verwundern» dafs die Io 
glückliche Brdtköpfifche Erfindung noch keinen 
Eingang in England gefunden hat, und dafs man

. dort 
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dort noch immhr dem gewiß» koftbnrern, und oft 
doch weit Schlechter ausgefdhrten Notenftiehe treu 
geblieben ift. Zu Anfänge und am Schluffe jedes 
Abfchnitts ftehen Vignetten , die meiftens gut er
funden , und mit Gefchmack und Sauberkeit ausge- 
führt find.

LITER ARGESCHICHTE.

London:Von demdiefsjährigenMonthly Revieto 
enthält der Maimonat Beurtheilungen folgender Bü
cher: i. Sheridan’ s Edition of Swift’s IVorks.iq Vol. 
Svo. Eine Ausgabe, die ihrer Vollftändigkeit.und 
beffern Anordnung wegen fowohl, als befonders 
»wegen der von Hrn. Sheridan neu ausgearbeiteten 
Lebensbeschreibung, vorzügliche Empfehlung ver
dient. 2. Cullen's Translation of De LuyarPs- Che
mical Analyfis of Wolfram. Die UeberSetzung ift 
aus dem Spanischen, und ihr Original in den Ab
handlungen der Biscayifchen Societät befindlich. 
Hr. C. hat auch noch eine Ueberfetzung von Hr. 
Scheele's Auflösung des Tungftens, nebft Hrn. Berg
manns ergänzenden Anmerkungen beygefügt. 
^.The Mine, a Poem, by Sargent. Es ift mehr ein 
dramatisches als erzählendes Gedicht von interef- 
fantem Inhalt und glücklicher Ausführung. 4. Lofft’s 
Translation of Virgil’s Georgies. Es find nur die 
beyden erften Bücher, getreu und correct, aber 
nicht poetifch genug, überfetzt. 5. Williamforls 
Argument for the Chriflian Religion. Aus Predig
ten umgearbeitet, die vornehmlich eine Verglei
chung der Offenbarung mit den natürlichen Sfeelen- 
wirkungen, und viel Gutes und Durchdachtes ent
halten. 6. La Trabe’s Translation of Spangenberg’s 
Doctrine of the United Bretkren, or Unitas Eratrum. 
Das deutlche Original ift bekannt genug, und Schon 
insDäniSche, Schwedische, HolländifcheundFran- 
2öfifche überfetzt worden. 7. Lord Monboddo’s 
Jhüient Metaphyfics, Vol. III d. Diefer Band enthält 
die Gefchichte und Philofophie des Meirichen, 
^nd in einer Vorrede eine kurze Gefchichte der 
alten Philofophie,. fowohl in altern als neuern Zei
ten. Uebrigens hat er eben fo viel Seltfames und 
Wüftes, als dje beyden vorigen Bände. 8. Hun- 
'tingford’s Apologyfor his Monoßrophics. Verthei- 
digung gegen die Revicwers über des Verf. griechi- 
fche Oden, die fie fehr umftändlich beurtheilt hat
ten, und worüber hier duplicirt; wird. 9. $ Dr. 
Stack's Medical Cafes, Mehr ihrer Erzählung als 
Beurtheilung wegen merkwürdig. 10. Holcroft’s 
Translation of the Follies of a Day, or the Marriage 
of Figaro.. Der Recenfent hält Hrn. Beaumarchais 
mehr für einen guten Verfaffer von Pantomimen, als 
für einen eigentlichen Luftfpieldichter. Sein in 
Frankreich fo bewundertes Stück kann Ausländern 
unmöglich im gleichem Grade gefallen, für die fo 
viel Locales und Temporelles verloren geht. 
11. Groje’s Antiquities of England and Walles, Vol. 
III. Die neue Ausgabe eines fehr reichhaltigen , ge

lehrten, und mit vielen Kupfern verzierten 
Werks. ,

Im Junius diefes Journals werden folgende 
Schriften umftändlich beurtheilt: 1. Translation of 
Linnaeas'sSyflema Vegetabilium by a Botanicql Socie
ty of Litchfield. 8vo. 2 Vol. Die Uebenetzung ift 
Vortreflich, und verräth genaue S^chkenntnils. Ue
ber die botanifchen Kunftwörter und Definitionen 
find lehrreiche Tabellen vorausgeSchickt. Bey dem 
Werke felbft liegt die dreyzehnte Ausgabe von 
Hrn. Marray zum Grunde. 2. W. Hopkins*s 
Translation of Exodus. 4to. . Es ift dabey auf den 
famaritanifchen Text vorzügliche Rückficht ge
nommen, wodurch verfchiedne Aendrungen ver
anlasst find. Die kritifchen und erläuternden An
merkungen find von keinem groSsen Belang. 3* R* 
Henry’s Hißory oj Great Britain, Vol. Vth. 4^°» 
Diefer Band enthält die Regierungsgefchichte Hein
richs IV bis auf Heinrich VII, oder bis auf das 
Jahr 1485, und verdient gleiches. üob mit 
den vorhergehenden, von Seiten des liiftori- 
fchen t Fleifses. Auch die diesmaligen Bey l a- 
gen find intereffant. 4. W. IVatfon's Treatije 
on Time. 8vo. Mit vieler metaphyfiScher Genauig
keit wird der Begrif von der Zeit in diefer Schrift 
entwickelt. Gelegentlich wird von einigen durch 
Hrn.’ Herfchel angeftellten Verfuche über unfre Em
pfindungen Achtbarer, und die Schnelligkeit, der 
Gefühle hörbarer Gegenftände, Nachricht ertheilb. 
5. Huntingford’s Apology for his 'Greek Monofiro- 
phics. Aus dem vorigen Stücke fortgefetzt. "6. Dr. 
Blair's Hißory of Geography. I2mo. Ein Sehr gu-1 
ter Beytrag zur Gefchichte der WiffenSchäften, der 
aber nur das ältere und mittlere Zeitalter geographb- 
Scher Bemühungen betrift. 7. Ramfayon the African, 
Slave' Trade. 8yo. Der Verf. gab unlängft einen 
Verfuch über den Sklavenhandel heraus, und ver- 
theidigt hier die darin vorgetragnen Grundsätze, 
die feinen edlen und menfchlichen Gefinnungen 
zur Ehre gereichen. Befonders unterfacht er hier 
die Folgen, die von der Aufhebung des Sklavenhau
dels für England und feine Colonien zu erwarten ftün- 
den. 8. White's Sermons. Svo. Eine zweyte und ver
mehrte Ausgabe fehr guter Predigten. Bey aller “ 
ftrengen Orthodoxie wird doch ihr Verf. in feinen 
Behauptungen weder zu dogmatifcb, noch fophi». 
ftifch. 9. Female Tuition, or an Addrejs to Ma
thers on the Education of Daughters. 8vo. Gute 
Erinnerungen über Mutterpflichten in Betracht des 
nöthigen Anfehens, der Häuslichkeit, Arbeitsam
keit, Religion und Tugend, um tlarinn den Tödi* 
tern Beyfpiel und Unterricht zu geben. ' >

Die im gfidius befindlichen ausführlichen Beut* 
theilungen betreffen folgende Bücher: 1, Schlufs 
der im vorigen Stücke angefangnen Recenfion yon 
der Ueberfetzung des Linnätibhen Pflanzenfyfteme* 
2. Bibliotheca Topographica Brittavnica^ 4t©. Diefs 
Weitläuftige Werk erfcheint heftWeife; und hier 
werden die Nummern XXI - XV11I beurtheilt, die 
für brittifche Aiierthuuisforfcher viel Lutereffanus

C c c c c 3 enthai« 
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halten. 3. Mark Noble's Memoirs of the Proteclo- 
reite Houje of CroniWed. Vo!s. gvo. Ein mühfa- 
mes hiftoriiches und geriealogifches Werk, worin 
alles was nur irgend Cromwell's Vorfahren, Ab
kömmlinge und Verwandte betrifft, fehr fleifsig 
xjnd vollftändig geiammelt iff. 4. Sam. Pegge's 
C^ialia, ParPAl. 4^. Weitläuftige und mehr 
mühfame als nützliche Auffuchungen aller Umftän- 
«je Würden, Perfonen u. f. f. der ehemaligen eng- 
lifchen Hofhaltung. . 5.. N. W. WraxaU’s Hijiory. 
cf France, wider the Kwgs of the Race of Palois. 
2d. Edit. 2 Vols. 8vö. Sehr unterhaltend gefchrie- 
ben und in diefer Ausgabe anfehn lieh vermehrt.
6. TheJcripture Lexicon. 8vö. Kurze Erklärungen 
hiblifcber Namen von Perlonen und Oertern, nebft 
der Angabe ihrer richtigen Ausfprache, die oft 
euglifchen Geiftlichen zweifelhaft feyn foll. 7. Re
port on Examination of Mejmees animal magnetijm. 
ivo Ein aus dem Franzöfifchen überfetzter Be
richt von der über den Mefmerifchen Magnetismus 
auf königlichen Befehl von Dr. Franklin und andern 
Gelehrten angeftcllten Unterfuchung. Der Ueberf. 
hat eine lefenswerthe Einleitung vorausgefchickt. 
u 4y. Gardiner’s Objerrations on the animal Oecono- 

Gut und fafslich gefchriebene, aber 
nicht hinlänglich durch angeführte Fälle und Ver- 
fuche beftatigte Bemerkungen über anatomifche und 
pathologifche Gegenftände. 9* R^hardjon s 

I78S-

Statical Examination of the Materials öf Brewing. 
gvo. Die vornehmfte Abficht des Verf. ift, den Ge-' 
brauch eines fogenannten Saccharometers zu empfeh
len, durch welchen fich das Maafs der Stärke und 
andrer Befchaffenheiten der zu brauenden oder zu 
diftillirenden Flüfsigkeiten und Getränke beftimmen 
läfst, und aufserdem verfchiedne Vortheile bey (lie
fen Befchäftigungen an die Hand zu geben. 10. 
A fTreatife on Strong Beer, Ale, etc. by T. Pole.gvo. 
Eine elende Schreiberey ohne Zweck, Ordnung 
und Zufammenhang.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Leipzig, b. Junius: Nützliche Sammlung von 
Aufjätzen und Wahrnehmungen über die Witterun
gen, die Haushaltimgskunde, das Gewerbe, die N& 
turkenntnifs, Policey und Andre damit verknüpfte 
Wifenjchaften, welche die Eortjctzuitg des Witten- 
bergijehen Wochenblatts ausmachen. Dritter Band 
von ff oh. Daniel Titius der Naturlehre ord. Prof, 
zu Wittenberg—

Ift die Fortsetzung der Wittcnbergifchen Intel
ligenzblätter, doch immer reich an Nachrichten, 
die Wittenbergifchen Stadt und Univerfität be
treffend , aufserdem aber an gröfsern und kleinern 
Auffätzen, Bemerkungen und Auszügen.

KURZE NACHRICHTEN.

Fiiegen.de Blätter. Ueber Erziehung des Frauen- 
-iwrier s vorzüglich derer des Mittelftandes, und ein fiir 
letztere zu entwerfendes Lefebyck von M. ßundfchyh78 S. 8- 
Ilr B kündigt ein Mädcheninftitut für Schweinfurt an ; 
er verräth fehr gute .Einfichten in die Beftimmung des 
fchÖnen Gefchlechts vom Mittelhände, indem er verlangt, 
dafs Frauenzimmer von diefem Stande zn guten. Menfchen, 
«eherfamen Töchtern , verträglichen Ehegattinnen , zärt- 
Ecben Muttern r Menfchenfreundinncn gegen liir Gefmue 
und zu wohlwollenden Gefcllfchaftermncn durch das Cnn- 
ftenthum gebildet, werden müffen, und m asm dlan, den 
er für ihre. Kenn in iffe vörzeichnet, weder zu viel noch 

weni* th’ütE Ein Gluck wurde es für jede Stadt feyn, 
Wenn fiedln Inft'itut hätte, in der eine fo gute Theorie auch 
■wirklich gut ausgeübt würde. .

Ohne Druckort, aber nach dem Mefsseizeichmffe zu 
tFien bey Höfling: Einige wichtige Punkte zur ßeförde- 
runr der GinAfeligkeit einer Nation von Z, 205 S 8.

i Der Verf. bringt die Mitglieder des Staats in acht Claf- 
fen Zur erften gehören alle die dem Staate dienen und 
von feinen Kenten leben , als die Regenten mit ihren Mi- 
niftern Reichscollegien, Gesandten und Jufhtzverwefern; 
iur zweiten die Diener der Kirche oder qie ganze Geift- 
lichkeit bis zum Frater Sammler der bärtigen ^achKom- 
teenfehaft des heil. Franz. Zur dritten ► die Diener 
der Schule von Re$or Magniheus bis zum Pedell 
und alle, die ihre Tage des Jahres beym Dintenfelk 
xubringen. Zur vierten die Diener der Sicherheit zu af
ferund zu Lande, und wenn, die Flugmafchienen häufi

ger gebraucht weiden, in der Luft. Zur fünften wird der 
Bauernftand gezählt, und alle, nie fich mit Viehzucht und 
Feldbau abgeben, ( hätte beftimmter die productive Ciaffe 
heifsCn mögen) Zur fechften alle Küniiler, Handwerker, 
Profeftioniften. Zur fechften alles was handelt von Wech£^ 
ler bis zum hoch würdigen. Kornjuden. Zur letzten Klaffe 
werden gerechnet, die dem Staate nichts bdyfteuern, und 
und von ihm -auch keinen oder einen fehr geringen Nutzen 
ziehen, als Bettler, reiche Taugenichts etc. Ueber alfe 
diefe ftelit der Verf. Betrachtungen an, in denen mit unter 
manches Gute vorkömmt. Dem Mcfsverzeichnifle zufol
ge heilt der Verf. Zclnunarkt.

Ankündigung. Hr. Prcd. Sam. Gotti. IFald in Leip» 
zig kündigt eine neue kritifche Ausgabe des Koran an, 
wo der Hinkelmannifche Text zum Grunde gelegt wer
den , die Abweichungen der beiden Recenfionen der Suni- 
ten und Schuten angemerkt, die Zufätze der erftern, die 
in der letzten fehlen, durch Klammern cingefchloffen, Va
rianten unter dem Text bemerkt und die Lesarten einer 
Kufifchen Handfchrift angegeben werden follen. Die Aus
gabe foll unter feiner Auflicht in Quart gedruckt, und 
der Subfcriptionspreis 4 Rthlr, der Ladenpreis aber öRthl. 
feyn. Die Subfcription ift bis Oftern 1787 offen; iftdann 
die Anzahl der Subfcribenten ftark genug, fo etfeheint die 
Ausgabe auf Michael 1788. Auch verfpneht er in einigen 
Jahren vielleicht eine lateinifche Ueberfetzung, mit den 
wichtigften Anmerkungen aus Maracci, Sale, Vriemont, 
u. a. und mit Erläuterungen aus neuen Reifen zu liefern,

Fiiegen.de
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London, by Johnfon: CommeiitariesandEJJ'ays, 
publilhed by the fociety for the promotißgthe 

Knowledge of the fcriptures. Number II. 1784- 
tumber III. 1785. mit fortlaufender Seitenzahl 
$2 — 265. (2 Sh. 6 d.)

Beynahe durchgängig behalten die Abhandlun
gen den Charakter der Neuheit in der Auslegung, 
aber auch des Gezwungenen und Schwerfälligen» 
den wir fehon bey N. 1. ff. A. L. Z. N. 5.) angege
ben haben. Das zweyte Stük fängt mit kritischen 
Noten über 1B. M. 1, r — 19. an, und ift eine neue 
Theorie über die Geogonie, die vielleicht nicht 
viel Glück machen wird. Himmel und Erde feyn 
am erften Tag gefchaffen, ob fie gleich noch nicht 
ihre jetzige Einrichtung hatten: die Gefetze der 
Bewegung waren fchon damals da und die Erde ei
ne chaptifche unerleuchtete Maße. Die Worte, 
der Geiß Gottes bewegte das lEcßer, folien andeu- 
t.cn: man merkte auf dellen Oberfläche eine inner
liche Bewegung. Weil das Wailer flüfeig war, fo 
muffe es nothwendig eine Warme von wenigstens 
33 Fahrenheicifchen Graden gehabt haben , welche 
ihm, weil noch keine Sonne da war, anerfchafien 
worden. Das Licht des erften Tages füllte lieber 
Feuer gpnennt werden: es fey Vuikanifches Feuer 
gewefen, welches aus dem Schoofs der Erde durchs 
W^ffer abgebrochen : und um die Starke deffel- 
ben zu kennen, müße man bedenken, dafs die 
grofsc Mafle von phlogiftifcher Materie, die itzt in 
fa vielen Körpern und der Atmofphäre zerftreutift, 
damals noch in der Erde beyfammen war. Die Aus
brüche waren periodifch und dies befchreibt Mofes 
mit «len. Worten: Gott habe Licht und Fiißcrnijs 
geihält. Hiervon- leite fich die Entftehung der Luft- 
mafte in der Atmofphäre, die Verminderung und 
Abkühlung der wafferigten Theile des Erd bailes 
und das Niederfinken der irrdifchen, falzigten und 
metallenen Theile, alfo die Entftehung einer feilen 
Erdmaffe ab. Die Gewächfe reinigten die Luft: 
und erft in der vierten Periode wurde die Sonne, 
die fo wie die Erde vorher allerley Veränderungen 
erfuhr, leuchtend. Wäre der V. nicht von dem 
Grundfatz ausgegangen, dafs Melis Befchreibung 
der Schöpfung für alle Zeiten unterrichtend fey»

zk L* Z. ^85* Dritter band.

müße und folle: fo würde er in diefer Theorie we
niger Befriedigung finden. — Weit erheblicher ift 
eine Paraphrafe über Röm. 5, g — 19, So wahr 
es feyn möchte, dafs diefe in der Lehre von dec 
Erbfünde fo fehr gemifsbrauchte Stelle gar nicht 
von Kindern handelt, fondern dafs L oder 
K-xvrec nur von Allgemeinheit der Nationen, Ju
den und Heiden, zu verliehen ift: fo fehr fcheint 
doch der Verf., derfich Synergtis nennt, den Ge- 
fichtspunkt des Apoftels verfehlt zu haben, wenir 
er behauptet, dafs die ganze Vorftellung haupt- 
fachlich die Allgemeinheit der Wiederbelebungund 
Auferftehung von den Toden lehre; und fo fehr. 
entfernt er fich in einzelnen Erklärungen von der 
Leichtigkeit, in welcher man fonft den Charakter 
der Güte einer Auslegung gefucht hat. Dahin 
rechnen wir v. 12, wo das 1$ ä muth er
klärt ib^die Sünden aller Mtnfchen endigenfich mit 
dtiii Pade, als ob es hiefse: iwt
varai f und noch mehr v. 13. Denn nach feiner Mei
nung foll der Ap. fagen wollen: „In der ganzeit 
Periode zwifchen Adam und der mofaifchen Ge- 
fetzgebung war zwar Sünde in der Welt, und' 
die Menfchen machten fich vieler persönlichen Ver
gehungen fchuldig : aber wo kein Gefetz ift, wel
ches grade zu einen beftimmten Grad von Schuld 
und beftimmte Strafen für jedes Verbrechen an- 
giebt (dies foll fXiwbedeuten, den innerliche» 
Werth einer Sache beftimmen;) da achtet man die 
Sünde nicht und da hat man keine genaue Beftinj- 
mung für die Gröfse unterfchiedner Verbrechen. 
Nur der *T«od, als die einzige Ahndung für jede 
Sünde, herrfchte von Adam bis Mofes, auch über 
die, welche nicht auf ebendie Art, nicht fofehw^r 
wie Adam fündigten.“ Dagegen aber gefällt uns 
die Bemerkung bey v. 19, dafs in der ganzen Stel
len gar nicht die Rede von den Beweggründen ift, 
warum Gott den Tod über die Menfchen herrfchen 
liefs, noch von der Art, wie die Werkzeuge (in- 
ftruments) des Todes und des Lebens, Adam und 
Chriftus, jene Wirkungen hervorbringen; fondern 
blosangezeigt werde, was diefe Werkzeuge Wa
ren. Adam wurde fterblich durch Sünde und Ver- 
anlafste dadurch, dafs nun Sterblichkeit das allge
meine Gefetz ift, ohne dafs aus feiner Sünde und 
Strafe die Sünde und das Elend feiner Nachkotn-
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men entftund. — Die dritte Abhandlung über den 
Apoßolifchen Seegen 2 Kor. 13,14. lucht mühfam 
aus allen Stellen des N. T., wo des heiligen Geiftes 
gedacht wird, zu Sie weifen, dafs T/fVUflß alle
mal die aufserordentlichen Gaben des heil. Geiftes 
feyn, und daraus zu folgern, dafs X61VWHA tfv. ay, 
nicht fo wohl durch Gemeinfchaft (communio) als 
Mittheilung, Antheil (partierpatiof an den aufser
ordentlichen göttlichen Kräften zu überfetzen feye. 
In den Anmerkungen begegnet der V. Soßpater 
(fo nennt er fich) der Einwendung, es feye nicht 
glaublich, dafs GottdenChriften aufserordentliche 
Kräfte mitgetheilt habe, welche fie doch gemifs- 
braucht;- denn dies gefchehe ja auch bey den or
dentlichen Kräften. Auf 1 Joh. 5,7. will er fich nicht 
einlaffen, denn es fey nach Griesbachs gründlichen 
Unterfuchungen entfchieden, dafs die Stelle nicht 
ins N. T. gehöre. Endlich folgert er, die Per- 
fönlichkeit des h. G. fey nicht nur nicht erweifs- 
lich, fondern diefer Theil des Apoftolifchen Wun
sches gehe imfre heutige Chriften gar nicht an, 
weil die aufserordentlichen Kräfte völlig aufgehört 
hätten. (Wider diefe Folgerungen und die Aus
legung der Stellen vom h. G. wird viel, zum Theil 
mit Grund, eingeweridet werden können.)

Das dritte Stück hat nur zwey Abfchnitte. Tm 
erften-eine neue Ueberjetzung der n erften Kapitel 
des Efaias, mit Noten und Ergänzungen zu Loivth. 
Die Verfion fcheint uns in einigen Stellen richti
ger zu feyn, als die Lowthifche; aber die Aus
legungen und Deutungen oft weit gezwungner. 
Z. E. K. a- 5. foll eine Weiffagung auf die Zeiten 
des Meffias feyn, auch fogar K. 2. v. 5. 6. g., wo 
doch der Verf. in feiner langen mühfamen Anmer
kung fich vergebens bemüht hat, wider die Ge
fchichte zu beweifen, dafs zu Chriftus Zeiten in 
Paläftina noch von den Juden Abgötterey getrie
ben worden. Auch K. 7, 14. findet er den Meffias 
und meint, die Schwierigkeiten dadurch zu hebern 
dafs der Prophet nur fagen wolle: wenn das ange
kündigte Kind jetzt, da Efaias redete, gebühren 
würde, fo würde, ehe es zu den Unterfcheidungs- 
Jahren käme, das Land Sicherheit und Friede ha
ben. — Das rate Kapitel foll eine Hymne für die 
Juden enthalten, wenn fie bey der allgemeinen 
Bekehrung ihrer . Nation zum Chriftenthum die 
auch in. England gehoft wird, in ihr Land 
wieder zurück kommen. Der V. könnte viel kür
zer feyn: aber er ckirt"viel aus Taylor, Pearce, 
Vüringa u. a.— Den Schlufs macht eine kleine 
Abhandlung über 1 Mof. ‘4, 26, Ideren Verf. fich 
Niß unterzeichnet. Statt das Wort 5n’r! imper- 
fonaliter zu nehmen, wie alle Ausleger thun, 
zieht er es auf Enos: Drauf, nach Seths Geburt, 
f^ng Enos an, den ffehova anzuntfen oder ein Ge
bet für feinen neugebohrnen Sohn zu Gott abzu- 
fehicken. Damit ift freylieh nicht viel wichtiges' 
gefagt.

Stu ttgÄrt , bey Erhard: M. Philipp Friedrich 
Hillers Pfarrers in Steinheim bey Heidenheim Bey

träge zur Anbetung Gottes im Geiß und in der Wahr
heit, oder Morgen und Abendandachten, nach deni 
Gebet des Herrn und deffen fteben Bitten in gebund- 
ner Schreibart ausgeführt, wetthen auch andre Ge
bete, auch viele Morgen - und Ab'endlieder, beygefetzt 
worden find. 132. S. ß. (6 gr.)

Gemeinen Leuten z. B. Dienftboten, die nicht 
an Politur der Gedanken und Ausdrücke gewöhnt 
find, und für die gebundne Schreibart in diefer 
Gattung nicht Gellerts Lieder zum Mafsftabe neh
men, kann dis Buch immer Anlafs genug zur 
heilfamen Andacht geben. Doch wünfehten.-wir 
Anfpielungen diefer Art weg: „Wenn Gott nach 
feinem Wort wird Babels Pracht entblöfen, und 
die Gefangene von Zion wird erlöfen, da wer- ■ 
den wir einft feyn gleich denen Träumenden, die 
von dem Kerker weg zum neuen Salem gehn.“ 
Dergleichen werden in unferm Zeitalter, da man 
bey Babel nichts weiter als die Stadt Baby Ion denkt,, 
immer unverftäuulicher. ;

Magdeburg, bey Creutz: Die Herrlichkeit 
des unfehlbaren Gottes lichtbar in dem Angeftchte, 
ffeju Chrtßi von Nazareth- 208 S. 8. ( 8gr.J

Viel frommer guter Wille leuchtet überallher- 
vor, und wenn der Verf. , wie es fcheint, ein 
Unltudirter ift, fo mufs man defto mehr an ihm 
fchätzen, dafs er bey feinem Eifer? für den Lehr- ’ 
begriff der ftrengen Orthodoxen doch nicht bitter 
und feindfelig gegen die Andersdenkenden wird, 
aufser wo er glaubt, wie von Hrn. Bahrdt, dafs 
fie blos ums Gewinns willen Sachen gegen die. 
Religion fchreiben - die fie felbft nicht für wahr 
halten. Seitdem diefer mit feinen Briefen im Volks
ton hervorgerückt, will er beobachtet haben, dafs 
die theologifchen Recenfenten in der Allgemeinen 
Deutfehen. Bibliothek einlenkten. Man fieht, wie 
unficher diefe Beobachtung ift. Es ift doch wirk
lich fonderbar, dafs noch immer in vieler Urtheilen 
Journale ordentlich perfonificirt worden. Der Vf. 
kann ja nicht willen, ob die feiner Meinung nach 
einlenkendeii Recenfionen von eben den Verf. find, 
als die in feinen Augen weniger gezügelten! Ueber ■ 
die Offenbarung Johannis fagt er S. 2co: „Ich wejfs 
dafs viele angefehene Gottesgelehrte diefes Buch 
verwerfen, ja einer derfelben hat fo gar aus dem • 
Buche felbft den Beweis geführt, dafs es nicht vom 
Apoftel Johannes gefchrieben feyn könne. Das 
ift nun freilich der kürzefte Weg, den Streit zu 
entfeheiden, ob das Buch zum Canon gehöre oder 
nicht. Aber hätte der gelehrte Mann, der diefen . 
Schritt gewagt hat, nicht eben fo gut Beweifeaus 
dem Buche hernehmen können , dafs Johannes der 
Apoftel wirklich Verf. diefes Buchs fey ? — Das 
heifstmit andern Worten, er follte erftfeftgefetzt 
haben, Johannes fey der Verf., und nachher die Be- 
weife dazu in dem Buche fachen, oder vielmehr 
aus dem Buche wegfinden lolien.“ Wer fieht nicht, 
wo es dem guten Mann hier fehlet?

• • Prag,
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Prag und Wien’ , in der Schönfeldifchen Buch

handlung : Lehr und, Gebetbuch zum Gebrauch bey 
dem h. Opfer der Meße auf Veranlaßung des in den 
E. K. Erblanden eingefUhrten neuen Gottesdienfies und 
Andachtsordnung herausgegeben. 292. S. 8«Ö8gr-)

Ift aus dem franzö'fifchen des Abts Clement 
tiberfetzt. In der Vorrede entfchuldigt fich der 
Üeberfetzer fehr, dafs er für heretique das Wort 
Ketzer gebraucht habe, und betheuert, er habe kei
nen böifen Begriff damit verbinden wollen.

v . Göttingen, bey Dieterich : Sammlung ehrifl- 
ticher und vernünftiger Gebete zum Gebrauch für 
Aeltern und Schulmeifter, die die frühe Bildung des 
Herzens der fifugend zu einem vernünftigen Gottes
dienfi e zu befördern wünfehen. Erfier Theil, die öf
fentlichen Gebete enthaltend von Johann Horn 
Paftor zu Sandfiett. lög.S. 8« (6 gr.)

Voran fleht jedc-smal ein moralifcher Spruch 
aus der Bibel; dann der Ausdruck eines fich da
rauf beziehenden Vorfatzes; hierauf folgt ein bi- 
blifches Gebet, und endlich kurze Gebete in Pro- 
fa oder Verfen. Sie find mit Sorgfalt gewählt, 
und die ganze Einrichtung macht das Buch für 
den Schul - und Hausgebrauch empfehlungswürdig.

P AED AGOGIK,

. Wien, bey Hörling: Entwurf zur Auferzic- 
^ung des Waislein und Findlings von ff oh, hep. 
Edlen von Humbourg des H. R. R. Ritter, Ihrer 
K. K.Ap. Maj. Rathund Leibarzt. 48.S.(3gr.)

Eier Hr. Ritter giebt Rechenfchaft von den bey 
dem ihm anvertrauten Waifen- und Findelhaufe in 
Rückficht auf Nahrung, Kleidung, Luft, Kranken
pflege u. f..w. getroffnen Anftalten, die ihm wah- 
re Ehre bringen; zugleich breitet er fich über das 
Selbftftillen und das Ammenhalten aus, und em- 
pfielt das erfte; fonft aber räth er, die Kinder mit 
aufgeweichtem ausgedrückten Zwieback und mit 
warmen Wafier, worinnen gelb geröfteter Reis ge- 
fotten, mit eins bis zwey Theilen ungefottner 
jyiilch zu ernähren. Hr. v. H. fchreibt hie und da 
gebrochnes Deutfeh ; da, wie er felbft angiebt, das 
Deutfche zwar feine Mutterfprache ift, ihm aber, 
da er früh zu andern Sprachen angehalten wurde, 
bald ungeläufig geworden.

Berlin,.b. Wever: Dafelbft ift von dem Aflro- 
Momifchen Kinderfreund, enthaltend einen Unterricht 
vom Killender, deffen Urfprung und Gebrauch, inglei- 
chen von der Eintheilung der Helt, vom Lauf der 
Sonne, des Mondes und Gefiirns nebfl einer Befehrei- 
bung der Erde, beygefügten Regententafel und mora- 
lifch.cn Sprüchen, auf jede Woche im ^ahr die zweite 
verbefferte Auflage 112 S. 8« und:

Ebendafelbft, im Verlag der Realfchule; von 
der kurzen Erläuterung einer in Kupfer gefiochnen 
Vorfiellung des Erdbodens, worauf in XX kleinen 
Charten das Nothigße aus der Geographie, Genealo

gie, Chronologie, Hifiorie, Heraldik und Numisma* 
tikfür die Anfänger diefer Wißenfe haften entworfen; 
die neunte verbeßerte Auflage erfchienen. In dem 
letzten Buche ift noch' die abentheuerlichfle Art in 
Frag und Antwort zu lehren beybehalten wordem 
S. lautet die 2te Frage alfo: Wir fragen zu? 
nächfi wornach ? Wenn Recenfent fo gefragt würde, 
fo würde er antworten: ^a, Herr, das mag.Er. 
felber wißen!

SCHGENE WISSEISSCHAFTEN,

Parts, beyPiffot: Defcription des principales 
pierres gravöes du Cabinet de S. A. S. MJgr. le Duc 
d’Orleans, Tome II. ,1784- Fol. 215 S. Mit vie
len Kupfern. (48 Livr.)

Wir fehen mit Vergnügen, dafs der zweyte Theil, 
womit dies aufserordentlich fchöne und fowobl für 
Künftler und Kunftliebhaber, als auch Gelehrte 
höchft intereffante Werk nun fchliefst, dem erften 
Theile fowohl an gelehrtem Werthe, als auch an 
Gefchmack und äufserer Schönheit vollkommen ent- 
fpricht. Der Commentar,' den die Herren la Chau 
und le Blond über die gefchnittenen Steine in die
fem Bande, deren an der Zahl 76 find , liefern, ift 
gründlich und ficher, ihr Urtheil befcheiden und 
voll Scharffinn, und ihre Art über diefe Kunftwer- 
ke zu fprechen überaus unterhaltend und angenehm. 
Auch Hr. St. Aubin, der fowohl die Gemmen als 
auch die fchönen Vignetten in diefem Bande ge
zeichnet und geftochenhat, vollendete fein Werk 
mit Ehren , und bewiefs fich als einen gefchmack- 
vollen Künftler.

Bekanntlich ift das Kabinet von gefchnittenen 
Steinen des Herzogs von Orleans, welches aus der 
Sammlung der ehemaligen Princeffin von der Pfalz, 
der Schwägerin Ludwigs XIV und dem prächtigen 
Kabinet des 'Hr. Crozat befteht, vielleicht anjetzt 
das reichfte in ganz Europa. Eine fo gute Befchrei- 
bung und Darftellung der fchönften Kunftwerke 
daraus ift daher gewifs ein wichtiges Gefchenk für 
Liebhaber und Alterthumsforfcher. Die in diefem 
Bande gefiochnen, und befchriebncn Steine find 
folgende: 1. Eurydice. 2. Ajax, der Achills Leich
nam trägt. 3. Ulyffes. 4. Hektor, Andromache 
und Aftyanax. 5. Ptolemäus Soter. 6. Magas. 7. 
Philiftis. 8- Ein Perfifcher König. 9 — 17. Neun 
unbekannte männliche und weibliche fehr fchöne 
Köpfe. 18. Cornelia, die Mutter derGracchen. 19. 
Julius Cühr. 20. 2i. Mäcen. 22. 23. 24. Auguft. 
25. Livia. 26. Tiber. 27.Drufus. 28.29.30. Agrip-4 
pina, Drufula, Julia. 31. Claudius. 32. Nero. 33. 
Galba. 34. Sekularifcbe Spiele. 35. Trajan.- 36. 
Plotina. 37. Matidia. 38. Hadrian. 39. Sabina. 40. 
Aelius. 41. Antoninus. 42.Fauftina. 43. Lucius Ve
rus. 44. Commodus. 45. Pertinax, Titiana und 
der junge Pertinax. 46. Caracalla. 47. Severus Ale
xander. 48. 49- Gordianus Africanus, Vater und 
Sohn. 50. Gordianus III, 51. Scämias oder Mam- 
mäa. 52. Ein Fechter. 53 und 54. Wettrenner. 55 —

D d d d d % 63.
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63. Thiere ▼erfthiedener Art. 64 — 65. Zufämmen- 
gefetzte Menfchen und Thierköpfe. 66. Ein Talis- 
niann. 67 und 6g Infcriptionen. Nun folgen einige 
moderne aber fehr fchöngefchnitteueSteine.öy. Fride- 
ricus Barbaroffa. 70. Ludwig der XII von Frankreich. 
71. Pabft Julius 11. 72. Heinrich H. von Frankreich. 
73. Carl X. Cardinal von Bourbon. 74. Elifabeth 
Königin von England. 75; Heinrich IV. König von 
Frankreich. 7Ö.Ein Kind,das einen Baum pflanzt; eine 
fchone Arbeit von einem neuen und noch in Paris le
benden vortreflichen Steinfehneider, Nahmens Mr. 
Guay,der auch fchon wiedereinen vortreflichenSch li
ier Mr. Michel gezogen hat. Von allen berühmten 
Perionen, deren Köpfe diefe Gemmen enthalten, 
find hier eine kurze Charakteriftick un d die in- 
terreflanteften Züge aus ihrer Gefchichte geliefert,- 
womit immer Erläuterungen und Unterfuchungen 
Über die Gefchichte der Kunft ihres Zeitalters 
Verwebt find. Ob nun gleich der Alterthumsfor- 
fcher hier oft gründliche Beweife vermifst, dafs 
die alten Gemmen das wirklich vorftellen , wofür 
fie hier ausgegeben werden, und eben diefer dafür 
einen grofsen Theil der beygebrachten hiftori- 
fchen und mythologifchen Erzä'hlungen für fich 
Überflüfsig findet, fo ift es doch für Lefer andrer 
Art defto unterhaltender. Zum Beyfpiel nur ei
nen Zug aus dem Leben der Königinn Elifabeth 
von England, deren Bild hier No. 74 in einem gros- 
fen fehr fchönen Cameo in Agat-Onyx von Col- 
dore fteht. Bekanntlich war diefe, fonft wirklich 
grofse und geiftreicbe Königinn , fo äufserft fchwach 
und eiferfuchtig in dem Punkte ihrer Schönheit, 
dafs fie fogar in ihrem fiebenzigften Jahre 
fbhön gehalten und gepriefen feyn wollte, wel
ches fie doch felbft in der Blüthe ihrer Jugend 
nicht einmal ganz war. Diefe aulserordentüche 

weibliche Schwäche, gab bey ihr, fo wie zu et« 
ner grofsen Menge fonderbarvr Züge, zu folgen* 
dem feltfamen Befehle Anlafs. Els wurde nemlich 
im Jahr 1563 durch eine ausdrückliche Königliche 
Ordre verboten, „dafs weder ein Mahler noch 
„Stein-und Stempel - Schneider die Königinn fort- 
„an mahlen oder in Stein fchneiden folle, bis fichr 
„ein aufserordentlich vortreflicher Künftler gefuiw 
„den habe, der ein ganz .treues Porträt derfeL 
,,ben liefern könne; welches dann, nachdem 
„es zuvor genau unterfucht und fo gut und ge*- 
„treu als nur immer möglich befunden worden, zum 
„Urbilde aller Copien davon dienen folle.“ Ei 
heifst darinn weiter, dafsdas ganz natürlicheVer- 
langen aller getreuen Unterthanen, wes Standes 
und Würden fie feyn , das Bildnifs von J. Maj. ztt 
befitzen, eine Menge Mahler, Steinfehneider und 
andere Künftler veranlafst habe, die Copeyen da
von zü vervielfältigen, man habe aber mifsfällig 
vernommen, dafs bis jetzt noch kein einziger von 
ihnen fo glücklich gewefeh, die Schönheiten und 
Annehmlichkeiten von Sf.M. ganz vollkommen genau 
und getreu darzußellen, als welches ihre treugelieb» 
ten Unterthemen täglich hochlichß beklagten ; diefs 
habe dann I. M. bewogen, ausdrücklich; kunfter* 
fahrne Richter zu ernennen, und diefen anzube
fehlen über die.Treue und Gleichheit aller Copeyen 
Ihres Bildes zu urtheilen, und durchaus keine zu 
dulden, die nur den geringßcn Fehler oder irgend
eine Ungeftaltheit habe , als wovon Ihre Majeltätr 
aus Gottes Gnaden, ganz frey wären.

Demungeachtet hat fie Coldore auf diefem vor^ 
treflichen Cameo nichts weniger als fchon dar- 
ftellen können; und fcheint ihr durch unföglichk 
reichen Schmuck haben erfetzen zu wollen, wasr 
ihr an Reitzen gebrach.

KURZE NACHRICHTEN.
Preisävfg abe. Die. Acadewie des Belles Lettresnu Pa

ttis hat von einem Ungenannten 1200 Livres, zu einer Me
daille erholten , die einen Preis für die, belle. 1.obfekrift tca£ 
das Leben und die Schriften des Abbe blabltj. ausmachen 
foll. . .

Kleine Schriften. Franffurth und'.Leipzig: Die 
pntlajftingeit der RRtke lind nicht fo willkührlich, undun- 
befchränkt wie cs manche vermeinen. 1785-8. 73 5. (4 gr.)

Der Verf. beweift den längft als unbezwcifelt angc- 
nommnen Satz, dafs fchuldfreye Räthe.nicht willkuhrlich 
von den Furften abgedankt werden können, oder ven ihm 
deshalb entl'chädigF werden müffen , fehr ausführlich aus 
Rechtsgründcn, und Meinungen der berühmteren Rcchts- 
gelchrten. Unlers Erachtens hätte diefer Satz noch da
durch eine wichtige Unterliützung erhalten können, wenn, 
der V. gezeigt hätte, dafs es felbft das Intereffe eines je
den Landesherrn, der treue und rechtfchafiene Diener ha
ben will, durchaus verlangt, fich nie einen ungerechten 
Schritt dagegen.zu erlauben und feinert Dienft dadurch
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äufserft verdächtig zu'machen ; denn willkührüche unff 
unbefchränkte Entladung der Räthe hat immer für den- 
Staat felbft die verderblichften Folgen. Ucbrigens ift die- • 
fe kleine Abhandlung in einem höclift widrigen Style, undh 
einem wahren htcinifch - detufchen Mofaique gefchrieben ;‘; 
eine Erfcheinung, die wir im Jahr 1785 nicht mehr erwar
tet hätten.

Hannover t bey Schmidt: Zwo Fmdte'predigten Ober 
CAN. Ptahn 24. V. von ^oh. Adolf Schlegeln,. 64 S. . Die; 
erfte diefer wohlgefchriebcncn Predigten betrachtet die.'.’ 
Erde als einen herrlichen Schauplatz der Güte Gottes ge- 
gen die Menfchen, 1. weil er fo reichlich für unfern Nu* 
tzen geforget, 2. auch mit dem Nutzen allenthalben An- ’ 
muth und zwar msnnichfhltige Anmuth in Ueberfluffe ver
bunden hat. Die zweyte erwäget die- Allmacht. Gottes,' 
in den Werken der Natur, bewundernswürdig durch 1. - 
die erftaunliche Kunft an denfelben 2. deren Meng« und 
Manhichfaltigkcit 3. unenncfslichc Gröfse.
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